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Aus dem vorwort zur erſten Auflage. 


πάτα —— — ⸗ — ——“ 


Im Anfange des vorigen Jahres theilte mir mein verehrter Freund Dr. J. P. 
Lange den Plan ſeines theologiſch-homiletiſchen Bibelwerks mit und äußerte dabei 
den ebenſo überraſchenden als ehrenden Wunſch, daß auch ich mit ihm Hand an's 
Werk legen und die Bearbeitung eines der Evangelien übernehmen möchte. Es wird 
wohl Niemand ſich wundern, daß meine zuſtimmende Antwort auf dieſe Frage erſt 
nach einem längern Zögern erfolgte. Richtete ich nämlich einerſeits auf die Menge 
meiner Amtsgeſchäfte und anderen Arbeiten, andererſeits aber auf das Maß meiner 
Kräfte den Blick, ſo hätte ich lieber eine ſo wichtige Aufgabe in anderen Händen 
geſehen. Bedachte ich, daß ich bisher gewohnt geweſen, immer noch zu lernen von 
manchen trefflichen deutſchen Theologen, ſo konnte ich mit dem Gedanken nicht ſo bald 
vertraut werden, nun neben einigen derſelben als Mitarbeiter, ja ſogar als Vor—⸗ 
gänger aufzutreten. Und überblickte ich endlich die eigenthümlichen Schwierigkeiten, 
welche für einen jeden Schriftſteller mit dem Auftreten vor einem ihm größtentheils 
unbekannten Publikum verbunden ſind, ſo konnte ich, ungeachtet der günſtigen Auf— 
nahine, welche einige meiner überſetzten Schriften im Auélande gefunden hatten, mich 
faſt nur zu einer abſchlägigen Antwort entſchließen. Andererſeits lag jedoch in dem 
Plane des Bibelwerkes ſelbſt etwas, das mich ganz beſonders anzog. Der Gedanke, 
mit einem von mir ſo hochgeſchätzten Theologen wie Dr. Lange und ſeinen Geiſtes— 
verwandten an Einem Werke zu arbeiten und auf dieſe Weiſe zugleich einen Theil 
der Schuld abzutragen, welche δὶς Dankbarkeit für die reiche Belehrung απ ihren 
Schriften mir auferlegte, dieſer Gedanke ſprach mich ungemein an. Die mir gebotene 
Gelegenheit, noch in anderer und in ausgedehnterer Weiſe nützlich zu ſein, als mir 
dies in meiner nächſten Umgebung vergönnt iſt, erſchien mir als ein deutlicher 
Wink des Herrn der Gemeinde, den ich nicht unberückſichtigt laſſen durfte. Die 
Schwierigkeit wegen der Sprache ward mit Hülfe ſachkundiger Freunde bald beſei— 
tigt, ſo paß ich οἷο Anwendung des Bekannten: his ego barbarus sum, quia non 
intelligor olli, für meine Arbeit nicht zu fürchten hatte. Außerdem hatte ich, da ich 
diesmal für ausländiſche Theologen und Prediger ſchrieb, die Freiheit, aus meinen 
holländiſchen Schriften zu dieſeni eigenthümlichen Zweck ſo viel zu verwenden, als 
mir brauchbar und erforderlich ſchien. Und ſo faßte ἰῷ mir denn zuletzt ein Herz, 
legte ohne weiteres Umſehen die an den Pflug, und habe hiermit die Freude, 
allen Freunden des Lange'ſchen Bibelwerkes οἷς Frucht der mir zugemeſſenen, ver— 
hältnißmäſßßig wenigen, oft unterbrochenen Mußeſtunden eines vielbewegten Berufs— 
lebens vorzulegen. — 

Ueber die Art und Weiſe meiner Betheiligung an der eben ſo großen als groß— 
artigen Unternehmung ſei es mir erlaubt bei dieſer Gelegenheit mit wenigen Wor—⸗— 
ten zu fprechen. Es faͤllt von ſelbſt in's Auge, daß im Intereſſe einer allerdings 
wünſchens werthen formellen Einheit mir die Einrichtung meines Werkes durch den 
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zuerſt erſchienenen Proſpektus und durch das Vorbild des ſpäter ausgegebenen 
„Matthäus“ genau vorgezeichnet war. Wäre ich auch der Meinung geweſen, daß 
eine andere Anordnung des Materials vorzuziehen ſei, ſo durfte ich doch nicht ver⸗ 
geſſen, daß ich nicht ein eigenes Gebände aufzuführen, ſondern nur einen Stein zur 
Bildung eines ſchon entworfenen Bauplanes beizutragen hatte. Auch bedarf es kaum 
der Erwähnung, daß der Bearbeiter des Lukas ſtets auf Alles Rückſicht nehmen 
mußte, was ſchon δεῖ δεν Behandlung des Matthäus, ſpäter auch des Markus, ge⸗ 
ſagt worden war. Wiederholungen, beſonders in Hinſicht auf das Exegetiſche und 
Archäologiſche, waren möglichſt zu vermeiden, während doch auch wieder andererſeits 
mein Lukas noch etwas mehr als ein bloßer Appendix zu der Bearbeitung des 
Matthäus und Markus ſein mußte. Man wird mir, auch ohne weitläufige Aus— 
einanderſetzung, gern glauben, daß es hier keineswegs eine leichte Aufgabe war, die 
Scylla ſowohl als die Charybdis zu vermeiden, ſowie auch, daß mich, im Blick απ 
den ſchon bei der Behandlung der Parallelſtellen in den zwei erſten Evangeliſten 
entwickelten Ideenreichthum, nicht ſelten das Gefühl hätte beſchleichen können, der 
Bearbeiter des dritten Evangeliums habe eine ſchwierige Stellung. Es mußte in— 
deſſen doch der Verſuch gemacht werden, in der Hauptſache daſſelbe wiederum in 
eigenthümlicher Weiſe zu ſagen, und es wird mir angenehm ſein, wenn befugte 
Beurtheiler, bei der Vergleichung meines Lukas mit Matthäus und Markus von 
Dr. Lange, bezeugen können, daß hier ebenſo wenig nur ein mattes Echo, als eine 
ſchneidende Diſſonanz zu hören ſei. Was ferner die einzelnen Theile dieſer Arbeit 
betrifft, ſo habe ich mir bei der Ueberſetzung in der Regel nur dann bedeutende Ab—⸗ 
weichungen von Luthers Bibelüberſetzung erlaubt, wenn es mir ſchien, daß ſolches die 
Genauigkeit oder die Deutlichkeit dringend erheiſche. Dieſe Beſcheidenheit dem Meiſter⸗ 
werke des Helden der Reformation gegenüber durfte man inſonderheit von dem Frem— 
den erwarten, der ſich nicht berufen fühlen konnte, auf dieſem Grundgebiet irgendwie 
revolutionär einzugreifen. Von der Varietas lectionum wurden gewöhnlich nur die— 
jenigen Lesarten zur Sprache gebracht, welche einigermaßen auf die Feſtſtellung der 
Ueberſetzung Einfluß hatten. — Der Charakter der Exegeſe wurde nach Maßgabe des 
homiletiſchen Zweckes bedingt. Es würde vielleicht nicht ſchwierig geweſen ſein, einen 
etwas reicheren Apparat theologiſcher Gelehrſamkeit herbeizuſchaffen; aber eingedenk 
meiner Aufgabe, vorzugsweiſe für praktiſche Theologen und Geiſtliche zu arbeiten, 
glaubte ich dieſer Forderung am beſten dadurch Genüge zu leiſten, wenn ich den 
hiſtoriſchen und pſychologiſchen Charakter der Interpretation ſtärker αἱ den philologi— 
ſchen hervortreten ließe, und lieber auf klare Sach-, als auf breite Worterklärung 
bedacht wäre. Unter den älteren Exegeten wurden in erſter Linie Calvin und 
Bengel, unter den neueren de Wette, Stier und Meyer zu Rathe gezogen, und 
auch da, wo ich glaubte, von ihnen abweichen zu müſſen, fiel es mir nicht ſchwer, das 
Verdienſt dieſer berühmten Männer um die Auslegung des Evangeliums freudig an— 
zuerkennen. In der Abtheilung „Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken“ ſuchte ich 
noch etwas tiefer in das Weſen der Sache einzudringen, als mir dies manchmal bei 
den exegetiſchen Erläuterungen möglich geweſen, und hier und da, wo es nöthig ſchien, 
auch das apologetiſche Element geltend zu machen, das in einem Werke, welches wie 
dies für ſo viel verſchiedene Hände beſtimmt iſt, doch nicht ganz fehlen durfte. Daß 
ich ſowohl dort, als auch in den homiletiſchen Andeutungen nicht nur auf den reichen 
Vorrath der deutſchen Literatur, ſondern dann und wann auch auf Erzeugniſſe aus 
anderen Ländern, namentlich auf die meiner vaterländiſchen Theologen Rückſicht 
nahm, wird mir hoffentlich Niemand verargen, ebenſo wenig, daß ich zuweilen 
auf die Schöpfungen der heiligen Kunſt hinwies. Möchte nun in dieſem Theile 
des Bibelwerkes etwas Brauchbares gefunden werden, ſo kommt wenigſtens ein 
Theil des Dankes dem verehrten Haupt-Redakteur zu, der mich nicht nur zu dieſer 
gewagten Arbeit ermuntert, ſondern auch, mit ächter Liberalität, nie gewünſcht oder 
verlangt hat, daß ich meine Auffaſſung beſonderer Punkte, wo dieſe mit der ſeinigen 
nicht übereinſtimmte, zurücknehmen oder modifiziren ſollte. Freilich hat dieſer Stand 
der Dinge jetzt für mich das Beſchwerende, daß mein Werk gänzlich für meine 
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Rechnung bleibt mit allen ſeinen Fehlern und Gebrechen. Unter dieſen ſind vielleicht 
die trotz ſorgfältiger Correktur noch ſtehengebliebenen Druckfehler am leichteſten zu 
entſchuldigen. Weit mehr würde ich von dem weiten Abſtand reden können, worin 
ich von meinem eigenen Ideal geblieben bin. Doch wozu das ohnehin ſchon ſo aus— 
führliche Buch noch weiter mit einer langen Vorrede beſchweren? Das Werk wird 
für ſich ſelbſt reden müſſen, und wenn ich irgendwo nicht feuerfeſtes Material zu 
dem großen Tempelbau beigetragen, ſo darf ich ſelbſt nicht einmal wünſchen, daß 
dies die entſcheidende Feuerprobe aushalte. 








Rotterdam, Ende November 1858. 


Aus dem Vorwort zur zweiten Auſlage. 


— 


Als ich vor wenigen Monaten don der geehrten Verlagshandlung des Bibel⸗ 
werks den Bericht empfing, daß εἶπε neue Auflage meines „Lukas« erforderlich ſei, 
war mir dies nicht wenig überraſchend und erfreulich. Wie hätte ἰῷ erwarten kön— 
nen, daß ich, als Fremdling in der kirchlichen und theologiſchen Welt Deutſchlands, 
mit ſo viel Wohlwollen aufgenommen und in gewiſſer Hinſicht eingebürgert werden 
ſollte, wie mir dies von verſchiedenen Seiten bewieſen ward, weßhalb ich denn 
auch dieſe Gelegenheit nicht möchte vorübergehen laſſen, ohne von ganzem Herzen 
dafür δ danken. Nicht allein privatim iſt mir manch freundliches Wort über dieſe 
Arbeit von älteren und jüngeren Amtsbrüdern zugekommen, anch öffentlich haben 
ſich verſchiedene Stimmen, aus der Nähe und Ferne, in ſehr ermuthigender Weiſe 
ausgeſprochen. Einem mir unbekannten Recenſenten habe ich inſonderheit für die 
Art und Weiſe zu danken, in welcher εὐ in der Monatsſchrift: The News οὗ the 
churches and Journal for Missions, für März 1860, auch in England und Schott— 
land die Aufmerkſamkeit auf das Buch hat richten wollen. Er würde mir ſelbſt 
recht erwünſcht geweſen ſein, wenn mir bei ſo viel Ermuthigendem noch etwas tiefer 
eingehende Kritik vor Augen gekommen wäre. Freilich müßte eine ſolche, wollte ſie 
das Prädikat unparteiiſch und gründlich verdienen, einen einigermaßen beſſeren Cha— 
rakter tragen als die, welche ich nicht ohne Befremden in der Zeitſchrift von Ru— 
delbach und Guerike, für lutheriſche Theologie, 1860, S. 499 u. ff. angetroſſen 


e. 

Gern hätte ich zur Vervollkommnung meiner Arbeit des Guten noch etwas 
mehr gethan, aber die ſeit dem Erſcheinen der erſten Ausgabe verlaufene Zeit war 
zu kurz, als daß ich jetzt ſchon an eine gänzliche Umarbeitung hätte denken können, 
die außerdem noch für die zahlreichen Käufer der erſten Auflage weniger angenehm 
geweſen [εἶπ würde, und um ſo weniger zu erwarten war, da ich, beinahe gleich— 
zeitig mit der Reviſion des Lukas, auch an der Ausgabe der Paſtoralbriefe und des 
Briefes an Philemon thätig ſein mußte. Ich hatte mich alſo zu beſchränken auf die 
theilweiſe Verbeſſerung des Styls und des Ausdrucks; ἰῷ hatte Vernachläſſigtes 
nachzuholen und alle jene kleineren Flecken zu beſeitigen, die dem Buche bei ſeinem 
erſten Erſcheinen in meinen wie auch in Anderer Augen noch zu ſehr anhafteten. 
Doch ſchmeichle ich mir, daß auch ſo der ſchärfer ſehende Blick auf manchem Blatte 
die Spuren der eifrig beſſernden Hand nicht überſehen wird, und daß man die 
Worte »durchgeſehen“ nicht als ein bloßes ornamentum tituli wird zu betrachten 
haben. Für das, was deſſenungeachtet noch fehlen möchte, bitte ich hiermit von 
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neuem um Nachſicht, indem ich vor Allem meinen Lukas bei der Fortſetzung ſeiner 
weiteren Reiſe in Demuth dem Segen Deſſen befehle, der den Lauf nicht nur un— 
ſerer Schickſale, ſondern auch unſerer Schriften mit Weisheit leitet und lenkt. 


Rotterdam, Februar 1861. 


Vorwort zur dritten Auſlage. 
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Mit den beſcheidenen Zuſätzen und etwaigen Verbeſſerungen dieſer dritten 
Auflage verhält es ſich faſt nur wie bei der zweiten. Meine veränderte Lebensſtel— 
lung war weit mehr günſtig [τ dogmatiſche und praktiſche, als für iſagogiſch-kri⸗ 
tiſche oder exegetiſch-hiſtoriſche Studien. So konnte ἰῷ denn auch jetzt dem Lukas 
nicht ſo viel Zeit und Kräfte widmen, als im Intereſſe einer immer beſſern Aus— 
ſtattung des gemeinſchaftlichen Bibelwerks vielleicht zu wünſchen war. Dennoch — 
feci, quod potui. Der Sinaiticus iſt für die kritiſchen Noten berückſichtigt, an 
einzeln Stellen (z. B. ἐμῇ, 2, 14) die Interpretation bedentend modifizirt, und von 
der exegetiſchen und homiletiſchen Literatur nachgetragen worden, was ſich mir im Lauf 
der Zwiſchenzeit dargeboten hat. Die Engliſch-Amerikaniſche Ueberſetzung meiner 
Arbeit (New-York) kam mir leider δὰ ſpät unter die Augen, um die intereſſanten 
Bemerkungen meines verehrten Freundes, Dr. Ph. Schaff, zu mancher Stelle, 
noch benutzen zu können. Dagegen nehme ich mir die Freiheit, ſolche Leſer, die viel— 
leicht meinen, daß ich in Beziehung auf Renan C. 8. noch etwas mehr hätte leiſten 
können, zu verweiſen auf meine Schrift: Geſchichte oder Roman, Hamb. 1864., 
welche auch in Deutſchland eine ziemlich ſtarke Verbreitung gefunden hat, ſo wie 
auch δα Bild Chriſti nach der Schrifta—, von derſelben Hand deutſch über— 
tragen. Uebrigens lebt man in dieſen ſchweren und trüben Zeiten ſo ſchnell, daß 
ſolchen Phantaſien einer maßloſen Willkür von gläubiger Seite faſt nur das Wort 
des Herrn bei Lukas (Kap. 9, 60) entgegengeſetzt werden kann: „Laß die Todten 
ihre Todten begraben“ und wiederum: »die Füße derer, die deinen Vorgänger be— 
graben haben, ſind vor der Thüre und werden auch dich hinaustragen.“ Aber bei allen 
Nebeln und Stürmen behält das Evangelium aeternum ſeine ewig ſich verjüngende 
Kraft, und wenn auch dieſe Schrift bei aller ihrer Unvollkommenheit nach ihrem 
beſcheidenen Maße der Sache dieſes Evangeliums dienen und dieſelbe befördern 
mag, hat der Verfaſſer in dieſer Hinſicht nichts mehr zu wünſchen. So gehe ſie 
noch einmal ihren Weg unter Schutz und Schirm Deſſen, von Dem es immer 
mehr gilt: ,,»(ἐκεῖνον δεῖ αὐξάνειν, ἐμὲ δὲ ἐλαττοῦσθαι." 


Utrecht, November 1866. 


9. 9. ναι Ooſterzet. 





III. 
Das Evangelium nach Lukas, 


oder 


das vorwaltend univerſaliſtiſch⸗humaniſtiſche Evangelium 
(mit dem Menſchenbilde bezeichnet). 


Einleitung. 


8. 1. 
enkas. 


ber die Perſon und Lebensgeſchichte des drit⸗ 
7— der Evangeliſten iſt uns mit vollkom⸗ 
δ mener Sicherheit nur wenig bekannt; aus 
den Briefen des Apoſtels Panlus erſehen wir aber 
ſo viel, daß er unter den Freunden und Mitarbeitern 
des großen Heidenapoſtels eine ehrenvolle Stelle ein⸗ 
nahm (Philem. 24: 2 Tim. 4, 11). ὅτ wird δὲν 
ſtimmt unterſchieden, Kol. 4, 14, von den Brüdern, 
die aus δες Beſchneidung waren, 8. 10, 11, und war 
alſo ein Chriſt von heidniſcher Abkunft), vielleicht erſt 
als Proſelyt zum Judenthum übergegangen und ſpä⸗ 
ter zur Erkenntniß des Evangeliums gebracht. Daß 
er in Antiochien geboren, iſt durch die Kirchen⸗ 
väter Euſebius und Hieronymus zwat nicht mit Be⸗ 
weiſen begründet, aber doch als eine Ueberlieferung 
mitgetheilt, die ihres Alters wegen allen anderen 
Muthmaßungen in Bezug auf [εἰπε Abkunft vorzu⸗ 
ziehen iſt. Bielleicht hat er da den Paulus kennen 
gelernt und dem Apoſtel ſich angeſchloſſen; wenig⸗ 
ſtens iſt unbewieſen, daß die Anſicht des Euſebius 
nur aus einer verkehrten Auffafſung von Apoſtg. 
18, 1 ſollte entſtanden ſein. Daß er griechiſche Er⸗ 
ziehung und Bildung gelannt hat, geht aus der phi⸗ 
lologiſchen Vortrefflichkeit ſeiner Schriften hervor. 
Nach Kol. 4, 14 war er urſprunglich Arzt. Außer⸗ 
1) Die Hebraiſsmen, welche im Evangelium des Lukas ge⸗ 
funden werden, beweiſen nichts dagegen, wenn auch Fiele in 
den Studien und Kritiken 1868 S. 704 ff. daraus ableitet, 
daß unſer Evangeliſt ein geborner Jude geweſen ſei. Solche 
Ericheinungen des Sprachidioms laſſen ſich wobl am ein⸗ 


fachſten daraus erkläͤren, daß die benutzten Quellenſchriften 
des Lukas theilweiſe eine hebraiſtiſche Farbe zeigten. 


Lange, Bibelwerk. N. T. 1, g3te Aufl. 


dem kann ebenſo wenig bewieſen werden, daß er einer 
der ſiebenzig Jünger, δι. 10, als daß er der zweite 
der beiden Emmausgänger, deren Geſchichte er uns 
ſo lieblich erzählt hat, geweſen iſt. In Troas ſehen 
wir ihn, Apoſtg. 16, 10, zuerſt in der Reiſegeſellſchaft 
des Paulus. Er begleitet ihn von da nach Philippi, 
wo er während des zweiten Aufenthalts des Apoſtels 
zu Korinth zurückgeblieben zu ſein ſcheint. Später 
reiſt er wieder ab, Apoſtg. 20, ὅ. 6, um mit Paulus 
nach Jeruſalem zu ziehen. Dort hat er ohne Zweifel 
Jakobus und die Aelteſten der Gemeinde angetroffen, 
Apoſtg. 21, 18, und die Gelegenheit nicht verſäumt, 
mit den erſten Zeugen Chriſti in perſönliche Berüh⸗ 
rung zu kommen und, da nach Apoſtg. 24, 23 wäh⸗ 
rend der zweijährigen Gefangenſchaft des Paulus zu 
(Φἄϊατεα δες freie Zugang zu demſelben für {εἶπε 
Freunde geöffnet blieb, iſt εὖ nicht unwahrſcheinlich, 
daß Lukas wahrend dieſer Zeit in [εἶπεν Nähe geblie⸗ 
ben iſt. Daun begleitet er, Apoſtg. 27 u. 28, den Apo- 
ſtel nach Rom, leidet mit ihm Schiffbruch und Todee⸗ 
gefahr und iſt, nach 2 Tim. 4, 11, noch in ſeiner Ge⸗ 
fangenſchaft bei ihm, wenige Monate vor ſeinem “πᾶν. 
tyrertode, nachdem ſchon die meiſten ſeiner Freunde 
ihn verlaſſen haben. Nicht ohne Orund vermuthet 


man, daß ες der Bruder geweſen iſt, der das Lob 


hat durch alle Gemeinden, von dem2 Kor. 
8, 18 geſagt wird, daß ἐς mit Titus nach Koriuth 
geſandt war, um εἶπε Kollektenreiſe zu machen. Je— 
denfalls war ες nicht allein Reiſegefährte, ſondern 
auch Mitarbeiter des großen Heidenapoſtels, und es 
iſt nicht zu bezweifeln, daß er auch nach deſſen Tode 
für die Sache des Reiches Gottes thätig geblieben iſt. 


Nach Epiphanius [οἵ er vorzugsweiſe in Gallien dae 
1 


2 


Evangelium gepredigt haben, und nach dem Bericht 


des Nicephorus hat er die Märtyrerkrone in Griechen⸗ 
land empfangen. Er ſoll ohne alle Gerichtsform von 
den Ungläubigen verdammt und in Ermangelung 
eines Kreuzholzes am nächſten Oelbaum πὶ Boſten 
oder 8aſten Jahre ſeines Alters erdroſſelt worden 
ſein. Sein Leichnam ſoll auf Befehl des Kaiſers 
Konſtantinus oder ſeines Sohnes Konſtantius aus 
Achaja ſammt den Reliquien des Apoſtels Andreas 
nach Konſtantinopel gebracht und daſelbſt in der hei⸗ 
ligen Apoſtelkirche beigeſetzt [εἶπ ꝛc. Alle dieſe Be⸗ 
richte verdienen ebenſo wenig Glauben, als die ſehr 
junge kirchliche Ueberlieſerung, daß er Maler gewe⸗ 
ſen ſei und die Bildniſſe des Herrn, ſeiner Mutter 
und der vornehmſten Apoſtel gemalt habe. Und doch 
enthält dieſer Bericht Wahrheit in einem höheren 
Sinne; oder ſind die Schriften des Lukas nicht Ge⸗ 
mãlde voll hoher, heiliger Kunſt, worin die herrlich 
ſten Tableaux, durch die ſchönſten Portraits belebt, 
uns entzücken? 

Die katholiſche Kirche hat den 18. Oktober der jähr⸗ 
lichen Gedächtnißfeier des Lukas gewidmet, indem 
man, wiederum ohne hinreichenden Grund, behaup⸗ 
tet, daß εἴ au dieſem Tage geſtorben ſei. Die evau⸗ 
geliſche Kirche läßt gern den Schleier unberührt, der 
die Wiege und das Grab des Lukas bedecktt, um mit 
ungetheiltem Intereſſe auf ſeine Sthriften zu blicken, 
von welchen wir jetzt die erſte und wichtigſte näher 
betrachten wollen ἢ). 


8. 2. 
Dad Evangelium παῷ LZukas. 

Wenn wir ſogleich nach dem Leſen des Evange⸗ 
liums Matthäi und Marci uns zu dem des Lukas 
wenden, empfangen wir einen ganz eigenthümlichen 
Eindrucdk. Es iſt daſſelbe Evangelium, aber απ ganz 
xere Weiſe als durch die zwei erſten δες Synoptiker 
verkündigt. Lukas gibt viel mehr, als Matthäus und 
Markus gegeben haben: man denke nur απ die Vor⸗ 
geſchichte, Kap. 1u. 2, απ die Parabeln (δι. 16) und 
απ ſo viele andere Singularia Lucae unter den 
von ihm aufbewahrten Worten und Thaten des 
Herrn. Und auch da, wo er mit ihnen in den Haupt⸗ 
ereigniſſen der heiligen Geſchichte übereinſtimumt, theilt 
er dieſe auf {εἶπε eigene Weiſe mit. Viel ſtärler als 
Matthaus befleißigt er ſich, die Begebenheiten in εἰπε 
geregelte Zeitfolge (καϑεξῆς) zu ordnen und den 
Forderungen einer mit Recht ſo bezeichneten Hiſto⸗ 


1) Ueber die Perſon des Lukas ſiehe Winer, Realwoͤrtern 
buch, in voes, und die meiſten Einleitungen in das Neue 
Teſtament. VBgl. noch den intereſſanten Artikel vukas“ von 
Suder, ἐπ Herzog's Real⸗Encyklopädie, und den Aufſatz 
uͤber Lukas von J. P. Lange in Piper's Evangeliſchem 
Kalender. 1861. Φ. 80 ff. 


Ἂ 
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riographie zu entſprechen. Der wichtigen Vorrede 


(Kap. 1, 1--4) ſeines Evangeliums zufolge, die in 


reinem Griechiſch geſchrieben iſt, hat er eine genaue 


Unterſuchung der verſchiedenen Quellen, die er ſich 
geöffnet ſehen mochte, vorhergehen laſſen. Viele näm⸗ 
lich — ſo glauben wir ſeinen Bericht verſtehen zu 
müſſen — hatten ſich ſchon an den Verſuch gewagt 
(ἐπεχείρησανῚ, εἶπε ſchriftliche hiſtoriſche Erzählung 
τοῦ den Dingen aufzuſetzen, die mit Jeſu geſchehen 
waren. Sie hatten dabei getrachtet, der mündlichen 
Predigt der erſten Zeugen Jeſu (der Apoſtel, von 


denen Lukas ſich ſelbſt und ſie unterſcheidet) als 


Richtichnur bei der Arbeit zu folgen. Sebr unwahr⸗ 
icheinlich iſt es, daß Lukas hier απ die Evangelien des 
Mattbhäus und Markus gedacht hat, vielmebr ſcheint 
er auf literariſche Beſtrebungen des chriſtlichen Alter⸗ 
thums hinzudeuten, die dem Einen beſſer als dem 
Andern gelungen waren, aber von denen nicht eine 
einzige in ſeinen Augen befricdigend war. Für die 
Sicherheit (ἀσφάλεια) des Glaubens des Theophi⸗ 
lus hält er wenigſtens ihr Werk nicht hinreichend, 
und nachdem er die verſchiedenen zu ſeiner Kenntniß 
gekommenen Urkunden geprilft und erwogen hat, 
fühlt ες ſich mächtig gedrungen, ebeufalls Hand απ 
dieſe Arbeit zu legen und das Werk ſeiner Vorgän⸗ 
ger, ſo viel an ihm iſt, zu verbeſſern. — Das dritte 
Cvangelium trägt die dentlichſte Spur von der In⸗ 
dividualität des Verfaſſers, wie uns dieſe ſchon an⸗ 
derswo bekannt wurde. Sahen wir in Lulas einen 
Chriſten aus den Heiden, ſein Werk trägt einen ent⸗ 
ſchieden univerſaliſtiſchen Charakter. ὅτ führt 
die Abkunft des Herrn nicht wie Matthäus bis auf 
Abraham, ſondern bis auf Adam zurück, und bemüht 
ſich weniger, den Chriſtus Gottes im Verhältniß zu 
Iſrael, als Ihn im Verhältniß zur ganzen Menſch⸗ 
heit hinzuſtellen. Lernten wir ihn als einen wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebilbeten Mann, aus dem gebildeten An— 
tiochien eutſproſſen, kennen, das von Cicero als Sitz 
der Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit geprieſen!) wird, 
ſo beweiſen ſowohl der Styl, als der Inhalt ſeiner 
Schriften, daß Lukas nicht am Zöllneramt oder Fiſch⸗ 
netz erzogen ward. Den Arzt (Kol. 4, 14) finden wir 
wieder in der Genauigkeit, womit er einige Körper⸗ 
krankheiten beſchreibt, ja ſich zugleich als vortrefflichen 
Pſychologen zu erkeunen gibt“). Man ſehe Kap. 
4, 38; 22, 43, 44. 51 als Proben des Erſteren, und 
merke ſich als Beweis {τ das Andere [εἶπε vor⸗ 
trefflichen menſchenkundigen Andeutungen, Kap. 9, 
54---62; 18, 34; 23, 12; 24, 41. Und zeigt es ſich end⸗ 


1) In Verrem, αν. II. 

4) Die Beweiſe [τ die Gelehrſamkeit der damaligen Aerzte 
im Allgemeinen und des Lukas im Beſonderen werden reich⸗ 
lich mitgetheilt von Thohuck, Glaubwürdigkeit der evange: 
liſchen Geſchichte. S. 160 ff. 
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lich aus den Ὅτ. des Paulus, daß Lukas ſein Freund 
uud Reiſegefährte war, kein anderes Evangelium 
ἴδβδι ſo fichtbare Spuren des freien pauliniſchen 
Geiſtes ſehen. Wohl iſt es nicht wahrſcheinlich, daß 
Paulus, wo er ſein es Evangeliums erwähnt (θὲ ὅπηι, 
2, 16; 2 Tim. 2, 8), dabei απ die geſchriebene Erzäh⸗ 
lung des Lukas gedacht hat; aber doch ſtimmen beide 
auf die treffendſte Weiſe überein in der Beſchreibung 
der Abendmahlseinſetzung (Luk. 22, 19. 20; vergl. 
1Kor. 11, 23---29), in dem Bericht der Erſcheinung 
Chriſti, δε dem Petrus zu Theil wurde (Luk. 24, 34; 
vergl. 1 Kor. 16, 5), und in anderen Einzelnheiten 
mehr. Sowohl in der Wahl ſeiner Erzählungen als 
in der Form ſeiner Ausdrücke ſtellt Lukas ſich als 
einen ächten Pauliner dar. Man denke an die Er⸗ 
zählung von der Predigt Jeſu zu Nazareth und απ die 
Erwãhnung der ausgezeichneten Heiden (Kap. 4, 
16 — 30), απ die Salbung des Herrn durch die buß⸗ 
ſertige Sünderin in Simons Hauſe und an die auf 
den Glauben ihr geſchenkte Schuldvergebung (Kap. 
7, 36 — 50), απ das Gleichniß vom Phariſäer und 
Zõollner, der gerechtfertigt (δοδικαεωμένος) hinab- 
ging in ſein Haus, an die Geſchichte von Zachäus 
(βαρ. 19, 1 — 10), von dem bußfertigen Schächer 
am Kreuz (Kap. 23, 39 — 43) und noch an vieles An⸗ 
dere, was hier noch genannt werden ἔδππίς. Wie 
Paulus die Gemeinde des Herrn aus dem Dienſt⸗ 
hauſe des Geſetzes zum Genuß der chriſtlichen Frei⸗ 
heit geführt, ſo hat Lulas die heilige Geſchichte vom 
Standpunkt der iſraelitiſchen Nationalität zu 
dem der heiligſten Humauitét erhoben. 

Und ſo kann es uns denn auch nicht ſchwierig ſein, 
die Eigenthümlichkeit des dritten Evangeliums mit 
kurzen Worten zu charakteriſiren. Matthäus hat uus 
Chriſtum als den Meſfias Iſraels vorgeſtellt. Mar⸗ 
kus hat uns das Evangelium des Sohnes Gottes 
vernehmen lafſſen. Lukas ſchildert uns den Menſchen⸗ 
ſohn, freilich in Iſrael auftretend, aber zu einem Se⸗ 
gen für die ganze Menſchheit erſchienen, und mit dem 
größten Recht kaun man ihm von den vier Evange⸗ 
liſtenbildern, welche die alte Kirche aufgeſtellt hat, das 
Menſchenbild als das charakteriſtiſche Zeichen ſeines 
Evangeliums beilegen!). So hoch wie Johaunes, der 
Adler, erhebt er ſich freilich nicht, er bewegt ſich fort⸗ 
während απ Erden und λεία! uns den Sohn Gottes 
im Fleiſch, den Brüdern in Allem gleich geworden, 


1) Es verſteht ſich (ἅτ jeden unparteliſchen und verſtän⸗ 
digen Leſer von ſelbſt, daß derartige Bemetkungen hinſicht⸗ 
lich δες Cigenthümlichkeit δες einzelnen Evangelien nicht 
abſolut, ſondern relativ aufgefaßt werden müſſen, und 
awar in dem Sinue, daß hier keineswegs von dem geſprochen 
wird, was der εἰπε Evangeliſt exeluelvo vor dem andern 
voraus δαί, ſondern von dem Geſichtopunkte, ἀμ welchem er 
Ὁ parte potiori den unerſchoͤpflichen Lebenſreichthum des 
Gottmenſchen darſtellt. 


ausſsgenommen die Θῆμδε. Wie der Brief an die 
Hebräer uns beſonders die menſchliche Entwicklung 
des Sohnes Gottes zur höchſten Vollkommenheit 
beachten lehrt (Hebr. 2, 10; δ, 9; 12, 2), ſo auch 
das Evangelium des Lukas. Zeigen Matthäus und 
Markus uns, wer Jeſus war, ſo gibt der dritte 
der Synoptiler uns beſonders zu betrachten, wie 
Jeſus wurde. In unmittelbarer Aufeinanderfolge 
weiſt er uns auf den καρπὸς τῆς κοιλίας (αν. 1,42), 
auf das βρέφος (Kap. 2, 16), auf das παιδέον (βαν. 
2, 27), auf den παῖς ap. 2, 40), auf den ἀνήρ 
(Kap. 3, 22). Kein Evangelium, das einen ſo ſtar⸗ 
ken antidoketiſchen Charakter zeigt. Es iſt ein fort⸗ 
laufender Commentar zu dem finnreichen Worte des 
Apoſiels: Gott hat ſeinen Sohn geſandt in Gleich⸗ 
δεῖ: (ἐν ὁμοεώματι) des ſindigen Fleiſches (Röm. 
8, 3). Das Liebliche in der Erſcheinung des Herrn 
zieht uns hier noch ſtärker als das Erhabene an: der 
Heilige, αι Maria geboren, tritt hier zugleich als 
der Schönſte aller Menſchenkinder vor uns (Pſ. 
4ὅ, 8). Ja iſt es nicht, als habe Lukas das Bedürfniß 
gefühlt, den Beruf, dem {εἶπ eigenes Leben gewidmet 
war, auf den Meiſter zu übertragen? Er ſchildert 
mehr noch als Andere Chriſtum als den großen 
icroos, den Arzt, δες gekommen iſt, nicht allein um 
zu die nen (Matth. 20, 28), ſondern der im Lande 
umhergezogen iſt und hat wohlgethan (Apoſtg. 
10, 38), der Mitleiden zeigt mit allen Körper⸗ und 
Geiſteskrautheiten, der Kraft von [ὦ ausgehen läßt 
zu heilen (Luk. δ, 17). Selbſt da, wo Lukas in der 
Darſtellung der Worte und Thaten des Herrn glei⸗ 
chen Schritt mit ſeinen beiden Vorgängern hält, fügt 
er ihrer Darſtellung wichtige Winke bei, wodurch das 
ächt Menſchliche in der Perſon des Herrn und 
das Heilende in ſeiner erldſſenden Thätigkeit 
hell απ das Licht geſtellt wird. Alle berichten Jeſu 
Berſuchung in der Wülſte, aber Lukas allein füßea⸗ 
hinzu: „der Teufel wich von ihm eine Zeit απ“. 
Alle erzählen ſein Leiden in Gethſemane, aber Lukas 
allein hat uns den ergreifenden Bericht von dem 
Blutſchweiße und dem ſtärkenden Engel auf⸗ 
bewahrt. Alle ſprechen von Petri Reue, aber Lukas 
allein von dem Blick des Herrn, der das βτάθει dee 
Hahns begleitete. Und dieſe ächt menſchliche Oxöhze 
des Gottesſohnes tritt bei Lukas um ſo treffender 
hervor, da ſie ſich in ſorwwährendem Gegenſatz ſowohl 
gegen [εἰπε äußere Niedrigkeit als gegen die Bosheit 
ſeiner Feinde offenbart. Engel und Hirten in der 
Geburtsgeſchichte, Simeon und Hauna bei der Dar⸗ 
ſtellung des Kindes im Tempel, Simon und die 
Sunderin bei der Mahlzeit, die Thyaãnen Jeſu über 
Jeruſalem, den Hofianna's der Schaaren gegenüber; 
ὑεῖ ſchweigende Ernſt des Leidenben, dem leichtfinni⸗ 
gen Spott des Herodes gegenüber; die Bitte am Kreuz 
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für υἷε Feinde, der Fühlloſigleit und dem Haß des 
Bolkes gegenüber: welche Contraſte in der heiligen 
Geſchichte, die, allein von Lukas gezeichnet, die 
Schönheit ſeines Evangeliums erhöhen! Alles zu⸗ 
ſammengenommen charakteriſirt ſich ſein Geſchichts⸗ 
buch nicht allein durch großen Reichthum, ſondern 
auch durch überraſchende Abwechelung. Inhalt und 
Form machen εὖ für die Kenntniß des Lebens Jeſu 
ungemein wichtig Es iſt die Krone der ſynoptiſchen 
Evangelien, wie das Menſchenbild hervorragt über 
die Geſtalt des Stiers und des Löwen. 


. 3. 
Die Abſaſſung δε — nach Lukas. 

Die Aechtheit des dritten Cvangeliums kann nach 
allem Geſagten kaum noch bezweifelt werden. Ueber⸗ 
all haben wir den eigenthümlichen Stempel δὲς In— 
dividualität des Freundes und Reiſegefährten τεϑ 
Paulus wieder gefunden. Aber auch an äußeren 
hiſtoriſchen Zeugniſſen für die Aechtheit fehlt es nicht. 
Das älteſte Zeugniß gibt Lukas ſich ſelbſt im Anfang 
der Apoſtelgeſchichte. Es zeigt ſich deutlich, daß beide 
Bücher von derſelben Hand geſchrieben ſind; die 
Muthmaßung wenigſtens, daß der Reifegefährte des 
Apoſtels (Apoſtg. 16, 10: 20, 5) ein Anderer als 
Lukas geweſen ſei, wird durch nichts gerechtfertigt 
Die Timotheus⸗Hypotheſe (Mayerhof) und die 
Silas⸗Conjektur (Hennell und Andere) gehören 
ſchon zu den Kurioſitäten auf hiſtoriſch⸗kritiſchem 
Gebiete. Es wird ſich ſpäter zeigen, wie feſt es ſteht, 
daß die Apoſtelgeſchichte von Lukas geſchrieben iſt. 
Aber hiermit iſt zugleich die Aechtheit des Evange⸗ 
liums bewieſen ). 

Was die übrigen äußeren Beweiſe für die Aecht⸗ 
heit betrifft, ſo wird dieſe zur Genüge von Irenäus, 
Origenes und Tertullianus beſtätigt, während auch 
Euſebius dies Evangelium ohne einiges Bedenlen in 
die Reihe der ὁμολογούμενα aufnimmt. Das Nähere 
ſehe man in den Einleitungen, beſonders auch in 
Kirchhofers Quellenſammlung zur Geſchichte des 
neuteſtamentlichen Kanons, Zürich 1844. 

Es könnte Verwunderung erregen, daß Papias, 
δες ſo beſtimmt von den zwei erſten Cvangelien 
ſpricht, kein Zeugniß in Betreff des dritten abgelegt 
hat. Dem ſteht jedoch gegenüber, daß der gewiſſen⸗ 
hafte Mann, wenn in ſeinen Tageun εἰπε unächte 
Schrift unter dem Namen des Lukas verbreitet ge⸗ 
weſen wäre, ohne Zweifel vor derſelben würde ge⸗ 
warnt haben. Es ſcheint überdies, daß ihm im An⸗ 
fang [εἶπεν leider verloren gegangenen συγγράμματα 
({- Euſebius H. E. III, 39) die Einleitung des Evan⸗ 
geliums Lucã vorgeſchwebt habe, wenn er ihr nicht 
wirklich gefolgt iſt. S. Credner, Einl. in das N. T. 

1) Bergl. Lechler zur Apoſtg. S. 2. 


Ι, S. 202. Könnte die geiſtreiche Vermuthung Lan⸗ 
ge's (Leben Jeſu 1, Ὁ. 252) vollkommen bewieſen 
werden, daß Lukas einer der Griechen geweſen, die 
(Joh. 12, 20) kurz vor Jeſu Tode zu ihm kamen, und 
zwar derſelbe, der bei Lapias τὶ ion heißt (lneore 
πα ἀριστευεινὴ nächſt dem Presbyter Johannes, 
dann wäre Papias Stillſchweigen über denſelben hin⸗ 
länglich erklärt. Wie dem aber auch ſei, für dies 
Stillſchweigen werden wir reichlich entſchädigt durch 
das unwillkürliche, aber kräftige Zeugniß, welches 
der bekannte Marcion im zweiten Jahrhundert für 
die Aechtheit des Lukas gegeben. Es iſt doch genug⸗ 
ſam bewieſen, daß dieſer Onoſtiker unſer drittes 
Evangelium gekannt, gebraucht und verſtümmelt 
hat, und daß dieſes Evangelium alſo nicht nur zu 
ſeiner Zeit, ja ſelbſt zur Zeit ſeines Lehrers Cerdo 
beſtand (Tertullianus, de praescript. haeret., 
cap. 51, ſondern daß εὐ auch, um [εἰπε Irrlehre zu 
begründen, einen großen Theil unſeres dritten Evan⸗ 
geliums in das ſeinige aufgenommen hat. 

In unſrer Zeit ſind Kritiker aufgetreten, die das 
ſogenannte Evaugelium des Marcion, uns größten⸗ 
theils aus Epiphanius und Tertullianus bekannt, 
nicht als εἶπε Berfälſchung des urſprünglichen, ſon⸗ 
dern als eine der Quellen des gegenwärtigen (un⸗ 
ächten) Lukas dargeſtellt haben. Beſonders Dr. A. 
Ritſchl: das Evangelium Marei und das 
kanoniſche Evangelium des Lukas (1846) 
hat mit Kraft die Hypotheſe vertheidigt, „daß das 
Evangelium Marcions nicht εἰπε Verſtümmelung 
des dritten Evangelkms, ſondern der Grundſtamm 
deſſelben ſei“, indefſen hat er ſpäter ſelbſt dieſe An⸗ 
ſicht aufgegeben!). Schwegler, Nachapoſt. Zeitalter 
Ι, S. 200 - 284; Baur, Krit. Unterſuchungen über 
die kanoniſchen Evangelien, S. 397 und Zeller, 
Theol. Jahrb. II.; 1843 J, S. 50 - 90 ſuchten das 
Evangelium des Lukas als Tendenzſchrift im 
Sinne der Tübinger Schule zu erklären. Es ſoll 
dazu beſtimmt und eingerichtet ſein, entweder die 
petriniſche und pauliniſche Partei mit einander zu 
verſöhnen, oder der pauliniſchen Richtung einen 
gewiſſen Triumph zu verſchaffen. Solch eine Kritik, 
welche die deutlichſten Spuren einer chriſtlich ent⸗ 
wickelten Individualität als eine Frucht kühler Be⸗ 
rechnung und ſchlauen Parteihaſſes anſieht, iſt ſchon 
ſittlich gerichtet, ehe ſie wiſſenſchaftlich widerlegt wor⸗ 
den. Wie ſie ihre Vorgänger, Strauß und Bruno 
Bauer, hinausgetragen hat, ſo ſind ſchon die Füße 
derer vor der Thür, die ſie todt hinaustragen werden, 
Apoſtg. 5, 9. Einſtweilen kann man mit voller Be⸗ 


1) Val. die theol. Jahrbücher 1861. S. 628[. Bolckmar, 
das Evangelium Marcions, εἶπε Reviſion der neuern Unter⸗ 
ſuchungen. Leipz. 1862. Franck, Studien u. Kritiken 18δδ. 
S. 206 ἢ. 
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ruhigung auf die Widerlegung der monſtröſen Hypo⸗ 
theſe von dem umgelehrten Marcion durch Hahn, 
Olshauſen und de Wette verweiſen. Bgl. auch 
die gelehrte Diasertatio des Dr. Harting, de 
Marcione, Lucani Evangelii adulteratoreo, 
Traj. δὰ Rhenum 1849, ſo wie auch das Urtheil 
von Bleek, Synoptiſche Erklärung der drei erſten 
Evangelien. Leipz. 1862. 1, S. 11: „Daß das Mar⸗ 
cionitiſche das ächte Lulas⸗Evangelium ſei, unſer 
kirchliches erſt ein von ſpäterer Hand vermehrtes, 
dieſes halte ich für entſchieden falſch... Daß Lukas, 
den die Ueberſchrift in Uebereinſtimmung mit der all⸗ 
gemeinen kirchlichen Ueberlieferung als Verfaſſer die⸗ 
ſes Evangeliums nennt, wirklich daſſelbe geſchrieben 
hat, haben wir keinen Grund in Zweifel zu ziehen.“ 

Der Zweck, den Lukas beim Schreiben ſeines 
Evangeliums im Auge hat, iſt genugſam aus ſeinem 
Prologe erſichtlich Ueber Theophilus ſ. οἷς An⸗ 
merkung zu Kap. 1, 1---4, Die Hauptquelle, woraus 
der Evangeliſt geſchöpft hat, iſt ohne Zweifel die 
mundliche, ſchon in ſeinen Tagen auf verſchiedene 
Weiſe in Schrift gebrachte Tradition geweſen. Daß 
er auch das uns vorliegende Matthäus⸗Evangelium 
gekannt und benutzt hat (wie Baur will), wagen wir 
nicht zu behaupten: wenigſtens iſt dies keinenfalls 
„längſt ein Ergebniß der kritiſchen Forſchung,“ wie 
dem denn auch von Ewald, Reuß u. A. ſogar 
widerſprochen wird. Ebenſo wenig haben die Ergeb⸗ 
niſſe der neueren Kritik uns überzeugen können, daß 
Lukas aus dem Markus geſchöpft ſei, ſo daß auch von 
dieſer Seite die Annahme einer ſpäteren Abfaſſung 
keineswegs als gerechtfertigt erſcheint. Jedoch nach 
dem Zeugniß des Irenäus, adv. Haer. III, 1, 14, 
des Origenes, bei Cuſebinus H. B. ΥἹΙ, 25 und des 
Tertullianus, Mare. 4, 2, hat Paulus einen Ὀἱτεῖν 
ten Einfluß auf das Evangelium des Lukas aus⸗ 
geübt. Füglich laſſen ſich die verſchiedenen Berichte 
der Kirchenväter alſo vereinigen, daß Paulus ſo⸗ 
wohl der Leitſtern (illuminator) des Lukas beim 
Schreiben geweſen, als daß ἐς das Werk ſeines Mit⸗ 
arbeiters nach deſſen Vollendung gebilligt hat. Zwar 
gibt Lukas den Apoſtel nicht ausdrücklich als Quelle 
ſeiner Memorabilien an, aber dies war auch, um 
ſeine Erzählung bei Theophilus zu legitimiren, nicht 
πδιθίᾳ, und das frühzeitige, unbeſtrittene lanoniſche 
Anſehen ſeines Evangeliums wird wohl am beſten 
daraus erklärt, daß die alte Kirche in dieſer Schrift 
ſchon früh ein ächt apoſtoliſches Gepräge entdeckt hat. 
Niemand hat es verworfen als die Cerinthianer und 
Ebioniten allein. 

Auch Lukas ſcheint ebenſowohl als Matthäus und 
Markus noch vor Jeruſalems Zerſtörung geſchrieben 
zu haben. Der abgebrochene Schluß der Apoſtelge⸗ 
ſchichte, Kap. 28, 30. 31, läßt vermuthen, daß Pau⸗ 
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lus noch am Leben war, als ες {εἶπε zweite Denk⸗ 
ſchrift beſchloß. Auch Kap. 21, 24 beweiſt nicht, daß 
das Evangelium erſt nach dem Jahr ΤῸ verfaßt iſt. 
Wenn wir hier εἶπ vaticinium post eventum vor 
uns hätten, würde der Evangeliſt ohne Zweifel einen 
viel ſchärferen Unterſchied zwiſchen dem Untergang 
des jüdiſchen Staats und der letzten Wiederkunft des 
Herrn gemacht haben. 

Der Ort, απ welchem Lukas geſchrieben, läßt fich 
nur muthmaßlich beſtimmen. Abwechſelnd hat man 
mit gleich vielem und gleich wenigem Recht Alexan⸗ 
drien und Böotien, Achaja und Cäſareca, Klein⸗Aſien 
und Rom genannt. Vielleicht iſt die letzte dieſer Con⸗ 
jekturen etwas weniger willkürlich als andere. Doch 
die ganze Frage iſt von untergeordneter Bedeutung, 
und auch in dieſer Hinſicht gilt das Pauliniſche: oͤ 
λόγος τοῦ ϑεοῦ οὐ δέδεται, 2 Tim. 2, 9. 

Die Integrität des Evangeliums Lucä iſt über 
allen Zweifel erhaben. Einwendungen, in frilherer 
Zeit gegen die zwei erſten Kapitel gemacht, wiegen 
erweislich nicht ſchwerer, als die, welche auf dogma⸗ 
tiſche Gründe hin gegen Matth. 1 u. 2 beigebracht 
waren. Und was endlich die dignitas canonica et 
auctoritas divina betrifft, ſo haben wir hier aller⸗ 
dings keine eigene Schrift eines der erſten Apoſtel, 
aber wer ſollte auch die Berheißungen des Herrn, 
Joh. 14---16, den Parablet betreffend, ausſchließlich 
auf die Zwoͤlfe beſchränken und nicht vielmehr auch 
auf den Beruf des Lukas zum Evangeliſten das 
apoſtoliſche Wort anwenden wollen: ἑκάστῳ δὲ 
δίδοται ἡ φανέρωσις τοῦ πνεύματος πρὸς τὸ 
συμφέρον 1 Kor. 12, 1. 


8. 4. 
Die theologiſch⸗bhomiletiſche Bearbeitung des Evan⸗ 
geliums nach Lukas. 

Hat das dritte Evangelium ſo hohen Werth, ſo iſt 
es kein Wunder, daß es im Laufe der Jahrhunderte 
durch verſchiedene Hände mit Fleiß unterſucht und 
bearbeitet worden iſt. Wir nennen nur die vornehm⸗ 
ſten Specialarbeiten über Lukas, während wir zu⸗ 
ſammenhängende Bibelwerke und Commentare mit 
Stillſchweigen übergehen. 

Vor vielen Anderen darf genannt werden J. Pie⸗ 
cator, analysis logies Evangelii 2oeundum 
L.ucam, Siegen 1596; Morus, praeleett. in Lu- 
cae Evangelium edit. Donat. Leipzig 1195; 
F. Schleiermacher, über die Schriften des Lulkas, 
ein kritiſcher Verſuch, Berlin 1817; H. Planck, 
observatt. quaedam de Lucae Evangelii ana- 
lysi eritica ἃ Sehleierm. proposita, Göttingen 
1819; 8. W. Stein, Commentar zu dem Evan⸗ 
gelium des Lukas, Halle 1830; F. A Bornemann, 
acholia in Lucam ad supplendos reliquorum 
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interpretum commentarios, Leipr. 1830; Lisco, 
die Parabeln und Wunder Jeſu, 1836 und 1841; 
Lange, die Erklärung des Evangeliums Lucä ἱπ 
dem Leben Jeſu, 3. Theil, 3. Abth.; Stier, die Re⸗ 
den des Herrn Jeſu πα Markus und Lulas, Bar⸗ 
men 1844; J. ab Utrecht Dresselhuis, over het 
Evangelie van Lucuas, εἶπε gekrönte Preiodſchrift 
der Haager Geſellſchaft pro vindicanda roligione 
ohristiana, s' OGravenhage 1839; Mr. J.da Coſta, 
Beschouwing v. het. Εν. v. Lueas, Amſterdam 
1850, 2 Deelen; Dr. H. ὦ. δ πίε, hot Εν. v. 
Lucas met opheld. on toopass. aanmeorkingen, 
Utrecht 1852. Das Evangelium Lucä in Bibel⸗ 
ſtunden für die Gemeinde ausgelegt von W. F. Beſ⸗ 
ſer, ὅ. Aufl., Halle 1800; Heubner, Praktiſche 
Erklärung des Neuen Teſtaments, 2ter Band, das 
Evangelium nach Lukas, 2. Aufl. Potsdam 1860; 


Bleek, Synopt. Erllärung δες drei erſten Cvange⸗ 


lien, herausgegeben von Holtzmann, 2 Bde. Leipz. 
1862. Vier Beiträge zum Verſtändniß der Reden 
des Herrn im Evangel. des Lukas von H. Jacoby, 
Nordhauſen 1868. Die Evv. von Matth. Markus 
und Lukas, dentſch erklärt von Dr. C. ᾧ. A. von 
Burger, Nördl. 1865. In kritiſcher Hinficht iſt 
nachzutragen: Fragmonta Latina Εν. S. Lueae, 
ed. A. M. Coriani. (Tom. 1. Fase. 1. δεῖ 
Monumenta Sacra δὸ profana ox Codd. prae- 
sertim Bibl. Ambros.) Mailand 1861. Uebrigene 
bleibt auch bei dieſem Theile des Bibelw. die Poly⸗ 
glottenbibel zum prakt. Handgebrauch von Stier 
und Theile, Bielef. 1863, zum regelmäßigen Nach⸗ 
ſchlagen empfohlen. 

Unter den Aelteren darf nicht vergeſſen werden: 
Segaar, Obſservationes philoll. οἱ theoll. in Ἐν, 
Lucao capita priora, Ultrajeet. 1766. Beſon- 
dere Abhandlungen über einzelne Kapitel und Verſe 
können hier nicht namentlich angeführt werden. Die 
wichtigſten werden an Ort und Stelle angegeben. 


8. ὅ. 

Der Grundgedanke des Evangeliums με und δε 
organiſche Gliederung oder die Eintbeilung deſſelben. 

„Der zweite Menſch iſt der Herr aus dem Him⸗ 
mel.“ Dieſes Wort Pauli (1 Kor. 15, 47) kann die 
Ueberſchrift zu dem am meiſten pauliniſchen unter 
allen Evangelien heißen. Einerſeits lernen wir hier 
Chriſtus kennen als den Herrn aus dem Himmel, 
deſſen wunderbare Empfängniß im Schooße einer 
Jungfrau und deſſen ſichtbare Himmelfahrt nach 
vollendetem Streit uns von Lulas viel genauer als 
von einem ſeiner Mitzengen mitgetheilt werden. 
Andrerſeits ſtellt er uns dieſen Himmliſchen dar als 
den zweiten, den volllommenen, den idealen Men⸗ 
ſchen, in dem das: „homo sum, πὶ humani ἃ mo 


alienum puoto“ zur heiligſten Wahrheit geworden 
iſt. Indem er füͤr die Gottheit des Herrn ein nicht 
weniger entſchiedenes Zengniß ablegt, als die übrigen 
Synoptiker, ſchildert er ihn zugleich in ſeiner ächt 
menſchlichen Reinheit und Schönheit, Erbarmung 
und Liebe, Erhabenheit und Verherrlichung. — Aus 
Kap. 1, 5; 3, 1. 2; 9, 28 πὶ a. St. erſieht man in⸗ 
deſſen, daß Lukas mehr als Matthäus oder Markus 
eine chronologiſche Ordnung und Feſtſtellung der 
Ereigniſſe bezweckt; ſo werden wir von ſelbſt darauf 
hingewieſen, die Eintheilung nicht auf ſyntheti⸗ 
ſche, ſondern auf analytiſche Weiſe zu verſuchen. 
Die hoͤhere Einheit der verſchiedenen Theile iſt in 
dem Hauptgedanken gegeben: Jeſus Chriſtus, des 
Menſchen Sohn. 


Erſte Abtheilung. 


Die wunderbare Erſcheinung und normale Eut⸗ 
wicklung des Menſchenſohnes. (Kap. Lu. II.) 
1. Abſchnitt. Die Vorgeſchichte. (K. J, 5---80.) 
A. ——— der Geburt des Wegbereiters. 
Kap. J,. 8--25 


B. Ankündigung der Geburt des Meſſias. (B. 26 
bis 38.) 


C. Freudenpſalmen, womit die Erwartung des 
eſſias und die Geburt des Täufers begrüßt 
werden. (V. 39---80.) 

2. πὸ ὅπη ἊΣ Geburtsgeſchichte. (βαρ. Π, 
Α. Die höchſte Gabe des Himmels. (88α».1Π, 1---1Ὸ 
B. Das erſie Evangelium auf Erden. (Ὁ. 8--- 12.) 
C. Himmel und Erde in der Geburtsfeier ver⸗ 

einigt. (8. 18---20.) 
3. νὰ τυ ς ie Entwicklungsgeſchichte. (δ. 
-52. 
A. Der achte Tag oder die Unterwerfung unter 
das Geſetz. (ὃ. 21.) 
B. Der vie tzigſte Tag oder die Loskaufung vom 
Tempeldieuſt. (B. 2240.) 
C. Das zwölfte Jahr oder das Wachſen απ 
Gnade und Weisheit. (V. 41 -52.) 


Zweite Abtheilung. 


Die wohlthuende Wirkſamkeit und heilige Lebens⸗ 
wallfahrt des Menſchenſohnes. (K. II, 1-XIX, 21.) 
1. Abſchnitt Die Beglaubigung. (Kap. III.) 

A. ἂν δες Predigt und Σαμίε des Johannes. 
(GS. 1---22. 

B. In der Geſchlechtsliſte. τ 28---38.) 

C. In der Wuſie. (Kap. IV, — 

2, Abſchnitt. Die Wanderſchaft. (Kap. IV, 14 

bis Kap. X, 50.) 

Α. Nazareth. (Kap. IV, 5— Die erſte 
Verwerfung des heiligen Menſchenſohnes durch 
die ſündigen Kinder der Menſchen. 

B. Kaperna um. (Kap. IV, 31- VI, 50.) Der 
Prophet mächtig in Werken und Worten vor 
Gott und allem Volk. 

4) Die erſte Niederlaſſung, die erſten Wunder⸗ 
thaten, die erſte Apoſtelwahl zu Kapernaum. 
(ϑαν. 1v, 31--Υ͂, 11.) 


1,]1.-. 4 


δ) Der εἶδε Anſsgang von Kapernaum πα 
den umliegenden Gegenden. Der Men⸗ 
ſchenſohn der Arzt der Kranken, der Freund 
δεῖ Zöllner, der Herr des Sabbaths, der 
——— im Reiche Gottes. (Kap. V, 
12-- 1, 490 

6) Die erſie Ruckkehr πα Kapernaum. Der 
— der gläubigen Heiden. (Kap. VII, 

- 10. 

ἃ) Ein zweiter Ausgang aus Kapernaum. 
Der ——— als mitleidender Hoher⸗ 
prieſter geoffenbart an Nains Thor und 
Simons Tiſch, aber zugleich als der heilige 
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6. εν M ἱ 
᾿ ἐν ——— eſſend und trinkend. (Kap. 


H. Der Menſchenſohn, ſeinen Mund in Gleich⸗ 
niſſen öffnend. (Kap XIV, 25-- XVIIE, Ἢ 
J. Die Reiſe durch die Gränzgegend zwiſchen 
Samaria und Galiläa, nebſt den πιετχοδτοὶ» 
gen Begebenheiten während derſelben. (Lap. 
ΠΥ 14.) 
.Na richo, zu Jericho, απ Jerichs πα 
Jeruſalem. (Kap. XVIII, —— 


Dritte Abtheilung. 
Der letzte Kampf und die höchſte Verklärung des 


Meſſias dem Aer erniß des Johannes, des 
Bolkes und der Phariſäer gegenüber. (B. 11 


bis 80.) 
Ο. Galiläa und die umliegenden Gegenden, 

ohne Ausſchluß von Kapernaum. (Kap. VIII, 

1-1Χ,56)΄. 28-- ΧΧῚ], 38. 

8) — πὶ — Geſchwiſterkreis. (Kap. 8) Ῥε — in Jeruſalem. (Kap. XIX, 
Die Gleichniſſe vom Reiche Gottes (8.4-21.) Streitreden gegen die Feinde. (Kap. XX.) 
e) Der König des Reiches Gottes zugleich der 6) Offenbarungen und Abſchiedsworte im 

Herr der Schöpfung, der Geiſterwelt, des Kreiſe der Freunde. (K. XXI-XXIII, 38.) 


Todes. (V. 22---56. B. Das Zunehmen des K 4. ( Cap. 
d) Der —8 durch die Zwölfe ver⸗ ampfes. (Kap. XXII 


Menſchenſohnes. (Kap. XIX, 28-XXIV, 563.) 

1 Abſchnitt. Der letzte 8 . ΧΙΧ, 
λα ταν 88) — — 
A. Die ——— zum Kampfe. (Kap. ΧΙΧ, 


39--ΣΧΠΙ, 43. 
kündigt. von Herodes gefürchtet, durch die a) Gethſemane. (Kap. XXII, 39 -53.) 
eſättigte Schaar geehri. (K. 1Χ, 1 -- 17). b) Kaiphas. (8. 54--11. 
6) Die Herrlichteit des Menſchenſohnes au e) Pilatus u odes. (8. , 1---.5). 
8 8 lichteit des Menſchenſoh f Pil Herodes. (8. XXIII ) 


Erden bekannt und aus dem Himmel ge⸗ ἃ) Golgatha. (Ὁ. 26---43.) 
würdigt. Die Scene απ! der Spitze und) C. Das Ende des Kampfes. (2. XXIII. 44 -56.) 


am Fuße des Tabor. (Ὁ. 18 - 50.) τ Die Ruhe des Todes. (V. 44 --46. 
3. Abſchnitt. Der Todeweg. (Kap. ΙΧ, 61- Ὁ) Die Trauer der Natur und der Menſch⸗ 
ΧΙΧ, 21) heit (8. 41--49. 


9) Der Sabbath des Grabes. (8. 50 ---5θ.) 


Α. Φιε zötlliche Harmonie ἱπὶ Menſchenſohn und 
2. Abſchnitt. Der vollkommene Triumph. 


die vier Temperamente der Menſchenkinder. 


625 ΙΧ, 51- 62.) (Kap. XXIV, 1- 48.) 
B. Die ſiebenzig Jünger. (Kap. X, 1-24.) A. Ueber die Macht des Todes und der Sünde. 
Ο. Eine —* der Liebe, des Glaubens und (8. 1--10.) 


des Gebets. (Kap. Χ, 25--ΧΙ, 13. 

D. Der Menſchenſohn ſcheinheiligen Feinden und 
— Freunden gegenuüber. (Kap. 
ΧΙ, I4xii 59) 

E. Der Menſchenſohn der Sünde des Einen und 
τ" des Andern gegenüber. (8, AMII, 

..-1 7. 

F. Die Natur, der Weg, der Streit des Reiches 

Gottes. (Ὁ. 18---35.) 


B. Ueber den Zweifelmuth des Unglaubens. 
(Ὁ. 11---45.) ᾿ 
C. Ueber den Widerſtand Iſraele und der heid⸗ 
niſchen Welt (angedeutet). (V. 46 - 48.) 


3. Abſchnitt. Die blintende Krone. (K. XXIV, 


49 - 53.) 

A. Die prophetiſche Verheißung. (B. 49.) 
B. Der prieſterliche Segensgruß. (Ἔ. 50.) 
C. Die königliche Herrlichleit. (B. 51 -83.) 


Das Evangelium nach Cukas. 


Das hiſtoriographiſche Vorwort. 
Kap. 1, 1---4, 


Nachdem Viele es unternommen haben, eine Erzählung aufzuſtellen von den unter1 
uns ſChriſten] vollſtaͤndig gewordenen Geſchichten; ſowie uns überliefert haben, die von 2 
Anfang an Augenzeugen und Diener des Wortes geweſen πὸ, Ἴο habe auch ich es fuür 3 
gut angeſehen, nachdem ich von Anbeginn Allem ſorgfältig gefolgt war, es für dich, 
geehrter Theophilus, in geordneter Folge zu ſchreiben, *damit du die Sicherheit der 4 
Lehren, in welchen du unterrichtet wurdeſt, erkenneſt. 


Exegetiſche Erlänternugen. 


1. Unternommen haben. Das Wort iſt ſehr glück⸗ 
lich gewählt, um die Oröße und Schwierigleit der 
Aufgabe, welche die πολλοί zur απὸ genommen 
hatten, hervorzuheben. In Lukas Augen war es 
beinahe ein Wagſtück, zur Beſchreibung dieſer Ge⸗ 
ſchichte die Feder zu ergreifen. Des Verfaſſers 
Abſicht iſt ἐδ wohl nicht, einen eigentlichen Tadel 
gegen [εἶπε Vorgänger auszuſprechen, er ſiellt ſich 
pielmehr V. 8 dürch das Wort κάμοί mit ihnen in 
eine Linie. Von der andern Seite aber fällt es von 
ſelbſt in's Auge, daß er ſelbſt ſich nicht hätte zum 
Schreiben gedrungen gefühlt, wenn ihre Arbeit 
nach ſeinem Dafürhalten ſchon vollkommen befrie⸗ 
digend geweſen wäre. Inſofern hatte Origenes 
Recht, als ες ſchrieb (vid. Hieronymus, Homilia 
1 in Lucam): „hoe quod ait: conati sunt, 
latentem habet accusationem éorum, qui 
absque gratia Spiritus sancti δὰ seribenda 
Evangoelia prosilierunt. Matthaeus quippe οἱ 
Marcus οὐ Johannes ot Luoas non sunt conati 
aceribero, sed Seripaerunt.“ 

2. Viele. Es iſt durchaus willkürlich, hier an die 
apokryphiſchen Evangelien zu denken, die erſt in 
ſpäterer Zeit entſtanden ſind. Vielmehr ſieht Lukas 
auf die allerfrüheſten ſchriftſtelleriſchen Verſuche, 
die im Anfang des apoſtoliſchen Zeitalters von Be⸗ 
rufenen und minder Berufenen angeſtellt worden 
ſind. Mit Recht hat man aus dieſem Anfang her⸗ 
geleitet, daß Lukas beim Aufſetzen ſeines Evan⸗ 
geliums verſchiedene ſchriftliche Urtnnden oder Me⸗ 
morabilien (Dieëgeson) vor ſich gehabt, und nichts 
verhindert uns, anzunehmen, daß er dieſe ſelbſt, 
wo ſie ihm glaubwürdig vorkamen, in ſeine Denk⸗ 
ſchrift aufgenommen hat. Die relative Ueber⸗ 
einſtimmung zwiſchen ihm und den beiden 
vorigen Evangelien wird gewiß durch 
den —— Gebrauch gemeinſchaftlicher 
OQuellen am einfachſten erklärt. Schon bei 
der Vergleichung des literariſchen Vorworts (Kap. 
1, 1 mit der biographiſchen Vorgeſchichte (Kap. 
1, δ---80) (as erſte ſo reines Griechiſch, das zweite 
ſo voll Hebraismen) werden wir von ſelbſt auf die 
Vermuthung gebracht, daß letzteres aus einer älte⸗ 
τι Quelle gefloſſen; auch finden wir jedesmal 
Schlußformeln, die am Ende kleiner Erzählungen 
——— zu haben ſcheinen, z. B. Kap. 1, 80; 

„20. 52; 4, 18 u. α. m. Hierauf hingewieſen zu 
haben, iſt Schleiermachers Verdienſt, der jedoch 
darin zu weit ging, daß er Lukas faſt ausſchließlich 
als Sammler und Ordner anſah und den Einfluß 
ſeiner Individualität auf die Beurtheilung und 
Bearbeitung ſeiner Quellen nicht genng in Rech⸗ 
nung brachte. 

3. Sowie uns überliefert haben. Die Ueber⸗ 
lieferung (xageadodes) ἰᾷ hier ſehr beſtimmt die 
mündliche —* welche die Grundlage der 
ſpäteren Evangelienſchreibung war. Dieſe παρά- 
δοσις enthielt den Θιοῇ der ἀνάταξες, die [Φοπ bald 
mit mehr oder weniger Glück verſucht worden war. 
Sie begann von Anfang mit der Taufe des Jo⸗ 
hannes und dem öffentlichen Leben Jeſu, Apoſtg. 
1,21; Joh. 16, 27, und umfaßte alſo urſprünglich 
ebenſo wenig die Geburts⸗ als die Kindbeitöge⸗ 
ſchichte. Jedoch konnte es dem Matthäns und Lukas 
nicht ſchwer fallen, auch hierüber von vertrauens⸗ 
wilrdigen Seiten Bericht zu erhalten. Die Augen⸗ 
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zengen und Diener ſfind hier natürlich die 
nämlichen Perſonen, die zuerſt berufenen Apoſtel, 
und das Wort, von dem hier geſprochen wird, 
keineswegs der δ 0609 — es ſteht keinem einzigen 
Ausleger frei, den Sprachgebrauch des Lukas und 
Johannes auf dieſe Weiſe mit einander zu verwir⸗ 
ren — ſondern das Wort des Evangelinms, das 
durch fie aus der erſten Hand der zweiten, dem 
Lukas und ſeinen Mitſchriftſtellern überliefert 


wurde. 

4. So habe auch ich ἐδ für gut augeſehen. Der 
Zuſatz einzelner alter Ueberſetzer: mikbi et epiritui 
δδῃοῖο, die Frucht einer mechaniſchen Inſpirations⸗ 
theorie, iſt nicht nöthig, uns im Evangelium Lucä 
eine treffende Offenbarung des ächt chriſtlichen 
Geiſtes wahrnehmen zu laſſen. „Nachdem ich von 
Anbeginn Allem ſorgauig gefolgt war;“ dies 
„von Anbeginn“ (ἄνω ϑεν) ſteigt, wie ans den 2 
erſten Kapiteln erſichtlich, noch höher hinauf als 
ἀπ᾽ ἀρχῆς, Ὁ. 2. Auch Apoſtg. 26, ὃ gebraucht 
Paulns dies Wort vom Anfang ſeines Lebens unter 
den Juden vor ſeiner Bekehrung. Lulas, der nach 
Apoſig. 21, 17 zu Jeruſalem Jakobus geſehen hat, 
kann durch ihn mit Maria oder den Brüdern des 
Herrn in Berührung gekommen fein und von ihnen 
nicht wenig vernommen haben. Beſondere Erwäh⸗ 
nung verdient die Muthmaßung eines niederlän⸗ 
diſchen Theologen (Dreſſelhuis), daß Lukas ſich 
beim Erzählen δὲς Geburtsgeſchichte einer ur⸗ 
ſprünglichen Schrift des Jalobus, des Bruders des 
Herrn, die ſpäter verloren gegangen und durch das 
apokryphiſche Protevangelium Jakobi erſetzt 
worden iſt, bedient habe. 

5. Geehrter Theophilus. Ueber die verſchiede⸗ 
nenen Vermuthungen in Betreff der Abkunft, des 
Wohnplatzes und Ranges dieſes Chriſten ſ. Winer, 
den Art. Theophilus. Uns geſällt die Vermuthun 
am beſten, daß wir ihn in Italien, — 5*— 
zu Rom zu ſuchen haben. Warum iſt Lukas (Apoſtg. 
27 νι. 98) ſtets ſo genan in topographiſchen Winken, 
je mehr ſein Reiſebericht dem Ende entgegeneilt? 
Weil dies Gebiet ſeinem Freunde und erflen Leſer 

enauer als irgend einem Andern bekannt war. 

us Apoſtg. 28, 8 darf man ſchließen, daß Theo⸗ 
philus nicht von jüdiſcher Abkunft —— Ob 
er wirklich ſchon das Belenntniß des Chriſtenthums 
abgelegt hatte, worin er anfänglich unterrichtet 
worden war, mag dahin geſtellt bleiben. Κράτεστος 
war wahrſcheinlich ein bürgerlicher Amtstitel. 
Uebrigens müſſen wir ganz Meyer beipflichten, 
wenn er ſchreibt: „daß Lukas bei der Abfafſung 
auch andere Leſer außer dem Theophilus ἐπὶ Auge 
ehabt habe, wird durch Kap. 1, 3 nicht ausgeſchloſ⸗ 
en, wenn gleich die Schrift zunächſt für Theophilus 
beſtimmt war und erft durch dieſen in einen weitern 
Leſerkreis kam, ſodann aber allmählich nach Ana⸗ 
logie δες neuteſtamentlichen Briefe Gemeingut der 
Chriſtenheit wurde. 

6. Ju geordneter Folge. Ob καϑεξῆς von 
Zeit⸗- oder Sachfolge zu verſtehen iſt, kann aus 
dem Worte ſelbſt nicht gefolgert werden. Es ἴαππ 
beides bezeichnen, ſ. Apoſtg. 3, 24; 11,4. Da jedoch 
das καϑεξῆς γράφειν εἰπε Folge des ἄνωϑεν πα- 

ακολουϑεῖν ἱξ ind Lukas mehrmals ein chrono⸗ 
ogiſches Beſtreben zeigt, denken wir am liebſten an 
das erſte. Hiermit iſt jedoch noch keineswegs geſagt, 
daß Lukas dies Ziel immer gleich ſtark im Auge be⸗ 
halten und immer mit gleichem Glück erreicht habe. 


l, 1-4. 
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7. In welchem δὲ unterrichtet wurdeſt. Eine 
δεῖ erſten hiſtoriſchen Spuren der alten chriſtlichen 
Katecheſe, die nach Ὁ. 1 und 2 die Geſchichte des 
Herrn zur Grundlage hatte. Darauf waren jedoch 
ſpezifiſch chriſtliche λόγοι gebaut, deren dogmatiſches 
ϑε man Hebr. 6, 1. 2 angedeutet findet. 
Dieſe λόγοε ſtanden daun allein unerſchütterlich feſt, 
wenn die wichtigſten Thatſachen der evangeliſchen 
Geſchichte dentlich erkannt wurden und über allen 
Zweifel erhaben waren. Die verſchiedenen, viel⸗ 
leicht ſich widerſprechenden Berichte hierüber, die 
Theophilus zu Ohren kamen, machte Lukas zu 
einem —* biſtoriſch treuer δι — auf 
daß ſein Freund die ἀσφάλεια δες chriſtlichen ἀ1η- 
ϑεια ετἰειιπέπ mochte. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgebaulen. 


1. Schon in den erſten Decennien des apoſtoliſchen 

italters fühlen ſich viele Befugte und weniger Be⸗ 

gte gedrungen, die Feder zur Hand zu nehmen, 
um Zeit — und Nachkommen zu unterrichten 
in Betreff der Dinge, die mit Jeſus von Nazareth 

ſchehen find. Und das in einer Zeit, in einem 
—**8* denen die Schreibſeligkeit ſpaͤterer Tage faſt 
anz fremb war. Wie ſoll man dieſe Begeiſterung 
—2 erklären, wenn die Geſchichte des Ge⸗ 
krenzigſen nicht die reichſte und merkwürdigſte aller 
Geſchichten waͤre? Man begreift kaum, wie Chriſtus 
ſo viele Zungen und Herzen und Federn in Bewe⸗ 
ung bringeü konute, wenn er nicht mehr war, als 
ie moderne Kritik eines Strauß und der Tübinger 
Schule von ihm übrig läßt. (Vergl. Apoſtg. 4, 20; 
2 8οτ. 4, 13.) 

2. Schon in δεῖ Zeit der Apoſtel hat ſich das Be⸗ 
dürfniß einer wohlgeordneten, genauen, durch eine 
dazu befugte Hand aufgeſetzte Erzählung des Lebens 
Jeſu geltend gemacht; ſo ſchnell lief die mündliche 
— Gefahr, verunreinigt zu werden (vgl. 
Joh. 21, 22. 23). Wie — heit in Betreff 
der chriſtlichen — würden wir beſitzen ohne 
ein geſchriebenes Zeugniß! Die mündliche Ueber⸗ 
lieferung iſt ohne Zweifel älter als das geſchriebene 
Evangelium geweſen und die Kirche ——— 
nicht ——e — auf dies letztere — ber 
wer würde uns mit hinlänglicher ἐμ νὴ unter⸗ 
richten können, was der Inhalt der παράδοσες war, 
der nicht aus der γραφή ſchöpſen dürfte? Zwar δὲς 
ſtimmt θα ſein Evangelium allein für Theophilus 
und den dieſen umgebenden Kreis, aber es iſt nicht 
allein die Frage, was Lukas beabſichtigt, ſondern was 
der verklärte gewollt hat, unter deſſen beſonderer 
Leitung dies Evangelium aufgezeichnet und zur Un⸗ 
terweiſung aller folgenden Jahrhunderte bewahrt ge⸗ 
blieben iſt. 

3. Lukas ſpricht wohl von ſeinem Quellenſtudium, 
aber nicht von ſeiner Inſpiration. Sollte er ſich der 
letzteren nicht bewußt geweſen ſein, oder ſollte ſie durch 
das erſtere — — werden? Keineswegs, 
hier gilt vielmehr die Regel: subordinata non 

ugnant. Der Geiſt, der ihn als Gläubigen und 
— ατδεῖμεν des Paurus am Evangelio beſeelte, iſt ge⸗ 
wiß nicht von ihm gewichen, ſondern wohl noch in er⸗ 
tem Maße auf ihn gekommen, wenn er die Feder 

zur Hand nahm, um auch auf dieſem Wege von [εἰν 
nem Herrn zu zeugen. Nicht vergebens hat Paulus 
eſagt: „Gott iſt nicht εἶπ Gott der Unordnung, ſon⸗ 
* der Ordnung,“ und der Gebrauch natürlicher 


Hulfsmittel wird in keinem Falle durch den Beſitz 
ubernaturlicher Kräfte verboten. „Lukas hat aiſo 
zum Zweck ſeiner Arbeit Forſchungen angeſtellt, 
welche, wie ὦ zeigt (V. 5 ἢ), zurückgingen bis auf 
die Geburt des Johannes. ὅπ der nächſten Umge⸗ 
bung Jeſu, alſo auch bei den Zwölfen kann die Be— 
kanntſchaft mit dieſen Vorgängen füglich vorausge⸗ 
ſetzt werden, und Lukas konnte ſie mitielbar oder un⸗ 
mittelbar von ihnen nachholen.“ von Burger. 


4. Das Chriſtenthum unterſcheidet ſich dadurch 
von jeder fälſchlich ſo genannten Religion und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, daß es nicht ein reines Ideenſyſtem, ſon⸗ 
dern durch und durch Faktum iſt. Alle die erſten 
Verkündiger deſſelben konnten von ſich ſelbſt bezeu⸗ 
gen, was Johannes in heiliger Begeiſterung ausruft, 
1 Joh. 1, 1---.Ὁ. Gerade — iſt das C — 
thum ewig; denn εἶπε einmal geſchehene Thatſache 
kann nimmermehr verändert werden. Gerade hier⸗ 
durch iſt es für Alle paſſend; denn gehörig beglau⸗ 
bigte Falta fallen auch in den Bereich derer, die nicht 
allen abſtrakten ——— folgen kön⸗ 
nen. Gerade hierdurch wurde es ſo kräftig; denn 
einfache Thaten wirken ſtärker als die erhabenſten 
Worte. Daß die gründliche Unterſuchung dieſer That⸗ 
ſachen Pflicht iſt, kann Lukas uns lehren, aber daß 
auch die ἀσφάλεια des Glaubens nicht mehr bezwei⸗ 
felt werden darf, wo einmal die Thatſachen begrün⸗ 
det ſind, geht aus ſeinem Wort an Theophilus her⸗ 
vor. Möchten doch Alle, die beim Leſen der evange⸗ 
liſchen Geſchichte immer die Worte: Mythe, Sage, 
Legende u. ſ. w. ἐπὶ Munde führen, πὰ) in den Pro⸗ 
log des Lukas vertiefen, um es zu prüſen und zu er⸗ 
fahren, daß wir uns, wenn irgendwo, hier — dem 
Boden der allerunzweifelbarſten Realität bewegen. 


5. „Das Cbhriſtenthum iſt ſeinem Weſen nach nicht 
εἶπ Lehrſyſtem, ſondern die Bezeugung geſchicht- 
licher Thatſachen, mit deren Wahrheit es ſteht 
und fällt: darum iſt durch die glaubhafte Bezeugun 
der Thatſachen auch die Lehre gedeckt, die — 
nichts anderes iſt als Entfaltung des Inhalts die⸗ 
ſer Thatſachen.“ von Burger. 


Homiletiſche Andentungen. 


Lukas ein Arzt, wie es wenige gibt, und Theo⸗ 
philus εἶπ Kranker, wie es viele geben müßte. — 
Der hiſtoriſche Glaube an die αὐ ΠΩΣ Wahrheit des 
Chriſtenthums: 1) In ſeiner Nothwendigkeit, 2) in 
ſeiner Sicherheit, 3) in ſeiner Unzulänglichkeit, wenn 
er ſich mit dem Herzensglauben nicht verbindet. — 
Lukas 1) der Vorgänger der gläubigen, 2) der Rich⸗ 
ter der ungläubigen Schriftforſcher. — Die Geſchichte 
des Menſchenſohnes, der Anfang und die Grundlage 
einer ganz neuen Schriſtwen. — Das höochſte Ziel, 
welches ein chriſtlicher Schriftſteller ſich ſetzen kann: 
das Fehlerhafte μ verbeſſern, das Schwache zu ſtär⸗ 
ken, das Chaotiſche zur Einheit zu bringen. — Das 
geſprochene Wort der erſten Zeugen und Verkündiger 
δες Heilswahrheit, οἷς beſtaͤndige Grundlage jedes 
weiteren Zeugniſſes über den Herrn und ſein Reich. 
— Eigene Giaubensgewißheit unumgänglich nöthig 
für den, der Andere zur Glaubensfeſtigkeit führen 
will. — Glaubensgewißheit, die Krone und der End⸗ 
zwedc δες chriſtlichen Katecheſe. — Durch Glauben 
zum Erkennen, durch Erkennen zu ſtets feſterem 
Glauben. — Bürgerliche Ehre und Würde nicht 8 
ſtört, ſondern geabelt durch die Bürgerſchaft im Got⸗ 


1 


teoreich. — Lukas ein Vorbild chriſtlichen Wuchers 
auch mit intellektuellen Gaben und Kräften. — Die 
Kritik des Glanbens und der Glaube der Kritik. — 
„Nicht daß wir Herren ſind über euren Glauben, ſon⸗ 
dern wir ſind Gehülfen eurer Freude.“ 2 Kor. 1, 24. 

Starke: Im Guten nachfolgen iſt ein gutes 
Werk. — Man muß nichts unbedachtſam, inſonder⸗ 
heit in wichtigen Dingen, unternehmen, Spr. 19, 2. 
— Was man mit Freubdigkeit reden oder ſchreiben 


Evangelium Luca. 


1, 6-26. 


will, davon muß man zuvor ſelbſt eine völlige Ge⸗ 
wißheit und Ueberzeugung haben. — Die Gottes⸗ 
furcht macht recht vornehme und große Leute. 

Heubner: Die — Gottes für die Aufzeich⸗ 
nung der Geſchichte Jeſu kurch redliche, ſichere und 
zuverläſſige Männer. — Der Zweck, den ein chriſt⸗ 
licher Schriftſteller haben ſoll, muß ſein: Förderung 
des Chriſtenthums; darnach beſtimmt ſich der ver⸗ 
ſchiedene Werth der Schriftſteller. 


Erſte Abtheilung. 
Die wundervolle Erſcheinung und normale Entwicklung des Menſchenſohnes. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Vorgeſchichte. (ΒΡ. 1, 5—- 80.) 


A. 
Ankundigung δὲς Geburt des Wegbereiters. 
Kap. 1, 5- 25. 


5 Zu der Zeit Herodis, des Königs von Judäa, war ein Prieſter mit Namen Zacha⸗ 
rias, von der Ordnung δία, und er hatte ein Weib!) aus δεῖ Töchtern Aarons, und 
6 ihr Name war Eliſabeth. *Und ſie waren beide gerecht vor Gott und wandelten ἐπ 
7 allen Geboten und Satzungen des Herrn untadelig. »Und ſte hatten kein Kind, denn 
8 Eliſabeth war unfruchtbar, ἀπὸ beide waren ſchon [weit] vorgerückt in ihren Tagen. Es 
geſchah aber, als er das Prieſteramt verrichtete vor Gott zu der Zeit ſeiner Ordnung, 
9 nach der Sitte des Prieſterthums, und ihn das Loos traf, zu räuchern, ging εὐ in den 
10 Tempel des Herrn. Und die ganze Menge des Volkes war draußen und betete zu der 
11 Stunde der Raͤucherung. * Es erſchien ihm aber ein Engel des Herrn, ſtehend zur rech⸗ 
12 ten Seite des Rauchaltars. *»Und Zacharias erſchrak, als εὐ ihn ſah, und Furcht kam 
13 über ihn. Der Engel aber ſprach zu ihm: Fürchte οἱ) nicht, Zacharia, denn dein Gebet 
iſt erhoöret, und dein Weib Eliſabeth wird dir einen Sohn gebären, und du ſollſt ſeinen 
14 Namen Johannes nennen. *Und du wirſt Freude und Wonne haben, und Viele werden 
15 ſeiner Geburt ſich erfrenen. »Denn εὐ wird groß ſein vor dem Herrn, und Wein und landeres)] 
berauſchendes Getränk wird er nicht trinken, und des heiligen Geiſtes wird er voll ſein 
16 ſchon vom Mutterleibe απ. »Und viele der Kinder Iſrael wird er bekehren zu dem Herrn 
17 ihrem οί. Und er ſelbſt wird vor Ihm hergehen im Geiſte und der Kraft des 
Elias, δι bekehren die Herzen der Väter zu den Kindern, und die Ungeborſamen zu ὑεῖ 
18 Klugbeit der Gerechten, um zu bereiten dem Herrn ein zugerichtetes Volk. Und Zacha⸗ 
rias ſprach zu dem Engel: Woran ſoll ich das erkennen? Denn ich bin alt und meine 
19 Frau iſt weit vorgerückt ἐπ ihren Tagen. "πὸ der Engel antwortete und ſprach zu ihm: 
Ich bin Gabriel, welcher vor Gott ſtehet, und bin geſandt zu dir zu reden und dir dieſe 
20 gute Botſchaft zu bringen. Und ſiebe, du wirſt verſtummen und nicht reden koͤnnen bis 
auf den Tag, da dies geſchehen wird, dafür, daß du meinen Worten nicht geglaubet 
21 haſt, welche ſollen erfuͤllet werden zu ihrer Zeit. "πὸ das Volk wartete auf Zacharias, 
22 und fie verwunderten ſich über ſein Verweilen im Tempel. Ὑπὸ da er herauskam, 
konnte er nicht mit ihnen reden, und ſie erkannten, daß er ein Geſicht geſehen hatte im 
23 Tempel, und er winkte ihnen zu und blieb ſtumm. *Und es geſchah, als die Tage [εἰπεῖ 
24 Amtsführung vorüber waren, daß er heimkehrte in {εἶπ Haus. Und nach dieſen Tagen 
ward ſein Weib Eliſabeth ſchwanger, und ſie verbarg ſich fünf Monate und ſprach: 
25 ΜΠ hat mir der Herr gethan in den Tagen, in welchen er darein geſehen hat, wegzu⸗ 
nehmen meine Schmach unter den Menſchen. 


1) Mit Lachmann und Tiſchendorf nach B. Ο." Ὁ. L. BSloait. 
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1, 8---25. 
Erxegetiſche Erlänterungen. 
1. Zu δες Zeit Herodis. Siehe die Bemerkun⸗ 


gen zü Mattd. 2, 1. Beachte übrigens, wie die 
evangeliſche Ueberlieferung allmählich ihre Anfänge 
hinaufrückt, vom Auftreten des Täufers (Markus) 
απ! die γένεσις Jeſn (Matth.) und bis zur Em⸗ 
pfangit ſeines Vorläufere (Lukas). 

2. War ein Prieſter. Ohne hinreichenden Grund 
hat man ihn für den Hohenprieſter gehalten. Merk⸗ 
würdig, wie die Bedeutung der beiden Namen (Za⸗ 
charias Ὁ. i. δες Herr gedenkt, Eliſabeth d. i. Goſtes 
Eid) derch das mit ihnen Geſchehene erllärt und be⸗ 
feſtigt worden ἰῇ. 

8. Bon der Ordnung Abia. Wie aus 1 Chron. 
24 zu erſehen, waren die Nachktömmlinge der Söhne 


Aarons, Eleaſar und Ithamar, ausſchließlich zum Ἃ 


Dienſt des Heiligthums berufen und iun vier und 
wer ——— vertheilt, deren jede in ihrer eige⸗ 

en Woche ihr Werk im Tempel verrichtete. Die 
Nachkömmlinge von Eleaſar, Aarons Erſtgebornem, 


machten ſechzehn, die ſeines jungeren Bruders Itha⸗ 3 
jedoch der greiſe — ſich allein auf dieſe Bitte 


mar nur acht dieſer Prieſterordnungen απ. Nach 
1Chron. 24, 10 war die des δία die achte. Seit 
den Tagen Salomo's löoſeten dieſe vier und zwanzig 
Familien einander wöchentlich im Tempeldienſt ab, 
und es iſt alſo kein Wunder, daß man ſchon mehr 
als einmal verſucht hat, mittelſt des chronologiſchen 
Datums der Woche der Prieſterklaſſe Abia genau die 
Zeit der Geburt unſres Herrn zu berechnen. Ver⸗ 
ſchiedene Berſuche ſind hierüber durch Scaliger, Sa⸗ 
lomon von Til und Bengel angeſtellt, die man bei 
Wieſeier, Chronol. Synopſe S. 140 - 145 mitge⸗ 
theilt und beurtheilt finden kann. Es fällt jedoch in's 
Auge, wie gewagt und unſicher die ganze Berechnung 
— lange nicht bewieſen werden kann, daß die 
wangerſchaft der Eliſabeth ſich unmittelbar 
au die Ruckkehr ihres Gatten anſchließt, und daß un⸗ 
unterbrochen immer die verſchiedenen Ordnungen 
auo loco ot temporo den Dienſt des Heiligthums 
vorgenommen haben. Bgl. Bleek a. α. Ὁ. S. 85. 
4, Gerecht vor Gott. Andeutung ihres ächt iſrae⸗ 
litiſch · theokratiſchen Charakters; Menſchen alſo, von 
denen der göttliche Lobſpruch auf Noah 1 Moſ. 1, 1 
gelten konnte und die απὸ Erfahrung die von David 
(Pj. 32) —— Seligkeit kannten. Wo die Ver⸗ 
heißung an Abraham in Begriff iſt erfüllt zu wer⸗ 
den, da zeigt ſich auf einmal überraſchend, daß der 
ἄφίε Abrahamscharakter 1 Moſ. 15, 6; 17, 1, wie 
ſelten auch, doch noch keineswegs απὸ Iſrael ver⸗ 
chwunden iſt. Uebrigens mag auch hier das Wort 
engels bedacht werden: „benignitas seri- 
pturae de justitia piorum loquentis non debet 
ἜΡΡΟΩΙ dogmati de justificationes. 

.Nach der Sitte des Prieſterthums. Beim 
Dienſt des Heiligthums durfte nichts dem Zufall 
oder meunſchlicher Willkür überlaſſen bleiben. Durch 
das Lo o δ wurde beſtimmt, wer jeden einzelnen Theil 
des heiligen Werkes verrichten, beſonders wer dee 


δι: den προοδεχόμενοε λύτρωσιν ἐν Ἰερουσ 


6, Und betete. Während des Verbrennens des 


Räncherwerks pflegte ſich das gottesfürchtige 8 οἵ 
draußen in ſtillem Gebete zu vereinigen. Der Weih⸗ 
rauch war ja das Symbol des Gotti wohlgefälligen 
Gebetes, ſ. Pſ. 141, 2; Offenb. 5, 8; 8, 8. 4. 


7. (δὲ erſchien ihm. Man kann als gehiß an⸗ 
nehmen, daß durch den ſtillen Aufenthalt des Za⸗ 
Φατίαθ im Heiligthum ſeine innerliiche Rezeptivnat 
für das Schauen der Engelerſcheinung geweckt und 
erhöht wurde. Von einem wirklich ekſtaätiſchen Zu⸗ 
ſtande des Prieſters enthält jedoch die Erzählung keine 
Spuren. Fuür die Klarheit und Nüchternheit ſeines 
Geiſtes ſpricht der natürlich von ihm ſelbſt herrüh⸗ 
rende Bericht, daß er den Engel zur rechten Seite 
ſtehen ſieht, was als εἰπ glückliches ——— galt. 
Ueber deu Weihrauchaltar ſelbſt, vergl. Winer, den 


τί, 
8. Dein Gebet iſt erhöret. Gewöhnlich glaubt man, 


daß hier das verborgene Gebet des Zacharias um ei⸗ 


nen Sohn gemeint ſei, welches Gott bekannt war und 


lange vergeblich emporgeſtiegen zu ſein ſchien. Ohne 


weifel haben wir auch θίεταπ zu denken. Sollte 


beſchränkt haben ὁ Schwebte einem Prieſter, wie er, 
im Heiligthume kein höherer Wunſch als ein blos 
—** vor der Seele? Sollte Zacharias ον 
αλὴμ 
gehört haben, von denen Kap. 2, 88 geſprochen wird? 
Und iſt es denn nicht viel wahrſcheinlicher, daß der 
große Inhalt ſeines Gebete in dem Worte des Dich⸗ 
ters ausgedrückt war: „Ach daß die Hülfe aus Zion 
Uber Iſrael käme“, Pſ. 14, 77 Auf alle dieſe Gründe 
hin glauben wir mit Meyer δ. Ὁ. St., daß das Gebet 
des Prieſters eigentlich die Ankunft des Meſſias be⸗ 
traf. Eine — rhörung wird auf dies Oebet 
ihm zugeſagt: erſtens, daß wirklich noch in ſeinen 
Tagen der Meſſias geboren werden, und zweitens, 
daß der Wegbereiter, Mal. 4, der vor ſeinem Ange⸗ 
ficht hergeht, aus ihm —— werden ſollte, eine 
Ehre, δῖε er ſich kaum häͤtte verſprechen dürfen. Za⸗ 
ἀατίαδ hatte zuerſt nach dem Reiche Gottes und nach 
ſeiner Gerechtigkeit betend getrachtet, nun fällt ihm 
alles Andere, irdiſche Vaterfreude ꝛc. von ſelbſt zu. 
Matth. 6, 38. 

9. Johannes. Das hebr. Jochanan (Gott iſt gnä⸗ 
dig, Gottho 1d). Nach einem alten griech Oloſſem: 
Ἰωάννης, ἐν ᾧ ἐστιν ἡ χάρες. Der Name des 
Johannes wird ebenſo wie der von Jeſus, Matth. 
1, 21, zuvor verordnet. In dieſer Hinſicht ſteht der 
Wegbereitende mit dem Herrn gleich. Iſt dieſe Aus⸗ 

eichnung auch der Mutter des Herrn, deren Name 
—* ſo vergöttert wurde, zu Theil geworden? 

10. Denn er wird groß ſein vor dem Herrn. Die 
wahre Größe alſo, denn gerade ſo viel, wie der Menſch 
vor Gottes Augen gilt, gerade ſo viel, nicht mehr 
und nicht weniger, iſt er auch. Aber zugleich ſchon 
ein verborgener Wink, daß keine irdiſche Größe und 
Ehre zu erwarten ſei, denn: „Was hoch iſt vor den 
Menſchen, das iſt ein Greuel vor Gott“. 

11. Wein und beranſchendes Getränk wird τὶ 


Morgeuns ππὸ Abends das Räucheropfer vor dem 
Angeficht des Herrn anzunden ſollte. Ja dies Werknicht triuken. Eine deuiliche Anweiſung des Naſi⸗ 

τοῦτος als überaus wichtig und ehrenvoll angeſehen, räats, deſſen Einſetzung 4 Moſ. 6 berichtet wird. Aus 

ὦ Apoſtg. 21, 24 fiebt man gleichfalls, daß derartige 
Gelübde noch in den Tagen des Neuen Bundes un⸗ 
(ες Iſrael nicht ungebraͤuchlich waren. Anch durch 
dieſe Beſtimmung wurde δεν Wegbereiter des Herrn 
mit Simſon und Samuel in εἶπε Linie ——— ſowie 
auch er ein Kind war, welches ſeinen Eltern gegen 





ππὸ nach Joſephus Ant. Jud. 13, 10, hafte au 
Johannes Hyrkanus bei dem feierlichen däucheropfer 
εἶπε gottliche Offenbarung empfangen. Es ſcheint 
δθτίρεπθ unmöglich zu beſtimmen, ob dieſe Engel⸗ 
erſcheinung zur εἰς des Morgen⸗ oder des Abend⸗ 


opfere ſtatigefunden. 
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Evangelium Lucäã. 


1, δ---20. 





αἴε naturliche Hoffnung und Berechnung gegeben 
worden war. — 

12. Schon vom Mutterleibe απ, Ὁ. i. nicht allein 
inde ἃ puero nach der laxen Interpretation Kui⸗ 
noels, ſondern ſchon bevor ἐς das Lebenslicht ſieht 
—— V. 41), ſchon von ſeinem erſten Anfang an. 

hne einigen Grund denkt hier Olshauſen ganz all⸗ 
gemein an eine höhere Gotteskraft, nicht aber an den 
heiligen Geiſt Gottes; warum aber ſollte τὸ βρέφος 
ἐν τῇ κοιλίᾳ mehr empfänglich für die erſtere als 
für den letzteren ſein. 

13. Im Geiſte und δεῖ Kraft des Elias. Eine 
deutliche Zurückweiſung auf den letzten der Prophe⸗ 
ten, Maleachi 3, 1: 4, 8. 6. So wird das prophe⸗ 
tiſche Wort durch den Engel legitimirt; übrigens hat 
man hier bei dem Herrn ihrem Got nicht zu 
denken an den Meſſias an und für ſich, ſondern an 
Iſraele Jehovah, von dem geſagt wird, daß Er ſelbfi 


in Herrli erſcheinen werde, wenn der von Ihm 
5 8 auf Erden kommt. Die wahren 
nterthanet 


Meſſias ſind ἐμεῖς das zugerich⸗ 
tete Bolk vor dem Herrn, dem Gott Iſraels. 

14, Zu belehren die Herzen der Büter zu den 
Kindern. Bei dem ſittlichen Verderben des Volko 
warauch das Gefühl des elterlichen Verhältniſſes in 
Vieler Herzen erkaltet: wo der Wegbereiter ſeine 
Stimme — da werden wieder die Bande der 
Liebe in der Familie enger geſchloſſen. Audere: um 
den Kindern die gottesfürchtige Geſinnung derVäter 
—— 

15. Denn ich bin alt. Dem moſaiſchen Geſetze 
zufolge durften die Leviten nicht länger als bis zum 
zurückgelegten fünfzigſten Lebensjahre dienen, ſiehe 
Moſ. 4, 3; 8,24. Auf die Prieſter ward jedoch 
dies Geſetz nicht angewendet, und Zacharias hatte 
demnach höchſt wahrſcheinlich dies Alter bereits über⸗ 
ſchritten. An und für ſich ſcheint der CEinwand ebenſo 
natürlich als der von Maria V. 84: aber δεῖ Herr 
fieht in das Herz und unterſcheidet die Einwände 
des Unglaubens von dem natürlichen Zweifel der 
Unſchuld. 

16. Ich bin Gabriel. Eine Antwort voll Maje⸗ 
ſtät und zugleich für den in den heil. Schriften erfah⸗ 
renen Prieſter vollkommen erklärlich. Aus Daniel 
8, 16: 9, 21, kannte er den erhabenen Himmelsboten, 
der ſich unter dieſem Namen, als im innigſten Ver⸗ 
hältniß zurGottheit ſtehend, offenbarte. Der Olaube 
an verſchiedene Ordnungen und Grade der Engel, 
ob auch erſt in ſpäteren Zeiten entwickelt, war eine 
——— direlter Offenbarungen Gottes. Wer das 

uch Daniels als die Erdichtung einer ſpäteren 
Zeit anſieht, kann natürlich auch ſeine Angelologie 
nicht wurdigen. Zur Strafe ſeines Unglaubens bleibt 
jedoch auch die Engelwelt [τ ihn geſchloſſen, die ſich 
für Zacharias und Daniel öffnete. Vgl. (freilich 
nicht obne kritiſche Sichtung) die Abhandlung von 
C. ἃ. Trip; die Theophanien in den Geſchichts⸗ 
büchern des A. B. Leyden 1858. 

11. Verſtummen und nicht reden könuen. Kei⸗ 
nenfalls eine pleonaſtiſche Tautologie, ſondern das 
erſte eine Folge des zweiten. Die Anſicht, daß hier 
ein natürliches Verſtummen durch apoplektiſchen 
Schreck gemeint ſein ſoll, iſt eins der alt⸗rationali⸗ 
ſtiſchen Curioſa, in Betreff deren man heute nichts 
anders zu thun hat, als den Vertheidigern dieſer An⸗ 
ſicht ein recepisse zu überreichen. 

18. Und das Volk wartete auf Zacharias. Nach 
vielen Auslegern wartete man auf die Segenſpen⸗ 


* 


dung. δ iſt indefſen nicht bewieſen, daß dieſe jedes⸗ 
mal gerade durch den das Räucherwerk opfernden 
—*28 ausgeſprochen wurde. Man ſcheint vielmehr 
nicht gewohnt geweſen zu ſein, daß die Prieſter län⸗ 
ger αἴθ durchaus nöthig im Heiligthum des Herrn 
verweilten, und da nun Zacharias vergeblich auf ſich 
warten ließ, konnte bei Einigen die Furcht entſtehen, 
daß ihm irgend ein Unfall oder Zeichen des gött⸗ 
lichen Mißfallens begegnet ſei. Die Erſcheinung 
des Engels und die Wechſelrede zwiſchen ihm und 
Zacharias nabhm ——— mehr Zeit weg, 
als zu der einfachen priefterlichen Verrichtung nöthig 
geweſen wäre; daher die Verwunderung des Volles. 
von Burger. 

19. Und ſie erkauuten. Da das Verſtummen im 
Tempel entſtanden, war die Vermuthung natürlich 

enug, daß es die Folge εἶπες Engelerſcheinung [εἰ. 
it einem Wink gibt —*8 zu erkennen, daß ihr 
Vermuthen gegruͤndet iſt. Das Symboliſche dieſes 
Moments in der heiligen Geſchichte iſt mit Recht 
durch die Ausleger hervorgehoben. Bengel: „Zacha- 
rias, mutus, excludebatur tantieper ab actio- 
nibus sacerdotalibus. Praeludium legis cae- 
reomonialis finiendae, COhriato veniente«. — 
Chemnitz: „Da die Stimme des Predigers, Jeſ. 40, 
angekündigt wird, verſtummt das Prieſterthum des 
Allen Teſtaments. Es verſtummt der levitiſche Se⸗ 
gen, δα der Same kommt, ἐπ welchem alle Völlker 
zehzgug werden.“ 

. πὸ πε verbarg ſich fünf Monate. Ebenſo 
wenig aus Scham wegen ihres vorgerückten Alters, 
als um der Ruhe zu pflegen; ebenſo wenig aus Un⸗ 
glauben, als um ſich aſcetiſch ſtill zu verhalten und 
dann ihren Zuſtand unerwartet an's Licht treten zu 
laſſen, ſondern wie es uns vorkommt, einfach, weil 
ſie (V. 25) Gott, durch deſſen außerordentliche Da⸗ 
zwiſchenkunft ſie in dieſem Zuſtande ſich befand, nun 
auch die Sorge, ihren Zuſtand zu offenbaren und die 
Schmach von ihr wegzunehmen, überlaſſen wollte. 
Es beſteht eine merkwuͤrdige Uebereinkunft zwiſchen 
δες Stimmung Maria's und Eliſabethe beim An⸗ 
fang ihrer Schwangerſchaft. Eliſabeth war εἶπε 
συγγενής von Maria nicht allein κατὰ σάρκα. 

21. Alſo hat mir. Es iſt alſo hier wohl ein 
Reden bei ſich, alſo im Denken gemeint. Es iſt 
auch hier dem Evangeliſten weniger um diploma⸗ 
tiſch genaue Mittheilung der ipsissima vorba 
zu ihun, als um Andeutung der frommen Stim⸗ 
mung der Redenden, welche nicht nur in laut, ſon⸗ 
ἽΝ auch in ſtill geſprochenen Worten ſich kund 
thut. 


Dogmatiſch⸗chriftologiſche Grundgedanlen. 


1) Das „introite, οἵ hic Dii aunt«“, tönt dem 
Gläubigen entgegen. auch wenn er απ der Hand des 
Lukas in das Heiligthum der evangeliſchen Geſchichte 
eintritt. Fängt die Vorgeſchichte bei ihm noch 
früher als bei Matthäus an, ſo haben wir dieſem 
Unterſchied den Vortheil zu danken, daß wir die 
„mannigfaltige Weisheit Gottes“ in der Leitung 
aller Umſtände, die der Geburt des Herrn vorher⸗ 
—5— deſto klarer erkennen. Die neue Heilsoffen⸗ 

arung beginnt in den Tagen des Herodes, wo 
Suͤnde und Elend auf's höchſte geſtiegen ſind, und 
mehr als je die Sehnſucht nach der Ankunft des Meſ⸗ 
ſias gefühlt wird. Der Tempel, ſo oft der Schau⸗ 
platz der Offenbarung von Gottes Herrlichkeit, wird 


1, 8----20. 


τπ|π wiederum δες Mittelpunkt, von wo die erſten 


Lichtſtrahlen im Verborgenen aus den Nebeln auf—⸗ 
ſteigen. Alle Umftäude, die der Geburt des Johan⸗ 
nes vorhergehen, ἐμὰ ein lautes Zeugniß von der 
nz beſonderen Fügung Gottes ab. Von gottes⸗ 
rchtigen Eltern, von prieſterlichem Blute muß er 
abſtammen, auf daß ſchon früh der ächte theokrati⸗— 
ſche Geiſt in dem Vorläufer des Herrn möge erweckt 
und gewirkt werden. Nicht in dem verderbien Jeru⸗ 
ſalem, ſondern in einer ſtillen abgelegenen Prieſter⸗ 
ſtadt ( B. 39) muß er im Stillen ſeiner hohen Be—⸗ 
ſtimmung entgegenreifen. Nicht Aller Ohren müſſen 
ſogleich vernehmen, daß die Stimme des Rufenden 
8 über Hügel und Thäler erſchallen ſoll; der erſte 
Zeuge iſt αἴ ein der fromme Oreis, der den Prophe⸗ 
ἴπ als Kind begrüßen wird. Eine Engelerſcheinung 
verſichert den Zacharias des zu erwartendenVorzugs. 
Welche menſjchliche Zunge hätte ihm dies vorher ver⸗ 
tündigen tönnen, und wie hätte er in dieſem Falle 
auf die Stimme ſeines eigenen Herzens zu hören ge⸗ 
wagt ohne di relte Offenbarung von oben? Aber die 
Engelerſcheinung geſchieht in der Stille des Heilig⸗ 
thums, gerade wo der Prieſter beſchäftigt iſt, ſeine 
Trene ἐπ des Herrn Werk zu beweiſen. An der 
Glücksſeite ſteht der Himmelsbote, um ihm ſogleich 
zu zeigen, daß er ihm keine ſchlimme, ſondern eine 
gute Botſchaft zu bringen hat und daß die Tage vor⸗ 
bei πὸ, worin υἱὲ Erſcheinungen αἰ einer höheren 
Weilt für den ſündigen Menſchen vom Volk als Vor⸗ 
ichen des Todes und des Verderbens gedeutet wur⸗ 
ἔν Als Gebetserhörung wird die Wohlthat ihm 
verkündigt, um deren Genuß zu erhöhen, und der 
dem Kinde gegebene Name ſpricht ſogleich zu ſeinem 
Ohre von Gnade. Als Sohn des Alters wird Jo⸗ 
—— in εἰπε Linie mit Iſaak geſtellt, αἱό 
erbetenes Kind der Unfruchtbaren darf * Name 
neben dem des Simſon und Samuel prangen. Die 
Beſchreibung [εἶπεν Thätigleit geſchieht in einer 
Form, die den —— alsbald an die Weißagun⸗ 
en des Maleachi erinnern muß, und die Darſtellung 
einer Perſon als Naſiräer und Geiſtesverwandten 
des Elias in einem verderbten Zeitalter muß ſeinen 
Bater ſchon jetzt auf ein Leben voll Streit und Lei⸗ 
den vorbereiten. Und wenn nun der überraſchte 
Prieſter ein Zeichen begehrt, ſo empfängt der Klein⸗ 
läubige wohl den Beweis der Strenge, aber auch 
ΕΣ Weisheit und Güte Gottes. Wo Glauben die 
Hauptforderung des Neuen Bundes wird, muß die 
erſte Offenbarung des Unglaubens empfindlich be⸗ 
— werden, aber die bitiere Plage wird zugleich 
rzuei für die Seele. Schweigend ſieht Zacharias 
ſich zu tieferem Nachdenken ——— und nach Got⸗ 
tes Abſicht bleibt ſo das Geheimniß um ſo beſſer 


bewahrt. Unter dem Volk wird δεῖ dem Anblick des F 


verſtummenden Prieſters die Ahnung von etwas 

Großem und Göoͤttlichem erregt, und bald wird „viel 
eſprochen werden (B. 65) von dem, was in der 

pᷣrieſtexrlichen Wohnung geſchehen iſt · 

2. Wo ſo viele Spuren göttlicher Weisheit geſehen 
werden, kann der Unglaube keinen andern Einwand 
gegen die geſchichtliche Erzählung machen, als allein 
hren wunderbaren Charakter. Hier iſt vorzüglich 
die ——— der modernen Kritik anſtößig 
Bei der erſten Erzählung dieſer Art, δὲν wir in Lukas 
begegnen, wird es uns erlaubt ſein, das Folgende zu 
bemerten. Das Beſtehen einer höheren Geiſterwelt 
laßßt ſich a priori ebenſo wenig leugnen als beweiſen; 
nur Erfahrung und Geſchichte entſcheiden die Sache. 
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Auf rein hiſtoriſch⸗kritiſchem Standpunkte ſieht es 


feſt, daß woblbelannte und glaubwürdige Perſonen 
mehrmals Engel geſehen und gehört haben, und iſt 
dies [ο. dann muß auch εἶπε höhere Geiſterwelt be⸗ 
ſtehn. Freilich hat man geſagt (Schleiermacher), daß 
der Glaube an Engel keinen Haltpunlt in dem reli⸗ 
iöſen —— * des Gläubigen habe, aber 
ἔπε handelt es [ὦ lediglich um die hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit, nicht ππὶ die ſubjettive Erfahrung der bibliſchen 
Angelologie. Die Engel ſind nicht nur „vorüber⸗ 
chende Ausflüſſe und Fulgurationen des göttlichen 
eſens“ (Olsbauſen), ſondern perſönliche, [εἰδῇς 
bewußte, heilige Weſen, τοῖς der Menſch verwandt 
mit dem Vater der Geiſter. Weil Gott der höchſte, 
abſolute Geiſt iſt, kann ἐς ſich ſolcher λεετουργικὰ 
πνευματαὰ bedienen, um ſeinen Rath und Willen zu 
volljuͤhren; weil der Menſch von Gott ein geiſtliches 
Element empfing, kann ihm die Fähigkeit nicht feb⸗ 
len, die Erſcheinung ihm verwandter Weſen mit 
einem erleuchteten Auge zu ſchauen. Nicht wenn das 
leibliche Auge auf die materielle Welt gerichtet war, 
ſondern wenn [ὦ ein höheres geiſtliches Organ ent⸗ 
wickelt und das Ohr in Stunden der Einſamleit und 
des Gebets ſich der Stimme Gottes erſchloſſen hat, 
ſind die Engelerſcheinungen wahrgenommen worden, 
Dieſe von Gott ſelbſt gewirkte Rezeptivität muß 
wohl unterſchieden werden von dem eigentlich ekſta⸗ 
tiſchen Zuſtande, worin zuweilen (nicht immer) Er⸗ 
ſcheinungen von oben wahrgenommen werden (ſiehe 
z. B. Apoſtg. 10, 10; 2 Kor. 12, 1ff.). Die Angelo⸗ 
phanien waren — die Frucht überſpannter 
Einbildung, ſondern objektive Offenbarungen Gottes 
mittelſt perſönlicher Geiſter, ſolche aber, die εἶπε be⸗ 
ſtimmte ſubjektive Dispoſition erforderten. Was die 
dem Zacharias zu Theil gewordene Erſcheinung be⸗ 
trifft, haben wir uns, wenn der Unglaube ſich an 
dem Namen des Himmelsboten —— und zwei⸗ 
felt, ob auch im Himmel ſo ſpezielle Namen geführt 
werden, nicht mit der Ausflucht zu helfen, daß Ga⸗ 
briel kein nomen proprium, ſondern ein appella- 
tivum ſein ſoll (Held Gottes), vielmehr einfältig zu 
antworten: noganti incumbit probatio. 
3. Es beſteht eine merkwürdige —— 
— Zacharias und Abraham einerſeits, u 
liſabeth und Sarah andrerſeits, nicht allein was 
ihre langjährige Unfruchtbarkeit, ſondern auch was 
ihre Gemüthsſtimmung bei dem endlichen Empfange 
δεῖ frohen Botſchaft betrifft. Merkwürdig, daß in der 
parallelen Geſchichte des Alten Teſtaments der Mann 
als der ſtark⸗, die Frau als die ſchwachgläubige vor⸗ 
tkommt (1 Moſ. 18, 12), während hier im Gegentheil 
der Mann der J—— Schon im erſten 
Kapitel des Lukas tritt in Eliſabeth und Maria die 
rau, die ſo lange im Schatten hinter dem Manne 
—— im Heldenmuth eines lebendigen Glau⸗ 
ens in den Vordergrund, gleichſam um darzuthun, 
daß die Frauen früher die Sklavinnen des Mannes, 
jetzt Miterben der GOnade des Lebens mit ihm gewor⸗ 
den ſind, 1 θεῖς. 8, 7. Uebrigens iſt es ganz der 
göttlichen Weisheit gemäß, daß in dieſem Fall die 
üngläubigen Zweifel unter dem neuen Tage viel 
ſtärker als unter dem alten beſtraft werden. So wie 
das Licht klarer aufſteigt, kann Gott den Schatten um 
ſo weniger dulden. Ueber den pſychologiſchen Grund 
des ungläubigen Zweifels δεῖ Zacharias vergl. man 
die ſchͤnen Bemerkungen in Lange's Leben Jeſu II, 
1, S. 65. 
4, Es iſt εἰπε merkwürdige Probe der göttlichen 


— 
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Weisheit, daß Johannes als der zweite Elias απ’ 


—— wird. Dieſer Name iſt die erſte Andeutung 
ufgabe, ſeines Streites, ſeines Schickſals. 
Wie Elias ſollte er auftreten als Reformator unter 
einer üußerſt verdorbenen Nation; τοῖς Elias ſollte 
ἐς auftreten gegen die falſchen Götter ſeines Jahr⸗ 
hunderts; τοῖς Elias ſollte auch ihm Verwerfung, 
—— und endliche Anerkennung zu Theil 
werden. Die Aehnlichkeit des Johannes mit Elias 
fällt ſogleich in's Auge, wenn wir nicht allein auf 
die Kleidung und Lebensweiſe, ſondern auch auf den 
Geiſt und Charakter des — achten. Die 
Verſchiedenheit, welche beſonders darin beſteht, daß 
der zweite Elias keine Wunder gethan, erklärt ſich 
aus dem Eigenthümlichen ſeines Verhältniſſes zum 
Meſſias. Wo dieſer erſcheint als Prophet mächtig 
in Worten und Werken, konnte ſein Weabereiter 
keine Zeichen thun, oder die Aufmerkſamkeit wäre 
und eine Vergleichung hervorgelockt worden, 
ie nothwendig zum Nachtheil eines der beiden aus⸗ 
fallen mußte. Wer ſich ärgert, daß um das Haupt 
des größten der altteſtamentlichen Propheten kein 
Nimbus von Wunderkraft glänzt, findet die Ant⸗ 
wort, Joh. 10, 41. 


5. Ueber die früher mehrmals bezweifelte Aecht⸗ 
heit der beiden erſten Kapitel des Lukas vergl. man 
Credner. Einleitung in das N. T. J, Ὁ. 131. Ueber 
die ganze Vorgeſchichte in Lukas verdient verglichen 
zu werden J. P. Lange, über den geſchichtlichen Cha⸗ 
ralter der kanoniſchen Evangelien, insbeſondere der 
Kindheitsgeſchichte Jeſu ꝛc, Duisburg 1836, und 
(freilich mit kritiſcher Sichtung) die Jugendgeſchichte 
des Herrn, von Dr. E. J. Gelpke, Bern, Chur und 
Leipzig 1842. Ri δὰ Vorleſungen über 
das Leben Jeſu, Baſel 1858. S. 16 ἢ. und (last, 
not least) Bleet᷑ a. α. Ὁ. 1. S. 130 - 130. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die —— Geburt Johannis des Täu⸗ 
fers, durch göttliche Weisheit geleitet, in menſchlicher 
Schwachheit empfangen, durch treffende Zeichen be⸗ 
ſtätigt, mit überraſchenden Reſultaten gekrönt. — 
Gottes Weg im Heiligthume: 1) Das dun kele Hei⸗ 
ligthum, worin der Unendliche wohnt. 2) Das Gött⸗ 
liche in der Offenbarung ſeiner Herrlichkeit. — Die 
Gebetserhörung des Zacharias: 1) ſehnſüchtig ver⸗ 
langt, 2) lange verzogen, 3) überraſchend —— 
4) zweifelmüthig erwartet, 5) herrlich geſchenkt. — 
Das Glück frommer Eheleute, auch wenn ihnen der 
Kinderſegen vorenthalten iſt. — Der hohe Werth 
erprobter Gottesfurcht in den Augen des Herrn. — 
Das Glaubensleben ein ununterbrochener Prieſter⸗ 
dienſt. — Ein einſames Alter durch das Licht des 
Herrn erheitert. — Gottes Heilsoffenbarung, dem 
τ: der Welt verborgen. — Die guten Engel, die 
noch heutzutage im Hauſe des Herrn erſcheinen. 
— Die Furcht, womit die Offenbarung der großen 
— das ſündige Herz erfüllt. — Johannes, εἶπε 
Hottesgabe. — Die Geburt des Johannes noch heute 
εἶπ Stoff der Freude für Viele. — Johannes, δεῖ 


Gangelium Luca. 


1, 5-25. 


— Elias, die Aehnlichkeit und Unähnlichkeit bei⸗ 


τ, — Johannes, groß vor dem Herrn; [εἶπε ὅτε 
habenheit über alle Propheten des A. T., ſeine Ge⸗ 
ringheit dem Herrn gegenüber. — Die Gabe der 
Enthaltſamkeit auch unter dem Neuen Bunde. — 
Keine Fähigkeit für das Heil des Reiches Chriſti, 
ohne aufrichtige Bekehrung. — Die Sucht, Zeichen 
und Wunder zu ſehen: leicht erklaͤrlich, 2) ſehr 
verwerflich, 3) volllommen überflüſſig, wo das große 
Zeichen geſchehen iſt. — Der Engel, der vor Gott 
ſteht; ſein geheimnißvoller Name, [εἶπ erhabenes 
Werk, [εἰπε verborgene Ankunft. — Der verſtum⸗ 
mende Zacharias, was er ſchweigend Gläubigen und 
Ungläubigen predigt. — Die Erhörung unſerer 
Wulnſche bisweilen unſere Strafe. — Die Ankün⸗ 
digung der Geburt des Johannes, ein Beweis für 
die Wahrheit des prophetiſchen Wortes Jeſ. 45, 15: 
1) Gott, ein verborgener Gott, 2) der Gott Ifſraels, 
3) der Heiland. — Eliſabeth ein Vorbild des Glau⸗ 
bens, der den Segen des Herrn empfängt, den 
Frieden des Herrn genleßt, die Zeit des Herrn 
erwartet. — Dankbate Würdigung reicher Begna⸗ 
digung, gewährt nach früherer Entbehrung. — Wenn 
die Schmach ſeiner Freunde weggenommen wird, 
hat der Herr in Gnaden herabgeſehen. — Wie die 
erſte, ſo wird αι die zweite Zukunft des Herrn 
laut verkündigt, ungläubig bezweifelt, geduldig er⸗ 
wartet. — Der Herr hat mehr zu geben, als er den 
Seinen vorenthält. — Muß Zacharias beben vor 
einer Engelerſcheinung, wo will der Gottloſe erſchei⸗ 
nen, wenn der Herr mit ſeinen vielen Tauſenden 
kommt? — Die Strafe des Unglaubens, am Ende 
ein Segen. — Die Vorbereitung des Großen im 
Kleinen. — Wer iſt, der die geringen Tage ver⸗ 
achtet, Zachar. 4, 10. — Kinber {πὸ εἶπε 
des Herrn und Leibesfrucht ein Geſchenk. — Das 
rechtmäßige und verkehrte Verlangen nach Kindern. 
— Gabriel vor Gott ſtehend im * und Jo⸗ 
hannes groß vor dem Herrn auf Erden. — Die 
Theilnahme der Engel an dem Kommen des Gottes⸗ 
reichs auf Erden. — Auch in den Tagen der größten 
Verderbtheit noch Häuſer, die Tempel Gottes ſind, 
1Kön. 19, 18. — δὶς Weißagung wird ja noch er⸗ 
füllet werden zu ſeiner Zeit, und wird endlich frei an 
den Tag kommen und nicht außen bleiben, ob ſie 
aber verziehet, ſo harre ihrer, ſie wird gewißlich kom⸗ 
men und nicht verziehen“, Habal. 2, 8. 

Starke: Beim Gebet haben wir uns auch der 
Engel Gegenwart zu erinnern. — Ein Menſch, auch 
der heiligſie, mag nicht vor einem Engel beſtehn. — 
— Auch Diener Gottes πὸ nicht ohne Schwach⸗ 
heiten. — Nichts iſt groß, als was vor Gott groß iſt. 
— Gott iſt πιῆ zu thun, auch was τοῖς nicht be⸗ 

eifen können, LEpheſ. 3, 20. — Je genauer die Be⸗ 
anntſchaft eines Chriſten mit Gott iſt, deſto gewiſſer 
ſind auch die Züchtigungen, wenn er Gott beleidigt. 
Mit dem Munde am Munde geſtraft. — 
Gott hat ein Auge auf die Seinigen, ob auch Nie⸗ 
mand ſonſt auf ſie fiehet. — Es kommen Tage, da 
Kinder Gottes Schmach tragen; es kommen aber 
auch Tage, da Gott ihre Schmach vor den Menſchen 
von ihnen nimmt: beides iſt παῦε. 


1, 26---38. Eangelium Lucã. 15 





B. 
Anküundigung der Geburt des Meſſitas. 
Kap. 1, 26-38. 
(Perikope am Tage Mariä Verkundigung.) 

In dem ſechsten Monat aber [der Schwangerſchaft der Eliſabeth) ward der Engel Gabriel 26 
von Gott geſandt in εἰπε Stadt in Galilag, mit Namen Nazareth, *zu εἶπες Jungfrau, 27 
die verlobt war einem Manne, mit Namen Joſeph vom Hauſe Davids, und der Name 
der Jungfrau war Maria. *Und er kam 1) zu ihr hinein und ſagte: gegrüßet ſeiſt du, 28 
Begnadigte; der Herr iſt mit dir, geſegnet biſt du unter den Weibern. »BSie aber?) er⸗29 
ſchrak über ſeine Rede und überlegte bei ſich ſelbſt, welch ein Gruß dies wohl ſein möchte. 
*Und der Engel ſprach zu ihr: Fürchte dich nicht, Maria, du haſt Gnade bei Gott ge⸗30 
funden. *Und fiehe, du wirſt ſchwanger werden, und einen Sohn gebären, und du ſollſt 81 
ſeinen Namen heißen Jeſus. »Dieſer wird groß [εἶπ und ein Sohn des Allerhöchſten 32 
genannt werden, und Gott der Herr wird ihm den Thron ſeines Vaters David geben. 
*Und er wird über das Haus Jakobs König {εἶπ in Ewigkeit, und ſeines Königreichs 33 
wird kein Ende ſein. Und Maria ſprach zu dem Engel: wie wird das {εἶπ können, δα 34 
ich von keinem Manne weiß? »Der Engel aber antwortete und ſagte zu ihr: Der Hei⸗ 35 
lige Geiſt wird auf dich herabfkommen, und die Kraft des Allerhöchſten wird dich über⸗ 
ſchatten; darum auch das erzeugte?) Heilige wird Gottes Sohn genannt werden. *Und 36 
ſiehe. Eliſabeth, deine Verwandte, iſt auch ſchwanger mit einem Sohne in ihrem Alter, 
und dieſer Monat iſt ihr, der unfruchtbar genannten, der ſechſte. " Denn bei Gott wird 37 
kein Wort ſder Verheißgung] unmöglich ſein. Und Maria ſprach: Siehe da die Magd des 38 


Herrn! Mir geſchehe nach deinem Worte! 


Exegetiſche Erläuternugen. 


1. Nazareth. Siehe das bei Matth. 2, 28 Ange⸗ 
gebene. Val. auch ἃ. ἃ. Steinmeyer: Maria, 
die Mutter des Herrn, in Piper's Evang. Kalen⸗ 
der 1860. ΘΟ. 88 ff. 

2. βε εἰπεῖ Inngfrau. Wie δεὶ Matthäus Jo⸗ 
ſeph. ſo iſt in der Vorgeſchichte des Lukas Maria 
die Hauptperſon: εἶπ Beweis, daß ſie wahrſchein⸗ 
lich, es ſei mittelbar oder unmittelbar, die Quelle 

eweſen iſt, woraus Lukas ſeine Berichte geſchöpft 

t, veral. Apoſtg. 21, 17. 

8. Vom Hanſe Davids. Dieſe Worte haben kei⸗ 
nen Bezug auf Maria, ſondern ausſchließlich auf 
Joſeph und deuten απ, daß auch die ſer aus lönig⸗ 
lichem Blute entſprofſen war. Daß jedoch damit die 
davidiſche Abkunft der Maria keineswegs geleugnet 
wird, wird ſich ſpäter ergeben. 

4. Und εἰ lam. Hier iſt keine Angelophanie im 
Traume, wie bei Joſeph, ſondern am hellen Tage, 
natürlich in der Stille der Einſamkeit. Das erſtere 
wäre unpaſſend und ungenügend geweſen. — Ob⸗ 
ſchon das Wort: der Engel, den beſten Handſchrif⸗ 
ten zufolge, hier nicht geleſen werden darf, ſo kann 
jedoch dem Zuſammenhbange nach (V. 26) hier au 
Niemand auders gedacht werden. Ausleger, die hier 
απ irgend einen Unbekannten, απ εἰπε:! reizenden 
Jüngling τι. ſ. w. wollen gedacht haben, zeigen die 
Tendenz ihrer Exegeſe zu deutlich, als daß es nöthig 
wäre, darüber noch ein Wort zu verlieren. 

ὅ. Begnadigte. Daß bier nicht auf die äußzere 
Schöõnbeit und Lieblichkeit Maria's, ſondern auf die 
Gnade, die Maria bei Gott gefunden, geſehen wird, 


Und der Engel ging von ihr weg. 


Epheſ. 1, 6 von allen Gläubigen geſagt. Sehr αἰ 
Bengel: „non ut mator gratiae, sed ut filia 
atiae.“ 

6. Sie aber erſchrak. Die Weglaſſung von 
ἐδοῦσα, wozu wir mit Tiſchendorf und Andern hin⸗ 
neigen, iſt nicht über allen Zweifel erhaben. Mau 
könnte vielleicht mit δὲ Wette es daraus erklären, 
daß die Verbindung zweier Gründe des Erſchreckens 
9 Sehens des Engels und des Hörens ſeiner 

ede) Anſtoß gab. Wie es auch ſei, der Sinu bleibt 
derſelbe. 

7. Ueberlegte. Ein treffender Beweis für die 
Ruhe und Nüchternheit von Maria's Zuſtand in der 
entſcheidendſten Stunde. Wie ßanz anders Zacharias 
und ſo viele Andere vor ihm 

8. Ein Sohn des Allerhöchſten. Nicht in meta⸗ 
phyſiſchem, ſondern in theokratiſchem Sinne ſcheint 
hier dieſer Name von dem Engel gebraucht zu wer⸗ 
den. Er deutet den geſalbten König an, der von 
Alters her durch die —*8* verheißen, von dem 
vollſtändig gelten ſollte, was 2zSam. 7,14; Pſ. 2,7; 
89, 28 geſchrieben ſteht. Sehr beherzigenswerth iſt 
die Bemerkung Ὁ. Ὁ. Gerlach's: „Merkwürdig ἱᾷ, 
daß die Gottheit ihres Sohnes der Maria nicht δε’ 
ſtimmt verkündigt wird, denn ſonſt würde fie ſo we⸗ 
nig wie Joſeph im Stande geweſen ſein, das Kind 
γι: erziehen; [εἶπε Unterwürfigkeit (Kap. 2, 51), die 
doch Menſchheit nach nothwendig war, würde 
bloßer Schein gewefen ſein. Dieſe Verbeißung aber 
hob das elterliche Verhältniß nicht auf und ienkte 
boch die ehrerbietige Aufmerkſamkeit der Eltern auf 
das Kind. Auch ſollte von Anfang απ die Erkennt⸗ 
niß der Gottheit Jeſn nicht auf eine äußerliche, blos 


geht aus B. 80 hervor. Außerdem wird dafſelbe Furcht gebietende Weiſe mitgetheilt, ſondern ſtufen⸗ 


1) Mit Tiſchendorf nach B. L. Gew. Text: und der Engel kam. 
4) Mit Tiſchendorf und Griesbach nach Β. Ὁ. L. Sinalt. Gew. Text: „da ſie ihn aber ſah, erſchrak ſie, u. {. τὸ," 
8) Gew. Text ohne genügenden kritiſchen Grund: von dir. 
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weiſe aus {εἶπεν Menſchheit απὸ ſeinem Erlöſungs ˖ 


werk offenbar werden“. — Für Maria, die ſo ver⸗ 
traut war mit dem Alten Teſtamente, war dieſe 
Weißagung das Reſumsé der merkwürdigſten meſſia⸗ 
niſchen Verheißungen, 2 Sam.7; Jeſ. 9; Micha ὁ ᾽ς. 

9. Geuannt werden, Ὁ. i. nicht allein ſein, ſon⸗ 
dern auch fur das, was ὅτ wirklich iſt, einmal er⸗ 
kaunt werden. 

10. Ueber das Haus Jakobs. Die Ankündigung 
einer Welt herrſchaft wirde in dieſem Augenblick für 
Maria noch unbegreiflicher geweſen ſein. Verhüllt 
liegt ſie jedoch in der Verheißung: „Kein Ende“. 
Und εἰπε bloße Accommodation nach jüdiſchparti 
kulariſtiſcher Meſſiaserwartung iſt dieſe Verheißung 
des Engels doch auch nicht. Das Heil kommt von 
den Juden und wird εἰπῇ zu Iſrael zurückehren. 

11. Wie wird u. ſ. w. Ein natürlicher Einwand, 
eben ſo erlaubt, als die Frage des Zacharias (V. 18) 
willkürlich und tadelnswerth war. 

12. Da ich. Vergl. 4 Moſ. 81, 17; Richt. 11,89. 
Matth. 1, 18. „Das ἄνδρα οὐ γινώσκω iſt ——— 
das Bekenntniß des unbefleckten jungfrün 
lichen Gewiſfens, keineswege (von welchem 
Mißverſtändniſſe ſchon das Verlobtſein der Maria 
hätte abhalten ſollen) das Gelübde immerwährender 
Virginität“. Meyer. 

13. Der heilige Geiſt — und die Kraft des 
Allerhöchſten. Der Parallelismus gebietet, beide 
Woörter als Andeutungen derſelben Sache anzuſehen. 
Alſo lehrt uns dieſer Parallelismue, daß derHeilige 
Geiſt wirkl ich eine lebenerzeugendeKraft hat, kei⸗ 
neswegs, daß er allein Kraft ohnePerſönlichkeit iſt. 

14. Herablommen — überſchatten. Wieder zwei 
Wörter, die ſich gegenſeitig erklären. Beide deuten 
die übernatürliche Wirkung des heil. Geiſtes an, wo⸗ 
durch diesmal zu Stande gebracht wird, was ſonſt 
nur durch eheliche Vereinigung ſtattfindet. Das 
Wort ἐπεσκ. braucht ebenſo wenig von einer beſon⸗ 
deren himmliſchen Beſchirmung (Kuinoel) als von 
Beiſchlaf (Paulus) verſtanden zu werden. 

15. Darum auch. Die wunderbare Zeugung wird 
hier dargeſtellt als die natürliche, aber keineswegs als 
die einzige Urſache, warum derjenige, welcher keinen 
menſchlichen Vater hatte, den Namen „GottesSohn“ 
——— mußte. 

16. Deine Verwaudte. Es läßt ſich ſchwerlich 
angeben, welcher Verwandtſchaftsgrad zwiſchen Ma⸗ 
ria und Eliſabeth, δες Tochter Aarons (S. δ), δὲς 
ſtand. In jedem Fall beweiſt dieſe Verwandiſchaft 
nichts gegen Maria's davidiſche Abkunft. Die ver— 
ſchiedenen Stämme konnten durch Heirathen mit 
einander verbunden werden. (4 Moſ. 86, 6 macht 
keine Schwierigkeit, da es allein von ſogenannten 
Erbtdchtern handelt, deren Stamm ſonſt auszu⸗ 
flerben Gefahr laufen konnte). Es beſteht alſo kein 
Grund, zu glauben, daß Maria wegen ihrer Ver—⸗ 
wandtſchaft mit Eliſabeth aus dem Stamm Levi 
entſproſſen ſei (wie in dem Testam. XII Patri- 
——— p. 52 und bei Schleiermacher, Lukas, 


11. Denn lein Wort. Buchſtäblich: „Denn nicht 
wirkungslos (oder machtlos) vor Gott wird irgend 
ein Wort ſein.“ Eine kräftige Glaubensſtärkung 
für Maria, die von dem mirabile auf die θὲδρ ὦ» 
keit des miraculum ſchließen konnte. {πὸ zugleich 
die letzte, im Grunde die ein ige Antwort auf die 
Wunderſchen der modernen — 

18. Mir geſchehe. Nicht nur die Sprache der 


Evangelium Lucaͤ. 


1,26 38. 


gehorſamen Unterwerfung, fondern auch die det 


geduldigen Verlangens. Das Herz Maria's iſt jetzt 
ganz erfüllt mit dem heil. Geiſt. Jetzt kann er auch 
ihren Körper zum Tempel des Gottmenſchen δὲς 
reiten. — Tertullianus, de carne Chriseti, 
cap. 171: „Orediderat Ενδ serpenti, eredidit 
Maria Gabrioli: quod illa eredondo deliquit, 
δος credendo delisit.“ 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Gruudgedanken. 


1. Ueber die Perſon Maria's und die ihre Jugend 
und ferneren Schickſale betreffenden Legenden, ſiehe 
Winer in voce Maria. Die Vortrefflichkeit ihres 
Charakters, als Magd des Herrn und auserwähltes 
Werkzeug des Heiligen Geiftes fällt ſchon bei dieſem 
erſten —— ſogleich in's Auge. Eine 
kurze, aber ſchöne Charakteriſtik gibt A. H. Niemeyer, 
Charakteriſtik der Bibel J, S. 40 - 42. 

2. Es ſind zwei Anfichten über Maria's Perſon 
und Charakter in δες chriſtlichen Welt im Umlauf, 


die ſchon gleich durch die erſten Seiten des Lukas ver⸗ 


urtheilt werden. Die eine iſt die der katholiſchen 
Kirche, die aus der demüthigen Magd des Herrn εἶπε 
Königin des Himmels, aus der 
Mutter Gottes, aus der Sünderin εἶπε Heilige, aus 
δες Erlöſten εἰπε Fürſprecherin in dem Himmel ge⸗ 
macht hat. Die andere iſt die des rationalismus 
vulgaris, der der demüthigen Zimmermanns⸗Braut 
ihren größten Brautſchatz, jungfräuliche Reinheit 
und Ehre, genommen hat, eine Anſicht, welche zu der 
gänzlichen Verwerfung des Wunders der außerordent⸗ 
lichen Geburt führen muß, da doch gar lein Grund 
vorhanden iſt, zu denken, daß Jeſus von Joſeph 
gezeugt ſei. Die erſte Theorie [απὸ ihre Stütze in 
den apokryphiſchen Evangelien, welche das Haupt der 
—— auf das ein Lichtſtrahl der göttlichen Onade 
gefallen war, mit einem glänzenden Nimbus um⸗ 
gaben. Ihr Reſultat iſt eine beinahe heidniſche Apo⸗ 
theoſe der — μὰ Mutter, die zu allem Un⸗ 
ſinn einer gränzenloſen Mariolatrie führt. Die 
5 Anficht iſt zuerſt in dem Kopfe des Heiden 
elſus ausgebrütet, der die Mutter Jeſu als Schlacht⸗ 
rführung verſpottet, während die jüdi⸗ 
ſche Ueberlieferung einen gewiſſen Panthera oder 
Pandira als ihren Berführer angibt. Zur Schande 
δὲς Chriſteuheit iſt dieſe Läſterung auch im achtzehn⸗ 
ten und neunzehnten Jahrhundert in allerleißotmen 
wiederholt worden (Bahrdt, einigermaßen auch Pau⸗ 
lus und Andere). Beiden Produkten einer kranken 
ἘΠΕ gegenüber empfiehlt ſich die evangeliſche 
rſtellung δες Wirklichkeit in Bezug auf die Mut⸗ 
ter des Herrn durch innerliche Schönheit, Wahrheit 
und Erhabenheit. 

3. Was die davidiſche Abkunft Maria's betrifft, 
ſo {ἢ freilich nicht zu leugnen, daß die Worte Lul. 
1, 21: ἐξ — ausſchließlich auf Joſeph, 
keineswegꝰ απ ſeine Braut Bezug haben. Damit i 
jedoch die — —— Herrn aus David au 
von mütterlicher Seite noch durchaus nicht ge⸗ 
leugnet. Es wird ſich bald zeigen, daß Luk. 3 dat 
Geſchlechtsregiſter Maria's, τοῖς Matth. 1 das δε 
Joſeph — wird. Auch würde der Engel, δεῖ 
ihr ankundigt, daß ſie durch die Kraft des h. Geiſtes 
—— werden ſoll, unmöglich haben ſagen kön⸗ 
nen: Gott der Herr wird ihm den Thron ſeines 
Vaters David geben, wäre nicht Maria ſelbſt eine 
Davidstochter geweſen. Ihr Lobgeſang zeigt eben⸗ 


opfer der 


utter Jeſu eine 


Ι, 9δ---58. angelium 
μ4 deutlich, welche Erwartung für Davids Stamm⸗ 
haus ſie hegte, und dieſe Sprache wird pfycholo⸗ 
giſch erſt recht verſtanden, wenn wir die Sprache 
πες erniedrigten Königstochter darin hören, die jetzt 
wieder die Erhebung ihres Thrones und die Ernie⸗ 
drigung des fremden Tyrannen Herodes erwartet. 
Das Magnifilat [ἢ kein — unzweidentiger Be⸗ 
weis für Maria's davidiſche Abkunft, als die Genea⸗ 
logie Kap. 3. 

4. Die wunderbare Geburt des Herrn durch die 
Kraft des h. Geiſtes wird durch Lukas als eine That⸗ 
ſache erzählt, die nicht bezweifelt werden kann. Es 
beſteht nicht der geringſte Grund, hier an Mythe 
eder Sage zu denken. Daß die Juden jener Tage 
εἰπὲ auße rordentliche Geburt des Meſſias von einer 
Jungfrau erwartet haben, ward wohl oft behauptet, 
aber noch πίε bewieſen. Auch würde ſelbſt daraus 
noch nicht folgen, daß die Erzählung nach Anleitung 
dieſer Erwartung erdichtet ſei. Die Analogie der 
heidniſchen Theogonieen kann vielleicht die Mög⸗ 
lichkeit einer ſolchen Erdichtung auf poly⸗ oder 
panthe iſtiſchem Standpunkte beweiſen, damit aber iſt 
deren Wirklichkeit auf chriſtlich⸗theiſtiſchemStand⸗ 
punkte noch leineswegs ausgemacht. Die Verglei⸗ 
chung mit den Erzählungen einiger apokryphiſchen 
Evangelien in 9 Punkte ſpricht mehr [τ᾿ αἱϑ 

egen die hiſtoriſche Treue des Lukas. Zwar hat der 

τι ſelbſt über dieſes Wunder, ſo viel τοῖς wiſſen, 
nicht geſprochen; aber auch dies läßt ſich hinlänglich 
exklären. Die Ehre ſeiner Mutter, die Natur δεῖ 

Sache, die feindliche Stimmung der Juden, dies 
Alles verbot ihm die Enthüllung einer Thatſache, zu 
deren Beſtätigung er doch nur ſein eignes oder Ma⸗ 
ria's Wort hätte einſetzen können. Es ἴαππ uns dann 
auch nicht verwundern, daß ſeine Zeitgenoſſen Jeſum 
als den Sohn des Joſeph begruüßen, Joh. 1, 46 
ebenſo wenig, daß Maria dem zwölfjährigen Jeſus 
ihren Mann als ſeinen Vater bezeichnet, —*— 2, 48, 
und am allerwenigſten, daß [εἰπε Brüder nicht an 
δὰ laubten, 8309. 1, 56, Für jeden im häuslichen 

auegenommen für Joſeph und Maria ſelbſt, 
iſt die Sache natürlich mit dem Schleier des Geheim⸗ 
nifſes verhüllt geblieben. Daß auch Matthäus eine 
außerordentliche Geburt lehrt, haben wir ſchon früher 

cſehen. Markus übergeht die φατε Vorgeſchichte 
illſchweigend, obgleich anch er die Perſon des Herrn 
in ſolch einem göttlichen Lichte darftellt, daß wir da⸗ 
durch von ſelbſt auf die Vermuthung ſeiner höheren 
Abkunjt geleitet werden. Johannes ſchweigt eben⸗ 
falls, obſchon in der Beſchreibung der Kinder Gottes 
Kap. 1, 13, als οὐκ ἐξ αἱμάτων οὐδὲ ἐκ ϑελῆμα- 
τος σαρκὸς οὐδὲ ἐκ ϑελήματος ἀνδρός geboren, 
unmitteibar vor dem Worte: ὁ λόγος σὰρξ ἐγένετο, 
wohl εἶπε verſteckte Reminiscenz von dem zu liegen 
ſcheint, was er während ſeines jahrelangen vertrau⸗ 
ten Zuſammenlebens mit Maria ohne Zweifel von 
ihr ſelbſt gehört hat. Iſt nach ihm Alles, was aus 
dem Fleiſch geboren iſt, Fleiſch und der λόγος ἐν 
ἀρχῇ πρὸς τὸν ϑεόν, Ὁ {εἴ ὦ geworden, danin muß 
man auch ihm εἰν Ποῖος wohl glauben, daß dies απ] 
einem andern Wege als durch das ϑέλημα σαρκός 
geſchehen iſt. Indeſſen, wenngleich die Empfängniß 
aus dem h. Geiſt auch durch ſeine Logoslehre poſtu⸗ 
lirt wird, er führt ſie nicht ausdrücklich an. Auch 

Paulus beguügt ſich mit der —— der 

Geburt des Herrn von einem Weibe und aus dem 

Samen Davide, Röm. 1, 4: Gal. 4,4. Aus Allem 

geht deutlich hervor, daß dies Wunder, obgleich ein 

Lange, Bibelwerk. N. T. Π|. 8ιε Aufl. 
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unerläßlicher Beſtandtheil der evan eliſchenGeſchichte, 
doch urſprunglich nicht zu dem apoſtoliſchen κήρυγμα 
ehört hat, das nach Apoſtg. 1, 21 mit der Taufe des 
Johannes anfing. 
5. Dies Alles verhindert jedoch nicht, daß die 
außerordentliche Geburt hiſtoriſch feſtſteht und dog⸗ 
matiſch von großer Wichtigkeit iſt. Was das erſte 
betrifft: τοῖς ſie ὁ priori als abſolut unmöglich 
leugnet, verdient {εἰπε andere Antwort, als; πλα- 
νᾶσϑε, μὴ εἰδότες τὰς γραφὰς μηδὲ τὴν δύναμεν 
τοῦ ϑεοῦ. Lieber jedoch als mit einem modernen 
Theologen (Haſe) zu ſagen: „eine jungfräuliche Ge⸗ 
burt iſt als unmöglich nicht zu erweiſen“, tröſten wir 
uns mit dem Worte des Engels: ὅτε οὐκ ἀδυνα- 
τήσεε παρὰ τῷ ϑεῷ πᾶν ῥῆμα“. Die Naturgeſetze 
ſind keiue Ketten, woran der höchſte Geſetzgeber ſich 
ſelbſt gelegt hat, ſondern Fäden, die er in ſeiner eige⸗ 
nen Hand hat und die er, wenn ſein weiſer Wille es 
gebietet, einziehen und verlängern kann. Der gottes⸗ 
würdige Zweck, weßhalb εἰπε ſolche Abweichung hbier 
ſtattfand, war ohne einigen Zweifel vorhanden. Wo 
das ewige Wort in δες Fülle der Zeit in Knechts⸗ 
ageſtalt etſcheint, kann das neue Glied nux auf außer⸗ 
ordentliche Weiſe in die Kette der Menſchheit eintre⸗ 
ἐπ. Der von Ewigkeit im Himmel war und frei⸗ 
willig erſcheint auf unſrer armen Erde, konnte ſchwer⸗ 
lich einen Lebensanfang haben wie unſer einer. Nicht 
durch fleiſchliche Erzeugungskraft, ſondern durch ein 
unmittelbaxes Machwort der Allmacht mußte der 
das Tageslicht erblicken, der das Εἰς und das Lebeu 
δες Menſchheit ſein ſollte. Und ſollie er zugleich frei 
bleiben von allen Flecken der Erbſünde und von ihrer 
Macht uns erlöſen, τοῖς konnte dies möglich —— 
ſein, wenn Er aus fleiſchlicher — udiger 
Eltern geboren wärel Der geſunde und kräftige 
Zrig urch welchen neues Leben in den kranken 
tamim gebracht werden ſollte, kann nicht aus dem 
kränklichen Stamm ſelbſt hervorſprießen. ſondern 
muß von außen darauf eingepfropft werden. Wer 
behauptet, daß auch Maria dann eine immaculata 
conceoptio nothig hätte, vergißt, daß wir nicht das 
höchſte Gewicht legen auf den Artikel: natus e vir- 
gine M., ſondern απ! das vorhergehende: eoncop- 
1.8 6 Sp. 8. Der ὃ. Geiſt hat gewiß, von des Herrn 
Empfängniß απ, Maria's Geiſt und Gemüth fort⸗ 
während durchdrungen, die Kraft der Sünde auch in 
ihr unterdrückt und ihren Körper zu ſeinem heiligen 
Tempel geweiht. Wenn auch das chriſtliche Bewußt⸗ 
ſein — befriedigt {εἶπ möchte mit der An⸗ 
nahme, daß Gott alle ſchädlichen Folgen einer 86 
wöhnlichen fleiſchlichen Geburt für die normale Ent⸗ 
wickelung des Menſchenſohnes weggenommen habe 
Schieiermacher), ſo iſt jedoch hier nicht die Frage, 
was das chriſiliche Bewußtjein des Einzelnen ertragt, 
ſondern was die Geſchichte ſagt. Der Autorität des 
Lukas (Kap. 1, 1 -- 4) glauben wir, daß die Kraft des 
heil. Geiſtes Maria auf geheimnißvolle Weiſe über— 
ſchattet hat, während der Augenblick der Empfängniß, 
mit wunderbarem Zartgefühl nicht näher angegeben, 
als mit dem: „Siche da die Magd des Herrn“ und 
mit dem Weggehen des Engels zuſammenfallend, 
edacht werden zu müſſen ſcheint. Die wahrhaftige 
—88 des Sohues Goites wird übrigens durch 
dies Wunder keineswegs aufgehoben, vielmehr im 
Gegentheil verklärt. Oter war auch Adam kein 
—2 Menſch, weil er auch in phyſiſcher Hin⸗ 
ſicht ein υἱὸς ϑεοῦ geweſen iſt? Allein denjenigen 
bleibt dies Wunder ein σκάνδαλον, die in dem Herrn 
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nichts Höheres annehmen wollen, als [εἶπε τεῖπε 
Menſchbeit allein, und die Anamarteſte des vollkom⸗ 
menen Menſchen Jeſus Chriſtus an die Stelle der 
wahrhaften Menſchwerdung Gottes in ihm τ 
Für uns, die wir δα 8 letztere φίαιδει, iſt die außer⸗ 
ordentliche Geburt die natürliche Folge ſeiner über⸗ 
menſchlichen Würde, der Grund ſeiner normalen 
Entwickelung und ein Symbol des ἄνωϑεν γεννη- 
ϑῆναε, das ſich in jedem Bürger des Gottesreiches 
wiederholen muß. Vergl. 7. J. van Oosterzoe, 
Disputatio Theologiea, do Jesu 6 virgino Ma- 
ria nato, Traj. ad Rh. 1840. 

6. Die Geburt des Gotimenſchen aus dem heil. 
Geiſt iſt der Anfang der innigſten Vereinigung des 
λόγος ἔνσαρκος mil dem πιεῦμα οὐκ ἐκ μέτρου, 
Joh. 3, 34. Dreißig Jahre ſpäter kommt der Geiſt 
in ſinnbildlicher Geſtalt auf den Gottmenſchen her⸗ 
ab, und wenn er verherrlicht wird, ſendet er wieder 
den Geiſt auf Alle, die au ihn —— Derſelbe 
Geiſt, der die Leiblichkeit Chriſti gebildet hat, 
bildet dann auch das corpus Chrisſti mysticum, 
die Kirche. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das ſtille Eintreten des Oöttlichen in die Men. 
chenwelt. — Das Geringe vor der Welt von Gott 
erwählt, auf daß es das Reiche zu Schanden mache. 
— Die wahre Mariaverehrung: 1) wie ſie darge⸗ 
ſtellt. 2) wie ſie gerechtfertigt, 3) wie fie vollzogen 
wird. — Der heutige Mariendienſt vor dem Richter⸗ 

bl Gabriels: 1) vor ihm Maria die Begnadigte, 
etzt die Gnadenſpenderin; 2) vor ihm Maria 
ie Geſegnete Unter den Weibern, jetzt die Erhabene 
über den Weibern; 3) vor ihm Maria die Magd des 
Herrn, jetzt die Königin der Engel; 4) vor ihm 
Maria die ſündige Adamstochter, jetzt die ſündlos 
Empfangene (immaculate eoncopta). — Maria, 
ein Vorbild des Glaubens, in ſeiner gerechten Ver⸗ 
wunderung, natürlichen Furcht, ſtillen Erwägung 
und ſeinem unbegränzten Gehorſam. — Die Geſeg⸗ 
nete unter den Weibern: 1) ſo arm und doch Ἂ 
reich, 2) ſo erſchreckt und doch ſo nachdenkend, 3) [0 
jungfräulich ſtolz und doch ſo weiblich folgſam, 4) ſo 
weijelnd erſt und doch ſo gläubig. — Maria und 
—c der Engelerſcheinung gegenüber, mit ein⸗ 
ander verglichen. — Jeſus εἶα Onadengeſchenk: 
1) für Maria, 2) für Iſrael, 3) für die * — 
Die Größe Jeſu (B. 32) und die Größe Johannis 
J— 15) mit einander verglichen: 1) Jeſus mehr als 

ohannes; 2) Jeſus mehr als Johannes ein Geſchenk 
Gottes; 3) Jeſus mehr als Johannes ein Geſchenk 
Gottes, unſerer dankbaren Anerkennung würdig. — 
Der Davidsthron: 1) erhöhet nach tiefer Erniedri⸗ 
gung; 2) erhöhet unter Iſrael; 3) erhöhet unter uns; 
4) erhöhet, um πίε mehr zu fallen. — Die Frage: 
„wie wird das ſein können?“ betrachtet 1) von ihrer 
erlaubten und Gott verherrlichenden, 2) von ihrer 
unerlaubten und Gott entehrenden Seite. — Die 
Wirkſamkeit des h. Geiſtes in der Stunde der erſten 
(1 Moſ. 1, 2) und der neuen Schöpfung (Luk. 1,35), 
mit einander verglichen: 1) beidemal eine ſtille, lange 
Borbereitung; Nbeidemal εἰπε lebenerregende, be⸗ 
fruchtende —c 3) beidemal eine neue Welt 
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βείφαβεπ, — Die Stütze, die der Blick der Begna⸗ 
igten im Blick auf andere Begnadigte findet. Dieſe 
Stüuͤtze vollkommen erlaubt. δῇ unentbehrlich, im⸗ 
mer bedingt, und die höchſte, im Grunde einzige 
Stütze, der Glaube απ eine Macht, δες kein Ding 
unmöglich. — „Bei Gott kein Ding unmöglich“ εἶπε 
Antwort, wodurch 1) der Unglaube beſchämt, 2) der 
Kleinglaube ermuthigt, 3) der Glaube zu dankbarer 
Anbetung und unbedingtem Gehorſam angeregt wird. 
— Sehet die Magd des Herrn: 1) ihren verborge⸗ 
nen Streit, 2) ihren volllommenen Triumph, 3) ihre 

länzende Krone, 4) ihren ſeligen Frieden. — Der 

ote des Himmels und das Kind der Erde, vereint 
thätig, um Gottes Rath und Wohlgefallen zu dienen. 
— Das größte Wunder der Weltgeſchichte, von dem 
dichteſten Schleier umgeben. 

Starke: Gott weiß ſeine Kinder ſchon zu finden, 
wenn ſie auch noch ſo verſteckt ſind, 2 Tim. 2, 19. — 
In der Stille und Einſamkeit pflegt Gott [εἶπε größ⸗ 
τα Gnadengaben mitzutheilen, Jeſ. 30,50. — Alle 
Gläubigen πὸ Geſegnete des Herrn, Eph. 1,8. — 
Je heiliger, je demüthiger. — Die Bekümmerniſſe 
heiliger Gemüther endigen ſich allemal mit Troſt. 
— Chriſti Reichsgenoſſen haben an ihm einen ewigen 
König, bei ihm ein ewiges Reich, einen ewigen Schutz, 
eine ewige Freude. — Eine Jungfrau ſoll züchtig 
leben, damit ſie ſagen könne, daß ſie von keinem 
Manne wiſſe, Sprüchw. 26, 13, — Laß immerhin 
deine beſten und liebſten Freunde von dir ſcheiden; 
— nur zu, daß der Herr Jeſus in dir ſei und 

ei 


Heubner: Maria und Eva, ihre Aehnlichkeit 
und Verſchiedenbeit, ihr Verhältniñ zum menſchlichen 
Geſchlechte. — Maria die Glüchkſeligſte, aber auch die 
am ſchwerſten Geprüfte. — Chriſten gehören zum 
Hauſe Jakobs dem Geiſte nach. — Die Demuth das 
wahre, receptive Vermögen für die göttliche Guade. 
— Auch unſre Geburt ein Werk Gottes. — Die 
wundervolle Geburt Jeſu als eine Verherrlichung 
des Menſchen. — 

Wallin: Der Gruß des Engels an Maria eine 
Verkündigung der Seligkeit auf alle heiligen Tage 
im Leben, Taufe, Confirmation, in Stunden der 
Heimſuchung und auf den Todestag. — Fr. τ ποῖ: 
Womit beginnt die neue ßzi für die Welt und für 
unſer Herz? Mit der Berkündigung δες Gnade Got⸗ 
tes, die ἧ in Demuth gehört und 2) mit Geduld 
und Ergebung aufgenommen wird. — van Ooſter⸗ 

ἐε: Maria bdie Magd des Herrn. Dies Wort, δῖε 
eberſchrift auf die Geſchichte Maria's, als Jungfrau, 
als Frau, als Witwe. — Ihr Charakter zeigt eine 
ſeltene —— : 1ὴ ãachter Demuth mit freudi⸗ 
em Glauben, 2) {με Unterwerfung mit thätigem 
ifer, 3) treuer Liebe mit ungebrochenem Helden⸗ 
muth. Derſ.: Das Wort ward Fleiſch: 1) Eine 
Thatſache πίε zu bezweifeln, bewieſen aus den 4. Le⸗ 
bensereigniſſen, b. Thaten, c. Worten des Herrn. 
2) Ein Wunder nie zu ergründen: a. das Unerhörte, 
Ὁ, das Innige, ὁ. das Freiwillige der Vereinigung 
des Wortes mit dem Fleiſch. 3) Eine Wohlthaf nie 
zn προ Dieſe Menſchwerdung: ὁ. die Ehre, 
Ὁ. das Licht, 6. das Leben der Menſchheit. Zum 
Schluſſe die Fragen: Glaubſt οι die Thatſache, beteſt 
du das Wunder an, ſchätzeſt du die Wohlthat? 
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Frendenpſalmen, womit δε Erwartung des Aeſſtas und die Geburt des 
Tanfers begrußt werden. 


Kap. 1, 39---80. 

Ὁ. 51---80. Perikope am Tage Johannis des Täufers. — V. 61---Ἴ9. Evange 
— — —5*— und anderwärts.) ——— 

Maria aber ſtand auf in denſelbigen Tagen und ging mit Eile nach der Gebirgs⸗39 
gegend in εἶπε Stadt Juda, "απὸ kam in das Haus des Zacharias und grüßte Eliſa⸗40 
beth. Und es begab ſich, als Eliſabeth den Gruß δὲς Maria hoͤrte, hüpfte das Kind 41 
in ihrem Schooße, und Eliſabeth ward des heiligen Geiſtes voll, und rief αὐ mit 42 
großer Stimme: Geſegnet biſt du unter den Weibern, und geſegnet iſt die Frucht deines 
Schooßes. "πὸ woher kommt mir dieſes, daß die Mutter meines Herrn zu mir 43 
kommt! »Denn fiehe, als δες Laut deines Grußes in meine Ohren kam, hüpfte das 44 
Kind mit Freuden in meinem Schooße. »Und ſelig biſt du, die du geglaubet haſt, denn 45 
ἐδ wird vollendet werden, was dir vom Herrn geſagt iſt. »Und Maria ſprach: Meine 46 
Seele erhebet den Herrn; *und mein Geiſt freuet ſich über Gott, meinen Heiland; 47 
kdenn er hat die Niedrigkeit ſeiner Magd angeſehen. Denn ſiebe, von jetzt an werden 48 
mich glücklich preiſen alle Geſchlechter; —denn große Dinge “δαὶ an mir gethan δεῖ 49 
Maͤchtige, und heilig iſt ſein Name, *und {εἶπε Barmberzigkeit iſt über alle Geſchlechter, 50 
die ihn fürchten. »Er hat Kraft geübt mit ſeinem Arm, die Uebermüthigen im Sinne 51 
ihres Herzens hat er zerſtreuet. Herrſcher hat er vom Throne herabgeſtoßen, und Nie⸗-52 
drige δαί er erboben. *Hungrige hat εὐ mit Gütern geſättigt, und Reiche hat er leer 53 
fortgeſchickt. »Er hat fich angenommen Iſraels, ſeines Knechtes, um an Barmherzigkeit 54 
zu gedenken in Ewigkeit, — »gleichwie er geredet hat mit unſern Vatern — zu Abra⸗55 
ham und ſeinem Samen ewiglich. *Und Maria blieb bei ihr ungefähr drei Monate 56 
und kehrte darnach wiederum heim. »Und die Zeit der Eliſabeth kam, daß ſie gebären 57 
ſollte, und ſie gebar einen Sohn. * Und ihre Nachbarn und Verwandten hörten, daß 58 
der Herr ſeine Gnade an ihr verherrlicht habe, und freuten ſich mit ihr. *Und es 59 
begab ſich am achten Tage, daß fie kamen, um das Kindlein zu beſchneiden, und ſie 
nannten es nach dem Namen ſeines Vaters Zacharias. *Und ſeine Mutter antwortete 60 
und ſprach: Mit nichten, ſondern er ſoll Johannes beißen. »Und fie ſprachen zu ihr: 61 
Iſt doch Niemand unter deinen Verwandten, der mit dieſem Namen genannt wird. Und 62 
ſie winkten ſeinem Vater [γα er ſagen ſollte), wie er ihn wollte heißen laſſen. »Und er 68 
forderte ein Taͤflein, ſchrieb und ſprach [Ὁ. h.: ſchrieb in dieſen Worten]): Johannes iſt ſein 
Name. Und ſie verwunderten ſich Alle. "ΘΔ ward aber alsbald ſein Mund aufgethan 64 
und {εἰπε Zunge, und er redete, Gott preiſend. * Und es kam eine Furcht auf alle ihre 65 
Umwohner, und in der ganzen Gebirgsgegend Juda's wurde υἱεῖ geredet von allen dieſen 
Dingen. "πὸ Alle, die es hörten, nahmen es zu Herzen und ſprachen: Was wird 66 
denn mit dem Kinde werden? Denn auch die Hand des Herrn war mit ihm. *Und 67 
ſein Vater Zacharias wurde erfüllt mit dem Heiligen Geiſte und weißagete und ſprach: 
»Gelobet [εἰ der Herr, der Gott Iſraels, daß er απᾶοίᾳ hergeblickt und ſeinem Volke 68 
Erlöſung bereitet hat, *und ſdaß er] ein Horn des Heils hat aufgerichtet im Hauſe 69 
Davids, ſeines Knechtes, gleichwie er geredet hat vor Jahrhunderten durch den Mund 70 
ſeiner heiligen Propheten, 5 εἰπε Erloͤſung von unſern Feinden ὑπὸ von der Hand Aller,7 
die uns haſſen, * damit er Barmherzigkeit erzeigte unſeren Vätern und gedächte απ ſeinen 72 
heiligen Bund, "απ den Eid, den er geſchworen hat unſerem Vater Abraham, uns zu 73 
geben, *daß wir, erloͤſet aus δες Hand unſerer Feinde, ihm dienen würden ohne Furcht, 74 
δια BHeiligkeit ἀπὸ Gerechtigkeit vor ihm, alle unſere Tage. *Und δὰ Kindlein, Οἰτὰ τὰ 
ein Prophet des Allerhoͤchſten genannt werden; denn du wirſt vor dem Angeſichte θεὸ 
Herrn ΤΩΝ vorangehen, um ſeinen Weg zu bereiten, κι απὶ ſeinem Volk Erkenntniß ΤΊ 
des Heils zu geben ſbeſtehend]) in Vergebung ihrer Sünden, »um des Erbarmungs⸗ 78 
herzens unſeres Gottes willen, in welchem uns beſucht hat der Aufgang aus der Hoͤhe— 
*»um zu erſcheinen denen, die δα ſitzen ἐπ Finſterniß und Schatten des Todes, δι richten 19 
unſere Füße auf den Weg des Friedens. * Und das Kindlein wuchs und erſtarkte im 80 
Geiſt, und war ἐπ der Wuͤſte, bis zum Tage ſeiner oͤffentlichen Bekanntmachung an Iſtcael. 
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Exegetiſche Erläuterungen. 


1. In εἶπε Stadt Inda. Daß dieſe räthſelhaf⸗ 
ten Worte ſo viel bezeichnen ſollten, als: in einer 
Stadt des Stammes Juda, iſt unſrer Meinung 
nach nicht wahrſcheinlich. Es iſi ebenſowenig Grund 
vorhanden, an Jeruſalem als an Hebron zu 
denken. Viel glaubwürdiger iſt die Vermuthung, 
daß ᾿Ιούδα ein alter Schreibfehler [τ Ιούτα , 
uns aus Joſ. 15, 85 bekannt. Nichts hindert uns 
anch anzunchmen, daß die weniger genaue Schreib⸗ 
art ſchon von Lukas ſelbſt ſtammt. Noch heutzutage 
iſt Juta ein nicht unanſehnlicher, von Muhamme⸗ 
— bewohnter Fleden. Θ΄. Röhr, Paläſtina 
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2. Stand auf — und ἴαπι. Nach jüdiſcher Sitte 
war Jungfrauen und Verlobten das allein Rei⸗ 
en nicht erlaubt, wenigſteus nicht gebräuchlich. 

ber Maria kann dieſe Reiſe mit Zuſtimmung 
Joſeph's unternommen haben, viell eicht zum Theil 
in Geſellſchaft Andrer. Außerordentliche Umſtände 

eſtatten außerordentliche Maßregeln, und mit 
—*— ſagt Lange: „der Kreuzesernſt macht neu⸗ 
teſtamenilich frei.“ — Daß Joſeph [εἶπε Braut 
ſchon vor dieſer Reiſe mit den gewöhnlichen Feier⸗ 
lichkeiten vor den Augen der Welt als [εἶπε Frau 
angenommen habe, iſt eine Vermuthung (Hug, 
Ebrard), die wir nicht für wahrſcheinlich halten. 
Aber noch viel weniger glauben wir, daß Maria 
vor dieſer Reiſe ihrem Bräutigam die Engelerſchei⸗ 
nung ausdrücklich mitgetheilt hat. Hier war durch⸗ 
aus nichts zu bekennen, ſondern lediglich zu er⸗ 
warten, daß Gott, der ſie zur höchſten Ehre beſtimmt 
hatte, auch ihre Unſchuld vor den Augen Joſeph's 
und der Welt zu ſeiner Zeit beſchützen τοῦτος, Erſt 
bei dieſer Darſtellung der Sache läßt ſich Lukas 
mit Matthäns vereinigen, der, nach dem εὐρόϑη 
ἐν γ. ἔχ., die Entdeckung δὲς Schwangerſchaft 
Marxia's als εἶπε πἰπετιοατίεῖς und daher für Jo⸗ 
ſeph beunruhigende darſtellt. Einfältig überläßt 
es Maria Gott, daß er Joſeph erleuchte, wie er ſie 
erlenchtet hat. Sie reiſt alſo anch nicht zu Eliſa⸗ 
betb, mit ihr zu überlegen, oder ihrem Bräutigam 
auszuweichen, ſondern allein um die ihr von dem En⸗ 
gel angewieſene Glaubensſtärkung zu empfangen. 

3. Und εὖ begab ὦ. Der Gruß Maria's, die 
Bewegung des Kindes im Mutterſchooß und die 
Eutzückung Eliſabetbs ſind drei Momente, die ſo 
gleichzeitig als möglich gedacht werden mülſen. 
Bei Maria's Ankunft wird ſowohl Eliſabeth mit 
— erfüllt, als auch ihr Kind —— Das 

etztere theilt Lukas als das Außerordeutlichſte zu⸗ 
erſt mit, obſchon es an und für ſich natürlich nicht 
Urſache, ſondern Folge der Bewegung war, die 
Eliſabeth durch Maria's Gruß empfing. Erfüllt 
mit dem heil. Geiſte, erkennt die Frau an 
der außergewöhnlichen Vewegung des Kindes un⸗ 
ter ihrem Herzen die Gegenwart der kilnftigen 
Mutter ihres Herrn, und ſchon im Mutterſchooße 
bringt der noch ungeborue Johannes dem καρπὸς 
τῆς κοιλίας der Maria εἰπε unwillkürliche Huldi⸗ 
digung dar. — „Die Mutter des Herrn ἐξ 
Maria ſchon; die Empfängniß iſt geſchehen; aus 
Eliſabeth's Munde empfängt ſie dafür das erſte 
Zeugniß.“ v. Burger. 

4. Und jetig. Die erſte Seligpreiſung unter 
dem Neuen Bunde, in gewiſſer Beziehung der 
Keim und Kern aller anderen. Maria ihres 


lau⸗ 


bens wegen ſelig preiſend, denkt Eliſabeth ohne 
Zweifel min Wehmuth απ den Zuſtand des Zacha⸗ 
rias, deſſen Unglaube mit Stummſein geſchlagen 
war, während im Gegentheil die gläubige Maria 
mit einem frohen Gruße in ihre — einge⸗ 
treten iſt. 

5. Denn es wird u. ſ. w. Die Erklärung des 
ὅτι αἷὸ Objekt des Glaubens Maria's (de Wette, 
Ewald, Meyer) iſt graramatiſch möglich, jedoch lo⸗ 
giſch nicht nöthig. Die Verſicherung, daß wirklich, 
ohne einige Ausnabme, die ihr von dem Herrn ge⸗ 
ſagten Dinge vollbracht werden ſollen, mochte [ἢν 
Maria nicht ſogleich unentbehrlich ſein, und ſie 
wird die Glaubensſtärkung, die ſie auch απ dieſer 
Reiſe empfing, nicht verſchmäht baben. Uebrigens 
fällt es von ſelbſt in's Auge, wie treffend das Ab⸗ 
rupte der Herzensergießung Eliſabeth's die Schön⸗ 
heit der Scene erhöbt. Eiu Hymneton klingt ἐπ 
ihren Worten durch, der ſich beſſer fühlen als wie⸗ 
dergeben läßt und alsbald das Vorſpiel von Ma⸗ 
τία᾽ ὁ J wird. 

6. Und Maria ſprach. Der Maria iſt nach Za⸗ 
charias die Engelerſcheinung zu Theil geworden, 
und doch jubelit ſie ſchon lange vor ihm: δεῖ 
Glaube ſingt ſchon, wo der Unglaube ſchweigen 
muß. Daß wir hier nicht αἴ εἶπ mit Sorgſalt 
aufgeſetztes Lied, ſondern απ einen unvorbereiteten 
Erguß des tiefbewegten Gemüths in einen freudi⸗ 
gen Pſalmenton zu denken haben, απ εἰπε Impro⸗ 
viſation des froben Glaubens, geht aus der Natur 
der Sache hervor. Eine Königötochter wie Maria, 
von Gott begnadigt, bekannt mit der Lyrik des 
Alten Bundes und erffüllt mit dem heil. Geiſte 
konnte in einem Augenblick Dichterin und Prophe⸗ 
tin zugleich werden. Ihr Lied wird beſonders da⸗ 
durch bervorgelockt, daß ſie in der erſten Erfüllung 
des Engelworts, in Bezug auf Eliſabeth, Vorzei- 
chen und Unterpfand der vollkommeneu Erfüllung 
aller weiteren Zuſagen und Hoffnungen ſieht. 

7. Meine Seele erhebet den Herrn. Außer dem 
Lied der Hanna, 1 Sam. 2, 1, erinnert Maria's 
Lobgeſang auch an verſchiedene Stellen aus den 
Pſalmen, beſonders 113 u. 126. Der Anfang 
weiſt nicht undeutlich hin auf Pſalm 31, 8 nach den 
Septuag. Das ganze Lied iſt in drei oder vier 
Strophen zu veriheilen und bildet eine beſeelte 
Doxologie. Die Gnade (V. 48.) die Allmacht (V. 
49 -51), die Heiligkeit (8. 49, 51, 64), die Gerech⸗ 
tigkeit (V. 52 u. 633), Ὁ vor Allem die Treue 
Gottes (δ. 54 u. 55) wird beſungen. Alles iſt Echo 
altteſtamentlicher Töne, nicht nur von Hanna's und 
Davids, ſondern ſelbſt von Mirjams und Debora's 
Harfe, jedoch ſelbſtſtändig wieder erzeugt in dein Ge⸗ 
müthe einer Frau, die ſicherlich auch, was ſie in der 
Schrift geleſen, in ihrem Herzen überlegt und be⸗ 
wahrt hatte. 

8. Gott, meinen Heilaud. Ohne Zweifel er⸗ 
wartet Maria auch bürgerliches und politiſches 
Heil von der Geburt des Meſſias. Aber man ver⸗ 
kennt die Klarheit ihres Geiſtes und die Tiefe ih⸗ 
res Gemüuthes, wenn man denkt, daß ihr Auge al⸗ 
lein oder gar zu allererſt darauf gerichtet war. 
Das zeitliche Heil, welches ſie erwartet, iſt in ih— 
rem Auge zugeig Typus und Θυπιδοΐ des höhe⸗ 
ren, das ſie δες Alles begehrt. 

9. Die Niedrigleit, nicht: Demuth, ſondern 
νεῖ erniedrigte Zuſtand, humilis conditio. — Von 
jetzt απ. Die ετβε Seligpreiſung durch Eliſabeth 
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iſt ihr ein Vorzeichen unbeſchreiblich vieler, von 
denen wenigftens noch eine erzählt wird, Luk. 11, 27. 

10. Und heilig iſt ſein Name. Keine Appoſition 
von δυνατὸς GKninoel), ſeondern ein neuer, unab⸗ 
hängiger Satz, vergl. 1 Sam. 2, 2. 

11, Herrſcher. Maria bätte keine Davidétoch⸗ 

ter ſein müſſen, wenn ſie bei dieſem Worte nicht 
uerſt an Herodes; aber auch [εἰπε gläubige Ifrae⸗ 
itin, wenn ſie allein an Herodes gedacht bätte. 
Den Sturz der anti⸗meſſiauiſchen Mächt fieht ihre 
Phantaſie mit dem Fall des Idumäers einen An⸗ 
fang nebmen. 

12. Hnugrige mit Gütern geſättigt. Die Er⸗ 
klärung, daß wir hier allein an irdiſche Güter 
(Meyer) zu denken haben, iſt ebenſo wenig an⸗ 
nehmbar, als daß hier ausſchließlich auf die Be⸗ 
— — Hungers geſehen werde (de 
Wette). Solch ein entweder — oder iſt ſicher 
nicht im Geiſte Maria's, welcher irdiſcher Hunger 
ποῦ Sättigung zugleich Bild und Gleichniß des 
höheren ift, und die gefühlt bat, was Goethe ſpäter 
geſungen: „Alles Vergängliche iſt nur ein Gleich⸗ 
niß.“ Gerade bei den äußerlich Bedürftigen ſprach 
in der Zeit das geiſtliche Bedürfniß am lauteſten. 
Wie einſeitig materialiſtiſch oder ſpiritualiſtiſch 
wäre eine Maria geweſen, hätte ſie das Eine ganz 
vor dem Andern vergeſſen können! 

18. Iſraels, ſeines KQuechtes. Anſpielung auf 


den I Ἴ2Φ im letzien Theile des Jeſaias. 


Hier wird dieſer Name dem iſraelitiſchen Volke im 
Ganzen beigelegt, Apſtgſch. 8, 18. 26 u. 4, 27 aus- 
ſchließlich dem Meſſias ſelbſt. — Abraham und 
ſeinem Samen. Ein treffender Beweis, wie Ma⸗ 
ria die Erſcheinung des Meſfſias nicht von partiku⸗ 
lariſtiſchem ſondern von univerſaliſtiſchem Stand⸗ 
puntte anſah. In Abraham war ja ein Segen [τ 
die penx Erde verheißen. 

14, Kehrte darnach wiederum heim. Um vor⸗ 
erſt noch vor Joſeph zu ſchweigen, wie ſie zu Eliſa⸗ 
beth geſprochen. Die geſchmackloſe Weiſe, in der 
das zwiſchen den Verlobten Vorgefallene in der 
apolryphiſchen Literatur (Protevang. Jac. Kap. 11. 
12. Θ. bei Thilo S. 215) ausgeſchmückt iſt, iſt noch 
beſſer, als die Meinung, daß Maria εἶπε Art ceon- 
fessio auricularis bei ihrem Bräutigam abgelegt 
haben ſoll. Wer es für pſychologiſch und moraliſch 
unmöglich hält, daß Maria ſelbſt noch πα dem 
Beſnch bei Eliſabeth gewartet und geſchwiegen ha⸗ 
ben ſollte, hat fich nicht genug in ihren —28 
verſetzt. Ihre Begeiſterung war kein Strohfeuer, 
ſondern εἰπε tiefe, ſtille Glüt des Herrn. 

15. Zu beſchneiden. Ueber den Urſprung, die 
Beſtimmung und Heiligkeit der Beſchneidung, ſ. 
δε Wette, Archäologie, F. 150, Nach 1 Moſ. 21 
3. 4. τᾶν Beſchueidung und Namengebung ſchon 
von Alters her mit einander verbuunden. Merk— 
Ἡρώ wie ſehr im Morgenlande, auch δα, wo 
keine Beſchneidung ſtattfand, die Gewohnheit befolgt 
wurde, dem Kinde ——— am ſiebenten oder 
achten Tage den beſtimmten Namen zu geben. 
Nach Ewald, Ifrael. Alterthümer, S. 110 [απὸ das 
Erſtere auch bei den Khand's iu Indien, das An⸗ 
dere bei den Negern ſtatt und ſoll dieſer Gebrauch 
mit der älteſten heiligen Zeitabtheilung in Wochen 
zuſammenhangen. Uebrigens geſchah das Namen⸗ 
— auch bei Griechen und Roͤmern am Tage der 

einigung. 


“- 


16. Und [εἶπε Mutter antwortete. Nach Theo⸗ 
phylakt, Enthym. Zigabenus, Bengel und Meyer: 
ex revelatione. Aber ſteht denn auch hier, daß ſie 
mit dem heil. Geiſte erfüllt wurde? Und iſt es 
wahrſcheinlich, daß Zacharias auch vor ibr ſo viele 
Monate geſchwiegen haben ſollte? Unndtbige Ver⸗ 
mebrung des Wunderbaren iſt eben ſo tadelns⸗ 
werth als willkürliches Ableugnen. 

11. Und fie winkten. Durchaus nicht, weil er 
ganz taubſtumm war, wie mit vielen der Aelteren 
auch Ewald vwill; denn gerade heraus, daß man 
einen Wink für Zacharias hinreichend glaubt, 

eht hervor, daß er den freundſchaftlichen Zwiſt 
ιαταιοεὶ ἐπ muß angehört haben. 

18. Ein Täflein. Treffend ſagt Tertullianus: 
„Zacharius loquitur in atylo, auditur in cera.“ 
Nicht weniger ſchönBengel: „prima haec seriptura 
H. T. incipit ἃ gratia.“ 

19, Es ward aber alsbald. Weder aus freudi⸗ 
ger Rührung (Kuinoel), noch weil er nun ſein will⸗ 
kürliches Schweigen brach (Paulus); ſondern ein 
Wunder, wodurch das Wort des Engels (V. 20) 

erade zur rechten Stunde erfüllt wurde. Jetzt, da 
eine Seele ganz von den Banden des Unglaubens 
befreit iſt, wird auch ſeine Hdung von den Banden 
des Stummſeins gelöſt. Und den Beweis, daß er 
auch der Seele nach geneſen iſt, gibt er ſogleich da⸗ 
rin, daß ſein erſtes Wort keine Frage, ſondern eine 
Dorologie iſt. 

20. Und εὖ kam εἶπε Furcht. Keine Bemerkung, 
welche der Geſchichte vorgreift (δε θεῖε), ſondern 
der erſte unmittelbare Eindruck des Geſchehenen bei 
Geburt und Namengebung. Der Evangeliſt ſagt 
ja keineswege, daß der Lobgeſang des Zacharias 
an demſelben achten Tage geſungen worden ſei. 
— Die Furcht iſt in der ganzen Vorgeſchichte des 
Lukas, wie auch anderswo, der erſte natürliche Ein⸗ 
druck des Menſchen, der gewahr wird, daß das 
Göttliche mit ihm in ungewöhnliche Berührung 
tritt (Kap. 1, 12. 29; 2, 9. Hier verbreitete fie 
fich allein durch die Berggegend Juda's, um ſpäter 
auch Jeruſalems Herz zu erfüllen (Matth. 2, 3). 
Sie wurde, gleichwie die Bewunderung und Er⸗ 
wartung von etwas Großem, ohne Zweifel rege 

ehalten, als man ſchon früh vernahm, daß das 
—*— Johannes ſich auf ganz außerordentliche Weiſe 
entwickelte. Die Geſchichte — — wird hier 
zuſammengefaßt in dem Worte: denn auch die 
Hand des ἔκετι ταν mit ihm; zugleich εἶπε hör⸗ 
bare Zurückweiſung auf die Weißagung des En⸗ 
gels (8. 15). Wir leſen ſtatt der Rocopta: καὶ 
χείρ mit Lachmann und Tiſchendorf: καὶ γὰρ χείρ. 
Die Frage δες Verwunderung wird dadurch modi⸗ 
fizirt und die Verwunderung indirekt als eine 
beſtändig aufſteigende angedeutet. 

21. Weißagte. Auch hier, wie ſo oft, muß dies 
Wort nicht in dem Sinn von vaticinium ederse, 
ſondern von Gott verherrlichendem und ———— 
iem Reden aufgefaßt werden. Die letzte Weißa⸗ 
gung von Chriſtus vor ſeiner Geburt durch den 
NMund von Zacharias trägt nicht den Charakter ei⸗ 
nes delphiſchen Orakels, ſondern einer davidiſchen 
Hymne. Das Charakteriſtiſche davon kann kaum 
ſchöner angegeben werden, ais mit den Worten von 
Lange, Leben Jeſu II. Ὁ. 90: „Der Lobgeſang, 
welchen Zacharias jetzt ſprach, war in ſeiner Seele 
ſo allmählich und ſo entſchieden gereift, daß ες 9 
wie Maria den ihrigen, nicht wieder vergeffen 
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konnte. Dieſer Geſang bezeichnete ſeine Glaubens⸗ 
geſtalt, er war δεῖ Ausdruck dee Evangeliums, wie 
ee ertlang in ſeinem Herzen. In einer ächt prie⸗ 
ſterlichen Anſchanung i Zacharias die Verſoͤh⸗ 
nung und Verklärung der Welt in — des 
Meſſias. Als der wahre Altar der Rettung, der 
—— für {εἶπ Volk erſcheint ihm der kommende 

hriſtus. Jetzt erſt kaun in Zukunft das Volk 
Gottee, von ſeinen Feinden befreit, den wahren, 
realen Gottesdienſt. den Kultus in [εἶπες Verklä⸗ 
rung, in ewiger Freiheit begehen. Das iſt die 
Wonne ſeines Prieſterherzens. Es iſt aber die 
Wonne ſeines Vaterherzens, daß ſein Gotthold ein 
— werden ſoll für den Herrn, in welchem die 

nade ſelber denen, die in Finſterniß und Todes⸗ 
ſchatten fitzen, erſcheinen wird.“ 

22. Daß er — hergeblickt und — bereitet hat. 
Der Aorifius iſt auch hier, wie in Maria's Liede, 
δῖε beſte Zeitſorm zum Ausdruchk des prophetiſchen 
Bewußtſeine, dem das Heil, πο zum Theil in der 
fernen Zukunft verborgen, ſchon als ψιβεπιοτηρ 
erſcheint. Das ganze meſſtaniſche Gluͤckvereinigt 
fich vor dem Auge des Zacharias in dem einen 
Worte: λύτρωσις, und dieſe λύτρ. wiederum iſt οἷς 

rucht des einen Gnadenblickes Gottes, gerade auf 

ſrael geworfen. Zacharias geht Ὁ. 68 von Iſrael 
ans, um B. 79 unbeſtimmt von Allen zu ſprechen, 
die „in Nacht und Nachtſchatten des Todes“ ſitzen. 
Eine ſchöne, nicht zu überſehende Klimax. 


28. Ein Horun des Heils. Bekaunnt iſt die bibliſche 
Bedeutung von P,/1 Θαπι. 2,10; Pſ. 132, 17, 


u. a.; es iſt dabei hier nicht an die Hörner von Hel⸗ 
men oder an die des Altars zu denken, ſondern es 
wird einfach ein ſtarker, kräftiger Retter dadurch 
angedeutet; und auch Zacharias vergißt nicht, daß 
dies Horn απ dem Hauſe Davids eutſpringt. Je⸗ 
doch iſt es in pſychologiſcher Hinſicht merlwürdig, 
wie viel weniger das davidiſche Element in ſeinem 


der Maria. — In Verbindung mit Ὁ. 32---85 mag 
aber aus den Worten: im Hauſe Davids, ſei— 
nes Knechtes εἶπ neuer indirecter Beweis für 
die —— Abſtammung der Maria abgeleitet 
werden. 

24. Gleichwie er geredet hat. Den goldnen Fa⸗ 
den, den Maria hat fallen laſſen, B. 5, nimmt 
Zacharias wieder auf, V. 70. 

20. Εἶπε Erlöſung. Ohne Zweifel hat hier Za⸗ 
charias vorzüglich das poliſfiſche ment im 
Ange. Der —** iſt zugleich Patriot im edel⸗ 
ſten Sinne des Worte, tief ergriffen von der Ty⸗ 
rannei der Römer. Aber dieſe politiſche Befreiung 
— ihm doch nur Mittel zu einem viel höheren 

wed, Reformation des Gottesdienſtes, Ὁ. 74 u. 75. 


26. Barmherzigleit — unſern Vätern. Die Er⸗ 
füllung der Meſſiasverheißung iſt nach Zacharias 


nicht allein für heute εἶπ Stoff der Freude und für 
die Zukunft eine Quelle der Hoffnung, ſondern auch 
ein Balſam für früher erlittenen Schmerz. Die 
Bäater hatten von Alters her über den Verfall ihrer 
Nation getrauert und lebten jetzt bei Gott, um aus 
dem Himmel die der Zeit zu erblicken. Vergl. 
δῇ, 20, 81. 88; Joh. 8, 566. ,Weſentlich dieſelbe 
Verheißang wird dem Abraham und ebenſo dem 
Iſaak und Jakob mehrmals ertheilt, und nament⸗ 
lich wird das wiederholt hervorgeboben, daß ihr 


Same das Land Kangan in ungeſtörter Ruhe δε. Zu 


— in den Vordergrund tritt, als in dem 


ſitzen follte. Von dieſer goͤttlichen Berheißung wird 
nun hier in der Rede des Zacharias die Θεῖϊε θεῖ» 
vorgehoben, von welcher betrachtet δες Beſitz dee 
Landes für die frommen Ifraeliten allein Werth 
hätte, daß nämlich das Volk Gottes dort ſeinem 
Gotte ungeſtört werde dienen können.«“ Bleel. 

27. Uns zu geben. Nicht der Inhalt des Eides 
wird hierunter verſtanden, ſondern der Zweck, wozu 
Gott ihn einmal geſchworen hatte und jetzt erfüllen 
ſollte. Den Eid ſeibſt findet man 1Moſ. 22, 16---18. 

28. Ohne Furcht. Nicht die Furcht Gottes wird 
hier gemeint, die vielmehr das Kennzeichen der alt⸗ 
teſtameuntlichen Frömmigkeit iſt, K. 60, ſondern die 
Furcht vor Feinden, die es Iſrael zu mancher Zeit 
unmöglich machten, Jehovah mit Freuden zu die⸗ 
nen. „Welche Störungen hatten die Mazedonier, 
beſonders Antiochus Epiphanes, und die Römer 
den Juden in Ausübung ihres Gottesedienſtes ver⸗ 
urſacht!“ (de Wette). 

29. In Heiligkeit und Gerechtigleit vor ihm. 
ὁσιότης und δικαιοσύνη ſind inſofern verſchieden, 
als durch das Erſte mehr die Frömmigkeit an ſich, 
durch das Andere mehr die Froͤmmigkeit in Be⸗ 
ziehung auf Gott beſchrieben wird. 

80. Alle unſere Tage. Sowohl die Zahl ale 
das Gewicht der kritiſchen Zeugen gebietet uns, die 
Worte τῆς ζωῆς απ dem griechiſchen Tert zu ent⸗ 
fernen. Nicht auf das individuelle Leben, ſondern 
auf das nationale Fortbeſtehen des mit Wohlthaten 
überhäuften Iſrael ſieht Zacharias. Ein ununter⸗ 
brochenes, auf Religion gegründetes Volksglück iſt 
das Ideal ſeiner Wünſche. 


31. Und du Kindlein. Ale Seher Gottes be⸗ 
ginnt nun Zacharias zu weißagen von dem letzten 
und größten der Propheten. Ein treffender Be⸗ 
weis, wieviel ſtärker das theokratiſche, ais das υᾶ- 
terliche Gefühl in ſeinem Lobgeſang ſpricht, liegt 
darin, daß der Meſſias in demſelben viel mehr im 
Vordergrund ſteht ale ſein Wegbereiter. Dennoch 
ann Zacharias nicht unterlaſſen, endlich auch von 
ΠΝ zu ſprechen mit offenbarer Erinnerung αὐ 
Jeſ. 40, und Mal. 4,1 Er wird vorangehen 
vor dem Angeſichte des Herrn (Jebovah), 
defſen Herrlichleit bei δεν Aukunft δε6 Meſſtas εἴ. 
ſcheint. Die Grundlage des Heils, das er ankün⸗ 
digt, iſ Bergebung; und von dieſer Vergebung 
und εἴα εἰς wiederum iſt die Erkenntuiß des 
He ile die conditio sine qua non. Vergl. Hebr. 
8, 11. 12. 

82. Aufgang απ der αν Eine finnbildliche 
Andeutung des Meſſias und [εἰπε Heils, wiederum 
anſpielend auf Mal. 4, 2. Merkwürdig, wie fehr die 
letzte meſſtaniſche ἐϑείβαβαπῃ des Alten Teſtaments 
und dieallerletzte vor dem Fleiſchwerden des Wortes 
mit einander uͤbereinſtimmen. 


88. Die δα ſitzen. Der Blick des Sehers richtet 
fich weiter als auf Iſrael allein. Er ſteht ſo Viele 
Erden, durch die Suünde der Wahrheit und dee 
Lebens beraubt, in Finſterniß und Schatten dee 
Todes ſitzen, aber über die Alle ſieht er im Geiſt die 
Sonne der Gerechtigkeit aufgehen, Jeſ. 9,2; 60, 1. 

34. Zu richten. Das Endziel des Erſcheinens, 
wie dies wiederum das Ziel des durch das Licht von 
oben der dunklen Welt gemachten Beſuches war. 
Das Loblied endigt mit einer unermeßlichen Fern⸗ 
— ſelbſt jetzt noch zum Theil verborgene 

un Φ 
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86. Und das Kindlein. Summariſcher Bericht 
ber die doppelte Entwicklung des jugendlichen Na⸗ 
ſiräers, nach Leib und Seele. Dreißig Jahre ver⸗ 
gehen, ehe die δεῖ ſeiner Geburt entſtandene Furcht 
(8. 65) erſetzt wird durch allgemeine Στ ὦ ἡ τε. 
rung durch {εἶπε mächtige Stimme. Daß er in der 
Wüſte mit Eſſenern in Berührung kam, die in 
der Räbe des todten Meeres wohnten (Plinius, H. 
ΝΟΥ͂, 17), iſt gewiß möglich, aber durch nichts δε. 
wieſen und kaum wahrſcheinlich. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Der Neue Bund wird bei ſeiner Erſcheinun 
ſogleich begrüßt durch fröhliche Lobgeſänge. Wel 
ein Gegenſatz αι die Einführung des Älten, voll 
Furcht und Schrecken! Dieſe Lobgeſänge zeigen 
ein treffendes Zuſammenſchmelzen altteſtamentlicher 
Form mit neuteſtamentlichem Geiſt. Der von Maria 
trägt einen mehr individuellen, der von Zacharias 
einen mehr nationalen Charakter. Der erſte hat eine 
innere Berwandtſchaft mit Davids Herzensergießung 
nach dem Empfang δεῖ Verheißung, 2 Sam. 1, 18: 
der zweite mit Davids Lobrede bei der Huldigung 
Salomo's, 1 Kön. 1, 48. Bemerkenswerth iſt die 
Reinheit der meſſianiſchen Erwartungen beider Ge⸗ 
ſãänge, ganz altteſtamentlich, nichts weniger, nichts 
mehr, ohne beſchränkt judaiſtiſch zu ſein. 

2. Die drei Lobgeſjänge von Eliſabeth, Maria und 
Zacharias enthalten wichtige Beiträge zur Kenntniß 
ihrer Chriſtologie. Nach dem innigſten Bewußtſein 
Aller iſt der Meſſias die Krone des — 
die Quelle des äußeren ſowohl, als auch des geiſtli⸗ 
chen Heils für das iſraelitiſche Voll, der höchſie Se⸗ 

en der Welt, die höchſte Gabe der Gnade und die 
δώβε — — der Herrlichkeit Gottes. Leicht 
können wir uns über den Mangel metaphyfiſcher 
Speculationen in ihren Geſängen binwegſetzen, da 
ihre ganze Anſchauungsweiſe ſo rein theokratiſch iſt. 
Ihre Hoffnungen ſind gerade ſo ſinnlich, als man es 
von frommen Iſraeliten jenes Zeitraums, aber zu⸗ 
θεῷ ſo unbeſtimmt gehalten, als man es nur am 

nfang der heiligen Geſchichte erwarten konnte. 
Gerade der relative Mangel an Originalität in 
Maria's Lied, das voll Reminiscenzen iſt, liefert ei⸗ 
nen pſychologiſchen Beweis für [εἶπε Aechtheit. 
So viele Jahre nach der Erſcheinung Jeſu hätte die 
Erdichtung ſolche Lieder wie dieſe nicht mehr ver⸗ 
fertigen köͤnnen. Sie repräſentiren ganz den Stand⸗ 
puntt der Meſſiaserwartung eben vor „dem Ἅπ|. 
gehen der Sounne der J——— und find in Ton, 
Geiſt und Form viel älter, als die apoſtoliſche Pre⸗ 
digt von einem geiſtlichen Chriſtusreiche. Wann an⸗ 
ders hätten ſolche Lieder in einem vollen Strom her⸗ 
vorbrechen können, als gerade in der geſegneten Zeit, 
als die höchſte Poeſie zur Wirklichkeit wurde und die 
Wirklichkeit die Ideale der Poeſie übertraf? 

3. Auffallend, daß wohl von Eliſabeth (V. 41) 
πιὸ von Zacharias (B. 67), aber nicht von Maria 
(B. 46) vor ihrem Lobgeſang geſagt wird, daß ſie 
ταῖς dem heil. Geiſt erfullt wüurde. Der Geift kam 
nicht mehr in alt⸗prophetiſchem Sinn während we⸗ 
niger Augenblicke auf ſie, ſondern wohnte und wirkte 
jegt auf neu⸗evangeliſche Weiſe in ihr. ὅπ ihrem 
Vede redet vornehmlich der königliche Geiſt; das des 

rias trägt mehr einen —— Charakter. 
dem ſeinigen prädominirt noch der alt⸗, in 
ihrigen der neu⸗teſtamentliche Typus. 


dem — Maria und Eva; 


4, Kurz zuvor, ehe die Zeit des Schauens δε» 
ginut (ἐπ, 10, 23. 24.), erreicht die Begeiſterung 
des Glaubens ihre höchſte Ekſtaſe. Sie macht die 
{τς Eliſabeth jung, die Zimmermannsbraut zur 

rophetin ihres eigenen künftigen Sohnes, bden 
Prieſter zum Herold, der die Ankünſt des Wegberei⸗ 
ters verkündigt; ja dem Ungebornen theilt dies Ent⸗ 

ücken ſich mit. Die Dogmatik hat ebenſo wenig 

echt. auf dies Letzte ein Dogma der fides infantium 
zu gründen (Calovius) und die Ausnahme zur Regel 
zu machen, als die Neologie, über ein Phänomen ἱπ 
einer Geſchichte zu ſpotten, von deren religiöſem und 
weltbedeutendem Charalter ſie gar keine Ahnung 
hat. Ueber die Erſcheinung an ὦ ſehe man außer⸗ 
dem Aristot. hiat. Anim. VII, 3, 4. 

5. Der Lobgeſang des Zacharias iſt ein treffen⸗ 
der Beweis, wie ſehr ſein geiſtiges Leben und ſeine 
Einſicht in Gottes Heilsplian zugenommen hatte, 
ſeit ἐς nach Empfang der Engelsbotſchaft einige Mo⸗ 
nate zum Schweigen verpflichtet geweſen. 

6. Theologen, die das Beſtehen wirklicher meſſia⸗ 
niſcher Weißagungen, d. h. beſtimmter von Gott 
ſelvſt geoffendarter Verheißungen in Bezug auf Chri⸗ 
ſtus nicht aunehmen, können vorerſt nichts Beſſeree 
thun, als bei Maria und Zacharias in die Schule zu 
gehen. Ihnen zufolge hat Gott geſprochen durch 
den Mund ſeiner heiligen ———— ge⸗ 
ſprochen für Jahrhunderke, geſprochen ſchon zu 
Abraham, von der Meſſiaserwartung, geſprochen, 
ſo daß alle folgenden Jahrhunderte hören und ρίαν 
ben und ſicher erwarten dürfen, daß Alles, was noch 
nicht erfüllt iſt, zu ſeiner Zeit gewiß erfüllt werden 
wird. Ein ganzer Grundriß altteſtamentlicher Chri⸗ 
ſtologie, allen küuftigen Predigern zu empfehlen, nur 
nicht in futuram abli vionem. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das Schweigen dese GOlaubens bei Maria dem 
Schweigen des Unglaubens — gegenüber. 
—.Eliſabeth und Maria, die Begegnung des Alten 
und des Neuen Bundes, beide an ihren natürlichen 
Gränzen. — Maria's Gruß, Eliſabath's Troſt bei 
ihrem Schmerz über den ſchweigenden Gatten. — 
Der heil. Geiſt in dem noch ungebornen Johannes, 
das Wort noch vor ſeiner Menſchwerdung verherr⸗ 
lichend. — Das große Loblied der neuen Gnaden⸗ 
ordnung begonnen. — Die Verlegenheit der Demuth 
bei εἶπες ũunausſprechlichen Gnadenerweiſung. — 
Die Seligpreiſung: 1) der erſten Gläubigen, 2) in 
ihr aller Gläubigen des Neuen Bundes. — Durch 
Glauben zum Schauen, durch Schauen zum weiter 
Glauben. — Maria's Lobgeſang: 1) Krone aller 
Hymnen des Alten, 2) Anfang aller Hymnen des 
Neuen Bundes. — Tiefes Gefühl hoher Begnadi⸗ 
gung, eigner Niedrigleit gegenüber. — Die Offen⸗ 
— τ gerechteſten Vergeltung mit der unbe⸗ 
ſchränkteſten Gnade vereinigt. — Alle Vollkommen⸗ 
heiten Gottes in der Sendung des Heilands verherr⸗ 
licht: 1) παῦε, 2) Macht, 8) Heiligleit, Barm⸗ 
herzigleit, 5) Gerechtigkeit, 6) Treue. — Der neue 
Heilstag, die Frucht einer alten — —-Die 
Frucht des Glaubens über das Heil in Chriſto: 
1) εἰπε dankbare, 2) εἶπε demüthige, 3) εἶπε θοῇ» 
nungsvelle, 4) εἶπε Gott verherrlichende Freude. 
— ὟΝ Gott geweihte Herz der lieblichſte Pſalter. 
Glaube απ Gottes Wort die 
höchſte Freudenquelle, Unglaube an Gottes Wort 
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des hoöchſten Jammers Grund. — Maria die Hanna⸗ 
eſtalt des Nenen Bundes, wie Hanna verachtet, er⸗ 
het. erfreuet. — Jeſu Ankunft: 1) die Erhöhung 
der Niedrigen, 2) die —— Hohen, 3) die 
Sattigung δες Hungrigen, 4) das Leerlaſſen der 
Reichen ἱπὶ geiſtlichen Sinn. — Gottes Treue Iſraels 
Untreue gegenüber. — Gottes Barmherzigleit: 1) απ 
Maria, 2) ἐπ Maria an Ifrael, 8) in Iſrael απ der 
Welt. 

Die drei Monate von Maria's Zuſammenſein mit 
Eliſabeth ein Bild 1) der Gemeinſchaft der Heiligen 
auf Erden, Zuſammenſeins der Seligen im 
Himmel. — Die Geburt des Johannes das δέει 
von Gottes Wahrheit und Treue. — Das Schwei⸗ 

en des Himmels bei der Geburt des Johannes dem 
* der Engel bei der Geburt Jeſu gegen⸗ 

ber. — Die Bedeütung des Namengebens: 1) im 
Leben des Wegbereiters, 2) im Allgemeinen. — Je⸗ 
des Kind eine Gottesgabe. — Der Gehorſam des 
Glaubens eines Zacharias: 1) geprüft, 2) erwieſen, 
3) gekrönt. — Das Hallelujah der Menſchen nach 
dem Hephata Gottes. — Wie das Gerücht von dem 
Gottlichen, aufmerkſam gehört, 1) gerechte Furcht er⸗ 
wedt, aber ſpäter 2) alle Furcht vertreibt. — Frage 
und Anwort bei der Geburt eines Kindes: 1) die 
natürliche Frage; was wird denn mit dem Kinde 
werden ὁ 2)die befriedigende Antwort: auch die Hand 
des Herrn wird mit ihm ſein. 

Der wahre Bater auch Prieſter, der wahre Prie⸗ 
τ erfüllt mit dem heil. Geiſte, die wahre Fülle des 

eil. — eoffenbart im Gott preiſenden Worte. 
— Die Erlsſung ein Beſuch von Gott ſeinem Volk, 
von dem Himmiel der Erde gemacht. — Novum 
Testamentum in vetere latet, votus in Novo 
patot. — Kein Volksglück ohne ἘΝ [εὶπε 
Gottesfurcht ohne wohlthätigen — auf Volks⸗ 

lück. — Die Erlöſung ein ken Gottes an die 
ihn — Menſchheit. — Der wahre Gottes⸗ 
dienſt ein Dienſt ohne Furcht: 1) ohne bange Furcht 
vor Menſchen, 2) ohne ſelaviſche Furcht vor Gott. 
— Kein Heil ohne —— δες Sünden; keine 
Vergebung der Sunden ohne Erkenntniß der Wahr⸗ 
δεῖς; keine Erkenntniß δὲς Wahrheit ohne göttliche 
Offenbarung; keine οὔ ες Offenbarung ohne gött⸗ 
liche Barmherzigkeit, Gnade und Treue. — Die 
aufgehende Sonne das Bild von Chriſtus: 1) die 
Finſterniß, die beiden vorhergeht; 2) die Klarheit, 
die beide verbreiten; 3) die Wärme, durch beide er⸗ 
weckt; 4) die Fruchtbarkeit, mit beiden verbunden; 
5) der Jubelton, der beide begrüßt. — Die Ἐπ 
niß und Schatten des Todes: 1) niedergeſunken, 
2) aufgeklärt, 3) ganz gewichen. — Der Friedefürſt, 
der Fuhrer απ dem Friedensweg. 


Die Trilogie der Lobgeſänge: Verſchiedenheit und 
— in der Herzensſtimmung derer, 
die hier Gottes Gnade in Chriſto verherrlichen. — 
Maria geht vom Beſondern aus, um zum Allgemei⸗ 
nen emporzuſteigen. Zacharias geht vom Allgemei⸗ 
nen aus und ſieigt zum Beſonderen nieder. — Eli⸗ 
ſabeth muß vorgehen, ehe Maria folgen kann. — Bei 
Zacharias wird das ungläubige Schweigen in Gott 
verherrlichendes Singen, bei Maria im Gegentheil 
das Gott verherrlichende Singen bald in glaͤubiges 
Schweigen und Warten verwandelt. Alle drei ſingen 
auf Erden den erſten Ton eines Liedes, das viben 
εἶπε und vielſtimmig, vollklommen und ewig ange⸗ 
ſtimmt wird. 


.Das verborgene Wachſen des zu etwas Großem 
für das Gotteskeich Beſtimmten. — Die Einſamkeit 
die Schule des zweiten Elias. — Das letzte Schwei⸗ 

en Gottes vor dem erſten Reden der Stimme des 
—* in der Wüſte. 


Starke: Chriſten müſſen nicht aus ſündlicher 
Neugierigkeit reiſen, ſondern einen guten Endzweck 
haben. — Der Liebesgruß δες Kinder Gottes. — 
Der heil. Geiſt theilt auch dem weiblichen Geſchlecht 
ſeine Gaben mit. — Weß das Herz voll iſt, deß gehet 
δες Mund über. — Daß Gottes Sohn zu uns kommt 
durch ſeine Menſchwerdung, im Abendmahl, durch 
ſein Wort und durch den Glauben, deß ſollen wir 
uns billig verwundern. — Wie wir glauben, ſo wi⸗ 
3 uns. — Maria hat auch einen Heiland, ſie 
iſt alſo εἰπε Sünderin τοῖς alle Menſchen geweſen. 
— Quesnel: Je mehr einen Gott erhohet, deſto 
mehr ſoll er ſich —— - Langii Op. Bibl.: 
Die Hoffart des Herzens die Sunde vor Gott. 
— Zeiſius: —*8* ſollen ihren Kindern erbau⸗ 
liche Namen geben. — Brentii Op.: Gott macht 
Redende ſprachios und Sprachloſe redend. — Oſiau⸗ 
der: Die göttlichen Lobgeſänge aus heiligen Herzen 
ſind Gott das angenehmſie Opfer. — Man vergleiche 
auch Luthers ſchͤne Auslegung des Magnificats 
für den Prinzen — Ι,1220-- 
1311, worin das ſchöne Wort: „Gottes Natur iſt 
daß er aus Nichts Etwas machet. Darum wer πο 
Nichts iſt, aus dem kann Gott ποῦ Etwas machen.“ 


Heubner: Auch δες Glaube der Geringeren (Eli⸗ 
ſabeth) dann die Stärkere — erheben. — Maria 
die glůckſeligſte aller Mütter. — Religion die Grund⸗ 
lage wahrer Freundſchaft. — Fromme Mutter ein 
Segen des menſchlichen Geſchlechts. — Der Θεὶβ 
πα die Zunge [6}εἐπ|, ſonſt bleibt man ſtumm. — 
Johannes εἶπ Führer auf dem Wege des Friedens, 
weil er ein Führer zu Chriſto — Gott treibt ſein 
Werk im Verborgenen. — Ein öffentliches Werk 
fordert reife Vorbereitung. vor Allem das Werk des 
Predigers. — Arndt: Maria's Beſuch bei Eliſa⸗ 
beth, wie er 1) zur Stärkung ihres Glaubens ge⸗ 
reicht, 2) zum Lobgeſang ihres Glaubens führt. — 
Palmer: Die Kunſt, den Herrn zu preiſen (ἀπέ, 1, 
46-55); dazu gehört 1) ein helles Auge, um die 
Thaten Gottes zu ermeſſen; 2) ein fröhliches Herz, 
um ihrer ſich zu freuen; 3) eine gelöſte Zunge, um 
dieſer Freude auch das rechte Wort zu . (ὃιαϑ 
erſte ließe ſich auch in Eliſabeth, das zweite in Maria, 
das dritte in Zacharias nachweiſen und alſo die ganze 
—— V. 89 --- 80, auf dieſe Weiſe behandelun.) — 
— —— —— — In — 

inne geſchieht dieſe Frage ie [οἵ ſie geſchehen? 
— —*** gang aus bi 
Feſt zu Hebron. — Zachariä — ({- das Ad⸗ 
ventsbuch deſſelben Verf., Bielefeld 1847. S. 140 — 
112.) — Schloſſer: Bei Zachariä Lobgeſang ein 
Blick in 1) die Vergangenheit, 2) die Gegenwart, 
3) die Zukunft; am —28* eines neuen Kirchen⸗ 
jahres. — Munkel, Evang. Pred. S. 851: „Chri⸗ 
ſtus iſt die Hauptſache, Anfang und Ende δες Weißa⸗ 

ung Zachariä. Nur mit ein paar Worten wird 

ohannes hineingeſchoben, von dem er dann gleich 
wieder zu Chriſto weiter geht. So wird Johannes 
in die Welt — und ebenſo hat es Johannes 
allezeit mit ſich ſelber gehalteu.“ 
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Zweiter Abſchnitt. 
Die Geburtsgeſchichte. (Kap. 2, 1---20.) 
Α 


Die höchſte Gabe des Fimmels. (V. 1--1}} 
(B. 1--14, Perikope am erſten Chriſttage.) 


Es geſchah aber in ſelbigen Tagen, daß ein Beſchluß ausging vom Kaiſer Auguſtus, 1 
daß die ganze [τὸπι 26] Welt aufgezeichnet würde. »Die Aufzeichnung ſelbſt geſchah als2 
erſte, da Quirinius Statthalter von Syrien war. *Und es gingen Alle, ſich aufſchrei3 
ben zu laſſen, ein Jeglicher nach ſeiner eigenen Stadt. Und auch Jeſeph zog hinauf 4 
aus Galilaͤa, aus der Stadt Nazareth, nach Judaͤa, zu der Stadt Davids, die da heißt 
Bethlehem, darum, daß εὐ aus dem Hauſe und Geſchlechte Davids war, “'um ſich auf⸗5 
ſchreiben zu laſſen mit Maria, ſeiner Verlobten), welche ſchwanger war. *Es geſchah 6 
aber, als ſie daſelbſt waren, daß die Tage erfüllt wurden, daß ſie gebären ſollte. Und 7 
ſie gebar ihren erſtgebornen Sohn, und wickelte ihn ἐπ Windeln und legte ihn ἐπ eine?) 


Krippe, weil für [πε kein Raum war in der Herberge. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. In ſelbigen Tagen. Kurz nach der Zeit, wor⸗ 
in Johannes geboren ward. Vgl. Kap. 1, 86. 
2. Die ραπλὲ Welt. πᾶσα ἡ — Be⸗ 
zeichnet nicht allein das jüdiſche Land, ſondern das 
anze römiſche Reich (orbis terrarum), und dae 
—z (ἀπογράφεσϑαι) hatte zum Zweck das 
Entwerfen einer — 38— Einwohner des Landes 
und ihrer verſchiedenen Beſitzthümer, ſei es um 
eine Kopfſteuer damit zu verbinden oder eine 
regelmãßige Aushebung zum Kriegsdienſt 
———— εἶ ſelbſt geſ [δ erſte, δὰ 
3. 3 αἴ e 
Quirinius ΕΙΣ — von ἐπ war. 4Μ|Πρε- 
mein bekannt find die Schwierigkeiten, die man iu 
dieſer Bemerkung des Lukas gefunden, und die 
verſchiedenen Bemuhungen, die man zur Auflöſung 
οἱε[εϑ —— Rãathſels verſucht hat. Siehe 
miter Andern Winer, in voce Quirinius. Wir 
reiben keine Abhandlung, nur eine exegetifche 
Note, und theilen alſo nuſere Anſicht in wenig 
Worten, ſowohl antithetiſch als thetiſch mit. Für 
merlaubt halten τοῖς 1) den Berſuch, die Schwie⸗ 
rigkeit auf kritiſchem Wege zu beſeitigen, ſei es da⸗ 
durch, daß der ganze Vers für ein irriges Gloſ⸗ 
ſem erklärt wird (BVenema, Valckenger, Kninoel, 
Olshanſen u. A.), ſei es durch Veränderung der 
wohlverbürgten Lesart, durch Weglaſſung des 
Artikels, z. V. mit Lachmaun; 2) das Vermuthen, 
Quirinins habe dieſen Cenſus nicht als gewöhn⸗ 
licher Prokonſul von Syrien, ſondern als außer⸗ 
ordentlicher legatus Caesaris abgehalten; ἱπ 
dieſem Falle hätte Lukas wohl ein anderes Wort 
ebraucht als ἡγεμονεύδεν; 8) die Erklärung, dieſe 
——— habe ſtattgefunden, ehe Quirinius 
ἦτ onſul von Syrien war (Tholuck, Wieſeler). 
as ſchrieb zu gut Griechiſch, um πρώτη im Sinne 
von προτέρα zu gebrauchen; 4) die Ausflucht 
Ebrard)aroyoayni bedente ſowohl Cataſt rir ung 
als Cenſus, und die erſtere habe ſchon jetzt, die 


andere εἴ Jahre ſpäter unter Quirininus ſtattge⸗ 
habt; δ) die Conjektur Schleiermachers über Lukas, 
S. 28, es [εἰ blos εἶπε prie ſterliche Schätzung 
geweſen, die Jeſu Eltern nach Bethlehem geführt, 
und die von Lukas unrichtig mit dem römiſchen 
Cenſus verwechſelt worden: durchaus willkürlich 
und nubeweisbar. — Wir glauben dagegen erklä⸗ 
ren zu dürfen: die Aufzeichnung ſelbſt ge⸗ 
ſchah als erſte, da Quirinine über Syrſen 
Statthalter war. Mit Paulus, Lange u. A. 
leſen wir αὐτῇ {τ αὕτη, was wohl Niemand für 
unerlaubt halten wird, der bedenkt, daß Lukas ſelbſt 
ar keine Accente ſchrieb. Wir meinen, daß der 
angeliſt dieſe Bemerkung einſchiebt, um den Ὁ ἐς 
fehl δες Aufzeichnung, der Joſeph und Maria nach 
Bethlehem rief, von der Aufzeichnung ſelbſt zu un⸗ 
terſcheiden, die erſt ἘΠΕ zur Ausführnung gebracht 
wurde. Daß aber Ὁ. 2 von δες Aufzeichnung im 
jüdiſchen Lande ſpricht, während B. 1vom ganzen 
romiſchen Reich geſprochen wird, geht hervor ans 
der Erwähnung von Syriens und Indäa's Pro⸗ 
konſul. ἰώ hindert uns, anzunehmen, daß die 
ἀπογραφή wirklich zur Zeit δες Geburt Jeſu ver⸗ 
ordnet und angefangen war, aber für Judäa durch 
Hexodes Tod und die mit demſelben verbundenen 
politiſchen Berwidelungen eine Zeit lang aufgeho⸗ 
ben wurde, bis ſie ſpäter, kräftiger wieder aufge⸗ 
nommen, unter Quirinius als geſchehen * 
vollendet augegeben werden konnte. Die Bemer⸗ 
kung des Lukas, daß dieſe Anfzeichnung die erſte 
für Judäa war, wollte ohne Zweifel hervorheben, 
daß Jeſnus gerade zu εἶπες Zeit geboren ward, in 
der die tieſſte Erniedrigung δὲς Juden durch die 
Römer ihren Anfang genommen. Vielleicht war 
es ihm zugleich merkwürdig, daß der Herr alsbald 
nach ſeiner Geburt als römiſcher Unterthan mußte 
aufgezeichnet werden, und ſo würde ſich auch hier 
εἶπε Spur von dem univerfaliſtiſchen Charak⸗ 
ter ſeines Evangeliums zeigen. 
Alſo betrachtet enthäit δὲς Bericht des Lukas 
nichts, das uns zwänge, in εἶπεν ſo offenbaren und 


i Gewohnlicher Text: ſeinem verlobten Weibe. Mit Lachmann und Tiſchendorf iſt aber γυναικὶ zu tilgen, aus 


dußeren und inneren Gründen. 


2) Gewohmicher Text: in die Krippe. Der Art. ſehlt bei A. Ὁ. B. L. Smait., einigen Minuskeln und Juſtinus, ſ. 


Viſchendorf ἡ. d. St. 


20 


Cangelium Lucaͤ. 


2, 1---Ἰ. 





wichtigen Sache ihn εἰπε Gedächt nißfehlers 
zu beſchuldigen. Hat er nicht Alles von Anbeginn 
erkundet (Kap. 1, 1), und zeigt er nicht (Apoſi. 5, 
37), daß er die elf Jahre nach dem Anfang unſerer 
Zeitrechnung ſtattgefundene Aufzeichnung, die ſo 
viele Unruhen verurſachte, genau kannte? Der Be⸗ 
fehl von Auguſtus ſelbſt hat nichts Unwahrſcheinli⸗ 
ches, und daß er wirklich gegeben ward, läßt ſich 
auch aus dem bekannten Bericht des Tacitus (Ann. 
1, 1h) herleiten. Nach dem Tode des Auguſtus 
nämlich ließ Tiberius im Senat eine ſtatiſtiſche 
Angabe vorleſen, von Anguſtus eigener Hand ge⸗ 
ſchrieben, worin unter Andern vorkam, welches die 
Einkünfte und Ausgaben des Staats waren und 
wie groß die bewaffnete Macht der Bürger und 
Bundesgenoſſen. Wie δά Augnuſtus auch in Bezug 
auf Judäa ſolch εἰπε Angabe ohne απογραφή δε’ 
ſitzen können? Daß auch das Land eines Bundes⸗ 
genoſſen, τοῖς Herodes, einer ſo ſtrengen Maßregel 
unterworfen werden konnte, iſt keineswegs undenk⸗ 
bar. Auch aus Joſephus (Ant. Jud. 16, 4, 1; 17, 
5—8, 11) geht hervor, daß Herodes zu Rom durch⸗ 
aus nicht geſchont wurde und ziemlich ungünſtig 
angeſehen war, und vielleicht konnte die Aufzeich⸗ 
nung der Bundesgenoſſen unter milderen Formen 
u Stande kommen, als die der Bewohner der δὲς 

egten Provinzen. Aus dem bekannten monumen- 
tum Ancyranum δ wenigſtens ſo viel hervor, 
daß im Jahre 746 εἰπε Aufzeichnung roͤmiſcher 
Bürger ſtattgefunden hat, und daß daher ſolche 
Zählungen zur Zeit des Auguſtus durchaus nicht 
ungewöhnlich waren. Die Spuren dieſer Aufzeich⸗ 
nung bei Cafſſiodorus (III, 52) und bei Suidas 
(in voceo) beweiſen weniger, δα beide Schriftſteller 
Chriſten waren, die vielleicht ihren Bericht aus 
dem des Lukas geſchöpft haben. Das Stillſchwei⸗ 
en des Joſephus aber über dieſe ganze Sache iſt 
eicht zu erllären, beſonders wenn wir annehmen, 
daß die Aufzeichnung wohl unter Herodes —— 
gen, aber nicht zu Ende gebracht ward. Suelo⸗ 
nius ſpricht über die ganze Periode nur ſehr kurz und 
in Dio Cassius ſucht man gerade die Geſchichte der 
fünf Jahre vor dem Anfang unſerer Zeitrechnung 
vergebens. Sie können alſo nicht als Zeugen ge⸗ 
gen Lukas angeführt werden, und wir würden irren, 
wenn wir glauben könnten, δα dem vollftändigen 
kaiſerlichen δόγμα, wie durch einen Zanberſchlag, 
an allen Orten zugleich wäre Folge geleiſtet wor⸗ 
den. — Sollte man aber glauben, daß durch alle 
dieſe Bemerkungen die beſtehenden Schwierigkeiten 
noch nicht ganz aus dem Wege geräumt ſeien, dann 
wiſſen wir keinen andern Rath, als ſolche data im 
evangeliſchen Bericht zu den ὀστρακένοες σκούδσι qu 
rechnen, in denen der große 8 getragen wird. 


4. Zog hinauf. Der gewöhnliche Ausdruck für 
das Hinziehen nach der ſo viel höher gelegenen Ge⸗ 
gend von Jeruſalem. Natürlich müßte die Auf⸗ 
zeichnung in Judäa geſchehen, mit Berückfichtigung 
der Anſprüche δὲς Nationalität. Dies erforderte 
ſowohl die römiſche Politik als auch die religiöſe 
Gewiſſenhaftigkeit der Juden. Alſo konnte und 
mußte hier ein Jeder an ſeinem Stammorte 
aufgeſchrieben werden, obſchon fich ſonſt die römiſche 
Cenſur entweder nach dem Wohnorte oder nach dem 
forum originis richtete. 


5. Bethlehem. Vergl. die Anmerk. von Lange bei 
atth. 2, 1. 


θ. Mit Maria. Die Muthmaßung, Maria [εἰ 
εἶπε Erbtochter geweſen (Olshauſen π. A.), die 
in Bethlehem ein Eigenthum hatte und ein ausge⸗ 
ſtorbenes Geſchlecht vertreten mußte, läßt ſich nicht 
beweiſen, iſt aber απῷ nicht gerade nöthig. Ohne 
Zweifel durften bei der römiſchen Art der Aufzeich⸗ 
nung die Frauen allein angegeben werden, ohne 
daß ſie ſelbſt zu erſcheinen brauchten, und auch die 
jüdiſche Sitte forderte ihre Gegenwart nicht. Aber 
beſtand auch kein Befehl, der Maria nach Bethlehem 
rief, ſo war auch keiner δα, der ihr das Mitreiſen 
verbot, und die Sehnſucht nach der Davideſtadt 
δαὶ ſtärker geſprochen als jede natürliche Schwierig⸗ 
keit. Konnte ein nachdenkender Geiſt, wie der ih⸗ 
rige, nicht einſehen, daß das δόγμα des Kaiſers 
Auguſtus ein Mittel in der Hand der Vorſehung 
war, um die Weißagung Mich. ὅ, 1 in Bezug auf 
die Geburtsſtadt des Meſfias in buchſtäblicher Weiſe 
zu erſüllen, und hätte ſie denn, nachdem Alles zwi⸗ 
ſchen ihr und Joſeph im Reinen war, lieber allein 
ihre Stunde in Nazareth abwarten ſollen, während 
er nach Judäa gereiſt wäre? 

7. In tine Krippe. Nicht unwahrſcheinlich iſt 
es, daß wir hier an eine Grotte oder Höhle denken 
müfſen, die zum Unterbringen von Vieh gebraucht 
wurde und vielleicht denſelben Hirten gehörte, de⸗ 
nen zuerſt die frohe Botſchaft gebracht ward. Schon 
Justinus M. in Dial. e. Tryph. ſpricht von einem 
σπηλαῖον σύνεγγυς τῆς κώμης. Man vergl. auch 
Drigenes, eontra Cele. J, 55. Es iſt wenigſtene 
nicht zu beweiſen, wenn dieſer Bericht alles Grun⸗ 
des entbehrt, daß die Legende aus der verkehrt ver⸗ 
ſtaundenen Stelle, Jeſ. 33, 16 entſtanden ſei. Je⸗ 
denfalls verdient ſie mehr Glauben als der Bericht 
des Protevangeliums Jacobi, Kap. 18 und Rist. 
de nativit. Mariae, Kap. 13, daß Maria, unter⸗ 
wegs von Geburtswehen überfallen, in dieſer Hoöͤhle 
εἶπε Zuflucht hätte ſuchen müſſen. Lukas gibt uns 
vielmehr Anlaß, zu denken, daß ſie ruhig zu Beth⸗ 
lehem angekommen und noch Zeit gehabt hat, wenn⸗ 

leich vergeblich, ein Obdach in der κατάλυμα zu 
uchen. Daß die φάτνη übrigens einen Theil der 
Karavanſerei auegemacht habe, halten wir für un⸗ 
wahrſcheinlich, und eben ſo wenig wagen wir der 
Anſicht Calvins beizupflichten, daß man die, welche 
königlichen Geſchlechts waren, hart und ungaſftlich 
behandeln wollte. Vielleicht hat man Joſeph und 
Maria in ihrer Armuth nicht einmal der Auszeich⸗ 
nung einer abſichtlichen Kränkung würdig geachtet. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 


1. Die Tage Herodis ſind der Weltgeſchichte Mittel⸗ 
punbkt. Jede wiederholte Betrachtung der jüdiſchen und 
heidniſchen Welt zur Zeit δες Geburt Jeſu beſtätigt 
die Wahrheit des pauliniſchen: ὅτε δὲ ἦλθεν τ 
πλήρωμα τοῦ χρόνου κ. τ. A., Θαί. 4, 4. 

2. ϑείαδε weil die Zeit Herodis der Wendepunkt 
zwiſchen dem alten und neuen Tage iſt, iſt fie auch 
δες Glanzpunkt in den Offenbarungen Gottes. Gott, 
der Menſch, der — treten nirgend in 
erhabenerem Lichte vor unſer Auge. 

3. Gott offenbaret alle —— ſeines We⸗ 
ſens in der Sendung ſeines Sohnes. Seine Mahht, 
die Maria durch die Wirkung des Heiligen es 
Mutter werden läßt; [εἶπε Weisheit in der Wahl 
δεν Zeit, des Ortes und der Umſtände eine Treue 
in der Erfüllung des prophetiſchen Worts, Micha 
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δ, 1; {εἶπε Heiligkeit ἐπι βεηδετβεα des Wundere 
vor dem Auge εἶπες ungläubigen Welt; [εἶπε Lie be 
und GOnade vornehmlich, Joh. 3, 16. — Aber zu⸗ 
gleich zeigt ſich hier, wie ſein Weg ſo ganz anders iſt 
und doch ſo unendlich viel höher als die Gedanken 
und Wege der Menſchen. Dunkel iſt ſein Walten 
mit ſeinen Auserwählten für den endlichen Blick; die 
begnadigtſte unter allen Frauen findet weniger Ruhe 
als jede andere. In der Stille vollführt Gott ſeinen 
Rath, ohne daß εἶπε ſterbliche Hand den Faden des 
Gewebes in Händen haͤlt. Scheinbare Willkür ſcheint 
8 entſcheiden, wo der Chriſtus ſoll geboren werden. 

och auch von der andern Seite — die Lichtſeite fehlt 
nicht. Gott vollführt als δεῖ Allmächtige ſeinen Plan 
gerade durch die freien Thaten der Menſchen, und 
ohne ſein Wiſſen iſt Auguſtus nur Staatsdiener für 
das Reich Gottes. 

4. So offenbart ſich auch der Menſch δεῖ der Ge⸗ 
burt des Herrn. Seine Nichtigkeit bei aller irdiſchen 
Große wird uns in Kaiſer Auguſtus, ſein hoher Ran 
und Beſtimmung bei aller äußeren Niedrigleit wir 
uns in Joſeph und Maria vor Augen geſtellt. 

5. Der Gottmenſch, der hier als πρωτότοκος 
da liegt, bleibt zugleich das abſolute Wunder und die 
uuſchãtzbarſte —* Gott und Menſch, Alter 
πιὸ Neuer Bund, Himmel und Erde, ſie begegnen 

in einer armſeligen φάτνη. „Den aller Welt⸗ 
kreis nie beſchloß, der liegt hier in Mariens Schooß“ 
u. ſ. w. Wer dieſe —2 laut oder heimlich leug⸗ 
net, wird nie des Chriſtfeſtes Bedeutung verſtehn, 
nie vielleicht die wahre Weihnachtsfreude empfinden. 
Das Leugnen δεῖ Gottheit des Sohnes Seitens der 
rationalifiſchen Prediger ſtraft ſich ſelbſt jährlich bei 
iederkehr des 25. Dezembers*) 

6. Steht einmal feſt, wer hier liegt, dann wird 
uns die Weiſe, wie er hier liegt, eine Offenbarun 
nicht allein von der Liebe des Vaters, ſondern au 
von δεῖ Gnade des Sohnes, 2 Kor. 8,9. Gerade 
die niedrige Geburt des Heilandes der Welt ſtimmt 
Aberein mit der Natur ſeines Reiches. Der Urſprung 
dieſes Reiches nicht von der Erde, das Grundgeſetz 
dieſes Reiches Selbſtverleugnung und dienende Liebe, 
die Beſtimmung dieſes Reiches, gerade durch Ernie⸗ 
drigung groß zu werden und durch Streit δι trium⸗ 
phiren, dies Alles wird uns hier als ἐπ compendio 
vor Augen geſtellt. 

1. Bei dein Staunenerregenden des Wunders δεῖ 


ὦ πα ſolchen klaren und unzweideutigen Aeubßerungen 
ἄνες die Perſon des Herrn ſcheint es kaum begreiflich, daß 
ein Rezenſent δεῖ erſten Aufl. in Rudelb. u. Guericke's Zeit⸗ 
ſchrift 1860, S. δ02 ſchreiben kann: Von εἰπεῖ Empfaͤngniß 
des Sohnes Gottes, dieſer Perſon, die ewig bei dem Vater 
ἐβ und in der Zeugung des Menſchenſohnes die menſchliche 
Natur, bereitet von dem heil. Geiſte, ſelbſtbewußt angenom⸗ 
men δαὶ, alſo für den wahren Gottmenſchen, der empfangen 
und geboren iſt, iſt bei dem Verf. kein Raum — er iſt hier 
nichts als des Menſchen Sohn, bei dem der heil. Geiſt die 
Stelle des menſchlichen Vaters vertritt. Man müßte ihn 
demnach den Sohn des heil. Geiſtes und der Maria heißen. 
Dies das tiefe Irrthümliche in dem v. D'iſchen Commentare.“ 
— Nan müußte doch wenigſtent genauer leſen, ehe man ſo 
unbiſlig und abſprechend urtheilt. 8.91. das ſchon oben Ge— 
ſagte, δ. 16,6. Ich mache nicht die mindeſte Schwierigkeit, 
das oben citirte chriſtologiſche Credo des anonymen Kriti⸗ 
kers μι unterſchreiben, ὑπὸ habe ſchon ſeit Jahren die Schmach 
Chriſti um das Bekenntniß ſeiner wahrhaften Gottheit ge⸗ 
tragen. 
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Menſchwerdung Gottes trifft uns das unendlich Ein⸗ 
fältige, beinahe ſollten 5 — Trockne —— 
nikartige der Erzählung des Lukas deſto ſtärker. Es 
τῷ wenig Beweiſe für die innere Glaubwurdigkeit 
einer Darſtellung ſo überzeugend als die, welche εἰπε 
aufmerkſame — der kanoniſchen und der 
apokryphiſchen Geburtegeſchichte liefert. Der Unter 
ſchied iſt eben [ὁ unbeſchreiblich als der zwiſchen einer 
ſtillen Sommernacht mit ſanfter Mondbeleuchtung 
und einer Theatervorſtellung mit Bäumen und 85 
dern, von bengaliſch⸗chineſiſchem Feuerwerk beleuchtet. 
Solch eine Objektivität läßt ſich nur bei dem denken, 
der ſich bewußt iſt, nichts weniger, aber auch nichts 
mehr als die Wahrheit zu geben. 

8. Bei dem, was die heilige Geſchichte ſagt, darf 
auch nicht überſehen werden, was ſie verſchweigt. Von 
einer Geburt ohne Schmerzen, zalva virginitato, 
nulla obetotrieis opo und andern derartigen com- 
monta, in denen ſich εἰπε nicht immer reine Phan⸗ 
taſie ergötzt hat, wird kein Titel oder Jota erwähnt. 
Wie [τ indeſſen ſolche Spielereien des menſchlichen 
Witzes entſtanden und begünſtigt wurden, zeigt [4 
unter andern αἰ dem Beiſpiel des Ambrofiné, δες 
in ſeiner Schrift, de instit. Virg. opera Tom II, 
p. 257 den Mutterſchooß Maria's angedeutet findei 
in dem Thor, Heſ. 44. 2 beſchrieben, von dem er ſang: 

„Fit porta Christi pervia, 
Roferta plena gratia, 
Transitque rex οἱ poermanet 
Clausa, ut fuit per saecula. « 

9. Der Name: des —— Sohnes, 
nicht nothwendig zu der Vermuthung, daß die Ehe 
Joſeph's und Maria's mit mehreren Kindern geſeg⸗ 
net geweſen ſei. Der Erſtgeborne konnte zugleich der 
——— ſein. Die ὅταρο, wen wir unter den 
ἀδελφοί zu verſtehen haben, ἘΠ απ] unabhängig 
von dieſem Wort ausgemacht werden. 

10, Die erſte Bewilllommnung, die Jeſus bei 
ſeinem Eintritt in die Welt findet, trägt in mancher 
Hiuſicht einen typiſch⸗ſymboliſchen Charakter. Vergl. 
Joh. 1, 11. Fein iſt die Bemerkung Bengels: „etiam 
hodie Christo rarus in diversoriis Iocus.“ 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das Gebot des irdiſchen Kaiſers und das Walten 
des himmliſchen Königs. — Die niedrige Geburt des 
Heilandes der Welt: 1) Erſtaunen erregend, 
wenn wir bedenken, wer der iſt, δὲς δα kommt; 
erklärlich, wenn wir fragen, wozu er kommt; 
3) erfreulich, wenn wir ſehen, für wen er ge⸗ 
kommen iſt. — Der Konig Iſraels römiſcher Unter⸗ 
than. — Gott lenkt das Herz δὲς Koönige und leitet 
es, wohin er will. — Der Stamm Iſai's abgehauen, 
doch auf's neue aufſchießend, Jeſ. 11, 1. — Beth⸗ 
lehem das Brodhaus der Seele, Joh. 6, 33. — Der 
Weg Maria's und Joſeph's nach Bethlehem ein Bild 
des Pilgerwegs des Glaubens, dunkel im Anfang, 
————— beim Fortgang, herrlich am Ende --- Die 
Stadt Davids die kieinſie unter allen Städten Ju⸗ 
da's, die merkwürdigſte unter allen Städten der Erde. 
— WMaria's Erſigeborner der Eingeborne Gottes und 
der eborne unter vielen τη. — Für Jeden 
Platz in der Herberge, ausgenommen für ihn. 

Jeſu Krippe: 1) δες Schauplatz der Herrlichteit 
Gottes, 2) das Heiligthum der Ehre Chriſti, 8) der 
Grundſtein eines neuen Himmels und einer neuen 
Erde. -- Der geborne Weltheiland nach 2 Kor. 9,18: 
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1) εἶπε Gabe Gottes, 2) εἶπε unausſprechliche Gabe, 
8) εἰπε Gabe, τοο τ wir ihm danken müſſen. — 
Jeſu Geburt die Wiedergeburt der Menſchheit. 
1) Ohne ſie die Wiedergeburt der Menſchheit nicht 
möglich; 2) mit ihr die Wiedergeburt der Menſchheit 
begonnen; 8) durch ſie die Wiedergeburt der Menſch⸗ 
heit geſichert. — Das Chriſtfeſt das Feſt der Treue 
Oottes. — Die Erſcheinung des Sohnes Gottes im 
Fleiſch eine Offenbarung ſeiner unendlichen Weisheit, 
erſichtlich in der Zeit —9— 1 u. 2), dem Ort (V. 3 
bis 5) und den geringen Umſtänden (V. 6 und 7), 
worin er erſcheint. — Die Krippe mit ihren Win⸗ 
deln. 1) Was ſie verbirgt, 2) was ſie offenbart. — 
Die ganze Welt berufen, um als Unterthanen dieſes 
Königs aufgezeichnet zu werden. — „Siehe, ich mache 
Alles neul!“ 1) Eine neue Offenbarung, 2) ein neuer 
Bund, 3) ein neuer Menſch, 4) eine neue Welt. — 
Vater, Sohn und h. Geiſt auf Weiſe geoffen⸗ 
bart und verherrlicht in der Krippe zu Bethlehem. 
— Das Chriſtfeſt das Feſt 1) der höchſten Ehre, 
2) der höchſten Schmach der Menſchheit. — Der Stall 
in der Geburtsnacht eine Schule 1) tiefer Demuth, 
2) feſten Glaubens, 3) dienender Liebe, 4) froher 
Hofinung. — Die Uebereinſtimmung der Geburt 
Chriſti in uns mit ſeiner Geburt für uns. In uns 
wird dieſe Geburt 1) eben ſo ſorgfältig vorbereitet, 
2) eben ſo ſtill zu Stande —88 3) eben ſo von 
der Welt verkannt, doch auch 4) eben ſo ſchnell der 
Erde offenbar und 5) eben ſo froh vom Himmel be⸗ 
grüßt, als die Geburt des Chriſtuskindes für uns. 
Starke: Die erſte Lektion, die uns der neu⸗ 
geborne Jeſus ſchon gegeben hat, iſt: ſeid gehorſam. 
— Wir ſind ſchon im Mutterleibe Wanderer auf Er⸗ 
den. Alle harten Stellen, worauf wir in δὲν Welt 
zuweilen liegen müſſen, hat Jeſus geheiligt. 
Heubn.: Die weltlichen Reiche müſſen dem Reiche 
Chrifti dienen. — Daß Jeſus mit in's Verzeichniß 
der Menſchenkinder —— iſt, iſt das Heil dieſer 
Millionen. — Unſere Geburt auf der Erde eine An⸗ 
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weltliche aus Gott, 2) die innerweltliche im Fleiſch, 
3) die geiſtliche in uns. — Cl. Harms: Chriſtus in 
uns: empfangen vom heil. Geiſte, in Armuth und 
Schwachheit geboren, ſchwebt bald nach ſeiner Geburt 
in Todesgeſahr, bleibt Jahre lang unbekannt, erfährt, 
wenn er —— Widerſtreben und hat ſelten 
eine ſchöne Stunde, wird verfolgt und unterdrückt, 
ſteht aber bald wieder auf, * ſich in den Him⸗ 
mel, und in ſeinem Geiſt wirken, die ihm anhan⸗ 
ἫΝ ſein Werk -- Küchler: Wie für unſere 
Weihnachtsfeier Alles daran gelegen ſei, daß wir in 
dem Neugebornen den Sohn —* — erkennen. Ohne 
dieſe Erkenntniß würde es uns a. am vollen Rechte 
zur Weihnachtsfeier, b. an dem offenen Sinne für 
dieſe Feier, e. απ dem rechten Geiſte bei dieſer Feier, 
d. an dem wahren Segen bei dieſer Feier fehlen — 
Fuchs: Gottes Sohn in dem kleinen Bethlehem ge⸗ 
boren, εἶπ Zeugniß. 1) daß der Herr das, was εἴ 
zuſagt, gewißlich hält; 2) daß bei Gott kein Ding 
unmöglich iſt; 3) daß Gott nichts zu klein und zu 
niedrig iſt. — Florey: Das Chriſtfeſt ein Kinder⸗ 
feſt: 1} zu einem Kinde führt es; 2) es erfüllt aber 
auch die Kinderwelt mit Jubel; 8) zur geſeguenn 
* gehört ein kindliches Gemüth. — Ahlfeld: 
ie Geburt des Herrn der größte Wendepunkt in der 
Geſchichte. 1) Die Welt und das Herz vor Chriſti 
Geburt, 2) die Welt und das Herz nach Chriſti Ge⸗ 
burt. — Tholuck: Das Eigenthuͤmliche des Weih⸗ 
nachtsgefühls; es iſt ein heimliches, ein ſtilles, ein 
kindliches, ein beſchämtes, ein erhebendes Gefühl. — 
Jas pis: Wie οἷς Feier des erſten Chriſtfeſtes ſich 
heute noch απ δεῖ glaͤubigen Chriſtenheit verklärt. — 
Dr. Thym: die Weihnachtsfreude über die Weih⸗ 
nachtsgabe. — W. Hofacker: Die Geburtsſtätte 
Chriſti εἶπε heilige Stätte fülr den Glauben. — 
H. Muühlhauſer: Die Geburt des Heilandes der 
τε Sonuenaufgang. — Arndt: Die Weihnachts⸗ 
botſchaft: Er iſt da. — Ernſt: Die merkwürdigen 
— in der Geburtsgeſchichte Jeſu. — Plitt: 
eGe 


kunft in der Fremde. — δ' W. Krummacher: Di urt des Heilands als das Wunder aller 
Die dreifache Geburt des Sohnes Gottes: 1) Die vor⸗ Wunder. 
B. 
Das erſte Evangelium auf Erden. 
Kap. 2, 8---12. 


8 Und es waren Hirten in ſelbiger Gegend, im freien Felde [ὦ aufhaltend und Nacht⸗ 

9 wache haltend über ihre Heerde. Und ſiehe, ein Engel des Herrn ſtand bei ihnen, und 
die Herrlichkeit des Herrn umleuchtete ſie, und ſie fürchteten ſich mit großer Furcht. 

10* Der Engel aber ſprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht; denn ſiehe, ἰῷ verkuͤndige euch 

11 große Freude, die dem ganzen Volke wiederfahren wird, [naͤmlich] * daß euch heute der Hei⸗ 

12 [απὸ geboren iſt, welcher iſt Chriſtus, der Herr, in der Stadt Davids. *Und dieſes 
wird euch das Wahrzeichen ſein: ihr werdet ein in Windeln gewickeltes Kind finden, 
liegendi) in einer Krippe. 


Luc. Π,| 8 bemerkten die meiſten Ausleger, daß die 
Juden nicht gewohnt waren, ihr Vieh απ! die 
Weide zu treiben nach der zweiten Hälfte des No⸗ 
vembers, und daß hier alſo ein indirekter Beweis 
zu finden zu ſein ſcheint gegen die Richtigkeit der 
traditionellen Beſtimmung der Geburt des Herrn 


Exegetiſche Erläuternngen. 

1. Nachtwache haltend, φυλάσσοντες φυλακας. 
Der Ausdbruck ſcheint anzudeuten, daß ſie auf ver⸗ 
ſchiedenen 5 ſtanden und vielleicht ein⸗ 
ander ablöſten. Nach dem Vorgang Lightfoots, δὰ 


1) Die gewöhnliche Lesart. πα Ὁ liegend, hat keine genügende kritiſche Autorität und ſcheint nur als leichtes Verbin⸗ 
dungsmittel der zwei Partizipien eingeſchoben. 


2, 8-12. 


Wangelium Luca. 
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auf den 25. Dezember. Bekanntlich iſt dies letzte 
Datum wegen der gleichzeitigen natales invioti 
80116 gewãhlt, ohne weiter im Evangelinm die ge⸗ 
ringſte Stütze zu finden. Andererſeits können wir 
jedoch allein auf Grund von Luk. 2, 8 die Geburt 
Herrn im Winter keineswegs für unmöglich 
halten. Es kann ja dieſer Winter weniger ſtreng 
als andere geweſen ſein. Einzelne Reiſende, z. Ὁ. 
Rauwolf, Reiſen J, S. 118 berichten uns, daß 
Ende Dezember nach dem Regen in dieſen Gegen⸗ 
den die Blumen wieder blühen und die Hirten ihr 
Bieh wieder hinaustreiben. Die Hirten können 
auch eus Armuth oder als Knechte eine Ausnahme 
von der ſonſt allgemeinen Regel gemacht haben. 
Auch der Herr ruhete in ſeiner erſten Lebensnacht 
nicht auf Roſen. Merkwürdig iſt ferner, daß die 
alte Kirche, die doch auch mit dem Charalter der 
Jahreszeiten in Paläſtina bekaunt war, ſich durch 
die Erinnerung an Luk. 2, 8 in ihrer Feſtſetzung 
des Geburtstages am 26ften Dezember nicht hat 
hindern lafſen. Sollte daher die Schwierigkeit 
nicht mehr eingebildet als wirklich ſein? Ueber die 
anze ὅταρε iſt τὰ vergleichen die Abhandlung von 
δεῖς „Der Urſprung des Weihnachtséfeſtes und 
dae Datum der Geburt CEhriſti, im Evang. Kalen⸗ 
der 1886, S. 41 ff. Für die häusliche und kirch⸗ 
liche Feier des Weihnachts⸗, ſo wie auch der ande⸗ 
ren bohen Feſte iſt Treffliches geliefert in dem [ἃ ὅς 
nen Buche von G. Hu [ἐπι Die Feſte der chriſtl. 
Kircbe. 3 Tble. Iſerlohn 1866---1865. 

2. Und fiche, ein Engel. Die ganze Erzäblung 
deutlich eingerichtet, das Unerwartete und gi 
liche der Engelerſcheinung hervorzuheben. Deß— 
wegen wird jedoch keineswegs gelengnet, daß die 
Rezeptivität der Hirten [τ das Empfangen der 
himmliſchen Botſchaft, durch ihr Warten auf die 
Erlsſung Ifraels, durch ihre gemeinſamen Ge⸗ 
ſpräche, ſelbſt durch den Aufenthalt unter dem 
Sternenhimmel in der ſtillen, feierlichen Nacht 
kann beſonders erregt worden ſein. Doch uner— 
wartet und plötzlich ſteht der erſte Prediger des 
Evangeliums vor ihnen. Die Herrlichkeit des Herrn, 


die ſie umleuchtet, iſt die ἋΣ» 29, ihnen 


ſchon aus dem Alten Teſtamente bekannt. Doch 
gerade dies Geſicht erfüllte ſie mit Furcht. 

3. Und ſie fürchteten ſich. Die Furcht, die wir 
ſo oft in der evangeliſchen Geſchichte antreffen, 
wenn der Menſch in unmittelbare Berührung mit 
dem Ueberirdiſchen und Heiligen kommt (vergl. 
3. Ὁ. Luk. 5, 8; 24, 8), iſt nicht allein dem Uner⸗ 
warteten ſolcher Erſcheinungen zuzuſchreiben, und 
eben ſo wenig blos dem inneren Bewußtſein einer 
ſittlichen Unreinheit vor Gott; vielmehr ſcheint der 
alte Vollesglaube, daß, wer οι! geſehen, ſterben 
müfſe (Richt. 18, 22), auch nach der babyloniſchen 
Gefangenſchaft noch keineswegs verſchwunden zu 
ſein. War vielleicht dieſe alte Anſicht aus einer 
traditionellen — den Cherub mit dem 

lammenſchwert an dem Thore Edens entſtanden? 

πὶ jedem Falle iſt dieſe abergläubiſche Furcht ge⸗ 
wiß vor Gott εἰπε beſſere ὀσμὴ εὐωδίας, als ber 
ungläubige Zweifel ſpäterer Zeit an der Realität 
aller Angelophanieen. 
4 Die dem ganzen Volke. Nämlich dem iſraeli⸗ 
tiſchen, zu dem ſie gehörten, eben ſo partikulariſtiſch 
οἷς ἀπ, 1, 33; Matth. 1, 21. Die Verkündigun 
dieſer Wahrheit an fie dentet indirekt an, daß au 


andere gottesfürchtige Iſraeliten alsbald durch ſie 
die Geburt ihres Königs vernehmen ſollen, und die 
erſte —— dieſes indirelten Befehls ſehen 


wir B. 17. 

δ. Chriſtus, der gerg Nicht der Chriſtus des 
Herrn, wie er Kap. 2, 26 genannt wird, ſondern 
der Meſſias, der zugleich, wie Jehovah im Alten 
Bunde, den Namen κύρεος trägt, vergl. Kap. 23,2; 
Apoſtg. 2, 36. Die Andeutung, daß er in der Stadt 
Davids geboren iſt, muß für gottesfürchtige Iſrae⸗ 
liten zugleich εἶπε indirekte Erinnerung ſein an das 
Gotteswort in Micha, Kap. ὅ, 1, die nach Matth. 
2, 5 in dieſen Tagen allgemein von dem Meſſias 
erllaärt wurde. 

6. Und dieſes wird euch das Wahrzeichen ſein. 
Auch hier geht es wie bei der Ankündigung der 
Geburt an Maria, Kap. 1, 36. Wer kein Zeichen 
verlangt, empfängt es doch, wenn Gott weiß, daß 
es wegen des Außerordentlichen δεῖ Sache unum⸗ 

äuglich nöthig iſt, während Zacharias, δεῖ ein 
δείξῃ begehrte, mit Stummſein heimgeſucht wurde. 
as dies Zeichen angeht, ſo iſt es eben ſo wunder⸗ 
bar als die Sache, welche ſo eben verkündigt ward, 
doch vollkommen für die Faſſungskraft der Hirten 
berechnet und zugleich durchaus untrüglich. Die 
Furcht, ob ſie dem neugebornen König ſich würden 
nähern und ihm ihre Huldigung würden bringen 
dürfen, wird ſogleich durch die Andentung ſeiner 
Erſcheinung in Niedrigkeit gemäßigt, während zu⸗ 
gleich ihrer irdiſchgeſinnten Erwartung nebenbei 
entgegengearbeitet wird. Wollen wir nicht anneh⸗ 
men, daß die Hirten ſogleich in Bethlehem bei allen 
möglichen φάτναι in aller Eile herumgebört haben, 
οὐ hier vielleicht auch ein Kind geboren, dann milſ⸗ 
[ἐπ τοῖς wohl glauben, daß ihre eigene wohlbe—⸗ 
kannte, wohl nicht weit entfernte φάτνη angedeutet 
wird. Sind ſie von ſelbſt vor allen Dingen dort⸗ 
hin geeilt, dann iſt es nicht nöthig, hier mit Ole⸗ 
hauſen an einen geheimen Zug des Geiſtes, der 
ſie leitete, zu denklen. Vermuthungen, απ denen we⸗ 
niger gläubige Ausleger doch ſogleich Anſtoß ne⸗ 
men, werden beſſer vermieden, wenn ſie nicht un⸗ 
umgänglich nöthig ſind. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 


1. Was wir hier finden, kann die Geſchichte der 
erſten Predigt des Evangeliums auf Erden heißen. 
Es geziemte dem, aus welchem und durch welchen 
alle Dinge ſind, daß ſolch eine Botſchaft durch einen 
Engel aüf Erden gebracht wurde. Auch die letzte 
Prebigt des Evangeliums, die frohe Botſchaft von 
dem jungſten Tage: „Siehe, er kommt wieder“, wird 
—* einen Engel geſchehen, beim Blaſen der letzten 

oſaune. 

2. Wer für das typiſch Symboliſche in der Schrift 
nur im ſetingſen ein Auge hat, dem wird es gewiß 
nicht unbedeutſam vorkommen, daß die erſte Predigt 
απ Hirten gerichtet war. Jehovah [εἰδῇ hat den Na⸗ 
men des Hitten Iſraels getragen, und unter derſelben 
Benennung wird der Meſſias von den Propheten 
verkündigt (Pſ. 23; Heſ. 34). David ſelbſt hatte den 
Hirtenſtab in dieſen Gegenden geführt, und δα die 
Reichen und Vornehmen in Jeruſalem keine andere 
als irdiſche Tröſter Iſraels erwarteten, waren ohne 
Zweifel gerade unter dieſen gingeen Hirtenleuien 
ſolche Geiſtesarme und über die Sünde Trauernde, 
an die ſich der Herr ſpäter mit ſeiner eignen Predigt 
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wandte. Gerade in dieſer Befriedigung der verbor⸗ 
enen Sehnſucht Einzelner, in demſelben Augenblick, 
für das ewige Heil von Millionen geſorgt wird, 
liegt etwas μηδ τιδι ὦ Rührendes und Göttliches. 
Wir üÜberſehen vor den ΠΝ die Individuen, oder 
vor den Individuen die Maſſen: OGott umfaßt beide 
gleichzeitin 

3. Die Herrlichleit des Herrn, die dieſe Hirten um⸗ 
leuchtete, liegt nicht allein in dem äußeren Glanz des 
Engels, ſondern in ſeiner τ νὰ — in 
dieſem Augenblick, απ dieſer Stelle, vor ſolchen Men⸗ 
ſchen. Ein Engel verkündigt Jeſu Geburt; dies 
war nicht bei der Geburt des Johannes geſchehen, 
und alſo zeigt ſich ἀφοῦ, der Koöni Ἢ mehr als 
der Wegbereiter. Wie wäre ohne 4. rſcheinung 
die frohe Botſchaft auf untrügliche Weiſe bekannt ge⸗ 
worden, und wer wüurde εἶπε ſolche Auszeichnun 
mehr verdienen als das ———— Wort? D 
der — erſcheint, nicht an der Krippe, nein, in der 

[ἐπ Nacht auf dem freien Felde. Daraus ἊΝ 

rvor, daß ſtille verborgene Größe des Herrn An⸗ 

uft begleitet auf Erden. Der Engel erſcheint Ὁ ἱ τε 
ten: das Arme in der Welt hat Gott erwählet, auf 
daß er zu Schanden mache, was reich iſt. Und dieſer 
Engel —* ganz nach ihrer Empfänglichkeit und 
ihrem Bedürfniß und drückt der erſten Predigt des 
Evangeliums den character indelebilis einer je⸗ 
den Verkündigung deſſelben auf: große Freude. Ge⸗ 
wiß auch hier kann man etwas merken von der πο- 
λυποίκιλος σοφία τοῦ ϑεοῦ, von der Eph. 3, 10 ge⸗ 
ſprochen wird. 

4. Heiland wird hier des Erlöſers Name ge⸗ 
nannt, nicht Jeſus. ει Namen ſollte er erſt bei 
der ——— am achten Tage empfangen. Euch 
geboren, dies Wort mußte indeſſen die Hirten ſo⸗ 
gleich auf die Befriedigung des individuellen Bedürf⸗ 
niſſes aufmerkſam machen. Und das ihnen gegebene 
Zeichen war zugleich εἶπε ſo eigenthümliche Glau⸗ 
——— daß es uns iſt, als hörten wir den eben 

ebornen Chriſtus denen, die zuerſt ihn zu ſchauen 

mmen, zurufen, was er ſpäter ſo feierlich Johan⸗ 
nes dem Täuſer hat ſagen laſſen: „Selig iſt, der ſich 
nicht απ mir ärgert.“ 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Stillen im Lande, bei Gott nicht vergeſſen. 
— Die Herrlichkeit des Herrn, glänzend in den Fel⸗ 
dern Bethlehems. — Die Herrlichkeit Gottes: 1) Ma⸗ 
jeſtät, 2) Weisheit, 3) Liebe, 4) Heiligkeit ſichtbar in 
der Engelerſcheinung bei Jeſu Geburi. Der Engel 
ein Vorbild für —— die Hirten ein —*58— 
" alle Hörer der Weihnachtsbotſchaft — Das Jahr⸗ 

underte alte, ein ewig junges Evangelium. 1) Die 
Hörer, V. 8, 2) der Prediger, V. 9, 3) der Grund⸗ 
ton, V. 10, 4) der Hauptinhalt, V. 11, 5) das Wahr⸗ 
zeichen, V. 12. — Keine Furchi, die nicht durch große 


Evangelium Lucaͤ. 


2, 18---20, 


Freude erſetzt werden kann bei der frohen Botſchaft 
der Geburt; aber auch keine große Freude, die τ 
das δε durchdringen kann, wenn die Furcht πὶ 
erſt vorhergegangen iſt. — Das Weihnachts⸗Evan⸗ 
gelium eine 9 Botſchaft für die geiſtlich Armen. 
— Das Weihnachtsfeſt ein Weltfeſt. 1) Dies will 
es ſein; 2) dies kann es ſein; 3) dies muß es ſein; 
4) dies wird es ſein. — Das Kind in der Krippe: 
1) Davids Sohn,. 2) Davids Herr, 3) Davids Herr, 
weil er als Davids Sohn geboren. — Die erſte Pre⸗ 
digt des Evangeliums auf Erden, ein Muſter aller 
wahrhaft evangeliſchen Predigt. — Die Hirten in 
Bethlehem, —88 des guten Hirten. 


Starke: Bei Gott iſt kein Anſehen der Perſon. 
— Majus: Die Herrlichkeit des Herrn umleuchtet 
die Demüthigen, wovon die Stolzen der Welt nichts 
ſehen. — Knechte und Botſchafter Gottes müſſen im 
Lichte wandeln. — Oſiander: Chriſti Geburt, εἶπε 
Arznei für die knechtiſche Furcht. — Die göttliche 
Offenbarung hebt unſern eigenen Fleiß, Nachfor⸗ 
ſchung und Unterſuchung nicht auf, ſondern bietet 
ihnen die Hand. — He übner: Hier kommt Alles 
darauf απ, 1) wer der Geborne ſei, 2) τὸ ἐπὶ εἴ ge⸗ 
boren iſt, 3) wo. — Das Weihnachtsfeſt, ein Vor⸗ 
ſchmack und Bürge der künftigen Himmelsfreuden. 
Harleß: ἀπ Chriſto —— allem Volke, das iſt 
1) die göttliche Botichaft au die Niedrigen, 2) der 
Troſt απ die Erſchreckten, 3) die Erfüllung δες Sehn⸗ 
ſucht δὲς Einzelnen, 4) die Erſcheinung des Heilt 
der ganzen Weit. — Palmer: Drei Geſandtſchaften 
Gottes. Er ſendet 1) den Sohn, uns zu erlöſen; 
2) den Engel, ihn zu verkündigen; 3) die Menſchen, 
ihn zu ſchauen. — Hofacker: Der weite Geſichts 
kreis, welchen δες Weihnachtstag unſerm Glaubens⸗ 
auge eröffnet: 1) Wie weit λυ, 2) wie hoch hinan, 
3) wie fern hinaus er uns ΤΥ lehrt. — Otto: 
Was hat heute ein andächtiges Weihnachtsherz zu 
bedenlken? 1) Des erſten Chriſtpredigers Würdig⸗ 
keit, 2) der Zuhörer Niedrigkeit, 3) der engeliſchen 
Chriſtpredigt Wichtigkeit. — Couard: Euch iſt δες 
Heiland geboren. 1) Geboren iſt euch heute der 
Heiland; 2) der Heiland iſt euch heute geboren; 
8) euch iſt heute der Heiland geboren; 4) he ute iſt 
euch der —— — Van Doſterzee: Das 
Licht, in der Nacht erſchienen. — Jeſu Geburt, ein 
Licht in der Nacht 1) der Unwiſſenheit, 2) der Sünde, 
8) der Trübſal und 4) des Todes. Krummacher: 
Der Chriſttagsgruß. 1) Die Chriſttagsbotſchaft, 2) die 
Chriſttagsweiſung. — Thomaſius: Die gnaben⸗ 
reiche Geburt des Herrn in ihrer weltgeſchichtlichen 
Bedeutung liegt darin, daß ſie 1) das Ende der alten, 
2) der Anfang einer neuen Welt — Arndt: 
Die erſte Weihnachtspredigt. Es ieg uns nichts 
Geringeres ob, als 1) ſie zu verſtehen, 2) ὦ zu glau⸗ 
ben, 8) ſie zu befolgen. — Schapper: Jeſus παν 
ſer Immanuel. 


σ. 
gimmel und Erde in der Geburtsfeier vereinigt. 
Kap. 2, 13-20. 
(8. 16---20. Perikope am 2. Chriſttage.) 
13 Und zugleich war da mit dem Engel eine Menge himmliſchen Heeres, welche Gott 


14 lobten ἀπὸ ſagten: Preis in der Höhe Gott und αὐ Erden Frieden: in den Menſchen 
15 {{π|π] Wohlgefallen. *Und εὖ geſchah, als die Engel von ihnen weggegangen waren gen 


2, 18---20. Eangelium Luca. 
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Himmel, ſo ſprachen die Menſchen ſdie Hirten!] zu einander: Laſſet uns doch nach Beth⸗ 
lehem gehen und ſehen dieſe Sache, die geſchehen iſt, die uns der Herr kund gethan hat. 
*Und fie kamen mit Eile und fanden Maria und Joſeph und das Kind, liegend in der 16 
Krippe. "πὸ δα ε εὖ geſehen hatten, gaben fie allenthalben lin Bethlehem— Kunde von 17 
der Sache, die ihnen geſagt worden von dieſem Kinde. Und Alle, die es hörten, wun⸗18 
derten ὦ ἅδε das, was ihnen von den Hirten geſagt worden. Maria aber bewahrete 19 
alle dieſe Worte [016] überlegend in ihrem Herzen. *Und die Hirten kehreten wieder 20 
um, indem ſie Gott verherrlichten und lobten über Alles, was ſie gehoöͤrt und geſehen, 





ſo wie zu ihnen geſagt war. 


Exegetiſche Erlänternugen. 


1. Eine Menge himmliſchen Heeres. Gewöhn⸗ 
liche Andeutung der Engel, die als Leibwache Je⸗ 
hovahs gedacht werden, vergl. 1 Kön. 22, 19; απ. 
7, 10. Daß wir hier neben den Engeln auch an 
ſelige Geiſter des Alten Bundes zu denken haben, 
iſt eine Muthmaßung, die durch den Ausdruck im 
Text durchaus nicht begünſtigt wird. 

2. Prris in δεν Höhe Gott. Wir theilen δεῖ 
Engel Geſang in drei θεῖε, deren letzter den all⸗ 
gemeinen Grundgedanken enthält, durch welchen 
der in den zwei erſten Strophen ausgeſprochene 
Lobgeſang bervorgerufen wird. Gott hatte in Men⸗ 
ſchen ſein Woblgefallen, dies iſt der Stoff, der Text, 
να Motiv des Geſanges. Die Lesart ἐν ανϑρωώποις 
εὐδοκίας, der die Vulgata folgte und die Lachmann 
aufgenommen, (auch der Sinait. hat εὐδοκέαρ) {π|6ὲ 
ſich zwar auf εἶπε nicht verwerfliche Zabl äußerer 
Zengniſſe, hat aber die innere Schwierigkeit, daß 
in dieſer kurzen Doxrologie noch εἶπε matte Tauto⸗ 
logie durch fie entſteht, δὰ ἐπὶ γῆς und ἐν ἀνϑ. 
doch eigentlich daſſelbe iſt. Dieſe Schwierigkeit 
würde erſt dann verſchwinden, wenn man εἰρή 
ἐπι buchftäblichen Sinne von Frieden überſetzte und 
als erſtes Glied läſe: δόξα ἐν ὑψίστοις ϑεῷ καὶ 
ἐπὶ γῆς, ales zweites δἐρήνη ἐν ἀνθϑρωποις εὐδοκίας. 
Doch auch daunn bleibi dieſer letzte Ausdruck in dem 
Sinne von Menſchen, die Gegenſtände des göttli⸗ 
chen Wohlgefallens find, oder auch die ſelbſt das 
Gute wollen (nomines bonae voluntatis) — 
lich hatt und ohne Beiſpiel im neuteſtamentlichen 
Sprachgebrauch. Viel paſſender und ſchöner, wenn 
wir die göttliche δυδοκία ἐν ἀνϑρ., ſo herrlich in 
δες Sendung Chriſli geoffenbart, als Thema des 
Liedes betrachten. egen dieſes Wohlgefallens 
empfängt er δόξα ἐν ὑψίστοις, im Himmel, „in 
Regionen, welche am höchſten πο,“ Matth. 21, 9. 
ἀοΐ στδεπ kommt jetzt εἰρήνη, Ὁ. i. δεῖ, und 
wohl das Heil des Friedens, ſo mit Gott, als der 
Mernſchen unter fich. Zu vergleichen ſind die Wei⸗ 

gungen vom Meſſias als Heil- und Friedens⸗ 


τῇ. Das Wohlgefallen Gottes, das Frieden auf 
Erden bringt, iſt hier alſo das Motiv ſeiner Ver⸗ 
herrlichung im Himmel. Die εὐδοκία, von χαρις; 
wohl zu unierſcheiden, iſt a mo r beno volentiae 


—2* 


nud das ἐν ἀνϑρώποις wenigſtens eine indirekte 

Audentung von dem Univerſalismus des Heils. 

Die Erklärung von δἰρήνη im Sinne von Lob 

und Ehre (Luk. 19, 38), welche τοῖν früher vorzo⸗ 
εἰ, ſcheint uns, näher betrachtet, wenn auch mög⸗ 
ich, doch keineswegs nothwendig. 


eigenen Nachdenken ἢ 

















2, Wohlgefallen. Dies Wort deutet nicht allein 
απ, daß Goit [εἰπε unverdiente Gnade den Men⸗ 
ſchen erweiſt, ſondern daß Menſchen ihm angenehm, 
Gegenſtände ſeines unbeſchreiblichen Wohlgefallens 
ſind. Daſſelbe wird Matth. 8, 17; 12, 18; 17, 5 
von Chriſto geſagt, und gerade hieriu liegt der 
Schlüſſel des Räthſels, wie ein heiliger Gott kann 
Woblgefallen haben απ ſündigen Menſchen, weil er 
ſie nicht anſfieht an ſich, ſondern in Chriſto, der 
das Haupt einer erneuerten und verherrlichten 
Menſchheit wird. 


3. Laſſet uns doch. Keine Sprache des Zweifels, 
der kaum glauben kann, ſondern des Glaubensge⸗ 
horſams, der ſo ſchnell als möglich Gewißheit und 
—— auf dem von Gott verordneten Wege ſuchen 
will. 


4. Und fanden Maria und Joſeph und das Kind. 
Auch hier, wie gewöhnlich in der Geburtsgeſchichte, 
ſteht Maria vorn an. Wie natürlich es übrigens 
war, daß ſie das Kind nicht ohne die Eltern fanden, 
war doch gerade dies Zuſammentreffen am geeignet⸗ 
ſten, den Hirten das meiſte Licht über die noch ſo 
räthſelhafte Sache zu 5 Lulas hat es unſerm 

erlaſſen, mit welcher Freude 

dieſer Anblick das Herz der einfachen Hirtenleute 

erfüllte, und wie viel Glaubensſtärkung Maria und 

— aus dieſem überraſchenden Beſuch ſchöpfen 
onnten. 


5. Gaben ſie allenthalben Kunde, διεγνώρεσαν, 
Das διά zwingt uns, zu glauben, daß ſie auch mit 
Andern als mit Joſeph und Maria von der Engel⸗ 
erſcheinung geſprochen haben. Wahrſcheinlich waren 
mit Tagesanbruch allmählich mehrere Perſonen in 
die Nähe δὲς φάτνη gelommen. Doch war wohl 
der Einfluß der Hirten zu klein, als daß ihre Stimme 
kräftigen Wiederklang hätte finden können, auch 
außerhalb ihrer nächſten Umgebung. Jedenfalls 
ſind ſie pro modulo suo die erſten Evangeliſten 
unter den Menſchen geweſen. 


6. Und Alle, die es hörten, wunderten fich. 
Es iſt an und für ſich erfreulich, daß die gute Bot⸗ 
ſchaft Niemand ganz ungerührt ließ. Der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen dieſen erſten Hörern (V. 18) und Ma⸗ 
τία (V. 19) bringt uns jedoch unwillkürlich zu dem 
VBermuthen, daß ihre Verwunderung viel weniger 
tief und heilſam geweſen ſein wird, als Maria's 
Nachdenken über alles Gehörte. 

1. Maria aber. Sowohl hier als Kap. 1, 29; 
2, 81 tommt Maria vor als in reichem Maße mit 
dem unvergänglichen Schmuchgeziert, den εἶπ Apo⸗ 
ſtel des Herrn (1 Petr. 8, 4) als den höchſten der 


1) Gewoͤhnlicher Text: die Hirten; die Lesart aber: οὗ ἄνϑρωποι οὗ ποιμένες ſcheint genũgend beglaubigt, um 
ſie mit Tiſchendorf, de Wette und Meyer in den δεξὶ aufzunehmen, und bietet durch die Antitheſe zwiſchen Engeln und 


Menſchen εἰπε natüͤrliche Schoͤnheit der Erzaͤhlung mehr da. 
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Frauen bezeichnet. Verſtand, Herz und Gedächtniß 
treten hier vereinigt in den Dienſt des Glaubens. 

8. Und die Hirten lehreten wieder um. Ein 
ſchönes Beiſpiel frommer Berufstrene. Ihre au⸗ 
ßerordentliche Erfahrung entfernt ſie nicht von ih⸗ 
rer täglichen Beſchäftigung, ſie ergreifen dieſe υἱεῖ“ 
mehr mit erhöhter Frende. Mit Recht vermuthet 
man, daß fie ſchon vor dem Anfang des öffentlichen 
Lebens Jeſu entſchlafen ſind, ohne Zweifel mit der 
Erinnerung an dieſe Nacht vor der Seele und mit 
einer Stimmung, wie die des greiſen Simeon im 
Herzen. Ihre Namen, auf Erden unbekannt, ſind 
im Himmel angeſchrieben, und ihre Erfahrung iſt 
der beſte Beweis für die Wahrheit des erſten Ma— 
karismus. Matth. 5, 3. Ohne einige Frucht iſt ihr 
erſtes einfältiges Zeugniß von dem gebornen Erls⸗ 
ſer doch gewiß nicht geblieben, obſchon ſie wohl bald 
werden bedacht haben, daß eine ſolche ihnen von 
oben gebrachte Botſchaft nicht geeignet war, vor 
Jedermanns Ohren, wie von den Vächern herab, 
verkundigt zu werden. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 


1. Auch wenn wir, τοῖς billig, annehmen, daß die 
Hirten durch die — des erſten Engels in 
eine ganz außerordentliche, himmliſche Stinimung 
verſetzt wurden, verliert die Thatſache des Geſangs 
der Engel nichts von ihrer hiſtoriſchen Realität. Die 
erſte Predigt hatte die Hirten empfänglich gemacht. 
den Jubel der Geiſterwelt in dieſem ganz εἰπλίαεπ 
Moment zu vernehmen. Daß die Worte ſich (κατὰ 

ον) ihrer Erinnerun einprägen, iſt weit eher 
erklärlich, als daß ſie —** hätten vergeſſen kön⸗ 
nen. Uebrigens wird es jetzt wohl keiner Erwäh⸗ 
nung oder gar Widerlegung der rationaliſtiſchen Er⸗ 
klärung dieſes himmliſchen Nachtfeftes mehr bedür⸗ 
fen, da dieſe bereits ihres natürlichen Todes geſtor 
ben iſt. Nur wenn man ganz willkürlich behaäuptet, 
daß die Kunde dieſes Lobgeſangs alsbald durch das 
anze Land hätte erſchallen muüſſen, lann man den 
uth haben, mit Meyer z. d. St. in der „ſpäteren 
Unbekanntheit und Nichterkennung Jeſu αἵ Meſſias“ 
εἶπε wirkliche Schwierigleit gegen die objektive Wahr⸗ 
δεῖ: dieſes ganzen Vorfalls Jzu ſehen. —„Daß Jeſus 
nachher 6 Vorgänge ſich nie berufen habe, ſei 
unerklärlich, ſagt mau, wenn ſie wirklich vorgekom⸗ 
men ſeien. Dieſer Gruud wiegt genau ſo viel, als 
der bekannte Einwand, ἐδ [εἰ undentbar, daß Maria 
das Geheimniß ihrer Empfängniß dem Joſeph nicht 
ſofort mitgetheilt habe, Matth. 1, 19. 20. Man muß 
nie ernſtlich bedacht haben, was es um den Glauben an 
Jeſum eigentlich ſei, zu welchem ἤν er verlangt 
werde, auf welcherlei Grund er ſeiner Natur nach 
ruhen müſſe, um von Jeſu zu erwarten, daß Er ſich 
auf — berufen werde, gegen welche der Ein⸗ 
wand Joh. 8, 13 ſeinen Widerſachern ſo nahe lag: 
oder erſcheinen dieſe in der evangeliſchen Geſchichte 
als ſolche Leute, denen man nur ἣ erzählen brauchte, 
was Lukas berichtet, um ſie für den Glauben γι: ge⸗ 
winnen? Sie haben viel ſtärkeren Zeugniſſen, δες 
ren Augen⸗ und Ohrenzeugen ſie ſelbſt waren, nicht 
geglaubt, weil ihr Herz zum Glauben nicht —5 — 
weil ihnen der Inhalt des zu Glaubenden wiberwär⸗ 
tig war.“ von Burger. 
2. Um die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit des Lob⸗ 
geſangs der Engel zu beweiſen, muß man dieſen 
nicht ιν ſich betrachten, obgleich die Erklärung von 


Lulas (Kap. 1, 1), daß εἰ Alles von ——— er⸗ 
kundet habe, * auf jeden Theil der Geburts- 
geſchichte anzuwenden iſt. τῇ muß man eine rich⸗ 
kige Vorſtellung von δὲς Perſon und von dem gro⸗ 
ßen Ganzen δὲς Erſcheinung des Herrn erlängt 
haben, will man ſolche iſolirte Theile gut verſtehen 
und gehörig würdigen. Das göttliche decorum in 
der 89 eſchichte wird nur dem offenbar, der die 
roßen Thatſachen δες Geſchichte des öffentlichen Le⸗ 
τιὸ des Herrn verſtanden und gewürdigt hat. Das 
Außerordentliche des Anfangs ſeiner —**8 kann 
nur ſolche ärgern, die die Erhabenheit der mittleren 
und den Wunderglanz der Endgeſchichte vergeſſen. 
Ueber das gloria ἢ excelsis vergleiche man übri⸗ 
ens die Dissert. theol. de hymno angelico von 
. Ὅ. Muntendam, Amſtelod. 1849, 

3. Wer einmal Jeſum von Nazareth für den Chri⸗ 
ſtus, den Herrn, den Sohn des lebendigen Gottes 
hält, wird ſich an dem Wunderbaren, das [εἶπε Er⸗ 
ſcheinung in der Welt umſchwebt, nicht ärgern. Vier 
Dinge beſonders ſind hier ganz in Uebereinftimmung 
mit dem hohen Rang des Königs und mit der geiſti⸗ 
gen Natur des Gotlesreichs: Engel feiern Jeſu 
Geburt auf Erden; Engel feiern Jeſu Geburt in 
der ſtillen Nacht; Engel feiern Jeſu Geburt vor 
armen Hirten. Das Erſte deutet auf die Erhaben⸗ 
heit ſeiner Perſon, das Zweite auf den Zweck ſeines 
Kommens (Kol. 1, 20), das Dritte auf das Verbor⸗ 
gene ſeiner Herrlichkeit für das ſiunliche Auge, das 
Vierte auf die iu ſeinem Königreich aufzunehmenden 
Unterthanen. Im Ganzen hat dieſe Vereinigung irdi⸗ 
ſcher Niedrigkeit und himmliſchen —— Hir⸗ 
ten und Engeln, von Knechtsgeſtalt und Königshoheit 
etwas ſo unbeſchreiblich Hohes und Herrliches, daß 
das bekaunte: „ee n'est pas ainsi qu'on invento“ 
auf dieſe ganze — vollkommen anwendbar iſt. 

4, Fuͤr διε richtige Würdigung des Erlöſungs⸗ 
werks iſt es von der größten Bedeutung, zu wiſſen, 
aus welchem Gefichtspunkte die Engel — anſehn. 
Dieſe reinen Geiſter, die in die Tiefe dieſes Rath⸗ 
ſchluſſes zu ſchauen gelüſtet (1 Petr. 1, 12), die Got⸗ 
tes Weisheit ἐπ der Führung [εἶπες Gemeinde be⸗ 
wundern Eph. 8, 10) und ſich ſelbſt Über die Bekeh⸗ 
rung eines Sünders freuen (ἐμπῇ, 15,10), haben nur 
einmal ſolch ein ΑΝ wie das in δες Geburtsnacht 
gefeiert. Kein Wunder, durch Jeſu Erlsſungswerk 
werden nicht nur Sünder mit Gott und unter ein⸗ 
ander, ſondern auch τὸς und Himmelsbewohner 
zuſammen vereinigt (Eph. 1,10). Auf die Frage, 
warum der Logos gefallener Menſchen und nicht 
gefallener Engel annimmt, wiſſen τοῖν nur εἶπε Anti⸗ 
wort: ουδοκία. 

5. Beſondere Beachtung verdient die treffliche 
Weiſe, in welcher die Wunder der heil. Nacht durch 
die Kunſt verherrlich wurden. Man denke απ den 
Kirchenhymmus von Colius Seduliue (um's 
Jahr 405): „A saolis ortus cardine“; an das: 
„Quid est, quod aretum eirculum“ von Pru⸗ 
dentius; απ das: „Jesu, redeomtor omnium“ 
von einem unbekannten Verfaſſer; an das: „Agno- 
scet omne saeculum“ von Fortunatus; καὶ 
neuerer nicht einmal zu erwähnen. Die heil. Male⸗ 
rei dankt dem Johannes Angelieus de Fieſole εἶπε 
treffliche Darſtellung der Verklindigung, dem Correg⸗ 

io das ſinnreiche Bild von δες Geburtsnacht, dem 
—** die ganz ideale Auffaſſung der Madonna 
mit dem Kinde. ΝᾺ der Darſtellung der ganzen θεὶς 
ligen Familie zeichnet ſich wohl die —— Schule 
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vor jeder andern aus. — Intereſſante Notizen über 
die Kindheitsgeſchichte Jeſu und die heilige Kunſt ſind 
ἀρ ἧς von W. Ziethe: Leben Jeſu, Berl. 1865. 


Homwiletiſche Audentungen. 


Des Sünders Heil, der Engel Freude. — Gottes 
Wohlgefallen in Menſchen, der Stoff ſeiner frohen 
Berhertlichung im Himmel und auf Erden. — Was 
verkünden den Chriſten der Engel Lobgeſang? 1) Beth⸗ 
lehems Wunder, 2) Jeſu Größe, 3) des Vaters Ehre, 
M9 des Chriſten Beruf, 5) des Himmels Bild. — 
Der Lobgeſang der Kinder Gottes bei der Morgen⸗ 
ſtunde der ————— (Giob 38, 7) und bei der 
Morgenſtunde der Erloſung. — εν Jubel des Him⸗ 
mels εἶπ Gegenſatz zu dem Schweigen der Erde. — 
Die Engel die beſten Lehrmeifter einer ——— 
lichenden Weihnachtsfreude. — Das Lied der Sera⸗ 
phinen des Alten (Jeſ. 6, 1ff.) und das Lied der En⸗ 
gel des Neuen Bundes. — Jedes chriſtliche Weih⸗ 
nachtslied ein entfernter Nachklang des Lobliedes der 
Engel. — Das Lied der Einweihung des neuen Ta⸗ 
ges. — Der Geſang der Engel auf Erden und das 
nene Lied der Erlöſten im Himmel (Offenb. ὅ, 9). -- 
Eugel nur im Felde, jedoch nicht an der Krippe. — 
— kehren wieder nach dem Himmel, ihr Herr 
bleibt auf Erden zurück. — Das Licht, das vor den 
Hirten verſchwindet, im Gegenſatz zu dem Lichte, das 
fortwãhrend vor ihren Augen leuchtet. — Der Weg 
nach der Krippe. Was auf dieſem Wege 1) zurück- 
gelaſſen, 2) mitgenommen, 3) erwartet werden muß. 
— Das angelegentliche Forſchen nach dem gebornen 
Erlöſer. — Durch Glauben zum Schauen, durch 
Schauen zu weiterem Glauben. — Die erſte Huldi⸗ 

g vor dem Kinde in der Krippe. — Die erſten 

oten des Evangeliums (V. 17). — Die Geburt 
Chriſti in uns: 1) ihr Anfang durch Verwunderung 
(B. 18), 2) ihr Jortzeug durch Nachdenken (V. 19), 
3) ihr Ende dankbare —— 20). --- 
Der zeugende Glaube der Hirten im Gegenſatz zu 
dem 5 enden Glauben Maria's. — Die erſte 
—— der Heiligen rings um die Krippe des 
Herrn eine Gemeinſchaft des Glaubens, der Liebe, 
der Hoffnung. — Maria's Glaube in der Geburts⸗ 
nacht geprüft, geſtärkt, gekrönt. — Der nachdenkende 
GElaube απ der Krippe des Herrn. — Die erſten 
Wallfahrer nach Bethlehems Stall: 1) ihr Pilgrim⸗ 
fſinn, 2) ihr Pilgrimſtab, 3) ihre Pilgrimshoffnung, 
4) ihre Pilgrimsefreude, 5) ihr Pilgrimsdank. — Die 
frohe Botſchaft des Heils eine Sache, die die genaueſte 
Unterſuchung 1) erfordert, 2) verdient, 3) belohnt. 
— Nicht εἶπ einziger gleichgültiger Zeuge des neu⸗ 
gebornen Heilandes. — Die Sabbathſtunden des 
hriſtlichen Lebens, die Vorbereitung neuer, gotter⸗ 
herrlichender Thätigkeit. — Gottverherrlichung auch 
im täglichen Beruf, das beſte Danlopfer für das 
Schauen ſeiner Gnade in Chriſto. 

Sſtarke: Nova Bibl. Tub.: So verachtet Jeſus 
auf Erden war, ſo geehrt iſt er im Himmel. — 
Majus: In Chriſto ſtimmen Himmel und Erde, 
Gott, Engel und Menſchen wieder zuſammen. — 


Lange, Bibelwerk. R. T. Π. 8ιε Aufl. 


Bibl. Würt.: Sobald wir von Chriſto hören, ſollen 
wir laufen und ihn ſuchen. — Zur Uebung der 
Gottſeligkeit ſollen wir uns untereinander erwecken. 
— Wir ſollen Chriſtum ſuchen nicht nach unſrem 
Gutdünken, Witz und Vernunft, ſondern dem 
Worte des Herrn. — Nova Bibl. Tub.: Die ſich 
ber Gottes Geheimnifſſe verwundern, glauben deß⸗ 
halb noch nicht, doch ſind ſie dem Glauben nahe. — 
Sei nicht ein vergeßlicher Hörer, ſondern ein Thäter 
des Wortes. — Luther: Den Engeln in ihren 
ἡ ρα nachahmen ſehr 18blich (8. 13 u. 20). 
rndt: Die rechte Weihnachtsfeier im Bilde der 
66: neten Hirten: 1) ihr Hingehen, 2) ihr Zuſehen, 
Rihr Ausbreiten, 4) ihr Umkehren. — Heübner: 
Der kindliche Sinn ſtört ſich nicht an das ſcheinbar 
Niedrige. — 5. 19.Lukas gibt uns hier einen Wink 
von der Quelle, aus der er ſchöpfte. — Was ſoll die 
Predigt von δες Geburt Jeſu δεῖ uns wirken? 1) Be⸗ 
ierde nach Jeſu, das Verlangen, ihn aus eigener Er⸗ 
— kennen zu lernen; 2) Eifer, — zu ver⸗ 
kündigen, bei Andern eine andächtige Beherzigung zu 
exweden; 3) neue Berufsthätigkeit und κίε οὗ 
Gottes im heiligen Wandel. — Kitten: Das Ge⸗ 
burtsfeſt Jeſu Chriſti, ein Feſt des Himmels und 
δες Erde; 8. Des Himmels; denn 1) es iſt im Him⸗ 
πεῖ: bereitet. 2) für den Himmel berechnet, 3) ἐπὶ 
Himmel gefeiert; Ὁ. Der Erde; denn 1) es iſt ein 
—* unſrer Erleuchtung, 2) unſrer Erhebung zu 
ottestindern, 3) unſrer Verklärung in Erben δεῖ 
Seligkleit. — δ' orey: Unſer Herz die Geburtsſtätte 
des Herrn: 1) verborgen δες Welt, 2) begnadigt 
vom Herrn, 3) ſelig in fich — Herberger: Der 
Weihnachtstag: 1) ein Wundertag, 2) εἴπ Ehren⸗ 
tag, 3) ein Gnadentag. — Höfer: In ΦΗΣΙ ἐπι: 
pfangen wir: 1) δίε Liebe des Himmels, 2) das Licht 
des Himmels, 3) den Frieden des Himmels. — 
Ahlfeld: Das Vorbild der Hirten: 1) ſie ſuchen 
das Kindlein in Kripp und Stall; 2) ſie breiten das 
Wort aus überall; 3) ſie loben Gott mit fröhlichem 
Schall. — Harleß: Hirtenglaube iſt wahrer Glaube: 
Der Grund ſolchen Hirtenglaubens: ἃ. Gottes 
Wort, b. Gottes That; 2) ſeine Art: a. Herzens⸗ 
bewegung, b. Lebensbethätigung; 3) ſein 
a. Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden, 
Ὁ, Gottesverherrlichung. — Brandt: Die Freude 
über den Heiland. Sie iſt 1) die größte, 2) die edelſte, 
3) die wirkſamſte. — Kraußold: Der Weihnachts⸗ 
ſegen; er beſteht darin, daß wir 1) nach dem Heil be⸗ 
gieriger, 2) im Glauben feſter, 3) im Bekenntniß 
freudiger, 4) in Lob und Preis feuriger werden. — 
Fuchs: Der Chriſt am Chriſtfeſte: 1) [εἶπ Gang 
zum Heilande, V. 15 u. 16; 2) ſein Bleiben beim 
Heilande, V. 18 u. 19; 3) ſeine Heimkehr vom Hei⸗ 
lande. V. 17 u. 20. — van Doſterzee: Eine 
Wallfahrt nach Bethlehem — Dächſel: Von dem 
Glauben, durch welchen Chriſtus in unſerm eignen 
Herzen geboren wird, 1) nach ſeinem Weſen, 2) nach 
{εἶπεν Kraft, 3) nach {εἶπες Seligkeit. — Kable: 
Was uns obliegt, wenn die heiligen Feierſtunden 
vorũbergehen. Luger; Die geſegnete Umkehr 
von der Krippe zu Bethlehem. 


Evangelium μά. 


Ω; 21. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Entwicklungsgeſchichte. (Kap. 2, 21 -62.) 
A. 
Der achte Tag oder υἷε Anterwerfung unter das Geſetz. (Ὁ. 21.) 


(Perikope am Reujahrstage.) 


Und da acht Tage um waren, wo εὐ) beſchnitten werden ſollte, ſo ward ſein 
Name genannt Jeſus, welcher Name] genannt war vom Engel, ehe εὐ im Mutterleibe 


empfangen war. 


Exregetiſche Erläuternugen. 

1. Beſchnitten. Siehe zu Kap. 1, 59. 
2. Jeſus. Ἰησοῦς. Hebr. 2)89 oder contr. 
*ð Jehova auzilinm. Daß δεῖ Name απ und 


für ſich nicht ungebräuchlich war auch in jener Zeit, 
geht hervor aus Kol. 4, 11 und Matth. 91,16. 17, 
wo Jeſus Barabbas muß geleſen werden. My 
ſtiſche Ableitunugen dee Namens findet man bei 
Wolf υ. A. 

3. Welcher genaunt war. Die Namengebung 
des Herrn war alſo nicht weniger als die des Jo⸗ 
hannese (Kap. 1, 63) εἶπε That des Glaubensgebor⸗ 
ſams gegen den göttlichen Befehl, der dies Mal 
nicht allein an Joſeph (Matth. 1, 21), ſondern auch 
an Maria (Luk. 1, 81) ergangen war. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Es iſt merkwürdig, daß Lukas die Beſchneidung 
des Meſſias viel weniger ausführlich als die Johan⸗ 
nis des Täufers erzählt. Zwar dilrfen τοῖς hierin 
keinen Beweis ſehen, daß die beiden Erzählungen 
aus einer ganz verſchiedenen Quelle gefloſſen 
(Schleiermacher), um ſo klarer läßt πᾷ aber auch in 
dieſer Kürze und Einfachheit das Kennzeichen der 


Wahrheit entdecken. Ein Erdichter würde nicht unter⸗heb 


laſſen haben, die Ereigniſſe des achten und vierzig⸗ 
ſten Tages durch die Erzählung von Engelerſchei⸗ 
nungen zu verherrlichen. Um ſo merkwürdiger iſt 
die Ausführlichkeit in der Erzählung von der Be⸗ 
ſchneidung Johannis im Gegenſatz zu der Kürze 
womit die von Jeſus berichtet wird, da der erſte no 

ganz auf altteſtamentlichem Boden ſteht, während 
mit dem zweiten das moſaiſche Geſetz, und alſo auch 
δ — der Beſchneidung ſoll abgeſchafft werden 

ange). 

2. In gewiſſer Hinſicht hat die Beſchneidung für 
das Jeſuskind die Bedeutung nicht, welche ſie für 
jeden andern Sohn Abrahams hatte. Sein in un⸗ 
befleckter Reinheit geborner Körper bedurfte keines 
Symbols der Ablegung des ſündlichen Adams, und 
auch ehne περιτομή wurde er ohne Zweifel im 
Auge des Himmels der —— und Geheiligte 
in einem durchaus einzigen Sinn des Wortes gewe⸗ 
ſein ſein. Aber dem König der Juden konnte und 
durfte das Zeichen nicht fehlen, daß er nach Fleiſch 
und Blut qu dem uralten Volle der Wahl gehörte, 
und wenn der Sohn Gottes erſcheint in der Geſtalt 
des ſündlichen Fleiſches, muß er auch das Sinnbild 
der Reinigung von der Sünde empfangen, auf daß 


εἰ den Brüdern in Allem gleich würde, ansgenom⸗ 
men in der Sünde ſelbſt. Auch hier gilt der große, 
vom Heiland ſelbſt vor ſeiner Taufe durch Johannes 
in den Vordergrund ὑπ Grundſatz, Matth 3, 18. 
Es zeugt von einer tiefen Einſicht der Mutter unſers 
Herrn in die Wirklichkeit und die Natur ſeiner 
Menſchwerdung, daß ſie durchaus nicht daran denkt, 
ihn oder fich ſelbſt den Pflichten des achten oder vier⸗ 
zigſten Tages zu entziehen. 

3. Durch διε Beſchneidung kam δεῖ, welcher ἐκ 

γυναικὸς γενόμενος war, nun auch zur beſtimmten 
Zeit ὑπὸ νόμον. In ſofern gehört dieſer Umſtand 
zu der Geſchichte der Selbſterniedrigung deſſen, der, 
urſprünglich in —— μορφη, jetzt in Knechts⸗ 
geſtalt erſchien. Er wurde hierdurch auch ſymboliſch 
verbunden zur Vollbringung des Willens des Va⸗ 
ters, zu — Erfüllung er in die Welt gekommen 
war. Sehr gut ſagt Olshauſen: „Die Harmonie 
der göttlichen ——— förderte eben dieſe Form 
ſeiner menſchlichen Lebensentwicklung, wonach er 
vermittelbſt derſelben heiligen Φαπδίμπρ, welche δεὶ 
Allen das Band des Bundes mit Gott knüpfte und 
verſtärkte, als Glied der Theokratie des Alten Bun⸗ 
des auſgenommen ward, um nach vollendet ent⸗ 
wickeltein Bewußtſein ſeines höheren Daſeins die 
ganze Gemeinſchaft, der er ſo vielſeitig verbunden 
war, mit in die höhere Stufe ſeines Lebens zu er⸗ 
en.“ 
4. Nun Chriſtus beſchnitten ἵν iſt auch in dieſer 
Hinſicht das Geſetz zugleich erfüllt und aufgehoben. 
Die Taufe tritt an die Stelle der Beſchneidung (Kol. 
2, 10---ξ12) als das Bundeszeichen des N. T., und 
mit dem höchſten Rechte hat Paulus das jüdiſche 
Eifern für die Wiedereinführung der Beſchneidung 
(Gal. ὅ, θ) als εἰπε faktiſche Verleugnung des chrifi⸗ 
lichen Prinzips beſtritten. 

5. Die wichtigſte Thatſache des achten Tages bleibt 
doch immer die Namengebung. Welcher Name hat 
ἦε mehr verheißen und die erregte Erwartung weni⸗ 

er getäuſcht als dieſer? ἄταν Apoſtg.4. 12. Vergl. 

ber δὶς Beſchneidung Chriſti u. ſ. το. den Aufſatz 
von e in Pipers Evangel. Kalender 1857. 
S. 152 ῇ. 


Homiletiſche Andentungen. 


Jeſus unter das Geſetz gethan, auf daß er uns 
von dem Geſetz erlöſete. — Jeſus am achten Tage 
zugleich erniedrigt und erhöht. — Die Beſchneidung 
des Fleiſches und die Beſchneidung des Herzens, 
Röm. 2, 28 τι. 29. — Die Beſchneidung und die 
Taufe. — Die Erſtlinge des Blutes Chriſti ſchon ein 


* —— Leſart: dae Kind, εἶπε Andeutung der Hanpwerſon, kritiſch verdächtig und logiſch nichts weniger 
n β. 


2, 22---40. 


Cangelium δικά, 
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Opfer des Gehorſams. — Der Name Jeſus: 1) εἰπ 
Name von Gott gegeben; 2) ein Name, in welchem 
wir müſſen ſelig werden; 3) der einzige Name, der 
dazu unter dem Dimmel gegeben iſt. — Die feier⸗ 
liche Weiſe, worin die Beſchneidung eingeſetzt war 
(1 Moſ. 17), im Gegenſatz zu der ſtillen, κῇ unmerk⸗ 
lichen Weiſe, worin — verſchwindet, Hebr. 8, 13. — 
Die Harmonie — chen Jeſu Namen und ſeinem 
Werk. — Der Name Jeſu: 1) der Rang, den der 
Herr als ſolcher δε εἴδει» 2) das Werk, das der Herr 
als ſolcher verrichtet; 3) δὶ 
als ſolcher verdient. — Joſeph und Maria, ein Vor⸗ 
bild ſtillen Glaubensgehorſams. — Jeſu Name und 
unſer Name. — Der J— der Namenstag 
des Herrn: 1) das Bekenntniß des Namens Jeſü 
der höchſte Neujahrsſegen; 2) das treue Bekennt⸗ 
niß dieſes Namens die heiligſte Neujahrs pfliſcht. — 
Das neue Jahr im Lichte des Jeſusnamens; der 
Name Jeſu im Lichte des neuen Jahres betrachtet. 
— Auch unſere irdiſche Beſtimmung ſchon vor un⸗ 
ſrer Geburt von Gott beſchickt und verordnet. 
Starke: Chriſtus iſt dem Geſetze nach auch für 


ie Huldigung, die der Herr ß 


und ausrichten, das thun wir im Namen Jeſu; 
3) was wir einſt aus der Welt mitnehmen, das iß 
allein wiederum dieſer Name — der Name Jeſu 
in Beziehung zum Glanben, Wirken und Hoffen des 
Chriſten). — Rautenberg: Jeſu Name unſer 
Licht am dunklen Neujahrsmorgen: 1) das Licht δεῖ 
Gnade für das Dunkel unſers Gewiſſens, 2) das 
Licht δὲν Macht für das Dunkel unſres Lebens. — 
Dieſer Name gibt am Neujahrsmorgen 1) unſern 
Erinnerungen das rechte Licht, 2) unſern Entſchlie⸗ 
ungen das rechte Gewicht, 3) unſern Hoffnungen 
den Anker der rechten Zuverſicht. — Spritzler: 
Daß wir mit Jeſu Chriſto, dem rechten Anfänger, 
anfangen ſollen. Durch ihn gewinnen τοῖς 1) neues 
Leben, 2) neue Gerechtigkeit, 3) neue Hoffnung, 
4) neuen Frieden. — Von Gerlach: Das neue 
Jahr ein Jahr des Heils. — Stier: Der rechte 
Anfang des neuen Jahres: 1) nicht in unſerm eig⸗ 
nen Namen, 2) auch nicht allein in Gottes Namen, 
ſondern 3) im Namen des Herrn Jeſu. — Heub⸗ 
ner: Der chriſtliche Entſchluß eines neuen Lebens 
beim neuen Jahre: 1) was dieſer Entſchluß fordert: 


uns unrein geachtet worden, damit ἐς durch ſeine 
Genugthuung unſere Unreinheit wegnehmen möchte. 
— Palmer? Jeſu Name im Munde ſeiner Gläu⸗ 
bigen, die in der Welt ſind: 1) Was wir in der Welt 
lauben und bekennen, das iſt ——— in 
** einen Namen; 2) was τοῖν für die Welt thun Ὁ 


Beſchneidung des Herzens und Pflichterfüllung; 
2) was ihm Kraft gibt: Jeſu Name; 3) was δεν 
Erfüllung verheißt: den Schutz δὲς Vorſehung 
B. 21). -- Auf geniale Weiſe hat auch beſonders 

einhard dieſen Vers benutzt in ſeinen zahlreichen 
redigten. 


B 


πεν vierzigſte Tag oder die Coskaufung vom Tempeldienſt. 
Kap. 2, 22- 40. 


Und da die Tage ihrer Reinigung nach dem Geſetze Moſis erfüllt waren, brachten 22 
ſte ihn hinauf gen Jeruſalem, damit ſie ihn dem Herrn darſtellten, ſo wie geſchrie⸗23 
ben ſteht im Geſetz des Herrn [2 Moſ. [8,2]: „Alles Männliche, das die Mutter bricht, 
ſoll dem Herrn heilig ſein“, *und damit ſie ein Opfer brächten, ſowie geboten iſt im 24 
Geſetz des Herrn [8 Moſ. 12, 8)], „ein Paar Turteltauben oder zwei junge Tauben“. Und 25 
ſiehe, es war ein Menſch zu Jeruſalem mit Namen Simeon, und dieſer Menſch war 
gerecht und fromm, wartend auf den Troſt Iſraels, und δὲν Heilige Geiſt war auf ihm, 
»Und es war ihm geweißagt worden von dem Heiligen Geiſte, daß er den Tod nicht 26 
ſehen ſollte, bevor er den Meſſtas des Herrn geſehen. Und εὐ kam vermöge des Gei⸗27 
ſtes in den Tempel, und da die Eltern das Kind Jeſus hineinbrachten, um mit ihm zu 
thun nach der Gewohnheit des Geſetzes, »da nahm er es in ſeine Arme, und pries 28 
Gott und ſprach: »Nun lägſſeft du deinen Knecht, o Herr, nach deinem Worte in Frie⸗29 
den ſcheiden, *denn meine Augen haben dein Heil geſehen, *das du bereitet haſt im 89 
Angeſichte aller Voölker, *ein Licht zur Offenbarung [ἅτ die Völker, und die Herrlichkeit 32 
deines Volkes Iſrael. *Und εὖ war [εἶπ Vater und ſeine Muttere) in Verwunderung 33 
über das, was über ihn geſagt wurde. *Und Simeon ſegnete ſie und ſprach zu Maria, 34 
ſeiner Mutter: Siehe, dieſer iſt beſtimmt zum Falle und zur Auferſtehung Vieler in Iſrael 
und zu einem widerſprochenen Zeichen, *aber dir ſelbſt auch wird ein Schwert die Seele durch⸗ 38 
bohren] damit ſo vieler Herzen Gefinnungen offenbar werden. *Und es war εἶπε Pro⸗ 86 
phetin, Hanna, eine Tochter Phanuels, aus dem Stamme Aſer; dieſe war vorgerückt in 
ihren Tagen und hatte gelebt mit einem Manne ſieben Jahre ſeit ihrer Jungfernſchaft. 
*Und dieſe war eine Witwe 6.8.3) zu vier und achtzig Jahren, welche nicht weg kam vom 37 
Tempel, indem ἔς mit Faſten und Gebet Gott diente Tag und Nacht. *?Und 3) zu ſel⸗ 88 

1) Tine andere vielverbreitete Lesart in B. D. L. al. Ἰωσὴφ καὶ ἡ μήτηρ αὐτοῦ iſt aus dogmaliſcher Beſchraͤnkt⸗ 
heit entſtanden und iſt deutlich Correttur des mehr populaͤren als diplomatiſch-genauen Ausdrucks des Lukas: ſein Vater 
und ſeine Mutter. 

4) ἕως, gew. Ledart: cs. Das erſte iſt vorzuziehen. S. Meyer, z. d. St. 


8) Gew. Tert: und dieſe. Richtig haben Lachmann απὸ Tiſchendorf dies Pronomen, das aus B. 81 eingeſchlichen zu 
ſein ſcheint, auf Autorität von A. B. Ὁ. L. 4. Sinalt. und Anderen getilgt. 3* 
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Gangelium Lucäa. 
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biger Stunde hinzutretend, pries ſie Gott!) und redete von ihm ſdem Kinde] zu Allen, 


39 die auf die Erlöſung in Jeruſalem warteten. 
40 dem Geſetz des Herrn, kehrten ſie zurück nach Galiläa zu ihrer Stadt Nazareth. 


*Und da ſie Alles vollendet hatten πα 
*Und 


das Kind wuchs und erſtarkte?), erfüllt mit Weisheit, und die Gnade Gottes war auf ihm. 


Eregetiſche Erlänterungen. 
1. Ihrer Reinigung. Das Geſetz Moſis be⸗ 


——— daß die Mutter nach der Geburt eines Kna⸗ 
en ſieben Tage unrein waren (nach der einer Toch⸗ 
ter das Doppelte derſelben Zeit) und dann noch drei 
und dreißig Tage abgeſondert bleiben mußten. Dieſe 
vierzig Tage werden zuſammen als die Zeitdauer des 
καϑαρισμος bezeichnet, und wird nun dabei von 
mehreren Perſonen ———— αὐτῶν), dann haben 
wir nicht an die Juden im Allgemeinen zu denken, 
auch nicht an die Mutter und das Kind, denn die 


moſaiſche Vorſchrift, 3 Moſ. 12, 4--Ο, betraf nur Ὁ 


das Kind, nicht die Mutter, ſondern an die Mutter 
und den Vater. Obſchon Joſeph zwar nicht nach 
δεῖ Tempel zu gehen brauchte, um perſönlich gerei⸗ 
nigt zu werden, ſo konnte er doch in ſofern απ der 
Feierlichkeit der Reinigung Theil nehmen, als er bei 
dieſer Gelegenheit ſeinen Erftgebornen Jehovah vor⸗ 
ſtellen mußie. Aus der Anführung von 8 Moſ. 12, 8 
ΔΝ hinlänglich hervor, daß Maria bei dieſer Ge⸗ 
egenheit das Opfer der Armuth brachte. 

2, πὶ Geſttz des Herrn. Nach 2 Moſ. 13,2 
mußte der Erſtgeborne Gott geweiht werden. Aus 
Dankbarkeit nämlich für die Rettuug απ Aegypten, 
wo der Würgengel alle Erſtgeburi in Iſrael ver⸗ 
ſchont hatte, war verordnet, daß δὶς älteſten Söhne 
jeder Familie als des Herrn beſonderes Eigenthum 
angeſehen werden mußten, und nur für das Löſegeld 
von fünf Sekel vom Dienſte des Heiligthums δὲ. 
freit werden durften (4 Moſ. 18, 16). εν Stamm 
Levi nahm ſpäter die Stelle der alſo ſymboliſch Ge⸗ 
weihten und Freigekauften ein. Daß Maria wirklich 
nicht reich genug war, um ein Lamm oder eine 
Turteltaube zu bringen, wie es ohne Zweifel ihres 
Herzens Wunſch geweſen, iſt ein neuer Beweis für 
die Wahrheit des apoſtoliſchen Wortes, 2Kor. 8,9. 

8. Simeon. Die vorzüglichſten Ueberlieferungen 
in Bezug auf dieſen Frommen findet man geſammelt 
bei Winer in voce. Schon die Art und Weiſe, in 
der Lukas von ihm ſpricht, als von einem ἀνϑρω- 
πος ἐν Ἱερουσ., während er ſpäter Hanna viel aus⸗ 
führlicher zeichnet, beſtätigt die Vermuthung, daß 
er weniger bei den Menſchen wird berühmt geweſen 
ſein, als bekannt bei dem Herrn. Vielleicht aber auch 
ῥεὐῦτίε εὐ zu den Vornehmen im Lande, wahrſchein⸗ 
ich zu den Greiſen und gewiß zu den προσδεχόμε- 
νοι λύτρωσιν ἐν Ἵερουσ,, von denen V. 38 geſpro⸗ 
chen wird. Eine ſpätere Tradition, daß er ſchon 
blind geweſen ſei, aber bei der Aunäherung des 
Chriſtuskindes ſeine Augen wieder dem Lichte eröff⸗ 
net habe, hat keine hiſtoriſche Grundlage, doch einen 
ſchönen ſymboliſchen Sinn. 

4. Geweißagt — vom Heil. Geiſte. Wir irren 
wohl nicht, wenn wir hier an eine nur innerliche 
Offenbarung denken, deren Art und Weiſe ſich 
ebenſo unmöglich beſtimmen läßt, als es vermeſſen 
iſt, die Möglichkeit derſelben in Zweifel zu ziehen. 


1) Gew. Text: den Serrn. 


Lieber als an einen wunderbaren Traum, denken 
wir απ untrügliches, von Gott gewirktes Bewußt⸗ 
ſein, daß ſein Gebet in dieſer Hinſicht erhört war. 
War nach δεῖ Meinung der Juden der Geiſt der 
Weißagung ſeit der ὍΝ Maleachi's von Ifrael 
gewichen, ſo konnte ſchon die Wiederkehr dieſes 
Geiſtes als ein Vorzeichen der allernächſten Zukunft 
des Meſſias angeſehen werden. 

5. Den Tod ſehen, oder wie es anderswo heißt, 
den Tod ſchmecken, Matth. 16, 28; Hebr. 2, 9, 
deutet nicht nur das Entſchlafen απ, ſondern das 
Erfahren des Todes αἴ 8 Σοῦ von ſeiner ſchreclichen 
Seite. Daß er nach dem Sehen Chriſti ſogleich 
oder wenigſtens bald entſchlafen würde, war ihm 
wohl nicht mit vielen Worten ————— worden, 
ließ ſich vielmehr von ſelbſt erwarten. Sehr ſchön 
ſagt Lange: „Simeon iſt im edelſten Sinne der 
ewige Jude des Alten Buudes, der nicht ſterben 
kann, bevor er den Chriſt geſehen. Es war ſein 
Evangelium, daß er ſich ſchlafen legen könnte im 
Frieden ſeines Herrn, bevor δεῖ Charfreitag ἴαπι." 

6. Und εἰ lam vermöge des Geiſtes. Vielleicht 
war er wie Hanna gewohnt, täglich nach dem Tem⸗ 
pel zu gehen; heute wenigſtens fühlte er dazu einen 
unwiderſtehlichen, von Gott ſelbſt gewirkten Ge⸗ 
müthsdrang. Daß er etwas aus Bethlehem vernom⸗ 
men von den Erzählungen der Hirten, iſt möglich, 
doch nicht durchaus nothwendig, um die evangeliſche 
Erzählung zu erkllären. 

7. Nun laͤfſeſt du ꝛc. Simeons Lobgeſang iſt ächt 
ifraelitiſch, nicht beſchränkt jüdiſch. Verglichen mit 
dem des Zacharias und der Maria, zeigt er wieder 
einen eigenthümlichen Charakter, voll pſybologiſcher 
Wahrheit noch mehr als äſthetiſcher Schönheit. Die 
innerliche Verſchiedenheit und Uebereinſtimmung 
dieſer Lobgeſänge iſt ein Beweis für die Ariopiſtie 
der Vorgeſchichte bei Lukas, der nicht überſehen 
werden darf. 

8. Nach deinem Worte. Zurückweiſung auf die 
ihm geſchenkie Offenbarung. — Dein Heil, nicht 
die Perſon, die Sache faßt der —30— in's Auge. 
Er ſieht das Heil der Welt in der Geſtalt eines hilf⸗ 
loſen Kindes erſcheinen. — Im Angeſichte aller 
Völler, dies die wahre —— des partikula⸗ 
riſtiſchen und univerſaliſtiſchen Standpunktes. Das 
Heil geht von Iſrael zu αἴτει Völkern ohne Unter⸗ 
ſchied απ, um zuletzt wieder zu Ifrael zurückzukeh⸗ 
ren. Die Sonne der Gerechtigkeit macht denſelben 
Weg, wie die Sonne in der Natur, Pred. 1, 6. - 
Zur Offenbarung, εἰς ἀποκ. Das κάλυμμα wird 
jetzt von den Augen der Völker abgenommen, auf 
daß ſie in Chriſto das Licht der Welt erblicken. — 
Und die Herrlichkeit. Keine Angabe des Endziels 
zur Herrlichkeit, ſondern Appoſition von σωτήριον. 
In dem Heile des Meſſias beſteht die höchſte Θέτι» 
lichkeit Iſraels. 

9. In Verwundernng. Nicht als οὐ ſie ἱπ 
Simeons Lobgeſaug etwas vernommen hätten, was 


9) Gew. Text: erſtarkte im Geiſt. Es iſt wenigſtens zweifelhaft, daß die mehr oder weniger ſtereotvpe Formel aus 


Kap. 1, 80 entnommen ſei. 
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ſte bisher gar nicht gewußt, ſondern weil der Inhalt 
der nun ſchon wieder von einer neuen Seite ver⸗ 
nommenen Heilserwartung fie traf und entzückte. 
Gerade darum achtet Simeon es nöthig, ihr Ent⸗ 
zücken zu mäßigen, indem er απ das herannahende 

eiden hinweiſt, das der Herrlichkeit nothwendi 
vorher gehen muß. Auch in dieſer Weißagung i 
nichts das uns in dem Munde des Greiſes befrem⸗ 
det. Schon in den Propheten war es verkündigt, 
daß der Knecht des Herrn Leiden und Verfolgung 
würde erdulden müſſen. Und ſelbſt die niedrige 
Erſcheinung von Mutter und Kind konnte den 
gottesfürchtigen Mann, der die irdiſch geſinnte Er⸗ 
wartung der Meiſten doch kaunte, απ den Gedanken 
bringen, daß ein ſolcher in Armuth geborner Meſ⸗ 
ſias Widerſtand bei [εἶπεν Nation finden würde. — 
Was die ῥομφαία betrifft, iſt ſie auf Golgatha nicht 
zuerſt, ſondern nur zuletzt und am ἀεΐβει durch 
Maria's Seele gegangen. 

10. Beſtimmt zum Falle. Vgl. Jeſ. 8, 14. Dieſe 
göttliche Beſtimmung iſt immer zu denken αἱ 
durch die eigene Schuld der Fallenden vermittelt, 
die in Unglauben und unbekehrtem Sinn beharren. 
In allgemeinerer Form hatte Maria denſelben Ge⸗ 
danken ſchon ausgeſprochen, Kap. 1,52. 58, während 
derHerr ſelbſt ihn weiter entwickelt hat, Joh.9,39. 41; 
Matth. 21, 44. Wir haben hier den erſten Wink, 
der in ψν απ den Widerſtand des Unglaubens 
— das Meſſiasreich in den Tagen des Neuen 

undes gegeben wird. Die Engel hatten nur 
große Freude verkündigt; dem Manne Gottes, der 
vor ſeinem Sterben den Himmel geöffnet ſieht, 
wird es vergönnt, einen Schritt weiter zu gehen. 

11. Damit ſo vieler Herzen Geſinnungen offen⸗ 
bar werden; auch die —— Maria's, die jetzt 
wie früher, V. 19, —— und denkt, doch ferner 
die Gefinnungen Aller, welche, es [εἰ zum Foll oder 

ur Auferſtehung, mit ihrem Sohu in Berührung 
ommen. Fortwährende Neutralität in Bezug auf 
den Herrn iſt unmöglich, man muß endlich entweder 
{τ oder φέρει ihn ſein, vergl. Luk. 11, 23, Seine 
Erſcheinung bringt das verborgene Gute und Böſe 
an den Tag, wie dieſelbe Sonne, die die Nebel am 
Himmel vertreibt, auch die Dämpfe aus der Erde 
hervorlockt. 

12. Eine Tochter Phanuels. ——— daß 
der Name, nicht des Mannes, ſondern des Vaters 
der Prophetin Hanna bewahrt geblieben iſt. War 
er vielleicht auch bekannt als einer, der auf den 
Troſt Iſraels wartete? Daß Hanna εἶπε Pro⸗ 
phetin heißt, lann nicht allein veranlaßt ſein durch 
ihre gottesfürchtige Sprache, V. 88, ſondern muß 
darin ſeinen Grund haben, daß ſie ſchon früher 
mehrmals durch den prophetiſchen Geiſt geſprochen 
hatte. Sie ſchließt ſich alſo der Reihe der heiligen 
Frauen an, die früher und ſpäter auserkorne Werk⸗ 
zeuge des Heil. Geiſtes waren. Durch die Zahl vier 
und achtzig wird ihre ganze Lebenszeit, nicht die 
ὅν! der πα dem Tode ihres Gatten verfloſſenen 

ahre ausgebdrückt. Jedoch wird dies ausdrücklich 

emeldet, um anzudeuten, daß fie, während ſie nur 

rze Zeit verehlicht geweſen, ihr ſchon ſo hoch vor⸗ 
gerückies Alter als Witwe erreicht hatte, was ihr 
in eihiſchem Sinne nur zur Ehre gereichen konnte. 
So zeigt fie uns das Bild der verhältnißmäßig 
wenigen Witwen, δῖε Paulus 1 Tim. 5, 8. 5 ραπὶ 
beſonders empfiehlt. Daß übrigens ihre From⸗ 
migleit einen ganz altteſtamenilichen Charakter 


trägt, gibt noch kein Recht, mit einigen katholiſchen 
Theologen, z. B. Sepp, Leben —** II, —— 
Meinung zu ſein, daß Maria unter ihrer Leitung 
im Hauſe des Herrn erzogen war. 

18. Pries ſie Gott. ἀνθωκμολογεῖτο, vicisim 
laudabat, ef. Pſ. 79, 13. Sie ihrerſeits ſtimmt 
von neuem die Gott verherrlichende Sprache des 
greiſen Simeon an. Mit Tiſchendorf glaubeu wir 
τῷ ϑεῷ leſen zu dürfen; aber auch dann, wenn wir 
mit der Recopta τῷ κυρέῳ leſen, werden τοῖς doch 
immer an den Jehovah Iſraels zu denken haben. 
Es iſt kein Bekenntniß von dem geborenen Chri⸗ 
*— ſondern εἶπε Doxrologie an den Vater, δεῖ ihn 

andte, wovon hier geſprochen wird. Was jedoch 
unmittelbar folgt: „ſie redete von ihm“, ſieht 
deutlich auf das Kind Maria's, deſſen Name hier 
nicht genannt zu werden braucht, weil er auch ohne 
dies die Hauptperſon der ganzen Geſchichte iſt. 

14, Die auf die (ὐπὸ ἐπ Jernſalem warte⸗ 
ten. Man ſieht alſo, daß eine gewiſſe Zahl von 
Frommen in der Hauptſtadt war, die in und durch 
die Hoffnung auf das Heil des Vieffias lebten, und 
unter denen bald das Gerücht von ſeiner Geburt 
verbreitet wurde. Wer weiß, wie bald durch dieſes 
Häuflein dieſer Bericht das ganze Land würde erfüllt 
haben, hätte nicht die geheimnißvolle Abreiſe der 
heiligen Familie nach Aegypten und Nazareth bald 
das gänzliche Verſchwinden ihrer Spur aus den 
Augen der Frommen Jeruſalems zur Folge gehabt. 
Theilweiſe beſtand dies Häuflein auch wohl aus 
Alten, Armen und Geringen, deren Einfluß gewiß 
nicht weit reichte. War aber nun der neugeborne 
Heiland durch den Mund Simeons πὸ Hanna's 
von den Edelſten in Iſrael anerkannt, bald ſollte 
er auch durch die Ankunft der Weiſen aus Morgen⸗ 
land die Huldi ang der Heidenwelt empfangen. 

15. Und δα ἥε lles volleudet hatten — kehr⸗ 
ten ſie zurück nach — Nazareth. Hier kommen τοῖς 
von ſelbſt auf die Frage, ob der Beſuch der morgen⸗ 
ländiſchen Weiſen mit der darauf erfolgten Flucht 
nach Aegypten vor oder nach dem vierzigſten Tage 
feſtgeſtellt werden muß. Obſchon das erſtere nicht 
—— [εἶπ würde — ſiehe Lange, Leben Jeſu II, 
S. 110, — —— wir doch, daß das letztere vorzu⸗ 
ziehen iſt. Die Erzählung des Lukas (Kap. 2,22 -24) 
macht auf uns wenigſtens den Eindruck, daß die 
Darſtellung im Tempel zur gewöhnlichen Zeit, alſo 
nicht ſpäter als auf den vierzigſten Tag geſchehen 
iſt, und wir können daher ſchwerlich den ganzen 
hiſtoriſchen Stoff von Matth. 2 zwiſchen den achten 
und vierzigſten Tag verlegen. So lange Maria 
ihr Reinigungsopfer nicht gebracht hatte, mußte ſie 
als εἰπε Unreine zu Hauſe bleiben, und wenn Jo⸗ 
ſeph, nach Matth. 2, 22 u. 23, aus Furcht vor 
Archelaus ſich nicht zu Bethlehem, ſondern zu Na⸗ 

areth niederlaſſen mußte, dann iſt es ſehr unwahr⸗ 
cheinlich, daß er ſich erſt dann noch nach Jeruſalem 
in den Tempel gewagt haben ſoll. Die Worte von 
Matth. 2, 1drängen uns nicht geradezu, απ die 
alle rerſten Tage nach Jeſu Geburt zu denken, 
und Luk. 2,89 iſt nicht als εἰπε diplomatiſch⸗genaue 
Angabe des ganzen Thatbeſtandes anzuſehen, — 
dieſe würde erforbert haben, daß er erſt noch die 
Rückkehr nach Bethlehem und deren traurige Fol⸗ 
gen, nachher erſt die Niederlaſſung zu Nazareth 
erwähnt hätte, — ſondern als eine Schlußformel, 
womit der Evaugeliſt [εἶπε Darſtellung der erſten 
Kindheit des Herrn beſchließt, um zu der εἶπες 
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ſpäteren Periode überzugehen. Da er [εἶπε Voll⸗ 

ändigkeit in der — zum Zwechk hatte, 

rauchte er nicht von den Magiern und von Aegyp⸗ 
ten zu reden, auch wenn er diefe Ereigniſſe ebenſo 

ut wie Matthäus gewußt hätte. Er beeilt ſich, 
δε definitive —— Nazareth anzu⸗ 
deuten, δα dort Kap. 1, 26; 2, 4 Joſeph und Maria 
ſchon früher gewohnt hatten. Und auch von dieſer 
Periode gibt εὐ nur einen allgemeinen Bericht V. 40, 
und eine J— V. 41-62. 

16. Und das Kind wuchs u. ſ. w. vergleiche Kap. 
1,80. Theilweiſe wird von Johannes daſſelbe aus⸗ 
geſagt und doch von Jeſn etwas mehr. Wie ſtark 
antiboketiſch dieſe ganze Darſtellung iſt, bedarf wohl 
keines weitern Nachweiſes. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Schon das zweite Ereigniß im Leben des Herrn, 
die Darſiellung im Tempel, wird durch εἶπ Berufen 
auf das, was geſchrieben ſteht, deutlich gemacht. 
Das ἵνα πληρωϑῇ ἡ yo wird von jetzt αὐ beſtändig 
wiederkehren und das ganze Leben des Gottmenſchen 
die Realiſation des Ideals ſein, daß in der propheti⸗ 
ſchen Schrift des Alten Bundes niedergelegt iſt. Das 
bei dieſer Gelegenheit gebrachte Taubenopfer bringt 
bei Maria's Armuth zugleich die Tiefe der Erniedri⸗ 
πο des Sohnes Gottes ergreifend zur Anſchauung. 

ie bringt kein Opferlamm, ſie bringt etwas Beſſe⸗ 
Ἂν Νὰ wahrhaftige Lamm Gottes ſelbſt in den 

empel. 

2. Simeon und Hanna ſind die Typen der incar⸗ 
nirten Heilserwartung des Alten Bundes, wie im 
Chriſtuskind das Heil ᾿ 
den Gränzen des Lebens ſtehen ſie dem Heiland, wie 
der erſterbende Alte dem erblühenden Neuen Bund 

egenüber. Das Alter, ſowohl des Mannes als der 
* wird abermal jung, da ſie den neuen Tag des 
ils erblicken; die jugendliche Maria dagegen wird 
innerlich älter und reifer, da Simeon ihr den Schleier 
der ——— lüftet. Vgl. den ſchönen Aufſatz von 
F . Krummacher, Simeon und Hanna, in 
iper's Evangel. Kalender 1853, S. 43 ff. 

3. Die Leitung Simeons durch den Heil. Geiſt iſt 
noch ganz altteſtamentlich. Der Geiſt wohnt nicht 
(immanent) ἐπ ihm, als ſein eignes Lebensprinzip.— 
wie in den ſpäteren Gläubigen, —* kommt auf 
und über ihn als Macht, δῖε ihn von außen δὲς 
herrſcht. Derartige exceptionelle Erſcheinungen un⸗ 
ter den Frommen in Iſrael beeinträchtigen die all⸗ 
gemeine Bemerkung, die Johannes —328 macht, 
durchaus nicht. Eine merkwurdige Uebereinſtimmung 
herrſcht zwiſchen Simeons Heilserwartung und der, 
welche Jeſ. 49, 6 —— iſt. 

4. Das göottliche decorum erheiſchte, daß dem 
neugebornen Meffias gehuldigt würde, erſt von der 
Elite der — dann von den Repräſentan⸗ 
ten der heidniſchen Welt. Auch deßhalb mußten die 
Magier erſt nach Simeon und Hanna erſcheinen. 
Und wenn ihr Gold jetzt ſchon in Maria's und Jo⸗ 
ſephs Hände gekommen wäre, würden dieſe am vier⸗ 
igeem Tage wohl das Opfer der Armuth gebracht 

n 


5. Die Hirten, Simeon und Hanna ſtimmen darin 
Aberein, daß ſie alle in ihrem Kreiſe Zeugen von dem 
Heil des Herrn für Andere werden. Sie erwarten 
oder ſuchen nicht die Gelegenheit, ſondern ergreifen 
die erſte αἵδ᾽ die beſte, vgl. Pſ. 36, 1; Apoſtg. 4, 20. 


Ἵ ſichtbar geworden iſt. An S 


Wo die Erſcheinung Chriſti gläubig angeſchaut wird, 
da iſt der ächte δα engeiſt von ſelbſt ſchon erweckt. 

6. Auch die Kunſt hat nicht vergeſſen, die Darſtel⸗ 
lung Jeſu ἐπὶ Tempel zu verherrlichen. Man denle 
απ die ſchönen Gemälde von Johann van Eyk, 
Rubens, Guido Reni, Paul Veroneſe, 
—— Titian, Rembrandt und viele Au⸗ 

re. 

7. Ueber die Art der ächt menſchlichen Entwicke⸗ 
lung Jeſu reden wir näher in der folgenden Abthei⸗ 
lung. Doch hier iſt der Wink des Lulas ſchon hin⸗ 
reichend, uns auf deren Wirklichkeit zu verweiſen. 
Nicht nur der Körper, auch die Seele und der Geiſt 
des Herrn nahmen regelmäßig und unaufhaltſam 
zu. Als er ein Kind war, redete er als ein Kind, ehe 
er ſpäter mit vollem Bewußtſein von Gott als {εἰς 
nem Vater zeugen konnte. Zu dem, Vollwerden mit 
Weisheit“ hat ohne Zweifel auch das Erwachen [εἰς 
nes gottmenſchlichen Bewußtſeins, ſein unmittelbares 
Selbſterkennen gehört. Wie Sartorius ſagt in ſeinen 
chriſtologiſchen Vorleſungen: „Das Auge, welches 
Himmel und Erde mit den Strahlen ſeines Blickes 
umfaßt, entäußert ſich nicht der Sehkraft, wenn εὖ 
ſich in's Dunkel begibt und das Augenlid ſchließt, 
ſondern nur ihrer weitherrſchenden Wirkſamleit: ſo 
ſenkt der Sohn Gottes auf Erden [εἶπ allum⸗ 
faſſendes Auge und begibt ſich in's menſchliche 
Dunkel, und vffnet darin als ein Menſchenkind ſein 
Auge als das allmählich aufgehende Licht der Men⸗ 
ſchenwelt, bis er es zur Rechten des Vaters leuchten 
läßt in völliger Herrlichkeit“. — Ueber die Darſtel⸗ 
lung Jeſu im Tempel iſt zu vergleichen εἶπ Aufſatz 
— uder in Piper's Evangel. Kalender, 1865. 

. 83. 


Homiletiſche Andentungen. 


Das Opfer der — Armuth Gott 
wohlgefällig. — Das geringe Löſegeld für Chriſtus, 
das unermeßliche Löſegeld von Chriſto bezahlt. — 
Simeon, εἶα Typus des rechten Ifſraeliten ohne 
—5— 1) gerecht und gottesfürchtig; 2) den Troſt 

raels erwartend; 3) erfüllt mit dem heil. Geiſt. — 
Wie der Heilige Geiſt 1) vou Chriſto zeugt, 2) δι 
Chriſto leitet und 3) in Chriſto ruͤhmen lehrt. — 
Simeons Lobgeſang der letzte Pſalmton des Alten 
Bundes. — Wer das Heil in Chriſto geſehen hat, 
kann in Frieden ſcheiden. — Chriſtus, nach Simeons 
Weißagung: 1) Iſraels Herrlichkeit; 2) der Heiden 
Licht; 3) kür Beide Gottes höchſte Gabe. — Das 
Oott verherrlichende Sterben: 1) ein Lied auf den 
Lippen; 2) Chriſtum im Arme; 3) den Himmel im 
Auge. — Chriſtus, dieſem zum Fall, jenem zur Auf⸗ 
erſtehung: 1) das iſt nicht anders; 2) das kann nicht 
anders; 3) das ſoll nicht anders; 4) das wird nicht 
anders ſein. — Das Zeichen, dem widerſprochen 
wird: 1) in ſeinem unaufhörlichen Kampfe, 2) in 
ſeinem gewiſſen Triumphe. — Chriſtus, der Prüf⸗ 
ſtein der Herzen. — Der Heiland, zu einem Gericht 
in die Welt gekommen, Joh.9, 39. — Das Schwert 
in Maria's Mutterherz: die Tiefe der Wunde, der 
Balſam der Heilung. — Hanna, die glücklichſte Witwe 
der Heil. Schrift. — Ein gottesfürchtiges Alter, durch 
das Licht vrßi erhellt. — Das erſte weibliche 
Zeugniß von Chriſto, ein —* 1) durch ſehn⸗ 
liches Verlangen hervorgerufen, 2) aus eigenem An⸗ 
ſchauen geboren, 3) mit voller Freimüthigkeit abge⸗ 
legt, 4) durch einen frommen Wandel beſiegelt; 
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5) durch ein glückliches Alter gekrönt. — Die Hanna 
des Alten und Neuen Teſtaments (1Sam. 2). Beide 
in ganz einziger Weiſe geprüft, erhört, erfreut. — 
Der geborne Chriftus, der Mittelpunkt des [ὥδηβεπ 
Vereins. — In Chriſto nicht Mann oder Frau, Alt 
oder Jung u. ſ. w., ſondern der Glaube, der durch 
die Liebe thätig iſt. — Die Bedeutung des am vier⸗ 
zigſten Tage Geſchehenen: 1) für Simeon und Hanna, 
2) für Ießnt und Maria, 3) für Iſrael, 4) für die 
CEhriſtenheit aller folgenden Zeiten. — Die heilige 
Kindheit. — Die Gnade Gottes über das heilige 
Kind. — Der ſchönſte Sprößling in Nazareths Ge⸗ 


de. 
—— Ach daß alle Väter und Mütter ihre 
Kinder Gott mit reiner — darbrächten! 
— Majus: Gelübde und Opfer müſſen Gott dar⸗ 
ebracht werden nach dem Geſetz, nicht nach dem 
—* des Menſchen. — Die Frömmſten ſind 
nicht allemal die Reichſten; verachte Niemand der 
Armuth wegen. — Gott hatte auch in den betrübte 
ſten Zuftänden ſeiner Kirche die Scinigen (1 Köu. 
19, 18). — Quesnel: Die Auserwählten Gottes 
ſterben niemals, ſie ſehen denn zuvor hier auf Erden 
den Chrift des Herrn mit unſichtbaren Glaubens⸗ 
augen. — Hedinger: Einem ſonderbaren Triebe 
zum Outen muß man ungeſäumt folgen. — Der 

ΣΝ der Kinder Gottes, εἶπε Auflöſung des Bandes 
dieſes elenden Lebens. Derſ.: (35.34.) Glück und 
Unglũc —— iſt in Gottes Rath lange vor⸗ 
her, ja von Ewigkeit beſchloſſen. — Was dem Haupt 
Chriſto widerfährt, — auch ſeinen Gliedern. 
— Zeiſius: Maria (ὃ. 35) ein rechtes Bild der 
chriſtlichen Kirche, als ver geiſtlichen Mutter, über 
die alle Wetter der Trübſal gehn. — Gott, ein Gott 
der Witwen, Pſ. 68, 6. -- ξιίρε Leute müfſen von 
heiligen Sachen reden: wovon handeln unſre Ge⸗ 
ſpräche? — Langii Op. bibl.: Kinder ſollen ſuchen 
den Sinn des Herrn Jeſu anzunehmen und im Guten 
immer ſtärker zu werden. — So wenig Jeſus ein 
kleines Kind geblieben iſt, ſo wenig mülſſen [εἶπε 
Gläubigen es bleiben. 

Heubner: Die chriſtliche Weihe der Kinder: 
1) ἰϑτε Beſchaffenheit; 2) ihr Segen. — Simeons 
Glaube, Simeons Ende. — Das Vorſpiel des ata- 
bat mater, cujus animam tromentem, eontri- 
atatam οἱ gementem, pertransibat gladius. -- 
Hanna, das Bild einer chriſtlichen Witwe, verlafſen 


im Glauben απ den Meſſias. — Die frühzeitige Ber⸗ 
tündigung der Beſtimmung Jeſu: 1) τοῖς ἢς geſchah 
und warum; 2) ihre Wahrheit und Beſtäugung. 
Drei Beiſpiele zum Schluß des Jahres: Simeoñn, 
Hanna, Maria mit ihrem Kinde. — Rieger: von 
dem geiſtlichen Prieſterthum der Chriſten. — J. Sau⸗ 
rin: Simeon durch das Jeſuskind von dem Schreck 
des Todes entbunden: 1) er lann nichts Größeres 
auf Erden zu ſehen verlangen; 2) er hat das Spfer 
für [εἶπε Sünden in ſeinen Armen; 3) εὐ iſt in ihm 
des ewigen Lebens verſichert; warum ſollte er ver⸗ 
langen, noch länger auf Erden zu bleiben? — 
Krummacher betrachtet in Simcons Geſchichte, 
1) εἶπ göttliches Vorwärts, 2) ein ſeliges Halt, 
3) einen vergnügten Ankerwurf, 4) ein friedſames 
Lebewohl, 5) εἶτ! freudiges Willklommen. — Ger⸗ 
tach: Jeſus unſer Alles, wenn wir 1) Ruhe für 
unſere Seele in ihm gefunden haben; 2) um ſeinet⸗ 
willen und für ihn eutſchloſſen ſind zu kämpfen, 
3) und jeden Schmerz der Verleugnung zu tragen. 
— Rautenberg: Von der —— imeons: 
1) worauf ſie gerichtet, 2) worauf ſie gegründet war, 
und 3) wie ſie gekröut ward. — Bobe: Simeon im 
Tempel: 1) der Geiſt ſein Führer; 2) der Glaube 
ſein Troſt; 3) die Gottesfurcht ſein Leben; 4) der 
Heiland ſeine Freude; 5) das Heimgehen ſein Ver⸗ 
langen — Erummacher: Hanna genießt εἴτις drei⸗ 
ſache Erlösſung: 1) von einer drückenden Ungewißheit, 
2) von einem ſchweren Joche, 3) von einer ſchweren 
Sorge. — Florey: Θεὸ Evangelii (δ, 33 — 40) 
Anweiſung für die Pilgerſchaft im neuen Jahre. 
Wir müſſen —— 1) feſt im Glauben an den 
Herrn, B. 34; 2) ergeben in den göttlichen Willen, 
δ. 35; 3) fleißig in dem Tempel des Herrn, V. 36; 
4) wartend auf die Verheißungen Gottes, V. 38; 
5) treu in unſerm Tagewerke, V. 39; und 6) wach⸗ 
ſend in der Gnade des Herrn, V. 40. --- Hofader: 
Simeon, einer der letzten Gläubigen des Alten Bun⸗ 
des, ein ermunterndes Beiſpiel ſür die Giäubigen 
des 9ὲ. Σ. — Engelhardt: Die ernſte —A— 

ung vom Chriſtkind; ſie zeigt uns Chriſtum 
) als den Fels, daran Viele Ἃ en; 2) als den 
Stein, daran Viele aufſtehen werden. — Derſelbe: 
Das Abendlied des greiſen Simeon am Morgen der 
neuen Zeit. — ———— Die wohlvollbrachte 
Lebenszeit. — Man vergleiche auch das ſchöne Gedicht 
von A. Knapp und den Simeon von Mar Ὁ. 


von der Welt, einſam überlebend die Andern, aber Schenkendorf, in der Iten Aufl. ſeiner Gedichte. 
nicht verlaſſen von Gott, lebend in ſeliger Zukunft, Stuttg. 1862. Ὁ. 439. 


σ. 


ρα pwölfte Zahr oder das Wachſen in Gnade und Weisheit. 
Kap. 2, 41 -62. 
(Perikope am erſten Sonntage nach Epiphanias.) 

Und {εἰπε Eltern zogen jährlich hinauf gen Jeruſalem, απ Paſſahfeſte. * Und da 41 
er zwoͤlf Jahre alt war, gingen ſie hinauf gen Jeruſalem nach der Gewohnheit des 
Feſtes. *Und als ſie die ſbekannten ſiebeu] Tage zugebracht hatten, da ſie zurückkehrten, 43 
blieb der Knabe Jeſus zu Jeruſalem, und {εἰπε Eltern!) wußten es nicht. »Da ſie 44 
aber meinten, er waͤre in der Reiſegeſellſchaft, kamen ſie εἰπε Tagereiſe weit, und ſuchten 
ihn unter den Verwandten und Bekannten. *Und da fie nicht?) fanden, kehrten fie 4ὅ 

1) Es iſt wahrſcheinlicher, daß die urſprüngliche Lekart οὗ γον. αὖτ. nachher αὐ dogmatiſchen Schwierigkeiten verän⸗ 
dert iſt in eine ſpaͤtere ᾿Ιωσὴφ καὲ ἡ μητ. αὑτοῦ, αἱὸ daß δα 9 Entgegengeſetzte ſollte ſtattgeſunden haben. Aus dieſem 


Grunde geben wir mit Griesbach, Lachmann und Tiſchendorf δεῖ Lesart: [εἰπε Eltern“ den Vorzug. 
3) Der gewöhnliche Text: (να ſie ihn nicht fanden“, enthält nur eiuen Zuſatz 6 æerlors mann, δὲς ſich von ſelbſt ver⸗ 
and. 


47 befragend. 
48 Antworten. 


49 mit Schmerzen. 


52 ihrem Herzen. 
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46 wieder nach Jeruſalem und ſuchten ihn [04]. 


(Wangelium ἐμκᾷ. 


2, 41 2. 
»Und es geſchah nach drei Tagen, daß 


ſie ihn fanden ἐπὶ Tempel, ſitzend mitten unter den Lehrern, und ihnen zuhoörend und ſie 


Und Alle, die ihn hörten, verwunderten ὦ uüͤber {εἰπε Einſicht und [εἰπὲ 
»*Und da ihn ſſeine Eltern] ſahen, entſetzten ſte ὦ, und ſeine Mutter ſprach 


zu ihm: Kind, warum haſt du uns alſo gethan? Siehe, dein Vater und ich ſuchten dich 


Und er ſprach zu ihnen: 
50 nicht, daß ich in dem, was meines Vaters iſt, ſein muß? 
51 Wort nicht, das εὐ mit ihnen redete. 


Warum habt ihr mich geſucht? Wußtet ihr 
Und fie verſtanden das 


“πὸ er zog mit ihnen hinab und kam nach 


Nazareth, und war ihnen unterthan. {πὸ {εἶπε Mutter bewahrte alle dieſe Dinge in 


und den Menſchen. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Am Paſſahfeſte. Ueber das Feſt ſelbſt ſehe 
man die Bemerk. von Lange zu Matth. 26, 2. Was 
die Feſtfeier betrifft, muß bemerlt werden, daß ſie 
ſieben volle Ζαρε dauerte, vom fünfzehuten Niſan 
an gerechnet, und für alle folgenden Zeiten verord⸗ 
net war. Jeder Iſraelit war verpflichtet, der Feſt⸗ 
eier zu Jeruſalem beizuwohnen, mit alleiniger 

usnahme derjenigen, δῖε ganz außer Stande wa⸗ 
ren, zu Fuß εἶπε ſo weite Reiſe zurückzulegen. Nur 
Kranke, Greiſe, Knaben unter zwölf Jahren, und 
außerdem Blinde, Taube, Wahnſinnige blieben zu 
Hauſe. Im Anfang des Niſan gingen überall 
Boten ans, die an das nahende Feſt erinnerten, 
απ daß Niemand Unwiſſenheit vorſchützen möchte. 
Eine ausführlichere Beſchreibung des Feſtritus iſt 
ἐμ einem richtigen Verſtändniß der Erzählung des 

ukas nicht nöcthig. Nur muß noch bemerkt wer⸗ 
den, daß jedes judiſche Kind im Alter von zwölf 
Jahren als ſogenannter Sohn des Geſetzes an der 
heiligen δος Theil nehmen durfte. Nach jüdi⸗ 
ſchen Beſimmungen ſpäterer Zeit wurde das Kind 
im fünften Jahre im Geſetz, im zehnten in der 
Miſchna unterrichtet, und im ———— anz dem 
Gehorſam des Geſetzes unterworfen. ür das 
Kind Jeſus beſtand jetzt kein Grund mehr, απὸ 
Judäa zurückzubleiben. Archelaus, den Joſeph 
ruher fürchten mußte, war ſchon, nach zehnjähriger 

egierung, von Auguſtus in die Verbannung ge⸗ 
ſchickt. Waren auch die Mütter keineswegs zur Feſt⸗ 
reiſe verpflichtet, ſ. Schöttgen, Horae in Luc. 2, 41, 
ſo bedarf das Mitgehen Maria's bei Gelegenheit 
δεῖ erſten Feſtreiſe ihres Sohnes gewiß keiner τ» 
ἐν τς ΝᾺ Vertheidigung. 

2. Blieb der ſus zu Jernſalem. 
Daß Jeſus abfichtlich zu Jeruſalem zurücdblieb, 
zuzt Lukas eben ſo wenig, als daß Joſeph und Maria 
δ: aus Mangel an der nöthigen Aufmerkſamkeit 
aus den Augen verloren. Hier muß εἶπ Umſtand 
ſtattgefunden haben, der nicht näher angegeben 
wird, und wir irren wohl nicht, wenn wir ver⸗ 
muthen, daß Joſeph und Maria ſich den bejahrten 
Feſtgenoſſen anſchloſſen, in der feſten Ueberzeugung, 
daß Jeſus, der mit Zeit und Ort der Abreiſe be⸗ 
kannt war in δὲς Geſellſchaft der jüngeren folge. 
Je mehr Maria wußte, daß ſie jederzeit απ ſeine 
Weisheit und ſeinen Gehorſam rechnen konnte, deſto 
weniger war es πδίδίᾳ, ihn keinen Augenblick allein 
zu lafſſen. Ein unfreiwilliger Irrthum, ein Miß⸗ 
verſtändniß, welcher Art auch, verurſacht, daß das 
Kind von den Eltern getrennt wird. Vielleicht ſind 
ſie ſchon unterwegs ſeinetwegen beſorgt geworden, 
aber bei der Menge der Karawanen zu einer Zeit, 


daß hier die Rezeptivität viel ſtärker als die 
taneität im Vordergrunde ſteht. 





Und Jeſus nahm zu an Weisheit und Alter und an Gnade bei Gott 


wo Θαί δα nach Joſephus nicht weniger als vier 
Millionen Einwohner zählte, war eine augenblick⸗ 
liche Unterſuchung nicht thunlich. Die Tagereiſen 
waren auch —AWW nicht lang, und die nöthige 
Vachfrage blieb alſo bis zum Abend des erſten 
Tages aufgeſchoben. Endlich darf man nicht ver⸗ 
geſſen, daß ſelbſt ein gewöhnlicher Knabe von 12 
Jahren im Morgenlande einem von 14 oder 15 
Jahren bei uns gleichſteht, und daß man alſo, be⸗ 
ſonders über ein Kind wie dieſes, ſich nicht — 
übermäßig beunruhigen konnte. Man vergleiche 
die apologetiſche Behandlung der ganzen Erzä 
lung in Tholuck's: Glaubwürdigkeit der evangeli⸗ 
ſchen Geſchicht, S. 210 u. {. 

3. Nach drei Tagen. Wenn man mit de Wette 
und Anderen glaubt, daß dieſe drei Tage mit dem 
Suchen in Jeruſalem ſollen zugebracht worden ſein 
dann iſt es faſt unertiarlich, daß ſie ετβ ſo ſpat απ 
den Gedanken kamen, nach dem Tempel zu gehen. 
Viel wahrſcheinlicher iſt es, daß man einen Tag 
für die Hinreiſe, Ὁ. 44, einen zweiten für die Zu⸗ 
rückreiſe, V. 45, und nur den dritten, V. 46, für 
das Suchen rechnen muß, und daß ſie ſchon vor 
dem Ende dieſes letzteren den Knaben im Heilig⸗ 
thum fanden. Siehe Grotius und Paulus 2. Ὁ. Θι. 

4. Im Tempel. Wahrſcheinlich in εἶπεν der Hal⸗ 
len des Weibervorhofs, wo ὦ die Schulen der 
Rabbiner befanden und das Geſetz regelmäßig 
erklärt ward. Im Ενδηρ. Infant. Arab. findet 
man εἶπε ſehr ausführliche Relation (Kap. 80 ---88) 
δες zwiſchen dem zwölſjährigen Jeſus und den 
jüdiſchen Lehrern geführten Geſpräche. Zu welchen 
apokryphiſchen Gebilden die Unterredung Jeſn 
mit den Prieſtern ausgeſponnen ſei, iſt zu erſehen 
aus dem Evang. Infant. c. δ0 Μὰ 

ὅ, Sitzend mitten unter den Lehrern. Daß es 
zu jener Zeit gewöhnlich war, den Unterricht der 
rRabbiner ehrerbietig ſtehen d zu hören, iſt wohl 
oft geſagt, doch mit Recht von Vitringa (de Synag. 
Vot. J, p. 167) widerlegt. Wir haben uns viel⸗ 
mehr das — des Knaben Jeſus unter den Leh⸗ 
rern etwa in aͤhnlicher Weiſe zu denken, wie Paulus 
nach ſeiner eigenen Angabe (Apoſtg. 22, 3) zu den 
Füßen Gamaliels einſt geſeſſen hat. Wenn de Wette 
deſſen ungeachtet will, daß hier das Kind vorkomme 
„in einem consessus disputirender Rabbiner, ein 
in die Unterredung ſich miſchender Gaſt“, dann hat 
er wohl nicht genug geachtet auf die folgenden 
Worte: ἀκούων καὶ ἐπερωτῶν, die dentlich jeigen, 
pon⸗ 
Viel beffer Ole⸗ 


hauſen: „Ein lehrendes, demonſtrirendes Kind 
wäre ein Widerſpruch, den der Gott der Ordnung 
unmõglich hinſtellen konnte“. Die Verwunderung 


2, 41---52. 
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εἰπε unverdãächtige Probe ihrer pädagogiſchen Weis⸗ 
heit, die Jeſn noch nichts von dem Geheimniß ſei⸗ 
ner Geburt geſagt und Glauben genug hatte zu 
warten, bis ſein eignes Bewußtſein von ſeiner 
Gottesſohuſchaft volllommen klar würde erwacht 
ſein. Deſto überraſchender muß daher des Kindes 
Antwort ſür die Mutter geweſen ſein, δα dieſe nur 
einen ihr allein verſtändlichen Wink darin verneh⸗ 
men konnte, daß er ſchon wiſſe, wer ſein Vater ſei. 

7. Warnm habt ihr mich geſucht. Die ſtille 
RNuhe der natürlichen Aufregung Maria's gegen⸗ 
ἄδες bringt einen ganz eigenthümlichen Eindrud 
hervor. Es verwundert ihn ſichtlich, daß man ihn 
ſonſt irgendwo ſuchen, ja ſich denken konnte, als 

ade da, wo er weiß, daß er eigentlich allein zu 

e iſt. Die unmittelbare Intuition von ſeiner 

g iſt — vielleicht in dem nämlichen Au⸗ 

lick — erwacht. So würden, wenn ſie ſprechen 

unten, der Magnet [εἰπε Verwunderung δὲ» 

zeugen, wenn man ihm eine andere als die nörd⸗ 

liche Richtung, die Sonnenblume, wenn man ihr 
εἶπε Stelle im Schatten anwieſe. 

8. In dem, was meints Vaters iſt. Die Erklä⸗ 
rung Einiger: „in meines Vaters Hauſe“ 
beſchränkt unnöthig den reichen Sinn des Aus—⸗ 
drucks. In dem Tempel, qua talis, will er nur 
in ſofern weilen, als τὰ τοῦ πατρός ſich darin für 
den Augenblick in ſeiner Anſchauung concentrirten. 
Beſſer in den Dingen, in den Angelegen⸗ 
heiten des Vaters, in dem, was zum Werke, zu 
der Ehre des Vaters gehört. Ein unerſchöpfliches 
Lebenswort, von welchem man eine ſchöne Ent⸗ 
wickelung in den Reden Jeſu von Stier 1,1 
finden kann. 

9. Und ſie verſtanden das Wort nicht. Haben 
Meyer und Andere recht, wenn ſie daraus ableiten, 
daß der Sinn dieſer Worte den Eltern ganz unbe⸗ 
greiflich war, dann würde vielleicht dieſe ihre unbe⸗ 

ἩᾺ Unwiſſenheit als Beweis gegen die Wahr⸗ 

eit der Geburtsgeſchichte mit ihren Wundern ange⸗ 
führt werden könuen. Wir wiſſen indeß durchaus 
nicht, was uns verhindern ſollte, dieſe ihre Ver⸗ 
wunderung daraus zu erklären, daß er, aponte 
aua, ſo deutlich ausſprach, was er weder von ihnen 
noch von den Schriftgelehrten vernommen hatte. 
Auch lagen zwiſchen der Chriſtnacht und dieſem 
Augenblick zwölf Jahre ſtiller Vergeſſenheit, und 
ſelbſt der Glaube einer Maria wird wohl nicht 
immer gleich feſt und klar geweſen ſein. 

10. war ihnen unterthan. Es iſt faſt, als 
wolle Lukas dem Eindruck entgegenwirken, daß das 
ſo himmliſch entwickelte Kind ſelbſt einen Augen⸗ 
blick nur unkindlich gegen ſeine Mutter und ſeinen 
Pflegevater geworden. Rief ſein Herz ihn nach 
dem Tempel, ſeine Pflicht winkte ihm nach Galiläa 
zurück und, auch als Kind vollkommen, gab er dieſer 
Stimme Gehör. Die Blume [εἰπε inneren Lebens 
batte ἐπὶ Tempel ſich geöffnet und ihre erſten Düfte 
verbreitet. Nazareth ſollte ſerner in δες Stille ſie 
erblühen ſehen und Maria achtzehn Jahre Zeit 


baben, die Erinnerung dieſes —— in ibrem [πὸ 
nenden Geiſte zu erneuern, ohne daß weiter etwas 
Unerhoörtes geſchah. 

11. An Weisheit und Alter. ἡλεκέα, nicht 
Wuchs oder Statur (Ewald und Andere), denn auch 
dies verſtand ſich von ſelbſt, nicht weniger als das 
Zunehmen απ Jahren. Aber das letztere iſt deßhalb 
dem Lukas wichtig, da εν früher vom zwölften Fahre 
geſprochen und ſpäter auf das dreißigſte weifen 
wird (Kap. 3, 23), weil er mit dieſer Schlußformel 
den Charakter δὲς achtzehn Jahre αἵδ᾽ εἶπε Ent⸗ 
wickelungsperiode zuſammenfaßt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 

1. Wir können Jeſu Erſcheinung auf Erden mit 
dem Lauf der Sonne vergleichen. —* tritt das 
Licht in Bethlehems ſeliger Nacht am Horizonte her⸗ 
vor. Da er ſein öffentlich Leben beginnt, iſt die Sonne 
——— zur Mittagshöhe geſtiegen. Aber wie die 

ahn von Oſten nach Süden, die die Himmeleköni⸗ 
gin durchwandelt, zuweilen mit dunklen Wolken um⸗ 
— iſt, ſo iſt auch die — der erſten dreißig 

Jahre πιεῖ! ἐπ Nebel gehüllt. Nur ein einziges Mal 
in dieſem langen Morgen wird der Wolkenſchleier 
zerriſſen und ſchauen wit die zunehmende Pracht des 
—— Dieſer herrliche Glanzpunbkt liegt in 
der Feſterzählung vor uns. 

2. Bielleicht ſind wenige Theile der Vorgeſchichte, 
die einen ſo unvergleichlichen Charalter der Wahr⸗ 
heit und Unerdichtbarkeit tragen, als dieſer. Nicht 
einmal ein Vergleich mit den apokryphiſchen Evan⸗ 
gelien iſt waihig auch wenn wir dieſe Erzählun 
ganz für ſich ſel ἡ betrachten trägt ſie einen Hau 
δεῖ Einfalt und Friſche, der mil nichts verglichen 
werden kann. Welcher Erdichter würde auch einen 
Vorfall erſonnen haben, in dem das Wunderbare ſo 
ſehr zurücktritt, in dem keine Engel das verlorne 
Meſſiaskind wiederbringen, ſondern ſeine Eltern auf 
den natürlichſten Wegen ihn wiederfinden, worin 
ſelbſt der Schein eines Ungehorſams gegen Maria 
auf Jeſum geworfen wird? Wer eine ſo weit geför⸗ 
derte Entwickelung in ſo jugendlichem Alter ſich nicht 
vorſtellen kann, ſtellt den Herrn niedriger als man⸗ 
ches Kind, von dem oft ſchon frühe die Τα 
Züge erzählt werden. Ueberhaupt darf das Wort 
eines chriſtlichen Apologeten auch jetzt nicht ἜΒΗ 
werden: „Im Chriſtenthume überhaupt und in [εἰς 
ner h. Urgeſchichte gilt nicht ſo ſehr der Wahlſpruch 
lalter Verſtandesbiſdung: „nil mirari«, ſondern εὖ 
ſchließt ſich an den Grundſatz ſeines ſublimſten Vor⸗ 
gängers im Heidenthum an: ,τὸ ϑαυμαάζειν τῆς 
φιλοσοφίας ἀρχή“. Oſiander. 

3. Merkwürdig, in chriſtologiſcher Hinſicht, iſt δὲς 
ſonders das erſte Wort des fleiſchgewordenen Wor⸗ 
tes, das uns mitgetheilt wird. Es iſt der kindlich⸗ 
naive Ausdruck eines unmittelbaren und untrüg— 
lichen Selbſtgefühls, das erſt allmählich zu einem 
höheren θαι ſich entwickelt. Es iſt der Augenblick, 
in dem die langſam herangewachſene, aber noch ge⸗ 
ſchloſſene Knospe zuerft ἔδτε ατύπει Hüllen durch⸗ 
bricht. Das Chriſtuskind erregt Verwunderung, 
aber zeigt dieſe nur darüber, daß man nicht wußte, 
wo man ihn ſuchen konnte. Doch dieſe Tiefen 
ſehen τοῖς noch von dem Kleide der reinſten Un⸗ 
ſchuld bededt. Der Tempel iſt ihm noch im vollſten 
Sinne des Worts das Haus, worin der Bater 
wohnt, von dem er ſpäter verkündigen wird; „Gott 
iſt ein Geiſt“. Das iernbegierige Ohr ſucht Antwort. 
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auf die wichtigſten Lebensfragen zu den Füßen δὲν Die Sprache des Jobannes, Matth. 3, 14, läßt im 
Rabbiner, gegen deren Schriftverfälſchung er ſpäter Gegentheil ſehen, welchen Eindruck ſittlicher Reinheit 


ein fürchterliches Wehe wird hören laſſen. Der Fuß, 


der erſt mit unwiderſtehlichem, doch unerklärlichem V 


Triebe nach dem Tempel hingezogen ward, folgt ſo⸗ 

leich wieder unterthänig der Spur, die der Eltern 

ille ihm vorzeichnet. Wir fühlen es, ſo und nicht 
anders mußte das Kind Jeſus ſein. 

4. Aber auch noch aus andern Gründen iſt dieſer 
Theil der Vorgeſchichte äußerſt wichtig. Wichtig für 
das Gegenwärtige. So τοῖς früher fromme Ju⸗ 
den und —— Hirten von dem Chriſtuskind 
Zeugniß gaben, ſo zeugt es jetzt zuerſt απὸ unwill⸗ 
kürlich von ſich εἰδῇ, und das ganze Ereigniß, das 
gewiß δεῖ einzelnen Schriftgelehrten zu Jeruſalem 
im Andenken blieb, war ein wiederholter Fingerzeig 
für die jüdiſche Nation, den, der nun bald auftreten 
ſollte, gehörig zu empfangen. Wichtig noch weiter, 
zur Beſtätigung des Vergangenen. Hier wird 
αὐ das Engelwort, Luk. 1, 32, das Siegel gedrüdt. 
Jeſu Bewußtſein von dieſem ganz einzigen Verhält— 
niſſe erwacht, und mitten in — Nebel ſieht 
das Auge Maria's einen Lichtſtrahl, der ſie an Beth⸗ 
lehems Wunder erinnert und εἶπε ſchöne Zukuuft 
hoffen läßt. Wichtig endlich als Zeichen des Zu⸗ 
künftigen. Wenn je ein Kinderwort prophetiſch 

eweſen, ſo war es das des Kindes Jeſus im Tempel. 

s iſt das Programm, das Schlagwort des ganzen 
künftigen, irdiſchen und himmliſchen Lebens des 
Herrn. Sein Gottesbewußtſein, ſein Gehorſam, 
ſeine Selbſtverläugnung, ſein Reden, wie nie ein 
Menſch geredet hat, Alles iſt hier ſchon in nuce vor⸗ 
handen, um bald in luce zu ſtehen. Luk. 2, 49 iſt 
der Keim von Joh. 4, 34: 8, 29; 9, 4 und noch der 
—— an das Leben, Joh. 17, 4, weiſt τοῖς 
von ſelbſt auf dieſen Anfang zurück. 

5. Die äußere Geſchichte des Herrn während der jetzt 
folgenden achtzehn Jahre iſt mit einem dichten Schleier 
umhüllt, welchen zu lüften ſelbſt die apokryphiſchen 
Evangelien nicht einmal einen Verſuch machen. Ru⸗ 
hig ſcheinen ſeine Tage im häuslichen Kreiſe hingeeilt 
zu ſein. Nathanael wenigſtens, der nur drei Stunden 
von Nazareth zu Kana wohnte, hatte, Joh. 1,46. 47, 
noch nie etwas von dem Sohne Joſephs gehört. 
Wahrſcheinlich iſt Joſephs Tod in dieſen Zeitraum 
zu verlegen. Wunder im häuslichen Kreiſe würden 
unzweckmäßig geweſen ſein, und Joh. 2, 3 beweiſt 
nicht, daß ſie ſchon ſtattgefunden hatten. Aus der allein 
richtigen Lesart von Mark. 6, 3 (ὁ τέκτων) geht genug- 
ſam hervor, daß er ſeinem Vater im Handwerke να, 
ein Bericht, der auch durch die Ueberlieferung unter⸗ 
ſtützt wird. S. Just. Dial. cum Tryph. Kap. 88 
vergl. die Berichte über eine merlwürdige Ausſage 
Juliaus, des Abtrünnigen, bei Theodoretus H. B. 
ὃ, 23, und Sozomenus 6, 2. Wirkliche Armuth 
brauchen wir der Familie in Nazareth nicht zuzu⸗ 
ſchreiben, doch zeitlichen Ueberfluß gewiß noch weniger. 

6. Das Zunehmen Jeſu an Weisheit während die⸗ 
ſes Zeitraums war: 1) Wirklich. Jeſus hat mit 
andern Worten wirklich lernen müſſen, was er nicht 
wußte, und als Kind war ihm noch gänzlich unbe⸗ 
kannt, was er als Knabe ahnen, als Jungling ver⸗ 
muthen lernte und erſt als Mann klar durchſchaute. 
2) Ungehemmt. Wir müſſen genau zuſehen, daß 
wir, wenn wir ihm die relative Unvollkommenhen 
der Kindheit zuſchreiben, ihm die Mängel der Kind⸗ 
heit nicht andichten. Von Kinderſünden, die er ſpäter 
durch Streit beſiegt hätte, zeigt ſein Leben keine Spur. 


der Dreißz giabrigt macht, und die himmliſche Stimme, 

. 11, drückt απ [εἰπὲ vollendete Entwicklungsge⸗ 
ſchichte ein Siegel der Billigung, das der Heilige Iſ⸗ 
raels nur dem Allervollkommenſten ertheilen konnte. 
3) Mittelbar. Von den Mitteln, durch welche des 
Menſchen Sohn entwickelt ward, ſind jedenfalls aus⸗ 
zuſchließen: a. εἶπε eigentlich gelehrte Erziebuns 
(Joh. 1, 15) durch jüdiſche Schriftgelehrte; Ὁ. εἰπε 
ägyptiſche, morgenländiſche, griechiſche oder alexan⸗ 
driniſche Bildung, woran man früher gedacht; e. ein 
Unterricht Seitens der jüdiſchen Sekten, der Phari⸗ 
ſäer, Sadduzäer, Eſſäer, von denen beſonders die 
letzteren von den Helden des modernen Unglaubens, 
in die romantiſcheſten Formen eingekleidet, vorgeſtellt 
werden. Dagegen darf man größeren oder geringeren 
Einfluß J——— a. ſeiner Bildung durch die 
fromme Maria und den gottesfürchtigen Joſeph ἐπ 
einem ruhigen häuslichen Leben; b. der ſchönen Na⸗ 
tur rings um Nazareth; ec. der H. Schrift des Alten 
Bundes, die er ohne Zweifel mehr als irgend ein an⸗ 
deres Kind geleſen, verſtanden und beherzigt hat; d. 
den jährlichen Feſtreiſen nach Jeruſalem, die ohne 
Zweifel ſein Auge dem Verderben ſeiner Nation und 
der Führer derſelben öffnen helfen mußten; o. dem 
Gebetsumgang mit dem Vater vorzüglich. Aber doch 
immer wird man wieder gedrungen, f. auf das ganz 
Einzige in des Herrn Perſönlichkeit zurückzukom⸗ 
men, wodurch er mit dieſen verhältnißmäßig wenigen 
und ſchwachen Hülfsmitteln auch actu werden konnte, 
was er von ſeiner Geburt an potentia geweſen. 
Endlich 4) nennen wir die Entwicklungsgeſchichte des 
Gottmenſchen in ſofern normal, als ſie all' den 
Seinigen den Spiegel deſſen vorhält, was auch ſie in 
ſeiner Gemeinſchaft immer mehr werden müſſen, auf⸗ 
wachſend, durch einen treuen Gebrauch eines jeden 
Heilsmittels, von Kindern zu Jünglingen, zu Män⸗ 
nern, zu Vätern in Chriſto. 2 Kor. 3, 18; 2 Petr. 
3, 18. Ueber dieſe ganze Entwicklung verdient ver⸗ 
glichen zu werden ———28 Orat. III. contra 
Arian. Kap. 51. (Tom. J, p. 475) und Gregor Nazianz 
Oratio 48, ἴῃ laud. Basilii, Kap. 38. Außer den 
ſchönen Bemerkungen von Ullmann, Sündloſigkeit 
Jeſu, 5. Aufl. Seite 104 u. f. dürfen auch die von 
Martenſen in ſeiner Dogmat. II. Ὁ. 315 nicht über⸗ 
ſehen werden, der in Bezug auf unſere Erzählung 
mit Recht erinnert hat: „Wir ſehen in dieſer Erzä 
lung nicht blos, wie das Bewußtſein über ſein beſon⸗ 
deres Verhältniß zum Vater in ihm aufdämmert, 
ſondern indem wir ihn von den Lehrern ſeines Vol⸗ 
kes umgeben ſehen, nicht blos zuhörend, ſondern fie 
auch in Verwunderung ſetzend durch ſeine Fragen 
und Antworten, ſehen wir hier die beginnende 
Offenbarung [εἶπεν Urſprünglichkeit und ſeines pro⸗ 
duktiven Verhältniſſes zu ſeinen Umgebungen (αἱ- 
gcendo docuit)“. 

7. Wir müſſen dankbar ſein, daß Lukas uns ſo 
verhältnißmäßig viel vor den andern Evangeliſten 
von der Vorgeſchichte ——— hat. Nicht weniger 
jedoch dafür, daß er uns davon ſo wenig beſchrieben 
hat, denn gerade dieſe Sparſamkeit iſt ein Beweis 
mehr für die 8468 historica, zügelt εἰπε eitle Neu⸗ 

ierde und läßt uns ſehen, daß die Geſchichte des öf⸗ 
——— Lebens, Leidens und Sterbens, der Auf⸗ 
erſtehung und ———— des Herrn für unſern 
Glauben von unendlich groͤßerer Bedeutung iſt, als 
die ſeiner Kindheit und ᾧ ιρεηδ, 
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empfangen, je behutſamer wird er ſein, da icht 

Oomiletiſche Audentungen. prabiheſt von ſich τεῦς, Nova Bivi Τὰ — 

Das erſte Oſterfeſt des Herrn: 1) die Geſchichte, iſt gelehrter, als alle [εἰπε Lehrer, Δεῖ. 50, 4 : laßt uns 
2) die ——— Feſtreiſe für Jeſum, die El⸗ ihn hören! — Eltern können ſich auch verſündigen, 
tern, Irael. die Welt. — Die erſte Erſcheinung des wenn ſie ihre Kinder zur Unzeit und ohne Urſache 


τίν, τοὶ μὲ Heiligthum. — Die Herrlichkeit δε 8. zwei⸗ 
ten es größer als die des erſten. Hagg. 2, 10. 
-- Das ἐτής erfeft von Jeſu, 1) mit Verlangen 
beſucht, 2) würdig gefeiert, 3) gehorſam verlaſ⸗ 
ſen. — Eltern nud Kind vor dem Angeſicht des 
Herrn vereinigt. — Der Sohn des Menſchen ein⸗ 
mal ein verlorener Sohn. — Das Suchen Jeſu: 
1) die Angſt des Entbehrens; 2) die Freude des δ 
dens. — —* Wechſel von Frenude und Sorge auf der 
irdiſchen Pilgerreiſe. — Jeſus, im Geräuſch δες Welt 
verloren, aber im Tempel wiedergefunden. — Jeſus, 
ſitzend mitten unter den Lehrern, die er εἰπῇ beſtrei⸗ 
ten wird. — Die Rabbinerſchule zu Jeruſalem, εἰπε 
Lehrſchule für Kinder und Eltern zugleich. — Ma⸗ 
ria's Bewunderung von Jeſu erregt, vgl. V. 18 und 
39, — Der vorſchnelle Eiſer Maria's und die himm⸗ 
liſche Ruhe Jeſu. — Gott der Vater des Herrn Jeſu 
Chriſti in einem ganz einzigen Sinne des Worts. — 
Des Menſchen Sohn erwacht zum Bewußtſein ſei⸗ 
πε Gottmenſchlichkeit. — Das Sein in den Dingen 
des Vaters, der Lebensberuf 1) Chriſti, 2) des Chri⸗ 
ſten. — Schon das erſte uns δείαππίε Wort des 
zu tief, um ganz verſtanden zu werden, die 
Loſung zu allen ſeinen Thaten, der Schlüſſel zu allen 
ſeinen Lebenoſchickſalen. — Der erſte —*8 1) 
ein Lichtpunkt in der Jugendgeſchichte, 2) ein Angel⸗ 
puntt in der Entwidelungsgeſchichte, 3) ein Wende⸗ 
ἘΠῚ in der Heilsgeſchichte Die Rückkehr von 
ruſalem nach Nazareth, das Bild der freiwilligen 
Selbſtverleugnung und des Gehorſams Chriſti. — 
Jeſus auch zu Nazareth in dem, was des Vaters iſt. 
— Der finnende Olaube Maria's 1) ἐπ ſeinem ver⸗ 
borgenen Kampfe, 2) in ſeinem endlichen Triumph. 
— —* Wachſen des Größten und Herrlichſten, im 
Verborgenen, aus dem Kleinen, zum volllommenen 
Mannesalter. — Das Zunehmen in der Gnade. — 
Wer Gott wohlgefällt, findet auch Gnade bei Men⸗ 
ſchen. — — der Erwartung. — Die Treue im 
Kleinen. — Das vierte Gebot, von Jeſu nicht ααΐβε, 
loͤſt, ſondern erfüllt. — Der Weisheit ———— ie 
Furcht des Herrn. — Das Zunehmen απ Weisheit 
und Alter ein Werk der Gnade; die Gnade die Krone 
auf das Zunehmen an Weisheit und Alter. — Das 
Edelſte, was in ihrem Schooße reift, vor dem 
Ange der Welt verborgen; alſo 1) damals, 2) noch, 
3) immer. 

Starke: Eltern ſollen auf ihre Kinder Acht ha⸗ 
ben. — Mit dem häuslichen Gottesdienſt muß auch 
der öffentliche verbunden werden. — Quesnel: 
Man verliert Jeſum wohl eher in guten Tagen, als 
in Unglück und Verfolgung. — Hedinger: Man 
[πῶς oft Chriſtum aus falſcher Meinung bei den 
Freunden und Belkannten, wo er nicht zu kreffen iſt. 
— Jeſus will zuweilen lange geſucht werden, und das 
iſt die beſte Arbeit, ſollten wir gleich mehr als eine 
geiſtliche Tagereiſe darüber ἐπ ἐπ. -- Der Kum⸗ 
mer iſt billig, der über den Verluſi des Herrn Jeſu 
angeſtellt wird. — Wie manche Eltern laſſen ihre 
Kinder gar ungeſucht. — Wer Anderer Lehrer ſein 
will, der muß auch zuvor ein Hörer ſein. — ὅταν 
πιεῖ Die Lehrart mit Fragen und Anwworten hat 
Chriſtus geheiligt. — Je mehr Geiſtesgaben Jemand 


ſchelten und ſtrafen. Spr. 20, 1--6; 22, 6. — Ma⸗ 
jus: Es können auch Kinder ihre Euern unterwei⸗ 
ſen, wenn ſie es nur mit Reſpekt und Beſcheidenheit 
thun, 1Sam. 19, 4. — Derſ.: Was wir nicht ὑεῖς 
ſtehen, ſollen wir gleichwohl nicht verachten. — Ὁ {{- 
ander: Cyriſtus hat mit ſeinem Gehorſam für der 
Kinder Ungehorſam genug gethan, und mit ſeinem 
Exempel alle Kinder zum Gehorſam gegen ihre El⸗ 
tern ermahnet. — Der Glaube behaält im Herzen, 
auch was er nicht verſteht. — Bei den Kindern iſt 
wenig Hoffnung, die an Alter und Jahren nur zu⸗ 
nehmen, aber an Weisheit und Gnade abnehmen. 
Heubner: Menſchenaufficht reicht nicht hin zur 
Aufficht über die Kinder, wenn nicht Gott ſeine En⸗ 
gel ἔδετ ſie ſetzt. — C. Pfeil. das Lied: „Jeſus iſt 
εἶπ Kind, man verliert's geſchwind.“ — Auch gute 
Kinder können Schmerzen bereiten, ohne ihre Schuld. 
— Wie Jeſus in der Stille wuchs und reifte, ſo muß 
auch der Diener des Evangeliums oft lange harren, 
ehe ihn Gott in's volle Werk ruft. — Jeſus als 
Knabe ſchon ehrwürdig. (Homilie). — Die Familie 
Jeſu als Vorbild chriſtlicher ilien. — Welchen 
Reiz die Geſchichte Jeſu für die Jugend habe. — 
Stier: Das heil. Jeſuskind und unſere Kinder 
(durchlaufende Antitheſe). — Arndt: 1) die Kenn⸗ 
zeichen, 2) die Weckmittel, 3) die Früchte der frühen 
Gottesfurcht, ſichtbar im Beiſpiel des Kindes Jeſu. 
— Die Jugendee chichte Jeſu Chriſti: 1) Jeſus in 
Nazareth, 2) Jeſus von Nazareth. — A des Amo- 
rio v. d. Hoeven (Prediger in Utrecht Ὁ 1849). 1) 
Siehe das Kind Jeſus! 2, Siehe im Kinde den Mann 
Jeſus! 3) Werdet Kiuder in Chriſto, damit ihr Män⸗ 
ner werden möchtet! — Gerdeſſen: Die Erſchei⸗ 
nung Jeſu im Heiligthume, und zwar a) muß er 
nicht ſein in dem, was ſeines Vaters iſt? b) mitten 
unter Lehrern? 6) nach Gewohnheit des Feſtes? ἃ) 
mit —— geſucht? 6) mit lindlichem Herzen 
— M. G. Albrecht (f 1835); Daß das Chriſtkind⸗ 
lein noch heutzutage von Vielen geiſtlicher Weiſe 
verloren werde. — Gaupp: Wie deo ἐπὶ zwölfjäh⸗ 
rigen Knaben Jeſus der Piittler zwiſchen Gott und 
den Menſchen ſich ankündigt: 1) in der heiligen Abge⸗ 
ſchiedenheit ſeines Lebens in Gott; 2) in dem Bewußt⸗ 
ſein ſeines Verhältniſſes zum Vater; 3) in der unab⸗ 
läſſigen Beſchäftigung ſeines Geiſtes mit dem Werle, 
das ihm der Vater gegeben hat. — Rautenberg: 
Unſere Kinder, unſere Richter: 1) was das heiße; 2) 
wen das treffe; 3) wozu das treibe. — Couard: 
Von der Entwickelung des religiöſen Lebens im Men⸗ 
ſchen. — Die fromme Kindheit Jeſu. — Kraußold: 
Drei Fragen üÜber die Kindheit Jeſu. (Evang. Po- 
ille, 1853.) Endlich εἶπε vorzügliche Predigt von 
Mounod ({ 1856): Josus eufant, modòôlo des 
enfants, Paris 1851, ---Ο, δ, Stirm: Der zwölf⸗ 
jährige Jeſus im Tempel, in ——— Evangel. 
Kalender 1859. S. 52 ff. — Gerok: Das erſte 
Wort des Jeſusknaben ein Denkſpruch auch für unſere 
Jugend und ihre Erzieher. — Coſack; Die Wichtigkeit 
—— — Sackr Die Nichtübereinſtimmung 
in religiöſen Dingen, welche oftmal zwiſchen Eltern und 
Kindern ſtattfindet. — Engelhardt: Dieſes Cvan⸗ 
gelium ein Katechismus chriſtlicher Erziehungslehre. 
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Zweite Abtheilung. 
Die wohlthuende Wirkſamkeit und heilige Lebenswallfahrt des Menſchenſohnes. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Beglaubigung. (Kap. 3.) 
A 


In ὑεῖς Predigt und Taufe des Zohamnes. 
Kap. 3, 1--- 22, 


1. Im funfzehnten Jahre der Regierung des Tiberius Caſar, als Pontius Pilatus 
Landpfleger von Judaͤa und Herodes Tetrarch von Galilaͤa, und Philippus ſein Bruder 
Tetrarch von Ituräa und der Landſchaft Trachonitis, und Lyſanias Tetrarch von Abilene 

2war; *unter dem Hohenprieſter!) Hannas und Kaiphas erging das Wort Gottes απ 
4 Johannes, Zacharias Sohn, in der Wüſte. Und εὐ kam in die ganze umliegende Ge⸗ 
Igend des Jordans, verkündigend die Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden. So 
wie geſchrieben ſteht im Buche der Weißagungen Jeſaias des Propheten?): „Die Stimme 
eines Rufenden: in der Wüſte bereitet den Weg des Herrn, macht eben {εἶπε Pfade. 
5» *Jedes Thal ſoll angefüllt und jeder Berg und Hügel erniedrigt werden, und das Krumme 
6 ſoll gerade und die rauhen Wege zu glatten (Wegen) werden, *und alles Fleiſch ſoll das 
7 Heil Gottes ſehen.“ *Er ſagte nun zum Volke, das hinauslief, um ſich von ihm taufen 
zu laſſen: Ihr Otternbrut, wer hat denn euch bewieſen, daß ihr dem kommenden Zorn 
gentrinnen werdet? *So bringet denn der Buße würdige Früchte! Und fanget mir nicht 
απ, bei euch ſelbſt zu ſprechen: „Wir haben Abraham zum Vater;“ denn ich ſage euch, 
9 daß Gott αὐ dieſen Steinen dem Abraham Kinder erwecken kann. »Echon iſt aber auch 
die Axt an die Wurzel der Baͤume gelegt; jeglicher Baum nun, der keine gute Frucht 
10 bringt, wird abgehauen ἀπὸ in das Feuer geworfen. Und es fragte ihn das Volk und 
11 ſagte: Was ſollen wir denn thun? »Und er antwortete und ſagte zu ihnen: Wer zween 

Röcke θαι, der theile mit dem, der keinen hat, und wer Speiſe hat, der thue auch alſo. 
12* Und es kamen auch Zöollner, um ſich taufen zu laſſen, und ſprachen zu ihm: Lehrer, 
13 was ſollen wir thun? πὸ er ſprach zu ihnen: Fordert nicht mehr ein, als das euch Ver⸗ 
14 ordnete. Und ihn fragten αἰ Kriegsleute und ſprachen: Was ſollen τοῖς thun? Und 

er ſprach zu ihnen: Thut Niemandem Gewalt und Unrecht, und laßt euch genügen an 
15 eurem Solde. »Als aber das Volk ἐπ Erwartung war und Alle ἐπ ihrem Herzen von Jo⸗ 
16 hannes überlegten, ob er nicht vielleicht der Chriſtus wäre, antwortete Johannes Allen 

und ſagte: Ich taufe euch mit Waſſer, es kommt aber der, der ſtaͤrker iſt denn ἰῷ, deſſen 

Schuhriemen ich nicht werth bin aufzulöſen; der wird euch taufen mit dem Heil. Geiſte 

17 und Feuer; »vdeſſen Wurfſchaufel iſt in ſeiner Hand, und er wird {εἶπε Tenne reinigen 
und den Weizen in ſeine Scheune ſammeln, und die Spreu mit unauslöſchbarem Feuer 
18 verbrennen. Vieles nun und Anderes lehrend, verkündigte er dem Volke das Evange⸗ 
19 lium. *Herodes aber, der Tetrarch, da er von ihm geſtraft wurde um Herodias, ſeines 
20 Bruders Weibes?) willen und um alles Boͤſe, das Herodes gethan, *fügte auch dieſes zu 
21 Allem hinzu, daß er Johannes in's Gefangniß einſchloß. Und es geſchah, da alles 
Volk ſich taufen ließ, daß, als auch Jeſus getauft war und betete, der Himmel ὦ auf⸗ 
22 that *und der Heil. Geiſt in leiblicher Geſtalt gleich einer Taube αὐ ihn herabſtieg, und 
εἶπε Stimme aus dem Himmel ἔαπι 4): „du biſt mein lieber Sohn, an dir habe ἰῷ 
Wohlgefallen!“ 


1) Gewoͤhnl. Text: ,να..... Hoheprieſter waren.“ Dit Recepta ſchrieb gegen die wichtigſten Autoritäten ἀρχεερέων, 
weil zwei Namen genannt waren. Auch der Binait. hat ἀρχίερευς. 

2) Gewöhnl. Text: „der δα ſagt,“ dem Matthäus entnommen. 

8) Der gewöhnl. Text hat hier aus Mark. 6, 17 den Ramen Philippus hineingetragen, δε Lukas ſelbſt aber nach 
den aͤlteſten und beſten Zeugniſſen nicht geſchrieben hatte. 

4) Gewoͤhnl. Text: „die ſprach“; mit B. Ὁ. L. Slnait. und vielen Andern zu ſtreichen. 
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rieſterlichen Rang bekleidet hatte, und vielleicht 
Eregetiſche Erlünternugen. weil ες dieſe Wuürbe αδιοεφ εἴπο mat —8* 


1. Im fünfzehnten Jahre u. ſ. w. Mit dieſer 
ἀτοποίορ ει! Notiz beginnt Lukas, was noch 
keiner ſeiner —— er that, der heiligen Geſchichte 
ihre eigentliche Stelle auf dem großen Schauplatze 
der Weltgeſchichte anzuweiſen. So kurz wie mög⸗ 
lich geben wir an, was uns aus ſeinen Andentun⸗ 

en in Betreff der richtigen Zeit des Auftretens 
—* und Jeſu ſcheint abgeleitet werden zu 
können. δὴ Das fünfzehnte Jahr δεν Re— 

———— Kaiſers Tiberins läßt ſich leicht 
—— uguſtus ſtarb im Jahre 760 Rome, und 
wir würden alſo hier an das Jahr 782 denken 
müfſſen, wenn man nämlich das Sterbejahr des 
Anguſtus als torminus 8 quo annehmen will. Es 
kommt une jedoch mehr wahrſcheinlich vor, daß wir 
von dem Jahre zu zäͤhlen aufangen πε, in wel⸗ 
chem Tiberinus von Auguſtus als Mitregent ange⸗ 
nommen wurde, mithin zwei Jahre früher, und 
dann erhalten wir das Jahr 780. Obſchon die Re⸗ 

ierungajahre eines römiſchen Kaiſers von den 

rofanſchriftſtellern gewöhnlich nach dem Anfang 
ihrer Alleinherrſchaft gerechnet werden, ſcheint Lu⸗ 
kas, der nur von ἡγεμονία, nicht von μοναρχία 
ober βασελεία redet, auch die zwei früheren Jahre 
mitzuzählen, worin wirklich Tiberins keine gerin⸗ 
gere Macht als Auguſtus beſeſſen hatte. Ὁ) —* 
tius Pilatus, der Nachfolger des Valerius Gra⸗ 
{πῶ und ſechſter Landpfleger von Indäa, bekleidete 
dieſe Würde unter dem obengenannten Kaiſer zehn 
Jahre lang, vom Jahre 1779 ---789 u. e., wo er απ 
die Anklage der Inden hin ſeines Amtes entſetzt 
wurde. ο) Herodes (Antipas) wurde Tetrarch 
von Galiläa nach dem Tode ſeines Vaters Herodes 
des Großen, 750, und blieb dies bis zu ſeiner Ab⸗ 
ſetzung, im Jahre 192. ἃ) Philippus, ſein 
Bruder, empfing gleichzeitig mit ihm im Jahre 750 
die Tetrarchie von Ituräa und Trachonitis, und 
blieb in diefem Amte bis zu ſeinem Tode im Jahre 
186. Nach Joſephus (Ant. Jud. 17, 8. erſtreckte 
ἘΦ {εἶ Gebiet bis Batanäa und Auranitis, wäh⸗ 
rend ſein Bruder auch über Peräa regierte. o) δ Ὁ. 
ſanias, Tetrarch von Abilene, war nicht 
jener alte Befehlshaber von Chalkis am Libanon, 
der ſchon vierunddreißig Jahre vor Chriſto von 
Antonius auf Anſtiften der Cleopatra ermordet 
ward, ſondern kann nur ein jüngerer Lyſanias ge⸗ 
weſen ſein, welchen Joſephus als —— beruhmt 
mit Still ſchweigen übergeht. Daß nach ſo viel Jah⸗ 
ren zwei Fürfien deſſelben Namens über daſſelbe 
Gebiet herrſchen konnten, wird doch wohl in Nie⸗ 
mandes Ange unwahrſcheinlich ſein; und was end⸗ 
lich die Hohenprieſter δαππαϑ und Kai— 
phaë betrifft, ſo ſiehe über den letztgenannten 
Lauge δὰ Matth. 26, 8. Der erflere war früher 
Hoherprieſter geweſen, von Quirinius angeſtellt, 
νοῶ ſieben Jahre ſpäter von Vitellius abgeſetzt 
worden, und nach drei andern war ihm endlich Kai⸗ 
phas gefolgt. Daß er jedoch auch neben dieſem nach 
ſeiner Abſetzung in der evangeliſchen Geſchichte fort⸗ 
während den Namen eines Hohenprieſters behält, 
ſcheint erklãrlich aus ſeinem fortwährenden Einfluß, 
der, in ſeinem Charakter gegründet, durch ſein Ver⸗ 
haltniß als Schwiegervater des Kaiphas verſtärkt, 
und jeberzeit der Beſtreitung des wahren Chriſten⸗ 
thunis gewibdmet war. Er ſieht ſelbſt voran, [εἰ εὖ 
wegen ſeines Alters, [εἰ es, weil er zuerſt den hohe⸗ 


ausübte. Siehe in Bezug auf dies letzte Hug, Einl. 
N. T. II, S. 218 und Friedlieb, Archäologie der 
Leidensgeſchichte. — Wir irren wohl nicht, weun 
wir die δε des Auftretens Johannis mit Zugrund⸗ 
legung dieſer Notizen in das Jahr 780, ππὸ das 
Geburtsjahr des Herrn dreißig Jahre früher, un⸗ 

efähr vier Jahre vor dem Beginne der chriſtlichen 
— 8. ἃ. ο. 750, verlegen. Man ver⸗ 
gleiche beſonders die genauen, für uns noch nicht 
widerlegten Berechnungen von K. Wieſeler in ſei⸗ 
ner chronologiſchen Synopſe. 

2. Ergiug das Wort Gottes. Wir finden keine 
Veranlafſung, hier (Wieſeler) nicht an die erſte 
Predigt, ſondern an ein ſpäteres Auftreten des 
Täufers zu denken, wodurch ſeine Gefangenneh⸗ 
mung mehr unmittelbar vorbereitet wurde. Der 
ganze feierliche Anfang läßt vielmehr vermuthen, 
daß der Evangeliſt die Stunde bezeichnet, worin 
δεν Täufer das abgeſonderte Leben in der Wüſte 
mit einer offentlichen Thätigkeit zu vertauſchen an⸗ 
fängt. Um ſo weniger war dieſe ausführliche Zeit⸗ 
beſtimmung unpaſſend, weil Johannes und Jeſus 
unzertrennlich eins waren und dem erſten Auftreten 
des Wegbereiters noch in demſelben Jahre die Taufe 
des Königs des Gottesreiches folgte. 

8. An Johannes — Sohn. S. Luk. 1, 
δ. {. -- ὧπ δὲν ἈΝΕ, die Lotainät vird von 
Lukas nicht näher beſtimmt, indem der Schanplatz 
der Wirkſamkeit des Bußpredigers nur im Allge⸗ 
meinen angedeutet wird, als πᾷ erſtreckend εἰς πᾶ- 
σαν τὴν περίχωρον τοῦ Ἰορδ. ἤν Theophilus, 
δεῖ ſo weit vom Schauplatze der θεῖ, Geſchichte 
lebte, war keine nähre ἀρὴν ἢ nöthig. Vergl. 
— 1, 28; 8, 28 und die Bemerkungen zu 

atth. 3, 1. 

4. Die Stimme eines Rufenden: in δες Wüſte, 
n. ſ. Ὁ. Es beſteht durchaus kein Grund, die Worte 
auf eine ſolche Weiſe zu verbinden, daß die Stimme 
des Johannes als eine vor clamantis in deserto 


ſollte bezeichnet werden. Das Wort 37 (Jeſ. 
40, 3) gehört nicht zu dem vorhergehenben ΝΡ 
2», ſondern zu dem unmittelbar folgenden, prae- 


parate viam Domini. Der Parallelismus erfor⸗ 
dert gebietend, daß wir überſetzen: bereitet in der 
Wuſte den Weg des Herrn, machet in der Wild⸗ 
niß eine Bahn unſerm Gott, Jeſ. 40, 3. Die 
Stimme des Rufenden iſt dieſelbe, welche V.8 an⸗ 
geführt wird. Uebrigens gibt Lukas die prophe⸗ 
tiſche Stelle am genaueſten von allen Synoptikern 
wieder und folgt mit geringer Abweichung der 
Ueberſetzung δεῖ Septuag. beſonders in der Schluß⸗ 
formel: ὄψεται πᾶσα σαρξ κ. τ. 1. 

8. Jedes Thal, u. ſ. w. Daß die ganze prophe⸗ 
tiſche Stelle bei Jeſaias eine Bilderſprache ent⸗ 
hält, die dem Einzug eines Königs, dem ein Herold 
— entlehni iſt, bedarf wohl keiner Erwäh⸗ 
nung. Was jedoch vor Allem nicht überſehen wer⸗ 
den darf, iſt, daß die Weißagung, ϑεῖ. 40 (Lukas 
weiß noch nichts von einem Deutero⸗Jeſaias) wobl 
einen weſentlichen, doch keinen direkten oder 
ausſchließlichen Bezug auf Johannes den Täu⸗ 
fer hat. Eine Offenbarung δὲς Herrlichkeit Gottes 
wird verkündigt, die mit der Wieberkehr aus Babel 
begonnen, bei der Erſcheinung Chriſti in unver⸗ 
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gleichlichem Glanze geſchant wurde und in immer 
großartigeren Verbhältniſſen weiter geht, um erſt 
am jüngſten — vollendet zu werden. Jeder Pro⸗ 
phet des Alten Bundes, der vor Jehovah's Ange⸗ 
ſicht hergeht, war Typus von Johannes dem Täu⸗ 
fer, der die Ankunft des Gottmenſchen ankündigen 
mußte, und Johannes wiederum iſt Typus eines 
jeden Apoſtels, Predigers, Miſfionars, die „eine 
Stimme des Rufenden“ ertönen lafſſen, bevor der 
König ſelbſt erſcheinen kann. Dieſe Stimme fängt 
an zu ertönen, als Jeſaias ſie zuerſt vernimmt und 
verdolmetſcht; fie ertönte mit ungewöhnlicher Kraft 
durch Johannes; ſie wird erſt verſtummen, wenn 
die Stimme der letzten Poſaune vernommen wird. 

6. Zum Volle — Ihr Otternubrut! Es würde 
ſonderbar erſcheinen können, daß Johannes die 
Schaar ſo anredete, wenn wir den genaueren Be— 
richt von Matthäus zu vergleichen vergäßen. Nach 
dieſem (αν. 8, 7) waren die Menſchen, welche auf 
eine ſo niederſchlagende Weiſe angeredet wurden, 
keineswegs Heilsbegierige, ſondern vielmehr Pha⸗ 
riſäer und Sadduzäer, oder wenigſtens von ihrem 
unſeligen Sauerteige durchdrungen. Unter Volk 
haben wir hier alſo wohl den großen Haufen zu 
verſtehen, der durch eitle Neugierde, wenn nicht 
durch unreinere Beweggründe, an die Ufer des Jor⸗ 
dan gelockt, doch bald von dem ſcharfen Blicke des 
Johannes durchſchaut ward. Wie ſpäter Jeſus, ſo 
erſcheint ſchon Johannes απ den Ufern des Jordan 
mit der Wurfſchaufel in δὲς Hand. ὅθε man übri—⸗ 
gens den Täufer zu großer Härte beſchuldigt, ver˖ 
geſſe man erſtens nicht, daß auch die Liebe hart ſein 
kann, und daß ſelbſt der ſanftmüthige Herr, den 
Heuchlern gegenüber, unerbittlich ſtreng war, und 
zweitens, daß das hier angekündigte Gericht noch 
nicht unvermeidlich, ſondern nur bedingungsweiſe 
bei hartnäckiger Unbußfertigkeit —— wãh⸗ 
rend Johannes es innig wünſcht und den Weg απ’ 
weiſt, daß ſie demſelben noch zu rechter Zeit ἐπί: 
gehen möchten. Durch den Namen von Schlangen 
und Otternbrut wird das eigentlich Diaboliſche in 
ες Sünde der Heuchler bezeichnet, vergl. 2 Kor. 
11,14; Offb. 20. Wer hat euch gewieſtu, mit απ’ 
dern Worten, wer hat euch gelehrt, und wie kommt 
ihr zu dem Gedanken, daß ihr, ſo ihr bleibt, wie 
ihr ſeid, ohne innere Sinnesänderung, allein durch 
ein äußeres Zeichen dem künftigen Zorn entrinnen 
werdet! Auch der letzte der Propheten des Alten 
Teſtamentes hatte das meſſianiſche Strafgericht an⸗ 
gekündigt, Mal. 4, 5. ὁ; aber die Juden beruhig⸗ 
{ἐπ ſich mit der Erwartung, daß dieſe Drohnng 
nicht ihnen, ſondern den Heiden gälte. 

7. So hringet denn der Buße ΦΕΡΕ ΤΑΙ, 
Es ſind die ἔργα, die auch Apoſtg. 26, 20 genannt 
und in demſelben Zuſammenhang V. 1120. nament⸗ 
lich auſgeführt werden. Johannes fordert dieſe, 
weil ſie ohne dieſelben unmöglich dem zukünftigen 
Zorn entgehen können (οὐν). 

8. 1πὸ fanget mir u.ſ. Ὁ, Die Abſtemmung von 
Abraham, der Nationalſtolz der Juden, hatte jetzt 
in ihrer Meinung eine deſto höhere Bedeutung, 
weil ſie glaubten, daß dieſe allein ſchon zur 
Theilnahme απ den Segnungen des Meſſtas δες 
rechtige. Dieſer Gedanke war gleichſam der Schild, 
womũi fie ſich gegen die Pfeile der Bußpredigt zu 
decken ſuchten. Johannes entreißt dieſen mit einem 
Schlage ihren Händen. — Ans dieſen Steinen, 
δεικτικῶς αὐ die Steine der Wildniß, mit Ruͤck⸗ 
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erinnerung vielleicht απ die Schopfung, als Gott 
den Menſchen aus dem Staub der Erde machte. 
Daß δες Gedanke απ den Beruf δες Heiden dem 
Geiſte des Täufers vorgeſchwebt habe, iſt wenig⸗ 
ſtens unbewieſen. In der ganzen Predigt dese Jo⸗ 
hannes findet ſich keine πίρίείαη δίεταπί. 

9. Schon ift aber auch. Die Rede geht weiter 
vom Gedanken απ die Möglichkeit zu dem der Ge⸗ 
wißheit des zukünſtigen Zornes. Die Art, nicht 
nur in δεν Nähe des unfruchtbaren Zweiges, ſon⸗ 
dern dicht an die Wurzel gelegt, deutet auf dat 
Gericht der Vertilgung, das über die Unbußfertigen 
hereinbricht. Jeder BVaum u. ſ. w. Ein unfrucht ˖ 
barer Feigenbaum iſt ſpäter bei dem Herrn der Re⸗ 
präſentant der ganzen jüdiſchen Nation, Lul. 
13,6; aber hier deutet jeder abzuhauende Baum 
auf ein unbußfertiges Individuum, das ſein 
Urtheil empfaͤngt. Johannes lehrt wenigſtens keine 
αποκαταστασες πάντων. 

10. {πὸ εὖ fragte ihu. Eine Frage der verle⸗ 
genen Bußfertigkeit, nicht unähnlich der, die Petrué 
am Pfingſtfeſte hörte, Apoſtg. 2, 81. Die Antwort 
ſteht auf dem Standpunkte des Geſetzes, ganz alt⸗ 
teſtamentlich, ohne die höheren Forderungen von 
Glauben und Liebe hören zu laſſen, und iſt darum 
merkwürdig, weil ſie uns zeigt, wie durchaus Ῥταΐς 
tiſch, nüchtern, ja verhältnißmäßig rigoriſtiſch die 
Moral des Bußpredigers war. Ein Mann, der ſo 
die Pflichten der Barmherzigkeit und Gerechtigkeit, 
von Nächſtenliebe und Vertrauen im täglichen Ver⸗ 
kehr in den Vordergrund ſetzte, konnte wohl ſchwer⸗ 
lich ein Schwärmer ſein. Lukas iſt der einzige, der 
aus unbekannter Quelle uns dieſes Spezielle aus 
den Unterweiſungen des Täufers mitgetheilt hat. 
Seine ganze Antwort läßt uns ſehen, mit welch 
ſcharfem Blick Johannes auch in ſeinem abgeſon⸗ 
derten Leben die eigentlichen Hauptmängel jeder 
beſonderen Volksklafſe beobachtet hatte. Wer απ 
die Menſchen wirken will, darf ſich nicht ſo ganz 
von ihnen abſondern, daß er aufhört, die Men⸗ 
ſchen zu kennen. — 

11. Wer zween Röcke hat τι. ſ. w. Sie brauchen 
ihren Beruf nicht zu verlaſſen, haben aber, wenn 
ſie in demſelben bleiben, ihre Selbſtſucht zum Opfer 
zu bringen, vergl. Jeſ. 68, 8--Ο: απ. 4, 94, For⸗ 
dert αἰῶνι mehr ιν. ſ. w. Der Geiz und Eigennutz 
der Zöliner, die jimmodeetia publicanorum? 
war γπ| Sprichwort geworden. Johannes ſpricht 
εἶπ unerbittliches voto gegen den Strom der Er⸗ 
prefſfungen. Uebrigens iſt der ganze Dialog V. 10 
bis 14 dem Lukas eigenthümlich, hat aber gerade in 
ihrer legalrigoriſtiſchen Tendenz einen innern Cha⸗ 
rakter der Wahrheit. 

12. Kriegsleute. Es kann dahin geſtellt bleiben, 
ob dieſe Soldaten zur polizeilichen Aufſicht ge⸗ 
braucht wurden (Ewald), oder οὐ ſie eine von He⸗ 
rodes im Kriege gebrauchte fremde Legion ausmach⸗ 
ten (Michaelis). Jedenfalls waren es Männer, die 
ſich wirklich im Kriegsdienſt befanden und ihrer 
Frage zufolge etwa Geiſtesverwandte des gottſe⸗ 
ſigen Hauptmanns Cornelius waren (Apoſta. 10). 
— Aidosdaiv, mit Schreck erpreſſen, brandſchatzen. 
— * ντεῖν, den Anbringer ſpielen, daher 
verleumden, Unrecht {8 (chikaniren). Wie υἱεῖ 
Gelegenheit der Kriegerſtand hierzu darbot, und 
wie durch derartige Handlungen der Druck der Zeit 
noch für Viele erſchwert ward, bedarf wohl keiner 
Auseinanderſetzung. 
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13. Ob er nicht vielleicht der Chriſtus wäre. Ein 
überraſchender Beweis von dem tiefen Eindruck, 
den der fittliche Ernſt des Täufers αἰ das empfäng⸗ 
liche Gemüth δὲς Schaar hervorbrachte. Etwas 
Wahres lag ſicher dieſem Wahne zum Grunde, δα 
in Johannes Chriſtus ſelbſt, wenn auch πο ſehr 
unſichtbar, vor δὲν Thüre ſtand und klopfte; aber 
dies iſt gerade die ſittliche Größe des Johannes, 
daß er von dem Wahn des Volkes keinen Gebrauch 
macht und fich vielmehr beeilt, in die Gränzen zu⸗ 
rück zu treten, die zu überſchreiten man ihn faſt 
zwingen möchte. Einen ühnlichen Charakter zeigen 
Barnabas und Paulus, ἀλλο" 14, 15. 

14. Antwortete Johannes Allen. Und wenn 
wir nun leſen (Joh. 1, 25), daß er dieſelbe Erklä— 
rung bei einer ganz beſtimmten Gelegenheit vor 
einer kleinen Abtheilung des Sanhedrin abgibt, 
dann ſchließen wir daraus keineswegs, daß der eine 
Evangeliſt dem andern widerſpricht, ſondern lieber, 
daß Zobannes δεῖ verſchiedenen Gelegenheiten einen 
Ausſpruch wie dieſen wiederholte, deſſen Inbalt ſo 
ungemein wichtig und deſſen Form eine Bilder⸗ 
ſprache war, ſo ganz ans und nach ſeinem Herzen, 
daß er, nachdem er ihn einmal geſchaffen hatte, ſich 
nicht kräftiger und anſchanlicher in Bezug auf dieſe 
Lebensfrage bätte ausdrücken können. 

15. Der ſtärker iſt denn ἰῷ. Eine allgemeinere 
populare Redeweiſe, [τ das, was anderswo δὲν 
ſtimmter ausegedrückt wird, z. B. Joh. 1, 30. Die 
größere Stärke des Meſſias ſoll hier dem Zuſam⸗ 
menhange nach wohl vorzüglich darin beſtehen, daß 
deſſen Taufe bewirken kann, was keine Tauſe des 
Johannes vermag. In Folge deſſen iſt er auch vom 
Volke mehr zu fürchten und zu beachten, δὰ ſein 
Wegbereiter ſich nicht würdig hält, ihm ſelbſt die 
geringſten Sklavendienſte erweiſen. Der wird 
ench tanfen mit dem Heiligen Geiſte und Feuer. 
ὅτ wird euch gleichſam ganz in den Geiſt und das 
Feuer untertauchen. Die Geiſtestaufe, wodurch 
die Erneuerung bewirkt wird, ſteht der Waſſertaufe 
des Johannes gegenüber, wodurch ſie allein abge⸗ 
bildet werden konute. Die Feuertaufe iſt für den 
Unbekehrten beſtimmt, wie für den Glänbigen die 
Taufe mit dem heiligen Geiſte. Hatte Simeon 
ſchon verkündigt, daß Chriſtus dem Einen zum Fall, 
dem Andern zur Auferſtehung [εἶπ ſollte, ſo ſagt 
Johannes von dem Meſſias, daß er mit εἰπεῖ dop⸗ 
pelien Taufe komme. Der Eine wird durch dieſe 
Taufe erneuert, δες Andere unter der Feuertaufe 
eines entſchiedenen Gerichtes begraben. 

16. Deſſen Wurfſchanfel u. ſ. w. Siehe zu Matth. 
8,19, Daſſelbe Bild wird auch Jer. 15, 7; Luk. 
22, 81 gefunden, und der innige Zuſammenhang 
zwiſchen dieſem κήρυγμα bes Johannes und dem 
des Maleachi, Kap.4, 1 "ς. fällt von ſelbſt ἐπ᾿ ὃ Auge. 

11. Verlündigte ἐς dem Volle das Evangelium. 
Die Ankündigung δες entſetzlichſten Gerichte gehörte 
alſo nicht weniger als die einer überſchwänglichen 
Geiſtestaufe zu dem Werk δες Evangeliſation, das 
der Täufer begonnen hatte. Ein bedeutender Wink 
für diejenigen, welche die Vorſtellung der Straf⸗ 

ichte des Herrn mit einer freien und vollen Pre⸗ 
—* des Evangeliums im Grunde für unvereinbar 


ten. 

18. Herodes aber. Zum erſten Mal ſehen wir 
hier den Vierfürſten auf dem Schauplatze erſchei⸗ 
nen, der ſpäter εἶπε [ὁ traurige Rolle in der Ge⸗ 
ſchichte des Johannes ſpielen ſoll. Sohn von Hero— 


dee dem GOroßen und einer Samariterin Malthace, 
war er erſt mit der Tochter des — Aretas 
verheirathet, doch nachher in ein ehebrecheriſches 
Verhältniß mit Herodias, der rechtmäßigen Frau 
ſeines Bruders Philippus, getreten. Mit dem Be⸗ 
richte, den Lukas hier gibt, muß beſonders der des 
Markus (Kap. 6, 11---20) verglichen werden. Mar⸗ 
kus erzählt, daß dieſe Beſtrafung Herodes nicht ver⸗ 
hinderte, den Johannes in gewiſſer Hinſicht werth 
τ halten, Lukas, daß ſie nicht durch dies εἰπε Ver⸗ 
rechen allein hervorgelockt ward, ſondern auch 
durch „alles Böſe, das Herodes gethan.“ Es iſt 
durchaus kein Grund vorbanden, einen pſycholo⸗ 
giſch ſo wahrſcheinlichen Bericht, wie dieſen letzten, 
als unhiſtoriſch in Zweifel zu ziehen (gegen Meyer). 
Wer einigermaßen mit der Geſchichte und dem Cha⸗ 
τατον des Vierfürſten bekannt iſt, wird nicht ſogleich 
lauben, daß es einem Bußprediger an Stoff ge⸗ 
ehlt, ihn über πονηρά zu beſtrafen. Daß dieſe in 
der Gefangennehmung und Hinrichtung des Jo⸗ 
hannes ihren Gipfelpunkt erreichten, war εἰπε An⸗ 
ſchauungsweiſe, worin Lukas obne Zweifel mit dem 
ganzen chriſtlichen Alterthum übereinſtimmte, und 
die wohl keiner Rechtfertigung bedarf. — Dauß er 
Johannes in's Gefüngniß einſchloß. Nicht un⸗ 
möglich, daß er ihm in dem Kerker, in den er ihn 
hatte bringen laſſen, immer weniger Freiheit ver⸗ 
gönnte und ihm endlich gar allen Zugang abſchnitt. 
Der ganze Bericht des Lukas iſt παν ſummariſch 
und vernacläſſigt die Zeitfolge, δα er hier Alles, 
was Johannes betrifft, zuſammenfaßt, um ſich 
ferner nur mit Jeſu zu beſchäftigen. Den Ueber⸗ 
———— bildet die Erzählung von der Taufe. 
19. Und εὖ geſchah u. ſ. w. Hier vor Allem zeigt 
es ſich beſonders deutlich, wie nöthig es iſt, die ver⸗ 
ſchiedenen Erzählungen der Evangeliſten zuſammen 
δι: vergleichen, um von den vornehmſten Thatſachen 
der evangeliſchen Geſchichte εἶπε genaue Vorſtellung 
ſich zu bilden. Kein Evangeliſt theilt εἶπε vollſtän⸗ 
dige Erzählung mit von dem, was bei der Taufe 
des Herrn geſchehen; erſt aus der Vereinigung der 
verſchiedenen Mittheilungen entſteht das Geſammt⸗ 
bild der Geſchichte. Matthäus erzählt das Geſche⸗ 
hene am vollſtändigſten, beſonders auch das Ge⸗ 
ſpräch, welches zuvor zwiſchen Tänfer und Täufling 
ſtattfand. Markus berichtet nach ſeiner Gewohnheit 
nur kurz, immer jedoch mit einem neuen maleri— 
ſchen Zuge, von dem Zerreißen des Himmele (σχε- 
ζομένους τοὺς οὐρ.). Johannes zeichnet die [185 
jektive Seite der Thatſache in ihrer hohen Bedeu⸗ 
tung für den Wegbereiter des Herrn; Lukas endlich 
ſetzt die — 8 mit der Sache ſelbſt durch 
das apoſtoliſche κήρυγμα voraue, berührt ſie aber 
nur der Vollſtändigkeit wegen und beſonders anch, 
um das dem Sohne von dem Vater zu dieſer Stunde 
gegebene Zeugniß hervorzuheben. Bei dieſer Lage 
der Dinge iſt es die Unbilligkeit ſelbſt, die gewiß 
nicht diplomatiſch gewäbhlten Ausdrücke unſers 
Evangeliſten ſo ad littoram zu nehmen, daß zwiſchen 
ihm und ſeinen Mitzeugen εἶπ unverſoͤhnlicher 
Widerſpruch entſteht. Offenbar wollen die Worte, 
daß Jeſus getauft ward, da alles Volk [ἰῷ 
taufen {εἶ nicht andeuten, daß ſowobl die Taufe 
des Herrn, als auch die himmliſche Offenbarung 
Angeſichts einer großen Schaar geſchehen iſt — 
ſowohl menſchliches als göttliches docorum hätten 
εἶπε ſolche Oeffentlichteit derboten — ſondern allein, 
daß in der Zeit, wo die Taufhandlung am häufig⸗ 
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ſten βα απο, die Taufe uuter anderem auch an 
Jeſu von Nazareth (natürlich in der Einſamkeit) 
vollzogen ward. Es iſt Lukas nicht zu thun um die 
Taufe an und für ſich, ſondern um die himmliſche 
Beglaubigung, die der Herr zu dieſer Stunde 


—— 

90. Als auch Jeſus getauft war ππὸ betete. Es 
gehört zu den Singulariis Lucae, daß er mehr⸗ 
mals Jeſn Beten erwähnt, auch dann, wenn an⸗ 
dere Evangeliſten hiervon nicht beſonders reden, 
3. B. in der Nacht vor δὲν Apoſtelwahl (Luk. 6, 12). 
Vereinigen wir alle Berichte der Evangeliſten in 
Bezug auf das verborgene Gebet des Herrn, dann 
zeigt ſich uns, daß er, der allezeit in ununterbroche⸗ 
ner Gemeinſchaſt mit dem Bater gelebt hat, doch 
auch ausdrücklich jdden Wendepunkt in ſeinem 
öffentlichen Leben — Taufe, Apoſtelwahl, Thron⸗ 
weigerung (9.08.6, 15), verilãrung auf dem Berge, 
Leideneweg u. ſ. w. — durch einſames Gebet hei⸗ 
ligte. — Schon der Bericht des Lukas von dieſem 
Gebete hätte die Ausleger von der Annahme zurück⸗ 
με müſſen, als οὐ der Evangeliſt εἶπε öffent⸗ 
iche Taufe beſchreiben wollte. Oder ſollte er dann 
auch publies ſo gebetet haben, daß der Himmel ſich 
δῇπεῖε, εἶπε Art Schaugebet vielleicht? Eben ſo 
gut könnte man aus des Lukas Worten, buchſtäblich 
aufgefaßt, die Ungereimtheit abgeleitet haben, daß 
Jeſus mit allem Volle auf einmal in massa und 
zu gleicher Zeit getauft worden ſei. 

21. Der Himmel ſich aufthat. Merkwürdig iſt 
hier οἷς Objektivität der Erzählung. Nach Matthäus 
und Markus iſt es Jeſus, der den Himmel ſich öff⸗ 
nen fieht und um deſſentwillen dies ſtattfindet; Jo⸗ 
hannes berichtet ausdrücklich, daß der Lichtſtrahl in 
die Seele des Täufers gefallen ſei; Lukas nennt 
die Thatſache, unvermittelt durch Jemandes Sub⸗ 
jektivität und befriedigt inſofern die höheren For⸗ 
derungen der ————— 

22. In leiblicher Geſtalt gleich einer Taube. 
Aus der Erwähnung der Taube von allen vier 
Erzählern λεία! fich deutlich, daß das Herabklommen 
des Geiſtes ſchon von dem Täufer, der es ſah, 
ſpäter von denen, δὶς es weiter verkündigten, mit 
dem Herabkommen εἶπεν Taube verglichen zu wer⸗ 
den pflegte. Daß das σωματικὸ: εἶδος des Lukas 
jedoch nothwendig zur Annahme einer wirklichen 
Taubengeſtalt führen müſſe, geht daraus noch in 
keinem Falle hervor. Lukas ſagt nicht σωματικῷ 
εἴδεε περιστερᾶς, ſondern ὡς περιστεράν. 
Nehmen wir απ, daß απϑ dem geöffneten Himmel 
ein Lichtſtrahl ſo ſanſt, ſchnell und gleichmäßig wie 
εἶπε Tanbe ſich niederzuſenken pflegt, auf das Haupt 
des betenden Jeſus herabgekommen iſt und dies 
einige Zeit umſchienen hat, dann entgehen wir δὲ" 
deutenden Schwierigkeiten und bekommen εἰπε 
ſchöne gotteswürdige Darſtellung. Es iſt doch noch 
—— nicht bewieſen, daß ſchon in Jeſn Tagen die 

aube von den Juden als Symbol des Heiligen 
Geiſtes angeſehen wurde. Bei der ſcheuen Natur 
dieſer Thiere kann man ſich das Herabkommen einer 
Taube απὸ dem Himmel auf einen betenden Täuf⸗ 
ling und beſonders ihr Bleiben anf ihm, ſelbſt 
als Viſton, ſchwerlich denken. Und hat auch die 
älteſte chriſtliche Kunſt das Bild mit der Sache ver⸗ 
wechſelt und beſtändig eine ſichtbare Taube in der 
Abbildung des Taufwunders augebracht, ſo hin⸗ 
dert uns doch nichts an der Annahme, daß dieſe un⸗ 
äſthetiſche Darſtellung die Folge eines exegetiſchen 


Irrthums iſt. Erft bei unſerer γάρ ἤν wird be⸗ 
friedigend erklärt, warum ſowohl Juſtinus M. 
(Dial. cum Tryph. c. 88) als auch das Evangelium 
der Hebräer (FPpiphanius, Haeros 80, 18) einen 
ſtarken Lichtgianz erwähnen, der die Ufer des Jor⸗ 
dan zu der Stunde ploͤtzlich umgab. Nach einer 
höchfi natürlichen Symbolik war Licht auch δεῖ den 
Juden jener Zeit das Bild des Himmliſchen. Wir 
wifſſen nicht, was der Annahme entgegen wäre, daß 
das Herabkommen eines Lichtſtrahls ſchon frühe 
mit dem einer Taube wäre verglichen worden. 


23. Eine Stimme aus dem Himmel. Es iſt hier 
kein Grund vorhanden, entweder an εἶπε ſogenanute 


δὴν ὯΔ, εἶπε reine Erdichtung ſpäterer Rabbiner 


zu denken, oder an einen Donnerſchlag, der zwar 
δεν in poetiſchen, doch nie in hiſtoriſchen Büchern 
des Alten Bundes eine Stimme des Herrn genannt 
wird. Alles drängt uns, eine wirkliche, außeror⸗ 
dentliche, deutlich vernehmbare Himmelsſtimme 
anzunehmen, doch eine ſolche, die allein verſtanden 
απὸ gedeutet werden konnte δεὶ einer gewiſſen 
Stimmung und Richtung des Geiſtes und Gemüths, 
wie dieſelbe zu dieſer Stunde bei Johannes und 
Jeſus vorhanden war. Verwerflich iſt jede Erklä⸗ 
rung, welche entweder die objettive Realität oder 
die iag Vermittelung der Himmelsſtimmen, 
die während des Lebens Jeſu gehört wurden, nicht 
zu ihrem Rechte kommen laſſen will. Gewiß hat 
Jeſus πο mehr als Johannes die volle Beden⸗ 
tung und Kraft der Stimme des Vaters verſtanden. 
Für den Diener war es die entſcheidende Anwei⸗ 
ſung: „dieſer iſt es,“ für den Sohn die beſtimmte 
Erklärung: „du biſt mein geliebter Sohn!“ Die 
Beziehung απ Pſ. 2, 1; δεῖ. 42,1 iſt deutlich, aber 
die Meinüng, daß Jeſus hier nur δὲς Sohn des 
Wohlgefallens genaunt wird, weil er der Meſſias 
Iſraels, der theokratiſche König iſt, kommt her von 
dem exegetiſchen commentum, daß Χρεστὸς παὺ 
ὁ υἱὸς ϑεοῦ im neuteſtamentlichen Sprachgebrauch 
nur zwei verſchiedene Namen zur Bezeichnuug der⸗ 
ſelben Idee ſein ſollen. Ueber dieſe ganze Geſchichte 
vergl. man ferner die Disputatio theol. Inaug. 
de locis evang., in quibus Jesum baptismi 
ritum saubiisse traditur, von Dr. 1. 1. Prins. 
L. Β. 1838. Ueber Johannes den Taufer, eine 
Monographie von Θ. E. W. de Wys, Schoonho⸗ 
ven 1862. — Ueber die Taufe Jeſu ein Aufſatz von 
Dorner, in Piper's Evangel. Kalender 


Dogmatifch⸗-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Im Anfang des dritten Kapitels Lucä, ver⸗ 
lichen mit dem Schluſſe des zweiten, finden wir den 
—* ang von der ſtillen Verborgenheit zu der un⸗ 
beſchraͤnkteſten Oeffentlichkeit der erzählten Ereigniſſe. 
Ueber die Predigt und Wirkſamkeit des Johannes 
überhaupt vergl. man die Bemerkungen zu Matth. 3. 


2. In der Wahl der Zeit, worin die Stimme des 
Täufers und kurz darauf die des Herrn zu erſchallen 
beginnt, wird wiederum Gottes Weisheit offenbar. 
Welch ein — politiſches, ſittliches Elend 
verknüpft nicht die Erinnerung mit den Namen, die 
uns Lukas hier (V. 1 u. 2) nennt. Ganz Iſrael iſt 
einer dürren Wüſte gleich geworden; da ertönt un— 
erwartet und laut die Stimme des Rufenden. 
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3, Die Predigt des Johannes trägt auch in der 
Form, in der Lulas ſie mittheilt, einen prophetiſch⸗ 
altteſtamentlichen Charalter. Der Herr kommt im 
Sturmwind, Erdbeben und Feuer, aber noch nicht 
im {πεῖν ſanften Säuſeln. Leicht iſt es, die Ver⸗ 
ſchiedenheit zu bemerken zwiſchen dem Klang des Ge⸗ 
ſetzes, der hier ertönt, und dem des Evangeliums, 
δεῖ ſpãäter gehört wird, doch vielleicht nicht weniger 
nöthig, auf die höhere Uebereinſtimmung zu achten. 
Auch in dem ſtrengſten Tone des Bußpredigers ἵ 
das evangeliſche Element nicht zu verkennen, un 
auch in den Reden des Herrn lommen Aeußerungen 
vor, wie man ſie von Johannes kaum ſtärker erwar⸗ 
ten konute (ſiehe z. B. Matth. 11,20 -- 24; 23, 13 5.). 
Will man nicht annehmen, daß der Herr ſelbſt bei 
ſolchen Gelegenheiten auf einem niederen altteſta⸗ 
mentlichen Standpunkt geſtanden habe, über welchen 
er ſpäter ſich erhob, dann wird man wohl zu dem 
Schiuſſe kommen müſſen, daß auch das N. T. εἶπε 
Offenbarung des Zornes kennt, nicht weniger er⸗ 
ſchrecklich, als ſie je unter dem Alten gedroht wurde. 
Auch hier kann das Wort Matth. 19, 6 {εἰπε Stelle 


τ. 
ΝΣ Die Moral, die Johannes predigt, iſt darin von 
der des Herrn verſchieden, daß er mehr Nachdruck 
legt auf die —— des äußeren, der Herr mehr 
auf die des inneren Lebens. Es verſteht ſich jedoch 
von ſelbſt, daß Alles, was Johannes von dem Volke, 
νει Zöllnern und Kriegsleuten forderte, in ſoſern nur 
in ſeinen Augen Werth hatte, als es Frucht und Be⸗ 
weis einer wahren, inneren Sinnesänderung genannt 
werden durfte. Auch Johannes konnte nicht mit 
ãußerlich απ den todten Baum gebundenen Früchten 
ufrieden ſein, ſondern mußte die Wahrheit von 
παμθ. 1, 18 erkennen. Je weniger er aber das neue 
Leben mittheilen kounte, deſto ſlärler mußte er auf 
einen äußeren Lebenswandel dringen, der die uu⸗ 
zweidentige Offenbarung innerer Heilsbegierde war, 
und je mehr Nachdruck er auf οἷς unerbittlichen For⸗ 
derungen des Geſetzes legte, ein deſto innigeres Ver⸗ 
langen nach Gnade mußte in vielen Herzen erwachen. 

5. Der Charakter des Johaunes, τοῖς er ſich in 
ſeinem demüthigen Selbſtzeugniß offenbart, gegen⸗ 
ἄδεν den hochgeſpannten Erwartungen des Volks, (ἢ 
einer der erhabenſten, den die Geſchichte des Reiches 
Gottes aufweiſen kann. Mit einem einzigen Worte 
Tauſende für ſich gewinnen zu können, und dies eine 
Wort nicht zu ſagen und die Tauſende ſtets zu einem 
Andern hinweiſen, den ſie noch nicht einmal ſehen, 
um, ſobaid dieſer erſcheint, beſcheiden zurückzutreten, 
ja ſich zu freuen über eigene Erniedrigung, wenn 
nur Andere wächſt (Joh. 3, 29. 30) — wer 
hat je einen erhabeneren Charakter geſehen und kann 
fich ſolch eine Größe erklären, wenn das Wort Lul. 
1, 15. 80 nicht der Ausdruck der reinſten Wahrheit 
iſt? 

6. Ganz unabhängig von der Frage nach dem Al⸗ 
ter und der Bedeutung der ſogenannten Proſelyten⸗ 
taufe iſt die nach dem —* der johanneiſchen Taufe. 
Wer ſich derſelben unterwarf, erkannte ſich als un⸗ 
rein und ſtrafwürdig, verpflichtete ſich als ein zum 
Meſfſiasreiche Beruſener, weilig ze wandeln, und er⸗ 
hielt darauf die Verſicherung, daß Gott ſeiner Sün⸗ 
δεῖ nimmer gedenken würde. Auch hier wurde daher 
die Vergebung nicht durch vorhergegangene eigene 
Beſſerung erworben, ſondern in der Predigt vom 
Reiche Gottes offenbarte ὦ die zuvorlommende 


Gnade des Vaters, welche Vergebung δὲν Sünde 


Lange, Bibelwerk. R. Ζ. ΠΙ. ate Aufl. 


verhieß, und nur δες Slaube απ dieſe Gnabe verlieh 
zu einer ſittlichen Beſſerung Kraft, mit der es erſi 
möglich wurde, den Vollgenuß der Vergebung zu 
ſchmecken. Von allen früheken altteſtamentlichen δὲεὶσ 
nigungen war dieſe durch ihre beſtimmte Beziehung 
zu dem nahe herbeigekommenen Meſſiasreich ὑεῖς 
ſchieden. Der Unterſchied zwiſchen der johanneiſchen 
und der ſpäteren chriſtlichen Taufe beſtand darin, daß 
man durch die erſte für das Gottesreich vorbereitet 
und abgeſondert, durch die letzte aber erſt in dieſes — 
aufgenommen wurde. Aus dieſem Grunde kann au 
das Taufen durch die Jünger Jeſu, ja durch den 
Herrn ſelbſt im Anfange ſeines öffentlichen Lebens 
(Joh. 3, 22; 4, 2) nur als Fortſetzung der johan⸗ 
neiſchen Vorbereitungstaufe angeſehen werden. Die 
chriſtliche Einweihungstaufe konnte nur verrichtet 
werden, als der Neue Bund in Chriſti Blut gegrün⸗ 
det, der Thron des Gottesreiches beſtiegen und die 
Verheißung des Heiligen Geiſtes erfüllt war. 

1. Johannes und Chriſtus ſtehen nicht nur ἅν» 
ßerlich mit einander in Verbindung, ſondern ſie find 
unzertrennlich Eins. Johannes ging vor Chriſtus 
her; ſo muß noch jetzt der Bußprediger im Herzen 
ſich hören τ νοι ehe Chriſtus in uns leben kann. 
Durch Unruhe zur Ruhe, durch Reue zur GOnade 
war nicht nur damals für den Juden, — iſt 
auch noch für den Chriſten der Weg zum Reiche des 
Herrn. Heiliger Ernſt bleibt die wahre Einweihung 
u der hohen Freude des chriſtlichen Lebens. Wer 
— Jünger bleibt, ohne zu Chriſto zu kom⸗ 
men, hat Hunger ohne Speiſe; wer zu Chriſto ge⸗ 
hen will, ohne im Geiſt bei Johannes in der Schuͤle 
geweſen zu ſein, findet Speiſe, ohne Hunger zu haben. 

8. Auf die Frage, warum Jeſus ſich taufen ließ, 
darf jede Antwort für unbefriedigend erklärt werden, ˖ 
die entweder die Taufe für den Herrn in eben dem 
Sinne nothwendig erachtet als für den ſündigen 
Ifraeliten, oder die andrerſeits hier nichts findet als 
Accommodation an einen damaligen Gebrauch, aber 
für ihn ſelbſt ohne wirkliche Bedeütung. Schon Jo⸗ 
hannes ſah ein, daß die —— als Bekenntniß der 
Schuld und Unreinigkeit für Jeſum ſelbſt nicht nö⸗ 
thig war, Matth. 3, 14. Wir leſen denn auch nicht, 
daß hier die Forderung der μετάνοια wiederholt 
worden. Vielleicht dürfen wir ſelbſt den Bericht des 
Matthäus, daß er ſogleich (εὐθύς) nach dem Unter⸗ 
tauchen wieder aus dein Waſſer heraufſtieg, als einen 
——— Wink betrachten in Bezug auf den Unter⸗ 
chied zwiſchen ſeiner Taufe und der der andern 
Juden, die wohl einen Augenblick länger unter dem 
Waſſer blieben. Fragen wir, was die Taufe nach 
Jeſu Abſicht für ihn ſein mußte, ſo nennt er es 
ſelbſt ein Erfüllen aller Gerechtigleit. Er hielt alſo 
dieſe Ceremonie für ſich für eben ſo paſſend, wie man 
dreißig Jahre früher ſeine Beſchneidung und ſeine 
Darſtellung im Tempel für paſſend gehalten hatte. 
Erſt hierdürch wurde er in perſönliche Beziehung 
zum Gottesreiche gebracht, deſſen künftige Untertha 
nen auch alſo abgeſondert wurden, und trat in die 
Gemeinſchaft der unreinen Welt ein, deren Sün⸗ 
den er tragen ſollte. Bedurfte es auch für ihn keines 
Schuldbekenntniſſes, [0. war doch eine δεῖς und 
feierliche Einweihung in απὸ für ſeine hohe Veſtim⸗ 
inung keinesfalls überflüſſig. Hat er auch keine Rei⸗ 
nigung für ſich ſelbſt zu verlangen, ſo empfängt er 
als Haupt des Leibes dieſelbe für alle die Seinigen 
und beweiſt alſo, daß er, ausgenommen die Sünde, 
den Brüdern in Allem gleich werden will. Und was 
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dieſe Taufe παῷ des Vaters Willen [τ ihn wurde, 
ſehen wir aus der ganzen Erzählung: durch die Um⸗ 
ftände, δὶς ſie ——— und ihr —95— wurde dieſe 
δες die himmliſche Weihung des οὔπεϑ zu dem 

erk, zu dem der Vater ihn geſandt. Er weihet 
ſich dem Gottesreiche, und bei dieſer Gelegenheit 
weihet der Vater ihn ein. 

9. Daß die Salbung mit dem Heiligen Geiſt zu den 
Prädikaten des Meſſias gehörte, βίαι fich aus δεῖ. 
11, 2. Doch gerade dies iſt hier das ig nthümliche, 
daß, während der Geiſt unter dem A. T. momentan 
über die Anserkornen dam, er auf Jeſu blieb. 
Auf paraphraſtiſche Weiſe ward derſelbe Gedanke im 
alten Evangelium Nazaraeorum ausgeſprochen, 
wo der Heilige Geiſt alſo redend δεῖ der Taufe des 
Herrn —8 wird: „Mein Sohn, in allen Pro⸗ 

heten wartete ἰῷ deiner, daß du ſollteſt kommen und 
ich auf dir ruhen. Du biſt doch mein Ruheplatz (tu 
enim 68 requies mea), πιεῖ! eingeborner Sohn, 
der — 

10. Die Offenbarung am Jordan war für den 
Gottmenſchen eben ſo wenig neu als unnöthig. Ohne 

weifel war nach dem in ſeinem zwölften Jahre Ge⸗ 

chehenen das Bewußtſein des Herrn in Bezug auf 
ſeine Perſon und ſein Werk ſtets klarer, kräftiger, 
tiefer geworden. Schon ſein erſtes Wort an Johan⸗ 
nes zeigt, wie er ſich mit dem größten der Propheten 
απ εἶπε Linie ſtellt: und wer alle Gerechtigleit er⸗ 
füllen will, muß doch wohl wiſſen, wer er iſt und 
wozu er erſcheint. Aber auf die vollkommene Offen⸗ 
barung von innen drückt nun die Offenbarung von 
oben ihr untrügliches Siegel, und Lukas läßt uns 
dieſe Beſiegelung (Joh. θ, 21, ἐσφράγισενν anſehen 
als die beſtimmteſte Gebetserhörung. Wie die Him⸗ 
melsſtimme (Joh. 12) ihn zum Hohenprieſter der 
Verſohnung weiht und die auf Tabor ihn als höch⸗ 
Propheten verkündigt, den man vor Moſes und 

ias hören muß, ſo wird ihm vor des Täufers Ange 
— Anſtellung als König des Gottesreiches 
geſchen 


11. Das Herabkommen des Heiligen Geiſtes bei der K 


Taufe und die wunderbare Geburt des Herrn durch 
die Kraft des Heiligen Geiſtes ſind leineswegs mit 
einander im Streit. Ohne Zweifel hat der Menſchen⸗ 
ſohn nicht dreißig Jahre auf Erden gelebt ohne den 
Heiligen Geiſt, und es iſt nur Willkür, anzunehmen, 
daß ihm in dieſem Augenblick ſpeziell das Vermögen 
der Wunderkraft geſchenkt ſein ſoll. Aber doch beſitzt 
der Herr in ſeiner Kindheit die Gaben des Heiligen 
Geiſtes nur durch ſeine fortwährende Gemeinſchaft 
mit dem Vater und des Vaters unaufhörliche Mit⸗ 
theilung an ihn. Nichts Ungegründetes liegt in der 
Meinung, daß der Vater dem, der ſo viel beſaß, noch 
mehr mitgetheilt hat, ἀπὸ daß das ihm inwohnende 
Lebenselement durch ein neues, kräftiges Anhauchen 
von oben ſich in all ſeiner Fülle entwickelte. Was 
er hier empfing, würden wir dann erſt mit Gewiß⸗ 
heit beſtimmen können, wenn wir ſein inneres Leben 
vor und nach ſeiner Taufe mit einander vergleichen 
könnten; doch dazu fehlt es uns an hinreichenden 
Daten. Genug, der Heilige Geiſt, der ſeit dreißig 
Jahren das Band der Gemeinſchaft zwiſchen dem 
Vater und ſeinem menſchgewordenen Sohne war, 
trat nun am Anfang ſeines —— Lebens zu ihm 
in εἶπ neues Verhältniß. Er ſalbte ihn zum König 
des Gottesreichs und zugleich 

mächtig von Thaten und ΕΝ 
allem Volk. 


zum Propheten, 
orten vor Gott und 


12. Die ganze Geſchichte der Taufe Jeſu hat dann 
auch in chriſtologiſcher Hinſicht bleibenden Werth. 
Sie verbürgi uns, daß der Herr [εἶπ Werk auf τε 
den —— übernommen, mit klarem Bewußtſein 
begonnen und es vollbracht hat, ausgerüſtet mit allen 
den Gaben und Kräften, die er dazu dringend bedurfte. 
Sie gibt unſerm Glauben an den Sohn Gottes den 
objektiven Grund eines göttlichen Zeugniſſes, das 
ebenſo wenig geleugnet als widerrufen werden kann. 
Und ſie läßt uns εἶπε ſo treffende Offenbarung von 
der Fülle des göttlichen Weſens ſchauen, da der Ba⸗ 
ter dem Sohne Zeugniß gibt und der Geiſt in ſicht⸗ 
barer Geſtalt herniederlommt, daß wir fie kaum leſen 
können, ohne des Worts des alten Kirchenvaters zu 
gedenten: „I δὰ Iordanem οἱ videbis Trinita- 
tom!“ 

18. Ueber die unwürdige und unheilige Weiſe, 
worin der franzöſiſche Apoſtel des modernen Natura⸗ 
lismus E. Renan das Verhältniß zwiſchen dem Herrn 
und Johannes dem Taäufer dargeſtellt hat, iſt hier 
nicht weiter zu reden. An ſolchen Proben zeigt ſich 
ſattſam, τοῖς viel Willkür oft mit der Prätenfion 
hoher Wiſſenſchaftlichkeit auftritt. Für ethiſche Ver⸗ 
hältniſſe wie dieſe haben gigt Naturen lein Organ. 

14. Auf dem Gebiete der heiligen Kunſt iſt hier zu 
erwähnen das Oratorium von Stradella, San 
Giovanni Batiſta; das Bild von Johannes dem 
Täufer und ſeine Predigt von Rafael, Guido Reni, 
Caraceci, Correggio, Murello, da Vinci, Joh. Ὁ. Eyck 
u. A. Die Taufe Jeſu durch Johannes ἣν vorzüglich 
von Rafael dargeſtellt worden. Das Bild befindet 
ſich in der Münchener Pinalothelk. 


Homiletiſche Audentungen. 


Johannes und Jeſus in ihrem gegenſeitigen Ver⸗ 
hältniß. — Die Geſchichte des Gottesreiches in ihrem 
Zuſammenhang mit der Weltgeſchichte. — Tiberius 
und Herodes im fürſtlichen, Hannas und Kaiphas 
im hoheprieſterlichen Ornat, Johannes im rauhen 
leide des Bußpredigers. — Der Wegbereiter: 
1) Seine Strenge dem unheiligen Volle gegenüber; 
2) [εἰπε Demuth dem heiligen Chriſtus gegenüber. — 
Die Wegbereitung für den Herrn 1) εἶπε ſchwere 
Aufgabe; 2) εἶπε unnmgänglich nöthige Forderung; 
3) eine ſegensvolle Arbeit. — Die Stimme des Ru⸗ 
fenden: 1) Wie viel ſie fordert; 2) wie ernſt ſie dro⸗ 
het; 3) wie ſanft ſie tröſtet und verheißt. — Noch jetzt 
muß Johannes vor Jeſu hergehen. — Die Ernie⸗ 
drigung alles Hohen und die Erhöhung alles Niedri⸗ 

ἐπ in einem Herzen, in dem Chriſtus ſeinen Einzug 

ält. — Die fruchtloſen Bemühungen, dem künftigeü 

Zorne zu entfliehen. — Die —— der Bekehrung: 
1) Keine wahre Gottſeligkeit ohne ——— 2) keine 
wahre Bekehrung ohne ——— — Keine Ab⸗ 
ſtammung von Abraham gibt Vorrang im Reiche 
Gottes. — Was Gottes Allmacht ans Steinen ma⸗ 
chen kann: 1) Aus Steinen der Wüſte Abrahams 
Kinder; 2) απ ſteinernen Herzen Herzen von ΠΆΡΑ 
— Das Beil an der Wurzel der Bäume. Welche 
Gerechtigleit, die es an die Wurzel gelegt hat, 
welche — δῖε es noch απ der Wurzel 
liegen läßt! — Das Gericht über die unfruchtbaren 
Bäume iſt 1) ſicher zu erwarten, 2) volllommen zu 
billigen, 3) noch zu vermeiden. — Die große Frage: 
was ſollen τοῖς thun? 1) εἶπε Frage, die Allen ge⸗ 
iemt; 2) εἶπε Frage, die Allen beantwortet wird. — 
ie Antwort απ die größte Lebensfrage: 1) Vom 
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Standpunkt des Geſetzes, Luk. 3, 10 — 14; 2) vom 
Standpunkbkt der Gnade, Apoſtg. 2, 38. — Kein wah⸗ 
rer Friede ohne kräftigen Kampf gegen Lieblingsſün⸗ 
den. — Das Grundgeſetz des Gottesreichs in ſeiner 
Anwendung auf das tägliche Leben. — Kein Stand 
u niedrig oder ungünſtig, in dem man ſich nicht als 
ὑἰπιετίαν des Gottesreichs erweiſen köͤunte. — Der 
wohlthätige Einfluß der Belehrung auf den Krieger⸗ 
ſtand. — Wie würde es geweſen ſein, wenn Johan⸗ 
nee der Chrifſus geweſen wäre? — Die Taufe mit 
Waſſer und Geiſt; beider 1) Unterſchied und 2) Zu⸗ 
ſammenhang. — Tiefe Demuth die Größe Johannis 
des Täufers. — Jeſu Erhabenheit von Johannes frei 
heraus bekannt. Ein Bekenntniß, 1) ehrenvoll für 
Johannes, 2) paſſend für Chriſtum, 3) wichtig für 
Ifrael, für die Welt, für uns. — Jeſus der wahre 
Täufer. — Die Taufe mit dem Heiligen Geiſte, mit 
dem Geiſte 1) der Wahrheit, die uns erleuchtet; 2) der 
Kraft, die uns erneuert; 3) der Gnade, die uns trö⸗ 
ſtet; 4) der Liebe, die uns verbindet unter einander, 
mit Chriſto, mit Gott. — Die Taufe mit Feuer von 
ihrer 1) ſchrecklichen, 2) unvermeidlichen, 3) wohl⸗ 
thätigen Seite. — Die Predigt des Evangeliums 
durch Johanues iſt beſonders Bußpredigt. 1) Als 
ſolche war fie geweißagt: 2) als ſolche iſt ſie geſchehen; 
3) als ſolche hat fie gewirkt; 4) als ſolche bleibt fie 
Bedürfniß. — Der Landmann und die Wurfſchaufel, 
der Weizen und die Scheune, die Spreu und das 
ewige Feuer. — Johannes vor Herodes: 1) Ein 
ſtreüger Bußprediger, 2) ein ſchuldloſes Schlacht⸗ 
opfer, 3) ein rächender Ankläger. — Johannes ein 
ἄφιες Hofprediger. — Johannes dem Herrn gegen⸗ 
ἄδες am Ufer des Jordans. — Die erhabenſte ἔῃ 
ſtunde aus dem Leben des Täufers. — Die Goſtes⸗ 
imme am Jordan eine Offenbarung für Johannes, 
Jeſum, für uns. — Die Stunde der Taufe εἰπε 
Stunde des Gebets. — Die Stimme des Vaters, 
das Amen auf die Bitte des Sohnes. — Jeſus ge⸗ 
tauft mit dem Heiligen Geiſt. — Die Salbung ἄρτίι, 
die Salbung des Chriſten. — Die erſte Gottesſtimme 
zur Ehre des Herrn, der Grundton aller folgendeu 
Himmelsſtimmen. — Die göttliche Approbation εἰς 
ner dreißigjährigen Abſonderung. 

Starke: Alles geſchieht zur rechten Zeit. — Das 
Licht geht in der Finſterniß auf, wenn es am betrüb⸗ 
teſten ausſieht. — Das Hauptwerk eines Predigers 
muß ſein: dem Herrn Jeſu den Weg zu bereiten. — 
Die Buße keine leichte Sache: Berge wegbringen 
koſtet Sophi und Arbeit. Die Kirche Gottes iſt 
an kein gewiſſes Volk gebunden. — Gott ſucht Früchte, 
iſt mit bloßen Blättern nicht zufrieden, ſieht auch 
keine Perſon an, du ſeieſt ein ſo hoher Baum als du 
wolleſt. — Gottes Wort trifft geringe Leute meiſtens 
am erſten. — Ein Lehrer ſoll nicht nur allgemeine, 
ſondern auch beſondere Pflichten nach der Beſchaffen⸗ 
heit ſeiner Zuhdrer einſchärfeu. — Der gemeine Haufe 
hält gemeiniglich kein Maß, erhebt einen entweder 
gar iñ den Himmel, oder verſtößt ihn zur unterſten 
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δίς, --- Chriſtus kann und will zu [εἶπεν Zeit [εἶπε 


irche reinigen; darum getroſt, wer über bas ver— 
worrene Weſen darin Leibe trägt. — Die Kirche ἃ 
nicht ohne Spreu, es finden ſich Kern⸗ und — 
chriſten immer bei einander. — Chriſtus empfängt 
die Taufe mit andern ſundigen Menſchen; ο De⸗ 
muth! — Das Geheimniß der Trinität iſt hier klar 
genug geſchrieben; weg mit aller Juden und Soci— 
nianer loſem wãätz. 

Heubner: Die τοαῦτε Bußpredigt εἶπε Helden⸗ 
that. — Die ernſte Stimme der Wahrheit ſchreckt 
nicht ab, ſondern zieht an. — Die bloße Geſetzpredigt 
kann noch nicht zum wahren Heil führen, das thüt 
nur die Predigt des Evangelii. — Chriſtus kennt 
unter allen ſeinen Anhängern die ächten und unäch⸗ 
ten: welcher Lehrer iſt ihm ——— — Jeſus hat die 
göttliche Weihe zu ſeinem Berufe empfaugen; auch 
wir können unſern Beruf nur dann autreſen, wenn 
wir die innere Gewißheit haben, daß Gott uns zu 
unſerm Werke erwählt hat, wenn der Geiſt Gottes 
uns innerlich Zeugniß gibt, daß wir Gottes Kinder 
ſind. — Arndit: Wie wird es Tag in der Menſch⸗ 
heit und in dem einzelnen Menſchen? Johannes 
lehrt ἐδ uns in ſeinem Auftreten. Es tagt 1) ſtill 
und doch gewaltig, 2) ernſt und doch verheißungs⸗ 
reich. — Die Taufe Jeſu im Jordan 1) von ihrer 
menſchlich⸗befremdenden, 2) von ihrer göttlich⸗befrie⸗ 
digenden Seite. — Bethmann: Die himmliſchen 
Stimmen, welche in's irdiſche Leben fallen. — 
Schleiermacher: Was im menſchlichen Herzen 
dem Einzug des Herrn vorhergehen muß. — Har⸗ 
leß (in einer beſonders ausgegebenen Predigt über 
Luk. 8, 15---17}): Ueber die Frage, welche Propheten 
ſind es, deren wir bedürfen? Diejenigen, a. die von 
ſich ſelbſt gering denken, b. den Wahn des Volkes zu 
ſtrafen wifſen, ὁ. von ſich ſelbſt hinwegweiſen ἀπῇ 
den, welcher mit der Taufe des Geiſtes gekonmmen iſi 
und kommen wird mit dem Feuer des Gerichts. — 
Strauß: Der größte Menſch und Chriſtus: 1) Was 
iſt der größte Meuſch, verglichen mit Chriſto? 2) Was 
iſt Chriſtus, verglichen mit dem größten Menſchen? 
Palmer: Das Zeugniß von Chriſto: Es ſoll 
jederzeit ſein: 1) ein bereitwilliges, 2) ein richtiges, 
3) ein beſtändiges. — Krummacher: Chriſti Reich 
nach Johannis Predigt: 1) Kein Reich von dieſer 
Welt, wenngleich ein Weltreich; 2) kein Reich des 
Scheins, ſondern ein Reich der Wahrheit; 3) kein 
Reich eines falſchen Friedens, ſondern ein Reich 

ründlichſter Hülfe; 4) kein — des Geſetzes, aber 
* ein Reich der Heiligung; 5) kein Reich der For⸗ 
derungen, ſondern ein Reich der Gnade. — Grei⸗ 
ner: Des Johannes Bußyredigt εἶπε rechte Advents⸗ 
predigt. — Müllenſiefen: Johannis Wort und 
Zeugniß; 1) die allgemeine Erwedung; 2) die Pre⸗ 
οἷαι der Buße; 3) die Hinweiſung auf δῖε nahende 
Entſcheidung durch den Erlöſer. Vergl. auch einen 
Aufſatz von Neander in Piper's evang. Kalender 
1851. S. 66 j. 


In νεῖ Geſtchlechtsliſte. 
Kap. 3, 33 --- 38. 


Und Jeſus war, als er anſing [mit Predigen], ungefaͤhr dreißig Jahre alt und war 28 

ein Sohn ſwie man dafür hielt, des Joſeph]j des Eli. "γε Sohnes Matthats, des Sohnes 24 

Levi's, des Sohnes Melchi's, des Sohnes Janna's, des Sohnes ϑοίερθδ, *des Sohnes 25 
4* 
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Mattathia's, des Sohnes Amos, des Sohnes Nahums, des Sohnes Esli's, des Sohnes 
26 Naggai's, "νεδ Sohnes Maaths, des Sohnes Mattathia's, des Sohnes Semei's, des 
21 Sohnes Joſephs, des Sohnes Juda's, »des Sohnes Johanna's, des Sohnes Reſa's, des 
28 Sohnes Serubabels, des Sohnes Sealthiels, des Sohnes Neri's, »des Sohnes Melchi's, 

des Sohnes Addi's, des Sohnes Koſams, des Sohnes Elmodams, des Sohnes Ers, 
29 *des Sohnes Joſe's, des Sohnes Elieſers, des Sohnes Jorims, des Sohnes Matthats, 
30 des Sohnes Levi's, —des Sohnes Simeons, des Sohnes Juda's, des Sohnes Joſephs, 
31 des Sohnes Jonans, des Sohnes Eliakims, “—des Sohnes Melea's, des Sohnes Mainans, 
82 des Sohnes Mattatha's, des Sohnes Nathans, des Sohnes Davids, *des Sohnes Iſai's, 

des Sohnes Obeds, des Sohnes Boas, des Sohnes Salmons, des Sohnes Nahafſons, 
33 »des Sohnes Aminadabs, des Sohnes Arams, des Sohnes Hezrons, des Sohnes Perez, 
94 des Sohnes Juda's, *des Sohnes Jakobs, des Sohnes Iſaaks, des Sohnes Abrahams, 
35 des Sohnes Tharahs, des Sohnes Nahors, »des Sohnes Saruchs, des Sohnes Ragau's, 
36 des Sohnes Phaleks, des Sohnes Ebers, des Sohnes Sala's, *des Sohnes Kainans, 

des Sohnes Arphachſads, des Sohnes Sems, des Sohnes Noachs, des Sohnes Lamechs, 
91 »des Sohnes Methuſalahs, des Sohnes Henochs, des Sohnes Jareds, des Sohnes Maha⸗ 
88 laleels, des Sohnes Kainans. “—des Sohnes Enos, des Sohnes Seths, des Sohnes Adams, 
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des Sohnes Gottes 1). 


Exegetiſche Erlünterungen. 


1, Als εὐ anfing, ἀρχόμενος. Die Auffafſung, 
daß hier der Anfang des meſſianiſchen Lehramts 
angedentet werde, iſt vielleicht nicht ohne alle 
Schwierigkeit. Sie wird aber durch den Zuſam⸗ 
menhang empfohlen, da Lukas im vorigen Verſe 
des Herrn Einweihung zum Meſſiaswerke berichtet 
hatte und alſo jetzt wohl von nichts Anderem als 
gerade von demſelben reden konnte. Auch liegt es 
—— in der Natur ſeines Evangeliums, daß er, der 

ἐπ beſtimmten Zeitpunkt des Auftretens des Jo⸗ 
hannes und der Gebuͤrt, Beſchneidung, Darſtellun 
und erſten Oſterfeier Jeſu berichtet hatte, nun au 
[εἶπε Leſer hinweiſt auf den eigentlichen Anfangs⸗ 
puntt aller der Dinge: ἃ ἤρξατο Ἰησοῦς ποιεῖν τε 
καὶ διδάσκειν, Apoſtg. 1,1. In jedem Falle ver⸗ 
dient bei der immer ſonderbaren Conſtruktion der 
Worte dieſe Auffaſſung den Vorzug vor der Mei⸗ 
nung derjenigen, die erklären: „incipiebat autem 
Jesus annorum esse fere triginta,«“ Jeſus fing 
an ungefähr dreißig Jahre alt zu ſein. 
Hätte Lukas dies andeuten wollen, würde er ſich 
doch gar zu undeutlich auégedrückt haben. 

2, Ungeführ dreißig Jahre alt. An dieſem un⸗ 
gefähr, εἰσεί, ſcheiſern alle Verſnche, in dieſer 
Angabe des Lukas ein beſtimmtes Datum zur Feſt⸗ 
ſtellung der Chronologie des Lebens des Herrn zu 
finden. Nur ſo υἱεῖ läßt ſich annehmen, daß der 
Herr, als ἐν öffentlich auftrat, nicht viel über oder 
unter dreißig Jahren geweſen ſein kann. Nach 
4 Moſ. 4, 3. 47 war es dieſes Lebensalter, in dem 
man erſt zur Uebernahme levitiſcher Aemter berech⸗ 
tigt war. Ohne Zweifel brauchte dies Geſetz nicht 
nothwendig auf den Anfang der meſſtaniſchen Wirk⸗ 
ſamkeit angewandt zu werden. Andrerſeits jedoch 
ſcheint es die Gewohnheit der jüdiſchen Schriftge⸗ 
lehrten jener Zeit geweſen zu ſein, weder ſpäter, 
noch früher als im dreißigſten Lebensjahre anfzu⸗ 


1) ‚Viele Varianten in der Schreibung der Eigennamen, 


treten. Auch Johannes hatte alſo gethan, und der 
Νὴ wollte gewißlich ſein Werk nicht vor dieſer 
εἶς, die durch den Gebrauch legitimirt war, be⸗ 
innen. Und würden wohl [εἰπὲ — — einem 
ehrer, der ſelbſt das gewöhnliche Alter eines Le⸗ 
viten noch nicht erreicht hatte, Autorität zuerkannt 
haben? 

ἃ, εὖ war ein Sohn (wie man dafür hielt, des 
Joſeph) des Eli ꝛc. Aus der Weiſe, in der wir die 
Parentheſe glauben anbringen zu dürfen, geht ſchon 
vorläufig unſer Urtheil über die von Lukas mitge⸗ 
theilte Geſchlechtsliſte hervor. Wir ſtimmen nämlich 
ganz mit der Anſicht derer überein, welche behaup⸗ 
ten, daß Matthäus das Geſchlechtsregiſter des Jo⸗ 
ſeph, Lukas das der Maria mitgetheilt hat. Vergl. 
die wichtigen Bemerkungen von Lange zu Matth.1. 
Zwar find uns die Schwierigkeiten, welche απ dieſer 
Auffaſſung laſten, nicht unbekannt, aber es iſt voll⸗ 
kommen beweisbar, daß jede andere Hypotheſe, es 
[εἰ die δες Leviratsehe oder die der gänzlichen Un— 
vereinbarkeit der beiden Genealogieen, noch größe⸗ 
ren Schwierigkeiten unterworfen iſt. Schon an und 
für ſich iſt es viel wahrſcheinlicher, daß Lukas das 
Geſchlechtsregiſter der Maria, als daß er das des 
Jofeph berichten ſollte. Maria iſt in ſeiner ganzen 
Vorgeſchichte die Hauptperſon, und auedrücklich —* 
er mitgetheilt, daß πὲ durch göttliche Wunderkraft 
Mutter des heiligen Kindes geworden iſt. Joſeph 
iſt bei ihm noch viel mehr als bei Matthäus Neben⸗ 
fizur: warum ſollte Lukas, δὲς nicht für Juden 
ſchrieb, die Abkunft des Pflegevaters angeben, δα 
er im Gegentheil ausdrü 4 anzeigen will, daß 
der Herr nach dem Fleiſch durchaus nicht mit Jo⸗ 
ſeph verwandt war? Deutlich ſtellt ἐς Jeſu wahre 
———— von Eli (dem Vater Maria's) δεῖ 
blos angeblichen von Joſeph gegenüber. Maria 
wird einfach übergangen, da die Inden nicht ge⸗ 
wohnt waren, Frauen in ihr Geſchlechtsregiſier 
aufzunehmen, und es wird nur ihr Vater Eli 


welche jedoch nicht ſo teſtirt ſind, daß eine Abweichung vom 


teat. roe. begruͤndet waͤre.“ Mever. Allein es muß hervorgehoben werden, daß nach Tiſchendorf V. 33 nicht τοῦ Ζραμ, 
ſondern του “δμείν, τοῦ “ρνέ zu leſen iſt, wofũr auch der Sinait. ſpricht. Die Reec. ſcheint wohl nur εἰπε ziemlich 
willlũrliche Berichtigung nach Matth. 1, 4; 1 Chron. 2, 9. zu ſein. 


8, 28--. 38. 


erwãhnt. Wir ſinden alſo hier angegeben, daß Jeſus 
ein Abkömmling Eli's war, und zwar durch Maria, 
die Tochter —* Allerdinge wird απ dieſer 
Stammtafel durch das Wort τοῦ immer das Ver⸗ 
hältniß des Sohnes zum Vater, nie das des Enkels 
zum Oroßvater ausgedrückt. Aber hier muß Lukas 
dies Wort in einem andern Sinne gebraucht haben, 
da durch die von ihm ſelbſt beſchriebene 
außerordentliche Geburt ein Glied in 
dieſer männlichen Kette der Stammväter 
Jeſn fehlte. Auch das Aöc, τοῦ ϑεοῦ am Ende 
(8. 88) läßt uns erkennen, daß τοῦ nicht immer 
von phyſiſcher Abſtammung angewandt zu werden 
braucht. Iſt Maria durch den —**— eiſt Mut⸗ 
ter geworden, dann hatte δεῖ Herr nach dem Fleiſch 
gar keine männlichen Stammoäter als allein die 
ſhrigen, und Eli, der Großvater, mußte alſo im 
Geſchlechsregiſter unmittelbar vor Jeſu ſtehen, da 
das Erwähnen der Mutter nicht gebräuchlich und 
das dese eigenen Vaters in dieſem Falle nicht mög⸗ 
lich war. 

Die Schwierigkeiten, welche man gegen dieſe 
Auffaffung anführt, ſind aufzuldſen. Man ſagt: 
1) daß die Juden keine Geſchlechtsregiſter von 
Frauen beſaßen; aber die Antwort iſt, daß wir hier 
να8 Geſchlechtsregiſter vou Eli, Maria's Bater und 
Jeſu Großvater, vor uns haben. 2) Daß Maria 
als Berwaudte der Eliſabeth, einer Tochter Aarono, 
nicht vom Stamme Juda ſein konnte. Antwort: 
Wäre auch Maria's Mutter aus Aarons Stamme 
und mit Eliſabeth verwandt, ſo köunte ihr Vater 
doch aus dem Hauſe Davids geboren ſein. 8) Daß 
nach εἰπεῖ alten jüdiſchen Ueberlieferung nicht Eli, 
ſondern ein gewiſſer Joachim Maria's Vater ge⸗ 
weſen ſei. Antwort: Dieſe Ueberlieferung entbebrt 
alles Anſehens, und ihr gegenüber ſteht eine an⸗ 
dere, daß Maria, die Tochter Heli's, in der Ge⸗ 
benua gemartert würde. Siehe Lightfoot δὰ Lue. 
ΠῚ, B. 4) Daß, während die Geſchlechtsregiſter 
des Matthäus und Lukas ſounſt beinahe nichts mit 
einander gemein haben, doch auf beiden die Namen 
Sealthiel und Sernbabel gefunden werden. Ant⸗ 
wort: Beide, Joſeph und Maria, ſcheinen von Se⸗ 
rubabel, dem Sohne Sealthiels, abzuſtammen. 
Wird nun dieſer letzte bei Matthäus ein Sohn 
des Jechonia, bei Lukas ein Sohn des Neri 
genannt, ſo kann man hier eine Pflichtheirath 
annehmen und dafür halten, daß Matthaͤus den 
geſetzlichen, Lukas den natürlichen Vater Sealthiels 
angibt. Warum ſollten wir nicht annehmen können, 
— während eines Zeitabſchnitts von ſo vielen 
Jahrhunderten beide Geſchlechtslinien wenigſtens 
einmal απ εἶπε ſolche Weiſe in ———— kamen? 
Da Jechonia, achtzehn Jahre alt, nach Babel ge⸗ 
führt wurde und er 81 Jahre als Gefangener dort 
geblieben iſt, mußte ſein Geſchlecht durch εἰπεῖ An⸗ 
dern απ ſeiner Statt fortgepflanzt werden. Neri, 
ſein Bruder (Matth. 1, 11), wurde alſo δὲν natür⸗ 
iiche Vater Sealthiels. Deſſen Sohn, Seru⸗ 
babel, hatte mehrere Kinder; von einem derſelben 
(Abiud) iſt alſo Joſeph, von einem andern (Reſa) 


iſt Eli, der Vater Maria's entſprefſen. Auch παῷ | Rö 


dem, was hierüber ſpäter geſchrieben iſt, verdient 
zur Vertheidigung diefer Hypotheſe noch immer ver⸗ 
glichen zu werden εἰπε Abhandlung von Wieſeler 
in den Theol. Stud. und Kritiken 11, 1845. 

4, Bergleichen wir die beiden Geſchlechtsregiſter 
des Matthäus und Lukas, dann fällt deren Unter⸗ 
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ſchied ſofort in's Auge. Wir ſehen, daß das erſte 
in abſteigender, das andere in aufſteigender Linie, 
daß das erſte bis zu Abraham, dem Stammvater 
Iſraels, das andere bis zu Adam, dem Stamm⸗ 
vater δὲς Menſchheit fortläuft; daß das erſte in drei 
gleiche Theile von je 14 Geſchlechtern getheilt iſt 
und dadurch eine künſtliche Ordnung erkennen läßt, 
aber auch der Vollſtändigkeit entbehrt, die wir in 
dem zweiten entdecken können. Von Abrabam bis 
David geben beide Kegiſter 14 Namen; von David 
bis zur babyloniſchen Gefangenſchaſt hat Matthäus 
wieder 14, Lukas δαβεβεῃ Perſonen; von da 
bis auf Chriſtum hat Matthäus nochmals 14, Lukas 
21 Namen. Bei Matthäus δαὶ das Streben nach 
Symmetrie ihn einige Namen anuszulaſſen veran⸗ 
laßt, bei Lukas ſpricht die Tendenz nach hiſtoriſcher 
Vollſtändigkeit ſtärker. Während ſeines Aufent⸗ 
halts mit Paulus zu Jeruſalem (Apoſtg. 21, 17) 
konnte er leicht Gelegenheit finden, wichtige Ein⸗ 
zelnheiten in Bezug auf Maria und ihr Geſchlecht 
zu erlangen. Der univerſaliſtiſche Charakter ſeiner 
Genealogie wird hinreichend daraus erklärt, daß er 
nicht, wie Matthäus, für Chriſten in Paläſtina 
ſchrieb. Uebrigens enthält ſein Geſchlechtsregiſter 
keine Schwierigkeiten als allein den Bericht (V. 27), 
daß Serubabel Sohn des Reſa hieß, während 
1Chron. 8, 19--21 anſtatt deſſen ganz andere Na⸗ 
men genannt werden. Mit Recht aber vermuthet 
man, daß die letztgenannte Angabe weniger genau 
und — urſprüngliche Text zu der Stelle cor⸗ 
rupt iſt. 

.Vergebens beruft man zur Beſtreitung der 
hiſtoriſchen Autorität dieſes Geſchlechtsregiſters auf 
einen alten, bei Euſebius (ΗΒ. Ε.1, 7) vorlommen⸗ 
den Bericht, daß die Geſchlechtsregiſter der vorueh⸗ 
men JInden zur Zeit des Herodes verbrannt wor⸗ 
den. Bei nur einigem Nachdenken fällt die innere 
Unwahrſcheinlichkeit dieſes Berichts alsbald in's 
Auge. Die Autorität des dort genannten Gewährs⸗ 
mannes, ἃ. Afrikanus, iſt höchſt problematiſch. 
Joſephus theilt über dieſe Maßregel nichts mit und 

ibt ſein eigenes Geſchlechtsregiſter an, ſo wie es 
in öffentlichen Aufzeichnungen gefunden wurde. In 
dieſem Falle wäre auch die Schätzung (Luk. 2, 2) 
unthunlich —— und nach demſelben Berichter⸗ 
ſtatter (J. Afrikanus) haben einige Wenige, unter 
denen anédrücklich die Verwandten des Herrn ge⸗ 
nannt werden, Geſchlechtsregiſter durch Abſchriften 
oder aus dem Gedächtniß verfertigt. Daher konnte 
auch das Protevangelium ϑαϊοδὶ das Beſtehen δεῖ» 
ſelben als öffentlich bekannt angeben. S. Thilo, 
Cod. Αροος. I, p. 166. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 

1. Durch 
die oft beſtrittene Abkunft der 
allen Zweifel erhoben. Jeſus i 
legalem, ſondern auch in phyſiſchem Sinne aus dem 
auſe Davids ἐπήρτοῇει. 9}ε{{ dem vollſten Rechte 
lonnten dann auch Paulus und Petrus dieſe [εἶπε 


das Geſchlechtsregiſter von Luklas wird 
—2— von David über 
alſo nicht nur in 


davidiſche Abkunft hervorheben, Apoſtg. 2, 30; 18,28; ΄ 


Tim. 2, 8, und ἴοππίε der Herr ſi 

ſelbſt als Davids Sohn — Mark. 12, 35 — 37. 
Und wie dieſe Abkunft des Herrn für die Juden 
ſeiner Zeit wichtig war, da die Beweisſtücke derſelben 
dazu dienten, ihn als Meſſias zu legitimiren, ſo iſt 
fie auch noch fortwährend von hoher Bedeutung. Sie 


m. 1,3; 2 


iſt ein neuer Beweis von der Treue Deſſen, der alſo 


— 
— 


7 wem ich irgend Οἱ, gebe ich ſie. 
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ſeine an David und ſeinem Samen geſchworne Ver⸗ 
heißung erfüllt hat, und eine Probe ſeines anbetungs⸗ 
würdigen göttlichen Waltens. Wie Chriſtus nur un⸗ 
ter Iſtael erſcheinen konnte, da unter dieſem Vollke 
allein die Erkenntniß des einigen J—— Got⸗ 
tes lebte, ſo mußte der, in dem das Ideal der alten 
Theokratie erreicht werden ſollte, ein Sprößling des 
Mannes nach dem Herzen Gottes ſein, unter deſſen 
— das theokratiſche Volk einſt den höchſten Grad 
δες Blüthe erreicht hatte. Dieſe fürſtliche Abkunft des 
Herrn iſt ein Schlüfſel zur pſychologiſchen Erklärung 
des erhabenen und wirklich — Charakters, 
den wir fortwährend in des Herrn Worten, Thaten 
und Schweigen ſelbſt bemerklen. Sie läßt uns auch 
erkennen, mit welchem Recht er ſich noch im Stande 
der Verherrlichung nicht nur als der helle Morgen⸗ 

rn, ſondern auch als die Wurzel des Geſchlechts 

avids angeben kaun (Offb. 22, 16; vgl. Kap. 5, 5). 

2. Das Geſchlechtsregiſter Jeſu ſteht hier recht 
ſchön unmittelbar nach ſeiner Taufe. Nachdem Lu⸗ 
kas erzählt hatte, wie Chriſtus von ſeinem himm⸗ 
liſchen Vater für ſeinen Sohn ſei ausgerufen wor⸗ 
den, verknüpft er — wer er eigentlich ſei 
nach δὲς menſchlichen Natur. Starke. 

3. Das Geſchlechtsregiſter bei Lukas liefert den 
vollſtändigen Beweis, daß der Herr wahrer Menſch, 
der ———— Same Davids geweſen und nicht we⸗ 
niger auch nach ſeiner menſchlichen Abkunft Gottes 
Sohn, wie dies am Ende von dem erſten Adam ver⸗ 
fichert wird. 

4. Der zweite Adam wie der erſte iſt durch eine 
unmittelbare Schöpfungsthat Gottes aus der Hand 
der Allmacht hervorgegangen. Der Meſſias gehört 
nicht nur Iſrael, ſondern der — ſündigen Welt. 
Auch von ſeiner menſchlichen Geburt gilt in gewiſ⸗ 
κ᾿ Hinſicht das prophetiſche Wort (Micha δ, 1), daß 
— von Anfang und von Ewigkeit her ge⸗ 
weſen i 


Homiletiſche Andentungen. 


Der Stammbaum Chriſti: 1) die Wurzel, 2) die 
Zweige, 3) die Krone, 4) die Frucht des Stammes. 


Eangelium Lucã. 


4, 1---18. 


— Das Geſchlechtsregiſter in ſeinem Zuſammen⸗ 
hang mit dem Erlöſungswerk. Es ſchildert uns 
1) das Bild der Menſchheit, die der Erlsſung bedarf; 
die Größe Chriſti, der die Erlöſung bereitet; 3) die 
Herrlichkeit Gottes, der die Erlbſung verordnet. — 
Der erſte und der zweite Adam: 1) Ihre natürliche 
Verwandtiſchaft; 2) ihre unendliche Verſchiedenheit in 
ihrem Verhältniß, δ. zu Gott, Ὁ. zu der Menſchheit, 
ὁ. zu einander. — Der erſtaunliche Unterſchied — 
ſchen Schein und Weſen in der Perſon des Erldſers. 
Lukas läßt uns denſelben in ſeiner Abſtammung ſehen, 
aber er fällt nicht weniger in's Auge, wenn wir mer⸗ 
ken auf den unanſehnlichen Schein und das erhabene 
Weſen a. ſeiner Perſon, Ὁ. ſeines Werkes, c. ſeines 
Reiches, ἃ. ſeiner Zukunft. — Der hohe Werth der 
bibliſchen Genealogieen. Chriſtus der Endzweck und 
Endpunkt der bibliſchen Genealogie. — Gottes 
Trene im Erfüllen ſeiner uralten Verheißungen. — 
Jeſus εἶπ Adamsſohn: 1) Der Sohn Gottes ein 
Sohn Adams geworden; 2) der Sohn Adams wahr⸗ 
lich der Sohn Gottes, δεῖ verheißene Erlsſer. — 
Die Verborgenheit der wahren Abkunft Jeſu auch 
beim Anfang ſeines öffentlichen Lebens. — Der Wun⸗ 
derſohn Maria's duldet es, daß er für einen natür⸗ 
lichen Sohn des Zimmermanns Joſeph gehalten wird. 
Andere Ideen ſehe man angedeutet bei Lange zu ὑεῖ 
Stelle Matth. 1, 11. — Ueber den Werth dieſer und 
andrer Genealogieen verdient noch immer verglichen 
— Köppen, die Bibel, ein Werk göttlicher 
isheit, , 26— 40; 11, 199 ꝛe. 

Arndt: Die Bedeutung der Stammtafel Jeſu 
1) für ſeine Perſon, 2) für ſein Werk. „So ſtehet 
bis αἰ dieſe Stunde dieſer merkwürdige Stamm⸗ 
baum da als ein einziges Denkmal des Glaubens und 
Verlangens der — —* Heiligen, und εὖ 
iſt uns, ſo oft wir ihn anſehen, als ob aus ſeinen 
Zweigen und Aeſten die Worte über die Jahrhun⸗ 
derte rauſchten: Ach daß du den Himmel zerriſſeſt ꝛc. 
Es iſt uns, als ob die Thränen des Dankes und der 
Wonne ſeine Wurzel netzten, und auf dieſen Namen, 
die wie Sterne am Himmel der Geſchichte Iſraels 
leuchteten, viele Thautropfen der Sehnſucht und der 
Freude perlten. O, kein einziges Wort in der Hei⸗ 
ligen Schrift ſteht vergebens dal ꝛc.⸗ 


σ 
In der Wäſte. 


Kap. 4, 


(Perikope 


1--13. 


Invocavit.) 


Jeſus aber, des Heiligen Geiſtes voll, kehrte zurück von dem Jordan und ward vom 
2 Geiſte geführt ἐπ die Wüſte, “*vierzig Tage verſucht vom Teufel, und εὐ aß nichts in 
ὃ ſelbigen Tagen, und da dieſe vorüber waren, hungerte ihnl); »und der Teufel ſprach zu 


4 ihm: Wenn du Gottes Sohn biſt, ſo ſprich 
Jeſus antwortete ihm und ſagte: Es ſtehet 


zu dieſem Stein, daß er Brod werde. Und 
geſchrieben, daß der Menſch nicht von Brod 


5 allein leben wird [ὃ Moſ. 8, 3]. *Und er führte ihn hinauf?) und zeigte ihm alle Koönig⸗ 


6 reiche der Welt in einem Augenblick. 


*Und der Teufel ſagte zu ihm: Dir werde ἰῷ 


dieſe ganze Macht und ihre Herrlichkeit geben, denn mir iſt ſie ſvon Gott] verliehen, und 


*Wenn 


du nun vor mir anbeteſt, ſo wird ſte ganz 


1) Gewoͤhnl. Text: hungerte ihn hernach. Das Adverbium aber fehlt in B. Ὁ. L. Sinait, u. A. und iſt wohl mit 
Lachmann Tiſchendorf und Mever zu ſtreichen, weil wahrſcheinlich der parall. Stelle Matth. 4, 2 enmommen. 

4) Gewoͤhnl. Text: δες Teufel führte ihn auf einen hohen Berg. Die Aechtheit dieſer Lesart ἐδ wenigſtens zwei: 
felhaft und als paraphraftiſche Emendation aus Matth. 4, 8 zu betrachten, deßhalb von Tiſchendorf getilgt. 


4, 1---13. Cvangelium Lucaͤ. 55 
dein ſein. “πὸ Jeſus antwortete ihm und ſprach!): Es ſtehet geſchrieben, du ſollſt8 
den Herrn, deinen Gott, anbeten und ihm allein dienen [5 Moſ. θ, 13]. *Und er führte 9 
ihn gen Jeruſalem und ſtellte ihn auf die Zinne des Tempels und ſagte zu ihm: Wenn 
du Gottes Sohn biſt, ſo wirf dich von hier hinab, *denn es ſtehet geſchrieben, daß er 10 
ſeinen Engeln deinethalben gebieten wird, dich zu bewahren, »und daß ſie dich αὐ den 11 
Handen tragen werden, daß du nicht etwa απ einen Stein ſtoßeſt deinen Fuß [Pſ. 91, 12). 
»Jeſus aber antwortete und ſprach: Es iſt geſagt, du ſollſt nicht verſuchen den Herrn, 12 
deinen Gott. Und nachdem der Teufel alle Verſuchung vollendet hatte, wich er von 13 





ihm bis zu einer ſgelegneren] Zeit. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Die Erzählung δεῖ Verſuchungsgeſchichte hat 
bei Lnkas einen eigenthümlichen Charakter. Wäh⸗ 
rend Markus ſich begnügt, das Geſchehene mit einem 
kurzen Worte zu berichten (Kap. 1, 12. 13), iſt ἐπ’ 
kas [αβ eben ſo ausführlich als Matthäue, weicht 
aber in der Rangordunng der verſchiedenen Ber⸗ 
ſuchungen von dieſem ſeinem Vorgänger ab. Die 
dritte Verſuchung bei Matthäusé iſt bei Lukas die 
zweite und umgekehrt. Wir geben der Anordnung 
des erſten —— den Vorzug. Matthäns hält 
mehr die Zeitfolge im Ange (8. 1, 8. 8) als Lukas, 
der ἔν unbeſtimmt redet (Ὁ. 1. 29). Auch iſt in 
der Reihenfolge des Erſtgenannten ein mehr natür⸗ 
licher Klimax, und es iſt απ und für ſich unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Herr, nachdem er das Verlangen 
dee Verſuchers, ihn anzubeten, abgeſchlagen hatte, 
noch einen dritten Angriff von dieſer Seite gedul⸗ 
ὑεῖ oder ſich mit ihm eingelaſſen haben ſollte. Deß⸗ 
halb haben auch Ambrofius und andere Kirchen⸗ 
vaãter, ſelbſt bei der Behandlung δεῖ Erzählung des 
Lukae, die Reihenfolge des Matthäus vorgezogen. 
Noch in einer andern Hinſicht gebührt das Lob der 
größten Genauigkeit dem erſten Evaugeliſten. 
Matthäns läßt die eigentliche Verſuchung erſt nach 
dem vierzigſten Tage beginnen, Lukas δ πεῖς dieſen 
ganzen Zeitraum als Periode innerlicher Verſu⸗ 
—— dar. Indeſſen zeigt es ſich, daß wenigſtens 
die Verſuchung, Steine in Brod zu verwandeln, 
als erſte von allen erſt am Ende des Zeitraumes, 
nach langem Faſten beginnen konnte. Vielleicht kann 
man beide Erzählungen ungezwungen in dieſer 
Weiſe vereinigen, daß auch die vierzig Tage in mehr 
allgemeinem Sinne εἰπε Zeit innerer Verſuchung 
geweſen ſeien (Markus u. Lukas), während unmit⸗ 
ſelbar darnach (Matthäus) die conkreteren Verſu⸗ 
chungsfälle, die im erſten und dritten Evangelium 
angeführt werden, vorkommen. Bgl. Bleek a. a. Ὁ. 

2. Im Geiſte, ἐν τῷ πνεύμ., bei Matthäus ὑπὸ 
τοῦ πνεύμι. (4 iſt wohl kein Zweifel, daß wir απ 
den Heiligen Geiſt zu denken haben, der eben in 
ſeiner gauzen ΚΠ über den getauften Jeſus aus⸗ 
gegofſen worden. Boll des Heiligen Geiſtes, der 
ἴθπ jetzt mehr als je durchdrang und beſeelte, ward 
er wie mit unwiderſtehlicher Gewalt getrieben, nicht 
nur πα (eis) δεῖ Wüſte, nein in (ἐν) die Wülſte 
hinein, wo er eine Zeit lang verweilt, nicht nur 
mit der unerwarteten Folge, ſondern mit dem 
beſtimmten 3 τὸ εὖ (πεειρασϑῆναι, Matthäns), daß 
er da nach Gottes hoher Fügung und unter [εἰπεῖ 


——— Zulafſung von dem Teufel verſucht wer⸗ 
en ſollte. 

8. Bierzig Tage —— vom Teufel. Wenn 
man mit Lachmann lieſt ἐν τῇ ἐρήμῳ, was den 
Vorzug zu verdienen ſcheint, darf man vielleicht 
die Zeitbeſtimmung von vierzig Tagen zu den un⸗ 
mittelbar vorhergehenden Worten ἤγετο εἰς τὴν 
ἔρημ. ziehen und überſezen: er ward im Geiſt ge⸗ 
fuͤhrt in die Wüſte vierzig Tage und verſucht von 
dem Tenfel. So wird —* der Schein eines Wi⸗ 
derſtreits zwiſchen Matthäus und Lukas in Bezug 
auf den eigentlichen Anfangspunkt der Berſuchung 
vermieden. 

4. In δὲς Wuſte. Wir haben das Wort nicht 
mit einigen Aelteren in einem figürlichen, ſondern 
in einem eigentlichen Sinne zu verſtehen, und wahr⸗ 
ſcheinlich (mit δὲς Ueberlieſernug) απ die Wüſte 
Quarantania zwiſchen Jericho und Jeruſalem zu 
denken. Ueber das Lokale ſehe man das Evangelium 
Matthäi von Lange, S. 40. Dort zeigt man noch 
den Berg, auf den der Verſucher den Herrn ſoll 
geführt haben, gegenüber Abarim liegend, von 
defſſen Spitze Moſes das gelobte Land überſchaute. 
Glaubwürdige Reiſende erzählen, daß in der Nähe 
dieſes Berges viele Steine gefunden werden, deren 
Geſtalt und Farbe ſogar mit der des Brodes über⸗ 
einſtimmt, ſo daß fie leicht den oberflächlichen Be⸗ 
—— täuſchen könnten. S. Sepp, Leben Jeſu II, 


5. Vom Teufel. Wir ſind hier zu der natürlichen 
Frage gekommen, wie es fich verhält mit dem Be⸗ 
wirker der Verſuchung und der Weiſe, wie dieſe 
απ den Herrn herangekommen iſt. Was das Erfi⸗ 
genanute betrifft, laſſen ſich die Anſichten [Πρ 
in zwei Klafſen theilen. Einige wollen hier keine 
Wirkung des Teufels erkenneil und denken entwe⸗ 
der an einen oder mehrere menſchliche Verſucher 
oder απ verſucheriſche Gedanken und Vorſtellungen, 
die im Geiſte Jeſu ſelbſt bei dem Blick auf ſein 
Meſſiaewerk aufgeſtiegen ſeien. Andere nehmen 
εἶπε wirlliche Teufelsverſuchung απ, [εἰ es in ſicht⸗ 
barer Geſtalt, wie die Evangelien es erzählen, ſei 
εὖ durch die Einwirkung des unſicht bar en böſen 
Geiſtes ἀπῇ die reine, doch verſuchungsſähige ψυχή 
dee Herrn. Die verſchiedenen Vertheidiger dieſer 
Erklaͤrung findet man bei Haſe, Meyer und de Wette 
genannt. Es kann uns nicht ſchwierig ſein, unter 
δε verſchiedenen Erklärungen zu wählen. 

aß die Geſchichte ſchwerlich buſch ſt äübli ὦ lann 
aufgeſaßt werden, bedarf wohl kaum einer Andeu⸗ 
tung. Eine körperliche Tenfelerſcheinung. εἶπε zeit⸗ 
liche ἐνσάρκωσις des boſen Prinzips iſt ohne einige 


1) Gewoͤhnl. Text: hebe dich weg von mir, Satan, es ſtehet geſchrieben ꝛt. Wahrſcheinlich εἰπε Intervolation 


ans Matth. 4, 10. Es fehlt wenigſtens in B. D. L. Binalt. 


den meiſten Verſltonen und bei bedeutenden Kichenvaätern, 


und iſt ohne dies ein wichtiges (kritiſch aber verdächtigtes) Hinderniß zur Harmoniſtik der evangeliſchen Erzählungen. 
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Analogie in der Heiligen Schrift. Wie ſollte der 
Teufel über den Koörper des Herrn Macht gehabt 
haben, ihn durch Luft und Wolken zu führen, wo⸗ 
hin er wollte? Kannte ihn der Herr nicht, wo bliebe 
dann ſein Alles übertreffendes Wiſſen? kannte er 
ihn aber, wie konnte εὐ ſich mit einem ſolchen εἴ. 
führer in ein Geſpräch einlaſſen? Wo liegt der 
Berg, von dem man alle Königreiche der Erde mit 
einem Blicke überſehen kann? und wie konnte der 
ἐττ während der vierzig Tage, da er in der ſtillen 
uſte weilet, auf einmal auf der Zinne des Tem⸗ 
pels ſtehen? Aber dieſe Unmöglichkeit δεν Auffaſ⸗ 
ſung der Erzählung κατὰ ῥητὸν gibt uns πο kein 
Recht, hier eine hiſtoriſche oder philoſophiſche 
Myt he zu finden. Zeigt ſchon die Vorgeſchichte 
einen rein hiſtoriſchen Charakter, ſo bewegen wir 
uns noch viel weniger am Anfang des öffentlichen 
Lebens Jeſu auf neblichtem mythiſchem Gebiet. 
Analogieen, die man mit der Verſuchungsgeſchichte 
Hiobs, Davide u. A. aufſtellt, würden nur höchſtens 
die Möglichkeit, doch keinenfalls die Wahrſcheinlich⸗ 
keit oder Gewißheit δες Erdichtung einer Verſu⸗ 
chungsgeſchichte des Meſſias beweiſen. Mau fieht 
dentlich, daß die Evangeliſten überzengt ſind, εἶπε 
hiſtoriſche Thatſache zu erzähleu, und τοῖς haben 
kein Recht, auf philoſo phiſche Gründe hin die Mög⸗ 
lichkeit der hier erzählten Hauptſache in Zweifel zu 
ziehen. — Eben ſo unbefriedigend iſt die Auffafſung 
als Traum, Viſion oder Parabel. Haͤtte der 
Herr in einem Gleichniß ſeine Apoſtel lehren wol⸗ 
len, von welchen Grundſätzen er bei ſeiner meſſia⸗ 
niſchen Thätigkeit ausging nud welchen Verſuchun⸗ 
gen auch ſie ausgefetzt wären, er würde ſich gewiß 
einer andern Form bedient haben. Unerklärlich 
wird es dann anch, wie man ein ſolches Gleich— 
niß ohne J— Grund als Geſchichte auffafſen 
konute. Die chwierigkeit weicht nicht, ſondern 
ſteigt, wenn man annimmt, daß die Parabel in 
dieſer Form nicht von Jeſu ſelbſt, ſondern von 
einem ſeiner Junger abſtammt, der ſie erdichtete, 
um die erſten Gläubigen vor ſinnlicher Meſſiaser⸗ 
wartung δι warnen. Und denkt man an einen 
Traum oder εἶπε Viſion, dann verliert die Erzäh⸗ 
lung im Grunde der Sache alle Bedeutung. —* 
chen Werth hat ein απὸ Selbſtbetrug entſtandener 
Kampf? und verdient der den Namen eines Ueber⸗ 
winders, der gegen — — ſtreitet? War 
dieſe Viſion durch den Teufel in der Seele Jeſu 
——— (Olch.), dann begreifen wir nicht, welche 
edentung einer Verſnchung beizulegen iſt, die 
nicht mit vernünftigem Selbſibewußtſein bekämpft 
ward. Oder war dieſer Traum eine Frucht der 
eigenen hantafie Jeſu (Paulus), daun können wir 
dem, deſſen Einbildung ὦ ꝓponte aua mit —— 
abſcheulichen Vorſtellungen verunreinigen konute, 
keine vollkommene Sündloſigkeit mehr zuſchreiben. 
— Was die Meinung betrifft, daß hier an einen 
menſchlichen Verſucher zu denken ſei, ſo iſt dieſe 
in ihrer aͤltern Form ſchon zu oft beſtritten, um 
darüber nun noch ein Wort zu verlieren. Die ein⸗ 
{με Form, in der ſie Erwägung verdient, iſt die, 
τ welcher ſie Lange (Keben Jeſu 11, Ὁ. 218) zur 
Sprache ὃ παι. eit entfernt, den dämoniſchen 
Srund der Berſuchung zu leugnen, will er aber, 
daß ſie durch einen Beſuch der Synedriften vermit— 
telt geweſen ſei, welche, nachdem Johannes dieſe 
nach ihrer Unterredung mit ihm (Joh. 1, 19 --- 98) 
zu Jeſu verwieſen hatie, ihm mit dem ganzen Ge— 


Wangelium Luca. 


4, 1--18. 


pränge ππὸ Ungeſtüm ihrer Meſſiaserwartung ent⸗ 
gegengetreten ſeien und ihm einen Plan der meſſta⸗ 
Ἔα: Wirkſamkeit, ganz verſchieden von dem in 
ſeinem Geiſte anfänglich zur Reife gekommenen, 
vorlegten. Unmöglich kann man die glänzende 
nähere Darſtellung dieſer Anficht leſen, ohne die 
Intuitions⸗ und des Verfaſ⸗ 
ſers anzuerlennen. Sähen τοῖς nuns veranlaßt, 
eine derartige hiſtoriſche Grundlage für das hier 
Erzählte zu ſuchen, ſo würden wir allerdinge 
vergebens trachten, eine beſſere anzuweiſen. Von 
der andern Seite aber darf nicht überſehen wer⸗ 
den, daß die Evangeliſten ſelbſt von einem ſo 
frühzeitigen Zuſammentreffen des Herrn mit dem 
Sanhedrin nicht das Geringſte berichten; daß eben 
ſo παρ εἶπε dem Sauhedrin von Johannes ge⸗ 
machte Bezeichnung des Meſſias als die Wahrſchein⸗ 
lichkeit einer derartigen Unterredung mit einem noch 
unbelannten Nazarener bewieſen iſt; daß endlich 
das baldige Aergerniß des Sanhedrins au dem 
Herrn nach ſeinem öffentlichen Auftreten, auch ohne 
einen ſo geheimnißvollen Hintergrund auzunehmen, 
ſich hinlaͤnglich erklären läßt. Alle —8 Gründe 
ſtellen es nun in Frage, ob wir nicht beſſer thun 
(Ullmann), hier zu denken απ verſuchende, in des 
Herrn Seele aus der Vorſtellung der irdiſchen Meſ⸗ 
ſiaserwartung δὲς Juden hervorgegaugene Gedau⸗ 
ken, die εὐ jedoch durch die Kraft ſeines heiligen 
Willens ſofort von ſich abgewieſen, und wenn er 
ſpäter dieſe ſeine innere Erfahrung ſeinen Jüngern 
mittheilte, nach morgenländiſcher Redeweiſe, dem 
Teufel, dem Füurſten dieſer ΖΘ εἴς zugeſchrieben hat? 
Betrachten wir jedoch die Sache genauer, dann 
bietet auch dieſe Auffaſſung Schwierigkeiten, fo daß 
Strauß einmal nicht mit Unrecht ſagte, daß der 
Herr in dieſem Falle ſeinen Jüngern „ein trübes 
Gemiſch von Wahrheit πὸ Erdichtung“ mitgetheilt 
hätte. Warum er dieſe Geſchichte ſeines iuneren 
Kampfes ſeinen Freunden in einer ſolchen Form 
erzählt habe, läßt ſich kaum denken. Von der erſten 
und zweiten Verſuchung ſehen wir αὐδὰν ἀν nicht 
ein, wie ſie aus der irdiſch geſinnten Erwartung 
der Zutenoſez des Herrn herrühren konnten. 
Jedenfalls würden ſie mehr aus dem Bewußtſein 
ſeiner eigenen Wunderkraft und der Gewißheit des 
Schutzes Gottes, als aus δὲς Vorſtellung des ver⸗ 
derbten Zeitgeiſtes entſprungen ſein. „Wenn Jeſus 
auch nur τα die flüchtigſte Weiſe ſolche Gedanken 

ehabt hätte, ſo wäre er nicht Chriſtus, und dieſe 
—— erſcheint mir als der ärgſte neoteriſche 
Frevel, der gegen * Perſon begangen wurde“ 
—— aren dieſe verſuchenden Ge⸗ 
danken rein theoretiſch⸗objeltive Vorſtellungen, die 
für den Herrn nichts Anziehendes hatten, wo bleibt 
die Verſuchung? Und find wirklich aus dem Herzen 
des Menſchenſohnes dieſe boͤſen Gedanken gekom⸗ 
men (Matth. 15, 19), wo bleibt die — 
Wir unſrerſeits glauben das Entſtehen der Verſu⸗ 
chung allein erklaͤren zu können, wenn wir αἰ die 
οἰτεῖίε Einwirkung des (unfichtbaren) boſen 
Geiſtes auf den Geiſt απὸ das Gemüth dee 
Erlöſers denken. Dann wird 1) die Glaubwür⸗ 
digkeit der Erzählung erkannt, und τοῖς fſind eben 
ſo wenig gendthigt, uns den Teufel am Aufang als 
die Engel am Ende der Geſchichte nur ſinnbildlich 
und uneigentlich zu denken. Dann wird 2) die 
Sündloſigkeit des Herrn gerettet: die verſuchenden 
Gedanken entſpringen nicht von innen, ſondern 
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werden ihm von außen beigebracht. Daun wird 
8) endlich das Berlaſſen einer geiſtloſen, buchſtäb⸗ 
lichen Juterpretation gerechtfertigt. Wirkte aber der 
Böoſe direkt, wiewohl unſichtbar auf den Gottmen⸗ 
ſchen, ſo kann die Verſuchung allein ἐν πνούματι 
ſtattgefunden haben, und wir haben Recht, wenn 
wir uns den Herrn αὐ der Tempelziune vorftellen, 
ohne daß er die Wüſte verlaſſen habe. Keine andere 
Erklärung, die, wie dieſe das Eſſentielle der rein 
hiſtoriſchen Auffafſung feſthält, ohne auf die Abſur⸗ 
οἰϊδίεπ zu kommen, die aus δες Annahme einer 
körperlichen Teufelserſcheinung nothwendig ent— 
——— Bgl. Baumgarten, die Geſchichte Jeſu. 
S. Riggenbach, α. α. Ὁ. S. 273 
Wir fühlen es, dieſe Meinung kann 
5 — in den —— derer, die die Lehre von der 
õnlichkeit des Böſen als einen Aberglauben aus 
dem Mittelalter verachten. Aber wir können auch 
mit ibnen uns nicht vereinigen, da wir innig über⸗ 
—— ſind, daß ſehr viele Bedenken gegen die bibliſche 
monologie aus Uebertreibung oder Mißverſtand 
herrühren. Daß Jeſus und die Apoſtel von einem 
perſönlichen böſen Geiſte und von ſeiner Wirkung 
geſprochen haben, unterliegt keinem Zweifel, und 
daß fie ſich dabei einem abergläubiſchen Volkswahne 
accom modirt haben, iſt ganz unbeweisſbar. Will 
man, philoſophiſch räſonnirend, in ihren Ausſprü⸗ 
chen nur die Perſonifikation eines abſtrakten 
Begriffes ſehen, ſo ſehe man wohl zu, wie man 
3 verantworten könne, aber man dringe jeden⸗ 
falls doch dieſe Vorſtellung Jeſu und den Apoſteln 
nicht auf. Nie iſt der Rationalismue ſchwä— 
cher, als wo er [ἰῷ exregetiſch rechtfertigen 
will. Daß die alte Dämonologie erſt nach der ba⸗ 
byloniſchen Gefangenſchaft ſich unter den Juden 
weiter eutwickelte, müſſen τοῖς allerdings zugeben; 
aber ſo wenig iſt ſie chaldäiſchen und perſiſchen Ur⸗ 
— ——— daß ἢε im Gegentheil von dieſer und 
eder dualiſtiſchen Theorie zur Erklärung des Räth⸗ 
ſels der Sünde in Weſen und Charalkter ſich unter⸗ 
ſcheidet. Daß auch in höheren Regionen der Gei— 
erwelt die Freiheit zur Sunde mißbraucht ward, 
iſ eben ſo wenig ungereimt, αἴϑ die Vorſtellung, 
daß die gefallenen Engel mit einem hohen Maße 
intellektneller Entwickelung, eine tiefe ſittliche 
Entartung verbinden. Beides iſt täglich unter den 
Menſchen zu ſehen, und wer zwar απ perſoönliche 
gute Engel, aber nicht an einen perſönlichen Satan 
lauben will, iſt durchaus inconſequent. Die Mög⸗ 
* einer direkten Wirkung des Böſen auf den 
Geiſt des Herrn läßt ſich weder mit pſychologiſchen, 
noch mit Gründen aus der Schrift beſtreiten. Ihre 
Abſicht konnte keine andere ſein, als ihn zum Falle 
zu bringen und alſo das Erlöſungswerk zu verei⸗ 
εἴπ. Und ihre Zulaſſung durch den Vater lann 
Niemand befremden, der verſteht, was es heißt: 
„Wiewohl er der Sohn Gottes war, hat εἰ doch an 
dem, das er litte, Gehorſam gelernet!“ 
6. Und ες aß nichts in ſelbigen Tagen. Ein 
Vergleich mit Matth. 11, 18 zeigt, daß es nicht un⸗ 
umgänglich nöthig iſt, einen ſolchen Ausdruck von 
einer —*8 — nthaltung al ler Speiſen zu ver⸗ 
ehen. „Er hätte eben ſo wie Johannes Hen⸗ 
chrecken und wilden Honig genießen können, ohne 
daß das Faſten damit weſenilich anfgehoben wäre“ 
Eange). Andererſeits jedoch hindert uns nichte, 
dies Faſten des Herrn im ſtrengſten Sinn zu ver⸗ 
ſtehen. Gibt es ſchon Beiſpiele eines ungewöhnlich 
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laugen Faſtene bei Menſchen, deren phyſiſche und 
pſychiſche Entwickelung von der Sünde geftört iſt, 
wie viel weniger iſt es bei dem undenkbar, deſſen 
körperlicher Organismus von keiner Sünde ge⸗ 
ſchwächt war, —— Geiſt mehr als bei irgend einem 
das Fleiſch beherrſchen und zum Gehorſam zwingen 
konnte. Gerade nach einem ſolchen Faſten mußte 
ſich der Hunger mit ganz unerhörter Kraft fühlbar 
machen, und durch die Enthaltung von körperlicher 
— iſt gewiß υἱὲ Empfänglichkeit des Geiſtes 
für die Einwirkung von dem Fürſten der Finſier⸗ 
niß und den Kampf mit ihm nicht wenig erhöht. 
Nach Matthäus und Lukas macht ſich der Hunger 
nicht im Laufe, ſondern erſt am Ende der vierzig 


Tage ar. 

Wenn δι! — — Brod werde. Deutlich knüpft 
die Stimme des böſen Geiſtes ſich an die Erinneruug 
der Himmelsſtimme am Jordan. Auch hier iſt der 
Diabolus ein imia Dei, δα er ein Echo von dem 
Worte der Wahrheit hören läßt. — Zu dieſem 
Stein, τῷ λέϑῳ τούτῳ, mehr δεικτεικως, αἴϑ bei 
Matthäus, δὲν ſeinen gewöhnlichen Pluralis οὗ 1έ- 
ϑοιε οὗτοι in einer oratio indireeta behält. Der 
Anknüpfungspunkt der Verſuchung iſt theils das 
erhabene Selbſtbewußtſein, theils das peinliche Be⸗ 
dürfniß des Herrn; der Zweck des Verſuchers, ihn 
die Wunderkraft zur Befriedigung ſeines eigenen 
Bedürfniſſese gebrauchen zu —9* 

8. Daß der Menſch nicht von Brod allein leben 
wird. Bei Matthäué wird δες Spruch, δ Moſ. 8,3 
vollſtãndiger εὐ λων uud zwar ebenfalle παῷ 
den Septuag. Wir brauchen nicht zu leugnen, daß 
der Herr das Wort in etwas anderem Sinne be⸗ 
nutzt, als in dem Moſes es meint; auch iſt kein 
Grund vorhanden, bei der Benennung: „der 
Menſch“ ausſchließlich oder vorzüglich an den Mef⸗ 
ſias zu denken. In göttlich⸗freier Weiſe gebraucht 
er das Schriftwort, um anzudeuten, daß der Menſch 
auch ohne den Gebrauch des Brodes ſein Leben ver⸗ 
längert und unterhalten ſehen kann, durch jedwedes 
Mittel, deſſen Gott ſich bedienen will, ſeine körper⸗ 
liche Kraft zu ſtärken. Mit andern Worten: Gott 
hat ſeine Wunderkraft nicht nöthig, um ſeinen pein⸗ 
lichen Hunger zu ſtillen. Dazu beſitzt ἐς unzählige 
Mittel, und der Sohn wird warten, auf welche 
Weiſe der Vater es thun will. 

9. Und er führte ihn hinauf. Wie ſchon bemerkt, 
weiſt Lukas der dritten und ſchwerſten Verſuchung 
die Stelle in der Mitte an. — „Matthæus eo tom- 
poris ordine describit assultus, quo facti aunt. 
Lucas gradationom observat in locis et descri- 
bit desoertum, montem, templum. Quae ordinis 
non modo innoxia, δοά etiam salubris varietaa 
argumento est, ποῦ alterum Evangelistam ab 
altero βοσί ρβίβδοι (Bengel). Die Schwierigkeit in⸗ 
deſſen, welche die Erzählung des Lukas V. 8, nach 
dem Receptus darbietet, daß δὲς Herr, nachdem er 
den Böſen erkannt und entlarvt hatte, ſich noch zum 
dritten Male mit ihm in ein Geſpräch einlaſſen 
kann, dieſe Schwierigkeit verſchwindet, wenn wir 
mit Tiſchendorf und Anderen annehmen, daß die 
Worte: „hebe dich weg von mir, Satan.“ hier τς 
acht und απ der gleichlautenden Stelle bei Mat⸗ 
ἰϑᾶμδ herübergenommen ſind. 

10. Und ze ihm. Natürlich ἐν πνεύματε, 
nicht das Eine nach dem Andern, ſondern Alles zu⸗ 

leich, ἐν — ὀφϑαλμοῦ, 1 Kor. 15, 82. --- Alle 
nigreiche δὲς Welt. Nicht das jüdiſche Land, 
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ſondern die daſſelbe umringende unabſehbare Hei⸗ 
denwelt, die mehrmals im Neuen Teſtament dar⸗ 
geſtellt wird als dem Fürſten dieſer Welt unter⸗ 
worfen, während Jehovah das Haupt des theokra⸗ 
tiſchen Staates iſt. Außerdem verdient Beachtung, 
daß die Anrede des Satans an den Herrn bei dieſer 
Gelegenheit von Lukas etwas ausführlicher als von 
Matthäus mitgetheilt wird: denn mir iſt ſie ver⸗ 
liehen ꝛc., εἰπε Paraphraſe der vorhergehenden 
Worte, zu Nutz und Frommen des Theophilus und 
anderer Leſer, die nicht oder nur wenig noch mit 
der Dämonologie der Juden bekannt waren. 

11. Wenn du nun vor mir aubeteſt. An εἰπε 
eigentliche abgöttiſche Anbetung braucht hier nicht 
nothwendig gebdacht zu werden, genug, wenn man 
an eine morgenländiſche Huldigung denkt, die mäch⸗ 
tigen Monarchen öfter gebracht wird, Matth. 2, ὦ. 

ie die erſte Verſuchung απ die ſinnliche Luſt, [ὁ 
iſt dieſe auf die Begierde nach dem Beſitz ὑεῖ 
königlichen Herrlichkeit angelegt, von der dem Meſ⸗ 
fias bewußt, daß er ſicher darauf rechnen kann. 
Die Verſuchung liegt in der Alternative: Herrſchaft 
ohne Kampf auf der einen Seite, blutigen Streit 
auf der andern Seite gegen die Macht der Finſter⸗ 
niß, wenn ihre Lodſtimme abgewieſen würde. Die 
Luge, welche der vermeſſenen Verheißung des Ver⸗ 
führers zum Grunde liegt (mir iſt ſie verliehen τ 
iſt wahrlich ſataniſch; aber gerade au dem Vermeſ⸗ 
ſenen der Forderung erkennt nun auch der Herr 
(Matthäus), mit wem er in dieſem Augenblick 
ſtreitet und hat unverweilt das οὕπαγε ὀπέσω μου“ 
an den Satan bereit, indem er noch ein entſcheiden⸗ 
des Schriftwort ihm nachſchleudert. 

12, Du ſollſt den Herrn ꝛc. 5 Moſ. 6, 18, παῷ 
den Sept. mit Abänderung von προσκυνήσεις ſtatt 
φοβηϑήσῃ, wegen der vorhergehenden Worte des 
Satans. Der Herr ſpricht nicht allein den mono⸗ 
theiſtiſchen Grundſatz öffentlich aus, ſondern zeigt 
zugleich, daß er lieber alle Königreiche der Welt, 
τοῖς ſehr fie ihm auch rechtlich zukommen, entbeh⸗ 
ren will, als dieſelben auf unrechtmäßigem — 
erlangen. Seine Antwort iſt εἶπε Kriegserklaͤ⸗ 
rung; den geweigerten Fußfall hat er mit dem 
Leben bezahlt, und ſo abgewieſen, konnte der Sa⸗ 
tan nicht zum dritten Mal zurückkehren. Ehe es 
jedoch ſo weit kam, daß er wich, fand vorher noch 
εἶπε andere Verſfuchung ſtatt, nach der genauen Au⸗ 
gabe des Matthäus die zweite, welche aber Lukas 
als die dritte berichtet. 

18. Und εὐ führte ihn gen Jernſalem. Obſchon 
es an und für ſich ſehr möglich iſt. daß der Herr 
während dieſes Zeitraumes einen einzelnen Tag 
κατὰ σάρχα zu Jeruſalem zubrachte (ξαπθο), kommt 
es ππι doch wahrſcheinlicher vor, daß Er körper⸗ 
lich die Wüſte gar nicht verlaſſen hat, ehe der 
Kampf βαπὶ ausgekämpft war. Vor dem inneren 
Bewußtſein des Herrn war es ohne Zweifel, αἵ 8 
ob εὐ auf dem πτερύγιον ſtände, und was das 
Vermögen des Böſen betrifft, ihn im Geiſte an 
einen ſo ἈΝ andern Platz zu verſetzen, darf wohl 
an das Wort des Gregorins erinneri werden: „nil 
mirum est, δὶ Christus ἃ Diabolo ae permisit 
circumduei, qui ἃ membris illius 86 permisit 


αν 

14. Auf die Zinne des Tempels. Nicht ναοῦ 
ſondern ἑεροῦ. Der Zugang zu der κορυφή war 
wohl Niemand geſtattet als den Prieſtern und Le⸗ 


viten allein, aber nichts hindert une, απ eines der 
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Nebengebäude zu denken, deſſen Zinne eine Art 
Vorſprung (ἀκρωτήρεον) bildete, und von welchem 
auch Joſephus berichtet, daß man von derſelben 
einen ſchwindelerregenden Blick in eine unermeß⸗ 
liche Tiefe werfen konute. Ant. Jud. 15, 15. 11. 
Allerdings kam man, wenn man dort ſich herab⸗ 
ließ, nicht vor den Augen der Bürger der Stadt, 
ſondern im dunklen Kidronthale nieder. Aber die 
Zuſage iſt auch gerade, daß der Fallende nicht un⸗ 
ten ankommen, ſondern in ſeinem Fall von den 
Engeln aufgehalten und gewiß in die Mitte der er⸗ 
ſtaunten Stadtbewohner und Tempelgänger ge⸗ 
führt werden ſoll, die ihn einen Augenblick vorher 
Schrecken und Grauen auf der Höhe geſehen 
atten. 

15. Denn es ſtehet geſchrieben ꝛc. Auch der 
Teufel kann ein Schriftgelehrter werden und be⸗ 
ſtreitet diesmal den Herrn mit ſeinen eigenen Waf⸗ 
fen. Die Stelle, Pſ. 91, 11. 12 iſt nicht meſſianiſch 
(Ufteri), ſondern ſpricht von den Frommen im All⸗ 

emeinen, und der Böſe überläßt es dem Herrn 8 
ininori ad majus zu ſchließen, von der Sicherheit 
der Frommen auf die des Meſſias, des höchſten 
Günſtlings Gottes. Durch eigentliche Auffaſ⸗ 
ſung der bil dlichen Rede bringt εὐ den Herrn in 
Ver ᾿ῶμμῇ, durch ein Schauwunder, nicht απ 
ὅκῃ und Gewiſſen, ſondern auf die Phautaſie des 
Volkes zu wirken und in wenigen Augenblicken 
einen außerordentlichen Erfolg hervorzubringen. 
Diesmal wird nicht auf die Sucht nach Genuß oder 
Befitz, ſondern auf Ehre und Hoheit hingewirkt. 
Es wird ſich nun wohl zeigen müſſen, ob der Herr 
wirklich dies Schriftwort glaubt, womit er ſich ſchon 
wiederholt vertheidigte. Er wird in demſelben gläu⸗ 
bigen Vertrauen verſucht, das ihn ſo eben zurück⸗ 
hielt, Steine in Brod zu verwandeln, und die Größe 
ſeines Triumphs beſteht darin, daß er ſofort die 
richtige Gränze entdedt, die Vertrauen und Ver⸗ 
meſſenheit trennt. 

16. Jeſus aber. Der Herr antwortet zum dritten 
Mal mit εἰπεῖ Schriftwort, wiederum aus ὃ Moſ. 
(Kap. 6, 16). Schlagender noch bei Matthäus, πάλεν 
γέγραπταε, rursus. Das Wort des Geſetzes, das 
ὅτ erwähnt, enthält keinen Gegenſatz gegen das 
Pſalmwort des Teufels, ſondern eine Rektifika— 
tion des Mißbrauchs, den der Böſe damit gemacht. 
Abgeſehen von der beſonderen Bedeutung dee Wor⸗ 
tes für das iſraelitiſche Volk (δεὶ Gelegenheit des 
Haders bei Mara, 2 Moſ. 11, 2) läßt ihn der Herr 
fühlen, daß, wer ſich unberufen in Gefahr begibt, 
in δες Hoffnung, daß Gott ihn retten werde, kleinen 
Heldenmuth des Glaubens beweiſt, ſondern ein 
— der Vermeſſenheit begeht. 

17. Und nachdem. Aus Matthäue und Markus 
iſt das Kommen und Dienen der Engel zu ſuppli⸗ 
ren; ſ. hierüber Lange, Matth., S. 45. Dhne Zweifel 
iſt es im Geiſte der Erzählung, wenn wir uns dieſe 
als unſichtbare Zeugen des Kampfes und Trium⸗ 
phes Jeſu vorſtellen 536 1Kor. 4, 9), während 
ſie bald nach dem Weichen Satans ihm, es ſei geiſt⸗ 
lich oder körperlich — 1Koͤn. 19, 6), dienen. 

18, Bis zu einer Zeit. Es iſt ein vielbedeuten⸗ 
der Wink für die Auffaſſung der ganzen Verſu⸗ 
chungsgeſchichte, welche uns Lukas in dieſen Schluß⸗ 
worten gibt. Unwillkürlich veraulaßt er ung, in 
dieſen vierzig Tagen nicht nur den Anfang, ſondern 
auch das Bild der verſchiedenen Verſuchungen zu 
ſehen, welche für den Gottmenſchen immer wieder 
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zurückkebrten. Ohne Zweifel ſieht er πο beſon⸗ 
ders auf die Zeit. δα der Satan in Judas fuhr 
(ἐπί. 22, 8) und alle Mabht der Finſterniß ſich gegen 
den Leidenden erhob. Jedoch kann er auch an 
frühere Geſchäftigkeit des Böſen zur Beſtreitung 
——— gedacht haben. Vgl.Kap. 10, 18; 18,16; 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grimndgedanlen. 


1. Die Geſchichte der Verſuchung in der Wüſte 
macht theils den Endpunkt der Geſchichte des ver⸗ 
borgenen, theils den Anfang der Geſchichte des 
oͤffentlichen Lebens Jeſu aus. Das Stillſchwei⸗ 
gen des Johannes über dieſe Begebenheit beweiſt ge⸗ 
gen die Wahrheit der Erzählung der Synoptiker 
nichts. Hätte keiner derſelben einen Buchſtaben von 
einer tontatio ἃ Diabolo —— , dann würde 
ſelbſt der Gläubige, der in Chriſto den Gottmenſchen 
fieht und die Realität eines Reiches der Finſterniß 
gegenüber dem Himmelreich annimmt, von ſelbſt auf 
die Bermuthung kommen, daß ein Leben und Wirken, 
τοῖς das des Herrn, unmöglich ohne einen ſolchen vor⸗ 
hergehenden innerlichen Kampf könne angefangen 
haben. Von welcher Art dieſer Kampf geweſen, wird 
uns nun durch deſſen Zeugen auf eine Weiſe mit⸗ 
getheilt, die uns keine andere Wahl läßt, als hier 
eutweder an die σεσοφισμένοε μῦϑοε zu denten, 
deren Beſtehen auf chriſtlich⸗hiſtoriſchem Gebiet ein 
Apoſtel des Herrn — (2 Petr. 1, 16), oder zu 
glanben, daß Jeſus ſelbſt ſein Jünger in Bezug απ 
dieſen merkwürdigen Umſtand ſeines innern Lebens 
belehrt habe. Das Letztere ΝΑ für uns feſt, und [ὁ 
iſt die Frage nach der Quelle der geſchichtlichen Er⸗ 
zählung auf befriedigende Weiſe beantwortet. Aber 
—** zeigt πῶ von ſelbſt, daß der Herr ſeinen 
Freunden in Bezug anf das Geſchehene in der Wüſte 
nicht mehr mittheilen kounte, als fie zu tragen im 
Stande waren, Joh. 16, 12. Ohne Zweifel hat er 
darum [εἶπε Erzählung in εἶπε Form gekleidet, die 
für ihre Empfänglichkeit und ihr —E berechnet 
war, und uns bleibt das Recht, wohl zu unterſcheiden 
—6 der Sache ſelbſt und der eigenthümlichen 

iſe, in der ſie von ihm dargeſtellt und von ihnen 
—— worden iſt. Auch hier gilt das Wort Joh. 


2. Die Sache nun, die ſich aus den verſchiedenen 
Erzählungen mit hinreichender Sicherheit ableiten 
lãßt, iſt wohl dieſe: 1) Im Anfang ſeiner Laufbahn 
war der Herr Verſuchungen ausgeſetzt, gerade gegen 
die hohen Prinzipien zu handeln, welchen er lebens⸗ 
ἴαμα ὦ getreu erwieſen hat. 2) Dieſe Verſuchungen 
find direklt verurſacht durch den Fürſten dieſer Welt, 
der den zweiten Adam wie den erſten zum Falle 
bringen wollte, um ſo das Werk der Erlöſung zu 

ren. 3) Der θεῖν hat mit klarem Bewußtſein 

und beharrlich Dieſe Verſuchungen mit dem Schwerte 
des Geiſtes beſtritten (Eph. 6,17) und den ———— 
verlafſen ohne e ine einzige Wunde. Dem Sieger 
ward zum Zeichen der Billigung des Vaters von den 
Engeln des Himmels gedient απὸ gehuldigt. — Jede 
rung der Verſuchungsgeſchichte, die das Weſent⸗ 

liche dieſer großen Momente erkennt, verdient von 
chriſtlichem Standpunbkte aus zugelafſen und erwogen 
werden. In Betreff der Außenſeite der Sache (δεῖ 
uſtand des Herrn, die Art und Weiſe der Verſu⸗ 
qung, die Lolalität ꝛc.) wird es vielleicht nie möglich 
ſein, εἰπε Erklärung zu finden, die alle Schwierig⸗ 
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keiten befriedigend auflöſt. Doch dies iſt auch von 
geringerer Wichtigkeit, wenn nur die innere Bedeu⸗ 
tung der oben genanuten Thatſachen anerkannt bleibt 
und dieſe ſelbſt nicht angegriffen werden. 

ὃ. Die Verſuchungsgeſchichte verbreitet das hellſte 
Licht über die Perſon des Herrn. Einerſeits lernen 
wir ihn hier aus ſeinem eigenen Worte (V. 4) als 
Menſchen, den Brüdern in Allem gleich Hebr. 2, 17), 
kennen, andrerſeits verkündigt ihn der Satan ſelbſt 
als Gottes Sohn (B. 3), und diesmal wenigſtens 
iſt der Vater der L — euge der Wahrheit ge⸗ 
worden. Die wahre Menſchheit des Herrn offenbart 
ſich nicht weniger in dem Hunger, den er fühlt, als 
in ſeiner Fähigkeit, verſucht zu werden. Seine gött⸗ 
liche Majeſtät zeigt ſich in der Weiſe, in der εὐ kämpft, 
in dem Siege, den er erlangt, in der Krone, die er 


erwirbt. 

4. Die Dogmatik hat bei der Behandlung der Ver⸗ 
ſuchungsgeſchichte die ſchwierige Aufgabe, auf der 
einen δες den Herrn zu betrachten als wirklich ver⸗ 
ſucht, ſo daß die Verſuchungen nicht als etwas blos 
Aeußerliches von ihm abgleiten, wie Waſſer von ei⸗ 
nem Felſen, ohne auf ſein Gemüth irgend einen Ein⸗ 
druck zu machen; auf der andern Seite das Wort des 
apoſtoliſchen Schriftſtellers vertheidigen: χωρὶς 
ά ας (Hebr. 4, 18). ß dae Eine und das 
φίπρετε unmöglich ἱβ, wenn ein abſolutes non po- 
tuit poccare von dem Herrn behauptet wird, fällt 
von ſelbſt in's Auge. Die ἀναμαρτησία des Herrn 
ſchloß die Möglichkeit zu ſündigen in keinem Falle 
aus, ſondern beſtand vielmehr darin, daß er, mit 
unbegränztem Abſcheu gegen die Sünde erfüllt, ſie 
beſtritt und überwand, unter welcher Geſtalt ſie ſich 
auch zeigen mochte. Nur der Vater iſt ἀπεέραστος 
—— ak. 1, 13), aber der Logos, einmal in die 
Schranken der endlichen Menſchheit getreten, lommt 
durch ſein ὁμοέωμα σαρκὸς ἃ ἐας (Röm. 8, 3) 
mit der Sünde in perſönliche Berüͤhrung. Wie jeder 
wahrhaftige Menſch hatte der Herr ein ſinnliches Ge⸗ 
fühl für — enehmes und Unangenehmes. Für dies 
Gefühl mußte natürlich der Genuß dem Mangel, 
die Ehre der Schande, der Reichthum der Armuth, 
das Leben dem Tode vorzuziehen ſein. Auf dies 
Gefühl wirkt die Macht der Verſuchung, und wer 
darin ſchon an ſich etwas Sündiges fi könnte, 
würde εἶπε Anklage gegen Gott erheben müſſen, der 
unſere menſchliche Natur urſprünglich ſo eingerichtet 
hat; er würde überdies ſchon den erſten Menſchen 
als gebornen Sünder betrachten müſſen, denn ſchon 
bei dem Junaegbot und der binzuge ten Dro⸗ 
—F— ( Moſ. 2, 16. 17) wird das BVeſtehen dieſes 
Θε 18 vorausgeſetzt. Jede Darſtellung, wodurch 
dem Herrn εἶπ minimum ſelbſt von dem peecatum 
originale zugeſchrieben wird (Irving), wird vom 
τα wußtſein απ das entſchiedenſte verur⸗ 
theilt 


5. Andrerſeits kann und muß das potuit non 
poccare hier eben ſo kräftig als das roalitor non 
poeeavit vertheidigt werden. Er hat ja die Vorſtel⸗ 
lung von dem Böſen nicht ſelbſt in ſich aufgeweckt, 
ſondern durch die Einwirkung eines andern Geiftes 
auf den ſeinigen kam ſie von außen her zu ihm. Zu 
innerer Sünde würde es dann erſt gekommen ſein, 
wenn ſich des Herrn Wille einen lugenblick hin⸗ 
geneigt hätte, das, was er αἴ ſittlich böſe kennen 
gelernt hatte, doch auszuüben. Daß die drei Ge⸗ 
banken: ein Wunder fuͤr ſich ſelbſt zu thun, durch 
üußeren Glanz auf das Vollk zu wirken und irdiſche 
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Herrſchaft ἐδ erlangen — —— πῷ ſelbſt und 
noch ohne cht auf Gottes Willen betrachtet —, 
etwas Anziehendes hatten für ſein feines und reines 
ſittliches Gefühl, iſt ſo —— verwerfen, daß das 
Gegentheil in einem wahren Menſchen kaum denkbar 
ſein würde. Es lag ſelbſt in der Natur der Sache, 
daß derartige Vorſtellungen in dieſem Augenblid 
auf den Geiſt und das Gemüth des Herrn einen 
doppelten Eindruck verurſachen mußten. Warum 
ſollte er auch ſonſt ſogleich nach einer Waffe zur Be⸗ 
ſtreitung des Feindes Εν haben? Hier τοί τος 
aber erſt dann von Sunde die Rede ſein können, 
wenn wirklich die Luſt zum Böſen erweckt, wenn der 
Wunſch, dem Böſen Gehör geben zu dürfen, in ſei⸗ 
nem Gemüthe zeſnegen wäre. Aber hiervon ver⸗ 
nehmen wir nichts. Die Verſuchung tritt ihm in 
ihren ſchönſten Farben vor Augen; lebendig fühlt er 
Alles, was ſie Anziehendes beſitzt, er bedenkt, daß er 
würde erliegen koͤnnen. Doch augenblicklich weiſt er 
fie als etwas Fremdes und Unerlaubtes von ſich ab. 
Sie ſtellt ſich vor ſeine J—— findet aber keinen 
Anknüpfungspunkbkt in ſeinem Willen; ſie wirkt auf 
die ψυχή, doch ehe dieſe befleckt ſein kaun, iſt der Ver⸗ 
ſucher ſchon durch den πνεῦμα beſiegt. 
wei Beiſpiele zu näherer Erläͤuterung. Es war 
noch [εἶπε Sünde, als Eva ſah, daß der verbotene 
Baum ſeine Reize habe, auch nicht, wenn ihr die Er⸗ 
laubniß, von dieſem Baume eſſen zu dürfen, wün⸗ 
ſchenswerth erſchien, ſo lange ſie nämlich dieſe Hand⸗ 
ἐμπῇ außer allem Verhältniß zu dem empfangenen 
Pr ἱμπβόβεθοῖ betrachtete; erſt als in unbewuß⸗ 
tem und bewußtem Streit mit dem empfangenen 
Gebot die wirkliche Luſt bei ihr aufſtieg und Unzu⸗ 
friedenheit über das Verbot ſie erfüllte, da ſchlich die 
Sünde in ihr Herz, noch ehe ſie die Hand nach dem 
Apfel ausgeſtreckt hatte. — Es war noch keine Sünde, 
daß der Herr in Gethſemane eine — Abnei⸗ 
guns vor dem Tode, eine natürliche Sehnſucht nach 
τι Leben bezeigte; noch keine Sünde, daß er in der 
unmittelbaren Nähe des Todes und in dem Bewußt⸗ 
ſein, ihm entgehen zu können, den Werth des Lebens 
doppelt fühlte; noch keine Sünde ſelbſt, daß er darum 
bat und wünſchte, daß der Kelch —— Erſt 
wenn er dieſen Wunſch, dem Willen Gottes ent⸗ 
ἜΝ nachdem er dieſen ſelbſt deutlich erkannt, πο 
ite gelten laſſen; wenn dem Entſchluß, ΐ dem 
erkannten Willen zu unterwerfen, Zögern und Kampf 
———— wäre; wenn mit einem Worte nicht 
einmal ſeine That, ſondern ſein Wille ſich dann noch 
in einer andern — als Oottes Wille bewegt 
——— würde der Mann der Schmerzen auch 
ein Kind der Sunde geweſen ſein. 

6. Die hier beſiegten Verſuchungen kamen im ὅς 
fentlichen Leben des Herrn beſtändig wieder zurück. 
Die erſte —— Matth. 27, 40, die zweite Joh. 1,3. 4, 
die dritte Joh. 6, 14. Es kann uns nicht wundern, 
daß der Herr darum in der Bitte des Petrus (Matth. 
10, 22) einen ſataniſchen Hintergrund ſah. Welcher 
von dieſen Verſuchungen er auch Gehör gegeben 
hätte, immer würde entweder [εἶπ vollkonniener 
Gehorſam oder ſeine volllommene Menſchenliebe be⸗ 
fledt, und hiermit [εἰπε volllommene Fähigkeit, ein 
Erlbſer der Sünder zu ſein, vernichtet worden ſein. 

7. Die Verſuchungsgeſchichte verbreitet Licht über 
das Werk des Herrn. Wir lernen dieſes hier lennen 
als ein Werk, das ihm vom Bater ſelbſt zu thun ge⸗ 
geben, das er mit klarem Selbſtbewußtſein angette⸗ 
ten, dem ſchwerer Kampf vorhergegangen das 
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anz eingerichtet war, die Werke des Teufels zu " 
ören, JJoh. 3,9. In ſeinem vollklommenen Ge⸗ 
horſam tritt der zweite Adam hier dem erſten 
über als Wiederherſteller des Paradieſes, das Adam 
durch ſeine Sünde verlor. „Adam fiel im Paradieſe 
απὸ machte es zur Wüſte, Chriſtus fiegte in δες Wuſte 
und machte ſie zum Paradieſe, wo die Thiere ihre 
Wildheit verloren und die Engel weilten“ (Olsh.). 
8. Die dreifache Verſuchung Jeſu iſt Symbol und 
Typus der Verſuchungen, wogegen jeder Chriſt zu 
ſtreiten hat, 1 Joh. 2, 16. Die erſte Verſuchung — 
die Fleiſchesluſt, die zweite — die Augenluſt, die 
dritteechoffärtiges Weſen, von denen allen der hei⸗ 
lige Johannes ſagt; „Iſt nicht vom Vater, ſondern 
von der Welt.“ 
9. Die Verſuchung Jeſnu, wie ſie ſich ſowohl in 
ſeinem eigenen Leben als in dem der Seinigen wie⸗ 
derholt, war ſo ſchon in gewiſſer Hinficht abgeſchattet 
in den Verſuchungen und Prüſungen der hervor⸗ 
ragendſten Gottesmänner unter dem Alten Bunde 
(Joſeph, Hiob, David u. A.). Es liegt in der Natur 
der Sache, daß, je nachdem man auf einen höheren 
Standpunkt im Reiche Gottes geſtellt iſt, man auch 
ſchwereren Verſuchungen —— iſt. Merlwürdig, 
daß beinahe zu gleicher Zeit mit dieſer Verſuchung 
des Herrn eine gleichartige —— 
bereiter traf. .Lange, Leben Jeſu ἢ, S. 451 ff. 
10. Der Urſprung aller dieſer Verſuchungen, ganz 
beſonders von Jeſu Verſuchung, war die Wirkun 
des Teufels. Die Geſchichte ſeiner Verſuchung da 
eine treffende Offenbarung von dem Beſtehen, der 
Macht, der Geſetze und den Wirkungen des Reiches 
der Finſterniß genannt werden. Das Beſtehen dieſes 
Reiches des perſönlichen Böſen wird nicht geoffen⸗ 
bart durch den — Gott, es offenbart ſich ſelbſt 
in Thatſachen, wie dieſe. Es zeigt ſich hier, es iſt ein 
böſer Geiſt, ein Feind Gottes und ſeines Reiches. 
Er kennt Chriſtum und haßt ihn, er gebraucht die 
Schrift und verdreht ſie; Verführen iſt ſeine Freude, 
die Lüge ſeine Kraft, Gottes Wort die einzige ihn be⸗ 
ſiegende Waffe. Merkwürdig, wie die — 2 — Ent⸗ 
widelungsmomente des Reiches Gottes zu allen Zei⸗ 
ten von einer erhöhten Realtion des Reiches der 
Fiuteriß begleitet waren. Wo die Geſchichte der 
enſchheit anfängt, zeigt ſich der Vater der Lüge; 
wo Iſrael ein theokratiſches Volk werden ſoll, ahmt 
er die Wunder Moſis durch die ägyptiſchen Zauberer 
nach; wo der Sohn Gottes im Fleiſche erſcheint, 
vermehrt er die Zahl der δαεμονεζόμενοε und ſucht 
ihn ſelbſt zum Falle zu bringen; und wo die letzte 
twickelung des Gottesreiches ſich nähert, da τοῦ» 
thet er am heftigſten, weil er eine kleine Zeit hat, 
Offenb. 20, 7. 
11. Mit dem höchſten Recht hat man zu allen Zei⸗ 
{ἐπ in dem: „es ſteht geſchrieben“ des Heilands εἰν 
nen der ſtärkſten —* gefunden für die göttliche 
Autorität der Heiligen Schrift. Der Chriſt, welcher die 
nze Bibel mit Auge betrachtet, womit der 
δε das Alte Teſtament anſah, kann unmöglich die 
Regel beſchränken, die er bei einer anderen Gelegen⸗ 
heit gab, ὅτε οὐ δύναται λυϑῆναι ἡ γραφή, δῇ. 
10, 85. Es iſt ſelbſt merkwürdig, von ὑεῖς hoher 
Bedeutung auch die Theile der Schrift ſein können, 
die uns, oberflächlich betrachtet, weniger wichtig Πὶτ 
riſtliches Leben und Glauben erſcheinen. Alle drei 
itate des Herrn πὸ aus einem Buch Meutero- 
nomium) entlehnt, und doch iſt ihm das Wort Got⸗ 
tes aus dieſem einen Buche genug, den Teufel mit 
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ſeiner Macht in die Flucht jagen. 1Kor. 12, 22. 23 


gilt auch von dem organiſchen Ganzen der Schrift. 

12. Bei der Frage nach der hiſtoriſchen Realität 
der Engelerſcheinungen im Leben des Herrn darf 
vor Allem auch deren Seltenheit nicht überſehen 
werden, die den ſtärkſten Beweis gegen eine Erdich⸗ 

g liefert. Seit der Niederlaſſung des Kindes in 
———— haben wir keine Engel auf ſeinem Wege 
angetroffen, und nach dieſer werden wir ſie ſichtbar 

icht wieder erſcheinen ſehen, ehe die Nacht von Geth⸗ 
ſemane anbricht. Würde ſich ein — mit 
ſo Wenigem haben begnügen können? Wären aber 
jetzt, nachdem das entſcheidende ὕπαγε ὀπέσω μου 
an den Satan gerichtet worden war, keine Engel er⸗ 
ſchienen, ſo hätlen wir faſt Urſache, die Realität ihrer 
Eriſtenz zu bezweifeln. 

Man vergleiche Lange, zum Evangelium Mat⸗ 
thãi, S. 45 τι. 46 und Jésus tenté δὰ dosort, trois 
méditations par Ad. Monod, Paris 1854. 

13. Eine ausgezeichnete Kunſtvorſtellung der Ver⸗ 
uchunugsgeſchichte in ächt proteſtantiſchem Geiſte gab 
Ary Scheffer. Ein älteres Gemälde von (Θίοτε 
diano, genannt Fapreſto, findet ſich in der Mün⸗ 
chener ——*8 


Homiletiſche Audentungen. 

Die Geſchichte der Verſuchung bietet für die ho⸗ 
miletiſche Behandlung eigenthümliche Schwierigkei⸗ 
ten, die beſſer gefühlt als vermieden werden. Es iſt 
gewiß leichter anzudeuten, τοῖς ſie nicht, als wie ſie 
paſſend zur Erbauung der Gemeinde behandelt 
werden muß. Im Ganzen wird eine ſcharfe Tren⸗ 
mug des exegetiſch⸗kritiſchen und des praktiſch⸗aſceti⸗ 
ſchen Elementes anzubefehlen ſein und der Rath des 
Apoſtels, 2 Tim. 2, 23, nicht dürfen aus dem Auge 
verloren werden. Oberflächliche Kritik entgegenge⸗ 
ſetzter Meinungen iſt auf der Kanzel eben über⸗ 

ſſig, als eine breite Apologie ſeiner eigenen An⸗ 
fichten. Wo geſtritten wird, tritt der Teufel in die 
Mitte der Kinder Gottes, Hiob, 1,6. Es wird am 
beſten ſein, die beſtreitbaren Punkte in einem heiligen 
Dunkel zu laſſen und ſich zu halten απ das, was 
ἴατ und deutlich iſt. Denjenigen, die δὲς neuteſta⸗ 
mentlichen Dämonologie gegenüber auf einem ſlep⸗ 
tiſchen oder negativen Stiandpunlte ſtehen, iſt die 

ndlung dieſes Stoffs wohl am allerwenigften 
anzurathen, Sie haben, wenn ſie ſich deſſen nicht 
enthalten können, wenigſtens zuzuſehen, daß ſie keine 
Grundſätze vortragen, wodurch δὲς Ausdruck des 
chriſtlichen Selbſtbewußtſeins in Betreff der abſoluten 
Sumdlofigkeit und Reinheit des Herrn im Geringſten 
verletzt werde. Im Ganzen thut man vielleicht am 
beſten, wenn man die ganze Geſchichte auf einmal 
behandeln will, ſie entweder als Bild des Kampfes, 
den der Herr lebenslang zu beſtehen gehabt hat, zu 
betrachten, oder als Typus des geiſtlichen Kampfes, 
dem jeder Gläubige in ſeinem Namen berufen 
wird. Daß jedoch ſowohl in der ganzen Erzählung 
als in ihren beſonderen Theilen ein reicher Schatz 
homiletiſch brauchbarer Gedanlen liegt, kann aus fol⸗ 
genden Andeutungen erſehen werden. 

Vom Jordan δες Berherrlichung nach der Wüfte 
der Verſuchung. Dies der Weg Gottes, wie mit 

ri 
* οὗ immer neuer, 2) εἶπ harter und doch ein 
guter, 3) εἶπ dunkler und doch ein leichter, 4) ein 
εἰπίαπιες und doch ein ſeliger Weg. — Die Verſu⸗ 
chungen, die dem Chriſten auch in die Einſamkeit 
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ſtliche Faſten in ſeinem Gegen⸗ 
ſatz 1) zu dem judaiſtiſchen Faſten, das in der Ent⸗ 
haltung von Speiſen an ſich etwas Verdienſtliches 
ſieht; 2) zu dem ethniſchen Ueberfluß, der da ſpricht: 
„Laſſet uns eſſen und trinken. denn ⁊c.“: wiederum 
3) zu dem ultramontanen: „Du ſollſt das nicht an⸗ 
greifen, du ſollſt das nicht koſten, du ſollſt das nicht 
anxühren“; und 4) zu dem ultraproteſtantiſchen 
πάντα ἔξεστεν, aber ohne das beſchränkende ou 
πάντα συμφέρει. — Zweifel απ der Wahrheit des 
Wortes Gottes der erſte Weg zur Sünde. So 1) im 
Paradieſe, 1 Moſ. 3, 2; 2) ſo hier V. 3; 3) ſo ſtets. 
— Die ———— Mißbrauch ſtets mit dem 
Beſitz beſonderer Macht verbunden. — Die uner⸗ 
laubten Wege, für Brod ἵν ſorgen. — „Es ſteht ge⸗ 
ſchrieben“ —E s Schwert des Geiſtes: 
Hwie ſchön es blinkt; 2) τοῖς tiefes verwundet; 3) τοῖς 
entſchieden es triumphirt. — Der Menſch lebt nicht 
vom Brod allein; er kann es nicht, er darf es nicht, 
er braucht εὖ nicht. — Oott kann απ allerlei Weiſe 
die Noth der Seinen abwenden. — Die gefährlichen 
Bergeshöhen im ——— Leben. — Der Böſe, der 
dieſer Welt: 1) Umfang, 2) Gränze [εἰπεῖ 
acht. — Nie lügt der Satan —— als wenn er 
verheißt. — Die Anbetung des Teufels in feineren 
— 1) Wie alt ſie iſt; 2) wie reich ſie zu 
ohnen ſcheint; 3) wie — ſie endigt. — 
Den Herrn anbeten und ihm allein dienen: 1) εἶπε 
ſchwere, 2) εἶπε heilige, 3) εἰπε 5— Forderung. 
— Auch das Heiligthum keine Freiſtätte vor ſchwe⸗ 
rer und erneuerter Verſuchung. — Der Herr des 
Tempels auf δες Zinne des Tempels und — am 
Rande des Abgrundes. — Die höchſten Standpunkte 
ränzen απ die tiefſten Abgründe. — Auch der Teu⸗ 
δἰ ein Schriftgelehrter. — Der Mißbrauch der Hei⸗ 
ligen Schrift: 1) — der Buchſtabe ge⸗ 
braucht als Waffe, um den Geiſt; ein poetiſches Wort 
als Waffe, um die Forderung des Geſetzes; ein alt⸗ 
teſtamentlicher Ausſpruch als Waffe, um eine Erklä⸗ 
rung des Neuen Teſtaments zu beſtreiten; 2) ge⸗ 
fährlich, weil das Schriftwort an und für ſich heili 
iſt, Wiederklang findet im Gemüth und mit ſo vie 
Liſt gebraucht wird; 8) zu beſiegen nur durch ein 
rechtes, d. i. verſtändiges, heilsbegieriges, beharrliches 
Unterſuchen der Heiligen Schrift. — Keine Engelhülfe 
zu erwarten für den, der Gott verſuchen wollte. — 
Der Dienſt δὲς Engel bei den Frommen: 1) In wie⸗ 
fern δ erwarten, 2) in wiefern nicht. — Was iſt Gott 
verſuchen? Warum iſt dieſe Sünde ſo groß? Wie 
wird dieſe Sünde am beſten vermieden? — Wo die 
Schrift gläubig, bedächtig und beſtändig gebraucht 
wird, δα muß der Teufel endlich weichen. — Wo δεῖ 
Teufel weicht, da iſt es noch ſtets „für eine Zeit.“ 
Jedesmal kommt er wieder, um auf's neue 1) zu ver⸗ 
führen, aber auch 2) beſtritten und 3) beſiegt zu wer⸗ 
den. — Die Engel kommen, dem zu dienen, der ihre 
Hülfe, um Gott zu verfuchen, verweigert hat. — Die 
ſchönſten Triumphe über das Reich der Finſterniß 
werden im Verborgenen ——— — Der Himmel ein 
theilnehmender Zeuge des auf Erden geführten 
Kampfes. — Goit laßt nicht verſucht werden über 
Vermögen, ſondern ſchenkt mit der Verſuchung die 
Rettuug, 1 Kor. 10, 13. 
Θεατίε: Wer ſich von Gottes Geiſt führen läßt, 
τοῖς Chriſtus, kommt zwar in Verſuchung binein, 
aber ——— wieder hinaus. — Satan ſucht inſon⸗ 
derheit Kindern Gottes ihre Kindſchaft zweifelhaft zu 
machen. — Chriſti und ſeiner Chriſien Waffen ſind 
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Zweiter Abſchnitt. 
Die Wanderſchaft. (Kap. 4, 14 — Kap. 9, 50.) 
A. 
Aazareth. — Vie erſte —— des heiligen Aenſchenſohnes durch die ſUndigen 
Ainder der Aenſchen. 
Kap. 4, 14 - 30. 


(B. 16 — 71. Evangelium am Nenjahrsfeſt im Großherzogthum Heſſen und anderwaͤrts.) 


14 Und Jeſus kehrte in der Kraft des Geiſtes zurück nach Galilaa, und ein Gerücht 
15 ging von ihm αὐ über die ganze Umgegend hin. *Und er lehrete in ihren Synagogen, 
16 von Allen geprieſen. Und οὐ kam gen Nazareth, wo εὐ erzogen war, ὑπὸ ging nach 
ſeiner Gewohnheit am Tage des Sabbaths in die Synagoge und ſtand auf, um zu 
17 leſen. Und ihm ward das Buch des Propheten Jeſaias gereicht, und er rollte das 
18 Buch auf und fand die Stelle, το geſchrieben ſtand: »Der Geiſt des Herrn iſt auf mir, 
deßwegen hat er mich geſalbt, den Armen eine frohe Botſchaft zu bringen!), er hat mich 
19 geſandt, »Gefangenen Freiheit zu verkünden, und Blinden das Geſicht, Gedrückte in Frei— 
20 heit zu ſetzen, zu verkünden ein Gnadenjahr des Herrn. *Und als er das Buch zuge—⸗ 
rollt hatte, gab er εὖ dem Diener und ſetzte ſich, und Aller Augen in der Synagoge 
21 waren auf ihn gerichtet. Und er hob ἀπ zu ihnen zu reden: Heute iſt dieſe Schrift 
22 erfüllet vor euren Ohren. *Und Alle gaben ihm lloͤbliches Zeugniß und wunderten ſich 
über die holdſeligen Reden, die aus ſeinem Munde gingen, und ſagten: Iſt dieſer nicht 
23 der Sohn Joſephs? *Und er ſprach zu ihnen: Allerdings werdet ihr zu mir dieſes 
Sprichwort ſagen: Arzt, heile dich ſelber! Was wir gehöret, daß es ἐπ Kapernaum 
24 geſchehen, thue das auch hier in deiner Vaterſtadt. "ὅτ ſprach aber: Wahrlich ich ſage 
25 euch, kein Prophet iſt angenehm in ſeiner Vaterſtadt. »In Wahrheit aber ſage ich εἰ: 
ἐδ waren viele Witwen in den Tagen Eliä in Iſrael, da δὲς Himmel verſchloſſen war 

1) Der gewoͤhnl. Text fügt noch hinzu: „zu heilen die zerbrochenen Herzen,“ was jedoch ein Zuſaß ſcheint 


aus den Septuag. (Δεῖ. 61, 1), mit Recht von Lachmann eingeklammert, von de Wette und Meyer verworfen, auch im 
Binait. ausgelaſſen. 
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drei Jahre und ſechs Monate lang, da eine große Hungersnoth kam uͤber das ganze 
Land, und zu keiner von ihnen ward Elias geſandt, denn allein gen Sarephtha!) in 26 
Sidonia2) zu einer Mitwe. πὸ es waren viele Ausſätzige in Ifſrael zur Zeit Eliſa 27 
des Propheten, und keiner von ihnen ward gereiniget, denn allein Naeman der Syrer. 
»Und es wurden alle in der Synagoge voll Zorns, da fie ſolches höreten. Und ſte 
ſtanden auf und ſtießen ihn zur Stadt hinaus und führeten ihn hin bis zum Rande 
des Berges, απ welchem ihre Stadt erbauet war, um ihn hinab zu ſtürzen. *Er ſelbſt 30 





aber, mitten durch fie hindurch gehend, ging von dannen. 


Cregetiſche Erlüuterungen. 


1. Und Jeſus kehrte ἐπ δὲν Kraft des Geiſtes 
ἃ nach Galiläa. Mit dieſen Worten beginnt 
πίαϑ die öffentliche Wirkſamkeit des Herru in Ga⸗ 
liläa zu ſchildern. Siehe über dieſe Wirkſamkeit 
im Allgemeinen Lange zum Evang. Matth. S. 49. 
Daß Lukas von einem Wiederkehren des Herrn 
nach Θαϊϊδα redet, während Markus nur im All⸗ 
meinen von einem Kommen ſpricht (1, 14), er⸗ 
ärt ſich einfach daraus, daß er ſchon früher von 
einem längeren Aufenthalt Jeſu in Galiläa geſpro⸗ 
chen hatte (Kap. 2, 89---52.) Und ſagt er, daß es 
in der Kraft des Geiſftes geſchäh, ſo gibt εἰ 
damit nicht undeutlich zu erkennen, daß der bei der 
Taufe über den Heiland ausgegoſſene Geiſt, weit 
entfernt durch die Verſuchung in der Wüſte unter⸗ 
drückt zu werden oder zu weichen, im Gegentheil 
fich nach dem erlangten Triumph erſt recht kräftig 
in ihm erwies. Wie auch Bengel hat: post victo- 
riam corroboratus. 

2. Und ein Gerücht. Nicht „Gerücht von der 
Rückkehr des bei δεῖ Tanfe ſo ausgezeichneten und 
daun ũber vierzig Tage verborgen geweſenen Man⸗ 
nes“ (Meyer), denn es iſt eben — unbeweisbar, 
daß die Auszeichnung des Herrn bei der Taufe 
eoram populo cçongregato geſchehen ſei, als daß 
Johannes vom Taufwunder ju jedem ſollte geredet 
haben. Der 14. Vers greift ſichtlich dem 15. vor, 
in welch' letzterem erſt die eigentliche Urſache dieſes 
Gerüchts erklärt wird. Die von ihm gepredigte 
Lehre macht erſtannliches Aufſehen und findet an⸗ 
fänglich Beiſtimmung. Um ſo mehr verdient dieſer 
Bericht des Lukas Aufmerkfamkeit, da er bis jetzt 
noch keiner Wunder als Urſache dieſer φήμη εἴ’ 
wähnt hat. Schon das Wort des Herrn an und 
{τ ſich, auch abgeſehen von der Weiſe, in der er εἐϑ 
ſpater beſtätigte, ſcheint ſogleich Viele getroffen zu 


ben. 

8. Und er lehrete u. ſ. w. Mit dieſem Wort gibt 
Lukas nur einen allgemeinen Bericht über die erſte 
Wirkſamkeit des Herrn in Galiläa und übergeht 
ferner Alles, was ſeinem Auftreten in Nazareth 
(B. 16 u. [.) vorherging, mit Stillſchweigen. Es 
iſt hier nicht der Ort, uns in das Labyrinth der 
neuteſtamentlichen Harmoniſtik und Chronologie 
zu begeben. Will man jedoch wiſſen, wie wir glau⸗ 
ben, daß nach der vierzigtägigen Verſuchung die 
verſchiedenen Begebenheiten zu orduen ſeien, ſo 
ſcheinen ſie uns in der folgenden Weiſe einander 
gefolgt zu ſein: 

1) Die erſten Freunde (Joh. 1, 36 - 62). 
N Das erſte Wunder (Joh. 2, 1- 12). 
8) Das erſte Oſterfeſt (Joh. 2, 18---29). 


1) Sarephtha, gew. Text: Sarepta. 
2) In Sidonia, gew. Text: der Sidonier. 
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4) Jeſus und Nikodemuse (Kap. 2, 93---8, 21). 
δ) Der Meſſias in Samaria (Kap. 4, 1 κι. f.). 
6) Das zweite Wunder in Kana (K. 4, 48 κι. f.). 
ἡ) Die ετῇε Predigt in Nazareth (Kuk. 4, 16---90). 
Lukas 4, 14 geht alſo nach unſerer Meinung parallel 
mit Joh. 4,48, der erſten Predigt zu Nazareth ging 
das zweite Wunder zu Kana unmittelbar vorher 
(Joh. 4, 45 u. f.), und ihr folgte alsbald die Nie— 
derlaſſung zu Kapernaum (Matth. 4, 13). 

4. Und εὐ lam gen Nazareth. Es iſt die Frage, 
ob dieſer Beſuch zu Nazareth derſelbe geweſen, der 
Matth. 18, 55 -68 mitgetheilt wird, und wenn dies 
der Fall iſt, wer von den Synoptikern dieſen Um⸗ 
ſtand in ſeinem genaueſten hiſtoriſchen Zuſammen⸗ 
hang mitgetheilt hat. Die erſte Frage giauben wir 
u. a. mit Lauge, Matth. Ὁ. 200, bejahend beant⸗ 
worten zu müſſen und in Betreff der zweiten Lukas 
den Vorzug zuerkennen zu dürſen. Die Meinung, 
daß δες Herr zweimal auf dieſe Weiſe zu Naza⸗ 
reth ſolle gepredigt haben, ſtößt nach unſerer Anſicht 
anf unüberſteigliche Schwierigkeiten. Daß Jeſus 
nach ſolcher von Lukas (Ὁ. 30) erzählten Behand⸗ 
lung nochmals dahin ſollte zurückgekehrt ſein; daß 
er dort wiederum gepredigt, wieberum denſelben 
Vorwurf gehört, wiederum dieſelbe Antwort ſollte 
gegeben haben, iſt eine Vermuthung, die vielleicht 
Niemand würde vertheidigt haben, würde nicht [εἰπε 
Harmoniſtik durch dogmaliſche Rückſichten und In⸗ 
tereſſen geleitet. Freilich ſpricht Lukas nicht von 
den Zeichen, die Matth. 18, 58 mitgetheilt werden, 
aber nichts hindert uns anzunehmen, daß er dieſe 
ſchon vor der Predigt in der Synagoge verrichtet, 
da (Ὁ. 21 — unmittelbar darauf der Anſchlag 
auf ſein Leben folgte, obſchon Matthäus und Mar— 
kus mit der Erzählung dieſer Zeichen ihren Bericht 
über Nazareth endigen. Es ſcheint, daß der Herr 
ſchon vor der von Lukas mitgetheilten Predigt ge⸗ 
trachtet hat, alſo die Herzen zu ſeinen Gunſien zu 
ſtimmen, und man ſage nicht, daß dies Künſtein 
[εἰ (Stier). δῇ es nicht unwahrſcheinlich, daß der 
Herr nur einen Tag zu Nazaäreth ſollte verweilt 
haben und erſt an demſelben Sabbath, an dem er 
die Synagoge betrat, ſollte in die Stadt gekommen 
ſein? Schon die jüdiſchen Sabbathgeſetze, die das 
Reiſen an dieſen Tagen einſchränkten, verboten dies. 
Aber gerade, wenn wir annehmen, daß der Herr 
ſchon einige Zeichen zu Nazareth verrichtet hatte, 
erlangt ſeine Strafrede doppelte Kraft und iſt auch 
die Vergleichung mit den Wundern des Elias und 
Eliſa vollkommen berechtigt. Man entgegne hier⸗ 
auf nicht, daß alsdann die Worte, die der Herr 

ihnen (B. 98) in den Mund legt, nicht mehr ihre 
Anwendung fänden. Im Gegentbeil, fie waxen mit 
den unter ihnen verrichteten Zeichen nicht zufrieden, 
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begehrten vielmehr Wunder gleich denen zu Kaper⸗ 
naum, Joh. 4, 45 2c., Wunder, die in der Ferne 
Erſtaunen erregen. Warum ſollte das Gerücht von 
dem mit dem βασιλικὸς zu Kana Geſchehenen nicht 
nach Nazareth gedrungen ſein? und gibt es wohl 
etwas, das weniger ſchnell — iſt, als die 
Sucht nach dem Wunderbaren? Glaubt aber Je⸗ 
mand, daß auch auf dieſe Weiſe nicht alle Schwie⸗ 
rigkeiten aus dem Wege geräumt werden, ſo wird 
man doch erkennen müſſen, daß die Schwierigkei⸗ 
ten, welche aus der Wiederholung aller dieſer Be⸗ 

ebenheiten entſpringen, doch noch etwas zahlreicher 
ἴτω. Vgl. Bleel, α. a. Ὁ. 1, S. 585. 

5, Wo er erzogen war. Deutlich τοεὶβ dieſer 
Bericht auf die Voͤrgeſchichte zurück. Ein heiliger 
Augenblick im Leben des Herrn, da er zum erſten 
Mal in der Synagoge der Stadt lehren ſoll, in der 
er ſo viele Jahre im Stillen verlebt hat. Ueber 
Nazareth ſiehe Lange zu Matth. 2, 28. 

6. Nach ſeiner Gewohnheit. Videmus, quid 
ogorit adolescons Jasus Nazarethae, ante Ba- 
ptismum. Bengel. Wahrſcheinlich (ſ. oben) war 
dieſer Sabbath der erſte nach ſeiner Zurückkunft zu 
Nazareth, wo der Herr vor dieſem öffentlichen Auf⸗ 
treten ſchon einige Wunder in kleinerem Kreiſe ver⸗ 
richtet und die erſten Spuren des Unglaubens be⸗ 
merkt zu haben ſcheint (Matth. 18, 58; Mark. 6, 5), 
deſſen Beſtrafung in ſeiner erſten Rede ſonſt nicht 
ſogleich würde nothig geweſen ſein. 

7. Und ſtand auf, um zu leſen. Bisher hatte er 
immer gewöhnlich unter den Zuhsdrern geſeſſen. 
Die Vorleſung in der Synagoege beſtand aus einem 
Theil des Geſetzes, dem in geregelter Ordnung ein 
Theil der Propheten folgte. Auch achtbaren Frem⸗ 
den gab man zuweilen Gelegenheit, ein freies Wort 
der Ermahnung und des Troſtes zu reden (Apoſtg. 
13, 15), und das Aufſtehen des Herrn diente zum 
Zeichen, daß auch er von dieſer τινε Gebrauch 
machen wollte. Die Vorleſung δεδ Geſetzes war 
ſchon geſchehen und die der Propheten ſollte anfan⸗ 
gen, darum empfängt er aus δὲς Hand des Dieners 
die Rolle, woraus heute nach der gebräuchlichen 
Reihenfolge geleſen werden muß. Es war die des 
Jeſaias und, nachdem er dies heilige Buch aufge— 
rollt, findet er, gewiß ohne Suchen, doch nicht ohne 
ſpezielle höhere Leitung, die angewieſene prophe⸗ 


tiſche Stelle. 
8. Die Stelle, wo ἀν νας ſtand. Eigentlich 
war dieſe Stelle (Jeſ. 61, 1) die Haphthara, für 
den Morgen des großen Verſöhnungstages (den 
10. Tiſchri) beſtimmt. Daher glaubte Bengel in 
ſeiner ordo toemporum, p. 220, hier ein unfehl⸗ 
bares chronologiſches Datum anzutreffen. Doch 
nähme man auch an, daß dieſe Perikopenverthei⸗ 
lung ſchon zu des Herrn Zeiten in Gebrauch war, 
dann muß doch auffallen, daß Lukas nicht ein 
Wort vom Suchen einer vorgeſchriebenen 
—— hat. Gerade das Gegentheil. 
9. Der Geiſt des Herrn ꝛe. S. Jeſ. 61, frei eitirt 
nach den Sept. Jeſus hat die Stelle wahrſcheinlich 
im Hebräiſchen vorgeleſen, ἴα δ aber ſcheint ſie 
aus dem — nach der alex. Ueberſetzung 
mitzutheilen. Daher der Unterſchied zwiſchen dem 
urſprünglichen Text und dem Citat, der näher an⸗ 
gegeben iſt bei de Wette, z. d. St. Selbſt hat er 
die Worte: ἀποστεῖλαι τεϑραυσμέν. ἐν ἀφ. aus 
Jeſ. 58, 6 genommen, ſo daß er alſo weniger den 
Buchſtaben als δεῖ: Hauptgedanken des Tertes 


dieſer Predigt augibt. Dieſer Tert ſcheint indeſſen 
abſichtlich bei den Worten: das angenehme 
Jahr des Herrn (ὃ. ἱ. die beſtimmte Zeit, worin 
der Herr gnädig iſt) beendigt zu ſein. Obſchon ge⸗ 
wöhnlich nicht weniger als 21 Verſe αὖ den Pro⸗ 
pheten vorgeleſen wurden, erlaubte man ſich, auch 
nach ſpäteren Autoren, öfters von dieſem Gebrauch 
abzuweichen, und las alsdann drei, fünf oder fieben 
Verſe vor. S. Sepp, Leben Jeſu Π, S. 123. 
Was die Stelle an ſich betrifft, ſpricht der Prophet 
ohne Zweifel νὰν von ſeiner eigenen Berufung 
und Würde, aber als Diener Jehovah's war εἰ in 
ſeinem Werk und Schickſal Typus ππὸ Bild des 
Meſſtias, des vollkommenen Dieners des Vaters. 
Was zur Zeit Jeſaias nur relativ für ihn ſelbſt 
φθαριζείι war, konnte erſt in ſeiner vollen Beden⸗ 
tung von dem Meſſias gelten, der eine ewige Er⸗ 
löſung erfunden hatte. Darum kann Jeſus mit dem 
vollſten Rechte anfangen: ὅτε σήμερον x. τ᾿ A. 
Vgl. Hoffmann, Weißag. und Erf. II. S. 96. 

10. Und als εἰ das Buch ꝛc. Es verſteht ὦ von 
ſelbſt, daß die Worte: „heute iſt dieſe Schrift 
u. ſ. w.“ nicht den eigentlichen Inhalt, ſondern den 
Anfang dieſer Predigt ausmachen. Der gewählte 
Text gibt dem Herrn Veranlaſſung, das von ihm 
zu verrichtende Werk von ſeiner lieblichſten Seite 
darzuſtellen; kein Wunder daher, daß Aller Augen 
auf ihn gerichtet ſind. Mit dieſem einen maleriſchen 
Zuge gibt Lukas (pictor) ſeiner Erzählung die 
größte Auſchaulichkeit und verſetzt uns gleichſam ἐπ 
die Mitte der Nazareths. Das hier Ge⸗ 
ſchehene hat er vielleicht von Maria oder einem der 

ewiß bei dieſer erſten Predigt zu Nazareth anwe⸗ 
ται ἀδελφοί vernommen, daher er auéführlicher 
als Matthäus und Markus ſein und ſelbſt den 
prophet. Text mittheilen kann. Ueber das Erfüllen 
einer Weißagung vergl. man übrigens die Bemer⸗ 
kung O. von Gerlach's N. T. zu Mattb 2, 16. 
»Ηος exordio usus Josus explicavit 
prophetae locum οὗ explioando im- 
plevit Grotius. Ueber Jeſu erſte Predigt 
und ſeine Lehrthätigkeit überhaupt zu vergleichen 
δὲν enfeuchter in Piper's Evangel. Kalender. 


11. πὸ Alle gaben ihm Zeugniß. Den liebli⸗ 
chen Worten des Herrn wird dies Zeugniß gegeben, 
und daraus wird gar bald erſichtlich, daß es nicht 
dem Inhalt, daß es der Form der Reden des 
Herrn gilt. Man bewunderſe nicht was, ſondern 
die Weiſe, in der der Herr ſprach, beſonders, wenn 
man ſeiner niedrigen Herkunft gedachte, die nichts 
derartiges hätte vermuthen laſſen; denn es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß die Bürger Nazareths nicht von 
dem Geheimniß ſeiner Empfängniß durch den Hei⸗ 
ligen Geiſt wiſſen konnten. Dieſe Stelle iſt, wie 
auch Joh. 7, 47, merkwürdig, δα ſie ein unverdäch⸗ 
tiges Zeugniß von dem unwiderſtehlichen Eindruck 
gibt, den das Liebliche in der Rede⸗ und Predigt⸗ 
weiſe Jeſu, ſelbſt bei wenig entwickelten, bei feind⸗ 
ἰώ geſinnten Menſchen hervorbrachte. 

12. Allerdiugs. πάντως. Der Herr iſt in der 
ewiſſen Erwartung deſſen, was ſie gegen ihn απ’ 
ühren werden, δα er den Einwand des Vorurtheils 

ſchon in ihren Herzen entſtehen ſieht, und er bedient 
ſich der ſprichwörtlichen Redensart: „Arzt, heile 
dich ſelber,/“ nicht nur, um [εἰπε Meinung deut⸗ 
licher auszudrücken, ſondern auch, um ihnen einen 
Wink in Betreff des ſegensreichen Zweckes ſeiner 
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Erſcheinung ale Iſraels Arzt zu geben. Aus der zu keiner der vielen Witwen in Iſrael geſandt wor⸗ 
Bergaleichung von Matth. 18, 57 und Mark. 6, 4 den, würden τοῖς απ ὃ dem Alten Teſtamente nicht 
mit Luk. 4, 24 geht bervor, daß die Synoptiker unverzüglich zu folgern haben, ſondern nehmen es 
einigermaßen in der Angabe der Worte von einan⸗ anf das unfehlbare Wort des Herrn απ. 
der abweichen, mit welchen der Herr die Idee, daß 14. Viele Ausſätzige. Vergi. 2 Kön. 7, 3. Zur 
ein Prophet nirgend weniger als in ſeinem Lande Zeit Eliſa, ἐπέ. Vergl. Kap. 8, 2; Mark. 9, 826 
zu gelten pflege, ausgedrückt hat. (ὅδ (ἢ ſehr leicht Apoſtg. 11, 28. — Naeman. S. 9 Kön. 6, 1.-- 19. 
möglich, daß er dieſen Spruch öfters, und zwar „Da hätten,“ will der Herr ſagen, „die Juden auch 
πὶ: kleinen Abändernngen gebraucht hat; die ur⸗ zu Elia und Eliſa ſprechen können: Thut alſo auch 
ſprümglichſte und einfachſte Form des Sprichworts hier in eurem Baterlande.“ Aber es war nicht mög⸗ 
glauben wir aber in dieſer Stelle bei Lukas zu fin-⸗ lich, weil die Juden die Hülfe, die ſie vor der 
den. Ueber die Urſachen, warum der Prophet in Thülrr hatten, nicht ſuchten und ihr Herz gegen den 
ſeinem eigenen nächſten Kreiſe öfters weniger Ehre Herrn verſchloſſen. „Theophilus wird, als er dies 
als anderswo empfängt, verdient Neander, Leben las, des Gottes ſich gefreut haben, der wahrlich 
Jeſu 2. δ. St. verglichen zu werden. — δεῖ! dich auch der Heiden Gott iſt.“ Beſſer. Um ſo beſchä⸗— 
ſelber, nicht: komme deiner eigenen Armuth vor mender war die Erwähnung der Geſchichte Nae⸗ 
der Welt zu Hülſe, oder handhabe beſſer als bisher mans, da er erſt ungläubig geweſen, ſpäter aber 
dein prophetiſches Anſehn, ſondern: hilf deinen auf das Wort ſeiner einfältigen Diener gläubig 
eigenen Landsleuten, die dir natürlich die Nächſten geworden war. 
ſind. Die bildlichen Worte werden hinlänglich durch“ Man würde nur mit Unrecht dieſe Wendung, die 
die unmittelbar darauf folgenden eigentlichen der Herr ſeiner Rede gegeben, übertriebener Härte 
Worte: wae wir gehört ꝛc. erklärt. Zu der beſchuldigen (Haſe, δὲ Wette), da nicht vergeſſen 
Wunderſucht, die ſchoñn απ ſich keine Gränzen keunt, werden darf, welch ein liebloſes Urtheil (V. 22. 93) 
kommt nun πο außerdem die Berechnung, wie über ſeine Perſon und ſein Werk vorhergegangen 
viel Ruhm ihr verachtetes Städtchen erlangen war, und wie hier Alles vom Ton und der Stimme 
würde, wenn εὐ ἐδ zum Mittelpunkt einer glänzen- des Redenden abhängt. Ferner, da Lukas uns nur 
den wunderreichen Wirkſamkeit machte. Darum den Hauptinhalt der ganzen Anrede mittheilt, muß 
werfen ſie ihm indirekt vor, daß er ſchon Kaper⸗ man ſich wohl hüten, hierüber ein vorſchnelles Ur⸗ 
naum eiune Ehre verſchafft, zu der ſie eigentlich die theil zu fällen; vielmehr bewundern wir hier den 
Nächſten geweſen ſeien. Von den vielen Zeichen, weiſen Arzt, der kräftige Mittel nicht ſchent, das 
die der Herr ſchon früher zu Jeruſalem verrichtet Hauptübel ſeiner Zeitgenoſſen, Sinnlichkeit und 
datte (Joh. 2, 29), ſcheinen ſie noch nichts erfahren irdiſch geſinnte Erwartungen ἀπ der Herzader zu 
zu haben. erfaſſen, und lieber ſeine eigene Sicherheit daran 
13. Es waren viele Witwen in Iſracl τς. Mit wagen will, als ihre Verkehrtheit ſchonen. Und 
δεῖ größten Demuth ſtellt er, der ſo viel mehr war ſollte er, der ſo viele Jahre zu Nazareth in der 
ale ein Prophet, ſich mit den Propheten im Alten Stille verlebt, den ſittlichen Zuſtand der Bürger 
Bunde in ſo weit gleich, als er mit ihnen eine un⸗ aufmerkſam beobachtet hatte, nicht beſſer beurthei— 
glänbige Verwerfung über ſich ergehen laſſen muß, len können, wie hart und ſtreng er ſtrafen mußte, 
bie allerdings auf das ſtrengſte von Gott vergolten ale die moderne Kritik, die auch hier durchaus nicht 
wird. Dies erſehen wir aus zwei von Elia und voransſetzungslos iſt? 
Eliſa entlehnten Beiſpielen, die darum doppelt 15. Und es wurden — voll Zorns. Das veritas⸗ 
merkwürdig ſind, weil hier am Anfang des öffent⸗ odium parit verlengnete ὦ nie weniger, als dem 
lichen Lebens Jeſnſ ἐπ etwas verblümter Weiſe das⸗ Herrn gegenüber, in dem die ἀλήϑεια ſelbſt per⸗ 
ſelbe angekündigt wird, was δες Herr am Ende ſönlich erſchienen war. Wie wenig ahnen 
mit klaren Worten den Juden als Strafe für ihren die Erbitterten, daß ſie gerade ſo für die Richtigkeit 
Unglauben droht. S. Matth. 21, 43. der augehörten Strafpredigt den Beweis lieſern! 
Was nun das erſte dieſer Beiſpiele betrifft, vgl. Merkwürdig ſtimmt die Aufnahme, die Jeſu hier 
1Kön. 17 u. 18, ſo iſt einige Schwierigkeit darans zu Theil wurde, mit der überein, die ſpäter Ste⸗ 
entſtanden, daß die Dauer δὲς Trockenheit bier (ſo— phanus [απὸ (Apoſtg. 7, 51), und vergleicht man 
wie auch Jac. 5, 17) anf drei Jahre und ſechs Mo⸗- dieſe ganze Erbitterung mit der früheren Begeiſte⸗ 
παῖε angegeben wird, während aus 1 Kön. 18 δεῖ» rung (V. 22), ſo zeigt ſich auf treffende Weiſe die 
vorzugeben ſcheint, daß Elias im dritten Jahre zu Unbeſtändigkeit menſchlicher Ehre, τοῖς die Unzu⸗ 
Ahaßb wiederkehrte, und ſehr bald nach ſeiner Rück⸗ verläſſigkeit menſchlicher Leidenſchaften. Nicht zu 
kehr der Regen ſich einſtellte. Wir können uns nicht Rom allein gränzte das Kapitol dicht an den tar⸗ 
mit de Wene vereinigen, der hier durch Verglei— pejiſchen ὅπ, ᾿ 
chung mit Dan. 12, ὦ abgeleitet haben will, daß 16. Bis zum Rande des Berges. Nazareth Περὶ 
es ein jüdiſcher Gebrauch geweſen, einer Unglücks- noch heutzutage an einem vier⸗-bis fünfhundert 
periode durchſchnittlich die Dauer von 32, Jahren Fuß hohen Bergabhang, der ſich über ein Thal von 
zuzuſchreiben, eben [ὁ wenig mit Andern (Δ. B. circa einer halben Stunde im Umkreiſe erhebt. 
Gebſer, Commentar zum Jakobus) annehmen, im Siehe Röhr, Paläſtina, S. 126---129 und die dort 
Nenen Teſtament [εἰ man einer andern Zeitrech— genannten Reiſebeſchreibungen. Neben der Maro—⸗ 
nung als im Alten gefolgt. Lieber vermuſhen wir nitenkirche zeigt man noch die 40 — ὅ0 uß hohe 
mit Olshauſen, daß das dritte Jahr (1 Kön. 18, 1) Felſenwand an der weſtlichen Seite der Stadt, wo 
τοῦ Elias Ankunfi zu Θατερία (1 Kön. 17, 9) an die Tertgeſchichte fich ereignet haben ſoll, und von 
gezäblt werden muß, welcher jedoch ſchon ein trocke- τοῦ ἀπ er ihnen durch die engen und krummen 
nes Jahr vorhergegangen war, während deſſen der Straßen der Stadt leicht ent ehen konnte (Robin⸗ 
Prophet am Bache Krith verweilt hatte, V. 7. — ſon, Ὁ. 423). Daß die Veönche zwei engliſche Mei⸗ 
Daß Slias wirklich nur jn dieſer einen und weiter len von Najareth entfernt einen andern Berg des 
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Herabſtürzens anweiſen, wo πο zwei Steine ſind, 
gegen welche der Herr zu ſeiner Vertheidigung ſich 
angelehnt habe, und die noch Spuren ſeiner Hände 
und Füße zeigen, iſt wohl einer der gröbſten Irr⸗ 
thümer, die die Tradition αὐ dieſem Gebiete δι» 
gangen. Ueber die Lokalität im Ganzen iſt zu ver⸗ 
leichen Lange, L. J. 11, S. 550 und die ſchöne 
childerung Renan's, Vie de Iéſus, p. θά. 

17. ὅν ſelbſt aber. Es wird wohl nicht nöothig 
ſein, die hiſtoriſche Realität dieſes Faktume gegen 
Kritiker zu vertheidigen, die die Juden durchaus 
etwas böher und den Herrn gar gern etwas niedri⸗ 

ἐν ſtellen wollen, als das Evangelium es tbut 

roben von dem Ungeſtüm, der Grauſamkeit und 
Rachſucht der Galiläer kann man in Joſephus 
ſelbſt in ſeiner eignen Lebensgeſchichte, in Meng 
antreffen. Was das Entweichen des Herrn betrifft 
ſo können τοῖς hier ebenſo wenig mit Olshauſen 
δε Wette und Strauß etwas Geheimnißvolles απ’ 
nehmen, als daß wir die proſaiſche Erklärung un⸗ 
terſchreiben: „nur dem Muthe und der Entſchloſ⸗ 
ſenheit, mit der εὐ ſie von ſich abwehrte (1) und 
freiwillig den Synagogenbann an ſich vollzog (Joh. 
16, 2), verdankte er ſeine Rettung“ (v. Ammon). 
Mit Haſe, Stier und Lange ſchreiben wir Jeſu 
Entkommen der Ruhe und Majeffät zu, mit der εἰ 
ſich einen Weg durch die Schaar bahnte, ſtark ir 
dem Bewußtſein, daß [εἶπε Stunde noch nicht 66. 
kommen. Er geht hin, nicht um ſeinem Leiden zu 
entfliehen, ſondern um ſeinen ihm ſpäter verord 
neten Leidenskampf thätig abzuwarien. Beiſpiel« 
von dem lähmenden Einfluß, den Ruhe und Selbſt⸗ 
beberrſchung oft auf wüthende Schaaren hervor⸗ 
brachte, ſind zu zahlreich, um hier alle genannt zu 
werden. Man denke nur an die — des nie⸗ 
derſchmetternden Wortes: „Sklav, willſt du den 
Marius tödten?“ noch lieber an Joh. 18, 6. Es 
iſt dann auch nicht nöothig, hier απ einen beſondern 
Schutz Gottes (im Sinne des Wunders) zu denken 
(Meyer), ſondern man thut beſſer, alle derartigen 
mirabilia in dem weiteren Sinne des Wortes mit 
der erhabenen ππὸ ganz einzigen Perſönlichkeit des 
Herrn — dem abſoluten miraculum — in 
menhang zu bringen, der es in gewiſſer VHinſicht 
natürlich war, einen ſolchen Eindruck auf den rohen 
ihn umringenden Pðbel zu machen. „Nicht etwa, daß 
fie mit Blindheit geſchlagen würden, unfſichtbar und 
äußerlich wunderbar, denn eben dies will der Evan⸗ 
geliſt durch διολϑὼ» διὰ μέσου leugnen, ſondern 
er ſchaut ſie nur απ mit einem Blick ſeiner bis απ 
dies Letzte zurücdgehaltenen Maieſtät, απὸ fie ſind, 
noch ein Zeichen ſeiner Geiſtesmacht zum Abſchied 
empfangend, gebunden und unfähig, ihn anzurüb⸗ 
ren, müſſen rechts und links ehrerbietig ſeinem 
Schreiten Platz machen. Sie ſtanden, ſtutzien, ſuch⸗ 
ten, ſchämten ſich, fluchten und gingen auseinander, 
wie Pfenninger mit treffendem Pinſel die Scene 
zu Ende malt.“ R. Stier. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1, Der Herr tritt in der Kraft deſſelben Geiſtes 
auf, mit dem er getauft ward und den Satan über⸗ 
wand. Merkwürbig iſt beſonders der Bericht ſeiner 
Predigt zu —3 weil er zeigt, wie ſeine Perſön⸗ 
lichkeit und [εἶπ Wort auch ohne hinzukommende 
Wunder εἰπεῖ unwiderſtehlichen Eindruck machte, ſo 
lange das Gemüth nicht durch Feindſchaft und Vor⸗ 
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urtheil verſchloſſen war. Daſſelbe bemerken wir ἰπ 
Samaria, Joh. 4, 41. 42: auch kann die Geſchichte 
der erſten Predigt des Herrn in ſeiner Vaterſtadt zum 
Beweiſe dienen, τοῖς ſehr das Pſalmwort Pſ. 45, 3 
auf ihn anzuwenden iſt. 

2. Die Predigt Jeſu zu Nazareth darf zugleich eine 
Antrittspredigt ſeiner ganzen Wirkſamkeit in Gali⸗ 
läa genannt werden. Unmoͤglich ließe ſich wohl hier⸗ 
für ein ſchöneres — wählen, als der Herr beim 
Durchblättern der Prophetenrolle fand; es iſt ein 
Evangelium im Kleinen, die beſte Beſchreibung des 
Christus consolator. Arme, Gefangene, Blinde 

treter der ganzen leidenden 

ἐπ ſtellen uns Elend und 

Umfang vor Augen. Frei⸗ 

elch hertliche Sinnbilder des 

Heils! „Chriſtus findet alle 

ommt, blind, ohne Erkennt⸗ 

niiz Gottes, vom Satan ———— und gefangen ge⸗ 

halten, unter dem Tode, der Sünde und dem Geſetz. 

Denn außer dem Evangelio iſt nichts als lauter Fin⸗ 

ſterniß und Gefängniß, daß, wenn wir σ 5 τὐπλμ 
Erkenntniß haben, ſo können wir doch der 
wir gebunden ſind, nicht folgen.“ Luthe 

3. Wichtia iſt dieſe Vrediat. weil 1 ς , 

Prophet ſich 

gründet ſeine 

die Schrift, 

ondern —— 

ſelbſt απ als 

das Ende des weſetzes und der propheten. Die pro⸗ 

phetiſche Schrift iſt der Spiegel, in dem er ſein eige⸗ 

nes Bild erblickt und ſeinen Zeitgenoſſen zeigt. Der 

ächt evangeliſche Geiſt tritt in altteſtamentlicher Form 

um Vorſchein. Selbſt der in der Diktion des Alten 

eſtaments zu bemetkende paralloelismus membro- 

rum fehlt nicht in der Weiſe, in der er die Witwen 

in Iſrael den Ausſätzigen, die Tage Eliä denen des 

Eliſa entgegenſetzt und wiederholt verſichert: „keiner 

von ihnen“ »ς. Nach ſolchen Bemerkungen iſt die 

Frage wohl überflüſſig, ob der Herr an dem Ort, wo 

er erzogen, auch den Geiſt und Kern der Schriften 

des Alten Teſtaments in ſich aufgenommen hat. 


4. Der — offenbart zu Nazareth ſogleich ſeinen 
doppelten Charakter als Arzt und Prophet. Als Arzt, 
der verſchmäht wird, wenn er Andern Hülfe bereiten 
will, und alsbald veranlaßt wird, ſich ſelbſt zu hel⸗ 
fen. Als Prophet, der die höchſte Ehre verdient und 
nicht die geringſte empfängt. Ueber die von dem 
Herrn in Nazareth verrichteten Wunder ſ. Lange, 
Ev. Matth. S. 200. 


5. Die erſte Predigt des Herrn zu Nazareth trägt 
in ſofern einen typiſch⸗ſymboliſchen Charakter, als ſie 
einerſeits als —— jeder rechten Predigt des 
Evangeliums πα Inhalt. Grund und Gehalt dient; 
andrerſeits wie in einem Spiegel die Klippen ſichtbar 
macht, an denen die Wirkung der Predigt gewöhnlich 
Schiffbruch leidet, irdiſche Θεϊππεν Vorurtheil und 
Hochmuth. Von den vier Menſchenklaſſen, welche im 
Gleichniß vom Säemann bezeichnet werden, finden 
wir hier beſonders die zweite und dritte. 

6. Die Art und Weiſe, wie der Herr ſeine Predigt 
zu Nazareth anfängt, verdient ſowohl der Form als 
dem Inhalt nach εἴπ Vorbild für jeden wahren Pre⸗ 
diger des Evangelinms genannt zu werden. Vergl. 
das Kapitel: „Jésus Chriꝶt, modèle du prédica- 
tour“ in dem ſchönen Büchlein von Nap. Rouſſel, 


4, 14--«80. 


comment 1] ne faut pas prôchor, Paris und Lon⸗ 
don 1857. 

1. Nazareths Synagoge iſt ein Sinnbild des un⸗ 
gläubigen Ifſrael, Nazaäreths Felſen ein Sinnbild der 
nnerſchütterlichen Gelaſſenheit und Seelenruhe Jeſu. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die triumphirende Wiederkehr aus der Wüſte der 
Verſuchung. — Wohin Jeſus kommt, geht zu aller 
ihm das Gerücht voraus. — Der Anfang ſeiner 

nderſchaft geſchieht unter den günftigſten Vorzei⸗ 
chen. — Jeſus kehrt nach ſeinem Erziehungsort Na⸗ 
areth zurück als ein Prophet mächtig in Worten uud 

rlen. — Die Herzen gewinnende Kunſt Jeſu. — 
Der Synagogenbeſuch am Sabbath eine feſte Ge⸗ 
wohnheit des Herrn. — Die öffentliche Vorleſung 
des Wortes Gottes ein wichtiger Theil des σεπιεὶπε 
ſamen Oottesdienſtes. — Der hohe Werth des pro⸗ 
phetiſchen Wortes 1) vor, 2) während, 3) nach der 
Zeit des Herrn. — Alle Traurigen werden getröſtet, 
wo Chriſtus erſcheint. — Der wahre Prediger des 
Evangeliums ein Geſalbter mit dem Heiligen Geiſte. 
Die Zeit des Neuen Bundes ein angenehmes 
Jahr des Herrn; als ſolche iſt der Tag des Heils 
1) angekündigt, 2) erſchienen, 3) beſtätigt απ allen 
Θιάπξιρεπ. — Das Gnadenjahr des Herrn geht 
dem Tage der Rache unſeres Gottes vorauf, doch 
dieſer folgt alsbald. — Chriſtus 1) der Armen Troſt, 
2) δες Gefangenen Freiheit, 3) δες Blinden Licht. — 
Wie die Bewunderung des Predigers ſich mit der 
Verwerfung der Predigt vereinigen kann. — Die 
Kraft des Vorurtheils gegen die Wahrheit. — Der 
Unglaube früherer und ge iterer — zu allen ἣν 
ten ſich ſelbſt σκιά auf dieſelbe Weiſe 1) geoffen⸗ 
bart und 2) geſtraft. — Gottes größte Gnadenbe⸗ 
weiſe θένα verloren für die, welche nur der Stimme 
des Fleiſches und Blutes Gehör geben. — Die Ge⸗ 
ſchichte des Alten Teſtaments ein tostis temporum, 
Ἰυχ veritatis, magiſtra vitae. - Ein gläubiger 
Heide Oott wohlgefaͤlliger als εἶπ ungläubiger Jude. 
— Kein Anſehn der Perſon bei Gott. — Die Sucht 
nach Wundern leicht angeregt, nie befriedigt, ernſt 
beſtraft. — „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder 
ſehet, glaubet ihr nicht.“ — Das Arme dieſer Welt 
δαὶ Gott erwählt ꝛc., 1 Kor. 1, 26 ff. — Die Unbe⸗ 
ſtändigkeit menſchlicher Lobeserhebungen und Rüh⸗ 
rungen, Ὁ. 22. 28; vergl. Apoſtg. 14, 18. 19. -- 
Jeſus in Nazareth verworfen. Ein Beweis für die 
Wahrheit des Wortes Joh. 1, 11. Es iſt auffallend, 
daß die ungläubige Verwerfung des Herrn 1) noch 
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aber es verliert ſich, indem es die Leute überdrüſſig 
werden und ihnen die Ohren mehr nach neuer Lehre 
juden laſſen, 2Tim. 4, 3. --- Am Sabbath die öffent⸗ 
liche Berſammlung beſuchen iſt aller Chriſten Schul⸗ 
digkeit, Hebr. 10, 25, --- Hedinger: Der Grund 
aller göttlichen Wahrheit und deren Beweisthum 
muß die Schrift ſein. — Wo die Menſchen erſt an⸗ 
fangen, die Perſon eines Lehrers zu verachten, pfle⸗ 
gen ſie auch gemeiniglich ſein Wort und Amt zu ver⸗ 
achten. — Zeiſius: So lange das Evangelium 
mit ſüßen Worten gepredigt wird, vertragen's auch 
die Gottloſen, ſobald aber die Anwendung gemacht 
wird, wollen oft die Beſtſcheinenden vor Zorn ber⸗ 
ſten. — Oſiander: Es iſt εἶπε Thorheit δεῖ Men⸗ 
ſchen, daß ſie, was fremd iſt, hoch ſchätzen, was aber 
bei ihnen entſprungen, für nichts achten. — Ques⸗- 
nel: Die Wahrheit erbittert die, welche ſie nicht er⸗ 
leuchtet und bekehrt (das Evangelium rumort, Lu⸗ 
ther). — Die Menſchen find öfter ärger αἴθ der Teu⸗ 
fel, der das nicht gethan, was die Jüden thun woll⸗ 
ten, Ὁ. 29. -- Canſtein: Es gibt keine Macht noch 
Rath wider den Herrn. — Es iſt oft Klugheit und 
Großmuth, aufgebrachten Gemüthern auszuweichen. 
Heubner δὰ B. 18 und 19: Die Ordnung des 
Heils iſt in dieſen Verſen, wie 1 Kor. 1, 30 angege⸗ 
ben: 1) Weisheit Z zu verlüundigen das Evangeliüm 
den Armen; 2) Gerechtigkeit — zu heilen die ge⸗ 
brochenen Herzen (dieſe Worte ſind jedoch unächt, 
ſ. oben); 3) Heiligung — zu predigen den Gefange⸗ 
nen, daß ſie los werden ꝛc.; 4) —— — prebi 
geu das angenehme Jahr des Herrn, m. α. W. 1) das 
prophetiſche, 2) das hoheprieſterliche, 3) u. 4) das kö⸗ 
nigliche Amt des Herrn. Ingeniose magia quam 
vere! v. Ooſterzee). — Arndt: Die erſie Predigt 
Jeſu zu Nazareth. 1) Wie inhaltreich muß ſie 
geweſen ſein, und 2) welchen Eindruck muß ſie ge⸗ 
macht haben! — Palmer: Wie die Leute ſich ver⸗ 
wundern ob der Rede des Herrn! — Dräſeke: 
Das angenehme Jahr des Herrn. — Van Ooſter⸗ 
zee (Antrittspredigt in ſeiner Geburtsſtadt Rotter⸗ 
dam über Luk. 4, 10---22): Die erſte Predigt des 
Herrn zu Nazareth eine Richtſchnur für den Diener 
des Evangeliums beim Anfang ſeines Werkes. Die 
Geſchichte ertheilt dem Diener des Evangeliums 
wichtige Winke. 1) In Ὅρα, αἰ den Geſichts⸗ 
punkt, woraus er ſein Werk betrachten darf: 
ἃ. Urſprung, Ὁ. Inhalt, e. Zwed der Predigt (Ὁ. 
18. 19). 2) In Bezug απ! die Weiſe, in Ῥεῖ er 
das Werk verrichten muß. So wie hier muß die 
Predigt ſein, a. — — auf die Schrift, b. einge⸗ 
richtet nach dem Bedürfniß der Zuhsrer, e. vorge⸗ 





denſelben Charakter zeigt, 2) noch denſelben Urſprung ſtellt auf einnehmende Weiſe. 8) In Bezug auf Οἷς 


verräth, 3) noch daſſelbe Urtheil verdient als das Be⸗ 
tragen der Bürger Nazaretho. — Chriſtus der Ueber⸗ 
winder ſeiner —5* — auch wenn er ihnen zu ent⸗ 
weichen ſcheint. — Die unerſchütterliche Ruhe des 

errn der blinden Wuth der Feinde gegenüber. — 

r Knecht des Herrn unverletzlich, ſo lange ſeine 
Stunde noch nicht gekomimen. — Welch εἴπ Un— 
terſchied zwiſchen dem Berge in der Wüſte, wo 
der Herr die Reiche der Erde erblickt, und dem Felſen 
μι Nazareth, wo er ſein Leben bedroht ſieht! Und 


doch, auf beiden ſiegt er, und auch der Berg des 


Herabftuͤrzens iſt eine Stufe zum Thronen und Herr⸗ 
ſchen über das All. 

Starke: Mit rechtſchaffenen Predigern geht es 
durch gute und böſe Gerüchte, 2 Kor. 6, 8. --- Neue 
Prediger des Evangeliums pflegt man zu preiſen, 





— auf die er bei dieſer Arbeit rechnen kann. 
Nazareth zeigt uns, a. daß Blüthen noch kein ſicheres 
Zeichen der Frucht ſind, b. daß dieſe Frucht durch die 
traurigſten Urſachen erſticken kann, ο. daß die Ernte 
noch beſſer gelingen kann, als es anfänglich ſchien. 
(Dort in der Synagoge waren es Maria und die 
ἀδελφοέ, die ſpäter glaubten, und hat der Herr zu 
Nazareth nicht viele, er hat doch einige Zeichen ge⸗ 
than, Matth. 13, 58). 4) In Bezug auf die Stim⸗ 
mung, in welcher er εἶπε neue Aufgabe anfangen 
darf: 8. mit dankbaren Erinnerungen an das τειν 

angene (Ὁ. 16), Ὁ. mit heiliger Geiſteskraft für die 

egenwart (V. 18), α. mit — Hofjnung für die 
Ἡμέμπί: (Ὁ. 21). Glüclich der Lehrer, der ſeine Pre⸗ 
digt unter günſtigeren — als Jeſus die ſei⸗ 
nige ἐπ ſeiner Valerſtadt anfangen darf ἐς, 

5* 


68 Eangelium Lucã. 4, 81--44. 
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Aapernaum. — Der Prophet mächtig in Werken und Worten vor Gott und allem Volk. 
Kap. 4, 31 — Kap. 1, 50. 
1. Die ετβε Niederlaſſung, die erſten Wunderthaten, die erſte Apoſtelwahl zu 
Kapernaum. 
a. Ankunfſt, Wirkſamkeit zu Kapernaum und Audflug von Βα ἐπ die Umgegend. (V. 81--44.) 


31 Und er kam hinab nach Kapernaum, einer Stadt in Galiläa, und lehrete ſie an 
32 den Sabbathen, »und ſie erſtaunten über {εἶπε Lehre, denn [εἶπ Wort war voll Macht. 
33 "πὸ in der Synagoge war ein Menſch, der den Geiſt eines unreinen Dämonen hatte, 
34 und er ſchrie mit einer großen Stimme: »Ha!)! was haben wir mit dir zu ſchaffen, 
Jeſus von Nazareth? Biſt du gekommen, uns zu verderben? Ich kenne dich, wer du 
85 biſt, der Heilige Gottes. *Und Jeſus bedrohete ihn und ſprach: Verſtumme und fahre 
aus von ihm! Und der Teufel warf ihn mitten lin der Synagoge]) hin ἀπὸ fuhr von 
36 ihm aus, ohne ihn zu beſchädigen. »Und es kam eine Furcht über ſie Alle, und fie 
redeten unter einander, und ſagten: Was für eine Rede iſt dies, daß er mit Macht und 
37 Kraft den unreinen Geiſtern gebietet, und ſie fahren aus? *Und ein Gerücht von ihm 
88 ging aus in alle Oerter des umliegenden Landes. ὑπὸ er ſtand auf aus der Syna⸗ 
goge und kam in das Haus Simons; die Schwiegermutter Simons aber war behaftet 
39 mit einem heftigen Fieber, und ſie befragten ihn über ſie. »Und εὐ trat zu ihr hin 
und bedrohete das Fieber, und es verließ ſie, und ſogleich ſtand ſie αὐ und dienete ihnen. 
40 *Als aber die Sonne unterging, führeten Alle, welche Kranke von mancherlei Krank⸗ 
heiten hatten, dieſelben zu ihm, und er legte einem Jeglichen von ihnen die Hände auf 
41 und machte ſie geſund. πὸ von Vielen fuhren auch Dämonen aus, ſchreiend und 
ſagend: Du biſt der Sohn Gottes?)! Und er bedrohete ſie und ließ ſie nicht reden, 
42 weil ſie wußten, daß er der Chriſtus ſei. »Da es aber Tag geworden, ging er heraus 
und begab ſich απ einen wuͤſten Ort, und das Volk ſuchte ihn, und ſie kamen bis zu 
43 ihm und hielten ihn auf, daß er nicht von ihnen ginge. »Er aber ſprach zu ihnen: 
Auch den andern Städten muß ich das Evangelium vom Reiche Gottes predigen, denn 
44 dazu bin ἰῷ geſandt. *Und er predigte in den Synagogen Galilaͤa's. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Und εὐ lam hinab nach Kapernaum. Vergl. 
die Bemerkungen zu Matth. 4, 13. — Dentlich ge⸗ 
nug bringt Lukas die Niederlaſſung des Herrn zu 
Kapernaum mit der ungünſtigen Aufnahme, die 
ihm in Nazareth zu Theil wurde, in Zuſammen⸗ 
bang. Hierin wird er indirelt von Matthäus unter⸗ 
ſtützt (Kap. 4, 13), während Markus (Kap. 1, 21) 
bem nicht widerſpricht. Johannes berichtet zwar 
von dieſer Niederlaſſung Jeſu zu Kapernaum 
nichts, aber man weiß auch, wie unvollſtändig 
ſeine galiläiſchen Berichte ſind. Daß auch ihm ein 
Aufenthalt des Herrn zu Kapernaum bekannt iſt, 
geht aus Kap. 2, 12: 6, 09 hervor. Das Geeignete 
bieſes Wohnorts für Jeſum fällt jedoch ſofort in's 
Auge; er befand ſich hier im Mittelpunkt eines 
ſehr lebendigen Handels zwiſchen Tyrus, Sidon, 
Arabien und Damaskus, auf der großen Straße 
nach dem Mittelmeer, wo fortwährend große Schaa⸗ 
ren zuſammenſtrömten. Von bier aus konnte er 
ſich leicht nach Judäa, Ituräa und Ober⸗Galiläa 
begeben, um das Evangelium zu verkündigen. 
Hier war der Einfluß der Prieſterpartei nicht ſo 


1) V. 84: Ha; gew. εχ: und ſprach: halt oder δα! 


ſtark als in Jeruſalem; hier fand er zugleich die 
Wohnung des Simon Petrus, εἰπε Freundes⸗ 
wohnung, deren gaſtfreie Räume er gewiß wäh—⸗ 
rend ſeines dortigen Aufenthalts gern als Herberge 
benutzte, auch wenn er nicht gerade in dieſem Hauſe 
gewohnt hat, beſonders da [εἰπε Brüder zu Naza⸗ 
reth πο nicht απ ihn glaubten. Wünſchte er Rube, 
ſo konnte er dieſe nirgends beſſer als am Ufer des 
See's finden, von δέει herrlicher Umgegend ταῦ: 
biniſche Gelehrte ſchreiben: „Sieben Seen habe 
ἰῷ im heiligen Lande Kanaan geſchaffen, ſpricht der 
Herr, aber nur einen von dieſen allen habe ἰῷ aus⸗ 
erkoren, nämlich den See Genezareth.“ Drohete 
ihm aber Gefahr, ſo konnte er ὦ alsbald in das 
ihm gegenüberliegende Gebiet des Tetrarchen Phi⸗ 
lippus begeben. Daß gerade das ſittliche Elend der 
Stadt vor vielen andern dem großen Arzte der 
Sünder eine Empfehlung mehr ſein konnte, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. 

2. Und lehrete ſie. Was er da predigte, wird 
bei Mark. 1, 15 angegeben. Beſonders im Anfang 
ſeines öffentlichen Lebens ſchließt er ſich Johannes 
dem Täufer an, unterſcheidet ſich jedoch ſogleich θα’ 
rin von dieſem, daß mit der Forderung der μδτάνοια 


Kritiſch zweifelhaft. S. Lachmann z. Ὁ. St. 


2) Der Sohn Gottes; gew. δεξί: Chriſtus, der Sohn Gottes; εἰπε ziemlich überflüſſige Paraphraſe, die bei B. C. 
D. L. F. X. Biait., Vulgata, Origenes, Griesbach, de Wette, Meyer τι. A. fehlt. 
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δῖε des Glaubens an das Evangelium verbindet, 
und unverhohlen verſichert, daß die Zeit nicht nur 
nahe herbeigekommen, ſondern erfüllt ſei. 


ἃ, Und fie erſtaunten. Die Predigt des Herrn 
bringt alſo zu Kapernaum ſchon alebald viel [6 
feren Eindruck hervor, als zu Nazareth (B. 22). 
Eine ähnliche Erklärung, wie hier in Bezug auf 
die Macht des Wortes ΓΝ im Gegenſatz zu der 
geiſtlich⸗todten Lehre der Schriftgelehrten und Pha⸗ 
riſäer, wird auch von Matthäus (αν, 7, 28, 29) 
mitgetheilt. 


4, Der den Geiſt ᾿ς, Nach Mark. 1, 21, ver⸗ 
glichen mit B. 16---20, ἱξ dieſe Heilung geſchehen 
nicht vor, ſondern nach der von Lukas ἐτῇ Kap. 5, 
I-II berichteten — vier erſten Apoſtel. 
Matthäus übergeht dies Wunder ganz mit Still⸗ 
ſchweigen. Was die Beſeſſenen betrifft, von denen 
wir hier einen antreffen, wird es kaum nöthig ſein, 
die rationaliſtiſche Behauptung hier zu widerlegen, 
daß der Herr und ſeine Evangeliſten, wenn ſie von 
dämoniſchen Kranken reden, ſich nur einem aber⸗ 
gläubiſchen Volksbegriff accommodirt haben ſoll⸗ 
ten. Bei allem Sinnbildlichen, was ſie enthalten, 
ſcheinen doch Ausſprüche, wie Luk. 11, 24 -27; 
Matth. 17, 21 u. a. St. zu der Vorausſetzung zu 
jühren, daß dieſe Unglücklichen wirklich durch dä⸗ 
moniſchen Einfluß geplagt wurden. Die neuere 
Wiſſenſchaft hat noch kleineswegs bewieſen, daß εἶπε 
wirkliche Beſeſſenheit ſelbſt in unſern Tagen uner⸗ 
hört und unmöglich iſt. Wie viel weniger iſt ſie 
undenkbar in der Fülle der Zeit, als das Reich 
δες Finſterniß [εἶπε volle Kraft gegen das Reich 
des Lichts concentrirte! 


Man hat hier wohl den ontologiſchen Einwand 
vorgebracht, εὖ exiſtirten keine Dämonen, und wäre 
dies der Fall, dann [εἰ ein Beſeſſenſein der Men⸗ 
ſchen von jenen durchaus unmöglich. Aber eine 
beſcheidene Wiſſenſchaft müßte doch wahrlich das 
Wort „unmöõglich“ etwas weniger ſchnell απ die 
Lippen nehmen und nicht im Eigendünkel auf einem 
Gebiet entſcheiden, von dem fie außer δεῖ hiſto⸗ 
riſchen Offenbarung durch ſich ſelbſt nichts weiß. 
Der ganze Zuſammenhang unſrer leiblichen und 
geiſtlichen Natur, ſowie die Wirkung der Geiſter 
auf Geiſter, bleibt für uns noch immer theilweiſe 
εἶπε terra incognita. Das wiſſen wir jedoch: die 
Seele wirkt durch das Nervenſyſtem auf den Kör⸗ 
per und empfängt vermittelſt dieſer Nerven ihre 
Eindrücke von δες Außenwelt. Nicht weniger 
gewiß iſt, daß das natürliche Band zwiſchen Nerven⸗ 
leben und Bewußtſein auf kürzere oder längere 
Zeit gelöſt werden kann: Zeuge hierfür der mag⸗ 
netiſche Schlaf und Wahnfinn. Wenn alſo, wie 
der Herr ſelbſt erklärt, Dämonen beſtehen, 
warum ſollten ſie nicht ſo auf das Nervenſyſtem 
wirken können, daß auch die dieſem fremden Ein⸗ 
ſluß unterworfene Seele gebunden und unthätig 
wird? Warum ſollte man die Wirkung der Geiſter⸗ 
welt auf uns nicht gerade dann am ſtärkſten er⸗ 
jahren können, wenn die geregelte Wirkung der 
Sinnenwelt auf uns gehemmt iſt? Allerdings, 
wenn man an eine ſolche Einwohnun g δεῖ “ἃ. 
mouen denkt, daß dabei zwei oder δτεὶ Subjekte 
in einem materiellen Organismns vereinigt ſind, 
— man auf pſychologiſche Abenteuerlichkeiten. 

immt man aber εἶπε perſönliche Einwirkung 
boſer Geiſfler απ ihre Schlachtopfer απ, welche 


auf pſychiſche Weiſe geſchieht und den menſchlichen 
Geiſt nicht vertreibt, ſondern unterdrückt, dann 
bleiben keine unüberſteigliche Schwierigkeiten mehr 
übrig. Wenn auch die dämoniſchen Kranken nicht 
erade größere Sünder als andere zu nennen ſind, 
o lann doch in ihrem phyſiſchen oder pfychiſchen 
Zuſtande eine beſonders große Receptivität für 
die ———— der Dämonen vorhanden geweſen 
ſeiu. Die Berichte, die wir über dieſe Kranken 
bei den Synoptikern antreffen, berechtigen uns zu 
εἶπεν ſolchen Vorſtellung. Was aber das —* 
ſchweigen des Johannes hierüber betrifft, ſo darf 
man keinenfalls zu viel aus dem Beweiſee ailontio 
herleiten. Vielleicht hat der Herr weniger Beſeſſene 
in Judäa als in Galiläa geheilt; vielleicht erachtete 
Johannes es für unndthig, die wenigen ihm mit⸗ 
— Wunder noch mit den Berichten dieſer 
eſonderen Art zu vergrößern; vielleicht auch wollte 
er den Kampf zwiſchen Finſterniß und Licht mehr 
von ſeiner ethiſchen als von ſeiner methaphyſiſchen 
Seite betrachten. Genug, es iſt ebenſo wenig ein 
Grund zu der Vermuthung δα, daß er ſelbſü im 
Punbkte der Dämonologie ungläubig geweſen, αἱ 
zu δὲς Annahme, daß er dieſen jüdiſchen Aber⸗ 
glauben gegen ſeine kleinafiatiſchen Leſer lieber 
unerwähnt laſſen wollte. Um dieſe Annahme zu 
vertheidigen, müßte man Stellen, wie 1J0oh. 8, 8; 
Joh. 18, 27; 10, 20 ganz überſehen. In der letzt⸗ 
genannten Stelle iſt das Wort καὶ μαένεται leines- 
wegs ſynonym mit dem vorhergehenden δαιμόνιον 
ἔχει, ſondern dies letztere iſt in der Meinung der 
Juden der Grund des andern. Auf gleiche Weiſe 
verbinden fie (Joh. 8,48) die Beſchuldigung, Jeſus 
ſei — mit dem Scheltnamen Samariter. 
Vergl. übrigens über die Dämoniſchen Lange zum 
Evangelium Matthäi, S. 123; Ideler, Geſchichte 
des religiöſen Wahnſinns, 1, und den wichtigen 
Artikel von Ebrard in Herzogs Real⸗Encyklopä⸗ 
die ΠῚ, S. 240- 255. Ueber die Beſeſſenen neue⸗ 
rer Zeit findet ſich viel Merkwürdiges bei L. Pi- 
guier, Hisſt. du Mervoilloux dans 168 temps 
modernes, Par. 1860. 1. p. 84 - 260. Ueber die 
frühere Periode A. Ma ur y, la Magie et l'Astro- 
logie dans 'antiquité et en moyen-Age. Par. 
1863. ο΄; 248 ἢ. 

5. Was haben wir ꝛe. Der Dämoniſche kennt 
alſo Jeſum in ſeiner hohen Würde, obſchon er eben 
zum erſten Ῥέα! in Kapernaum öffentlich auftritt. 
Haben wir einmal die Beſeſſenheit anerlannt, [ὁ 
liegt hierin nichts Außerorbdentliches. Analogieen 
bieten die natürliche Ahnung, die Gabe des Vor⸗ 
herſehens ꝛc. in Menge dar. Das vor δεῖ Men⸗ 
ſchenwelt bededte Geheimniß von der Abkunft Jeſu 
und dem Zwecke ſeiner Menſchwerdung iſt der 
Geiſterwelt ſchon bekannt, die beinahe inſtinktmäßig 
zittern muß. wenn ſie ihren künftigen Ueberwinder 
erkennt. Merkwürdig iſt der Plural, in dem der 
Dämon ſich hören läßt, obſchon Lukas in singulari 
von einem πνεῦμα δαιμ. ἀκάϑ'. geredet hat. (δ 
iſt möglich, daß er gleichſam im Namen der ganzen 
Dämonenwelt, die er in ſich bedroht fühlt, redet, 
oder auch, daß er im Namen der in der Synagoge 
verſammelten Schaar in der beſtimmten Abficht, 
eine Erbitterung gegen Jeſum zu erregen und ſein 
Leben in Gefahr μ bringen, fich hören läßt. Ge⸗ 
wiß würde dies ein dem Vaſallen des Höllenfürſten 
würdiger Verſuch geweſen ſein, da dieſer in der 
Wuüſte auſ ſo glänzende Weiſe zurüdgeſchlagen 
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und nun auf Rache und neue Angriffe bedacht μεγάλῳ ([. Galenus, de diff. fobr. 1, angeführt 


war. Man vergleiche die Satauologie von Voß 
in Rudelb. u. Guerike's Zeitſchr. 1861, IV, und 
εἶπε Vorleſung von Sarlorius über die Lehre 
vom Satan in Hengſtenberge Evang. Kirchen⸗ 
zeitung 1868, J. 


6. Und Jeſus bedrohete ihn. Es fällt auch hier 
in's Auge, daß das Bedrohen in der Therapeutik 
des himmliſchen Arztes eine viel bedeutendere 
Stelle einnimmt, als das mitleidige Klagen. Er 
Uberläßt für einen Augenblick den Leidenden fich 
ſelbfſt, um ſogleich gegen den ihn beherrſchenden 
boſen Geiſt ſein Machtwort zu richten. Das Macht⸗ 
wort, womit er dem Dämon gebietet, hat eine 
mertwürdige Uebereinſtimmung mit dem, womit 
er ſpäter das Meer und die Winde zilgelt. 


7. Und der Tenfel warf ihn. Auch hier, wie ὅν 
ters, geht der heftigſte Parorysmus der Heilung 
des Leidenden vorher. Solche Krankheitserſchei⸗ 
nungeu vollſtändig erklären zu wollen, iſt vielleicht 
eben ſo thöricht, als dieſelben ganz undenkbar zu 
nennen. Wer verſtändig iſt, wird keine philo⸗ 
ſophiſche Vorausſetzungen zu Hülfe rufen, um 8 
priori ũber ——— zu urtheilen, ſondern viel⸗ 
mehr Thatſachen beobachten, um darauf ſeine The⸗ 
orieen zu bauen, und ferner, beſonders in Fällen, 


wie der vorliegende, des Worts des engliſchen Dich⸗ 3 


terkoönigs eingedenk bleiben: „Es giebt im Himmel 
und auf Erden mehr, als eure Philoſophie je ſich 
hat träumen laſſen.“ — Warf ihn, ῥῖψαν; etwas 
ſtärker Markus: σπαράξαν, quum —— 
oum. „Mitiore vorbo usus ost Lucas, in sensu 
tamon optime conveniunt, quia nterque docoro 
voluit, violontum fuisse Daemonis exitum. Sic 
orgo miserum hominem prostra vit, quasi dis- 
cerpere vellet: irritum tamen fuiasse conatum 
dicit Lucas, non quod impetus ille prorsus 
absque laesione fuerit, νοὶ δα] ἴθ absque aullo 
doloris sensu, sed quia integer postea fuit 
homo a diabolo liberatus.“ Calvin. — Uebrigens 
fällt der Grund, warum der Herr dem Dämonen 
Schweigen auferlegte, von ſelbſt in's Auge. Er 
wollte [εἰπε Meſfiaswürde nicht vorzeitig vor Aller 
Ohren verkündigt haben und wies jede Huldigung 
zurück, die ihm von unreinen ἴτας oder in 
— Abficht gebracht wurde. In dieſer 
etzten Hinſicht ſehen wir Paulus den Fußſtapfen 
ſeines großen Meiſters —— Apoſtg. 16, 18. 
Auch hier gilt das Wort Pſ. 60, 16. 

8. Was für eine Nede. Markus: Was [τ εἶπε 
nene Lehre, καινὴ διδαχή. Das Neue wird in 
dieſem Fall weniger im Inhalt als in der Wirkun 
δες Worte Jeſu gefunden. — Mit Macht u 
Kraft. Macht, die keinen Widerſpruch, Kraft, 
die keinen Widerſtand duldet. 

9. Und ἐς fland α΄. Vergl. Mark. 1, 29 ---81. 
Die Stellung des an Petri Schwiegermutter ver⸗ 
richteten Wunders bei Markus und Lukas, ſogleich 
nach der erfſten Teufelsaustreibung in der Synagoge 
——— ſcheint vor der bei Matthäus (Kap. 

14-17), δεῖ dieſe Begebenheit erſt nach der 
Bergpredigt meldet, den Vorzug zu verdienen. 
Nach Markus wohnte auch Andreas in dieſem 
Hauſe, der jedoch nicht, wie Simon, verheirathet 
geweſen zu ſein. Daß die Krankheit der πενϑερά 
ernſter Natur war, geht nicht allein aus dem von 
dem Urzte Lulas gebrauchteu Kunſtausdruck πυρετῷ 


von Wetſtein), ſondern auch vorzüglich daraus θεῖς 
vor, daß dieſelbe ſie ſogar hinderte, den ſo er⸗ 
wünſchten Gaſt einigermaßeu entſprechend zu be⸗ 
wirtheu. Das εὐϑέως des Martus, δεὶ Erwäh⸗ 
nung δὲν Bitte um Hüuͤlfe απ den Herrn, gehört 
——— den plaſtiſchen ingularia dieſes ὅσαι. 
geliſten. 

10. Bedrohete das Fieber. Wie ſo eben den 
Dämon. Nach Matthäus und Marlus, die dieſen 
Umſtand verſchweigen, ergreift er ihre Hand, um 
ſie aufzurichten. Das das Eine nicht das Andere 
ausſchließt, verſteht ſich von ſelbſt; wahrſcheinlich 
hielt der Herr dieſe Berührung für nöthig, um den 
Glauben der Krauken zu erwecken, die vom Fieber 
zu ſehr angegriffen war, um ſelbſt ſeine Hülfe zu 
erflehen. aß ſie ſogleich aufſtehen kann, zeugt 
von der Vollkommenheit ihrer Geneſung; δα ἢ 
ſofort zum Dienen ſich gürtet, zeigt, daß die leib⸗ 
liche Wohlthat auch an ihrem Herzen geheiligt war. 
Uebrigens wird dies Wunder von allen Synopti⸗ 
kern mitgetheilt, weuiger, weil es ſich vor andern 
auszeichnete, ſondern vornehmlich weil es zu der 
erſten Zeit der Wirkſamkeit des Herrn in Kaper⸗ 
naum gehört und die Begeiſterung zum Entzücken 
ſteigerte, zugleich auch, weil ihm eine Reihe anderer 
eichen in der Stadt und Umgegend folgte, die 
ferner nicht namentlich aufgeſührt werden. Vor⸗ 
züglich war es als Beweis der beſondern Sorgfalt 
wichtig, die der Herr der Bildung und Erziehung 
des Petrus zum Apoſtel widmete. Unter den 
Zwölfen war keiner, Haus, Perſon, Fahr⸗ 
zeug, kurz deſſen ganzer Lebenskreis ſo zum Schau⸗ 
plaß treffender Wunder gemacht wurde, als der 
des Petrus, der auch an dieſem Tage mit neuen 
Banden dem Meiſter verbunden ward. 

11. Als aber die Soune untergiug. Nach Mat⸗ 
thäus und Markus: als es ſchon ſpät geworden 
war. Es iſt faſt, als οὐ die Synoptiler ſelbſt 
durch die Wahl ihrer Worte ihre Leſer in den 
Stand ſetzen wollten, dem Herrn απ dem erſten 
Tage ſeiner unermideten und geſegneten Wirkſam⸗ 
keit zu Kapernaum beinahe Schritt vor Schritt zu 
folgen. ährend die Sonne untergeht, iſt durch 
das Gerücht zweier ſtaunenerregender Wunder 
das Licht einer neuen Hoffnung für die Kranken in 
Stadt und Umgegend aufgegangen. Unter den 
mancherlei Kranuken, von denen πα berichtet, 
erwähnen Matthäus und Markus auch vieler Be⸗ 
ſeſſener. Die erſteren ſcheint er beſonders durch 
Handauflegung, die andern durch ſein Wort ge⸗ 
heilt — (Matthäus). Der plaſtiſche Zug, 
den Markus dieſer ganzen Darſtellung beifügt 
(Ὁ. 838), daß die ganze Stadt fich vor δὲς Thür 
verſammelte, verräth Ὀεπ ὦ den Einfluß Petri, 
des Augenzeugen. 

12. (δ aber Tag geworden. Nach Mark. 1, 
V. 35 ſo frühe, daß es wohl noch Nacht genannt 
werden konnte. Aus {εἰπεῖ Mittheilnng geht 28. 
gleich hervor, daß ſich der Herr in die Einſamkeit 
Jurüctzog, um im Gebet einige Augeunblicke der 
Nacht Ruhe zu ſuchen. Auch hier, wie anderswo 
(Matth. 14, 28), dieſelbe Abwechſelung von Beten 
und Arbeiten im Leben des Herrn, die in Wahr⸗ 
beit ein Beten ohne Unterlaß heißen konnte. Dieſe 
kurze Ruhe wird aber geſtört von den ibn auch 
hier verfolgenden Jüngern (κατεδέωξαν, Martus), 
Petrus an der Spitze (Mark. 1, 86), die nicht 
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ruhen, bis ſie ihn gefunden haben, um ihm das 
VBerlangen der Einwohner kund zu thun, die auf 
{εἶπε Rückkehr harrten. 

13. Anch den andern Städten muß ich. Δεῖ 
natürlich nicht im Sinne einer abſoluten Noth⸗ 
wendigkeit, ſondern eines göottlichen decorum, 
einer ἔπιες Berpflichtung zu verſteben, die von 
ſelbſt aus ſeinem Verhältniß als Meſſias Iſraels 
(nicht Kapernaums allein) entſprang. Auch anders⸗ 
wo muß er das Evangelium verkündigen;: darauf, 
nicht auf das Wunderthun legt hier der Herr den 
goten Nachdruck. — Denn dazu bin ἰώ geſandt. 

οἷ, dazu bin ἰῷ öffentlich aufgetreten, als gött⸗ 
licher Lebrer unter meinen —— zum Vor⸗ 
ſchein gekommen, ſ. Ὁ. α. bei Markus: dazu bin 
ἰῷ ausgegangen, ἐξελήλυϑα. Hier iſt eben ſo 
wenig an ein Ausgehen von dem Vater (wie bei 
Joh. 16, 28) zu denlen (Enthymins, Stier), αἵθ 
nur an ein Ausgehen aus Kapernaum (de Wette). 
Letzteres gibt einen flauen Sinn, Erſteres würden 
die Apoſtel jetzt vielleicht noch am wenigſten ver⸗ 
ſtanden haben. Der Herr redet einfach von dem 
Zweck, zu dem er jetzt öffentlich als Lehrer εἰς 
erſchienen iſt. 

14. Und er predigte. Nach Mark. 1, 39 trieb 
er zugleich Teufel aus und durchzog ganz Galiläa. 
Dieſe Reiſe ſcheint ſehr —— und mit dem 
"αὶ τῶν Ἰουδαίων (Joh. ὃ, 1) beendigt worden 
1 ſein. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Gruudgedanken. 


1. Wie die Wüſte Quarantania, ſo zeigt auch die 
Synagoge ἐπ Kapernaum den Kampf des Herrn ge⸗ 
ἐπ der Hölle Macht. Jetzt, da δεῖ Fürſt dieſer 

elt zurückgeſchlagen war, verſuchen ſeine Satel⸗ 
liten den Angriff. Auf beiden Punkten triumphirt 
Chri durch die Macht ſeines Wortes, und die 
fe der Dämonen ſind eben ſo viele Stimmen 
u ſeiner Ehre, als die Lobesklänge des begeiſterten 

olks. Auf treffende Weiſe wird ſchon in dieſer 
Geſchichte beſtätigt, was Jakobus irgendwo (Kap. 
2, 19) vom Glauben der Dämonen ſagt; aber zu⸗ 
leich wird auch hier neben ihrer Macht ihre Macht⸗ 
—** offenbar. Wo der Dämon den Herrn nicht 
vertreiben ἴαππ, δα ſucht er noch den armen Men⸗ 
ſchen zu beſchädigen, doch gelingt ihm das Eine ſo 


wenig, wie das Andere. 

2. Wort und That ὃ hier, wie Überall, in 
Chriſto vereinigt. Mit Recht ſagt darum Augu— 
ſtinus, Tract. 24 in Joh.: „interrogamus ipsa 
miracula, quid nobis loquantur de Christo; 
habent enim, δὶ intelligamus, lingnam suam. 
Nam quia ipse Chriatus Verbum est, otiam 
factum Verbi verbum nobis est.“ 

3. Zum erſten Mal treffen wir im Evangelium 
Lncã απ dieſer Stelle einen Wunderbericht. Natür⸗ 
lich können wir uns hier in keine beſondere Unter⸗ 
ſuchung über dieſe Thaten des Herrn und [εἰπεῖ 
Apoſtel einlaſſen, was auch wohl weniger nöthig iſt 
πα den geiftreichen Andeutungen Lange's, Evangel. 
Matthäi, S. 111. Nur im Allgemeinen 5 
wir in Betreff dieſes und aller folgenden Wunder⸗ 
berichte erinnern: 1) daß ſich die Unmöglichkeit der 
Wunder durchaus nicht beweiſen läßt, weder von 
der empiriſchen, noch von der bogchen noch von 
der metaphyſiſchen Seite; 2) daß ber ἀρὰ; „Na⸗ 


turgeſetze⸗, die durch die Wunder aufgehoben wer⸗ 


den ſollen, der Natur δες Sache nach elaſtiſch i 
ſo daß Goethe recht hat, wenn er ſagt (zur —* 
benlehre): „Wie von einer Seite die Erfahrun 
gränzenlos iſt, weil immer noch ein Neues euntde 
werden ἴαππ, [0 πὸ es die Marimen auch, welche, 
indem ſie nicht erſtarren, nicht die Fähigkeit ver⸗ 
lieren müuſſen, ſich ſelbſt auszudehnen πὸ εἶπ Meh⸗ 
reres zu empfangen, ja ſich in einer höheren Anſicht 
aufzuzehren und zu verlieren.“ 3) Daß der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen miracula und mirabilia nur dann 
in's Auge fallen wird, wenn man die Thatſache 
nicht an und für ſich betrachtet, ſondern ſie mit dem 
ſittlichen Charakter des Wunderthäters und mit dem 

τε [εἶπεν Wirkſamkeit verbindet. 4) Daß die 

under des Herrn nur dann recht gewürdigt wer⸗ 
den, wenn fie in gewiſſer Hinficht als die natür⸗ 
lichen Offenbarungen ſeiner —— Ῥεῖ». 
ſönlichkeit betrachtet werden, die ſelbſt das größte, 
das abſolute, ja, wenn man will, das einzige WBun⸗ 
der genannt werden darf. 5) Daß die Wunder in 
keinem Falle dazu da waren, um zum Glauben zu 
Wingen ſondern vielmehr, um dem Unglauben jede 

utſchuldigung zu nehmen, Joh. 15, 24. Die direkte 
Abficht der Wunder war, als Beweis der δ ΠΟΤΕ 
Sendung des Herrn zu dienen (Joh. 5, 36), und 
in ſofern auch, um Vertrauen auf ſeine —* und 
[εἶπε Worte zu erweckeun. Daß ein Wunder απ und 
für ἐμ und außer jeder Beziehung zu der Per⸗ 
ſönlichkeit des Wunderthäters kein entſcheidender 
Beweis für die innere Wahrheit ſeiner Predigt iſt, 
mag die neuere Apologetik ruhig zugeben, ohne etwas 
zu verlieren. ie kann ſich vielmehr mit dem 
ſchöͤnen Worte Jean Pauls vereinigen: „Wunder 
auf Erden Natur im Himmel.“ Vgl. über 
die Wunderfrage im Ganzen W. Beyſchlag: Ueber 
die Bedeutung des Wunders im Chriſienthum. 
Berl. 1862, und vornehmlich die intereſſante Be⸗ 
J ΠΕΡΕΣΠΔΠΤ ΘΕ in de Preasensé, 
Jéaus Christ, ΒΟ tomps, sa vie ot soon oeuvro. 
Par. 1866. p. 1-38. — Uebrigens iſt über das 
jetzige und die weiteren Wunder zu vergleichen die 
intereſſante Schrift von F. ὃ. Steinmeyer, die 
Wunderthaten des Herrn in Bezug auf die neueſte 
Kritik betrachtet. Berl. 1866. 

4. Das Wunder in ſeiner Wohnung iſt von be⸗ 
ſonderem Gewicht für die apoſtoliſche Entwicklungs⸗ 
geſchichte Petri. Durch das erſte Wort des Herrn 
(Joh. 1, 43) wird ες ſein Freund; durch das Wun⸗ 
der des diſchtenge (Euk. ὅ, 1---11) wird er ſein 
Apoſtel; durch das Wunder endlich an ſeiner 
Schwiegermutter wird der Apoſtel dem Meiſter in 
dankbarer Liebe verbunden. Daß übrigens der Apo⸗ 
ſtel Petrus verheirathet war und nicht aufgefordert 
wird, dies Band gänzlich zu brechen, geht auch aus 
1 Kor. 9, ὅ hervor. Ueber die Art und Weiſe, τοῖς 
die römiſche Kirche den Beweis gegen das Cölibat 
der Geiſtlichen aus dieſen Stellen zu verdrehen 
ſucht, kann man viel Intereſſantes finden bei Sepp, 
L. Jeſu Π, S. 154. Dieſe Frage απ ὦ kann uns 
hier aber nicht aufhalten. 

5. Wenn auch Petrus keine andere Erinnerungen 
aus dem Leben des Herrn mitgebracht hätte, als die 
an dieſen erſten Auſenthalt zu Kapernaum und den 
erſten Beſuch in der Umgegend, hätte er ſchon Recht 
ehabt, ſeine erſte Heidenpredigt mit einem ὃς διῆλ- 

εν εὐδργετῶν cinguleiten. Die durch allerlei 
Kranke, die dem Herrn ſelbſt keine Stunde betender 
Nachtruhe gewähren, beſtürmte Thüur [εἰπεῖ Woh⸗ 
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nung iſt der würdige Schauplatz des Ohristus 
consolator, und die Anführung von Jeſ. 53, 4 bei 
Matthäus in dieſem Zuſammenhang iſt eine der 
paſſendſten aus der ganzen heiligen Geſchichte. Vgl. 
Lange, zu Matth. 8, 16. 17. 

6. πὸ δες Bergleichung mit Matth. 4, 23 - 25 
zeigt ſich. wie groß der Eindruck war, den der Herr 
ſchon bei ſeinem öffentlichen Auftreten in Galiläa 
und der Umgegend machte. Um ſo merkwürdiger, 
daß er von dieſer Begeiſterung für ſich ſelbſt keinen 
Gebrauch macht, ſie weniger nährt als vermeidet, 
und ſo bald Kapernaum verläßt, wo doch ſo viele 
Herzen ihm entgegenſchlagen. Auch dies iſt ein Be⸗ 
weis [τ die Wahrheit von Joh. 2, 23 -285, aber 
ugleich eine Probe der Weisheit des Herrn in der 

ildung ſeiner erſten Jünger. Er will fie zur Selbſt⸗ 
verleugnung rufen, an das reiſende Leben gewöh⸗ 
nen und aufſteigende irdiſchgeſinnte Erwartunge 


zügeln. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Jeſu Ankunft zu Kapernaum die Erfüllung des 
prophetiſchen Wortes; vergl. Matth. 4, 15. --- Der 
König des Reiches Gottes ein Prediger des Evange⸗ 
liums. — Der tiefe Eindruck des Wortes des Herrn 
1) erſtaunlich, 2) erklärlich, 3) wichtig; 8. für den 
Glauben (apologetiſch), Ὁ. [ἢν das Leben (praktiſch). 
— Der mit dem Heiligen Geiſte Geſalbte und der 
vom böſen Geiſte Geplagte in derſelben Synagoge 
zuſammen. — Die Synagoge zu Kapernaum durch 
den Beſuch des Herrn des Tempels verherrlicht. — 
Kapernaum durch die Ankunft des Herrn bis in den 
Himmel erhoben. — Das Volk, das in Finſterniß 
ſaß. hat ein großes Licht geſehen. — Die erſte Be⸗ 
geiſterung für den Herrn zu Kapernaum verglichen 
mit der ſpäteren Lauheit. — Wo Jeſus hinkommt, 
kann's der Teufel unmöglich aushalten. — Der Sohn 
Gottes erſchienen, damit er die Werke des Teufels 
zerſtöre. — Die Macht und Machtloſigkeit des Rei⸗ 
ches der Finſterniß: 1) Es hat Macht, a. die Men⸗ 
ſchen zu beherrſchen, b. den Sohn des Menſchen zu 
verhöhnen. 2) Es iſt machtlos, a. dem Befehlsworte 
des Herrn zu widerſtehen, Ὁ. ſeine Erlöſten tödtlich 
zu verletzen. 3) Die letzten Offenbarungen der παι 
des Böſen gehen den Aeußerungen ſeiner Ohnmacht 
vorher. — Wie der Böſe Chriſto gegenüber und 
Chriſtus dem Böſen gegenüber ſteht: 1) Der Böſe 
ſteht Chriſto mit geheuchelter Huldigung, unver⸗ 
ſöhnlichem Haß und ängſtlicher Furcht gegenüber; 
2) Chriſtus ſteht dem Boſen mit unerſchuͤtterlichem 
Frieden, erbarmender Liebe, triumphirender Macht 

enüber. — Himmel, Hölle und Erde begegnen 
4 an demſelben Ort. — Der Stärkere, der den 
Starken entwaffnet. — Die Dämonen wollen nichts 
mit Jeſu zu thun haben, aber Jeſus hat deſto mehr 
mit den Dämonen zu thun. — Das Machtwort des 
Herrn 1) einzig in Erhabenheit, 2) einzig in Kraft. 
τε der Herr irgend wohin kommt, geht ſchon 
ſein Gerücht ihm voraus. — Das Haus des Simon 
1) vom Meſſias erwählt, 2) von der Krankheit heim⸗ 
eſucht, 3) von der Allmacht erfreut, 4) von der 
ankbarkeit in ein Haus des Herrn verwandelt. — 
Die Wohnung Petri der Schauplatz großen Elends, 
—5 — Erlöſung, πα Dankbarkeit. — Gnade und 
ankbarkeit: τι dem Herrn dienen zu können, 


Eangelium Lucã. 


4, 81---44. 


muß man erſt von ihm geheilt ſein; 2) um den rech⸗ 
ten Dank für ſeine heilende Liebe zu beweiſen, muß 
man ihm dienen, Kein Dienſt ohne vorherige Hei⸗ 
lung, keine Heilung ohne nachheriges Dienen. — 
Die geſchäftige Sabbathsruhe des Herrn. — Der klare 
Abend nach einem ſchönen Tage ſeines Lebens. — 
Vielerlei Kranke, nur Ein Arzt; vielerlei Heilungen, 
nur Eine Wundermacht; vielerlei Stimmen, nur 
Ein Grundton: Er hat Alles wohl gemacht. — Die 
Dämonen kennen Chriſtum, noch ehe die Menſchen 
ihn kennen; doch was hilft ihnen dies Wiſſen? — 
Das einſame Gebet des Herrn: 1) Seine Erquickung 
nach der Arbeit, 2) ſein Balſam bei den Schmerzen, 
3) ſein Schild in Verſuchungen, 4) ſein Stab für die 
fernere Lebensreiſe. — Das Suchen Jeſu, 1) um zu 
finden, 2) ohne zu finden, 3) bis man gefunden hat. 
— Gehorſam der Grundton der freien Liebeserwei⸗ 
ſung des Herrn. — Johannes bleibt lange an einem 
Platze, Jeſus muß ſo weit, wie möglich, ausgehen, 
um das Evangelium zu predigen. — Der erſte Zug 
des Herrn ein Triumphzug. 

Starke: Wer eine von der Unreinigkeit beſeſſene 
Seele hat, iſt viel elender daran, als der, deſſen Leib 
vom Teufel beſeſſen iſt. — Bibl. Würrt.: Die 
Teufel ſelbſt beſchämen den Unglauben der Menſchen, 
V. 34. — Die —5 — Anfechtungen ſind zuweilen 
die letzten Stürme des Satans. — Cramer: Die 
Werke Chriſti ſollen in uns ſchaffen eine Verwun⸗ 
derung; die Verwunderung das Nachfragen, das 
Nachfragen den auten Bericht, der Bericht die Er⸗ 


kenntniß Chri ti das ewige 
Leben, Joh.! ſich nicht, zu 
den Kranken; uns zur Er⸗ 
innerung und — Ques⸗ 
nel: Eine εἰ! wohl ſtehet, 


kann über ihre ganze Jamuie Scgen bringen. — 
Hedinger: Auf erlangte Geſundheit iſt der beſte 
Dank: mit neuem Gehorſam Gott dienen. — 
Oſiander: Wir ſollen nicht zürnen, wenn Etliche 
bisweilen unſere Hülfe begehren zur ungelegenen 
Zeit, ſondern es der Noth zuſchreiben oder ihrer Ein⸗ 
falt — — Brentius: Chriſtus bringt mit 
ſeinem Wort den Städten und Dörfern keinen Scha⸗ 
den, ſondern lauter Gnade und Segen. — Ques⸗ 
nel: Es iſt löblich, daß evangeliſche Prediger ſich oft 
in die Einſamkeit begeben (vergl. die ſchöne Medita⸗ 
tion von Vinet: la solitude recommandée δὰ 
pastour). — Majus: Jeſus, wo er ſich verbirgt 
und verloren zu ſein ſcheint, muß mit allem Fleiß 
geſucht werden. Chriſtus iſt ſowohl in den Schulen 
als in den Kirchen zu verlündigen. Wann wird doch 
die Chriſtenheit mit Ernſt darauf bedacht ſein? 

δίδου ad V. 81 — 36: Die Macht des Herrn: 
1) Sie wird anerkannt ſelbſt von dem Reiche der 
Finſterniß; 2) ſie erweiſet ſich durch gnadenvolle Er⸗ 
loſung; 3) ſie offenbart uns den göttlichen Urſprung 
und raft ſeiner Lehre. — (ad V. 38. 
39.) ſtig unſer Heiland. 1) Er heilet 
von auerien Xrantyheit 2) und ſchenlt neue Kräfte 
zur Thätigkeit. — Van Ooſterzee: Chriſtus, der 
himmliſche Seelenarzt, wie er noch immer 1) das⸗ 
ſelbe Elend entdeckt, 2) daſſelbe Erbarmen fühlt, 
3) dieſelbe Geſinnung verlangt, 4) dieſelbe Heilsweiſe 
befolgt, 5) denſelben Widerſiand erregt, 6) dieſelbe 
Huldigung verdient, τοῖς hier bei der Heilung ieib⸗ 
licher Kranken. 


58, 1-11. Evangelium Lucä. 73 





b. Der wunderbare Fiſchſang. (Kap. b, 1--11.) 
(Perikope am δι, Sonntage nach Trinitatis. 


Es geſchah aber, δα ὦ) das Volk zu ihm draͤngete und das Wort Gottes hoͤretei), 1 
und er ſtand am See Genezareth. *Und er ſah zwei Schifflein?) am [Ufer des] See2 
ſtehen; die Fiſcher aber waren ausgetreten und wuſchen ihre Netze. Und er trat in3 
das eine der Schiffe, welches Simons war, und bat ihn, ein wenig vom Lande abzu⸗ 
fahren. Und er ſetzte ſich und lehrete das Volk aus dem Schiffe. »Da er aber aufge⸗4 
hoͤrt hatte zu reden, ſprach er zu Simon: Fahret auf die Höhe und werfet eure Netze 
aus zum Fange. *Und Simon antwortete und ſprach zu ihm: Meiſter, die ganze Nacht; 
hindurch haben wir gearbeitet und nichts gefangen, doch um deines Wortes willen will 
ἰώ) das Netz auswerfen. Und da ſie dieſes gethan, umſchloſſen ſie εἰπε große Menge g 
Fiſche, und ihr Netz zerriß [πῃ]. *Und ſtie winkten ihren Geſellen in dem andern Schiffe7 
δι, daß ſte kamen und hälfen ihnen ziehen, und ſie kamen und fülleten beide Schiffe voll, 
alſo daß ſie lfaſt)j ſanken. *Da das Simon Petrus ſah, fiel er zu den Knieen Jeſu und g 
ſagte: Gehe weg von mir [απὖ dem Schiffe]), denn ich bin ein ſündiger Menſch, Herr! 
»Denn Staunen hatte ihn ergriffen und Alle, die mit ihm waren, über den Fiſchzug, 9 
den fie mit einander gethan hatten, und gleicherweiſe auch Jakobus und Johannes, 10 
Zebedaͤus Söhne, welche Simons Genoſſen waren. πὸ Jeſus ſprach zu Simon: Fürchte 


dich nicht; von nun an wirſt du Menſchen fahen. 


kand und verließen Alles und folgten ihm. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Bei der Erzählung des wunderbaren Fiſchzu⸗ 
ges iſt vor allen Dingen die Frage, ob dies Ereig⸗ 
niß mit der Berufung von vier Jüngern identiſch 
iſt, die von Matthäus (Kap. 4, 18--- 22) und Mar⸗ 
tus (Kap. 1, 16--20) erzählt wird, oder οὔ es da⸗ 
von wirklich verſchieden und erſt ſpäter — efun⸗ 
den hat. Der Unterſchied zwiſchen der Erzählung 
des Lulas und der der audern Synoptiker war in 
Mancher Augen ſo ἢτοβ, daß ſie das letztere be⸗ 
haupteten (Krabbe, Sepp, Hug). Doch der Natur 
der Sache nach iſt es weniger wahrſcheinlich, daß 
fich eine mit einem ſolchen Beſchluß gekrönte Be⸗ 
rufung in einer ſo kurzen Friſt zweimal ſollte wie⸗ 
derholt haben, und es zeigt ſich, daß die Erzählun⸗ 
gen fſich ohne große Mühe in Uebereinſtimmung 
bringen laſſen. Was den Unterſchied in der Zeit⸗ 
beſtimmung betrifft, berichtet uns Matthäus allein, 
daß die Berufung der Viere geſchehen ſei, als Jeſus 
am Ufer wanderte; Markus, daß der Herr nach die⸗ 
ſer Berufung in die Stadt zurückkehrte und den 
Beſefſenen in der Synagoge heilte, während Lukas 
im Gegentheil dies letzte Wunder vor den wun—⸗ 
derbaren Fiſchzug geſetzt hat. Wir glauben, daß 
die Rangordnung der Ereigniſſe, die Marlus un⸗ 
ter Petri Leitung einhält, den Vorzug verdient, 
und daß alſo Lukas (Kap. 4, 8] ---44) ſchon vorläu⸗ 
fig mittheilt, was erſt nach dem wunderbaren Fiſch⸗ 
zug geſchehen iſt. Vielleicht hat εὐ die Begebenhei— 
len in der Synagoge zu Kapernaum unmittelbar 
anf die Schilderung der Vorfälle in der Synagoge 
zu Nazareth folgen lafſen, damit Glauben und Un⸗ 
——— απ beiden Orten deſto ſtärker contraſtire. 

.81 ſpricht εὐ nur im Allgemeinen von einem 
der Sabbather, die Jeſus zu Kapernaum zubrachte. 
Der Unterſchied in dem Ort wird beſeitigt, wenn 


*Und ſte führeten die Schiffe an's 41 


wir bemerken, daß auch hier der eine durchaus nicht 
leugnet, was die beiden andern ſagen. Wir leſen 
bei Matthäus und Markus durchaus nicht, daß der 
Herr am Ufer ſtehend von da die Vier berufen 
habe, ſondern nur, daß er am Strande ging. Nichts 
hindert uns, hinzuzufügen, was Lukas allein be⸗ 
richtet, daß ihm auch dorthin das Volk folgte und 
er, um Ἂ predigen, ein Schiff beſtieg. Hätte auch 
Lukas dies uns nicht mitgetheilt, ſo müßten wir 
ſchon aus Matthäus und Markus erſehen, daß der 
Herr in das Schiff gegangen iſt. Wenn Petrus 
Netze ausbeſſerte, iſt es dann wahrſcheinlich, daß 
Jeſus ihnen vom Ufer aus ſollte zugerufen haben: 
Verlafſet Alles und folget mir? Eine dritte Schwie⸗ 
igten daß Lulas durchaus des Andreas nicht er⸗ 
waähnt, wird durch die Bemerkung aufgelöſt, daß 
Petrus in ſeiner Erzählung ſo ganz Hauptperſon 
iſt, daß ſelbſt die Söhne des Zebedäus dadurch 
mehr oder weniger in den Schatten geſtellt werden. 
Uebrigens ſpricht auch er von andern Perſonen, 
die im Schiffe des Petrus gegenwärtig waren 
(B. 2. ὅ. 9) und durch das erſtaunliche Wunder ge⸗ 
troffen werden, nud hat (αν. 6, 14) Andreas unter 
den Zwölfen angeführt. Die von ihm unbeantwor⸗ 
tet gelaſſene Frage, wie dieſer Letzte zum Herrn 
gekommen, wird von Matthäus und Marlus be⸗ 
antwortet. Und ſcheint nun noch eine Schwierigkeit 
darin zu liegen, daß allein Lukas das Wunder, 
Matthäus und Markus nur das Wort des Herrn 
erzaͤhlen, ſo wiſſen wir keine beſſere Antwort als 
dieſe: „Dem freilich, der auf Straußiſchein Stand⸗ 
punkte ſteht, dem müßte jedes einzelne Wunder 
von neuem wieder ſo viel Staunen und Kopfweh 
verurſachen, daß er keines üUbergehen dilrfte. Vor⸗ 
ausgeſetzt dagegen, Jeſus habe wirklich Wunder, 
und zwar viele Wunder gethan, ſo iſt nicht abzuſe⸗ 
hen, weßwegen jeder Evangeliſt ein jedes Wunder 


1) Gew. Text: um das Wort Gottes zu höre n. Anſtatt τοῦ leſen wir mit Tiſchendorf καὶ ἀκ. (ὃ geſchah alſo, 
wãhrend das Volk beſchäftigt iſt mit ἐπικεῖσϑαι αὐτῷ καὶ ακ. Nicht νεῖ Zweck, ſondern der Zuſtand wird aus⸗ 


gedrückt. 


Ὦ Gew. Text: Schiffe. Mit A. C.* L. u. A. ſcheint man πλοιάρια [ἂς πλοῖα leſen zu müſſen. 
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erzählen müßte“ (Ebrard). Vielleicht hat Markus 
dieſen für Petrus ſo wichtigen Umſtand verſchwie⸗ 
gen, ebenſo, wie er das Gehen des Apoſtels απ 
dem Waſſer nicht berichtet, da der demüthige Apo⸗ 
* unter deſſen Einfluß er ſchrieb, es lieber ver⸗ 
chwiegen zu ſehen wünſchte. Für Lukas beſtand 
dieſer Grund nicht, und offen theilt er mit, was 
dem Herrn ſowohl als dem Jünger zur Ehre ge⸗ 
reicht. Kurz, wenn man nur [εἰπε unbilligen For⸗ 
derungen macht, halten wir es für möglich und 
leicht, die drei ſynoptiſchen Berichte in ein Ganzes 
zu vereinigen, ohne daß einem derſelben Gewalt 
angethan zu werden braucht. 

2. Was Johannes betrifft, ſo theilt er dies Wun⸗ 
der nicht mit, hat aber dagegen ſchon früher eine 
ähnliche Berufung von fünf Jüngern, worunter 
drei der hier genaunten, erzählt (Kap. 1, 86---62), 
und von ſelbſt drängt ſich uns die Frage απ, wie 
das εἶπε mit dem andern in Uebereinſtimmung ge⸗ 
bracht werden kann. Wir glauben, daß hier nicht der 
mindeſte Grund vorhanden iſt, von einem Wider⸗ 
ſpruch zwiſchen den Evangeliſten zu reden (Strauß, 
Weiße, B. Baur, Fritzſche, de Wette, Theile, von 
Ammon). Johannes beſchreibt das erſte Belaunt⸗ 
werden bei Gelegenheit eines unerwarteten Zuſam⸗ 
mentreffens; die Synoptilker berichten die nähere 
Verbindung zwiſchen dem Herrn und den Jüngern. 
Nach dem erſten Zuſammenſein des Andreas, Jo⸗ 
hannes und Petrus mit Jeſu (Joh. 1) waren ſie 
als [εἰπε Freunde weg ἐβαπρεπ und hatten ihn απ 
ſeiner galiläiſchen δα egleitet, ſo ſelbſt, daß ſie 
als ſeine Jünger anſänglich tauften (Joh. 4, 2). 
Aber noch immer war es ein freier, nicht binden⸗ 
der Umgang, wobei es ihnen frei ſtand, von Zeit 
zu Zeit zum Daher haben 
wir ſie z. B. in der Synagoge zu Nazareth (Kap.4, 
16---80) ἰπ des Herrn Geſellſchaft nicht angetrof⸗ 
fen. Aber wie nun dieſe vorläufige Verbindung in 
ein bleibendes Verhältniß übergeht, und wie die 
Jünger zum Apoſtelamt berufen und abgeſondert 
werden, das wird uns in Bezug auf dieſe Vier in 
δ Erzählung von dem wunderbaren Fiſchfang 

erichtet. 

Am See Geuezareth. Siehe Lange zu Matth. 


4, πὸ wuſchen ihre Netze; ut peracto opere, 
Bengel οὗ, V. δ. Daß dieſe diſcher hier noch faſt 
als Fremde vorkommen, kann uns nicht wundern, 
da Lukas dieſer Freunde des Herrn noch mit kei⸗ 
nem Worte Erwähnung gethan hat. 

5. Welches Simons war. Es ſcheint, daß Si⸗ 
mon das Schiff nicht verlaſſen hatte. Daß der Herr 
di es Schiff und nicht das der Söhne des Zebedäus 
beſtieg, wird wohl allein darin ſeinen Grund ha⸗ 
ben, daß dieſe Letztern ſich in dem Augenblick am 
Ufer, nicht an Bord ihres Fahrzenges befanden. 
War Simon älter als Andreas, dann wird es um 
ſo deutlicher, daß er als Eigenthümer des Schiffes 
zuerſt geuannt wird. 

6. Fahre auf die Höhe. „Eigentlich in die Tiefe, 
was der Sache nach ganz daſſelbe iſt; der See wird 
tiefer, je weiter man ſich vom Ufer entfernt, und 
in demſelben Verhältnifſe ſcheint ſich die Waſſer⸗ 
fläche für das Auge zu erheben, bis an den Rand 
des Horizontes“. Ὁ. Burger. Wie der erſte Befehl 
den Gehorſam des Petrus auf eine kleine Probe 

eſtellt hat, ſo wird hier ſein Θίαπδε durch εἰπε 
——— willkürliche Forderung des Herrn geübt. 


Cvangelium Lucã. 


5, 1-11. 


Ihm als Steuermann gilt in zingulari der Be⸗ 
fehl: fahre auf. Der übrigen Bemannung des 
Bootes, die dabei thätig ſein mußte, wird in plu- 
rali das χαλάσατε κ. τ. ἃ. gelten. Daß Petrus 
auch dies letztere Gebot als an ſich perſönlich ge⸗ 
richtet betrachtet, geht aus der Antwort V 5 her⸗ 
vor. Ohne Zweifel mußte nach einer Nacht erfolg⸗ 
loſer Arbeit dieſe Zumuthung ihm ſonderbar vor⸗ 
kommen, am hellen Tage ſeine Arbeit wieder auf⸗ 
zunehmen, aber er weiß ſchon genng von dem 
Herrn, um auf Jeſu Wort allein ſeine Fiſcher⸗ 
theorie ſeinem Glauben zum Opfer zu bringen. — 
Meiſter. Nicht das gewöhnliche διδάσκαλα, ſonderu 
ἐπιστάτα; ungefähr daſſelbe, wie das hebräiſche 


3 εἶα Titel, den man auch ſolchen Lehrern gab, 


vor welchen man Achtung hegte, ohne noch in 
einem perſönlichen Verhältniß zu ihnen zu ſtehen, 
οὔ, δε, 17, 18. 

1. Und ihr Netz zerriß (faſt). Iſt hier ein wirk⸗ 
licher Riß geweſen, ſo war es natürlich nur ein 
Anfang des Reißens, da fonſt der ganze Fang 
augenblicklich wieder hätte verloren gehen können. 
Ebenſo iſt die Andeutung vom Sinken der Schiffe 
cum grano aalis δι: verſtehen, ohne daß man 
hier gerade mit de Wette an Uebertreibung denken 


müßte. 

8. Und ſie winkten. Auch nach des Matthäus 

und Markus Erzählung lagen die beiden Schiffe 
dicht genug zuſammen, daß ſie durch einen Wink in 
Gemeinſchaft treten konnten, um ſo leichter, da na⸗ 
türlich die Männer des zweiten Schiffes die unge—⸗ 
wöhnliche Handlung απ dem erſten mit geſpann⸗ 
ter Nengier werden beobachtet haben. Daß ſie vor 
Verwunderung und Furcht außer Stande waren 
u ſprechen, und ὦ darum auf einen Wink δὲς 
chränken mußten (wie —— Kap. 1), ſagt 
nicht Lukas, ſonderun nur Euthym. ραν, und 
Theophylakt. 

9. Gehe weg von mir ἐς, Früher V. 5. ἐπεστάτα, 
jetzt κύριε. Je höher man von Jeſu denkt und 
ſpricht, um ſo demüthiger urtheilt man von ſich 
ſelbſt. Die Urſache dieſes niederſchmetternden Ein⸗ 
drucks des Wunders auf Petrus iſt leicht zu erklä⸗ 
ren. Keinenfalls berechtigen uns ſeine Worte, ihn 
mit einem leichtgläubigen Thoren zu vergleichen, 
der zittert, wenn εὐ unerwartet einen Erzzauberer 
in ſeiner Nähe erblickt (von Ammon, Leben Jeſu 
II, S. 378). Es ſcheint uns vielmehr, daß das 
Folgende nicht überſehen werden darf. Petrus 
hatte noch kein anderes Wunder, das er geſehen, 
ſo gut beurtheilen können, als dieſes. Es gehörte 
zu ſeinem Beruf, es geſchah auf ſeinem Fahr⸗ 

eug, mit ſeinem Fiſchnetz, nach ſeinen eigenen 
— Anſtrengungen, in ſeinem unmittel⸗ 
baren Beiſein. Bei früheren Thaten des Herrn 
hatte ſein Verſtand wohl ſchon ſtill geſtanden, aber 
hier mußten beides, Verſtand und Herz, ſich vor 
dem Hocherhabenen beugen. Dankbarkeit und Ueber⸗ 
raſchung nach ſo langer Täuſchung vereinigen ſich 
mit dem tiefen Bewußtſein ſeiner Unwürdiglkeit, 
ſo daß er nicht länger vermag, in der Gegenwart 
des Heiligen zu weilen. Hatte ihm ſein Gewifſen 
vielleicht etwas vorzuwerfen, daß er nach monat⸗ 
langem freiwilligem Umgang mit Jeſu wieder zu 
ſeinem Beruf zurückgekehrt war? War das Wort: 
„die ganze Nacht hindurch haben wir gearbeitet 
und nichts gefangen“ auch wohl in einem Ton des 


5, 1-11. 
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75 





Unwillens, des Zweifels ausgeſprochen worden? 
Oder wirkte hier vielleicht εἰπε inſtinktartige Furcht 
vor Gefahr mit, als er das Sinken des Schiffes 
fühlte, und flehte er um Bewahrung? In einem 
Gemüthe, wie das des Petrus, können mancherlei 
Urſachen zuſammenwirken, um einen ſolchen Noth⸗ 
ſchrei hervorzulocken. Daß er nicht irgend ein be⸗ 
ſonderes Bergehen, ſondern {εἶπε allgemeine Sünd⸗ 
haftigkeit dem Heiligen gegenüber bekannt habe, 
bedarf wohl keines Beweiſes. Die Bitte: „gehe 
weg von mir“ hat der Herr dem Geiſte nach erhört, 
indem er gerade wider den Buchſtaben derſelben 
handelte und bei dem Manne einlehrte, der ihn mit 
zitternder Hand von [ὦ wies. 

.Auch Jakobus nud Johanues. S. zu Matth. 
10, 2---4. In Bezug auf ihre Verwandtſchaft mit 
dem Herrn iſt zu verweiſen auf die Abhandlung 
von Wieſeler, in den theol. Stud. und Krit. 1840, 
ὦ. 648 ff., die überzeugend nachgewieſen hat, daß 
Salome, die Gattin des Zebedäus, eine leibliche 


Schweſter Maria's, δὲς Mutter des Herru war, f 


ſo daß daher ihre Kinder rechte Vettern von Jeſu 
waren. Joh. 19, 25 werden nicht drei, ſondern 
vier Frauen genannt, und Maria, die Frau des 
Kleophas, muß wohl von ſeiner Mutter Schweſter 
(Salome, der Frau des Zebedäus) unterſchieden 


werden. 

11. Und verließen Alles. Nicht allein das Schiff, 
ſondern — den reichen Fang. Zebedäus kehrt 
bald ohne ſeine Söhne nach Bethſaida zurück 
(Mark. 1, 20), während fie mit dem Herrn durch 
Kapernaums Thor ſchreiten, wo dieſer alsbald, 
(ſfiehe oben) in der — und im Hauſe Petri 
δῖε von Lukas ſchon (Kap. 4, 81 ---42) in anteces- 
aum berichteten Wunderthaten verrichtet, um ſpä⸗ 
ter mit ihm die Reiſe durch Galiläa anzutreten, 
die ſchon Kap. 4, 43. 44 mit einem Worte erwähnt 
ward, um Kap. 5, 12 ῇ. mehr im Einzelnen δὲν 
ſchrieben zu werden. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 


1. Wir haben hier bei Lukas den erſten Bericht 
einer vorläufigen Apoſtelwahl, die um ſo weniger 
unbeachtet übergangen werden darf, da der Herr 
ſichtlich ſo viel Gewicht darauf legt. Schon ſofort 
wird unſere Aufmerkſamkeit dadurch anggegtn daß 
δεῖ Herr die Jünger ſucht, und nicht abwartet, bie 
fie aus eigenem Antriebe ſich ihm nähern, fondern 
ihnen den erſten Schritt entgegengeht, ſo daß er ſpä⸗ 
ter ihnen ſagen kann: Ihr habt nicht mich erwählet, 
ſondern ich habe euch erwählet. Dabei trägt das Wort 
V. 10, das der Herr bei dieſer Gelegenheit βείρτοίνεπ, 
den Stempel der tiefſten Weisheit. Es iſt ein Wort 
der Macht, gerade geeignet, ein Herz, wie das des 

trus, zu treffen; ein kurzes Wort, das aber deß⸗ 

um ſo weniger aus dem Gedächtuiß verwiſcht 
ward; ein ſinnbildliches Wort, aus ſeinem eigeneu 
Verufe entlehnt, das dem Simon um ſo weniger 
unverſtändlich ſein konnte, da es ſich zugleich dem 
altteſtamentlichen Sprachgebrauch (Jer. 16, 16; Heſ. 
42, 10) anſchloß. Es iſt ein vielverſprechendes Wort 
enblich, das zwar das Schwierigſte gebot, aber auch 
das Höchſte verſprach, und alsbald durch ein Zeichen 
bekräftigt ward. — 

2. Man hat gefragt, ob Petri Fiſchzug ein Wunder 
der Allwiſſenheit oder der Allmacht geweſen ſei, mit 
andern Worten, ob der Herr 36 ſeine höhere 


Kenntniß, weil er ſehen wollte, geſehn hat, daß in 
dieſem Augenblick απ einem gewiſſen Theil des See's 
die meiſten Fiſche zuſammen waren, oder daß er 
durch εἶπε kräftige Wirkung ſeines Willens die See⸗ 
bewohner an einen Punkt zuſammengetrieben hat. 
Es iſt nicht zu verkennen, daß das Erſiere ſich leich⸗ 
ter als das Letztere in den Bereich unſrer Vorfiellung 
bringen läßt. Andrerſeits darf nicht überſehen wer⸗ 
den, daß nach der Natur der Sache und dem dich⸗ 
teriſchen Pſalmwort (Pf. 8, 9) die Herrſchaft über 
Alles, was im Meere geht, zum Ideal des vollkomm⸗ 
nen Menſchenſohnes gehört. 

3. Das hier verrichtete Wunder verdient, εἰπε tref⸗ 
fende Offenbarung der Herrlichkeit des Herrn ge⸗ 
nannt zu werden. Es [απὸ auf einem Gebiete ſtatt, 
das διε vier Jünger beſſer als ſonſt Jemand beur⸗ 
theilen können, und erſt, nachdem von Petrus Glau⸗ 
ben verlangt und derſelbe bewährt befunden worden 
iſt. Es ſteht zugleich da als Symbol ihrer ganzen 
fernern apoſtoliſchen Wirkſamkeit: reichlicher —58— 
ang auf das einfache Wort des Herrn, zuweilen auch 
nach einer Nacht fruchtloſer, ermüdender Arbeit, ohne 
daß der Fang verloren geht. Merkwürdig, ἐν: hier 
πο vom Reißen der Netze geredet wird, doch ſpäter 
bei einem ἀθπ ει Wunder nicht mehr, Joh. 21, 11. 

4. Bei dieſem ganzen Wunderwerle offenbart ſich 
Chriſtus ſelbſt als Menſchenfiſcher. (δὲ iſt bekannt, 
wie beliebt dies Symbol bei den alten Chriſten war; 
dies bezeugen ihre Monumente, Ringe, Schalen ꝛc., 
und das griechiſche Wort ἐχϑύς ſelbft, worin man 
die Initialen von Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, 
Heiland, erkaunte, aber beſonders δῖε ſchönen Worte 
aus der Hymne von Clem. Alexandr.: 

ἀλεοῦ μερόπων 

τῶν σωζομένων, 

σελάγους κακίας 

ἰχϑῦς ἀγνούς 

κύματος ἐχϑροῦ 

γλυκερῇ ζωῇ δελεάζων, κι τ. Δ. 

5. „Wo der Segen Gottes recht wirkt, da wirkt er 
wie Kohlen auf dem Haupte und bringt zur Erkennt⸗ 
niß der Sünde und der Gnade. Von dem Herrn ge⸗ 
fangen zu ſein, iſt auf Erden die größte Seligkeit; 
nach dieſer gibt es keine größere, als die Menſchen 
für den Herrn fangen zu dürfen“. Löhe. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Jeſus in der Mitte einer heilsbegierigen Schaar. 
— Der Menſchenfiſcher am Ufer des merlwürdigften 
See's. — Alles, was auf Erden wir das Unſrige 
nennen, muß bereit ſein zum —38 des Herrn. — 
Des Herrn 1) anders, 2) höher als der Men⸗ 
ſchen Wege. — Auch des Herrn Jünger kennen dunkle 
Nächte. — Nach einer dunklen Nacht ein heller Mor⸗ 
gen. — Der Glaube des Petrus 1) geprüft, 2) aus⸗ 
dauernd, 3) in Schanen verwandelt. — Der Glau⸗ 
bensgehorſam: 1) ſein Grund, 2) ſein Weſen, 3) ſein 
Segen. — Alles iſt euer, ſeid ihr — — Die 
merkwürdigen Uebergänge im Glaubensleben: 1) von 
Täuſchung zur Ueberraſchung, 2) von — zu 
Ueberfluß, Freude zu Schrecken, 4) von Furcht 
zu Hoffnung. — Die Demuth Petri (V. 8) verglichen 
mit der Pauli, 1 Tim. 1, 15. --- Wo ein zerſchlage⸗ 
nes Herz ruft: „Herr, gehe hinaus von mir“, da kehrt 
er gewißlich ein. — Das Anſchauen der großen Tha⸗ 
ten des Herrn muß uns zu heiliger Berwunderung 
führen. — Wer einmal recht gefürchtet hat, darf {εἴα 
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ner nicht mehr fürchten. — Der Prediger des Evan⸗ 
geliums ein Menſchenfiſcher. — Nur wer Alles ver⸗ 
läßt, kann Alles gewinnen. — Der wunderbare Fiſch⸗ 
zug ein Sinnbild der Predigt des Evangeliums: 1) 
der ausgedehnte Befehl (833. 4), 2) die ſchwere Arbeit 
(V. 54), 3) die einzige Kraft (V. 50), 4) die reiche 
Frucht (V. 6. 7), 5) die rechte Stimmung (V. 8), 
6) die höchſte Forderung des evangeliſchen Amtes 
(8. 10. 11). — Wer ſelbſt von Jeſu gefangen, muß 
hinwiederum Andere fangen. — Wie herrlich verſteht 
Jeſus die Kunſt, ſich Herzen ewinnen! — Can⸗ 
ſtein: Dem Chriſten ſind alle Oerter geheiligt, ſo⸗ 
wohl vor ſich als auch bei Andern göttliche Dinge zu 
verhandeln. — J. Hall: Die Arbeit in unſerm Be⸗ 
ruf, wie einfältig ſie auch gethan wird, macht uns ge⸗ 
ſchickt zum Segen Gottes, Pſ. 121,1, 2. --- Majus: 
Der Herr führt δὶς Scinen wunderbar in die Tiefe 
und in die Höhe. — Nov. Bibl. Tub.: Wer Jeſum 
zu ſich aufnimmt, dem lohnet er mit vielem, nicht 
nur geiſtlichem, ſondern auch — Segen. — 
Der Ueberfluß macht nicht minder Sorge und Be⸗ 
kümmerniß als der Mangel. — Ehe man den Se⸗ 
gen Gottes verderben läßt, ſoll man Andern winken 
und ſie denſelben mit genießen laſſen. — Hedinger: 
Die geiſtliche Armuth iſt der nächſte Weg zum größ⸗ 
ten Reichthum in Gott. — Brentius: Wer im Ge—⸗ 
ringſten treu iſt, dem wird Mehreres anvertraut. — 
Herder: „Fahre auf die Höhe“ iſt das Berufswort 
Gottes zu Jedem in ſeinem Stande, und: „Herr, 
auf dein Wort“ [εἰ die Antwort eines Jeden, um 
Segen Gottes mit ſeinem Netze zu ziehen. — Heub⸗ 


2. Der erſte Ausgang von —— na 
ſchenſohn der Arzt der Kranken, de 


Eangelium Lucã. 


τ Freund der Zöllner, 


6, 12 -26. 


ner: Der wunderbare Fiſchzug ein Vorzeichen von 
Apoſtg. 2, 41. — Die Demuth des Chriſten beim 
Glück macht den Segen erſt wahrhaft zum Segen. — 
Die geſegneten Fiſcher: 1) geſegnet durch Jeſu gna⸗ 
denreiche Gegenwart, 2) durch das reiche Geſchenk, 
3) durch den gnadenvollen Ruf Jeſu. — Die recht⸗ 
lichen Mittel, zeitlichen Segen zu erlangen: 1) Got⸗ 
tes Wort, 2) Arbeit, 3) Gott vertrauen, 4) ſeine Un⸗ 
würdigkeit erkennen, 5) den Segen recht brauchen. — 
Rieger: Wie den Menſchen nichts ſo ſehr demüthiget 
als Gnade. — Fuchs: Petrus ein Vorbild für uns: 
1) höre, wenn δες Herr redet; 2) arbeite, wenn δεῖ 
Herr befiehlt; 3) glaube, was der Herr verheißt; 4) 
folge, wozu der Herr ruft. — Bachmann: Vom 
Berufsſegen: 1) Wir ſollen ihn verlangen nach der 
Ordnung; 8. ὅτε gern und fleißig Gottes Wort, 
Ὁ. fahre treu mit deiner Arbeit fort, c. vertrau dem 
Herren, deinem Hort. 2) Wir ſollen ihn recht anwen⸗ 
den nach der Regel; a. erkenne in ihm deine Unwür⸗ 
digkeit, Ὁ. beweiſe damit deine Dankbarkeit, c. folge 
Jeſu nach mit Freudigkeit. — Thomaſius: Der 
Menſch, wie er iſt: 1) vor der Einkehr des Herrn, 
2) bei der Einkehr, 3) nach δεῖ Einkehr. — Fr. 
Arndt: Der Chriſt, ein Menſchenfiſcher. — Lisco: 
Der Segen im zeitlichen Beruf: 1) wovon er abhän⸗ 
gig iſt; 2) wie er beſchaffen iſt; 3) wozu er uns er⸗ 
muntert. — Neſſelmann: Petri Fiſchzug, ein 
Bild menſchlicher Arbeit: 1) ohne den Herrn, 2) mit 
dem Herrn. — Held: Von des Herrn Segen im ir⸗ 
diſchen Beruf. — Von dreierlei Arbeit. — Müllen⸗ 
ſiefen: Wie der Herr die Seelen der Menſchen ſucht. 


ὦ den umliegenden Gegenden. Der Men—⸗ 
er Herr des 


Sabbaths, der Geſetzgeber im Reiche Gottes. 
Kap. δ, 12-Kap. 6, 49. 
4. δὲν Menſchenſohn, der Arzt der Kranken. (αν. δ, 12---26.)} 


(Parallelen: Matth. 8, 1--4. Mark. 1, 40---46. — 


Gichtbruchiger: Matth. 9, 1--8, Martk. 2, 1---12.) 


2 Und εὖ geſchah, δα er ἐπ einer der Staͤdte war, ſiehe, da war ein Mann voll Aus⸗ 

ſatzes, und da er Jeſum ſah, fiel εὐ auf's Angeſicht, bat ihn und ſprach: Herr, wenn 
13 du willſt, [Ὁ kannſt du mich reinigen! ' Und er ſtreckte die Hand aus und rührete ihn 
1485 und ſagte: Ich will, {εἰ gereiniget! Und alſobald ging der Ausſatz von ihm. Und 
er befahl ihm, es Niemand zu ſagen, „ſondern“, ſprach er, „gehe hin, zeige dich dem 
Prieſter und opfere für deine Reinigung, ſo wie Moſes geboten hat, ihnen zum Zeug⸗ 
15 niß“. "δ drang aber das Gerücht von ihm deſto weiter durch, und es kam υἱεῖ Volks 


16 duſammen, um ihn zu hoͤren und 1) geheilt 
η entwich in die Wuͤſte und betete. *Und es 


zu werden von ihren Krankheiten. *Er aber 
begab ſich απ einem der Tage, daß er leh⸗ 


rete, und εὖ ſaßen Phariſäer und Schriftgelehrte da, die gekommen waren aus allen 
Flecken von Galiläa und Judäa und aus Jeruſalem, ἀπὸ die Kraft des Herrn [ὑεδ Got⸗ 
18 [ἐδ Iſtaels]) war [da, wirkſam durch Jeſum]), um ſie zu heilen. "πο ſiehe, Maͤnner brachten 
auf einem Bette einen Menſchen, welcher gichtbruͤchig war, und ſie ſuchten ihn hinein⸗ 


zubringen und vor ihn zu legen. Und da 


ſie nicht fanden, auf was für einem Wege 


fie ihn hineinbraͤchten wegen des Volkes, ſo ſtiegen ſie auf das Dach und ließen ihn 
0 herab durch die Ziegel mit dem Bettlein, mitten hin vor Jeſum. Und da er ihren 


21Olauben ſah, ſprach εὐ 3): Menſch, es ſind 


dir deine Sunden vergeben! “Und es fingen 


die Schriftgelehrten und Phariſäer απ zu überlegen, und ſprachen: Wer iſt dieſer, δεῖ 
22 ſolche Laͤſterungen redet? Wer kann Suͤnden vergeben, denn allein Gott? *Jeſus aber, 
da εἴ ihre Gedanken merkte, antwortete und ſprach zu ihnen: Was üuͤberleget ihr ἐπ 


1) Gew. Text: und von ihm geheilt zu werden. Mit Griesbach, Lachmann, Tiſchendorf, Mever u. A. zu ſtreichen als 
Gloſſem, nicht nur erheblicher Zeugen, ſondern auch ſeiner unſichern Stellung wegen. Auch im Sinait. doeot. 
2) Gew. Text: „zu ihm“ wohl nicht mehr als gloſſirender Zuſatz. 
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euren Herzen? »Was iſt leichter zu ſagen: es πὸ dir deine Sünden vergeben. oder zu 23 
ſagen: ſtehe auf und wandle? * Damit ihr aber wiſſet, daß des Menſchen Sohn Macht 24 
hat auf Erden, Sünden zu vergeben, ſſprach er μι dem Gichtbrüchigen]): Ich ſage dir, ſtehe 
auf und nimm dein Bettlein und gehe nach deinem Hauſe! *Und ſogleich ſtand er auf 25 
vor ihnen, hob das Bett auf, worauf er gelegen hatte, und ging heim, indem er Gott 
pries. *»Und Staunen ergriff Alle, ἀπὸ fie prieſen Gott und wurden erfuͤllt mit Furcht, 26 


5, 12---96. Eangelium Lucã. 


und ſagten: Wir haben heute unerhoͤrte Dinge geſehen! 


Exegetiſche Erlänternugen. 


1. Markus und Lukas erzählen die Heilung des 
Ausſätzigen ſogleich nach dem Ausegang des Herrn 
aus Kapernaum, Matthäus dagegen —* ſie erſt 
nach δεῖ Bergpredigt απ. Uns ſcheint die erſte Rei⸗ 
henfolge die genaueſte zu ſein. Ein Blick auf Matth. 
8 und 9, verglichen mit Markus und Lukas, läßt 
dentlich erkennen, daß in den genannten Kapiteln 
des erſten Evangeliums viele Wunder chreſtoma⸗ 
thiſch zuſammengeſtellt werden ohne Rückficht απ 
εἶπε genaue Zeitfolge. Schreibt Lukas (Kap. 5, 12), 
daß dies Wunder geſchehen ſei, da Jeſus in einer 
δες Städte war, und Markus (Kap. 1, 43), daß 
der Herr den Geheilten (wahrſcheinlich aus einem 
Hauſe, in dem ſich dieſer — von ſich trieb 
(ἐξέβαλεν), ſo wird ſchon hierdurch bewieſen, daß 
dies Wunder nicht, wie Matthäns uns anzudeuten 
ſcheint (Kap. 8, 2; vergl. V. 5), auf dem μὰν zwi⸗ 
ſchen dem Berge der Seligpreiſungen und Kaper—⸗ 
naum, ſondern nach ſeinem Eingang in eine unge⸗ 
nannte Stadt vorgefallen ſein muß. Aus Mark. 
1, 45 geht noch außerdem hervor, daß Jeſus nicht 
unmittielbar nach δεν Heilung des Ausſätzigen nach 
Lapernaum gekommen ſein kann, was wir anders 
aue Matth. ὃ, 1---18 ſchließen ſollten. Aus allen 
dieſen Gründen bleiben wir bei der Anordnung 
von Markus und Lukas. Eine andere πῇ ὦ! ſin⸗ 
det man vertreten von Lange, Matth. S. 107 ff. 
Andiatur οἱ altera pars. 

2. In εἰπεῖ der Städte. Der Name wird nicht 
nãher augegeben. Aus dem Zuſammenhange geht 
aber hervor, daß es εἶπε Stadt in Galiläa geweſen, 
die der Herr απ dieſer auf das Purimſeſt (ſ. oben) 

u Jernſalem hinzielenden und dort endigenden 
eiſe beſuchte, und die daher wahrſcheinlich in der 
Richtung von Judäa lag. 

8. Boll Ausſatzes. S. Lange, Evang. Matthäi, 
S. 108 und die dort angegebenen Schriftſteller. 

4. Herr, wenn du willſt ꝛc. Man mag anneh⸗ 
men, daß der Glaube des Kranken durch das von 
Jeſu ansgegangene Gerücht (ſ. Kap. 4, 37), das 
bis in [εἰπε Nähe durchgedrungen ſein kann, geweckt 
und geſtärkt worden war. 

5, {πὸ εἰ. Marlknus fügt allein hinzu; — 
γνισϑείς. Das Aueſtrecken δὲς Hand, ein Zeichen 
der wunderkräftigen Macht, war zugleich eine Of⸗ 
fenbarung herablaſſender Liebe, δα er durch dae 
Beruhren eines Ausſätzigen für levitiſch unrein ge⸗ 
halten werden konnte. 

6. Sei gereiniget. „Ein Imperativ, wie ihn 
Menſchenſprache bisher noch nie geſprochen. So 
hat bisher kein Prophet geheilt, ſo redet nur er in 
der Macht Θοίτεδ, der da ſpricht, ſo geſchieht's 

Stier). Daß hier keine Reinerklärung eines Kran⸗ 
en —58 — ἐπ dem er ſchon die Anfänge der Ge⸗ 
neinng entdeckt (von Ammon, Leben Jeſu II, S. 
118), ſondern eine wunderbare Reinigung eines 


Kranken, den δὲν Arzt Lukas mit πλήρης λέπρας 
bezeichnet, verſtebt ſich von ſelbſt. Wozn ſollte ſonſt 
dem Manne — auferlegt werden, und 
τοσλῖι das οὐϑέως des Martus? 

7. Und er befahl ihm. Nach Markus ſelbſt in 
ſcharfem, heftigem Tone, ἐμβρεμησάμενος, woraus 
indeſſen durchans nicht folgt, daß der Herr einigen 
Unwillen gegen den Geretteten απ den Tag gelegt 
habe (ſo von Ammon). — Es Niemand zu ſagen. 
Die verſchiedeuen Erklärungen dieſes Befehls durch 
frühere und ſpätere Ausleger ſ. Lange, Matth., 
S. 109. — Um hier gerecht zu urtheilen, muß man 
beſonders achten auf den Ort, wo, auf die Zeit, 
wann, und auf die Perſon, an welcher das Wun⸗ 
der geſchehen war. Der Herr befindet ſich jetzt im 
Herzen Galiläa's, im Lande der Freiheitsſucht, der 
Begeiſterung, der Empörung. Das Gerücht ſeiner 
Wunder zu Kapernanm hatte gewiß die Erwartung 
in hohem Gerade geſpannt. Der Geheilte war ein 
Mann, der ſchon durch ſein Kommen und Schreien 
nach Jeſu großen Muth und Glaubenskraft βολεῖρί 
hatte, [και durch Bande der innigſten Dankbarkeit 
ſeinem Retter verbunden war, und dem ſo gewiß 
die nöthige Bedachtſamkeit fehlte, um wiſſen zu 
können, wo er von ihm reden oder ſchweigen ſollte. 
Hier war alſo eine ſcharfe Erinnerung ganz am 
rechten Orte, und wir brauchen daher nicht einmal 
anzunehmen, daß der Herr ſie aus Furcht, durch 
die Berührung mit dem Kranken ſelbſt für levitiſch 
unrein gehalten zu werden, ertheilt habe. 

8. Sondern gehe hin — — und opfere. Ueber⸗ 
gang aus der oratio indirecta in die directa, 
nicht fremd im Sprachgebrauch des N. T. S. Wi⸗ 
πεῖ, 8. 64, III, 2. Das hier erwähnte Opfer ΠΣ 
man verordnet, 8 Moſ. 14,10, 21. Der Herr beugt 
ſich tief genug, ſein Wunder durch den Prieſter 
beurtheilen zu laſſen, ob es wohl ächt und vollkom⸗ 
ſei. Prieß 

. Εἰς μαρτύριον αὐτοῖς. Für die Prieſter 
nämlich, — Doch ἐπ, anders, als 
von Jeſu Meſſiaswürde und erlöſender Kraft? 

10. Es drang aber das Gerücht ᾿ς. Die Urſache 
gibt Markus (Kap. 1, 45) απ: δὲς Gerettete ver⸗ 
gißt des Wortes 1Sam. 15, 92. Dankbare Freude 
macht ihm das Schweigen unmöglich. Zu hart wol⸗ 
len wir ſein Betragen nicht tabeln, denn ſchwer 
mußte es ihm fallen, den Namen ſeines Retters 
nicht ausſprechen zu dürfen; merkwürdiger Weiſe 
finden wir auch in den Evangelien das Betragen 
derjenigen, die ein ſolches Gebot übertraten, nie 
ſehr gemißbilligt. Doch ficher leiſtete εὐ jetzt der 
Sache Chriſti keinen Dienſt, da ja allenthalben 
die Begeiſterung des Volkes bald ſo hoch ſteigt, 
daß es der Herr für gerathen hält, in einer wüſten 
Gegend zu verweilen, wo er ſich dem einſamen Ge⸗ 
δεῖ widmet. Auch dies Letzte wird von Lukas, 
ſeiner Gewohnheit gemäß, mit beſonderem Nach⸗ 
druck betont. 
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11. Und εὖ begab ὦ. Bei dem ſchwachen Faden, 
womit dieſe Erzählung mit der vorigen verbunden 
iſt, zwingt uns nichts zu der Annabme, daß dies 
Wunder gerade auf dieſer Reiſe und ſehr bald 
nach dem vorigen ſtattgefunden habe. Auch die hier 
zwiſchen dem Herrn und den Phariſäern beſtehende 
Spannung ſpricht für eine ſpätere Periode. S. 
Lange, Matth., S. 124. 

12. καὶ δύναμες κυρίου. Nicht von dem Herrn 
Jeſu zu verſtehen, der bei Lukas gewöhnlich ὁ κύρεος 
heißt („die in ibm wohnende Heilkraft offenbarte 
ſich“, Olshauſen), ſondern vom Vater, der durch 
den Sohn wirkte. Auch bier ofſenbart die Gottes⸗ 
kraft ſich nicht, ehe der Glaube ſich gezeigt. Aber 
während in dem vorigen Wunder der —* des 
Kranken ſelbſt in den Vordergrund tritt, iſt hier der 
Leidende paſſiv und wird nicht nur in körperlicher, 
ſondern auch in geiſtlicher Hinſicht von dem Glauben 
derjenigen getragen, die um jeden Preis ihn vor 
die ὅπ des Herrn bringen wollen. (8 ἰῇ jedoch 
kein Grund zu der Vermuthung da, daß er ſelbſt 
dieſen Glauben nicht ſolle getheilt haben. Oder wäre 
er ganz gegen ſeinen Willen απ ſo außerordent⸗ 
lichem Wege zu dem Herrn gebracht worden? Viel⸗ 
mehr durfen wir ihn nennen „gliederkrank, aber 
herzensfriſch, ein Glaubenefeldherr απ der Trag⸗ 
bahre.“ Lange, ἃ. Jeſu II, Θ. 665. 

18. παραλελυμένος. Das Aufhsdren der Nerven⸗ 
thätigkeit iſt εἶπε überall vielſeitig vorlommende 
Krankheit. Zuweilen befeindet ſie den ganzen Kör⸗ 
per, zuweilen nur Theile deſſelben. „Die alten 
Schriftſteller nannten das Erſtere ἀποπληξία 
(Schlag), das Andere παραάλυσις: nun aber ſebe 
ich, daß man beide παράλυσις nennt. Gewöhnlich 
werden diejenigen, die an allen Gliedern von hef⸗ 
tiger Nervenlähmung betroffen πὸ, ſchnell dahin⸗ 
gerafft, wenn nicht, ſo leben fie zwar länger, aber 
erhalten ſelten wieder die Geſundheit und ſchlep⸗ 
pen meiſt ein elendes Leben, verlieren auch das 
Gedächtniß. Die Krankheit derjenigen, die theil— 
weiſe betroffen ſind, iſt zwar niemals heftig, oft 
aber lang und beinahe unheilbar“. Alſo der Arzt 
Corn. Celsus, L. ΠῚ Medicinae, Kap. 27, ange⸗ 
führt von Ὅμῇ, Gutachten über das Leben Jeſu 
von Strauß 11, S. 20. 

14. So ſtiegen ſie auf das Dach. Hug a. a. O. 
S. 22 weiſt nach, daß ſo etwas ohne irgend eine 
Gefahr geſchehen konnte. Man vergleiche die wich⸗ 
tigen Mittheilungen von Winer J, S. 283. Wenn 
auch au dieſer Wohnnng keine Anßentreppe war, 
ſo konnte man ſich über das Dach einer andern den 
Zugang zu dem Auſenthaltsorte Jeſu gebahnt θα» 
ben. Eine —— des Daches, gerade über der 
Stelle, wo Jeſus war, iſt deſto weniger undenkbar, 
da man öfter ſogar Todte auf dieſem Wege aus 
dem Sterbehauſe entfernte, ſ. Sepp 11, S. 160, 

15. Menſch, εὖ [πὸ dir deine Sünden vergeben. 
Nur der oberflächlichſte Unglaube kann aus dieſem 
für einen ganz beſtimmten —* geredeten Worte 
den Schluß ziehen, daß der Herr zu allen Zeiten 
beſondere Leiden als Strafe für beſondere Sünden 
betrachtet. Hier indeſſen ſcheint der Gewiſſens— 
ſchmerz wirklich der Herſtellung des Körpers im 
Wege zu ſtehen, und der Herr, der mit untrüg— 
lichem Vlicke den äußeren und inneren Zuftand 
des Kranken durchſchaut, fängt damit an, ſeine 
Seele zu heilen. 

16, Wer iſt dieſer ΖΞ. Schon dieſe Berwunde⸗ 


angelium Lucaͤ. 


5, 12-26. 


rung der Phariſäer zeigt deutlich, daß hier nicht 
nur Vergebung zugeſagt, ſondern wirklich geſchenkt 
ward, was —— ein göttliches Werk war. 
— Wer ἴπππ Sünden vergeben, denn ꝛc. Und alſo, 
wer SüUnden vergibt, muß unendlich mehr ſein als 
Menſch. So denken ſie, viel richtiger als viele ſpä⸗ 
tere Schriftgelehrten. 

11. Was iſt leichter ꝛc. Was leichter war, konnte 
wohl ohne Schwierigkeit ausgemacht werden. Wun⸗ 
der hatten auch andere Propheten verrichtet, aber 
wirklich Vergebung ſchenken, das konnte der Her⸗ 
zenskündiger oder deſſen hoͤchſter Repräſentant auf 
Erden allein. Sie meinen jedoch, ſagen, daß die 
Sünde vergeben ſei, iſt wohl das Leichteſte, beſon⸗ 
ders, ſo lange man nicht nach Vollmachtsbeweiſen 
des Sprechers gefragt hat; damit man jedoch nicht 
länger απ dieſen letzteren zweifeln ſollte, verrichtet 
der Herr das heilsreiche Wunder, wodurch das 
Heil der Schuldvergebung zugleich geoffenbart und 
beſiegelt wird. 

18. Hob das Bett auf, worauf er gelegen hatte. 
„Suavis locutio; lectulus hominem tulerat, 
nunc homo lectulum ferebat.“ Bengel. 

19. Und ſie prieſen Gott. Ein ſchöner Gegen⸗ 
ſatz, die Begeiſterung des Volks gegen das Murren 
der Schriftgelehrten. Die Diſſonanzen löſen ſich 
in Harmonie, die Schatten in Licht und Leben auf. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſcht Grundgedanken. 


1. Wollten wir mit einer gewiſſen Kritik zwiſchen 
ſchwereren und leichteren Wundern einen Unterſchied 
machen, dann würde unzweifelhaft die Heilung des 
Ausſätzigen zu der Kategorie der erſteren gehören. 
Mit dem Ausſprechen eines Wortes einen Mann 
voll Ausſatzes ſo rein zu machen, daß er dem ſcharf⸗ 
blickendſten Auge frei ſich zeigen kann, iſt eine That, 
der nicht nur auf dem Gebiet der mirabilia, ſondern 
auch auf dem der miracula im eigentlichſten Sinne 
des Worts εἶπε Stelle gebührt. Vergl. 2 Köon. ὅ, 7. 
Kein Wunder, daß der Herr auch dieſer Art der 
Wunder mit beſonderem Nachdruck gegen die Jün⸗ 

er Johannis des Täufers erwähnt, als Beweiſe 
ξιπὰ himmliſchen Sendung, Luk 1, 22, Uebrigens 
hat, wie alle Wunder, dieſe Heilungsart beſonders 
einen {προ} ἐπ Charakter. Wie ſchon im Alten 
Bunde der Ausſatz ein Bild der Sünde war, ſ. Ἐ[. 
51, 9; Jeſ. 1, 6 u. a. St., ſo war δὶς Reinigung 
vom Ausſatz ein Typus der Vergebung der Sün⸗ 
den. Dies und das folgende Wunder läßt den Herrn 
uns als das lebendige Ebenbild deſſen ſchauen, der 
εἰπῇ zu Iſrael ſprach: Ich bin Jehovah, dein Arzt, 
2Moſ. 15, 26. 

3. Wie das Wunder ſelbſt ein Symbol des h 
ſten Segens des Neuen Bundes iſt, ſo geſchieht die 
Beſtätigung des Wunders ganz in altteſtamentlicher 
Weiſe. Der Herr iſt nicht gekommen, um das Ge⸗ 
ſetz απὸ die Propheten aufzulsſen, fondern zu erfül⸗ 
len, Matth. 5, 17. Auch müſſen die Priefier durch 
das ihnen hier abverlangte Zeugniß verhindert wer⸗ 
den, ſpäter zu leugnen, daß der Mann wirklich aus⸗ 
ſätzig — 

3. Die dem Gichtbrüchigen von dem Herrn ver⸗ 
liehene Schuldvergebung ein unzweideutiger Be⸗ 
weis ſeiner himmliſchen Würde. Ganz mit Recht 
ſagt daher Bengel: coelestom ortum hie sermo 
sapit. Unbegreiflich darf ἐδ aber genannt werden, 
8 man bisweilen im Verleihen dieſer Wohlthat 


5, 19.-.- 96, 
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des Herrn vor ſeinem Tode einen Beweis gegen die 
unumgängliche Nothwendigkeit und Kraft ſeines ver⸗ 
ſEhnenden Kreuzestodes —— zu haben glaubte. 
War denn nicht vom göttlichen Standpunkte betrach⸗ 
tet das Opfer des vollklommenen Gehorſams εἰπε 
ewige Thbat, und konnte der, welcher es bringen 
ſollte, die höchſte Gabe der Gnade nicht ſchon einem 
Sünder verleiben, ehe noch dieſe That in der Fülle 
der Zeit vollzogen war? 

4. Der — zwiſchen natürlichem und 
fittlichem Böſen wird von dem Herrn allerdings 
hier, aber keineswegs überall auf dieſe Weiſe in den 
Vordergrund geſtelli. Ehe man zu behaupten wagte, 
daß Jeſus in dieſer Hinſicht eben ſo im Irrthüum 
war, wie die beſchränkten Juden, hätte man wohl 
beſſer gethan, vorerſt auf Ausſprüche, wie Luk. 13, δ᾽ 
Joh. 9, 3 u. a. mehr zu achten. Sollte δες Herr 
niedriger geftanden haben als der Dichter des Buches 
Hiob, oder Moſes, der allerdings Volksunfälle als 
Vollsſtrafen darſtellt (5 Moſ. * aber noch keines⸗ 
wegs von perſönlichen Unfällen auf perſönliche Ver⸗ 
fer ſchließt? Lieber muß man annehmen, daß 

ier ein beſonders inniger Zuſammenhang zwiſchen 
Sünde und Krankheit beſtanden, der zwar nicht dem 
—— Blick der Zuſchauer, wohl aber dem 
des Herzenskündigers genau bekannt war. Uebrigens 
τοῦτος es noch die Frage ſein, wer — ſtaͤnde, 
die Juden, welche Unfall und Strafe gewöhnlich als 
ſpmonyme Worte betrachten, oder ſo viele Namen⸗ 

riſten, die πίε εἶπε direkte Vergeltung der ſündigen 
That in ihrem Schichſal erblicken wollen. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Reinigung des Ausſätzigen das Bild der Er⸗ 
{πᾷ des Suünders. — Wie δὲν Sünder dem Herrn 
und der Herr dem Sünder — 1) ἃ. 
Mit einem unheilbaren Uebel, Ὁ. mit erwachtem 
Glauben, 6. mit heilsbegieriger Bitte; 2) a. mit 
einem mächtigen Arm, Ὁ. mit einem erbarmenden 

rzen, e. mit einer ernſten Forderung. — Wohin 

ſus kommt, findet ες Elend: wo Jeſus Elend fin⸗ 
det iſt ἐς bereit zur — Tiefes Elend, große 
GSnade, mangelhafte Dankbarkeit. — Die Bitte des 
Glaubens; wie ſchön ſie klingt; wie viel ſie ver⸗ 
langt; wie τος ἐς lohnt. — Die Heilung des Aus⸗ 
ſätzigen εἶπε Offenbarung der erbarmenden Liebe, 
der unbeſchränkten Macht, der anbetungswürdigen 
Weisheit des Herrn. — εν Erlöſte des Herrn be⸗ 
rufen, 1) ſich zu zeigen, 2) ἐ opfern, 3) zu ſchwei⸗ 

en, wo der — nicht will, daß εὐ reden ſoll. — 

8 Gebot des Schweigens, das der Herr hier und 
anderswo Geneſenen auferlegt: 1) Scheinbar befrem⸗ 
dend. 2) volllommen — 3) äußerſt wichtig 
a. für unſere Erkenntniß, b. für unſern Glauben, 
e. [τ unſere Nachfolge des Herrn. — Opfere Gott 
Dank und bezahle dem Höchſten deine Gelübde, Pſ. 
50, 14, --- Gehorſam iſt beſſer als Opſer, 1 Sam. 
15, 22. — Das unberufene Zeugen von Chriſto: 1) 
Woher es kommt; 2) wozu es leitet. — Das ein⸗ 
ſame Gebet die beſte Erquickung, Tröſtung, Stär⸗ 
kung, wie für den Herrn, alſo auch für alle die Sei⸗ 
nigen. — Die Heilung des Gichtbrüchigen ein Be⸗ 
weis für die Wahrheit der Weißagung Simeons, 
Luk. 2, 34: Chriſtus, dieſem ein Fels der Hoffnung, 
jenem ein Stein des Anſtoßes. — Der große Trieb, 
das Wort Gottes zu hören; woher 1) damals oft ſo 
gtoß, 2) jetzt oft ſo klein? — Die Wunderheilung 


des Herrn die Offenbarung einer himmliſchen Kraft. 
— Kein beſſerer Freundesdienſt, als Kranke zu 
Chriſto bringen. — Der Zugang zu Jeſu nie ver⸗ 
ſperrt. — Jeſus der Herzenskündiger, 1) gegenüber 
dem bittenden Glauben, 2) gegenülber dem murren⸗ 
den Unglauben. — Die größte ——— für 
den Silnder. — Der Zuſammenhang zwiſchen Sünde 
und Krankheit. — Die erſte Anklage der Gotteslä⸗ 
ſterung im öffentlichen Leben des Herrn: 1) Ihre 
Veranlaſſung; 2) ihr Unrecht: 8) ihr Erfolg. — 
Zwei Dinge, beide gleich ——— bei den Men⸗ 
ſchen, beide {ἰῷ leicht für den Sohn des Menſchen. 
— Die Vollmacht des Menſchenſohnes auf Erden 
1) eine ausgedehnte, 2) eine wohlthätige, 3) eine hef⸗ 
tig beſtrittene, 4) εἰπε triumphirend behauptete Voll⸗ 
macht. — Das traurige Kommen zu Jeſu, das gläu⸗ 
bige Warten auf Jeſumn, das gottverherrlichende Zu⸗ 
r — von Jeſu. — Der Erfolg dieſes Wunders 
εἶπε Beſtätigung des alten Dichterworts Ὁ]. 2, 11. 12: 
1) Dienet dem — mit Furcht; 2) freuet euch mit 
Zittern; 3) küſſet den Sohn; — aber wobhl Allen, 
die auf ihn trauen! — Das Heil der Schuldverge⸗ 
bung: 1) Schmerzlich entbehrt, 2) heilsbegierig ge⸗ 
ſucht, 3) gnädig geſchentt 4) ungläubig verkannt, 
5) treffend beſiegelt, 6) dankbar genoſſen. — Jeſus 
1) der Kenner der Herzen; 2) der Arzt der Kranken; 
3) Der Berleiher des ewigen Lebens. 

Starke (zum erſten Wunder): Zeitliche Dinge 
bittet man mit Bedingung, aber geſſtliche meiſtens 
ſchlechthin ohne με τὰν — So gehet es uns oft, 
daß wir zwar an der Macht Gottes nicht zweifeln, 
aber wohl etwas an ſeinem Willen. 2 Chron. 20, 6. 
12. — Es iſt dem allmächtigen Heiland leicht, durch 
ein Wort zu helfen. — Majus: Ein treuer Knecht 
Chriſti muß keine Ehre und Ruhm ſuchen mit ſeinen 
Werken. — Quesnel: Zuweilen muß mon nach 
dem Erempel Jeſu der Uedung criſtlicher Liebe die 
Einſamkeit und das Gebet vorziehen. — (Zum zwei⸗ 
ten) Derſelbe: Der Glaube, das Gebet und die 
Liebe frommer Leute helfen oft zur Bekehrung eines 
Süunders. — Zum rechten Durchbruch muß ἐδ kom⸗ 
men, innerlich und äußerlich, durch alle Hinderniſſe 
ἣν Jeſu. — Majus: Der Glaube eines Andern 
ann wohl in einigen Stücken Jemand dienlich ſein, 
aber zu der Suündenvergebung kaun er gar nichts 
helfen. — Brentius: Gott gibt uns das Nützlichſte 
und Beſte immer zuerſt. — Eine geſunde Seele in 
einem geſunden Leibe eine große Wohlthat. — He⸗ 
dinger: Von göttlichen Sachen und Werken ur⸗ 
theilet die parteiiſche Vernunft, wie der Blinde von 
der Farbe. — Vorwitzigen Leuten muß man in Liebe 
und mit Salz gewürzten Reden begegnen, Kol. 4, 6. 
— Canſtein: Die —* Chriſti müſſen oft wider 
ihren Vorſatz die Ehre Chriſti befördern. 

Heubner: Jeſus, der Reine, wird von keiner 
Unreinheit angeſteckt. — Was hülfe uns ein unmäch⸗ 
tiger, wenn auch — Heiland? — Die εὶς 
lung des Gichtbruͤchigen: 1) Chriſtus fängt ſie απ 
der Seele απ, 2) vertheidigt ſie gegen argwöhniſche 
Gedanken, 3) vollendet ſie ſiegreich und herrlich am 
Leibe des Menſchen. — Chrifi Macht, die Sünden 
zu vergeben: 1) Das Weſen dieſer Macht (8. 2), 2) 
ihre Gewißheit (V. 3—7), 3) ihre Wichtigkeit (V. 8). 
— Rieger: Jeſns ein Heiland nach dem Herzen 
der Menſchen, die angefangen haben, herzlich gegen 
Gott zu werden. — Steinhofer: Dreier⸗ 
[εἰ Zuſtaͤnde des Gemüths ἐπ Bezug auf Vergebung 
der Sünden: 1) da man ſie ſucht; 2) da man ſie 
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laubt; 8) da man ſie hat. — Ranke: Selig, wer 
eine ἘΠΕ bei Chriſto ſucht, denn 1) [εἶπες Liebe iſt 
kein Menſch zu gering; 2) für [εἶπε Kraft iſt kein 
Elend zu groß; 3) δίς νυ το ſeiner Hülfe iſt 
* Niemand zu ſchwer. — Rautenberg: Betet 

r einander. 1) Wie dies geſchehe; 2) welche Frucht 
dies bringe. — Otto: Der Ausſätzige: 1) Des Pa⸗ 
tienten Trauerklage; er bittet a. gläubig, h. gedul⸗ 
dig. 2) Des Arztes Gnadenzuſage; er ſpricht 8, Troſt⸗ 
und Verheißungsworte, b. Kraft⸗ und Befehlsworte. 
— —— Der — Thema: der Segen 
δεῖς Krankheit: ſie führt 1) zu Erkenntniß ſeiner ſelbpſt, 
2) zum Arzte der Seelen, 3) zur Uebung chriſtlicher 
Tugenden, 4) zum Preiſe des Herrn. — Braſtber— 


Evangelium Lucã. 


5, 21---89. 


liche, 2) eine vielfach verkannte, 3) eine unwider⸗ 
ſprechlich bewährte, 4) eine laut zu preiſende Macht. 
— Stier: Vom Troſte der Sündenvergebung. Wir 
wollen ſehen, 1) τοῖς wir ihn Alle ſo noͤthig — 
2) wie Chriſtus ihn für uns Alle bereit hat; 3) wie 
ein Jeglicher für ſich dieſen Troſt empfange. — J. 
P. δι οτος (Pred. in Amſterdam): Wir haben 
heute unerhörte Dinge geſehen. Ein Blick auf 1) den 
Gegenſtand, 2) das Mittel, 3) die Frucht wahrer 
geiſtiger Geneſung, wovon dieſes Wunder ein Bild 
iſt. — Heintzeler: Vergebung der Sünden das 
vornehmſte Gnadengut der Glaͤubigen. — Burk⸗ 
hardt: Von einigen Hindernifſen und von einigen 
Ermuthigungen auf dem Heilswege. — Eytel: 


er: Die ——— der Sünden die Quelle alles Jeſus der rechte Heiland 1) für unſere Seelennoth, 
ἢ τοβεδ, — Ahlfeld: 1) Der Kranke, 2) ſeine 2) für unſere Leibesnoth. — Coſack: Sündenver⸗ 
— 3) der Arzt. — Bachmann: Chriſti bung eine göttliche Macht. 

acht, die Suünden zu vergeben 1) εἶπε höchſt tröſt⸗ 


νυ. δὲς Menſchenſohn, der Freund δὲς Zollner. (αν. 8, 2730.) 
(Perikope am St. Matthaͤi-Tage. Parallelen: Mattih. 9, 9---17; Mark. 2, 18 --22.) 


27 Und darnach ging er aus und erblickte einen Zöllner, mit Namen Levi, am Zoll 
28 fitzend, und ſprach zu ihm: Folge mir! *Und er verließ Alles und ſtand απ und folgte 
29 ihm. Und Levi richtete ihm ein großes Gaſtmahl in ſeinem Hauſe an, und es war 
30 εἶπε große Menge von Zöllnern und Andern, welche mit ihnen zu Tiſche lagen. Und 
es murreten ihre Phariſaer und Schriftgelehrten 1) gegen {εἶπε Jünger und ſprachen: 
31 Warum eſſet und trinket ihr mit den Zöllnern und Suündern2)? *Und Jeſus antwor⸗ 
tete und ſprach zu ihnen: Die Geſunden beduͤrfen des Arztes nicht, ſondern die ſich übel 
82 befinden. »Ich bin nicht gekommen, Gerechte, ſondern Sünder zur Buße zu rufen. 
33 *Sie aber ſagten zu ihm: Die Jünger Johannis faſten häufig und verrichten Gebete, 
84 desgleichen auch die der Phariſäer, die deinen aber eſſen und trinken 3). *Da ſprach er 
zu ihnen: Ihr koͤnnet doch nicht die Hochzeitleute faſten laſſen, waͤhrend der Braͤutigam 
85 [πο] bei ihnen iſt? Es werden aber Tage kommen, daß der Bräutigam von ihnen 
36 genommen [εἶπ wird, alsdann werden [ε faſten in ſelbigen Tagen. Er ſagte aber auch 
ein Gleichniß zu ihnen: Niemand flicket einen Lappen eines neuen Rockes auf ein altes 
Kleid, ſonſt ſchneidet er das neue entzwei, und zu dem alten paßt der Lappen vom neuen 
37 nicht. "πὸ Niemand thut neuen Wein in Lalte Schläuche, ſonſt wird der neue Wein 
die [alten] Schlaäuche zerſprengen und er ſelbſt verſchüttet werden, und die Schläuche gehen 
38 zu Grunde, *ſondern neuen Wein muß man in meue Schläuche thun“). *Und Niemand, 
39 der alten getrunken, will ſſogleich 5] neuen, denn er ſagt, der alte iſt gut. 


τῷ 


ΘΟ γερο ᾧε Erläuterungen. 


1. Mit Namen Levi. Es iſt überflüſſig, hier 
einen ausführlichen Beweis der Identität des Levi 
und Matthäus zu liefern. Man vergleiche Lange, 
Einl. zum Ev. Matth. 8. 2. und Herzoge Real⸗ 
Encykl. in voee. Auch wir nehmen απ, daß unſer 
erſter Evangeliſt urſprunglich Levi hieß, doch ſpä⸗ 
ter, wie Simon von dem Herrn Petrus genannt 
ward, von ihm den nenen Namen Matthäus em⸗ 
pfangen hat. War nun dies den Chriſten, welchen 
zuerfi das zweite und dritte Evangelium zur Hand 


1) Gew. Text: Schriftgelehrte und Pharifäer. 


kam, durch die Ueberlieferung hinlänglich bekannt, 
dann war es nicht weiter nöthig, daß Markus und 
Lukas ſie in Betreff der Identität der durch beide 
Namen bezeichneten Perſon noch ferner beſonders 
unterrichtete Der nene Name: Gottesgabe, iß 
ſicher zweifach paſſend im Munde des Herrn, der 
in allen ſeinen Kugern Gegebene des himmliſchen 
Vaters erkannte und jetzt die — des Mat⸗ 
thäus mit Frende bemerlte. — Eine andere Vor— 
ſtellung der Sache findet man bei Bleek, a. a. O. 
I. S. 385, der zu vergleichen iſt. 

2. Folge mir. Nichts hindert uns, zu glauben, 


2) Die lezten Wörter: πὸ Sündern“, ſind von Tiſchendorf ἀμ die Autorität des σὺ, Ὁ. getilgt, wie εὖ uns aber 
vorkommen will, ohne überwiegenden Grund. Auch der Sinait. αὶ ſie behalten. 


3) Die fragende Form des textus receptus: warum ꝛc. 


ſcheint wohl der Parallelſteſſe bei Markus entlehnt. Der ge⸗ 


naueſten Lesart δεῖ Worte bei vLukas nach haben wir keine direkte Frage, ſondern einen affirmativen Einwand. 


4) Was im gewöhnlichen Text απ der Stelle noch folgt: , 


und ſo werden ſie beide behalten“, iſt von Tiſchen: 


dorf hauptſächlich auf die Autorität von B. L. Sinalt. weggelaſſen; wahrſcheinlich ſind dieſe Worte aus Matth. 9, 11 ἐπὶ: 
lehnt, und darum⸗mit Recht von Griesbach zum wenigſten für zweifelhaft erklaͤrt. 

δ) Ob das Wort δοὐϑέως wirklich in dem urſprũünglichen griechiſchen Texte geſtanden hat, kann wohl bezweifelt werden, 
aber auch als interpretamentum betrachtet iſt es gewiß gauz im Geiſte des Herrn. 


ὅ, 21----89. 


daß Matthaäus ſchon [εἰς kürzerer oder längerer 
Zeit zu den aufmerkſamſten Zuhörern des Herrn 
ehörte. Jetzt aber wird ἐν gerufen, um als Apoſtel 
ihn beſtändig zu begleiten und Alles um ſeinet⸗ 
willen zu verlaſſen; vgl. Kap. 5, 11. Das Mahl, 
welches er jedoch vorher noch anrichtet, erhält da⸗ 
durch den Charakter eines Abſchiedsmahls, dient 
aber auch zugleich zum Beweiſe der bereitwilligen 
und dankbaren Stimmung, mit der der geweſene 
Zoͤllner ſeinen neuen Beruf antrat. 

3. Ein großes Gaſtmahl in ſeinem Hauſe. Mat⸗ 
thäus ſagt im Allgemeinen: ἀνακχειμένου αὐτοῦ 
ἐν τῇ οἰκίᾳ, ohne von der Groͤße des Gaſtmahls 
oder von der ſeiner Wohnung widerfahrenen Ehre 
mit ſo vielen Worten zu ſprechen. Auch in dem, 
was er verſchweigt, offenbart ſich die Demuth des 
neu berufenen Apoſtels. 

4, Ihre Pharifäer und Schriftgelehrten. Lukas 
ſagt durchaus nicht, daß dieſe Menſchen unter den 
Tiſchgenofſen waren, daun würden ſie ohne Zwei⸗ 
jel ihrer eigenen Meinung nach ſich ſelbſt verunrei⸗ 
nigt haben. Wir haben uns die Sache vielmehr [ὁ 
vorzuſtellen, daß, wo Jeſus ſich aufhielt, Nieman⸗ 
dem der Zugang gewehrt wurde, und daß dieſes 
Mahl in 5* einigermaßen einen öüffentlichen 
Charakter trug. Das Berlangen der Feinde, den 
Herrn zu beobachten, war gewiß ſtärker, als ihre 
Abneigung, in das Haus eines Zollners einzutre⸗ 
ten, mit dem ſie doch auch im — Leben noth⸗ 
wendig von Zeit zu Zeit in Berührung kamen. 
—* ſeinerſeits wollte ihnen ſo wenig weh⸗ 
ren, daß er im Gegentheil die, welche ſonſt ſeinen 
Stand tief verachteten, nun mit deſto größerer 
Freude Zeugen der ihm unerwartet zu Theil ge⸗ 
wordenen Ebre werden ließ. 

5. Murreten gegen ſeine Jünger. Merkwürdig, 
daß fie ihre Beſchwerde nicht direkt an den Herrn 
ſelbſt zu richten wagen. Die kurz vorher bei der 
Heilung des GSichtbrüchigen erlittene Niederlage 
hatte fie wahrſcheinlich abgeſchreckt, mit ihm ſelbſt 
wiederholt in Berührung zu kommen. Bielleicht 
reden ſie auch die Jünger an, um Andere zurück⸗ 
zuſchrecken, ſich, wie Matthäns, einem ſolchen Herrn 
anzuſchließen, der keinen Anſtand nimmt, ſie in ſo 
ſchlechte Geſellſchaft zu bringen. 

6. Warum eſſet und triuket ihr? Nach Mat⸗ 
thäus und Markus wird die Frage mehr mit dem 
Auge απ den Meeiſter geſtellt, mit dem ſie indeſſen 
9 ſelbſft aßen und tranken. Siehe Bengel: 
ἐσθίώτε, plurale, δοὰ Josum praecipue pete- 
bant, V. 31. Der Herr antwortet nicht allein, um 
ſie zu beſchämen und ſich ſeiner eigenen Sache an⸗ 
zunehmen, ſondern auch beſonders, um ſeinen ver⸗ 
iegenen Jüngern zu Hülfe zu kommen, die noch 
nicht im Stande ſind, ſich ſelbſt und ihn gehörig zu 
vertheidigen. 

7. Die Φείπηδεπ. Die ſententisſe Form dieſes 
Ausſpruchs könnte uns halb vermuthen laſſen, daß 
wir δῖος ein Sprichwort aus dem täglichen Leben 
vor ππᾶ haben. Sicher iſt es dies ſpäter geworden. 
Der Ausſpruch hat einen ganz ironiſchen Charak⸗ 
ter, und die hier — Geſunden ſind keine 
anderen als die 99 Gerechten, die der Bekehrung 
nicht bedürfen, Kap. 16, 1. --- Es auch einen 
heiligen Spott. Ὁ. Sprüchw. 1, 26; Ὁ]. 2, 
Hemerkenswerth iſt, wie der Herr dier nicht nur 
von einem, ſondern von dem Arzte ſpricht, und 
alſo ſich ſelbſt indirekt ganz beſonders als den See⸗ 


Lange, Bibelwerk. N. T. M. 8ιε Aufl. 
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— — Τρ Matth. 9, 13 führt er bei 
ieſer Gelegenheit auch das propheti 
τουτί απ, θοί. 6, 6. ῬΠΡΕΒΕΟΘΕ ΘΦΗΠΣ 
8. Zur Buße zu rufen. Die Worte εἰς μοτά- 
voaau werden nach der beſten Lesart nur bei Lukas 
gefunden. Das abſolute καλέσαι bei Matthaus 
und Markns hat jedoch keinen andern Sinn. Die 

Buße iſt für die ſo eben genannten Kranken die 
Wiederherſtellung der Geſundheit der Seele 

9. Sie aber ſagten zu ihm: Die Jünger Johan⸗ 
nis x. Nach der genaueren Angabe des Maithaue 
und Marlkus kommen die Johannes⸗Jünger ſelb ſt 
im Verein mit den ἘΠ πε mit dieſem Ein⸗ 
wand zu dem Herrn. Vielleicht hatten die Phariſäer 
die Johannes⸗Jünger aufgefordert, in dieſer πο 
gelegenheit mit ihnen gemeinſchaftliche Sache zu 
machen. Der Gegenſatz: Jeſus an der Mablzeit 
und Johannes im Kerker, konnte nicht verfehlen, 
ſie noch mehr zu verſtimmen. Ihr Befremden ge⸗ 
ben ſie unverhüllt zu erkennen, und δὶς empfan⸗ 
gene Antwort hat fie vielleicht nicht wenig erbittert 
{πὸ wohl dazu beigetragen, ihrem Meiſter einen 

Bericht zu —— durch welchen ſeine ſon⸗ 
derbare Frage und Sendung an den Meſſias be⸗ 
ſchleunigt ward, Luk. 7, 19. Wenn wir ſie hier mit 
den Phariſãäern vereinigt finden, dürfen wir nicht 
vergeſſen, daß dieſe Letzten hier noch nicht als blui⸗ 
gierige Feinde des Herrn erſcheinen, ſondern nur 
als liſtige Auflaurer, vielleicht unter dem Scheine 
der Theilnahme an der Sache des Herrn. In aſce⸗ 
tiſchem Rigorismus hatten fie mit den Johannes⸗ 
Jungern verſchiedene Berührungspunkte. Auch iſt 
εἶπ augenblickliches Zuſammentreffen noch kein 
wirklicher Bund zweier einander feindlicher Mächte, 
wie wir dies bei den Phariſäern und Sadduzäern 
ßzeßen das Ende des öͤffentlichen Lebens Jeſu ſehen. 

m ſo begieriger mußten die Phariſäer ὦ mit den 
Johannes⸗Jüngern vereinigen, da es ſie mit gro⸗ 
βεῖ Freude erfüllen mußte, wenn ſie εἰπε Verſchie⸗ 
denbeit der Gruudſätze zwiſchen Jeſu und dem 
beim Volke ſo hoch geehrten Jobannes öffentlich 
ἡ Sprache bringen und alſo indirekt den Herrn 

eſtreiten kounten. Wer weiß, ob nicht gerade die⸗ 
ſes Gaſtmahl bei Levi απ einem ihrer wöchentlichen 
Faſttage ſtattgefunden? Luk. 18, 12. 

IO. Καὶ δεήσεες ποιοῦνται. Lulas allein meldet 
dies Element ihrer Frage, welcher Umſtand uns— 
jedoch nicht berechtigt, es für unhiſtoriſch zu halten 
W.). Faſten und Beten werden ja öfter als 

eichen eines ſtreng Lebens zuſammen 
vereinigt. S. Matth. 17, 21. Auch in dem Letzteren 
hatte Johannes [εἶπε Jünger belehrt, Luk. 11,1. 
Und gerade, daß Jeſus in der Anwort nicht auf 
dieſen Punkt zurückkommt, konnte Matthäus und 
Markus veranlaſſen, auch in δεν Angabe der Frage 
dies zu verſchweigen. 

11. Ihr könnet doch ἐς. Eine deutliche Anſpie⸗ 
lung auf das letzte Zeugniß Johannis des Täu⸗ 
fers (Joh. 3, 29), mit dem Blick auf ſeine murren⸗ 
den Jünger. Er iſt der Bräutigam, die Hauptper⸗ 
ſon des meſſianiſchen Gaſtmahls: die Zeit ſeines 

Wandels auf Erden iſt, [ο lange ſie dauert, εἶπε 
Feſtzeit [τ —9 treuen Junger, doch dieſe Zeit 
eilt bald zu Ende. 

12. Es werden aber 1, Der Herr deutet eine 
δ απ, ἰπ δεῖ ſeinen Jungern ein noch viel grö⸗ 
erer Schmerz bevorſteht, als der, welcher jetzt die 
trauernden Johannes⸗Jünger geiroffen. Er ſollte 
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nicht nur körperlich von ihnen getrennt werden, 
weggehen, ſondern weggenommen werden. Nicht 


ἀπελϑῆ, ſondern ἀπαρϑὴ ſagt er, von ἀπαέρεσϑαε, 
einem Worte, das nur hier ἐπὶ N. T. vorkommi 


und nicht unpaſſend durch losreißen überſett 
wird. Der Herr würde esgewiß nicht gewählt θα. 
ben, hätte er nichts als ein — — Sterben vor⸗ 
hergeſehen. Daß er übrigens hier nur noch ſinn⸗ 
bildlich und im Vorbeigehen ſeinen nahenden Aus⸗ 
————— darf uns nicht wundern, Joh. 


13. τ ſagte aber ꝛc. Das Eigenthümliche eines 
dem Wein und Kleide entlehnten Gleichniſſes, 
rade, während er hier an der Mahlzeit ſitzt, fällt 
von ſelbſt in's Auge. Vergl. über den Sinn der 
beiden Lange, Ev. Matthäi, S. 128, Beide drücken 
das Unvereinbare eines Lebens im Geiſte des Al⸗ 
ten und des Neuen Bundes zugleich aus. Die Auſ⸗ 
ΤΠ ΤΑ ΑΕ Neander), daß der Herr hdier die 
große Wahrheit lehren wolle: die alte ſündige Na⸗ 
tur könne durch äußeren Gottesdienſt nicht wirklich 
verbefſert werden, ſondern nur durch die neue Ge⸗ 
burt, iſt wohl ſehr geiſtreich, ſtreitet aber gegen den 
Zuſammenhang und Zwechk dieſer Rede, vorzüglich 
auch gegen die Worte, womit der Herr nach Lukas 
ſeine Auſprache ſchließt. Nein, beide Gleichnifſe θὲ: 
lenchten dae Unvereinbare des Alten mit dem 
Nenen, des Lebens unter dem Geſetze und unter 
der Gnade, mit dem Unterſchiede jedoch, daß in 
dem erſten das Nene (der Lappen) als etwas Hin⸗ 
—— — ellt wird, womit man das 

ἴϊε ausbeſſern will, während im Gegentheil im 
—— das Neue (der Wein) mehr die Hauptſache 

ἢ und in [εἰπεῖ eigenthümlichen Kraft und Wir⸗ 
kung hervortritt. 

14, Und Niemand, der 1ς. Dies Jetzte Wort ge⸗ 
hört zu den beſonderen Mittheilungen des Lukas, 
und es beſteht alſo kein Grund zu der Annahme, 
als habe es der Herr bei εἰπεῖ ganz andern Gele⸗ 

enheit ausgeſprochen — Es iſt augen⸗ 
cheinlich des Herrn Abſicht, hier anzudeuten, daß 

8 Aergerniß der Phariſäer und Johannes⸗Jün⸗ 

er begreiflich, ja ἐπ gewifſer Hinficht ſelbſt zu ent⸗ 
[δαιείθει ſein kann. An ihre Begriffe, wie an al⸗ 
ten Wein gewöhnt, ἔδππει ἔς ſich eben ſo wenig [ο΄ 
leich in ſeine Grundſätze finden, als daß Jemand, 
* ſeinen alten Wein mit Appetit getrunken, ſo⸗ 
leich nach neuem verlangen ſollte. War es ein 
under, daß ſie ſo ſchief über ſeine Jünger urtheil⸗ 
ten? Zugleich liegt εἰπε indirekte Rechtfertigung 
des Taͤufers darin, daß dieſer ſeinen Jüngern das 
ſtrenge Faſten und Beten nicht abgerathen hatte. 
Wurde er dies, im Uebrigen ganz απ geſetzlichem 
Standpunkte ſſehen bleibend, gethan haben, ſo hätte 
er auf ein altes Kleid nur einen neuen Lappen ge⸗ 
ſetzt. Er hätte eben ſo gut gethan, Alles beim Alten 
zu laſſen, als Jeſus würde übel gethan haben, wenn 
er den freien Geiſt ſeiner Lehre und ſeiner —— 
engen Formen des Indaismus eingeſchloſ 
ει hatte. 

16. Der alte iſt , ſo heißt es buchſtäblich. 

στός, während einzelne Codd. (B. L. ⁊c.) den 
omparativ χρηστότερος leſen. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß auch bei der von nuns augenomme⸗ 
nen Lesart nicht von einem abſoluten, ſondern von 
einem relativen und ſubjektiven Gutfein des alten 
Weins im Geſchmack des Trinkenden die Rede ſein 
ἴαππ. Der alte bleibt nur ſo lange gut, [ο lange 


Evangelium διὰ. 


5, 21---89. 


man nicht an den (απ ππὸ [τ ſich befferen) neuen 
ewöhnt iſt. Vgl. über dieſen und den vorigen Ab⸗ 
chnitt Jaboby, Beiträge τι. [. το. Θ, 86--44. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 


1. Die Berufung des Matthäus vermehrt nicht 
nur den Jüngerkreis mit einem neuen Apoſtel, ſon⸗ 
dern läßt uns auch das Bild des göttlichen επί ει» 
ſohnes in einem Lichte ſchauen, in dem Lukas ihn 
bisher noch nicht uns vor Augen geſtellt hat, den 

reund der Zöllner und Sünder. Ein ſolcher Ge⸗ 
ichtspunkt iſt ganz im Geiſte des dritten Evange⸗ 
liums, daë uns die pauliniſche Lehre der Rechtferti⸗ 
βμπᾷ aus freier παῦε in den eigenen Worten und 

haten des Herrn verkündigt. Aber zugleich iſt dieſe 
ganze Geſchichte ein Evangelium im Kleinen, und 
die Darſtellung Jeſu, mitten unter Zöllnern und 
Sündern zu Tiſche ſitzend, eins der ſchͤnſten Sym⸗ 
bole vom ganzen Zweck ſeines Kommiens. 

2. Kaum faͤngt das Evangelium der Gnade an, 
in ſeiner lieblichſten Geſtalt zum Vorſchein zu kom⸗ 
men, als auch das Aergerniß derer, welche auf ge⸗ 
ſetzlichem Standpunkte ſtehen bleiben, fich in [εἶπες 
ganzen Kraft ſehen läßt. Das Reich Gottes kommt 
nicht zu den Geiſtlicharmen, ohne daß die leer ſtehen 
— Reichen in erhöhtem Zorne entbrennen. 

τ Herr duldet es, daß dies Aergerniß zum οι» 
* kommt, da deſſen Offenbarung den ſicherſten 

g ——— Vernichtung bahnt. 

3. Der, welcher ſich hier als den Arzt der Kranken 
— ibt fich auch als den himmliſchen Bräuti⸗ 

am kund. Auch hier iſt ein Punkt, in dem die Chri⸗ 

ologie des vierten Cvangeliums mit der der Sy⸗ 
noptiker zuſammenſtimmt; vergl. Joh. 3, 29 mit 
Matth. 9, 15; 22, 2. Durch dieſe Bilderſprache 
ſtrahlt εἶπε Heiterleit, wogegen die tiefe Wehmuth 
der unmittelbar darauf folgenden Worte deſto tref⸗ 
fender abſticht. Der Gedanke an den Tod begleitet 
den Herrn auch an die geſellige Mahlzeit, und in der 
jetzt noch ſchwachen —— εκ ſeiner 
Feinde ſieht er bereits ein Vorzeichen alles deſſen, 
was ſpäter geſchehen ſoll. Die geheimnißvollen Winke 
des vierten Evangeliums (Kap. 2, 19; 4, 37. 88) 
nicht mitgerechnet, finden wir hier die erſte, noch ver⸗ 
blumte Andeutung des blutigen Todes, der ihn, ebe 
man ἐδ erwartet, von ſeinen Jüngern trennen ſoll. 
Merkwürdig, wie auch in dieſer Todesprophezeihung 
ein ——— Aufſteigen vom weniger zum mehi 
Beſtimmten, von bil πεν zu eigentlicher Darſtel⸗ 
lung flattfindet. Doch hierauf näher zurückzukom⸗ 
men, wird ſich noch Gelegenheit finden. 

4. Einen merkwürdigen Unterricht in Bezug απ 
das Faſten gibt hier der Herr. Wenn die römiſche 
Kirche daraus ableitet, daß er die Faſten als bleiben⸗ 
den Gebrauch nach ſeinem Tode verordnet habe, ſo 
kommt es wohl daher, daß ſie die volle Kraft der Ver⸗ 
heißung Matth. 28, 20 überſieht. Iſt denn nicht der 


Brautigam blos darum korperlich ——— 


auf daß er im ἜΡΟΝ wiederklommen und 018 in Ewig⸗ 
keit bleiben ſollte? Ohne Zweifel gibt es auch ein 
chriſtliches Faſten (Apoſtg. 18, 2; 1 ϑοτ. 7, 5), und 
die proteſtantiſche Polemik gegen Rom, die ſich bei⸗ 
ἀμὴν anſtellt, als οὐ der Herr das Faſten verboten 
habe, und als ob dieſe Enthaltung in keinem Falle 
anzurathen ſei, iſt nicht frei von großer Ein ſeitigkeit. 
Es gibt εἶπε Freiheit zum Faſten, τοῖς εἰπε Freiheit 
vom Faſten, und auch hier gilt die apoſtoliſche Ke⸗ 


ὅ, 21---89. 


Cvangelium Luca. 





gel, Rom. 14, 5. Andrerſeits wagen wir jedoch nicht, 
αι des Herrn Worten beſtimmt abzuleiten, daß der 
Chriſt in Tagen geiſtlicher Dunkelheit und geiſtlichen 
Kampfes, wenn er die Nähe des Heilandes gar nicht 
oder nur wenig fühlt (Olshauſen, Neander, auch 
Bleel z. Ὁ. St.) zum Faſten berufen ſein ſolle. Jeſus 
ſagt nicht, daß die Seinen in den Tagen, wenn ſie 
nicht bei dem Bräutigam ſeien, faſten ſollen, ſondern 
in den Tagen, in denen der Bräntigam nicht bei ih⸗ 
nen ſei; dieſe Tage aber ſind nach ſeiner Verherr⸗ 
lichung noch nimmer gekommen. Wie buchfläblich 

igens dieſe ißaguns an den erſten Jüngern 
des in Erfüllung gegangen iſt, geht aus Joh. 
16, 20 hervor. 

5. Die ganze Gleichnißrede vom Wein und den 
Schläãuchen verbreitet εἶπ helles Licht über den Un⸗ 
terſchied zwiſchen dem Alten und Neuen Bunde. Sie 

igt, wie deutlich der Herr ſich bewußt war, der 
— ein ganz neues Leben einzuflößen, womit 
die alten Formen des Gottesdienſtes auf die Dauer 
nicht zu vereinigen waren. So kräftig war der neue 
Geiſt, daß er die veraltete Form ganz zerreißen und 
aufheben mußte; ſo eigenthümlich, J jede Vermi⸗ 
ſchung mit fremdartigen Beſtandtheilen dem Alten 

ch mit dem Neuen nur zum Schaden gereichen 
nnte. Darum konnte er ſo ſicher dasjenige der Zeit 
anheim geben, von dem er wußte, es werde gewiß 
eintreffen. Ruhig konnte er denen, die aus —— 
Meinung das Alte feſthielten, vorerſt noch die Mei⸗ 
nung lafſen, ihr Wein [εἰ beſſer als jeder andere. 
Spater wirrden ſie von ſelbſt zu richtigeren Einfich⸗ 
ten kommen. 

6. Die Schlußworte der Parabel bei Lukas ſind 
pugleich der Ausdruck eines δες Grundgedanken, die 
δες Herr δεῖ der Bildung ſeiner erſten Jünger ſtets 
im Auge behielt. Er nahm ihnen den alten Wein 
nicht ἀπῇ einmal, ehe ſie noch im Stande waren, den 
nenen mit Wohlgeſchmad zu trinken. Er fing απ, 
ihnen Milch, nicht ſogleich die feſten Speiſen 
zu reichen; vergl. 1 Kor. 8, 2. So ſteht er hier vor 
ππϑ8: απ der andern Seite als unendlich mehr denn 
Moſes und bereit, das Joch des Geſetzes zu zer⸗ 
brechen, auf der einen Seite ſanftmüthiger denn 
Moſes und beſorgt, daß er den glimmenden Docht 
nicht verlöſche. Eine heilſame Lehre enthält dieſe 

anze Stelle einerſeite für die, welche die belebende 
—* des Evangeliums durch Anlegung geſetzlicher 

ſſeln ſchwächen, andererſeits für ſolche, welche den 
chwachen Bruder auf einmal zum höchſten Stand⸗ 
kte des Glaubens und der Freiheit führen wol⸗ 
πα, ohne daß ſie dem Sauerteige Zeit δι: langſamer 
Entwicklung ließen. Im Ganzen kann man vielleicht 
ſagen, daß Röm. 14 den beſten praktiſchen Commen⸗ 
ἰατ zu dieſem Worte des Herrn enthält. Nie war das 
suavitor in modo und fortitor in re harmoniſcher 
vereinigt als hier. Man vergleiche die Entwicllung 
dieſer Lehre in Lange's Leben Jeſu Π, S. 679. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Berufung des Matthäus das — Bild 
von dem Lebensberuf des Chriſten: 1) Die Onade 
an Matthäus verherrlicht; 2) die Laufbahn für Mat⸗ 
thãus eröffnet; 3) die Opfer von Matthäus verlangt; 
4) der Erſatz dem Matthäus bereitet; 5) der Segen 
τοι Matthäus geſtiftet; 6) der Ehrenthron von Mat⸗ 
thãus beſtiegen (Matth. 19, 28). --- εν Unterſchied 
zwiſchen Levi und Matthäus das Bild des Unter⸗ 


ſchiedes zwiſchen dem alten und neuen Menſchen. 


Der alte Menſch dienſtbar, der neue frei ς. --- olge 
mir! 1) Ein Auferſtehungsbefehl für geiſtlich Todte, 
2) ein Lebenswort für jüngſt Erweckte. — Nur wer 


Alles verläßt, iſt ἀπῇ dem Wege, das Höchſte zu 
— — Das Mahl des Abſchieds von der 
elt das Mahl der Berbindung mit Ὁ ἐπὶ Herrn. 
— Wer Jeſu folgen will, muß es nicht ſeufzend thun. 
— Jeſus mitten unter den οὐκ δ fitzend. 1) Da 
iſt ſein Platz; 2) da ſtrahlt ſein Glanz; 3) da toönt 
ſeine Friedensſtimme. — Das Warum des natür⸗ 
lichen Menſchen im ——— zu den Worten und 
Thaten des Herrn. 1) Sein theilweiſes Recht, 2) ſein 
wirkliches Unrecht. — Der prinzipielle Unterfchied 
ἈΠ μεν dem aſcetiſchen Johannes⸗Juünger und dem 
reien Jünger Chriſti. — So Viele, die Thrifti ἤν 
er heißen und doch im Grunde noch nichts als Jo⸗ 
—5 — find. — Wer nur ein Johannes⸗ 
ünger wird, ohne in die Schule Chriſti überzuge⸗ 
hen, endigt mit Unterwerfung unter den phariſãiſchen 
Geiſt. — Jeſus der Vertheidiger [εἶπες Jünger, die 
unſchuldig um ſeinetwillen angegriffen werden. — 
Die Geſunden bedürfen des Arzies nicht, ſondern 
die Kranklen. 1) Eine ** Regel: a. die Geſunden 
ſind nichts für den Arzt; δ. der Arzt kann nichts für 
Geſunde ſein. 2) Eine kräftige Wecſſtimme 4. zu 
Geſunden, um in ihren eigenen Augen krank; b. zu 
Kranken, um geſund zu werden. — Für wen Chri⸗ 
ſtus ἃ. nicht, für wen ex b. allerdingẽ gekommen iſt. 
— ες Unterſchied zwiſchen Faſten uñnd Beten auf 
ſVoren und auf evangeliſchem Standpunkte. — 
ὃ Faſten, das Gott erwäͤhlet, Jeſ. 588. — Die Ab⸗ 
wechſelung der Trauer⸗ und Feſtzeit im Leben des 
Jüngers des Herrn. 1) Auch δες Feſtzeit folgt die 
Trauerzeit; 2) die Trauerzeit iſt erwas Vergäng⸗ 
liches; 3) δῖε Feſtzeit wird εἶπε bleibende. Der 
Streit zwiſchen Alten und Neuen απ geiſtlichem 
Grundgebiet: 1) Der Grund, 2) die Forderung, 
3) das Ende des Streites. — Das Reich Gottes 
einem πέμπει, kräftigen Weine gleich. — Das Bemü⸗ 
hen, auf geiſtlichem Gebiet Unvereinbares zu verei⸗ 
nigen, 1) oft verſucht, 2) nie gelungen, 3) am Ende 
verderblich. — Der neue, von Chriſto erweckte Geiſt, 
iſt 1) mächtig genug, alle alten Formen zu zerbrechen, 
und auch, 2) wirkli u beſtimmt. — Das Verhal⸗ 
ten des Jüngers Chrifti dem Alten und Neuen ge—⸗ 
enüber: 1) Kein ſchnlmäßiges Feſthalten am Alten, 
2) lein unzeitiges Aufdringen des Neuen, aber 3) ein 
langſamer Uebergang, wodurch der Freund des Alten 
für das Neue einpfänglich gemacht wird. — Der 
Geiſt des Herrn gleich weit entferut vom abſoluten 
Conſervatismus als von radikalem Liberalismus. — 
Neuer Wein muß ἐπ neue Schläuche. 1) So war es 
zur ΠΝ des Herrn; 2) [0 ward es wieder zur Zeit 
der Reformation; 3) ſo bleibt es ἐπ Ewigkeit. 
Starke: Gott hat im Beruf der Meunſchen [εἶπε 
eigene Zeit und Ordnung. — Nova Bibl. Tub.: 
Die Ordnung der Bekehrung: 1) Jeſus ſieht den 
Sünder in Gnaden απ; 2) er beruft ihn durch ſein 
Wort; 3) der Glaube [οἷαί —— und die 
Liebe λεία! ſich thätig und geſchäftig. — Die Kirche 
Gottes hier auf Erden iſt εἶπ Lazareth und Kranken⸗ 
ὃ. — Bibl. Würt.: Die alten Sgläuche und 
umpen der papiſtiſchen Satzungen ſchicen ſich kei⸗ 
neswegs zu der Lehre des h. Evangelii, darum kein 
Chriſtenherz denſelben anhangen ſoll. — Quesnel: 
Man müß die Seelen der ünbekehrten nicht alles 
Gute, das man weiß, lehren, ſondern mit der Wahr⸗ 
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heit ſpeiſen, nach dem es ihre Noth und das Vermoö⸗ 
gen ihres geiſtlichen Mageus zuläßt, Heſ. 5, 12---14. 
— Auch im Chriſtenthume braucht ein jedes Alter 
[εἰπε eigene Speiſe, 1 Joh. 2, 13. 14. 

ὙΝᾺ an Staupitz (Δι V. 34. 35): „Ich lafſe 
mir genügen, daß ich an meinem Herrn Jeſu Chriſto 
einen ſüßen Erlöſer und treuen Hohenprieſter habe; 
den will ich loben und preiſen, ſo lange ich lebe. So 
aber Jemand mit mir ihm nicht ſingen und danken 
will, was geht's mich an? Geliebt es ihm, ſo heule 
er bei ſich ſelbſt allein.“ 

Heubner: Der geworbene Matthäus ſoll ſelbſt 
wieder ein Werber werden. Wir auch! — Synkre⸗ 
tismus (wie man ſonſt das Gemiſch ganz heteroge⸗ 
ner, ihrem Geiſte nach verſchiedener Lehren und 
Inſtitute zu nennen pflegt, nach dem Geſetze, das 
auf Kreta beſtand, bei ausbrechendem Kriege allen 
inneren Hader zu vergeſſen), dauert nicht lange. — 


Evangelium Lucaͤ. 


6, 1-11. 


den muß: 1) Der alte — und Wahn vom 
neuen Glauben, 2) δες alte Σοῦ von dem neuen 
Leben, 3) die alte Gewohnheit von dem neuen Hun⸗ 
er und Durſt. — Arndt: Alles Alte ſoll neu wer⸗ 
τ und dann alles Innere äußerlich. — Wie Jeſus 
aus einem — einen Apoſtel macht: 1) Die Ge⸗ 
ſchichte (V. 27), 2) die Begründung dieſer Berufung 
(V. 28 -32). — Die Belehrung des Herrn über das 
— — F. W. Krummacher: Wozu kam Chri⸗ 
us? (Sabb. Glocke, III, Ὁ. 86.) 
Hamann: Das Chriſtenthum läuft nicht auf eine 
Flickerei unſers Verſtandes, Willens und aller übri⸗ 
gen Kräfte und Bedürfniſſe bis auf die Scherben 
uͤnſers Schatzes hinaus, und die Hauptſache beruht 
nicht auf einigen religiöſen Theorieen uud Hypothe⸗ 
ſen; dann τοᾶτε nicht οἷς Verheißung, Alles neu zu 
machen (2 Kor. 5, 17; Offenb. 21, 5), eine Geiſtes⸗ 
und Feuertaufe mit neuen Zungen. Vergl. die klei⸗ 


Lisco: Die Thorheit der Halbheit im Chriſten⸗ nen Gelegenheitsſchriften praktiſch⸗chriſtlichen, vor⸗ 
thume. — Zimmermann: Wie bei dem Chriſten nehmlich geiſchen und hiſtoriſchen Inhalt, von 
das Alte von dem Neuen gänzlich überwunden wer- Dr. A. Neander, 3. Aufl., Berlin 1829, S. 142 ῇ. 


ς. δεῖ Menſchenſohn, der δεῖν des Sabbaths. (Kap. 6, 1--11. 
(Parallelen: Matth. 12, 1 --14, Mark. 2. 28 — αν. ὃ, 6.) 


Und es geſchah auf einen zweiten erſten 1)] Sabbath, daß er durch's Getreide ging, 

und {εἶπε Jünger pflückten die Aehren und aßen fie, mit den Händen ſie zerreibend. 
2*Da ſprachen etliche der Phariſäer?): Warum thut ihr, was nicht erlaubt ἐξ 3) απ den 
3 Sabbathen? *Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Habt ihr auch das nicht ge⸗ 
4 leſen, was David that, als ihn hungerte, ihn und die bei ihm waren? Er ging 9) in 
das Haus Gottes und nahm die Schaubrode und aß und gab ſauch] denen, die bei ihm 

5 waren, welche doch Niemand erlaubt iſt zu eſſen, ſondern nur den Prieſtern. Und er 
6 ſagte zu ihnen: Der Menſchenſohn iſt auch ein Herr des Sabbaths. *Es geſchah aber 
auch an einem andern Sabbath, daß er in die Synagoge ging und lehrete, und ein 

7 Menſch war να 5), deſſen rechte Hand war dürr. *Und die Schriftgelehrten ἀπὸ Phari—⸗ 
ſäer lauerten auf ihn, ob er am Sabbath heilete 6), auf daß ſie ſeiwas] fänden, ihn an⸗ 

8 zuklagen. *Er aber wußte ihre Gedanken. Und er ſprach zu dem Manne 17), welcher 
die dürre Hand hatte: Richte dich auf und ſtehe hier in der Mitte; und er richtete ſich 

9 απ und ſtand da 8), »Da ſprach Jeſus zu ihnen: Ich frage ἐμῷ, ob εὖ erlaubt iſt9), 
am Sabbath wohl zu thun oder übel zu thun, ein Leben zu retten oder zu verderben? 
10 * Und er blickte ſie Alle ringaum an, ἀπὸ ſprach zu dem Menſchen: Strecke deine Hand 
11 aus! und εὐ that es, und die Hand ward hergeſtellt 10). *Sie aber wurden erfüllt mit 
Unverſtand [Wuth] und beredeten ſich unter einander, was ſie wohl Jeſu thun koͤnnten. 


1) Wenn unſer kritiſches Gewiſſen εὖ erlaubte, das räthſelhafte δευτεροπρώτῳ ganz aus dem Texte zu ſtreichen, τοῦτ; 
den wir uns gewiß auf die bequemſte Weiſe einer der verzweifeltſten eruces interpretum entledigt haben. Indeſſen, ob⸗ 
gleich eine nicht unbedeutende Zeugenmenge für die Weglaſſung iſt, und alſo die Möglichkeit, daß wir hier nur eine alte 
Rand loſſe vor uns haben, zugegeben werden muß, koönnen wir doch die Vermuthung nicht von uns weiſen, daß dies 
ἀπὰς λεγόμενον nut aus exegetiſcher Verlegenheit von Einigen geſtrichen worden iſt, ignoratione σοί, wie Bengel ſich 
ausdrückt. Ueber den muthmaßlichen Sinn dieſes Wortes ſ. die exeget. Erlaut. 

2) Gew. Text: δι ihnen. Kritiſch zu wenig beglaubigt. 

ὃ) Gew. ΦΈΣΙ; erlaubt iſt, zu thun. Als Interpretamentum richtig, als Lesart aber verdaäͤchtig. 

4) Gew. Text: wie er ging. Mit δέει, wie es ſcheint, von Tiſchendorſ nach B. D., Cantabrig. und einigen Minuskeln 
geſtrichen. Es iſt begreiflicher, warum man σεως aus Matthaͤus eingeſchoben, ale warum es ſollte weggelaſſen ſein, wenn 
es wirklich erſt dageſtanden θά τς, 

δ) Gew. Tert: δα war ein Menſch. 

6) Heilete. Mit Lachmann und Tiſchendorf geben wir der Lesart ϑερασεύεε vor ϑεραπεύσει den Vorzug. Ζ 
letztere ſcheint aus Mark. 2, 3 entlehnt. 

7) Gew. Text: zu dem Menſchen. Ganz richtig Meyer z. d. St. 

8) Ganz ohne Grund ſind die letzten Worte: und er richtete ſich auf τς, von δὲ Wette in ſeiner Ueberſetzung dieſer 
Gtelle weggelaſſen. 

9) Gew. Text: (ὦ will euch etwas fragen: Iſt εὖ erlaubt ꝛc. Mit Tiſchendorf ziehen wir das Präſens vor, δα 
von B. L. Sinait. 167 und von fünf alten Ueberſetzungen empfohlen wird und die Anſchaulichkeit der ganzen Scene er: 
höht. Von denſelben Autoritäten wird die Lesart δὲ vor τὲ nachdrücklich empfohlen. 


10) Das ἐπὶ gew. Text noch folgende „geſund, wie die and εὐ εὐ iſt wohl unur εἶπ Zuſatz aus der gleichlautenden Stelle 
bei Markus. 


1 


θ, 1----} 1. 
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Exegetiſche Erlünterungen. 


1. δΔευτεροπρώτῳ. Ohne hier απ εἶπε Angabe 
oder Kritik aller der verſchiedenen Erklärungen die— 
ſer Benennung einzugehen, rechtfertigen wir nur 
kurz die von uns erwählte Anſicht. So viel zeigt 
ſich alsbald, daß dieſer Sabbath kein gewöhnlicher, 
ſondern ein außerordentlicher war, und daß er in 
den Monat Niſan gefallen ſein muß, da erſt in die⸗ 
ſem Monat die Gerſten⸗Aehren reif waren. In die 
zweite Hälfte dieſes Monats fiel das Oſterfeſt. 
Hat aber die wunderbare Speiſung noch vor dem 
zweiten Ofterfeſte im öffentlichen Leben des Herrn 
(Joh. 6, 4) ſtattgefunden, und iſt das Aehren ; 
pflücken nach allen Synoptikern dem Wunder vor⸗ 
hergegangen, dann muß der zweit⸗erſte Sabbath 
zwiſchen das Purimfeſt (Joh. 5, 1) απὸ das Oſter⸗ 

(Kap. 6, 4) gefallen ſein. Da nun das Wort 
ἐντεροσερώτῳ uns von [εἰδῇ auf einen torminus 
a quo hinweiſt, ſo ſcheint uns auf die Frage, wel⸗ 
cher Termin hier gemeint ſei, keine Antwort natür⸗ 
licher, als die von Wieſeler, Chronol. Syn., S. 
26-234, daß ἐδ der erſte Sabbath nach dem An⸗ 
fang des zweiten Jahres aus einem ſiebenjährigen 
Cytins geweſen ſei. Wir denken alſo απ den erften 
Sabbath im Niſan, mit dem das jüdiſche Kirchen⸗ 
jahr aufinz, und glauben, daß er in Beziehung zu 
dem des vorigen Jahres, des erſten in der Jahr⸗ 
woche, der zweite heißt. Daß eine ſolche Jahres⸗ 
eintheilung bei den Inden bekaunt war, geht αὐ 
Dan. 9, enugſam hervor; nur läßt ſich nicht 
ſtreng beweiſen, ob man auch die Jahre nach ihrer 
—3 — ἐπ dieſem Cyklus und den erſten Sabbath 
in jedem Jahre nach der eykliſchen Jahreszahl ἀπ’ 
zudeuten —— war; dies iſt jedoch ſo einfach 
ἀπὸ natürlich, daß dagegen wenig eingewandt wer⸗ 
den kaun. Daß aber hier, nach der Anſicht Scali⸗ 
ers, der Kninoel und de Wette folgen, der erſte 
—* nach dem zweiten Oſterfeſte ſoll gemeint 
ſein, kann man nur dann annehmen, wenn man 
mit ihnen das Feſt der Juden (Joh. 5, 1) für ein 
Oſterfeſt erklärt. Bengels Anſicht, hier [εἰ der Sab⸗ 
bath vor dem Nenmonde auf Niſan, 14 Tage vor 
Oflern, gemeint, wird wohl ſcheinbar durch deſſen 
Berechnung unterſtützt, daß auf dieſen Tag 1Sam. 
20, 18---42 {εἰ geleſen worden, und daß darum des 
Herrnu Antwort, als er ſich auf 1 Sam. 21, 6 be⸗ 
rief, im Zuſammenhang mit der eben gehörten Pe⸗ 
rikope geſtanden habe. Mit Recht aber bemerkt 
Wieſeler, daß die gegenwärtige Paraſchen- und 
Haphthareneintheilung ſpäteren Urſprungs ſei. 
Andere Anſichten findet man bei de Wette und 
Meyer angegeben. Für die Geſchichte der Exegeſe 
vergleiche man Wolf, in euris, Winer, bei dem 
Art. Sabbath ꝛc.; über die grammatiſche Bedeu⸗ 
mng des Wortes δευτεροπρώτῳ Hitzig, Oſtern 
und pfingſten, S. 19. 

2. Φιτ ὃ Getreide giug. Vergl. Lange, Ὁ. 
Matthäi, Ὁ. 168. Wahrſcheinlich hatte der Herr 
des Morgens geiſtige Nahrung durch das Wort 
der Θάτίῃ in der Synagoge geſunden, vom irdi⸗ 
ſchen Brodé aber haben die Seinigen noch nichts 
oder doch ſo wenig genoſſen, daß ſie zu augenblick⸗ 
licher Stillung ihres Hungers Beduͤrfniß fühlen. 
Ein treffender Beweis des πτωχεύειν Ὁ68 Herrn. 
2 οι. 8, 9. Sie machen von dem Rechte Ge⸗— 
brauch, welches das Geſetz (ὃ Moſ. 23, 25) Hülfs⸗ 
dedurftigen gab. Auf dem Standpunkte eines rei⸗ 


nen Moſaismus war hier gewiß kein Sabbath⸗ 
bruch, δα doch ihre That keine tägliche Arbeit 
nannt werden konnte; ſie folgien vielmehr δὲς 
Vorſchrift ſpäterer Rabbinen, am Sabbath nicht 
u faften, ſondern durch Genuß von Speiſe und 
rank ſich zu ſtärken. S. Maimonides, Schabb., 
Kap. 80. Die Phariſäer aber, die dem Herrn [οἵᾳ 
ten, vielleicht in der Abſicht, ihn auszukunvſchaften, 
ob εὐ auch etwas weiter als den gewoͤhnlichen Sab⸗ 
batherweg gehen werde, ſehen hier nach ihrer δὲν 
ſchränkten Auffaſſung Arbeit, und alſo verbrecheri⸗ 
ſchen Sabbathobruch. — — ungenau und 
phantaſirend übertreibt Schenkel ünſere Ge— 
ſchichte, wenn er (Charakteriſtik Jeſu, S. 86) 
ſchreibt: „Gewiß unternahm er (der ——— ohne 
beſtimmte Abſicht an Sabbathtagen größere Wan⸗ 
derungen; auf [εἶπε Autorität geſtützt, bahnten 
[εἶπε Junger ſich an einem Sabbath — ein 
Kornfeld mit Ausraufen von Aehren einen Weg.“ 
(ΝΒ. Vielleicht auf Schenkelſche revolutionaͤre 
Manier.) 

ὃ. Τινὲς δὲ τῶν φαρ. Den beiden erſten Evan⸗ 
elien zufolge wenden ſie ὦ απ den Herrn, nach 
utas mehr direkt an die Jünger; ſowohl das Eine 

als das Andere kann ſtattgefunden haben. Es liegt 
ganz im Geiſte der Phariſäer, daß ſie Jeſum ſelbſt 
Πῖς das Betragen ſeiner Jünger verantwortlich 
machen, und andrerſeits können, wenn mehrere δὰ 
waren, einige ſich direlt απ δε Schuldigen ſelbſt 
—5 haben. Jedenfalls nimmt der Herr die 

ache der Seinigen auf, und die Art und Weiſe, 
wie er dies thut, läßt zugleich die heilige Sabbaths⸗ 
ruhe ſeiner Seele erkennen. 

4. Was David that, 1 Sam. 21, 6. Wenn wir 
Mari 9, 26 ieſen, daß dies zur Zeit Abjathar's, 
des Hohenprieſters, geweſen ſei, ſo ſcheint dies wohl 
ein Schreibfehler für Abimelech zu ſein. Das Bei⸗ 
ſpiel war äußerſt paſſend, anzuzeigen, wie Noth 
zuweilen kein Gebot kennt, ja um ſo treffender, da 
die Rabbinen ſelbſt —— „Im Heiligthume iſt 
kein Sabbath, das Schlachten vertreibt den Sab⸗ 
bath.“ S. Lightfoot z. d. St. 

5. Der Meunſchenſohn ꝛc. Wie der Sabbath vor 
dem Tempeldienſt, ſo müſſen Sabbath und Tem⸗ 
peldienſt beide vor etwas Größerem (μείζων bei 
Matthäus), dem Menſchenſohne weichen. Muß der 
Tag der Ruhe und Verherrlichung Oottes ſchon dem 
vernünftigen Erdbewohner dienen, τοῖς viel mehr 
durfte der Sohn des Menſchen, der Erlöſer und das 
Ideal der Menſchheit, über den Sabbathsdienſt herr⸗ 
ſchen. Die eigentlichen Sabbathbrecher waren die, 
welche den Menſchen aufopfern wollten, um den Sab⸗ 
bath zu retten. Uebrigens erſcheint Ὁ. ὃ bei Lukas al⸗ 
lerdings ſehr — * (de Weite). Das berechtigt 
aber noch nicht, dieſen Ausſpruch des Herrn mit (δ οὗ. 
Ὁ. erſt παῷ 3). 10 folgen zu laſſen, und noch weniger 
hier allein auf dieſen Zeugen hin den Zuſatz aufzu⸗ 
nehmen: „rij αὐτῇ ἡμέρᾳ ϑεασαμενός τινα ἐργα- 
ζόμενον τῷ σαββάτῳ εἶπεν αὐτῷ" ἄνϑρωπε, εἰ 
μὲν οἶδας, τί ποιεῖς, μακάριος εἶ" εἰ δὲ μὴ οἶδας, 
ἐπικατάρατος καὶ —— εἶ τοῦ νόμου." An 
und [τ ſich iſt dieſet Ausſpruch allerdings des 
Herrn nicht unwürdig, aber es iſt nicht wahrſchein⸗ 
{{Φ, daß zu dieſer Zeit irgend Jemand im jildiſchen 
Lande üngeſtraft und daun noch mit gutem Gewiſ⸗ 
ſen gearbeitet, und eben ſo ——— daß der Herr 
burch einen folchen, mancherlei Mißbrauch unter⸗ 
worſenen Ausſpruch, ſeine Feinde unnöthig ſolle 
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eäürgert haben. Will man nicht annehmen, daß 
* ählung a Marcionitas quodam (Grotius) 
erdichtet, oder daß ſie nach Anleitung der Worte 
Pauli Röm. 14, 22. 38 erdacht worden [εἰ (Nean⸗ 
der), — läßt ſich doch vermuthen, daß fie von ir⸗ 

end Jemand aufgezeichnet ſei, der die vom Apo⸗ 

εἴ in obiger Stelle empfohlene Auſicht volllom⸗ 
men theilte. 

6, An einem audern Sabbath. Hochſt ——— 
lich au dem unmittelbar folgenden. Lukas ſagt dies 

war nicht ausdrücklich, aber alle Synoptiker ver⸗ 

inden dies Wunder unmittelbar mit dem vorher⸗ 
gehenden, was um ſo leichter geſchehen konnte, 
wenn wir mit Wieſeler, S. 237, annehmen, daß 
δεῖ Tag nach dem δευτεροπρώτῳ wieder ein Sab⸗ 
bath geweſen, und alſo nicht ſieben, ſondern nur 
ein Tag zwiſchen beiden Sabbathen gelegen habe. 
Dann erklärt fich zugleich, wie Markus und Mat⸗ 
thäue die Tage nicht einmal beſtimmt unterſchei⸗ 
δεῖ, und die Phariſäer kurz nach der erlittenen 
Niederlage ihren ἀκ wiederholen konnten. 

7. Ein Menſch. Nach Hieronymus zu Ratth. 
12, 10, der ſeinen Bericht dem hebräiſchen Evan⸗ 
gelio des Matthäus entnimmt, quod ἃ plerisque 
vocatur Matthaei authenticum, war es ein 
Maurer, der um Heilung bat, auf daß er nicht ἔν 
betteln nöthig habe. Die allegoriſche Weiſe, wo 
der genannte Kirchenvater dieſe Perſon als Bilb 
des ——* darſtellt, das in den Tagen Jeſu 
ganz unfähig zur Erbauung des geiſtlichen Tem⸗ 
pels Gottes in Iſrael geworden ſei, berechtigt noch 
nicht, die Wahrheit dieſes Berichts 4 bezweifeln, 
der wirklich aus eiuer ungetrübten Ueberlieferung 
herrühren kann. 

8. Παροτηροῦντο. Die Schlinge war nicht ohne 
Schlauheit gelegt. Das Geneſen eines Kranken 
durch Jemand, der gewohnt war, Leidenden Hülfe 
angedeihen zu laſſen, konnte mit größerem Rechte 
die Beſchuldigung eines Sabbathbruches hervorru⸗ 
fen, als das Aehrenausraufen während des Ge⸗ 
hens, das doch kein eigentliches Arbeiten war. So⸗ 

ar beſtand ein Streitpunkt unter den Schulen von 
illel und Sammai, ob απῷ das Tröſten der Krau⸗ 
ken an einem Sabbath als erlaubt betrachtet wer⸗ 


den dürfe. Ὁ. Schöttgen, Horas Hebr. 4, p. 123. 


9. Ich frage euch. Man muß ganz in den Θείῇ 
der erbitternden Feinde eindringen, um das Zer⸗ 
malmende der Frage zu fühlen. Sie enthält einen 
ergreifenden, aber ihnen allein verſtändlichen Ge⸗ 
genſatz zwiſchen dem wohlthätigen Plan des Herrn 
und der mordſüchtigen Abſicht der Angreifer. Er 
ſagt mit andern Worten: „Wer bricht eigentlich 
den Sabbath, ἰώ, der ich mich zu dem Werke einer 
wohlthätigen Heilung vorbereite, oder ihr, die ihr 
in δες Stille den Mordplan gegen mich, den Un⸗ 
ſchuldigen, heget?“ So will er ihnen nicht nur ein⸗ 
ſchärfen, daß das Gute micht thun ſchon Böſes 
thun ſei, ſondern zugleich zeigen, daß ſie ſich vor 
ihm nicht verbergen können. Uebrigens iſt dieſe 
βαπ)ε Anſprache des Herrn, vereinigt mit ſeinem 

urchdringenden Blick (Mark. 8, 5), ein prattiſcher 

Commentar zu Pauli Wort, Eph. 4, 26. Das 
Wort, das Matthäus (B. 14) allein noch hat, ſcheint 
von Lnkas bei einer andern — richtiger 
————— S. Kap. 18, 10; 14,5. 

10. ἀνοίας. Die Wuth machi ſie raſend; vergl. 
2 Tbefſ. 2, 9 und die Belegſtelle aus δὲν klaſſiſchen 
Literaiur bei Meyer. — Die äoliſche Optativform 


(Wangelium Lucäa. 
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drückt απ treffende Weiſe die Unſicherheit und das 
Schwankende ihrer Berechnung αἰ. S. Winer 
Grammatik, 6. Anfl., S. 215: „was ſie wobl mit 
Jeſu machen könnten“, quid forto faciondum vi- 
dorotur (οἷς verſchiedenen Moͤglichkeiten in zwei⸗ 
felnder Stimmung erwägend). 


Dogmatiſch⸗chriſtogiſche Grundgedaulen. 


1. Die erſten Sabbathswunder, die wir hier den 
Herrn verrichten ſehen, führen von ſelbſt zu der 
ῥταβ, in — er ſich ſelbſt zu dem Ge⸗ 
etz des Alten Bundes ſtellte. Einerſeits muß aner⸗ 
kannt werden, daß εἰ ſich wirklich απ das Geſetz Mo⸗ 

8 gebunden hielt und von ſeinem erſten Tempelbe⸗ 
uch bis zu ſeiner letzten Oſterfeier zeigte, daß er auch 
in dieſer Hinſicht alle — erfüllen wollte. 
Das Wort der Bergpredigt, Matth. δ, 17 blieb ſein 
Lebensprinzip, ſo daß er der Zeit ruhig überlaſſen 
konnte, daß der neue von ihm erweckte Geiſt auch die 
alten Formen zerſtören würde. Aber ſo wenig er ſich 
ſelbſt oder die Seinen von dem Gehorfam απ δε 
Gebote Gottes befreite, eben ſo wenig konnte er εὖ 
dulden, daß man dieſe durch menſchliche Satzungen 
ſchwächte. Und dies geſchah wirklich, als die Phari⸗ 
ſäer und Andere das Sabbathsgebot απ εἶπε ſolche 
Weiſe erllärten und erweiterten daß es wirklich ſchei⸗ 
nen mußte, als wäre der Menſch um des Sabbaths 
willen gemacht. Die 39 verſchiedenen Thätigkeiten, 
die ſie aim Sabbath für verboten hielten, waren εἶπε 
Erfindung kleinlicher Bornirtheit, vom Buch 
des Geſetzes nicht geboten und mit ſeinem Geiſte 
vielfach im Streite. Der Herr handhabt den Geiſt des 
Geſetzes, gerade indem er ſich eines formellen Sab⸗ 
bathbruches in ihren Augen ſchuldig macht. 

2. Als Herr des Sabbaths zeigt er einerſeits die 
Gebundenheit, audrerſeits die Freiheit ſeiner Jün⸗ 
ger, in Bezug auf den feierlichen Ruhetag. Wenn 
der Herr ſichtlich den Sabbath von andern Tagen 
unterſcheidet und an dieſem Tage die Synagoge δε, 
ſucht, läͤßt ες uns deutlich ſehen, daß auch ſein Jün⸗ 
ger fortwährend verpflichtet iſt, Gott einen wöchent⸗ 
lichen Ruhetag zu heiligen. Aber andrerſeits wan⸗ 
delt er auch durch's Getreide, verrichtet Liebesarbeit 
und vertheidigt kräftig den Spruch: Noth kennt kein 
Gebot. Eine mechaniſch-judaiſtiſche Sonntagsfeier 
wird alſo durch ſein Beiſpiel eben ſo wenig begün⸗ 
ſtigt, als εἶπε freche Sonntagsverachtung. Auch der 
Chriſt, der mit dem heiligen Geiſte geſalbte, iſt ein 
Herr des Sabbaths, und wo der Geiſt des Herrn iſt, 
da iſt Freiheit, aber auch Ordnung, Gehorſam, Ver⸗ 
herrlichung Gottes und Furcht, den ſchwachen Bru⸗ 
der zu ärgern. 

3. Wenn der Herr ſich auf die Schrift berufend 
fragt: Habt ihr nicht geleſen? ſo iſt dies nicht nur 
Accommodation an das Vorurtheil der Juden, ſon⸗ 
dern αἰ) der Ausdruck ſeines Prinzips, der hier θεῖ. 
ordneten Richtſchnur in Allem treu zu bleiben. Da⸗ 
vids Sohn ſpiegelt ſich an der Geſchichte ſeines er⸗ 
lauchten Stammvaters. Während er mit liebreicher 
Sorgfalt die Jutereſſen der Seinen vertheldigt, zeigt 
er hier zugleich das erhabenſte Selbſtbewußtſein; er 
fühlt, in ihm noch mehr als im Tempel des 
Vaters Herrlichkeit wohnet. Und gibt er auch nicht 
ſogleich " erkennen, daß er von δίείες [εἰπεῖ erha⸗ 
bennen Wurde Gebrauch machen und das Sabbaih⸗ 
geſetz und den Tempeldienſt abſchaffen wird, ſo that 
ἐς doch hier wirklich, was er im vierten Evangeiio 


θ, 12---6. 
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ſagt. Joh. ὅ, 11. ,Mein Vater wirlket bisher und ἰῷ 
wirke auch.“ 


4. Auch in den Sabbathswundern des Herrn οἵ» 
fenbart ſich ſein erhabener Charalter. Als εἰπῇ ein 
Prophet von Jerobeam verhöhnt ward, verdorrte 
des vermefſenen Königs Hand (1 Kön. 13, 4). Jeſus 
heilt eine verdorrte Hand und ſtraft keineswegs die 
ΩΝ ihn ſich ruchlos erhebenden Hände. Seine 

under ſind keine Strafen, ſondern Wohlthaten, 
und wenn auch die Feinde des Gottesreiches zu ver⸗ 
derben gedenken, des Königs Luſt iſt, das Leben zu 
erhalten. 


Homiletiſche Andentungen. 

Allgemeiner Gefichtspunkt für beide Erzählungen, 
der Sohn des Menſchen, der Herr des Sabbaths, 
der als ſolcher 1) in unumſchränkter Macht herrſchet, 
Vin Liebe dienet. 

Spezielles: (V. 1). Die Sabbathfeier im Schooße 
der Natur. — Gottesdienſtlicher Naturgenuß am 
Sabbath 1) βεἸὠππρίϊ, 2) verbittert, 3) vertheidigt. 
— Die Sch —— — des Sabbaths durch 
den Mißton der Sünde geſtört. — Die feindlichen 
Blicke, welche ſelbſt die unſchuldigſten Bewegungen 
der Jünger des Herrn belauern. — Die riſt, 
Autoritãt ἐπ jedem religioöſen Streitpunkt. — Da⸗ 
vid, ein Borbild evangeliſcher Freiheit, mitten in ge⸗ 
ſetzlicher Dienſtbarkeit. — Die Schrift, bein Schau⸗ 
brod im Heiligthume, allein für die Prieſter. — 
Der Herr, gegenüber einer doppelten Sabbathsan⸗ 
ſchauung, der der Freiheit und der der Dienſtbarkeit. 
— Es iſi ein trodner Biſſen, daran man ſich genü⸗ 
gen läßt, beſſer, als ꝛc. Sprüchw. 11, 1. — Der 
Sohn des Menſchen, der rechte Davidsſohn, der 
rechte Davidsherr. — Wie man den Sabbath ſtören 
ἴαππ, auch ohne zu arbeiten. — V. 6 u. f. Kein Ver⸗ 
derben im ijraelitiſchen Gottesdienſt hält Jeſum vom 
Beſuch der Synagoge zurüd. -- Die Feindſchaft δεῖ 
Phariſäer, durch jede Niederlage erhöht. — Ein 
Elender im Hauſe des Herrn: 1) was er ſucht; 
2) wieviel mehr er findet. — Die Heilung des Kran⸗ 
ken befördert 1) durch die Bosheit der Feinde, 2) durch 
die Etbarmung des Herrn, 3) durch ſeinen eigenen 
Glauben. — Böſe Gedanken im Hauſe des Herrn, 
1) gehegt, 2) ergründet, 3) vereitelt. — Jeſus, [εἰπὲ 
Feinde überwindend durch 1) die Frage der Gerech⸗ 
ugkeit, 2) das Machtwort der Liebe — Es iſt erlaubt, 
am Sabbath Gutes zu thun. — Heiliger Zorn und 
erbarmende Liebe in einem Blick des Herrn verei⸗ 


meint, daß ſie Jeſum verderben könne; 2) ſie ſieht 


werde. — Die Synagoge, der Schauplatz der Herr⸗ 
lichleit des Herrn: 1 Sein — πεῖναν, 
2) {εἰπε himmliſche Kenntniß der Herzen; 3) {εἰπ 
erbarmendes Mitleiden; 4) ſeine retttende Macht; 
5) [εἶπε ſchonende Langmuth. 

δε zuſammen: Zwei Sabbathwerke im Leben 
des Herrn; Verſchiedenheit und Uebereinſtimmung 
zwiſchen dieſen beiden: 1) Verſchiebenheit δες Hand 
lung, aber Einheit des Zweckes; 2) Verſchiedenheit 
des Genuſſes, aber Einheit der Weihe⸗ 3) Berſchie⸗ 
denheit des Streites, aber Einheit des Triumphes. 
— Die chriſtliche Sabbathofeier a. negativ, 1) keine 
abſolute Gleichſtellung aller Tage, 2) keine müßige 
Unthätigkeit; Ὁ. poſitiv, 1) Gottverherrlichung im 
Hauſe des Gebets und im Tempel der S ὄρίμα 
2) Arbeit der Liebe für Andere. — Die Sab —* 
des Herrn, der des Vaters μοι, 8. εἰπε thätige, 
b. εἶπε heilige, c. εἶπε ſelige atharuhe. — 2 ες 
Herr des Sabbaths und δῖε Sklaven des Geſetzes. 
-Der Sabbath ein Tag, an dem der Herr, 1) [εἶπε 
Freunde —— 2) [εἰπε Feinde beſiegt, 3) ſeinen 
Elenden hilft, und durch dies Alles 4) ἕω Kommen 
des Gottesreiches befördert. 

Starke: Liebe und Noth haben kein Gebot. — 
Majus: Es iſt eine Schande denen, die der Schrift 
Meiſter ſein wollen, wenn ſie nicht wiſſen, was im 
Geſetz geſchrieben ſteht. — Quesnel: Der Ge⸗ 
brauch heiliger Dinge, wo er durch die Liebe geſchieht, 
kann ſie entheiligen, weil Gottes Liebe Alles 
heiliget. — Nov. Bibl. Tub.: Das müſſen ſchlimme 
Gemüther ſein, welchen auch die Wohlthaten eine 
Gelegenheit der Verfolgung und auch das Gute eine 
Reizung zum Böſen ſein kann. — Canſtein: Die 
Sorgfalt der — Chriſti, [εἶπ Reich zu hindern, 
beſchämt die Saumſeligkeit der Kinder Gottes. — 
Oſiander; Mit den papiſtiſchen Winkelwundern 
iſt es nur Betrügerei; Jeſus hat [εἶπε Wunder öf⸗ 
fentlich vor der Welt gethan. — Wir ſollen der Gott⸗ 
loſen Läſterung nicht achten, wenn wir thun, was 
unſer Beruf mit ſich bringt. — Wenn die Wahrheit 
am hellſten leuchtet, ſo werden doch Verſtoctte da- 
durch nicht ßgbeſſern ſondern unr ärger und giftiger. 
2 Tim. 3, 13. — Bei Verächtern der Wahrheit wer⸗ 
den auch Wunderwerke nichts ausrichten. 
Heubner: Die angtichſ Sorgfalt der Juden 
im alten Tempel für den Sabbath iſt beſchämend 
für Chriſten. — Eifer für die Religion ohne Liebe 
iſt ein Greuel. — Arndt: Jeſus, der Kirchenfreund, 
da er 1) die Mittel der Kirche benutzt, 2) die Zwecke 
der Kirche fördert. 

Calvin: „Monemur etiam, cavondum 9886, 


quae longe pluris sunt coram Deo, οἱ quae 


nicht einmal, wie ſehr ſie δ verurtheilt. — praecipua legis Chrieſtus alibi vocat Matth. 


Kein Glaube wird gefordert, 


τ nicht auch gekrönt 23, 23), effluore ainamus.“ 


d. Der Menſchenſohn, δὲς Geſetzgeber im Reiche Gottes. 
Kap. 6, 12---49. 
α. Die Aposteluahl. (Ὦ, 12- 16.) 
(Parallelen: Matth. 10, 24; Mark. 8, 18--19.} 
Und es geſchah in dieſen Tagen, daß er hinausging auf den Berg, um zu beten, 12 
und er übernachtete im Gebete zu Gott. *Und da εὖ Tag war, rief εἴ ſeine Jünger 13 


herbei, und waͤhlete von ihnen zwoölf aus, die er auch Apoſtel [Sendboten] nannte: 
»Simon, den er auch Petrus nannte, und Andreas, deſſen Bruder, und Jakobus, παν 14 


.- 
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15 Johannes, und Philippus, und Bartholomäus , * und Matthäus, und Thomas, und 
16 Jakobus, Alphaͤi Sohn, und Simon, genannt Zelotes der Eiferer), "απὸ Judas, Jakobi 
[Sohn], und Judas Iſcharioth, der lauch?) ſein] Verraͤther ward. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. In dieſen Tagen. Aus der Vergleichung mit 
Matthäus und Markus geht hervor, daß die Apo— 
ſtelwahl zu einer Zeit geſchehen iſt, worin der 
Ruhm des Herrn in Galiläa ὦ muthig aufge⸗ 
ſchwungen hatte. Der Heilung des Mannes mit 
der verdorreten Haud folgte eine Anzahl Wunder 
(Matth. 12, 16 -21; Mark. 8, 17 u. f.). Selbſt 
aus Tyrus und Sidon ſtrömen die Schaaren zu⸗ 
ſammen; die Stimme der heilsbegierigen Kranken 
vereinigt ſich mit der Dämonen Geſchrei. Nur mit 
Mühe entgeht er dem Andrang, zieht auf den ein⸗ 
ſamen Berg ſich zurück und findet in der Gemein⸗ 
ὅν τ dem Vater die Ruhe, die ihm die Erde 
nicht gibt. 

2. Im Gebete zu Gott. Hoͤchſt wichtig, daß der 
Apoſtelwahl eine Nacht des Gebets vorhergeht und 
ſo als eine Frucht des unmittelbarſten Umgangs 
des Sohnes mit dem Vater bezeichnet werden darf. 
Ein Echo dieſes Gebets οὐδενί wir in der in⸗ 
nigen Fürbitte des Herrn für alle ihm vom Vater 
——— Joh. 17, 6---9. 

8. Seine Jünger ꝛc. Nach dem beſtimmten Be⸗ 
richte des Lukas haben wir uns die Sache ſo vor— 
zuſtellen, daß der Herr eine große Anzahl Jünger 
zu ſich kommen ließ und nunmehr aus dieſer Zabl 
die zwölf Apoſtel berief. Wir haben alſo dieſe Apo⸗ 
ſtelwahl wohl zu unterſcheiden, einerſeits von der 
ſpäteren Apoſtelausſendung, von Matth. 10 bei 
der Namenangabe angedeutet (V. 1. 5), anderer⸗ 
ſeits von dem früheren Verhältniß, worin wenig⸗ 
ſtens einige dieſer Männer ſchon zu Jeſu — 
hatten. Erſt waren ſie Freunde, darauf Juͤnger des 
Herrn im weiteren Sinne geworden, ſpäter werden 
ſie berufen, um als Apoſtel Alles zu verlaſſen 
(ἐπ, 5, 10. 11. 27. 28), doch jetzt in einem feſige⸗ 
ſchloſſenen Apoſtelkreiſe vereinigt. {πὸ ſelbſt δα 
noch gibt es Grade hinſichtlich ihrer vertraulichen 
Gemeinſchaft mit Chriſto. Auch als Apoſtel nennt 
er ſie ετῇ Cnechte (Matth. 10, 24), ſpäter Freunde 
und Kindlein (Joh. 18, 33; 15, 15), endlich ſelbſt 
Brüder (Joh. 20, 17). 

4, Die εὖ auch Apoſtel nanute. Der geſchlofſene 
Verein der Zwölfe iſt alſo nicht erſt nach Jeſu Him⸗ 
melfahrt nach und nach aus einem weiteren Kreiſe 
einer Anhänger entſtanden (Schleiermacher über 

ukas, Ὁ. 8389; Weiße, Leben Jeſu 1, S. 892), 
ſondern von Jeſu ſelbſt gegründet. Erſt bei dieſer 
Annahme verſtehen wir den Charakter δες Berg⸗ 
predigt als Einweihungsrede und den Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen dieſer That des Herrn und dem vor⸗ 
hergehenden einſamen Gebet. Obſchon Johannes 
der förmlichen Apoſtelwahl nicht erwähnt, geht doch 
aus Joh. 6, 70; 15, 16 hervor, daß er der Sache 
keineswegs widerſpricht. Freilich wird der Name 
Apoſtel an anderen Stellen im N. T. nicht aus⸗ 


ſchließlich den Zwölfen gegeben (ſ. Gal. 1, 10; Apſtg. 
14, 14; Hebr. 3, 1), aber der Herr ſelber δαὶ dieſen 
Namen, ſo weit wir wiſſen, nie anders gebraucht, 
als zur Bezeichnung der Zwölfe, denen er das 
Apoſtelamt anvertraute. 

5. Der Apoſtelkatolog des Lukas ſtimmt faſt ganz 
mit dem des Matthäus überein; ſ. Lange z. Ὁ. St., 
δες auch das Wifſenswertheſte δες die Namen 
eines jeden beſonders mittheilt. Wir wollen vor⸗ 
züglich auf die himmliſche Weitheit des Herrn hin⸗ 
deuten in der Art, wie ſie gepaart worden ſind. 
Obſchon aber Lukas die Namen nicht paarweiſe, 
ſondern jeden einzeln nennt (ſ. die krit. Anmerk. 
zu V. 14), ſo zeigt ſich doch aus der Vergleichung 
mit anderen Namensverzeichniſſen leicht, wie die 
Paare geordnet werden müſſen. 

ἃ. Petrus und Audreas. ὅπ allen Apoſtellkata⸗ 
logen ſteht Petrus an der Spitze, der Mann voll 
Feuer und Kraft, δὲς Sohn Jonä (εἶπε Taube), 
der zum Felſen der Tauben werden ſoll, der Mund 
des Apoſtelkreiſes, wie Johannes das Herz deſſel⸗ 
ben ausmacht; feurigen Geiſtes, wie dieſer tiefen 
Gemüthes; immer zum Kampf bereit, wie dieſer 
im Leiden geduldig, — und neben ihm Andreas, 
ſein Bruder, deſſen Perſönlichkeit weniger hervor⸗ 
tritt, der aber den Bruder zu Jeſu gebracht hat 
(Joh. 1, 43) und ſpäter ein einziges Mal als vier⸗ 
ter Vertrauter des Herrn neben den drei Auser⸗ 
kornen erſcheint, Mark. 18, ὃ. 

Ὁ. Johannes und Jakobus, ſein Bruder, Söhne 
des Zebedäus und rechte Veitern des Herrn, der 
erſte Prophet und der erſte Märtyrer unter den 
Zwölfen. Die Frage, warum ſie den Namen Boa⸗ 
nerges empfangen, wird wohl am beſten von Theo⸗ 
phyiaktus beantwortet, welcher ſagt, daß diefer 
Name ſie auszeichnete, ὡς μεγαλοκήρυκας καὶ 
ϑεολογικωτάτους. Gegen die Anſicht, daß dieſer 
Name einen Tadel ihres Feuereifers (ἐπ. 9, 51 
u. ff.) habe andeuten ſollen (Gurlitt), ſehe man 
Lange in den Stud. und Krit. 1839 J. Vergl. Le⸗ 
ben Jeſu II, S. 696. 

e. Philippus und Nathanael, der Sohn Thol⸗ 
mai (Bartholomäus). Zwei Freunde (Joh. 1, 48 

.), der εἶπε aus Bethſaida, der andere aus Kana 
in Galiläa. Nathanael iſt durch {εἰπε Aufrichtigkeit 
(Joh. 1, 48), Philippus durch ſeine — — 
bekannt, womit er jede Beſchwerde dem Herrn zu 
———— wagte, Joh. 6, 7; 12, 22; 14,9. Zwei 

enſchen in gleichartigen Vorurtheilen befaugen, 
aber auch mit gleicher Liebe zur Wahrheit beſeelt, 
gehörten im Apoſtelkreiſe zuſammen. 

ἃ, Matthüns und Thomas. Bei dieſem vierten 
Paar ſteht der Name Matthäus bei Lukas und 
Markus zuerſt, aber er ſelbſt git ſich die zweite 
Stelle, vielleicht in derſelben Demuth, in der er 
ſeinem Namen das Wort ὁ τελώνης beigefugt hat. 
Beide ſind wahrſcheinlich aus Galiläa. War Tho⸗ 


1) δὴν die Annahme des καέ-καΐ, auch vor den Namen Jakobus und PMhilippus vorhergehend, ſpricht π᾿ a. B. Ὁ. L. 
Slnait. Cbenſo ſcheint dieſe Partikel geleſen werden zu müſſen νοῦ allen folgenden Namen, V. 15. 16. Lukas gibt alſo die 


Ramen der Apoſtel nicht paarweiſe, ſondern aingulatim an. 


3) καέ iſt hier nicht genug kritiſch beglaubigt (ſ. Tiſchendorf), Wenigſtens läßt εὖ zu der Bermuthung Raum, αἱ ſei 
es aus der Paral.Stelle bei Matthaͤus und Markus genommen. Auch der Sinait. hat es nicht. 


θ, 12- 16. 
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mas ſchwerfällig ππὸ melancholiſch, ſo war dagegen 
dem Mattbäus, wie wir aus der Geſchichte ſeiner 
Berufung wiſſen — ὅ, 27. 28), die Fäühigkeit eigen, 
ſich δες große Schwierigkeiten leicht hinwegzu⸗ 
ſeyen, und war ferner der εἶπε zu einſamem Den⸗ 
ἵει. geneigt, ſo ſcheint δες andere durch ſeinen frü⸗ 
heren Beruf eine gewiſſe Uebung im Umgange mit 
Menſchen erlangt zu haben. Somit ergaͤnzt einer 
den andern. 
6. Jalobus, der Sohn des Alphäus oder Klo⸗ 
pas, und Lebbans, genannt Thaddäus. Der erſte 
ewiß nicht ein und derſelbe mit Jaklobus, dem 
ruder des Herrn, Joh. 7, 5. Der audere zufolge 


ſeiner beiden Namen 52, οογ, "ἸΏ, mamma, ein 


muthiger, beherzter Mann. Unnöthig iſt es, hier 
an zwei verſchiedene Perſonen zu denken, und noch 
viel weniger köͤnnen wir glauben (von Ammon a. 
a. Ὁ. U, S. 7), daß einige Apoſtel, weil ſie der 
Erwartung des Herrn nicht entſprachen, ſchon bei 
ſeinem Leben durch andere ſeien erſetzt worden. 
Nein, Lebbäus ππὸ Thaddäus πὸ εἰπε Perſon; 
indeſſen bleibt es die Frage: wie war der eigent⸗ 
liche Name des Mannes, der ἐν ἐν doppelten Bei⸗ 
namen beſaß? Hier zeigt uns Lukas (V. 16) mit 
ſeinem καὶ Ἰούδαν ᾿Ιακώβου den Weg, wenn wir 
unr dabei nicht denken an den Bruder, ſondern an 
δεῖ Sohm eines (uns ſonſt unbekannten) Jakobus. 
Aus Joh. 14, 22 wiſſen wir, daß außer dem Judas 
Iſcharioth noch ein Judas unter den Zwölfen ge⸗ 
weſen iſt. Dieſe Namensegleichheit kann Urſache ge⸗ 
weſen ſein, daß er gewöhunlich nicht. Judas, ſondern 
bei einem ſeiner Zunamen genannt ward, wie ihn 
denn auch der Kirchenvater Hieronymus mit Recht 
den Dreinamigen nannte. 

f. Indas Iſcharioth und Simon Zelotes oder 
Kananites. Dieſe beiden Namen, der griechiſche 
und der hebräiſche, bezeichnen den Eiferer. Der 
Keim des Zelotismus, der ſich erſt im letzten jüdi⸗ 
ſchen Kriege entwickelte, war ſchon in den Tagen 
des Herrn vorhanden; vielleicht hatte Simon 
des Rechtes der Zeloten bedient und zum Anhang 
des Judas Gaulonites gehört, ehe er Apoſtel ward. 
Wahrſcheinlich ſtellte der Herr den muthigen, voll⸗ 
kräftigen Mann neben die dunkle Geſtalt des Judas 
Iſcharioth, wegen der fittlichen Uebermacht, die ein 
Simon auf ſeinen Charalter ausüben konnte, oder 
auch weil Judas ὦ am füglichſten einem Bruder 
anſchließen konnte, der ſchon früher nach einem po⸗ 
litiſchen und äußerlich theokratiſchen Ziele geſtrebt 
hatte. — Merkwürdig ἱβ es übrigens, daß Judas 
Iſcharioth bei Lukas nicht mit Simon Zelotes, ſon⸗ 
dern mit Judas, dem Sohn des Jakobus, gepaart 
wird. Man braucht daraus noch nicht abzuleiten, 
daß die Ueberlieferung in Betreff der Zuſammen⸗ 
ſfügung δες Apoſtelpaare ſchon früher unſicher βε- 
worden. Lieber vermuthen wir, daß der Herr, der 
ſchon früh den Charakter des Judas durchſchaute, 
dieſem nicht immer denſelben Gefährten beigeſellt 
hat. Durch Abwechſelung ward die Gefahr der An⸗ 
ſtedung durch Judas abgewandt, und von verſchie⸗ 
denen Seiten auf die Veredlung ſeines Charakters 
gewirkt. Der kühne, herzhafte Lebbäus konnte dazu 
ſeinerſeits eben ſo geeignet ſein, als der muthige 
Tiferer. 

Ueber die ganze Apoſtelwahl vergleiche man eine 
ſchöne Abhandlung von Lange in ſeinen vermiſch⸗ 
ten Schriften Th. 4. S. 168 und die Schriftſteller, 


welche Haſe, Leben Jeſu z. Ὁ. St. anfülhrt. — Einzelne 
Apoſtelnamen, die in der Gemara genannt werden 
Nazar, Nabi, Bohi, find ſpäteren und fabelhaf— 
ten Urſprungs und können alſo keinenfalls als 
Waffen gegen die evangeliſche Tradition ange⸗ 
wandt werden. Ueber die vermuthlichen Schickſale 
und Thaten dieſer Zwölfe, die ſchon frühzeitig durch 
die Sage ausgeſchmückt ſind, ſehe man Wimer in 
VOCG. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1, Die Berufung und Bildung ſeiner Apoſtel war 
einer der wichtigſten Theile des —* das der Va⸗ 
ter dem Sohne aufgetragen hatte. Es kann uns bei 
einigem Nachdenken durchaus nicht wundern, daß der 

τι, Joh. 17, 4. 6, die Ertlärung: τὸ ἔργον ἐτε- 

ἕωσα, x. τ. λ. dadurch näher beſtimmt, daß er faſt 
unmittelbar darauf folgen läßt: —— σου 
τὸ ὄνομα τοῖς ἀνθρώποις, οὗς δέδωκάς μοι, x. τ. 
λ. Das ἔργον [εἰπε öffentlichen Lebens war gleich⸗ 
ſam concentrirt in der Bildung und Leitung feiner 
auserwählten Zeugen. Er ſelbſt konnte ja nur zu 
dem ausgedehnten Gottestempel die erſten Grundb⸗ 
Πᾶς legen, daher mußte er ſich wohl nach geſchickten 

auleuten umſehen, die den Tempel höher aufführen 
ſollten. Darum ſammelte er ſchoͤn während ſeines 
Lebens eine kleine Gemeinde, deren geiſtiiches Haupt 
er erſt ſichtbar, ſpäter unſichtbar war. Darum be⸗ 

innt εἴ, alsbald πα der Taufe, die Berufung der 

oſtel vorzubereiten. Ihrer Bildung iſt der größte 
Theil ſeiner Zeit und Kräfte gewidniet, und ſelbſt, 
wenn er auf das Voll wirkt, denkt er zugleich εν 
απ ihre beſondern Bedürfnifſe. Auch [εἴπ Tod mu 
zu ihrer Erziehung beitragen, δα durch denſelben zu⸗ 
gleich ihre irdiſchen Erwartungen getödtet werden, 
und ſogar nach ſeiner Auferſtehung fährt er fort, 
noch vierzig Tage perſönlich an ihrer Bildung zu 
arbeiten, bis ſie endlich ganz fähig und vorbereitet 
ſind, den verheißenen heil. Geiſt zu empfangen. Wir 
haben uns hier demnach dem eigentlichen Mittelpunkt 
ſeines öffentlichen Lebens genaͤhert. 

2. Die Apoſtelwahl iſt εἶπε der glänzendſten Pro⸗ 
ben der — Weisheit des Herrn. 
1) ὅτ wählt einfältige, doch ſchon in etwa vor⸗ 
bereitete Menſchen. Einigen iſt des Täufers Un⸗ 
terweiſung, anderen das muhevolle Fiſcherleben oder 
das —88 Zollamt eine zweckmäßigere Vorſchule 

eweſen, als eine wiſſenſchaftliche Erziehung von 

illel oder Schammai. 2) Wenige, doch ſehr ve r⸗ 
ſchiedenartige Menſchen. ὅτ wirlkt intenſiv, ehe 
er ἀπ der Ertenſität des zu gründenden Gottesreiches 
zu arbeiten beginnt. Lieber will ἐς einige vollkom⸗ 
men, als viele nur theilweiſe bilden. So erzieht er ſie 
mit, aber auch durch einander und zeigt uns, wie 
ſehr ſein Evangelium ſich jedem Standpunkte menſch⸗ 
licher Eutwidelung anpaßt und für εἰπε Jeden in⸗ 
dividuelle Bedurfniſſe volltommen berechnet iſt. 
8) Einige ausgezeichn εἴς neben mehreren τὸ ἐς 
niger hervorragenden Menſchen, die er zuſammen 
u einer kleinen Gemeinde verſammelt. Soweit wir 
* können, iſt die ſchöne Bilderſprache (1 Kor. 12, 
14--- 21) auch απ den Organismus des Apoſtelkrei⸗ 
ſes vollſtändig anwendbatc. Wären alle ſo ausge⸗ 
zeichnet als εἶπ Petrus, ein Johannes und ſpäter 
als ein Paulus geweſen, ſo würde unter der Ber⸗ 
ſchiedenheit die Tinheit gelitten haben und das 
εἶπε Licht in gar zu viele Farben gebrochen wor⸗ 
den ſein. 
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3. Gegen dieſe Weisheit ſtreitet der Vorrang nicht, 


den er dreien ſeiner Apoſtel vor den andern ΤΡ 
Allerdings iſt der Vorrang unverkennbar (Mark. 5, 
31:9, 2; Matth. 26, 37), aber er war zugleich τὸ 
lativ, natürlich, wohlthätig. Relativ, denn er ſchloß 
ſcharfe Beſtrafung perſönlicher Fehler und genaue 
Beachtung δες Bedurfniſſe eines jeden einzelnen kei⸗ 
neswegs αἰ, Matth. 16, 28; Luk. 9, 54. 55. Nicht 
—* und die Zebedäiden, ſondern Andreas und 
hilippus machen den Herrn mit dem Verlangen 
der Griechen bekannt, Joh. 12, 22. Den erſten fin⸗ 
den wir neben den dreien auf dem Oelberge ſitzend 
(Mark. 13, 3), mit dem zweiten berathſchlagt der 
Herr, wie er das Volk ſpeiſen werde, Joh. 6, 
Natürlich wegen ihrer Individualität und des 
Bedürfniſſes des Menſchenſohnes zu J—— 
Auſchluß. Einen Chriflus, der unter zwölf Vertrau⸗ 
ten nicht einen Buſenfreund hätte, würden wir kaum 
verſtehen oder liebhaben köͤnnen. Wohl thätig zur 
Bildung ſowohl der auserwählten Drei für ihre be⸗ 
ſondere Aufgabe, als der anderen Neun, die ſo 
einſehen lernen mußten, daß ſowohl die Berufung, 
als der Vorrang des Herrn nur freie Onade war. 
4. Eben ſo wenig Schwierigkeit bietet das Primat 
des Petrus, das τοῖν in einem geſunden Sinne nicht 
leugnen brauchen. Nur der einſeitige Ultraprote⸗ 
— kann behaupten, der Herr habe dem Pe⸗ 
trus nicht den geringſten Vorrang bewilligt. Gewiß 
es nicht zufällig, daß ſein Name in allen Apoſtel⸗ 
ta 
—* 16, 18 nicht allein auf das Bekenntniß, ſon⸗ 
dern auch auf die Perſon Petri geht, iſt faſt nicht zu 
verkennen. Dem ſieht jedoch gegenüber: 1) daß der 
Herr den hochgeſtellten —*— auch am ſchärfſten 
ὅτι oder erniedrigt; 2) daß [εἶπε Vorrechte allen 


oſteln zuerkannt werden, ſ. Matth. 18, 18; Joh. Ch 


20, 22; 3) daß die andern Apoſtel und die erſten 
Gemeinden ihm kein Primat in römiſch⸗katholiſchem 
Sinne zugeſtanden — (Apſtgſch. 11, 2; βαρ. 15; 
Gal. 2, 11); 4) daß er es ſich ſelbſt nicht beigelegt 
(1 Petr. 5, 1--4); 8) daß ἐδ ihm ſelbſt von den al⸗ 
lerälteſten Kirchenvätern nicht zuerkannt wird. S. 
J. Ellendorf, der Primat der römiſchen —*33 

5. Was endlich die Wahl des Judas betrifft, ſo 
einerſeits die doketiſche Darſliellung zu vermeiden, 
Chriſtus habe ſogleich beim erſten — 
den künftigen Verräther durchſchaut und ganz beſon⸗ 
ders ad hoc erwählt; andrerſeits die ebionitiſche, er 
habe ſich wie ein gewöhnlicher Menſch geirrt und 
einen Teufel gefunden, wo er einen * erwartet. 
Nach der erſten müſſen wir Indas als Schlachtopfer 
eines unvermeidlichen Schickſals beklagen, während 
uns die andere, zwar nicht die Liebe, doch um ſo mehr 
die Weisheit des Herrn in einem ungünftigen Lichte 
erſcheinen läßt. Die εἰμ richtige Anſchauung iſt 
die, wenn man in der Wahl des Judas das höchſte 
Wagſtück der Liebe erblickt, die in ihm den Keim zu 
vielem Vortrefflichen findet und alles Moögliche thut, 
ihn ganz zu gewinnen, aber bald entdeckt, daß das 

ὅϊε hier viei ſtärkler als das Gute iſt, Joh. 6, 69, 
und nun nachdrücklich ihn warnt, Matth. 6, 19 --21: 
Mark. 7, 21---23; Luk. 12, 16--20, ihn wiederholt 
frei läßt, Joh. 6, 67; 13, 21, ihn langmüthig trägt, 
Joh. 13, 11, und ihn endlich mit Majeſtät entferüt, 
nunmehr aber auch auf das Kind des Verderbens 
mit Ruhe — kann, weil er ſich ſeinetwegen 
nicht das Mindeſte vorzuwerfen hat, Joh. 17, 12. 
Lebend und ſterbend bewahrt alſo auch Judas den 


S 
iſt 


ἐπ der erſte iſt, und daß das Wort des Herrn 


—2 eines Zut des Herrn, ſo daß der Spott 
des Unglaubens über dieſen Punkt, von Celſus an 
ſ. Origen. contr. Celsum II. p. 11) bis auf 

trauß und Spätere, auf das Haupt ſeiner eigenen 
Urheber zurückfällt. Man vergleiche das wichtige Ur⸗ 
theil Lavaters über Judas, mitgetheilt von Niemeyer, 
Charalteriſtik der Bibel J, S. 83. 86. Auch in Krum⸗- 
machers Geiſt und Form der evang. Geſchichte fin⸗ 
δεῖ man S. 57, und ἃ. and. St. über die Apoftel⸗ 
wahl wichtige Bemerkungen. 

6. Der Erfolg hat die Weisheit des Herrn in der 
Apoſtelwahl auf's ſchönfte gerechtfertigt. Das Him⸗ 
melreich, von ſo gebrechlichen und ſchwachen Werk⸗ 


ὅ. zeugen auf Erden gegründet, ſteht als ein Werk Got⸗ 


tes im eigentlichften Sinne des Wortes vor uns. 
Wenn wir vergleichen, was die Zwölfe anfänglich 
waren, mit dem, was fie ſpäter geworden, erlangen 
wir einen überzeugenden Beweis für die Kraft der 
Gnade des Herrn, ſehen aber — zugleich, wie der 
heil. Geiſt nicht zur Zerſtörung, ſondern zur Läute⸗ 
rung und Verherrlichung jeder einzelnen Individua⸗ 
lität wirkt. 

7. „Erſt werden fie Jünger, dann ἘΠῚ nicht 
ſogleich werden ſie zum Predigen ausgeſandt und 
nicht ſogleich in alle Welt. —*2*— iſt kein Schwär⸗ 
mer geweſen, der ſeine Apoſtel ohne Unterricht, 
gleichſam mit ungewaſchenen Händen zum Predigt⸗ 
amt berufen hätte. Lange Zeit hindurch hat er ſie mit 
Fobem —*— unterwieſen und zu ihrem —— 

rufe ſorgfältig erzogen. Und doch ſollte an 
Apoſteln ein ſonderliches Wunder des heil. Geiſtes 
ſich erweiſen! Wie viel mehr will uns gebühren, 
darüber zu halten, daß die Diener am Wort mit 
anhaltendem Fleiß und heiliger Lernbegirde recht 
—— um lehrhaftig δι: werden.“ — 

emnitz. 


Homiletiſche Audentungen. 


Der Herr will Zeugen ſeiner Erſcheinung; er er⸗ 
wählt ſie, er bildet ſie. — Die Apoſtelwahl, ein Bild 
der Gnadenwahl. — Die Apoſtelwahl, mit Sorgfalt 
vorbereitet, mit Weisheit zu Stande gebracht, durch 
den Erfolg auf's ſchönſte gerechtfertigt. — Wichtige 
Schritte müſſen betend vorbereitet werden. — Ver⸗ 
ſchiedenheit und Einheit unter den erſtberufenen Zeu⸗ 
gen des Herrn. — Die Gnade des Herrn: 1) wie 
tief fie ihre Auserwählten ſucht; 2) wie hoch ſie ihre 
Auserwählten erhebt. — „Mancherlei Gaben, aber 
ein Geiſt,“ 1 Kor. 12, 4-26. — „Ihr habi mich 
nicht erwählt, aber ich habe euch erwählt,“ Joh. 15, 
16. — Man muß ſchon Jünger ſein, um als Apoſtel 

eugen zu können. — Das Apoſtolat und das ſpätere 
—— * 1) Vorrang, 2) Gleichheit. — Der 
Prediger des Evangeliums, nicht weniger als die 
Apoſtel berufen, ſein Zeuge zu ſein. — Das Wort 
des Herrn „ihr ſollt auch ztugen“ (Joh. 15, 27) an 
jeden Prediger des Evangeliums gerichtet. Dadurch 
wird 1) der Umfang ſeines Amtes beſtimmt, 2) die 
Herrlichleit ſeines Amtes δες 3) der Streit [εἰ 
nes Amtes erlklärt, 4) die Kraft ſeines Amtes ver⸗ 
bürgt, 5) der Segen ſeines Amtes geweißagt, 6) die 
Forderung ſeines Amtes erneuert. — (Antritisrede). 

Starke: Die Angelegenheiten des Reiches Goi⸗ 
tes ſollen τοῖς aller Bequemlichkeit und irdiſchen 
Ruhe vorziehen. — Cram er: Lehrer und Prediger 
müſſen ſich nicht in's Amt drängen, ſondern warien, 
bis ſie von Chriſto, dem Herrn der Ernte, geſendet 
werden. — Bibl. Würt: Man ſoll fich von der 


θ, 1740. Wangelium Lucaͤ. 91 





Kirche Chriſti auf Erden den Begriff nicht machen, Werk der Apoſtel? 2) Welche waren die 
αἴ —55 ohne Heuchler —— ſein. — die der Herr zu dieſem ΠΝ —** τὶν 
Arndt; Die Namen der zwölf θροεῖ: 1) ihre Wahl, um wählte er gerade ſolche Menſchen? ΠῚ, Apolo—⸗ 


)ihre Bedentung dürfen wir 8. nicht überſchätzen, getiſch. 1) Dieſe Apoſtel, die beſten Zeugen des Herrn; 
b. eben ſo aber ihren unvergleichlichen Vorzug 2) Beweiſe für die Göttlichleit des TCvangeüums 
verlinnen. „Ihr Vorzug in der Kirche iſt auch durch 3) auch der Verräther ein Zeuge der Wahrheit. 
alle Jahrhunderte ſo anerklannt geweſen, daß nie ein Van Ooſterzee: Der ——— J. eine Er⸗ 
bedeutender Lehrer derſelben, nie ein Märtyrer oder kenntnißquelle. Dies eichniß —— 1) einen 
Reformatot gewagt hat, ſich den Namen eines Apo⸗ glänzenden Abſchnitt in der ichte der Menſch⸗ 
βε19 beizulegen, ſo wenig τοῖς Jemand ſeitdem den δεῖς 2) einen erhabenen Abſchnitt in der Geſchichte 
Namen Jeſus wieder pczogen hat; nur hochmüthige Jeſu, 3) einen denkwürdigen Abſchnitt in der Ge— 
Schwärmer haben ab und zu, zuletzt (Ὁ) noch die ſchichte der —— II. Eine Glaubens⸗ 
Schwarmgeiſter und Fanatiker zu Wittenberg 1521, ſtütze. Es zeugt von 1) der Wahrheit, 2) der Er⸗ 
pwölf —— und zwei und fiebenzig Jünger aus habenheit, 3) der Göttlichkeit, 4) der Unvergänglichkeit 
ihren An — gewãhlt, aber alle die Seklen ſind des Evangeliums. III. Eine Lebenoſchule. Es 
läugſt dem Gerichte der Geſchichte verfallen/ u. ſ. w. zeigt das Bild 1) des Zuſtandes, 2) der Beſtim⸗ 
(und die Irvingianer?) mung, 3) der Vorrechte der chriſtlichen Gemeinde, 
Borger: GProf. der Theol. zu Leyden ᾧ 1820.) auch in unſeren Tagen. 
Der Apoſtellatalog. 1. Hiſtoriſch. 1) war das 


β. Die Bergpredigt. (B. 17 — 409.) 


(φαταπεῖ. : Matth. ὅ--1, 8. 86--42 Gvrang. am 4. Sonnt. nach Trinit, B. 20- 46 ἄνακρ. απὸ Sonnt. Septuageſtmaͤ im 
Großhetzogthum Heſſen und anderwaͤrts.) 


πὸ δα er mit ihnen herabgeſtiegen war, ſtand er ΠΗ αὐ einem ebenen Platze und 17 
fmit ihm] εἶπε Schaar ſeiner Jünger und eine große Menge ves Volkes απὸ Judaͤa und 
Jeruſalem, und der Seeküſte von Tyrus und Sidon, welches gekommen, ihn zu hoören 
und geheilet zu werden von ſeinen Krankheiten. Und die von unreinen Geiſtern Ge⸗18 
plagten wurden geſund ἢ). *Und die ganze Menge begehrte ihn anzurühren, denn Kraft 19 
ging von ihm aus, und er heilete Alle. Und er hob {εἰπε Augen auf über {εἶπε Jüũn⸗-20 
ger und ſagte: Selig ihr Armen, denn euer iſt das Reich Gottes. »Selig, die ihr jetzt 21 
hungert, denn ihr werdet geſattigt werden; ſelig, die ihr jetzt weinet, denn ihr werdet 
lachen. Selig [εἰν ihr, wenn euch die Menſchen hafſſen, und wenn fte euch ausſcheiden 29 
und ſchelten, und euren Namen als boͤſe ausſtoßen um des Renſchenſohnes willen. 
»Freuet euch in ſelbigen Tagen und frohlocket, denn ſtehe euer Lohn iſt groß im Himmel, 23 
denn dem gemäͤß?) thaten ihre Vaͤter den Propheten. »Aber wehe euch, ihr Reichen, 24 
denn ihr habt euren Troſt dahin. »Wehe euch, ihr Geſättigten, denn euch wird hun⸗25 
gern. Wehe)) ihr, die ihr [εδὲ lachet, denn ihr werdet trauern und weinen. Wehe), 26 
wenn alle Menſchen Outes von euch reden, denn dem gemäßs) thaten ihre Vaͤter den 
falſchen Propheten. Aber ich ſage euch, die ihr mir zuhöret: liebet eure Feinde, thut 27 
wohl denen, die euch haſſen, *ſegnet, die euch verfluchen, betet 56) [ἅτ die, ſo euch miß⸗28 
handeln. »Wer dich auf den Backen ſchlaͤgt, dem biete auch den andern dar, und wer 29 
dir den Mantel nimmt, dem wehre auch nicht den Rock. »Jedem, der dich bittet, gib, 30 
ἀπὸ wer das Deine nimmt, von dem fordere ἐδ nicht wieder. »Und wie ihr wollt, daß 31 
euch die Menſchen thun, thut auch ihr ihnen alſo. »Und wenn ihr liebet, die euch lie⸗32 
ben, was für ein Dank iſt euch [vorhanden]? denn auch die Sünder lieben, die ſie lieben. 
εν wenn ihr wohlthut denen, die euch wohlthun, was für ein Dank iſt euch ſvorhan⸗33 
den]? denn αὖ die Sünder thun daſſelbige. "πὸ wenn ihr leihet, von denen ihr 34 
hoffet [εὖ wieder7)]) zu empfangen, was für ein Dank iſt euch ſvorhanden])? Auch ποεῖ 


1) Die gew. Lesart: und die v. u. G. Gepl. und fie wurden geheilt, δαὶ A. Β. D. L. ᾳ. Sinalt. und 88 and. Codd. 
gegen ſich, die alle das Wort καί vor ϑεραστ. weglaſſen. Der unabhängige Sinn des V. 18, der durch dieſe Weglaf⸗ 
ſung entſteht, richtet die Aufmerkſamkeit noch beſtimmter auf dieſe Beſeſſenen, als auf εἰπε beſondere Art von ſKranken. 

4) ταὐτά oder τὰ αὐτά iſt wohl βαι κατὰ ταῦτα zu leſen. So nicht nur Tiſchendorf und Lachmann, ſondern 
auch (ὥστ Beza und Caſaubonus. 

3) υμῖν ἱβ, nach Β. K. L. 8. X. Sinait. und anderen Codd. zu ſtreichen. 

4) νμῖῶν hier, wie B. 26 maͤcht. 

δ) Siehe zu Ὁ. 22. 

6) Die gew. Lesart: und betet, iſt kritiſch unhaltbar. 

1) Die Lesart von Tiſchendorf, λαβεῖν ſcheint dem ἀσεολαβεῖ»ν von Lachmann vorzuziehen. 


9.2 - Cangelium Lucaã. 6, 1740. 


35 leihen Sündern!), auf daß ſie das Gleiche wieder erhalten. »Aber liebet eure Feinde 
und thut wohl und leihet, ohne etwas dafür zu hoffen, und euer Lohn wird groß ſein, 
und ihr werdet Söhne des Allerhoͤchſten ſein, denn εὐ iſt gnädig gegen die Undankbaren 

ὅδ und Boͤſen. *Werdet barmherzig?), ſo wie euer Vater barmherzig iſt. "11πὸ 9) richtet 
nicht, ſo werdet ihr nicht ˖gerichtet werden; und verdammet nicht, ſo werdet ihr nicht 

38 verdammet werden; ſprechet los, ſo werdet ihr losgeſprochen werden. *Gebet, und euch 
wird wieder gegeben werden, ein rechtes, gedrücktes, gerütteltes, aufgehäuftes) Maß 
wird man in euren Schooß geben; denn mit demſelben Maße, womit ihr meſſet, wird 

99 euch wieder gemeſſen werden. Und er ſagte ihnen auch ein Gleichniß: Kann wohl ein 

40 Blinder einem Blinden den Weg weiſen, werden nicht beide in die Grube fallen? *Ein 
Jünger iſt nicht über den Meiſter ὅ); ein jeglicher aber wird gebildet ſein, wie ſein Mei⸗ 

41 ſter. »Was ſieheſt du aber den Splitter im Auge deines Bruders, und den Balken in 

42 deinem Auge wirſt du nicht gewahr? „Wie) kannſt du ſagen zu deinem Bruder: 
Bruder, laſſe zu, daß ich den Splitter ausziehe, der in deinem Auge iſt, da du ſelbſt 
den Balken in deinem Auge nicht ſteheſt? Du Heuchler! ziehe zuvor den Balken aus 
deinem Auge, und alsdann magſt du zuſehen, wie du den Splitter auszieheſt, der in dei⸗ 

48 nes Bruders Auge iſt. »Denn es iſt kein guter Baum, der ſchlechte Frucht bringet, 

44 πο umgekehrt7) ein ſchlechter Baum, der gute Frucht bringet. »Denn 5) ein jeglicher 
Baum wird an ſeiner eignen Frucht erkannt; denn von Dornen lieſet man keine Feigen, 

45 noch von der Hecke erntet man Trauben. »Der gute Menſch bringet aus dem guten 
Schatze ſeines Herzens das Gute hervor, und der böſe bringet aus dem böſen das Böſe 

46 hervorꝰ); denn aus der Fülle ſeines Herzens redet ſein Mund. "πὸ was heißet ihr 

47 mich, Herr, Herr, und thut nicht, was ich ſage? »Wer zu mir kommt und hört meine 

48 Reden, und thut ſie, ich will euch zeigen, wem er gleich iſt. *Er iſt einem Menſchen 
gleich, der ein Haus bauete, der tief eingrub, und den Grund auf den Felſen legte. Da 
nun εἶπε Waſſerfluth entſtand, ſtieß der Strom απ ſelbiges Haus und vermochte es nicht 

49 ἐπι erſchüttern, weil es gut gebaut ward 10). »Wer aber hoͤret und nicht thut, der iſt 
gleich einem Menſchen, der ein Haus auf den Erdboden bauete ohne Grund, wogegen 
der Sturm ſtieß, und es fiel ſogleich, und der Riß ſelbigen Hauſes war groß. 


ſogleich die Heilung des Knechtes des Hauptmanns 
Aulgemeines und Ueberſichtliches. —— — obſchon der eine eines Berges, 


1. Ueber die Frage, ob die Bergpredigt von dem der andere eines τόπος πεδενός erwähnt, ſo lann 
Herrn zweimal gehalten ſei, oder ob wir bei Mat⸗ auch dieſe Verſchiedenheit ausgeglichen werden. 
thäus (Kap. 5—7) und Lulas (Kap. 6, 20 ---49) die- Scheint Jeſus nach Matthäus (Kap. ὅ, 1) geſeſſen, 
elbe Rede antreffen, ſind die Anſichten immer ver⸗ nach Lukas (Kap. 6, 17) geſtanden zu haben, ſo kann 
chieden geweſen. Wir glauben uns mit den Aus⸗man dies letzte, als πο einige Augenblicke vor dem 
legern vereinigen zu müſſen, welche die Identität Beginn der Rede geſchehen, ſich denken, während 
der Rede feſthalten. Ihr Beginn, Inhalt, Verlauf Kranke zu ihm lamen πὸ das Volk zum Hören 
und Schluß ſtimmen doch δεῖ Matthäus und Lukas ſich ſetzte. Waren doch die jüdiſchen Lehrer gewohnt, 
in merlwürdiger Weiſe überein. Bei beiden folgt ihr ſitzend ihren Unterricht zu ertheilen, und wäre uns 


1) Die gew. Lesart: denn die Sünder leihen den Sündern. ſcheint dem vorigen 88, Vers entlehnt. 

2) Gew. Text: „darum werdet barmherzig,“ οὐ» ſcheint ſich ſchon frühe eingeſchlichen zu haben, der beſſeren Satz⸗ 
verbindung wegen. 

8) Am Anfang des V. 37 iſt καί zu bewahren; im zweiten Glied dagegen zu ſtreichen (gegen die Receopta). 

4) Das wiederholte καέ-καέ vor den zwei letzten Adjektiven kann ohne Gefahr fuͤr die Reinheit des Textes ganz gut 
ausfallen. 

δ) Gew. Text: über ſeinen Meiſter. 

6) Gew. Text: oder wie. 

7) Mit Recht hat Tiſchendorf das Wort πάλλεν, das νοῦ Lachmann eingeklammert war, in den griechiſchen Text auf⸗ 
genommen. Wichtige Zeugen ſprechen dafür, und Viele ſcheinen es allein ausgelaſſen zu haben weil es auch in der 
gleichlautenden Stelle, Matth. 7, 18 nicht gefunden wird. 

8) Obne hinlänglichen Grund iſt dies Wort in der Ueberſetzung Luthers und Anderer ausgelaſſen. Mit Ausnahme 
von Ὁ. und einigen kleinen Handſchriften wird es von Allen, auch vom Sinait. geleſen. 

9) So überſetzen wir, mit Tiſchendorf leſend: ὁ πονηρὸς ἐκ τοῦ πονηροῦ προφέρδε τὸ πονηρόν. Wacs die 
Reo. mehr hat, ſind pleonaſtiſche Supplemente, deren Aeqchtheit zu bezweifeln iſt. 

10) Gew. Tert: „denn es war auf den Felſen gegründet,“ vergl. Matth. 1, 26. Man kann die Vermuthung 
nicht unterdrũcken, daß die von Tiſchendorf vertheidigte Lesart: διὰ τὸ καλῶς οἰκοδομῆσϑαι αὐτήν, obſchon nur 
von wenigen Handſchriften unterſtützt (D. L. Sinalit. und Minuskeln), die urſprüngliche geweſen ſei, die aber ſchon frühe, 
aud einem harmoniſtiſchen Streben, von der Rec. verdraͤngt ward. 


θ, 11---49. 


Evangelium μιά. 


93 





απῷ der Bericht des Matthäus unbelannt, [ο müßten 
τοῖς doch den des Lukas ſo ergänzen, daß Jeſus, erſt 

hend, ſich bald niedergeſetzt habe. Auf dieſe Weiſe 
aſſen ὦ beide Berichte vereinigen. Manche ein⸗ 
ping ſprichwörtliche Ausſprüche dieſer Rede kann 

τ Herr ohne Zweifel öfter wiederholt haben, aber 
daß er ſich zu verſchiedenen Perioden ſeines Lebens 
des nämlichen Anfangs und des nämlichen Schluſſes 
ſeiner Rede ſolle bedient haben, halten wir aus in⸗ 
neren Gründen für unwaäahrſcheiulich. Nur dann 
würde es noch denkbar ſein, wenn wir mit Lange 
annähmen, daß die Bergpredigt bei Lukas ſogleich 
der des Matthäus folgte, und daß die erſte, eſoteriſche 
auf der Spitze des Berges vor den Jüngern, die 
weite, exoteriſche an einem weniger hohen Theil des 

erges, an einem und demſelben Tage gehalten wor⸗ 
den. Siehe die nähere Entwicklung dieſer Anſicht in 
deſſen Leben Jeſu II, S. 568-570. Indeſſen auch 
bei dieſer Auffaſſung wird zugegeben: „gleichwohl 
find beide Reden nach ihren Grundgedanken und 
weſentlichem Inhalt Eine Rede in zwei verſchiedenen 
Faſſungen.“ 

2. Auf die Fragen, wann, wo, vor wem und zu 
welchem Zweck dieſe Rede gehalten ward, glauben 
wir die genaueſte Auskunft bei Lukas zu finden (ge⸗ 
gen Meyer). Durchaus unbegründet iſt die Annah⸗ 
me, daß ſie noch vor der Berufung des Matthäus 
geſprochen ſei; im Gegentheil, ſie war, ſo weit wir 
* die erſte ausführliche Rede, die Matthäus 
nach ſeiner eigenen Berufung und nach der Ausſon⸗ 
derung aller zwölf Apoſtel gehört hat, und ſchon hier⸗ 
απὸ läßt es fich erllären, daß er ihr ſchon ſo bald in 
ſeinem Evangelio εἶπε Stelle anweiſt, obſchon ἐδ 
paeiq in's Auge fällt, daß Matthäus ſich hier an 

ine ſtrenge Zeitfolge bindet; ſo wie ja auch ſeine 
Angabe (Kap. 4, 28 -- 25) nicht undeutlich auf einen 
Zeitpunkt, nicht im Anfange, ſondern ungefähr in 
der Mitte des öffentlichen Lebens des Herrn hinwei—⸗ 
ſet. Selbſt das offenbare Entgegentreten gegen den 
Phariſäismus und die — offene Erkläͤrung der 
Meſſiaswürde des Herrn in dieſer Rede ſcheinen εἰν 
nen ſpäteren Zeitpunkt anzudeuten. — Ueber den 
Ὅτι ſ. Lange. Ev. Matth., S. 58; vergl. Joſephus 
de Boll. Jud. III, 10, 8. — Bei den Zuhörern θα: 
ben wir zu unterſcheiden den engeren Kreis ſeiner 
μαϑηταί, mit Inbegriff der eben berufenen Apoſtel, 
und den weiteren des Volls, das mit zugehört und 
in heiligem Eutzücken den Berg verlaſſen hat, Matth. 
7, 28; δ. 7, J. Aus dem Inhalt jedes Ausſpruchs 
laͤßt ſich durchgängig leicht ſchließen, an welchen Theil 
dieſer zahlreichen *2 er vorzugsweiſe wird 
gerichtet geweſen ſein. Und was den Zweck der gan⸗ 
jen Rede betrifft: „mußte Jeſus allerdings, ——— 
er nach und nach einen ſo großen Anhang gewonnen 
und ſo vieles Aufſehn gemacht, und nachdem εἰ 
durch Gleichniſſe die Erwartung der Hörer geſpannt 
hatte, endlich doch einmal rund heraus erklären, was 
er denn wolle. All ſein bisheriges Wirken hatte die 
Geſtalt von Mitteln, der Zwed war noch nicht erſchie⸗ 
nen. Kranke hatte er geheilt, Todte erwedct, von einer 
μας εἰ τοῦ ϑεοῦ, die er zu ſtiften gekommen ſei, 

tt 


e εὐ in räthſelhaften Bildern geredet. Das Voll 


tte ſein Ohr geöffnet; heller oder dunkler, reiner 
oder truüber hatten Alle der Hoffnung ὦ hingegeben, 
Jeſus ſei der verheißene Meſſias; ſie folgten ihm 
nach, ſie waren willig, Theil zu nehmen an ſeinem 
Reiche: ſollte er nun denn noch länger ſchweigen? 
mußie er nicht dieſer ſchwankenden, verworrenen 


Maſſe Beſtimmtheit geben: das und das iſt das We⸗ 
[ἐπ meines Reiches, δίεδ [εἰπε Form, dies die rechte 
Gefinnung, dies meine Forderungen?“ (Ebrard.) 

3. Das Lob der größten Originalität und Ge⸗ 
nauigkeit im Mittheilen der Bergpredigt geben wir 
nicht Lukas (Schneckenburger, Olshauſen, B. Bauer 
u. A.), ſondern Mattbäus. Wir glauben, daß δε 
mehr ſyſtematiſche Gedankenordnung bei Matthäus 
nicht von dieſem, ſondern von dem Herrn ſelbſt her⸗ 
rührt. Die Anſicht Sepp's (II, S. 261), daß Mat⸗ 
thäus ſowohl als Lulas hier eigentlich nichts mit⸗ 
theilen, als „den Compler und ſentenliöſen Inhalt 
aller Lehrvorträge, gleichſam die Themata der Pre⸗ 
digten, die er während ſeines ganzen meſſianiſchen 

andels überhaupt gehalten,“ iſt zu willkürlich, um 
beſonders kritiſch beurtheilt zu werden. Er hat keinen 
andern Grund, als die „Erklärungen, welche die gott⸗ 
ſelige Katharina Emmerich von Dülmen in 
—538 ablegte,“ eine Autorität, die der Proteſtant 
ſchwerlich anerkennen kann. 

4. Die Frage, warum Lukas die Bergpredigt ἐπ 
einer viel weniger geregelten und vollſtändigen Weiſe 
mittheilt als Matthäus, kann verſchieden beantwortet 
werden. Es kann ſein, daß Lukas in ſeinen ſchrift⸗ 
lichen Quellen nur dieſen kurzen Auszug fand 
Ebrard), oder daß die mündliche Ueberlieferung dieſe 
Unterweiſung des Herrn in mehr als einer eigen⸗ 
thümlichen ἔοτπι bewahrt hat (Meyer u. A.). In 
keinem Fall darf überſehen werden, daß Lukas ſich 
wohl Genauigkeit, doch nicht Vollſtändigkeit ſeiner 
Berichte zum Ziel geſetzt hat und viel übergehen 
konnte, z. B aus dem Sgenar teßen den Phari⸗ 
ſäismus, Matth. 5, 20- 48; was fülr ſeinen Theo⸗ 
philus unnöt — vielleicht nicht einmal verſtändlich 
war. Andere Beſtandtheile der Bergpredigt theilt er 
in anderem Zuſammenhang mit, daher es auch ſebr 
möglich iſt, daß der Herr δίείκιδε mehr als einmal vor⸗ 

etragen hat. Dagegen hat er auch in ſeiner kürzeren 

dedaktion noch einzelne Ausſprüche des Herrn, die 
vielleicht Matthäus in einem richtigeren Zuſammen⸗ 
hang mittheilt. (So muß Stier ſelbſt in Bezug auf 
Luk. 6, 45, verglichen mit Matth. 13, 52 erkennen: 
„daß Lukas ὦ vergriffen habe.“ Reden Jeſu 1, 
S. 302.) Keinenfalls iſt die Annahme gegründet 
GBauer, Schwegler), daß die Redaktion der Bergpre⸗ 
digt bei Lukas einen durchaus ebionitiſchen Charakter 
trage. Siehe unten bei der Exegeſe. 

5. Der eigenthümliche Charakter der Bergpredigt 
tritt auch bei Lukas deutlich genug hervor. Schon 
1) an und für ſich betrachtet iſt der Inhalt ſowohl, 
als die Form unvergleichlich ſchön. Es iſt vielleicht 
möglich, für einige beſondere Ausſprüche, die hier vor⸗ 
kommen, aus rabbiniſchen, ja aus heidniſchen Schrift⸗ 
ſtellern Parallelſtellen anzuführen, das Ganze aber 
iſt unnachahmlich, und der Geiſt, der alle dieſe Theile 
durchſtrömt und dieſelben verbindet, iſt ganz uner⸗ 
reichbar. 2) In ihrem hiſtoriſchen Zuſammenhang 
iſt ſie, ohne eine eigentliche ——— (Inau⸗ 
guration) der Zwölfe zu ſein, doch [τ Stimmung 
uͤnd Bedürfniß des Augenblicks τι höchſter Weiſe 
geeignet. Sie ſollte, πες als dies bisher geſchehen, 
εἶπε zahlreiche Schaar aufmerkſam machen auf [εἶπε 
Perſon und ſein Werk, und gerade durch die große 
Verſchiedenheit von der Lehrart der Phariſäer und 
Schriftgelehrten rief ſie von ſelbſt einen um ſo tiefe⸗ 
ren Eindruck hervor. Betrachten wir ſie 8) endlich 
ſowohl im Verhältniß zum A. T., als auch zum εἰν 
gentlichen Hauptinhait des Evangeliums, dann fällt 
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6, 11---26. 
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es bald in's Ange, wie die hier ausgeſprochenen For⸗ 
derungen zugleich der Ausdruck von dem —— 
Geiſte des moſaiſchen Geſetzes ſind, wovon ſelbſt 
der Herr nicht entbinden konnte. Und leiht man 
zuletzt den Makarismen das Ohr, [ὁ tritt die prinzi⸗ 
pielle Verſchiedenheit zwiſchen Geſetz und Evange⸗ 
lium ſofort unverkennbar an's Licht. Die Lehre des 
Glaubens und der Gnade wird hier allerdings nicht 
mit vielen Worten verkündigt, απὸ in ſofern enthäit 
Wahrheit das geiſtreiche Wort (Haſe): „die Berg 
predigt iſt nicht die Vollendung, aber die eine Seite 
des KThriſtenthums.“ Andererſeits muß jedoch be⸗ 


merkt werden, daß Verſchweigen deſſen, was das den 


Volk auf ſeinem Standpunkte noch nicht tragen 
ἴοππίε, leinenfalls ein Widerſprechen iſt; daß die 
Lehre von δες Sünde und deren Elend hier deutlich 
vorausgeſetzt wird; daß ſelbſt bei Lukas es nicht fehlt 
an Andeutungen über des Herrn Perſon (V. 22, 40. 
46), und daß alſo δὲ, Stier nicht Unrecht hat, wenn 
er ſagt (Reden Jeſn 1, S. 812): „o ihr Rationali⸗ 
n, die ihr die Moral der Bergpredigt ſo gern habt, 
ὅτι, hört doch auch ihre Dogmatikl — —* Berg⸗ 
redigt iſt die magna charta des Gottesreichs und 
ellt zugleich allen Jüngern des Herrn die unwan⸗ 
lbaren Grundſätze vor Augen, durch welche das 
neue Leber des Glaubens geleitet werden muß. Sie 


iſt ein praktiſcher Commentar zu dem Worte des 
Täufers, Matih. 8, 8, Wer ſich an die fittlichen 
Forderungen der Bergpredigt ſtößt, hat ein kraukes 
wer aber vou keiner Heilswahrheit hören will, die 
nicht im Worte der Bergpredigt enthalten πὸ, hat 
ein oberflächliches, ein einſeitiges Chriſtenthum. 

6. Da die Bergpredigt bei Lukas in Betreff der 
Form der bei Matthäus nachſteht, ſo iſt es nicht mög⸗ 
(τῷ, εἶπε ſo organiſche Gliederung ihres Inhalts δ 
geben, als dies der Fall bei Matthäus war; will 
man aber zur Erleichterung der Ueberſicht wenigſtens 
εἶπε Eintheilung verſuchen, ſo kaun man unterſchei⸗ 


J. Den Gruß δεῖ Liebe (B. 11--- 26). 
II. Die Forderung δὲν Liebe (8, 27—38). 

III. Den Drang der Liebe (V. 39 — 49). 

7. Die Literatur über die Bergpredigt ſ. bei Lange, 
Ev. Matthäi, wobei noch hinzugefügt werden kann: 
Dr. C. H. van Herwerden, J. C. in de borgrodeo 
als een vorbeeld voor dean Kanselredenaar be- 
achouwd, 1829; Dr. W. Β. J. van Eyk, de J. 6. 
eloquentia, oratori sacro imitanda, Traj. 1851; 
Ὧν. L. Proes, ἀθ bergrode van deon Heer J. C. 
verklaard, Leouv. 1858. M. N. Ringnalda, 
δι Orat. ———— Traj. 1858, Jacob y, a. a. Ὁ. 
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Erſter Abſchnitt: Der Gruß der Liebe. 
(8. 11-- 26. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Und δα er ꝛc. Wir haben uns alſo den Herrn 
als von einem dreifachen Zuhörerkreiſe umgeben zu 
denten; der erſtere angedeutet durch μοτ΄ αὐτῶν 
(die vor kurzem erwählten Zwölfe), δὲς zweite δὲ: 

ſchrieben als ein ὄχλος μαϑητῶν, und dieſe letzten 
wiederum eingeſchloſſen Ὀμτῷ πλῆϑος πολὺ τοῦ 
λαοῦ, die ſelbſt theilweiſe von jenſeit der Gränzen 
herkam; vergl. Matth. 4, 28---26. 

2. Deun Kraft ging von ihm ans; * Lnk. 
5, 17: 8, 48. Wie αἴο der Apofieiwahl ſiſled Θε» 
δεῖ, ſo gehen der Bergpredigt Wunderwerke unmit⸗ 
telbar vorans, hier in vollfier Bedeutung die erha⸗ 
benſte Symbolik des Himmelreiches, deſſen Grund⸗ 
geſetze er ſofort der Welt offenbar machen wird. 
Die Macht der That muß des Wortes Macht unter⸗ 
ſtützen. So wird der eben Erwählten Glaube ge⸗ 
ſtärkt und das Volk zum Hören bereitet. 

ἃ. Und εὐ hob [εἶπε Angen auf. Es gehoört zu 
den Eigenthümlichkeiten des Lukas, daß er an ei— 
nigen Stellen die Beredſamkeit des Blickes Jeſu 
uns fühlen läßt, auch wenn dieſer von Andern nicht 
angedentet wird. So hier und Kap. 22, 61. 

4. Selig ihr Armen. „Das iſt ja ein feiner, 
ſußer, freundlicher Anfang ſeiner Lehre und Predigt. 
Denn er fähret nicht daher, wie Moſes oder ein 
Geſetzlehrer, mit Gebieten, Dräuen und Schrecken, 
ſondern auf's allerfreundlichſte, mit eitel Reizen 
und Locken und lieblichen Verheißungen“ (Luther). 
Die Frage, ob die urſprünglichſte und genaueſte 
* der Makarismen bei Matthäus oder bei Lu⸗ 

as zu finden ſei, ſcheint uns zu Gunſten des erſt⸗ 
genannten beantwortet werden zu müſſen. Daraus 
entſteht für uns das Recht, hier ſchon jetzt, als 
rechtogũuitiges cubsidium interprotationis das τῷ 
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σινεύματι des Matthäus zu Hülfe zu rufen. Daß 
der Herr keine anderen als geiſtlich Arme meint, iſt 
eben ſo deutlich, als daß dieſe in jener Zeit meiſtens 
unter den Armen nach der Welt gefunden wurden; 
vergl. Jak. 2, 5. Hier ſo wenig als Kap. 12 oder 
16 denkt Lnkas daran, der äußeren Armuth, ganz 
an und für ſich betrachtet, auch nur den geringſten 
Vortheil einzuräumen. Mit dem anerkannt uni⸗ 
verſaliſtiſch⸗pauliniſchen Charakter ſeines Evange⸗ 
liums iſt eine ſolche ebionitiſche Tendenz unverein⸗ 
bar. Vergl. übrigens Lange, Bibelwerk z. Ὁ. St. 
und über den innigen — — verſchie⸗ 
denen Makarismen Kienlen, in den Stud. u. Krit. 
1848, 11. Die phantaſtiſch-romantifireude Weiſe, 
worauf Nenan in ſolchen Worten des Herrn 
Grund findet für [εἶπε Lieblingsidee, daß das Ko⸗ 
nigreich der Himmel εἶπ „avônement des pau- 
vroa“ war (ſ. ſeine Reden Jefu, S. 178), wird 
enugſam widerlegt von N. Rousasol in {εἰπεῖ 
chlagenden —* τῆι le Jégus de Renan, 
Par. 1863. p. 47 ff. 
5. Die ἐς jetzt hungert — die ihr jetzt wei⸗ 
net ꝛc. Nach dem oben ——— kann nur geiſt⸗ 
licher Hunger und nur Betrubniß über die Sünde 
und das aus derſelben herrührende Leiden verſtan⸗ 
den werden. Wie nur Solche mit heilsbegierigem 
erlangen zum Reiche Oottes kamen, ſo ἴοππίε 
Gottes Reich in Wahrheit nur zu dieſen kommen. 
Bei der Frage, wie ihnen Sättigung und Troſt zu 
Theil werden ſolle, hat man nicht allein απ das 
Wort des Himmelreichs zu denken, das ihre geiſt⸗ 
lichen Bedürfniſſe vollkommen befriedigen, ſondern 
vorzüglich auch απ das neue geiſtliche Leben, das 
ihnen in der Gemeinſchaft mit dem Konige ſelbſt 
mitgetheilt werden ſollte. 
6. Selig — wenn euch die Menſchen haſſen ᾽ς. 


6, 11---26. 
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θεῖ. Matth. 5, 11. 12. Eine merkwurdige Klimax 
ſindet ſich in δες Beſchreibung dieſes Hafſes δεὶ 16 


ἐπίαθ. Erſt αἱ Grundlage alles Folgenden ὅταν 
μισήσωσεν, dann dae Abſondern der alſo Gehaß⸗ 
ten aus dem allgemeinen und beſondern Verkehr 
(ὅταν ἀφορέσωσεν), hierauf neben dieſer negativen 
Berfolgung auch die pofitivere und bösartigere (καὶ 
ὀνειδϑίσωσεν), endlich der formliche Svnagogen⸗ 
bann (καὶ ἐκβαλωσιν); veral. Joh. 9, 34; 16, 2. 
— Und dies Alles iſt nicht rein perſönliche Belei⸗ 
digung, ſondern prinzipielle Beſtreitung des von 
ihnen vertretenen Glaubensprinzipst: nud euren 
Namen als böſe ansſtoßen; denke απ den 
Ramen, den fie als Jeſn Jünger trugen. Was 
jedoch ein ſolches Leiden ἐτβ zum Grunde einer 
Seligpreiſung machen kann, iſt das beigefügte: 
„um des Menſchenſohnes willen.“ Nicht 
jede Schmach, πατ die Schmach Chriſti gibt Grund 
μι ὍΤΕΠΡΕ und Ruhm. Vergl. Apoſtg. 5, 41: Hebr. 


7. —— ench ꝛe. Vergl. Apoſtg. 16, 25; Röm. 
5, 8; 8, 36 839. — Euer Lohn iſt groß im Him⸗ 
mel.“ „Deus οδὲ debitor nosſstor, non ex con- 
gruo, sed ex promisso.“ Auguſtinns. Zugleich 
ein indirekter Wink, daß ſie für ihre geprüfte Treue 
nicht zu großen Lohn auf Erden erwarten müſſen. 
Beſonders merkwürdig iſt es, wie δὲς Herr [εἰπε 
laum bernfenen Apoſtel ſchon alsbald mit den Pro⸗ 
pheten des Alten Bundes in εἶπε Reihe ſiellt und 
in der Forderung, daß ſie bereit ſein ſollen, um 
ſeines Namens willen Schmach δ leiden, das er⸗ 
habenſte Selbſtbewußtſein zeigt. Auch ſolche Winke 
maſſen vor Allem nicht überſehen werden von denen, 
die auf die Chriſtologie der ſynoptiſchen Evangelien 
achten. Uebrigens bedarf es kaum einer Anden⸗ 
tung, wie gerade die Vorſtellung, daß ſie in ſol⸗ 
cher Geſellſchaft, von einem ſolchen νέφος μαρτύ- 
ρων umgeben, leiden ſollten, befonders geeignet 
war, den Muth und die Geiſteskraft der Zengen 
des Herrn zu ſtärlen. 

8. Aber wehe ἐπῷ ᾿ς. Die Kraft und Tendenz 
dieſer vier οὐαί, die ὦ nur bei Lukas finden, ver⸗ 
ſteht fich nach dem, was ſchon oben geſagt, von 
ſjelbſt. Hätte der Herr auch unter den Reichen Geiſi⸗ 
licharme finden können, er hätte ſie ihrerſeits nicht 
weniger ſelig Ἣ . 
ſeiner Gattin (Luk. 8, 2. 8), oder die 
Bethanien (Kap. 10, 838---42) hatten ſicherlich dies 
οὐαίζεϊπει Angenblick απ fich bezogen. Aber wagte 
ſelbſt ein Nikodemus, nur in der Nacht zu Jeſu zu 
lommen, ging δὲς reiche Jüngling traurig weg, 
ππὸ waren — Beweiſe für die Wahrheit des 
Wortes (Matth. 19, 28. 24) vorhanden, kein Wun⸗ 
der, daß hier ein ſchredliches Wehe über Reiche er⸗ 
ging, die größtentheils Selbſtzufriedene und Stolze 
waren; Praſſer, die einen frommen Lazarus an 
ihrer Thür chmachten ließen, Ungerechte, die der 
Arbeiter Lohn verkürzten (Luk. 16,20; Jal. ὅ, 4). 
Anch dieſe Drohungen ſind alſo gegen eine ſittliche 
Entartung — die aber zu jener Zeit gerade 
εἶπ Hauptübel der Reichen und Vornehmen war. 
Ein Armer, der allein ſeiner —— wegen 
Anſpruch auf das Himmelreich machen wuͤrde, müßte 
ja der Hochmuth ſelbſt ſein und kein wahrhaft Hung⸗ 
riger, ſondern ein geiſtlich Voller, der leer gelaſſen 
würde. — Luk. 1, 53; Offenb. 8, 17 und dann 
αι dem Alten Teſtament Δεῖ. 66, 18. 14; Hoſ. 


12, 9. — Ihr habt euren Troſt dabin. „Als etwas 


rochen. Der reiche Chuſa nebſt Culminatiouspunlten des Lichtes ſeiner 
amilie von 





Vergängliches“ (de Wette); vgl. Matth. 6, 2; Luk. 
, 20. — Die Vergeltung, die hier erſt noch als 
ein Vermiſſen des erwarteten Troftes beſchrieben 
iſt, wird in den beiden folgenden Androhuugen 
πεινάσετε, πενϑήσετε καὶ κλαύσεστε, αἷϑ ein Ὀἱτεῖ» 
τε Fühlen von Hunger, Schmerz und Traurigkeit 
vorgeſtellt. 

9. Wehe, wenn alle Menſchen Gutes von euch 
reden. Iſt dies Wehe, wie die drei erſten απ Un⸗ 
gläubige gerichtet (Meyer), oder an die Jünger im 
Gegenſatz zu den Makariemen von Ὁ. 22, 237 
(δε Wette, Kuinoel m. d. M.). Ohne Zweifel wird 
das Erſtere von der Symmetrie verlangt. Diejeni⸗ 
gen, welche das Lob der feindlichen Welt annehmen, 
werden von dem Herrn mit den ψευδοπροφῆται 
verglichen; Junger aber, die ſich ſo weit vergefſen 
könnten, ganz beſonders nach dem Lobe aller 
Menſchen zu trachten, wären eigentlich keine Jün⸗ 

er mehr. Erſt V. 21 fängt der Herr wieder απ, 

ch zu dem ihn zunächſt umgebenden Kreis direkt 
zu wenden. Dabei verſteht fich von ſelbſt, daß die 
von dem Herrn hier ausgeſprochene Regel auf ſeine 
erſten Jünger und alle weiteren Zeugen ſeines Na⸗ 
mens leichtlich kann angewandt werden. 

Uebrigens beſteht nicht der geringſte Grund, die 
vier Wehe bei Lukas „zur ſpäteren Formation der 
ſpäteren Ueberlieferung zu bringen“ (Meyer), mit 
a. W. zu lengnen, daß der Herr ſelbſt dies vierfache 
Urtheil ausgeſprochen habe. Will man nicht anneh⸗ 
men, daß er es ſogleich nach den fieben Seligprei⸗ 
ſungen (Matthäus) geredet habe, ſo ſteht der Ver⸗ 
muthung nichts entgegen, der Herr habe dies Wehe 
bei einer andern Gelegenheit zuerſt geſprochen und 
Lukas habe es (ſehr pafſend) in die verkürzte Redak⸗ 
tion der Bergpredigt aufgenommen. Ueber alle 
Seligpreiſungen vergleiche man die ſchöne Homilie 
von Herder, in ſeinen ſammtlichen Werken, zur 
Relig. und Theol. ΙΧ, S. 189---202. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Gruudgedanken. 


1. Es gibt Augenblicke im öͤffentlichen Leben des 
Herrn, in denen εἴ, wo möglich noch mehr als ſonſt, 
Alles thut, um dae Kommen und die Gründung 
ſeines Reiches in Iſrael vorzubereiten. Γὰ ſolchen 

errlichkeit 

—— auch der, dem wir jetzt uns genähert haben. 
ie Berufung der zwölf Apoftel iſt im vollſten Sinne 
des Wortes ein entſcheidender Schritt zu ſeinem Ziel. 
Eine reiche Fülle erwieſener Wunder treibt zu glei⸗ 


her Zeit die Begeiſterung mit jedem Augenblic hö⸗ 
her. Eine — 
ftärkt dieſen Eindruck. Vor dem Anfang der 


Predigt erhöht ἈΠῸ ΝΕ 
erg⸗ 
predigt zeigt ſich ſchon, in welch weiten Kreis das 
Gerücht von ſeinen Worten und Thaten ausgegangen 
war, und gewiß erweitert ſich jetzt dieſer Kreis noch 
bedeutend mehr. Innerhalb weniger Stunden con⸗ 
centrirt ſich aiſo eine Arbeit der Liebe, die ſonſt über 
verſchiedene Tage hätte vertheilt werden können. Es 
iſt die Stunde der Vorbereitung einer großen Ent⸗ 
ſcheidung. Daß Iſrael ſolch einen καιρὸν τῆς ἐπι- 
σκοπῆς nicht erkannt und benutzt hat, erhöht [εἰπε 
Schande und Schuld. 

2. Es beſteht ein innerer Zuſammenhang zwiſchen 
der Apoſtelwahl und der Bergpredigt. Jetzt, da die 
Herolde des Königs angeſtellt ſind, wird die magna 
charta des Himmelreichs verkündigt. Alles/ was 
die kaum Berufenen höoren, iſt einerſeits zum Anbla⸗ 
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ſen des heiligen Feuers auf ihrem Altar geeignet, 


andererſeits geſchickt, das Strohfeuer irdiſcher Er⸗ 
wartungen auszulöſchen. 


3. Die Seligpreifungen halten uns, ſelbſt in der haßt 


unvollkommenen Form bei Lukas, einen hellen Spie⸗ 
βί des Himmelreichs vor. Der erſte und der letzte 
er in der evangeliſchen Geſchichte aufbewahrten Ma⸗ 
karismen (Luk. 1, 45; Joh. 20, 29) ſtimmen darin 
überein, daß ſie denen das Heil verheißen, die da 
—— auch ohne zu ſehen. Zwiſchen dieſen beiden 

eligpreiſungen ſtehen die der Bergpredigt mitten 
inne. Sie — uns die Herrlichkeit des Kö⸗ 
nigs des Himmelreichs, als des Christus consola- 
tor der leidenden und trauernden Menſchheit (vor⸗ 
treffliche Kunſtdarſtellung von A. Scheffer; vergl. 
Kap. 4, 18. 19). Sie ἔαἤει uns den Endzweck des 
Gottesreichs ſehen, als höchſt geeignet, die höchſten 
5 Bedürfniſſe des Menſchen ἐδ befriedigen. 

ie ſtellen uns das Bild des Himmelsébürgers vor, 
ſowie den Charakter, der ihm eigen iſt, und das Loos, 
das ihm bevorſteht. Des Himmelreichs höchſten Se⸗ 
gen, volles Genüge, — und Troſt machen ſie 
allen Heilsbegierigen kund, ja ſelbſt in die Zukunft 
dieſes Gottesreichs wird uns hier, als in einer pro⸗ 
phetiſchen Skizze, ſchon ein Blick vergönnt. So ver⸗ 
dient bereits der Bergpredigt Anfang, ein kurzer 
Inbegriff der ganzen * des Evangeliums ge⸗ 
nannt zu werden, wie ſchon die Worte in Nazareths 
Θύιαβοβε, Luk. 4, 18. 19. 

4, Die vier Wehe euch, die bei Lukas den Maka⸗ 
rismen folgen, πὸ des Herrn eben ſo wenig unwür⸗ 
dig, als daß im Alten Bunde dem Berge Garizim 
ein Berg Ebal gegenüberſtand, und daß im Evange⸗ 
lio Matthäi (Kap. 23) die acht Wehe euch des Herrn 
den acht Seligpreiſungen der Bergpredigt gegenüber⸗ 
— Er hätte hier wiederholen können, was Mo⸗ 
es am Ende ſeiner letzten Anrede bezeugte, 4 Moſ. 
30, 18. 19. Auch in dieſer Hinſicht —*— eine merk⸗ 
würdige Uebereinſtimmung zwiſchen Anfang und 
Schluß der Bergpredigt, die auch δεῖ Lukas mit εἶπεν 
Verkündigung des Segens und des Fluches in para⸗ 
boliſcher Form endigt. Man könnte ſelbſt dies Selig 
und dies Wehe ein typiſches Symbolum deſſen nen⸗ 
nen, das in exhabener Weiſe ſich einſt wiederholen 
wird; vergl. Matth. 25, 34---40. Es τῇ der hörbare 


Wiederkklang des ὮΝ und des 3 der Prophe⸗ 


ten (vergl. Jer. 17, 5--- 8), mit dem Unterſchied, daß 
hier in aächt evangeliſcher Weiſe der μακάριος dem 
οὐαί vorhergeht. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der König des Himmelreichs zum erſten Mal im 
Kreiſe [εἰπεῖ künftigen Geſandten. — Chriſtus der 
Leibes⸗ und Seelenarzt, — Die Kraft der That und 
des Wortes. — Des Herrn Gnadenblick auf ſchwache, 
doch aufrichtige Junger. — Die Seligpreiſungen des 
N. T.: 1) in ihrer Lieblichkeit, 2) in ihrem heiligen 
Ernſt. — Segen und Fluch, Leben und Tod. — 
Der gemeinſame Charalter der Makarismen, als 
1) Rathſelſprüche, 2) Wahrheitsſprüche, 3) Troſt⸗ 
und Lebensſprüche. — Der Berg der Seligpreiſungen 
und der Berg der Geſetzgebung: 1) Wie ſie einander 
———— π 2) wie fie einander bedingen. — 

ἴε erſte Seligpreiſung auf Erden, die letzte im Him⸗ 
mel, Offenb. 22, 14. — Was thöricht iſt vor der 
Welt, das hat Gott erwählet, 1 Kor. 1, 26-31. — 


ECvangelium Lucäa. 


6, 11---26, 


Die Seligpreiſungen, εἶπε Beſchreibung 1) des Cha⸗ 
rakters, — des Heils der Himmelsbürger. 1) a. Arme, 
Ὁ. Hungrige, e. Weinende, ἃ, von den Menſchen Ge⸗ 
e. 2) 4. Reichthum, b. volle Genüge, c. Freude, 
d. Prophetenlohn. — Die Uebereinſtimmung in der 
Aufnahme der Propheten des Alten und der Apoſtel 
des Neuen Bundes in der ungläubigen Welt: 1) Die 
Genauigkeit, 2) der Grund, 3) die Bedeutung dieſer 
Uebereinſtimmung für alle folgenden Jahrhunderte. 
— Der Köonig des ——* 1) der Freund der 
Armen, 2) das Brod der Hungrigen, 3) die Freude 
der Trauernden, 4) der Richter der Unterdrückten. 
— Auch unter dem Tage der Gnade ein Wehe. — 
— keit und Ungerechtigkeit, die zwei Hin⸗ 
derniſſe zum Eingehen in's Himmelreich. — Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Schein und Weſen bei den zum Him⸗ 
melreich Berufenen: 1) Die Unglüclichen nicht ſelten 
am wenigſten zu beklagen, 2) die Beneidenswerthen 
nicht ſelten am weiteſſen vom Heil des Herrn ent⸗ 
fernt. — Das Himmelreich: 1) der Reichthum der 
Armen, 2) aller Armen, 3) allein der Armen. — 
Es iſt ſelig, 1) Troſt bedürfen, 2) Troſt empfangen, 
3) Troſt genießen. — Die Abwechſelung von Freude 
und Schmerz im Leben des Jüngers des Herrn: 
1) Freude der Welt muß zum Schmerz über die 
Sünde, 2) Schmerz über die Sünde muß zur Freude 
in Chriſto werden. — 1) Kein — Chriſti ohne 
Haß der Welt; 2) kein Haß der Welt ohne reiche 
Vergütung; 3) keine Vergütung ohne ſtandhafte 
Treue. — Der große Lohn im Himmel: 1) Wem 
er einſt zu Theil wurde und warum; 2) wem ex n 
bereitet iſt und wie. — Wie der ſelbſtgerechte Menſ 
Chriſto und wie Chriſtus den Selbſtgerechten gegen⸗ 
überſteht; vergl. Luk. 1, 58. --- Das Hungern δεῖ 
ſchon Geſättigten: 1) ein ſchmerzliches, 2) ein ſelbſt⸗ 
verſchuldetes, 3) ein endloſes Hungern. — Allgemei⸗ 
nes Lob der Welt, ein Schandfleck für des Herrn 
Jünger, da es dieſe in den Verdacht bringt 1) der 
Untreue, 2) der Charakterloſigleit, 3) der Gefallſucht. 
— —5 Propheten können jeder Zeit auf lauten 
Beifall rechnen. 


Starke;: Jeſus hat εἶπ ganz anderes Amt als 
Moſes. — Die Liebe zum Reichthum und die Liebe 
Gottes können ſich in einem Herzen nimmermehr 
vertragen. — Reich genug, wer das Reich Gottes 
hat. — Quesnel: Die Thränen gehören der Zeit, 
die rechte Freude aber der Ewigkeit. — Wer das 
Kreuz Chriſti mit Verdruß trägt, verſteht deſſen 
Werth nicht. — Oſiander: Goittloſe Reiche haben 
ihren Himmel auf Erden, und nach dieſem Leben iſt 
ihnen die Hölle bereitet. — Nach einem guten chrifi⸗ 
lichen Namen muß man allerdings ſtreben, aber 
nicht wider das Gewiſſen Jedermann zu Maule τὸν 
den, daß man Allen gefalle, Gal. 1, 10. — Mancher 
könnte zur Buße kommen, wenn nicht die Schmei⸗ 
chelei, ſo zu ſagen, die Thür zur Wiederkehr ver⸗ 
ſperrte, Jer. 23, 15 - 22. 


St. Martin (l'homme de déair 1790): Von- 
lez-vous que votre esprit soit dans 18 joyo? 
faites 416 votre Ameo soit dans la tristesse. — 
Kern: Bürde und Würde, Leiden und Freuden 
wahrer Chriſten. 


Ganz originelle Behandlung der Bergpredigt (nach 
Matthäus) von Dr. δ. Harms, in 21 Predigten, 
Kiel 1841. Proben: der erſte Makarismus: 1) er 
öffnet die Thür des Himmelreichs zum Hinein⸗ 
ſchauen, 2) heißt uns ſtillſtehn zum Fragen: ſind wir 


θ, 21---38. 


Cangelium Lucã. 


97 





darin? 83) es iſt der Ruf an der Thür des Himmel⸗ und 8) das Wie. — Der dritte: wir reden 1) von 
reichs zum Hineingehen, und 4) ein geſprochener der J— von dem Verlangen nach ihr, 


Nuth 


τ υἷε Hineingegangenen. daß ſie auch darin 3) von der 


erheißung, welche dieſein Verlangen 


bleiben. — Der zweite: 1) das Wer, 2) das Wann gegeben wird. 


Zweiter Abſchnitt: Die Forderung der Liebe. 
(B. 21 ---38.) 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Die ihr mir zuhöret. Gegenſatz zu dem Vor⸗ 
—— B. 26. Sehr gut Meyer: „doch ob⸗ 
gleich ich gegen Aene dieſe Wehe ausſpreche, gebiete 
ich euch nicht Haß, ſondern Liebe gegen eure Feinde. 
Daher kein unmotivirter Gegenſatz“ (Köſtlin). Wie 
der Herr B. 26 angezeigt hatte, welche Aufnahme 
die Chriſten von 53 zu erwarten ha⸗ 
ben, ſo erklaͤrt ετ Ὁ, 21 ---88, απ welche Weiſe ſie 
dieſe Aufnahme erwidern milßten. Bgl. Matth. 
ὅ, 88--48; 7, 12. Hier wird in thetiſcher Form 
mitgetheilt, was von Matthäus α πτιὶ 6 εἰἰ ὦ, dem 
ἐῤῥέϑη τοῖς ἀρχαίοις gegenüber angegeben war. 

2. 4γαπᾶτε, x. τ. 1. Die Lehre von δεῖ Fein⸗ 
desliebe wird hier in der vollkommenſten, vierglie⸗ 
drigen Form mitgetheilt, während bei Matth. ὃ, 44 
das zweite und dritte Glied unächt zu ſein ſcheint, 

Tiſchendorf. — Ueber die Sache ſelbſt vergl. 
ange, Ev. Matth., S. 16. Obſchon nicht geleug⸗ 
net werden kann, daß die Feindesliebe in gewiſſem 
Sinne auch von jüdiſchen und heidniſchen Morali⸗ 
ſten gefordert wird, ſo muß doch bemerkt werden, 
daß der Gedanke, Feindſeligkeiten mit frommer 
itte zu beantworten, nur im Herzen deſſen 
auffteigen konnte, der ſelbſt für die Uebelthäter ge⸗ 
betet hat. Vorzuglich ſolche Ausſprüche des Herrn 
mögen wohl einem gottſeligen Manne beim Leſen 
der — den Ausruf entlockt haben: „ent⸗ 
— εθ iſt nicht wahr, oder wir ſind keine 


en. 

3. Wer dich auf den Vacken ſchlügt. Siun und 
Anwendung dieſer und ähnlicher Borſchriften wer⸗ 
den keine wierigkeiten verurſachen, wenn man 
dabei nur der einfachen Regel gedenkt: „die Sit⸗ 
tengebote Chriſti oder ſeine Erklaͤrungen des A. T. 
πῆεπ ſelbſt wieder im Geiſte Chriſti ausgelegt 
werden“ (Tholuck, Ber —— . 168). Man 
beachte hierbei wohl, — 6 daß jemehr das bür⸗ 
erliche Leben vom Geiſte Chriſti geleitet und ge⸗ 
0 wird, es ἰόν weniger moglich ſein und wer⸗ 
den muß, daß Jemand uns widerrechtlich ſchlage, 
den Mantel nehme oder zwinge, ihn εἶπε Meile 
weit zu begleiten. Zweitens, daß der Herr hier 
nicht beabſichtigte, eine beſtimmte Verhaltungs⸗ 
maßregel zu entwerfen, ſondern gewiſſe Grundſätze 
* en, wie dies Anguſtinus ganz richtig zu 
der Stelle bemerkt: „ista praecepta magis δὰ 
praeparationom cordis, quae intus eſst, per- 
tinore, quam δὰ opua, quod in apoerto δὲ, πὶ 
toneatur in aecroto animi patientia οἱ bene- 
volentia, in manifesto autoem id ßat, quod iis 
vidotur prodease, quibus bene velle dobomus.“ 
Ueber die Anſicht der alten Chriſten in Θείτεῇ des 
Erlaubten oder Unerlaubten des Kriegsdienſtes 
findet man wichtige Angaben in Neanders Denk⸗ 
wüurdigkeiten. Denkt man dabei endlich απ die 
καὶ nahe bevorſtehender Verfolgungen, in der dieſe 

orſchrift gegeben ward, und au den Streit, in den 


Lange, Bibelwertl. N. T. 1]. διε Aufl. 





eine buchſtfabliche — des 29, und 80. 
Verſes uns mit dem unveränderlichen Hauptgrund⸗ 
ſatze des 31. Verſes bringen würde, dann iſt zu der 
rechten Erklarung dieſer Vorſchrift der Weg gleich⸗ 
ſam von ſelbſt gebahnt. Wir haben nicht einmal 
udthig, die Bermuthung aufzuſtellen, als [εἰ der 
Satz: „wer das Deine nimmt, von dem fordere es 
nicht wieder,“ bei enkas ſchwerlich urſprünglich, da 
ἐς die Duldnug unnsthig übertreibe“ (Ewald), 
deun er fordert nichts mehr, als Ἰοαᾶ ſchou unmit⸗ 
telbar vorhergegangen war. Beſſer Bengel: „nimis 
hie cumulatae δαὶ ingonii humani excepti- 
Ones.“ 

4, Und wie ihr wollt ꝛe. Hier noch mehr mit 
der Pflicht der Feindesliebe verbunden, bei Matth. 
1,12 —— gefaßt. Mit Recht Theophylaktus: 
νόμον ἔμφυτον ἐν ταῖς ἕαις ἡμῶν veyocu- 
μένον. Φεῖ Herr gibt ſeinen ——— — Ἐν. 
ſtein in die Hand, woran ſie ſich ſelbſt prüfen konn⸗ 
ten, οὐ ihr Betragen gegen Nachſte und Feinde mit 
ihren Pflichten in Uebereinſſimmung war. Sein 
Ausſpruch enthält keinen Grundſatz, ſondern εἰπεῖ 
Prüfſtein der Sittlichkeit, da derſelbe nur eine 
ἄπβετε Form der Handlung andeutet. Anch iſt er 
nicht neu (vergl. Jeſus Sirach 30, 15 und die von 
Tholuck angeführten Stellen S. 488 u. ff.) und 
könnte ſelbſt vom Egoismus mißbraucht und von 
den Spöttern verkehrt gedeutet werden, wenn er 
nicht im Zuſammenhange mit dem ganzen Geiſte 
des Chrifltenthums erfaßt und angewandt wird. 
Doch wo dies letzte geſchieht, wird man hier eine 
deutliche, einfache allgemein anwendbare Vorſchrift 
praltiſcher Lebensweisheit entdecken, vollkommen 

eeignet für den Zweck, wozu der Herr ſie gegeben. 
απ lege nur einen beſondern Nachdruck auf das 
καϑώς. Sehr gut Lange: Nicht was die Lente 
von uns verlangen, ſondern nach Allem, was wir 
von den Leuten verlangen, demgemäß ſollen wir 
ihnen thun.“ Wir fügen hinzu, daß hier der Maß⸗ 
ſtab nicht den Händen eines jeden natürlichen Men⸗ 
ſchen, ſondern denen der Jünger Chriſti anvertraut 
wird. 

ὅ. Was für ein Dank. „Qualis vobis gra- 
εἶδ, υὐ qui uberius quidam, morcode dignum, 
praostiteria.“ Bengel. Es verſteht ὦ) von ſelbſt, 
daß hier nicht απ menſchliche, ſondern απ göttliche 
Bergeltung zu denken iſt. Vergl. Matth. ὅ, 46. 47. 

6 Denun anch die Sunder, hier und B. 88, 
ſtets ἁμαρτωλοί, δεὶ Vealth. τελῶναι καὶ 
ἐθϑινικοί ſiche Tiſchendorf zu Matth. 5, 47). Bei 
Lukae tritt auf deſſen univerſaliſtiſchem Stand⸗ 
puntie nicht der ethniſche, ſondern der ethiſche 
Segenſatz mehr hervor; die Meinung aber bleibt 
οἰε[εῖθε, Der Herr τοῖν! {εἶπε Junger über den 
Siandpunkt der alltäglichen Moral des natürlichen 
Menſchen erbeben. Man vergi. einen ſchönen Auf⸗ 
ſatz A. Vinete, in ſeinen Nouveaux discours ΒῸΣ 
quelques sujets religieux, betitelt 1 extraordi· 
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1. Und wenn ihr leihet u. ſ. w. Leihen, in der 
Hoffnung wieder zu empfangen, iſt meuſchlich, doch 
ohne dieſe Hoffnung wird eo chriſtlich. Und doch, 
wie Viele gründen ihr Recht απ den Chriſtenna⸗ 
men faſt auf nichts Anderes, als auf ſo abgemeſſene 
απὸ egoiſtiſche Liebesdienſte, daß jeder Heide oder 
Jude ihnen darin gleichkommt, ſie vielleicht ſelbſt 
übertrifft. 

8. Ohne — zu hoffen. Es iſt deutlich, daß der 
Herr hier nur das Erwarten menſchlicher Wie⸗ 
dervergeltung verbietet, indem er die Hoffnung auf 
himmliſchen Lohn, V. 23, ſchon beſtätigt hat, und 
dieſe auch alsbald wieder neu belebt mit den Wor⸗ 
ten: und ener Lohn wird groß ſein. Die abwei⸗ 
chende Erklärung Meyers: „nihil desperantes“ 
iſt ohne Zweifel ſprachlich erlaubt, ſcheint uns jedoch 
— den Zuſammenhang weniger begünſtigt zu 
werden. 

9. Und ihr werdet Söhne des Allerhöchſten ſein. 
Wir finden keinen Grund, den Genuß dieſes Vor⸗ 
rechtes (mit Meyer) auf das jenſeitige Leben zu δὲς 
————— Die — Lehre der νἱοϑεσία ſchon 
m zeitlichen Leben δὲς Gläubigen ſcheint uns viel⸗ 
mehr in ſolchen dietis Jeſu zu wurzeln. Offenbart 
ſich die ſittliche Verwandtſchaft mit Sott ſchon hier, 
warum ſollte ihr Lohn erſt jenſeits genofſſen wer⸗ 
den können? 

10. Werdet barmherzig. Bei Matth. τέλειοε, 
hier οἰκτέρμονες explitativ: denn nur in ſeinen 
fittlichen Eigenſchaften kann Gott Ideal der Nach⸗ 
folge ſein, und von dieſen iſt ſeine Liebe der Mit⸗ 
telpuntt. Auch ohne das unächte οὖ» wird der 
nexus idearum von ſelbſt deutlich. 

11. Und richtet nicht. Vergl. bei Matth. 7, 1. 
Κρίνειν iſt bier nicht daſſelbe wie κατακρένειν 
(Olshauſen), ſonſt wäre hier eine Tautologie mit 
dem unmittelbar darauf folgenden: μὴ καταδικά- 
Sers, x. τ. A.; ſondern was hier unter dem Rich⸗ 
ten verſtandeun wird, iſt das Betrachten der Fehler 
des Nächſten mit einem παν durch Mißtrauen ge⸗ 
ſchärften, nicht von Liebe und Selbſterkenntniß ge⸗ 
mäßigten Blick. Es iſt das nicht „Richten eines 
rechten Gerichtes“, Joh. 1, 24, Sicherlich kann dem 
geiſtlichen Menſchen, der alle Dinge richtet (ανα- 
— 1 Kor. 2, 15), das Recht zu richten απ und 
fuͤr ſich nicht unterſagt werden, doch erſt dann wird 
es von dem Herrn ——— wenn man vorher ei— 
nen prüfenden Blick auf fich ſelbſt geworfen hat. 
„Lukas denkt ſich als Erfolg, wae Matthäus als zu 
Vermeidendes bezeichnet“ (de Wette). Sprechet 
ἰοῦ τι. [. w. Einen praktiſchen Commentar zu die— 
ſem Worte ſehe man Matth. 18, 23 -35. 

12. Eiu rechtes gedrücktes, gerütteltes, aufge⸗ 
häuftes Maß. Die Unterſcheibung Bengels: in 
aridis, mollibus, liquidis iſt wohl mehr geiſtreich 
als wabr. Wenigſtens iſt nicht zu leugnen, daß alle 
hier gebrauchten Epitheta von einem Maße für 
trockne Gegenſtände gebraucht werden können. 
Die Klimar hebt auf eine anſchauliche Weiſe den 
Reichthum δες göttlichen Vergeltung hervor. Da 
nun der Herr durchaus nicht ſagt, weſſen er ſi 
zur Austheilung einer ſolchen 
Junger bedient, ſo iſt εὖ durchaus nicht nöthi 


in dieſem Leben konnten ſeine Jünger wenigſtens 
dann und wann überflüſſige Vergeltung ihrer Lie⸗ 
besarbeit erwarten. — Mit dem 


* 
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elohnung an ſeine ſchon auf 
„die per 86 nicht an 


Sache ausſchließlich auf das Jenſeits zu reſtrin⸗ 
giren und an die Engel zu denken (Meyer). Auch 


de uüſelben Maße. 


* 
- 
αἷς 44. " 


θ, 21 -- 88. 
Sehr gut Φϑεορθυίαδιιιδ: τῷ αὐτῷ, οὐ μὲν το- 


σουτῳ. 


Dogmatiſch⸗chriftologiſche Grundgedanken. 


1. Der hohe Werth der hier gegebenen ſittlichen 
Vorſchriften wird erſt dann recht in's Auge fallen, 
wenn wir bedenken, wie ſie der Herr ſelbſt lebenslang 
in der vollkommenſten Weiſe erfüllt hat, ſo daß ἢὲ 
nicht nur den Ausdruck ἱππεῖ Willens, ſondern auch 
das anſchauliche Bild ſeines eignen Herzens und Le⸗ 
beus enthalten. Durch δα Vergleichen mit des Herrn 
eignem Betragen wird auch am beſten die willkürliche 
Anwendung der hier gegebenen Regeln vermieden 
werden. Vergl. z. B. Joh. 18, 21. 22, 

2. Auch bei der — der hier gegebenen Vor⸗ 
ſchriften, V. 29 und 30, bleibt die Hauptforderung des 
Evangeliums, Gott über Alles zu lieben und den 
Nächfien als ſich ſelbſt, zugleich Grundſatz und Cor⸗ 
rectiv. Es wird von ſelbſt deutlich, daß ein geiſtloſer 
Gehorſam δὰ litteram oft dahin bringen würde, 
Gott δι beleidigen und den Nächſten in ſeinem Un⸗ 
recht zu beſtärken. δεν ſollte man einem Bittenden 
Alles geben müſſen, z. B. auch Dolch und Gift dem 
Wahnſinnigen, der ohne Aufhören darum bittet? 
Ebenſo gut durften dann die alten Karpokratianer 
aus dieſer Stelle herleiten, daß eine Frau verpflichtet 
ſei, δεν Lodſtimme zur verbotenen Wolluſt zu folgen! 
Aber dann hat der δεν jelbſt gegen [εἰπε eigene Vor⸗ 
ſchrift [Ἢ ündigt, als er die Kanaaniterin εἐτῇ fruchtlos 
um Huͤlfe bitten ließ und einem Geheilten verbot, ihn 

u begleiten, obſchon dieſer ihn darum angeſprochen! 

nſer vom Geiſte Chriſti erleuchteter Verſtand und 
unſer von einem zarten Gewiſſen geleitetes ſittliches 
Gefühl muß und kann in beſonderen Fällen entſchei⸗ 
den, ob nicht gerade die Liebe gebietet, direlt gegen 
den Buchſtaben dieſer Vorſchrift zu handeln, um 
ihrem Geiſte zu entſprechen. 

3. Das eigenthümlich chriſtliche Gebot der Fein⸗ 
desliebe muß einerſeits nicht übertrieben, anderer⸗ 
ſeits nicht in den Schatten geſtellt werden. Das 
Erſtere findet ſtatt, wenn man überſieht, daß ſelbſt 

heidniſche Philoſophen die treffendſten Andeutungen 
in dieſer Hinſicht gegeben, ſiehe Tholuck z. d. St. 
Das Andere geſchieht, wenn man vertißt daß Orund. 
Antrieb, Form, Maß und Ideal dieſer Liebe auf 
chriſtlichem Grundgebiet etwas ganz Anderes, als 
auf außerchriſtlichen ſind. 

4. Dieſe ganze Perikope der Bergpredigt iſt wich⸗ 
tig zur Beantwortung δες Frage, in wie fern der 
Herr εἶπε durchaus τεῖπε Liebe gewollt habe amour 
ur im Sinne Fénélons), oder ob er das Hinblik⸗ 
en auf den dem Gehorſam verheißenen Lohn er⸗ 
muthigt habe. Daß er nie Lohnſucht als Grund⸗ 
ſatz anpreiſen konnte, bedarf wohl keiner Erinne⸗ 
rung; ebenſo wenig. daß die ächt chriſtliche Tugend 
ihren Lohn nicht außer, ſondern in ſich ſelbſt ſücht. 
Andererſeits zeigt ſich uns jedoch, daß er den Sporn 
der Lohnſucht gebraucht als — (θαι ſo 
Vieles, was den Eifer und deu Gehorſam w un⸗ 


ch terdrücken können. Die Frage, Matth. 19, 27, ob⸗ 


ichem Standpuntkte geſtellt, iſt noch 
tichriſtlich 
5. Die hohe Vortrefflichkeit der chriſtlichen Ethik 
tritt überzeugend hervor, wenn man ihre höchfte For⸗ 
derung, Gottähnlichkeit in der Liebe, mit dem ver⸗ 
leicht, was heidniſche Philoſophen als höchſte Vor⸗ 
ἔρτῃ gegeben. 


- 


ἀἰοιίατι 


Φ 


θ, 89---49. 
Homiletiſche Audentungen. 
Die Feindesliebe: 1) εἶπε menſchliche Tugend, 


eine chriſtliche Tugend, 3) εἶπε göttliche Tugend. 
— Die Feindesliebe: 1) ihr ſchwerer Streit, 2) ihr 
ſchöner Triumph, 3) ihre herrliche KRoone — Die 
Rache der Liebe: 1) ihre Gluth, 2) ihre Lieblichkeit. 


* Die unuberwinbdliche Kraft δεῖ freiwilligen Wehr⸗ 


keit. — Beſſer Unrecht leiden, ale Unrecht thun. 

8 Berhältniß chriſtlicher Nächſtenliebe zu ge⸗ 
ziemender Selbſtliebe. — Das Alltägliche im n 
des Menſchen, das Außerordentliche im Leben des 
Chriſten. — ἴεν auf chriſtlichem Gebiet nur Ge⸗ 
wöhnliches thut, hat auf außerordentlichen Lohn nicht 
warten. — Die gegenſeitige Liebe der Sünder und 
Namenuchriſten mit einander verglichen: 1) oft ſteht 

die erſtere πο höher; 2) οἵ! ſtehen beide gleich; 3) im⸗ 
mer muß die letzte über die erſte ſich erheben. — Der 
Chriſt ein Nachfolger Gottes, als εἶπ liebes Kind, 
Epheſ. 5, 1. — Was Gott iſt, muß Chriſti Jünger 
werden. — Die Ausſicht auf den Lohn auf chriſt⸗ 
lichem Gebiet: 1) in wiefern ſie erlaubt iſt, 2) in 
wiefern nicht erlaubt. — Der Güte Gottes gegen⸗ 
über ſind Alle undankbar und böſe. — Barmherzigkeit 
das Göttlichſte in Gott und in dem Menſchen. — 
Das Richteramt des Hochmuths und der Liebe. — 
Auch der Gerechte empfängt Lohn hieuieden. — Der 
Jünger des Herrn vor einen dreifachen Gericht, vor 
dem 1) ſeines Gewifſſens, 2) des Nächſten, 3) des 
Herrn. Vergl. 1 Kor. 4, 4. — Gottes Gerechtigkeit 
hält Ma ottes Liebe aber iſt unermeßlich reich. 
Sie gibt für einen Heller mehr als zehntauſend Pfund, 
für einen Vierling mehr als hunderttauſend Scheffel, 
für ein Tröpflein Troſtes an meinem Nächſten ganze 
Ströme der Erquickungen; fülr ein ver — 5z— 
lein aus Liebe zu Jeſu, εἶπ ganzes Meer der Selig⸗ 
keit; für die kurzen zeitlichen Leiden εἶπε ewige und 
δεν alle Maßen wichtige Herrlichkeit“. Braſtberger. 
Starke: Schämet euch, ihr Spötter, die ihr vor⸗ 
bet, das Evangelium lehre nichts von der Freund⸗ 
chaft: der, welcher die Feinde zu lieben befiehlt, ſetzt 
voraus, daß die wahren 5— viel mehr zu lieben 
find. — Σὰ er: Die Liebe iſt langmüthig, 
trachtet nicht nach Schaden, verträgt und duldet Alles, 
vergl. 1 Kor. 13. --- Man muß bei allem ——— 
nen Unrecht dem Zorn Gottes Raum geben, Röm. 
12,19. — Ein chriſtlich Herz iſt leicht zu erbitten 
und nimmt ſich willig der Heiligen Nothdurft an. — 
Norsa Bibl. Tub.: Beſſer iſt's, Hab und Gut ver⸗ 
lieren und Alles fahren laſſen, als an der Seele 
n leiden, Matth. 16, 26. --- Feinde lieben und 

ihnen wohlthun iſt der Chriſten Kunſt und Probe. — 
Oſiander: Ein ehrbarer Mann ſucht das Seine, 
ein Chriſt aber, was Jeſu Chriſti iſt. — Eine ge⸗ 
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kaufte oder εἰπρεία ᾧτε Liebe iſt keine Liebe 
die Belohnung hat. — Cramer: Kinder —— 
haben ihres Baters Art und laſſen ſich durch die Un— 
dankbarkeit der Menſchen nicht abhalten, ihnen Gutes 
zu thun. — Nulla τὸ aice colitur Deus, ut miso- 
ricordia, Gregor. Nazianz.] δὲα 16: Es iſt εἶπε 
verzweifelte Blindheit, ſich lieber in die göttliche Rache 
ſtürzen, als Gütigkeit und Sanftmuth ſeinem eigenen 
Bruder erweiſen. — Hedinger; Zurne nicht, wenn 
du eben die Münze wieder empfäheſt, die du ausge⸗ 
ἔραν -- Was fechten dich Andere an? Warte dein 
elbſt! Gal. 6, 1. — Es ſoll der Liebe nicht ſchwer 
ankommen, das zu geben, was die göttliche Wahrheit 
verſpricht, wieder zu geben, Sprilchw. 19, 17, — 
Ein Chriſt verliert durch die Freigebigkeit nichts, ſon⸗ 
dern gewinnt ſehr viel, 2 Kor. 8, 10; Apoſtg. 20, 35. 
— Karg und filzig ſein iſt nicht der rechte Weg, reich 
u werden, ſondern wohlthätig und freigebig ſein. — 
8 Wiedervergeltungsrecht iſt der Gexechtigkeit 
Gottes ganz gemäß und bleibt πίε aus. Davor [εἰ 
ewarnet, wer du auch biſt, Richt. 1,5; 1 Kön. 21, 
9--24; vergl. 1 Köon. 22, 38. 39. 

Ubber: Das chriſtliche Auge δεὶ menſchlichen Feh⸗ 
lern: 1) ſtrenge gegen ſich ſelbſt, 2) gelinde gegen den 
Nächſten. — —1 ad V. 36: ß der Quell, aus 
dem die Barmherzigkeit entſpringt; 2) die Felder, απ 
denen ſie ihre Frucht bringt; 3) die Hinderniſſe, mit 
denen ſie ringt. — Uhle: Wie wir uns zu verhalten 
pflegen 1) bei des Nächſten Fehlern, 2) bei dem von 
ihm erlittenen Unrecht, 3) δεῖ [εἶπες von uns erkann⸗ 
ten Nothdurft. — Rautenberg: Die göttliche 
Barmherzigkeit: 1) das Vorbild, 2) der Grund, 3) der 
Lohn unſerer Barmherzigkeit. — Burk: Die Luſt 

ur Barmherzigkeit: 1) — ſie? 2) wie übt man 
8) wer belohnt ſie? — Schmaltz: Ohne Selbſt⸗ 
berwindung keine wahre Liebe. — Alt: Wer kaun 
ſeinen Feinden Achtung abnöthigen? — Stier: 
Von δες böſen Gewohnheit, Andere zu richten. — 
J. Sturm: Der Herr fordert hier 1) ein mildes 
Urtheil über den Nächſten, 2) ein verſöhnliches Herz 
gzg den Nächſten, 3) eine offene Hand für den 
chſten. — van Ooſterzee: Was thut ihr 
Sonderliches? Der Chriſt berufen, ſich auszu⸗ 
zeichnen. Dies eine —— 1) deren Inhalt viel⸗ 
umfaſſend, 2) deren Vorhaltung rechtmäßig, 3) deren 
Erinnerung nothwendig Αα 1. Der Herr fordert, 
daß [εἶπε Junger aufrichtiger, uneigennützi— 
er, beſtändiger im Guten ſein ſollen, als Andere. 

ἃ 2. Der Chriſt muß vor Andern ſich auszeichnen, 
ἐς kann es, und thut es, τοῖς die Geſchichte zeigt, 
wirklich. Ad 3. Durch dieſe Erinnerung wird De⸗ 
muth, Olauben himmliſches Berlangen 
geweckt. 


Dritter Abſchnitt: Der Drang δὲν Liebe. 
(Ώ. 39---49. 


Eregetiſche Erläuternungen. 


1. Und er ſagte n. ſ. w. Aus derartigen Ueber⸗ 
gängen ſieht maän, wie locker δὲς Faden iſt, der die 
————— Elemente der Bergpredigt bei Lukas 
zuſammenhält. Ueber das Verſſfändniß der παρα- 
βολή ſiehe Lange zu Matth. 18, und unten zu Ka⸗ 
pitel 8. Der hier vorkommende paraboliſche Aus⸗ 
ſpruch ſcheint nach der geuaueren Angabe des 


Matthaäus, Kap. 10, 24; 15, 14, bei einer andern 
Gelegenheit ausgeſprochen zu ſein und nicht in die 
urſprüͤugliche Bergpredigt zu gehſsren, obſchon εὖ 
an und ἔπ ſich immer wogus iſt, daß der Herr 
ſolche — diota ofter gebraucht. 
2. Kann wohl κι. ſ. w. Will man durchaus eini⸗ 
gen Zuſammenhang zwiſchen den hier folgenden 
dier Gleichnifſen απὸ dem vorhergehenden anneh⸗ 
men, ſo wird dieſer am beſten wohlalſo feſtzuſtellen 
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ſein: „die Jünger mochten πα dieſen Reden des 
Herrn in ihrem Herzen denken: es iſt nicht leicht, 
ein Chriſt zu ſein! Sie waren berufen, den Weg, 
welchen der Herr ihnen wies, der Welt zu weiſen 
durch ihre Predigt und durch ihren Wandel: ſo 
that ja das vor Allem Noth, daß ſie ſelber das 
Licht in ſich eindringen ließen und auf den rechten 
einigen Grund ſich gründeten. Dazu ermahnt ſie 
jetzt der Herr.“ (Beſſer). 

8. τυφλός. Wer ſelbſt [τ das Licht der Wahrheit 
blind iſt, kann unmöglich Andern zum Führer die⸗ 
nen, ſondern zieht dieſen mit ſich in's Verderben, 
das in der —— ſeinen ſchrecklichen Höhepunkt 
erreicht. Dies ging deutlich aus dem Beiſpiel der 
Phariſäer hervor, vergl. Matth. 15, 14, απ welchem 
die Jünger ſehen konnten, welche Führer ſie nicht 
ſein ſollten. Obſchon alle Menſchen von Natur 
geiſtlich blind ſind, iſt das hier gefällte Urtheil 
volltkommen gerecht, da die Blindheit der Blinden⸗ 
führer dem Lichte des Herrn gegenüber εἰπε ſelbſt⸗ 
verfchuldete iſt. 


4. οὐκ ἔστιν μαϑητής. Beſteht die Bergpredigt 
bei Lukas zum Theil aus einer Spruchſammlung 
verſchiedener Worte des Herrn, außerhalb ihres 
urſprünglichen hiſtoriſchen Zuſammenhanges, dann 
iſt es wohl überflüſſig, nach dem des vorigen Aus⸗ 
ſpruches mit dieſem zu fragen. Dennoch aber kann 
V. 40 dazu dienen, das Natürliche und Billige des 
B. 89 gefällten Urtheils zu beleuchten. Auf dieſe 
Weiſe nämlich: Nur wenn der Jünger ſeinen Mei⸗ 
ſter überträfe, würde er hoffen können, vor der 
Grube bewahrt zu bleiben, in welche er ſeinen 
blinden Fülhrer fallen fieht. Da jedoch der Jünger 
gewöhnlich δεῖ Meiſter nicht uͤbertriffi, hat er αὐτῷ 
die nämliche Gefabhr zu fürchten. In der Regel iſt 
ein Jeglicher gebildet wie ſein Meiſter. — Daß hier 
den Zwölfen zugleich ein indirekter Wink gegeben 
wird, in Allem ſich nach dem Charakter ihres neuen 
Meiſters zu bilden, darf nicht unerwähnt bleiben. 


5. Was ſieheſt du aber ꝛc., vergl. Matth. 7, 3. 
Nicht blos „eine Steigerung des Vorhergehenden“ 
(Gerlach), ſondern Anweiſung des Weges, um vor 
dem Charalter und δεῖ! Schickſal des blinden Blin⸗ 
denführers bewahrt zu werden. Selbſterkenntniß 
und Beſſerung wird von den Jüngern des Herrn 
gefordert, ehe ſie über die Fehler Anderer urtheilen 
und ihnen zum Führer ſich anbieten. 

6. κάρφος. Auf daß er uns um ſo fleißiger 
warne, ſetzt ἐν ein grob Gleichniß und malet es vor 
Augen, ſpricht ein * Urtheil, daß ein Jeglicher, 
der ſeinen Nächſten richtet, einen großen Ballen im 
Auge habe, da der gerichtet wird, nur einen kleinen 
Splitter hat, daß er zehnmal mehr des Gerichtes 
und Verdammens werth iſt eben damit, daß er An⸗ 
dere verdammt“ (Luther). Uebrigens ſcheint hier 
ſowohl von moraliſchen, als von Erkenntnißfehlern 
geredet zu werden, die der Herr in relativem Sinn 
einem kleinen Splitter gleichſtellt. Der δοκός kann 
dann nichts anders ſein, als gerade die thörichte 
Einbildung eigner größerer Vortrefflichkeit vor 
dem fehlerhaften Bruder: darum wird der Mann 
mit dem δοκός αἴδδαίο ὑποκρετά genaunt, weil er 
ſich ſelbſt als fehlerfrei anſtelt. 

7. διαβλέψεις. Das Compofitum vielleicht 
ewählt („intenta acis apectabis« Meyer), um 
as Schwierige und Zarte der Sache in's Licht zu 

ſtellen, δεῖ der die größte Bedachtſamkeit nöthig ἰβ. 
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Wie ſehr jeder zuerſt bei ſich ſelbſt zuzuſehen habe, 
geht beſonders aus der folgenden zurd hervor. 
8. οὐ γάρ. Allererſt hängt dieſer paraboliſche 
Ausſpruch mit dem unmittelbar Vorhergehenden 
ἐπ ἐπι εν. „So du den Ballken in deinem eignen 
uge nicht fieheſt, würdeſt du dem faulen Baume 
leichen, der unmöglich gute Früchte tragen kaun.“ 
o Bengel: qui δα trabe laborans alionam 
festucam potit, est similis arbori malae bonum 
fructum affoctanti. Doch zugleich kann man, da 
die Bergpredigt ihrem Ende zueilt, dies Wort auf 
alle vorhergehenden ——— urückbeziehen, 
deren Erfüllung beſonders von dem Herzenszuſtand 
abhängig iſt. 

9. Kein guter Baum τ. ſ. το. Vergl. Matth.7, 
15- 20 und Lange z. Ὁ. St. Die Früchte können 
hier keine anderen ſein als Werke. Daß der Herr 
hier beſonders an Irrgeiſter in der chriſtlichen Ge⸗ 
meinde denke, glauben wir nicht, wenn wir gleich 
gern zugeben, daß ſein Wort auch auf dieſe ange⸗ 
wandt werden kann: von ſolchen wird nicht der 
Wandel, ſondern die Lehre als Kennzeichen ange⸗ 
1 δον. 4, 2. Auf treffende Weiſe haben die 

olksverführer, welche kurz nach ſeiner Erſcheinung 
die unglücklichen Juden aufregten, dieſen ſeinen 
Ausſpruch bewahrheitet. Mit glänzenden Verſpre⸗ 
chungen wußten ſie große Schaaren auf ihre Seite 
zu locken, aber ihr Betragen ſtritt ſo ſehr gegen die 
Grundſätze der Religion und des Staates, daß ſie 
ſchon hierdurch alles Vertrauen verlieren mußten. 
Die leichtgläubige Menge, die ihren Worten Glau⸗ 
ben ſchenkte, hat zu ſpät erfahren, welche faulen 
Früchte dieſe vielverſprechenden Bäume brachten. 


10. Der gute Meunſcheu. " w. Vergl. Matth. 12, 
35. Wahrſcheinlich kein Beſtandtheil der urſprüng⸗ 
lichen Bergpredigt, ſondern außer ihrem hiſtoriſchen 
Zufſammenhang von Lukas mitgetheilt. Der Herr 
erkennt keinen Menſchen als natürlich gut im pela⸗ 
gianiſchen Sinne des Wortes, ſondern ſpricht von 
dem durch die Gnade gut gewordenen Sünder. 
Beide, den guten und den böſen Menſchen ffellt er 
dar, wie fie ſich nach außen gewöhnlich offenbaren, 
ohne übrigens zu verkennen, daß auch der qute 
ſeine ſchwachen und der böſe ſeine beſſeren Seiten 
hat. Das Herz des einen und des andern iſt der 
Sammelplatz (ϑησαυρός), woraus beſtändig her⸗ 
vorkommt, was darin in nicht geringem Maße 
——— war. — ὅπ απ der Fülle, vergl. 


11. Und was heißet ihr mich u. ſ. w. In voll⸗ 
ſtändiger Form wird daſſelbe dietum, Matth. 1,21 
mitgetheilt mit ει auf die phariſäiſche Schein⸗ 
heiligkeit. Dech auch auf die Jünger des Herru 
iſt es anwendbar, inſofern in deren Gemüth ſich 
noch Ueberbleibſel des alten Sauerteiges finden. 
Nur — Mißverſtand, der größten Ver⸗ 
kennung des οὐ πᾶς ὁ λέγ. bei Matithäus, iſt es 
möglich, hier einen Grund zu finden, das äußere 
Bekenntniß dee Herrn als gan ———— zu er⸗ 
klären. (Kant.) Vgl. Matth. 10, 82. 33. ὅπ dem 
Zuſammenhang, worin Lukas das Wort des Herrn 
angibt, macht es von ſelbſt den Uebergang zur 
Schlußparabel aus, die er mit Matthäus gemein 
hat. ὅθε man die Forderung des ποιεδῖν in anti- 
evangeliſchem Sinne erfaßt, bedenke man, was der 
Herr ſelbſt als das eigentliche ἔργον τοῦ ϑεοῦ θεῖε 
langt, Joh. 6, 29. 
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12. πᾶς ὁ ἐρχόμενος κι τ. Δ. Ein dem Lu⸗ 
kas eigenthuümlicher —* der Schlußparabel, in 
einer lebendigeren Form als bei Matthäns. Der 
ganze Schluß der Bergpredigt zeigt ſchier von Wort 
zu Wort einen treffenden Klimar. Sehr plaſtiſch 
iſt die Darſtellung des Menſchen, der nicht nur an⸗ 
fängt zu bauen, ſondern auch unanfhörlich tiefer 
t (βάϑυνε) πιὸ nicht ruht, bevor εὐ den ſtar⸗ 
en Fels erreicht (ἐπὶ τὴν πέτραν) Daß dies in 
Palaſtina jetzt πο bei [δίδει auleuten geſchieht, 
ſagt Robinſon, Paläſtina III, S. 428. δεῖ Fels 
ἴαπη hier ſchwerlich zunächſt die Perſon Chriſti ſein, 
wie 1 Kor. 10, 4, ſondern zunächſt ſein Wort, wo⸗ 
rin aber er ſelber iſt. Wer darauf das Haus ſeiner 
Hoffnung baut, baut ſicher; wer außer ihm Feſtig⸗ 
keit und Sicherheit ſucht, geht einem gewiſſen Ver⸗ 
derben entgegen. Das Werk beider Bauleute wird 
durch die Probe offenbar, vergl. 1 Kor. 8, 11.---15. 


13. Eine Waſſerflinth. De Wette: Eine Ueber⸗ 
ſchwemmung, vergl. Hiob 40, 23. Sept. Symbol 
aller möglichen Proben, welche das Gebäude des 
Glaubens und der Hoffnung in Stunden des Zwei⸗ 
fels, der Berſuchung und Todesgefahr kann zu be⸗ 
ſtehen haben. Dann gilt dem Jünger des Herrn 
das Wort, Sprüchw. 12, 7. Um ſo treffender iſt 
der Gegenſatz, da er hier nicht den ſittlich Guten 
dem πη ὦ Schiechten, fondern einfach den 9.» 
dächtigen dem Unbedächtigen entgegenſtellt. 

14. Weil εὖ gut gebant ward. Bei Matthäus: 
eun es war auf εἰπεῖ Felſen gegründet“. Die 
Feſtigkeit des Gebäudes liegt nicht in dem, was 

ebaut, ſondern im Grunde, worauf es gebaut 
iſt. Vergl. Heſek. 13, 11. 

15. Ohue Grund — ἐπὶ τὴν ἄμμον, Matthäus. 
Alles, was kein πέτρα iſt, bleibt ἄμμος, auch wenn 
es äußerlich einem Felſen ähnlich wäre. — Der 
Riß, bei Matthäus δὲς Fall, das Eine iſt Folge 
des Andern. In beiden Redaktionen endigt die 
Bergpredigt gleichſam in einem Sturmwind, Erd— 
beben und Feuer, 1 Kön. 19,11. 12. Die Vermu— 
thung, ein entſtehender Sturmwind oder aufſtei⸗ 
gendes Gewitter habe das Ende der Rede beſchleu⸗ 
nigt und dem Herrn diese letzte Wort auf die Lippen 
gelegt, iſt ingoniose magis, quam voro. Dann 
πιὸ wann hat ohne Zweiſel der Herr aus der ihn 
umgebenden Natur Veranlaſſung zu δες Wahl 
jeiner Bilderſprache gefunden, z. Ὁ. Joh. 8, 8; 
16, 1. Bo aber auch Matthäus16, 14 oder Foh 
16, 212 Oredat Judaeus Apella! 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Gruudgedanlen. 


1. Die vier Parabeln, mit denen die Bergpredigt 
bei Lukas beſchlofſen wird, enthalten die herrlichſten 
Proben der Lehrweisheit des Herrn. Alle waren ſie 
aus dem täglichen Leben, aber auch aus hiſtoriſch ge⸗ 
gebenen Zuſtänden gegriffen. Man hatte nicht weit 

gehen, um blinde Blindenleiter zu ſuchen, oder 
— ſcheinende Bäume mit ſchlechten Früchten zu 

n. In ſofern ſolche Erſcheinungen ſich beſtändig 
in δεῖ Gemeinde des Herrn wiederholen, lann man 
ihnen εἶπε ewige Vedeutung zuſchreiben. Das Vor⸗ 
bild des Herrn zeigt übrigens deutlich, wie weit die⸗ 
jenigen vom Ideal der — Beredſamkeit ent⸗ 
fernt ſind, die einen großen Reichthum edler Bilder⸗ 
ſprache verurtheilen. Hier iſt keine abſtrakte Begriffs⸗ 


entwicklung, ſondern Alles gleich plaſtiſch und intui⸗ 


tiv. Die Darſtellung der Sachen wird deutlich, in⸗ 
dem dieſe in ſehr verſchieden handelnden Perſonen 
ſichtbar gemacht werden. Abwechſelnd hört man die 
Stimme der höchſten Liebe und die des Ernſtes, der 
mit dem Gerichte droht. Die Rede entwiclkelt ὦ τες 
ϑεί πιὰ 16, iſt eben ſo reich an Ueberraſchung, als απ 
all mählichem Aufſteigen πὸ endigt mit einem Worte, 
das den tiefſten Eindruck in den Gewiſſen zurücklaffen 
muß. „Non opus est, omnes homilias desinereé 
in usum paraclotieums, merkt Bengel mit großem 
Rechte δεῖ Matth. 7, 29 an. Nach dem —*— der 
Bergpredigt wiederholen wir das Wort: Joh. 7, 46. 


2. Ohne daß das Wort μετάνοια genannt iſt, ent⸗ 
hält auch der Bergpredigt letzter Theil εἰπε durch— 
tzangig Andeutung der unumgänglichen Nothwen⸗ 
igkeit der Wiedergeburt. Der Blinde, welcher Blinde 
in's Verderben leitet; der Heuchler, der ſeine eignen 
Fbl vor denen des Bruders überſieht; der ** 

aum, der in ſeinem gegenwärtigen Zuſtande un⸗ 
möglich gute Früchte bringen kann; der Thor, der 
ſein Haus auf den Sand gründet, Alle laſſen ſie uns 
in verſchiedener Form das Bild des natürlichen Men⸗ 
ſchen in ſeinem Wahne und Stolz, in ſeinem Ver⸗ 
fall und Verderben erkennen. Vergeblich iſt es, Gu⸗ 
tes thun zu wollen, ſo lange man nicht gut gewor—⸗ 
den, und gut kann man ſich ſelbſt ohne Chriſtum doch 
nicht ——— vergl. Jer. 13, 23. — So wiederholt 
der Herr hier in praktiſcher, populärer Form im 
Grunde dieſelben Gedanken, die er Joh. 3 vor Niko— 
demus ——— hat. Andererſeits gibt er das 
einzig untrügliche Kennzeichen von der Aechtheit der 
großen Veränderung an, die im Herzen ſeiner wah⸗ 
ren Jünger ſtattfindet: das freudige Thun ſeines 
Willens. 

3. Wenn wir bemerken, wie der Herr beſonders 
auch in dieſem Theile der Bergpredigt απ ein thä⸗ 
tiges Chriſtenthum dringt, dann iſt es faſt unbegreif⸗ 
lich, wie ſich im Laufe der Jahrhunderte und noch 
heutzutage ſo viel Antinomismus in der Gemeinde 
zeigen konnte, denn auch der Andeutung des Herrn 
zufolge kann und wird ſein —— allein ſelig ſein 
ἐν τῇ ποιήσει αὐτοῦ, vergl. Jat. 1, 25. Nie kann 
der Vertheidiger einer laxen oder flachen Moral ſich 
auf ſeine Worte berufen, lange er die Bergpredigt 
nicht aus dem Evangelium —— Doch leider iſt 
auch auf manche antinomiſtiſche Theorie das tiefſin⸗ 
nige Wort des Gregor von Nazianz anwendbar: 
— 


4. Wenn wir das Wort: „aus der Fülle des Her⸗ 
zens redet der Mund“ auf den Herrn ſelbſt anwen⸗ 
den, welch einen tiefen Blick vergönnt uns dann der 
Strom ſeiner Bergpredigt auf den Goldgrund ſeines 
— Herzens! Wie wenig er auch in der 

ergpredigt unzweideutig ſagt, wer er iſt, ſo beweiſt 
er es deſto mehr. 

5. Nicht mit Unrecht hat man aus dieſem Theile 
der Bergpredigt den Schluß gezogen, wie viel leich⸗ 
ter es ſei, auf Andere αἴ auüf ſich [εἰδῇ zu achten, 
wie viel bequemer, dem Bruder den Weg zu weiſen, 
als dieſen ſelbſt zu betreten; wie groß die Gefahr, 
ſelbſt verwerflich erfunden zu werden, während man 
am Heile Anderer wirkt, vergl. 1 Kor. 9, 27. Viel⸗ 
leicht waren es ähnliche Betrachtungen, die am Ende 
des vorigen Jahrhunderts zu der ſonderbaren Frage 
Veranlaſſung gaben: „ob εὖ ein Wunder ſei, wenn 
ein Geiſilicher ſelig werde ?“ (Bretſchneider Ὁ 1192.) 

6. Die Schlußparabel der Bergpredigt vereinigt 
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in ſich Allegorie und Weißagung auf die ſchönſte 
Weiſe. In drei Verſen iſt hier —— die 
uralte und doch ewig junge —2 — alles deſſen, 
was einerſeits ohne, andrerſeits in und auf das 
Wort und den Geiſt des Herrn gebauet iſt, gebauet 
wird und bis an's Ende der Tage wird gebauet wer⸗ 
den. Die μισγάλη πτῶσες des auf den Sandgrund 
ebauten Hauſes ward unter Anderem δεῖ dem Fall 
ungläubigen Judaismus gehört, ſo wie bei 
aller ungläubigen philoſo θιβξαι Syſteme, die ſich 
ſelbſt überlebten, und bei eines jeden Staates, 
einer jeden Kirche, die nicht auf das einzig wahre 
ndament gebauet ſind. Und dies Alles wird in 
ets größerem Maßſtabe ſich wiederholen, je mehr die 
ΑΝ Kriſis der —— nahet, bis das Wort ganz 
erfüllt iſt: 1 Joh. 2, 11. 


Homiletiſche Andentungen. 


Er, δεῖ zur Liebe lockt, droht auch mit des Ge⸗ 
richtes Schrecken. — Der Blinde und ſein Führer: 
1) beider Weg, 2) beider Schickſal a. traurig b. un⸗ 
vermeidlich. — Der Jünger muß ſein wie ſein Meiſter, 
1Joh. 2,6. — Wer Anderen nicht zum S 
— zum Segen ſein will, muß anfangen, ſich 
elbſt recht zu keunen. — Liebloſes Urtheil eine Frucht 
der Verblendung. — Demuth vor Gott führt zur 
Liebe ᾿ den Menſchen. — Eine dienſtfertige Hand 
nicht ſelten gepaart mit einem liebloſen Herzen. — 
Ein Brudername und Bruderdienſt ohne ächte Bru⸗ 
derliebe ein Greuel vor Gott. — Nur der abſolut 
Heilige iſt im Stande und befugt, volllommen zu 
richten. — Ein heuchleriſcher — *— der Brüder ein 
fauler Baum im Garten Gottes. — Der 
menhang zwiſchen Baum und Frucht: 1) im Reiche 
der Natur, 2) im Reiche der Gnade. — Die chriſt⸗ 
ἸΤ Diagnoſe. — Was ſich von Menſchen erwarten 
läßt, deren Herzen den Dornen απὸ Hecen gleichen. 
— Das Herz εἶπε Schatzklammer für ſehr verſchie⸗ 
dene Schätze. — Ein volles Herz und ein geſchlofſe⸗ 
ner Mund πο lecht zuſammen. — Der Chriſt 
kann von Jeſu nicht ſchweigen, Apoſtg. 4, 20. --- 
Erſt werden, dann ſein, zuletzt thun. --- δὲς εἰμι ἄς 
Traubenernte: 1) hier auf Erden, 2) in der Zu⸗ 
kunft. — Ein vierfaches Verhältniß zum Herrn; es 
ΧῊ Menſchen, die 1) weder Herr, Herr ſagen, noch 
einen Willen thun, 2) wohl Herr, Herr ſagen, aber 
ohne ſeinen Willen zu thun, 3) wohl ſeinen Willen 
thun, aber ohne Herr, Herr zu ſagen, (aufrichtige, 
aber ängſtliche Seelen), 4) ſowohl ſeinen ußn 
thuu, als auch Herr. Herr ſagen. Das Letzte, die 
Uebereinſtimmung der That mit dem Wort, in jeder 
Hinſicht das Beſte. — Das Namenchriſtenthum: 
1) in ſeinem vielverſprechenden Schein, 2) in ſeinem 
jämmerlichen Weſen. — Die verſchiedenen Bauleute: 
1) ein Bauplan, aber zweierlei Grund; 2) eine Feuer⸗ 

robe, aber zweierlei Reſultate. — Wie des Glau⸗ 

τὸ Aechtheit geprüft wird: 1) im Sturm des Zwei⸗ 
τς 2) im —— πέτα des 

odes. — Der großartige die ho der 
tiefe Fall, der ſchwere Schlag. μὰ οὐ 

Starke: —— eines Führers, ſowohl 
leiblich als geiſtlich, iſt alle Vorſicht und Liugheit zu 
gebrauchen; die Gefahr iſt groß, der Schaden oft un⸗ 
wiederb beim Verſehen. — Aus der Hirten 
Unwiſſenheit entſteht Verfälſchung des wahren Got⸗ 
tesdienſtes, abergläubiſche Ceremonien, Mißbraͤuche 
und viele Unordungen, 2 Tim. 3, 13. — Der ge⸗ 


Zuſam⸗ 


Wangelium Lucaã. 


6, 39 49. 
ringſte Splitter kanu das ganze Auge verderben: ge⸗ 
—A Sünden "δι auch —— und * 


dammlich, Hohel. 2, 15 ; 2 Sam. 6,6. 7. — Quee⸗ 
πεῖ: Wer ſich ſelbſt fleißig prüfet, wird Andere nicht 
leicht ſtrafen, Sir. 23, 2. — Die rechte Selbſterlennt⸗ 
niß der Anfang unſerer eignen Beſſerung und der 
Weg, den γδώβει zu erbauen. — Die Weisheit von 
Oben her macht demüthige und barmherzige, die ir⸗ 
diſche aber vermeſſene und — enſchen. 
— Die Selbſtgefälligkeit verdirbt alles Gute. — 
Oſiander: Es iſt kein frommer Menſch, αἰ deſſen 
Munde ὡς ἢ Verleumdungen gehört werden, Pſf. 
15, 2. 3. — Quesnel: Die Früchte eines πιο 
lichen oder geiſtlichen Herzens {πὸ die Werke 
oder des Geiſtes, Gal. 5, 16 ff. — Bibl. 
irtomb.: Dann wird das δε Herz des Menſchen 
ut, wenn Chriſtus, der fruchtbare Delbaum, durch 
Glauben in dafſelbe gearn wird, Apoſtg. 15,9. 
—Das iſt nur ein Spoͤtter, δεῖ Gott ſeinen Herru 
nennt und doch ſeinen Geboten nicht gehorchet, Mal. 
1, 6. — Des Herren Willen wiſſen und thun be⸗ 
weiſt einen treuen Knecht, Luk. 12, 47. 48. — Oſian⸗ 
der: Die Gläubigen werden in allen Stürmen der 


aden, Anfechtung erhalten zum ewigen Leben, Jeſ. 32, 2; 


33, 16. — Ihr Lehrer, ihr Zuhörer, ihr Eltern, ihr 
Kinder denket an eine rechte —— Chri⸗ 
ſtenthums, damit ihr euch in δες Stunde δες Aufech⸗ 
tung und Noth nicht betrogen findet. 

eubner: Der 8erg ndere abzuurtheilen, εἶπε 
Frucht der falſchen Begierde, ſich ſelbſt zu beruhigen. 
— Der Chriſt muß ſtrenge Ker ſich ſelbſt, ſchon 
gegen Andere ſein. — Die Kultur der Gnade macht 
erſt den Menſchen zu etwas Edlem. — Der innere 
Sinn im Menſchen das, was der Saft im Baume. 
— Was fuͤr einen Unter — efallene Lehrer 
haben? — Couard (zu V. 46): Das Belennen 
Jeſu Chriſti in der Chriſtenheit. Es ergibt ſich, daß 
1) hei Vielen das Bekennen Chriſti ganz fehlt (ſie 
verleugnen den Herrn), 2) bei Manchen dies Beken⸗ 
nen die gedankenloſe Sprache δεν Gewohnheit iſt (ſie 
ſind Namenchriften), 3) bei Einigen nur ein τ 
nommener Schein der —— (Geuchler), 4) bei 
Andern Sache des Herzens und Ausdruck des leben⸗ 
digen Glaubens (wahre Chriſten). — Jaspis: Das 
Heuchelweſen im Chriſtenthum: 1) wie leicht es πὸ 
beſchleicht; 2) wie ſchnell es wächſt; 3) wie ſchwer es 
heilt; 4) wie tief es ſtürzt. — Hopfner: Vier Dinge, 
auf die es im Chriſtenthume vorzüglich ankommt: 
1) δες Glaube macht den Chriſten; 2) das Leben 
beweiſt den Chriſten; 3) das Leben bewährt den 
Chriſten; 4) das Sterben krönt den Chriſten. — 
Krummacher: Wer kommt in's Himmelreich ὁ (zu 
V. 46, vergl. Matth. 7, 21 - 23.) Aus dieſem Worte 
erhellt die dreifache Nothwendigkeit: 1) des Herr, 
Herr Sagens, 2) der Wiedergeburt durch den Heiligen 
Geiſt, 3) δες Einverleibung in das verkannte Kirch⸗ 
lein in der Kirche (ſiehe Stimmen der Kirche, Lan⸗ 
genberg, 1852. S. 39---Ο0). — Claus Harmée 
(zur Perilope Matth. 7, 18 - 23): die tieferen chriſt⸗ 
lichen Wahrheiten in dem verleſenen Texte. Sie be⸗ 
treffen: 1) die Lehrer, beſouders die falſchen, 2) die 
Bedingung unſerer Seligkeit, die Regel und die Aus⸗ 
nahme, 3) die künftige Entſcheidung, wann, von wem 
und wornach entſchieden wird. 

„Wer auf den Felſen gegründet und erbaut iſt, δες 
denke nur nicht, daß ες nicht mehr erreicht werben 
könne von allerlei Trübſal und Fährlichkeit. Biel⸗ 
mehr iſt ες einem Hauſe gleich, das am Meeresufer 


7, 1-10. 


Wangelium Lucãa. 
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ἤρα, an welches die Wellen heftiger anſchlagen, als 
ἐδ den Häuſern mitten im Lande begegnet, ja dies 
Haus muß aller Welt⸗Meeresſtürme Ziel und Zei⸗ 


chen ſein. Aber weil es auf den Fels gegründet iſt, 


F es zwar erſchüttert werden und in ſeinem Ge⸗ 
bälle krachen, doch fallen ſoll es nimmermehr, denn 
[εἶπ Grund ſtehet feſt und unbeweglich.“ Chemnitz. 


3. Die erſte Rückkehr nach Kapernaum. Der Erſtling der gläubigen Heiden. 
(Kap. 1, 1- 10.) 
(Parallele Matth. 8, δ--18. Evangelium am 8. Sonnt. nach Epiphanias.) 


Nachdem er aber alle {εἶπε Reden vor dem zuhoͤrenden Volke vollendet hatte, ging1 


er hinein gen Kapernaum. 
werth war, lag krank, und wollte ſterben. 


πὸ eines gewiſſen Hauptmanns Knecht, δεῖ ihm ζεδτ 2 
»Da er [εν Hauptmann] aber von Jeſu hörete, 3 


ſandte er δι ihm Aelteſte δὲς Juden, und bat ihn, daß er kaͤme und ſeinen Knecht ret⸗ 


tete. 


»Und δα fie zu Jeſu kamen, baten ſie ihn dringend und ſprachen: Er iſt εὖ werth, 4 


daß du ihm dieſes gewähreſt; (denn er liebet unſer Volk, und die Synagoge hat er uns5 


erbauet. Und Jeſus ging mit ihnen hin. 


Da er aber ſchon nicht weit mehr vom Hauſe 6 


war, ſandte δὲς Hauptmann Freunde zu ihm und ſagte ihm ſdurch ihren Mund]: Herr, 
bemühe dich nicht; denn ich bin nicht werth, daß du unter mein Dach hinein kommeſt; 
»varum habe ich auch mich ſelbſt nicht würdig geachtet, zu dir zu kommen; ſondern7 


ſage es nur mit einem Worte, und mein Knecht werde geſund 1). 


»Denn auch ἰῷ bins8 


ein Menſch, der unter Obergewalt ſtehet, und habe Kriegsknechte unter mir, und ich 
ſage zu dieſem: gehe hin, und er gehet, und zu einem andern: komme her, und er 
kommt, und zu meinem Knechte: thue dieſes, und er thut es. Und Jeſus, da er dieſes9 
hoͤrete, wunderte ſich uͤber ihn, und wandte ſich um, und ſprach zu dem Volke, das ihm 
nachfolgete: Ich ſage euch, nicht einmal in Iſrael habe ich einen ſolchen Glauben gefun⸗ 


den! 
Knecht geſund. 


Exegetiſche Erlaäͤuterungen. 


1. Ging ἐς hinein gen Kapernaum. Vgl. Matth. 
8, 1--18 ππὸ Lange 3. Ὁ. St. Die 3 des 
Auseſätzigen, welche Matthäus unmittelbar vor die 
Geneſung des kranken Knechtes ſtellt, war nach 
der πλάσται Angabe (Luk. 5, 12---16) δες Berg⸗ 
predigt des Herrn vorhergegangen. 

2, Knecht. Daß hier nicht απ den Sohn, ſondern 


απ den Knecht (παῖς hier — δοῦλος, 737. Apoſtg. 


8, 26) zu deuken iſt, geht nicht allein aus dem Be⸗ 
richt des Lukas hervor, daß dieſer Kranke dem 
Hauptmaunn ſehr werth war, was im andern Falle 
überflüſſig geweſen wäre, ſondern auch aus dem 
des Matthäus, daß er in dem Hauſe des Centurio 
krank war, was gewiß nicht der Erwähnung bedurft 
hätte, wäre es ſein Sohn geweſen. Die Urſache, 
warum er beſonders dieſen Knecht, wahrſcheinlich 
[εἰπεῖ einzigen, ſo hoch ſchätzte, fiehe V. 8 Ὁ. 

8. Πρεσβυτέρους. Nicht nothwendig ἀρχεσυνά- 
γωγοι (Apoſtg. 18, 15), ſondern 8. 91 8 ἅ [τε ε in 
dem gewöhnlichen Sinne des Wortes. Ea darf nicht 
befremden, ſolche πρεσβύτεροι τοῦ λαοῦ zu dem 
Herrn mit einer Bitie um Hulfe kommen zu ſehen. 
Warum ſollten doch alle Anhänger der Prieſter⸗ 
partei in jener Periode ſchon gleich feindlich gegen 
den Herrn geweſen ſein? Wenn ſie auch nicht ſelbſt 
ſeine Erwartung und ſeinen Glanben theilten, ſo 
mußten ſie doch fürchten, ſich ihren Freund und 
Beſchuützer durch die Verweigerung ſeiner Bitte zum 
Feinde zu machen, da derſelbe überdies — ſo hat 


»Und da die Abgeſandten wiederum πα) Hauſe kamen, fanden ſie den kranken 10 


leicht die jüdiſche Selbſtſucht berechnet — wenn ſein 
Knecht geneſen ſollte, ſich nicht allein Jeſu, ſondern 
auch noch ihnen perſönlich zu Dank verpflichtet füh⸗ 
len würde. Sie bringen daher ſein Verlangen zu 
Jeſu, fügen Empfehlung und inſtändige Bitte 
hinzu, indem ſie verſichern: er iſt es werth, daß du 
ihm das thuſt. Und der Herr, der dem ſchwachgläu⸗ 
bigen βασιλικός ju Kapernaum (Joh. 4, 4θ -- 54) 
εἰπεῖ Beſuch zu machen verweigert hatte, verſagt 
dies dem bekümmerten Hauptmann nicht und hält 
ihn dieſer Ehre werth, nicht weil er die Synagoge 
erbaut, ſondern weil εὐ Heldenmuth des GOlaubens 
gezeigt hatte. 

4, Die Synagoge hat er πηϑ erbaunt. Es finden 
ſich mehrere Beiſpiele von einzelnen Perſonen, die 
jüdiſche Synagogen gegründet haben 6 Lightfoot 
ἃ. Ὁ. St.). Anch die Gründung durch einen Heiden 
macht keine Schwierigkleit, δα die Heiligkeit des 
Orté nicht von dem Gründer, ſondern von der 

ottesdienſtlichen Einweihung abhing. So hatte 

erodes anch den Tempel erneuert. Uebrigens war 
dieſer Centurio höchſt wahrſcheinlich ein Proſelyt 
des Thores, wie Cornelius (Apoſtg. 10) und ſo 
viele Andere mit ihm. 

5. Sandte — Freunde. Dieſe zweite Sendung 
wird allein von Lukas mitgetheilt, deſſen Bericht 
den des Matthäus ergänzt, ohne mit demſelben zu 
ſtreiten. Jetzt, da der Hauptmann einmal glaubt, 
Jeſus [εἰ απ! dem Wege nach ſeiner Wohnung, 
hält er ſich für verpflichtet, den Herrn nicht allein 
abzuwarten, ſondern ihm auch entgegen zu gehen, 
(πρός σε ἐλθεῖν, B. 1), und gerade dies macht 


1) Tiſchendorf nach B. L. καὶ ἰαϑήτω, ſtatt der Recepta: καὶ ἰαϑήσεται. - Erſteres ſcheint dem demüthigen 


Tone des Flehenden mehr angemeſſen. 
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ihn zaghaft. Doch nun ſendet ες απ ſeiner Statt 
— ein ſehr feiner und innerlich natürlicher Zug — 
keine Fürſprecher, dieſer bedarf es nicht mehr, — 
dern vertraute Hausfreunde, die ſeine Stelle bei 
δεν Begruüßung des hochverehrten Gaſtes ſchon 
einigermaßen einnehmen können. Es iſt viel wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß der Herr das bem großen Glauben 
des Hauptmanns geſpendete Lob, das Matthäus 
und Lukas berichten, an [εἶπε Freunde gerichtet 
habe, als daß er ihm dies in's Geſicht geſagt haben 
ſollte. Auch wenn er ſich durch Andere an Jeſum 
gewandt, konnte Matthaus ſehr wohl vom Haupt⸗ 
mann erklären, daß er zu Jeſu gekommen und ihn 
gebeten habe, nach der bekannten Regel: quod 
quis per alium facit, ipse feciese putatur, in 
derſelben Weiſe, in der es von Noah und Salomio 
τ daß ſie die Arche und den Tempel gebaut 
aben. 

6. Sage es mur mit einem Worte ꝛc. Schon δεῖ 
Kummer über ſeinen krauken Knecht gereicht dem 
heidniſchen Hauptmann zur Ehre, da ſonſt bei den 
Römern die Sklaven kaum noch als Perſonen, mehr 
als Gegenſtände behandelt wurden; aber noch mehr 
ſeine Demuth und am meiſten ſein kräftiger Glaube, 
wenn gleich dieſer nicht frei von heidniſchem Aber⸗ 

lauben war. Ohne Zweifel hat er ſchon viel von 

eſu vernommen und die Sache ſich alſo vorgeſtellt, 
daß die guten Genien der Geſundheit erſchienen, 
die böſen vor Jeſu flüchteten, wie Truppen auf den 
Willeu des Feldherrn. Wie mächtig mußte ihm die 
Hülfe eines ſolchen Geiſterbeherrſchers erſcheinen! 
Er verlangt nichts mehr als die Parole, vor der 
die Paralyſis weichen wird. Aus der Kraft ſeiner 
eigenen Worte ſchließt er auf die Macht der Worte 
Jeſu. Daß übrigens dieſer Hauptmann Niemand 
anders geweſen ſein ſolle, als Chuſa, der Pfleger 

erodis (ἐπ. 8, 8), iſt eine Vermuthung (Sepp ἢ, 

. 240), die durch nichts bewieſen wird. 

7. Den kranken Kuecht geſund. Es iſt ebenſo 
wenig ein Grund vorhanden (Lachm. Tiſchend.), 
das Wort τὸν ασϑενοῦντα zu ἢτεϊεῃ, als (Pau⸗ 
lus u. A.) ὑγιαίνοντα nur im Sinne von gene⸗ 
ſend aufzufaſſen. Viel beſſer Bengel: „non modo 
aanum, sed sanitate utentem.“ — Sowohl nach 
Matthäus αἷδ nach Lukas [απὸ alſo die Heilun 
aus der Ferne ſtatt, wie Joh. 4, 46 -54. Dies 
jedoch noch keine Veranlafſung, dieſe beiden Berichte 
für verſchiedene Erzählungen deſſelben Wunders 
zu halten. „Das Charakteriſtiſche δες ſpnoptiſchen 
Erzählung, die demüthige Glaubenskraft desFremd⸗ 
lings in Iſrael und ihr tiefer Eindruck auf Chri⸗ 
ſtus, dieſes Antijudaiſtiſche und Zukunftvolle, 
wenn es einmal in der Gemeindeüberlieferung vor⸗ 
handen war, konnte von dem vierten Evangeliſten 
nach ſeinem eigenen Charakter unmöglich ſo ver⸗ 
wiſcht und faſt in das Gegentheil verkehrt werden.“ 
Haſe. — Wie viel Anziehendes übrigens dies Wun⸗ 
der für Lukas gehabt haben muß, nicht nur als 
Arzt, ſondern auch als Pauliner, verſteht ſich 
von ſelbſt. Das nuniverſaliſtiſch⸗prophetiſche Wort, 
das der Herr nach Matth. 8, 11. 12 bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ausgeſprochen, theilt er in einem andern 
Zuſammenhang mit, Kap. 13, 28. 29, 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Zum erſten Mal ſind τοῖς hier, im Cvangelium 
Lucã, Zeugen eines Wunders απ δεν Ferne. Ein 


Cangelium Lucaͤ. 


7, 1---ῖ0. 


Beiſpiel von etwas derartigem finden wir im Leben 
Elia's (2 Kön. 5), ohne librigens dieſe Ueberein⸗ 
——— uns — hier einen mythen⸗ oder 
agen Bericht in den Evangelien anzunehmen 
Strauß), oder die Orundlage beider Erzählungen 
für eine Parabel zu halten (Weiße). Ein An⸗ 
tnüpfungspunkt für die wunderkräftige Wirkſamkeit 
des Herrn war gewiß in dem Glauben des Haupt⸗ 
manns gegeben und in der Sympathie ſeiner Freun⸗ 
de: „eine unſichtbare Heerſtraße, könnte man ſagen, 
für die ſieghaften Heilsadler des großen Imperators“ 
(Lange, L. Jeſu II, S. 648). Aber der letzte Grund 
von Allem mußte doch immer wieder in der ganz 
einzigen Perſönlichkeit des Herrn geſucht werden. 
War εὖ wirklich der, der er zu [εἶπ behauptete, dann 
konnte die räumliche Entfernung ſeinen heiligen, mit 
dem des Vaters vereinigten Willen nicht hindern, da 
zu wirken, wo er es für nöthig hielt. Was dem Pro⸗ 
pheten bei dem Heiden Naeman möglich war, konnte 
dem Sohne δεῖ dem θεϊοπ ὥεπ ἑκατόνταρχος ge- 
wiß nicht unmöglich ſein. Gerade dadurch zeigt εἴ 
uns das Bild von dem Wirken des Vaters (Joh. 5,17; 
14, 9), das eben ſo wenig durch Zeit als durch Raum 
verhindert wird. Zugleich ſehen wir es uns hier wie 
in einem Spiegel vorgehalten, wie Er in dem Him⸗ 
mel, über alle Schranuken der Körperwelt erhaben, 
direktt wirken kann bis απ die äußerſten Gränzen der 
Erde. Viel Schönes und Schlagendes über dieſes 
und andere Wunder des Herrn findet man in den 
Notes on the Miraclos οὗ our Lord, by Dean 
Freneh, 6Ed. London 1858. 

2. Nur zweimal leſen τοῖς im Evangelio, daß der 
Herr fich verwundert; (ὅτ, der ſonſt das nil mirari 
in göttlicher Vollkommenheit übte; einmal über den 
Unglauben ſeiner Mitbürger zu Nazareth (Mark. 
6, 6), einmal über den Glauben dieſes Heiden. Und 
über dieſe ſeine Verwunderung haben wir uns 
nicht zu verwundern; ſie iſt ein Beweis mehr für 
[εἰπε wahrhafte Menſchheit. Die ganze Geſchichte der 
Welt darf εἶπε fortlaufende Geſchichte des Glaubens 
und Unglaubens genannt werden, und durch dieſe 
beiden wird das untrügliche Urtheil des Herrn über 
Menſchen und Sünder beſtimmt. Deſto merkwür⸗ 
diger iſt das Lob, das er dieſem Heiden ertheilt, weil 
es deutlich zeigt, daß der Herr einen großen Glauben 
loben und kronen klann, auch da, wo er noch mit un⸗ 
richtigen Verſtandesbegriffen untermengt iſt. 


3. Ein ſtarkes apologetiſches Moment liegt in 
dem Eindruck, den das Gerücht der Wunderkraft des 
Herrn auf einen Heiden gemacht hatte, und in der 
Erwartung, daß ein Wort aus der Ferue —“ 
ſein werde, ſeinen Wunſch zu erfüͤllen. Von 
Chriſtus der negativen Kritik begreift man eben ſo 
wenig, wie er ſolch ein Gerücht verurſachen, als auch 
wie er εἶπε ſo kühne Hoffnuug im Herzen eines Hei⸗ 
den rege machen konnte. 

4. Dieſe ganze Geſchichte iſt ein treffender Beweis 
von der unümgänglichen Nothwendigkeit des Glau⸗ 
bens, als conditio sine qua πο, ſowohl um εἴς 
was von dem Herrn zu verlangen, als auch um Viel 
von ihm zu empfangen. Zugleich wird hier der Cha⸗ 
rakter der wahren Demuth im Gegenſatz der 
ſcheinbaren offenbar. Die falſche Demuth laͤßt ſich 
vom Kommeun zu Jeſu durch das Gefühl der eigenen 
Unwürdigkeit zurückhalten; die ächte Demuth be⸗ 
kennt: „ich achte mich ſelbſt nicht würdig“, aber — 
kommt. Sehr ſchön Auguſtinus: „dicondo ae in- 
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dignum praestitit dignum, non in cujus pario- 
tes, sod ἐπ cujus cor Christus intrarot.“ 

5. Indem der Herr dem heidniſchen Hauptmann 
eine ſolche Wohlthat erweiſt, wird ἐσ ſeinem eigenen 
— nicht untreu, Matth. 15,24. Mehr als durch 
den — und der Aelteſten Fürſprache iſt 
dieſer Centurio durch ſeinen Glauben jin das Iſrael 
nach dem Geiſt aufgenommen und der περετομὴ 
τῆς ας (δὲδπι. 2, 29) theilhaftig, auf die es im 
Gottesreiche eigentlich anlommt. 

6. Die Offenbarung des Glaubens in einem Hei⸗ 
den, dem Unglauben der Juden βεβαπίθεν, hat εἶπε 
ſtarle ſymboſliſche Seite; vergl. Matth. 8, 11. 12; 
Joh. 1, 11---18. — Auch für die Lehre des Gebets 
hat die Fürbitte der Aelteſten und Freunde ihre hohe 
Bedentung, als ein treffender Beweis für die Noth⸗ 
wendigleit und den Segen dieſes Liebesdienſtes; vgl. 
Jak. 5, 16. „Dieſe Aelteſten, obwohl ſie nicht ohne 
Glauben waren, hatten doch weniger Olauben, als 
νεῖ, welcher ſie ſchichte (88. 9). Dennoch bitten ſie 
nicht vergeblich für ihn. So könneu oft weniger 

ἜΝ το τ. 
n 8 e ι- ſo auch die Freunde, 
8. 0.» —2 


Homiletiſche Audentungen. 


Der erſte Heide, der die Wundermacht des Herrn 
αἱ —. Der große Glaube: 1) freimüthig im 
Bitten, 2) demüthig im Nahen, 3) ig im Em⸗ 
pfangen der Wohlthat des Herrn. — Die Fürbitte 
——— für einen Heiden von ihrer ſeltſamen, 
rũhrenden und erfolgreichen Seite. — Keine größere 
Liebe für Iſrael, als die Sorge für [εἶπε höchſten 
Interefſen. — Jeſus, bereit hinzugehen, wo die Noth 
und der Glaube ihn ruft. — Dringende Fürbitte der 
beſte Freundſchaftsdienſt. — Demuth und Glaube 
aufs innigſte mit einander verbunden. 1) Wie die 
rechte Demuth zum Glauben leitet; 2) wie der rechte 
Glanbe nimmer der Demuth vergißt. — Chriſtus 
der rechte Gebieter über Sünde und Kranlheit. — 

iden gehen den Juden im Himmelreich vor. — 

gibt mehr Glauben απ Erden, als τοῖν wiſſen. — 
Der große Glaube von Jeſu 1) bemerkt, 2) gelobt, 
8) gekrönt, 4) zur Nachfolge vorgehalten. — Der 
Hauptmann von Kapernaum vor einem dreifachen 
Forum: 1) dem Urtbeil der Menſchen, V. 4 8: er iſt 
es werth .; 2) dem Urtheil des Gewiſſens, 38. 6: 
ἰώ bin nicht werth ꝛc.; 3) dem Urtheil des Herrn, 
Ὁ. 9: ſolchen Glauben ꝛc. — Der große Glaube des 
Hausvaters ein Segen für alle die Seinigen. — Wie 
die Noth zu Jeſu treibt, und wie Jeſus zu den Noth⸗ 
leidenden kommt. — Der große Glaube eine Selten⸗ 
1) Dies iſt nicht anders; 2) dies lann nicht απ’ 
und 3) dies wird nicht anders ſein. — Das 
Φαίε, welches wir απ Andern bemerken, dürfen wir mit 
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gring 2) für ſeine Kraft iſt kein 
ſchwer. 


Theilnahme preiſen. — Zeit und Raum keine Grän⸗ 
zen für die helfende Liebe des Herrn. — Um ho 
gelobt zu werden von dem Herrn, muß man ſich δε 
vor ihm exniedrigt haben. — Eine Schule der Liebe: 
1) Eines Heiden gegen Juden, 2) der Juden gegen 
einen Heiden, 3) des Herrn gegen beide zuſammen: 
a. in der That und b. in dem Wort ſeiner Liebe. 

Starke: Gott ſieht keine Perſon an, Apoſtg. 10, 

34. 35. - Nova Bibl. Tub.: Chriſtliche Herrſchaf⸗ 
ten haben billig die Treue und den Gehorſam ihrer 
Untergebenen zu erkennen, ſich ihrer anzunehmen 
und ſie in ihrer zichn und leiblichen —* nicht 
verlaſſen. — Für ſeine Wohlthäter bittet man 
illig Gott und Menſchen. — Aeußerliche Werke 
werden von den Menſchen um ihres eigenen Nutzens 
willen am meiſten gerühmt, Jeſus aäber ſieht das 
Herz an und rühmt den Glauben. — Hedinger: 
Werde nichts, auf daß du etwas ſeieſt in Chriſto, 
1Kor. 15, 9. 10: 1 Petr. 5, 5. — Wer δὰ hat, dem 
wird gegeben, daß er die Fülle habe. Die rechte 
Gnade Gottes iſt immer im Wachſen und Zu⸗ 
nehmen. — Dem Kriegshelden ſteht ein Heldenglaube 
wohl an. — Gott hat auch im Soldatenſtande gewiß⸗ 
lich die Seinen. — Man kann der Gnade Chriſti 
nicht beſſer würdig werden, als wenn man ſich ihrer 
unwürdig achtet. — Majus: Je beſſer der Menſch 
Gott und fich ſelbſt erkennt, deſto demuthiger wird er 
ſein. — Canſtein: Den ſchwachen Glauben ver⸗ 
achtet Gott nicht, aber ein ſtärkerer iſt ihm doch an⸗ 
genehmer. 

Li sco: Der ſtarke Glaube, 1) ſeinem Weſen nach, 
2) ſeinem Lohne nach. — Das Kommen zu Jeſu. 
1) Woraus es entſpringt: δ. aus gläubiger Zuver⸗ 
ficht. b. aus Liebe zu den Brüdern; 2) wie εὖ ge⸗ 
ſchieht: a. mit herzlicher Demuth, b. mit unbeding⸗ 
tem Vertrauen; 3) τοῖς ſegensreich es iſt: ἃ. es bringt 
uns Jeſu Beifall, Ὁ. ἐδ iſt heilſam für Andere. — 
Palmer: Welches iſt der Glaube, der dem Herrn 
wohlgefällt, den er aber in Iſrael nicht findet? 1) Es 
iſt der Glaube, der aus der Demuth entſpringt, 2) der 
mit der Liebe verbunden iſt, 3) der nach dem Höchſten 
trachtet und es ſich anzueignen ſtrebt. — Eine ganz 
originelle — von V. 8 bei Caſſianus, 
Collat. 1, 5: man muſſe alſo militäriſch [εἶπε Ge⸗ 
danken kommandiren, die guten rufen, den böſen 
gleich den Abſchied geben. — Fuchs: Vom chriſt⸗ 
lichen Glauben: 1) ſeine Quelle, 2) ſeine Aeußerung, 
ὑῶν Segen. — Ranke: Selig, wer Hüuͤlfe δεῖ 

hriſto ſucht, denn 1) ſeiner Liebe iſt kein Menſch zu 
Elend zu groß, 
) die — [εἶπεν Hülfe iſt für Niemand zu 

hym: Der kranke Knecht zu Kaper⸗ 

naum: 1) der Herr des Knechts, 2) der Kranke, 

3) der Arzt. — Bengel: Der Glaube. 1) Art und 
robe, 2) Nutz und Lob. 


’ 


4, Ein zweiter Ausgang aus Kapernaum. Der Menſchenſohn αἴϑ mitleidender Hoher— 
prieſter geoffenbart an Rains Thor und Simons Tiſch; aber ugleich als der heilige 
Meſſias dem Aergerniß des Johannes, des Volks und δεῖ Phariſaer gegenüber. 


(Kap. 7, 11 - 60.) 
a. θεὲ Jungling zu Nain. (V. 11-17) 
(Evangelium am 16. Sonntage nach Trinitatis.) 


Und εὖ geſchah am folgenden Tage, daß er in εἰπε Stadt mit Namen Nain 296,11 
ἀπὸ εὖ zogen mit ihm viele ſeiner Junger und viel Volks. *Als er aber nahe an das 12 
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Stadtthor kam, ſiehe δα ward ein Todter herausgetragen, ein eingeborner Sohn {εἰπεῖ 
13 Mutter, und ſie war εἰπε Witwe, und viel Volks aus der Stadt ſwar] mit ihr. Und 
14 da ſie der Herr ſah, jammerte ihn derſelbigen, und er ſprach δι ihr: weine nicht! Und 

εἴ trat hinzu, und rührte die Bahre απ — die Träger aber ſtanden ſtill — und er 
15 ſprach: Jüngling, ich ſage dir: ſtehe απ! Da ſeztzte ſich der Todte aufrecht hin, und 
16 fing απ zu reden, und er gab ihn ſeiner Mutter. Es ergriff aber alle ein Staunen, 

und fie prieſen Gott, indem ſie ſprachen: ein großer Prophet iſt unter uns aufgeſtan⸗ 
17 den, und Gott hat gnaͤdig auf ſein Volk geblickt. Und es ging dieſe Rede von ihm 





aus ἐπ ganz Judaͤa und die ganze umliegende Gegend. 


Erxegetiſche Erläuterungen. 


1. Am folgenden Tage. Durch dieſe Zeitbeſtim⸗ 
mung gibt Lukas uns volle Freiheit, die Auferwel⸗ 
kung des Jünglings zu Nain ſogleich auf die Hei⸗ 
lung des Knechtes des Hauptmannes zu Kapernaum 
folgen zu laſſen. Sie geſchah τῇ ἑξῆς 85. ἡμέρᾳ. 
Mußte man mit Einigen τῷ ileſen, daun wäre 
J——— (χρόνῳ) gefolgt. Siehe δε Wette 
δ. Ὁ. St. 


2. Nain, Νναΐν, οἰεδεϊ δε 1.5}, jetzt nur ein klei⸗ 


πεν Weiler Nein, nur von wenigen Familien δὲς 
wohnt, damals eine kleine Stadt im Stamme Iſa⸗ 
ſchar, dicht bei der Quelle des Baches Kiſon, un⸗ 
weit Endor, 2, Stunde von Nazareth. Der Name 
bezeichnet die Liebliche, vielleicht wegen der anmu⸗ 
thigen Lage in der Ebene von Esdrelon. Dieſe 
Stelle ausgenommen, kommt es in der heiligen 
Geſchichte nicht weiter vor. Die Kirchenväter Euſe⸗ 
bius und Hieronymus kannten es πο αἵ einen 

lecken, zwei römiſche Meilen ſüdlich von Thabor. 

.Winer in voceo. 

3. Seiner Zireet Man kann hier an μαϑηταί 
im weiteren Sinne des Wortes denken, ohne dabei 
die zwölf Apoſtel auszuſchließen, die den Tag vor⸗ 
her berufen und eingeweiht waren, und zu deren 
Heranbildung und Glaubeusſtärkung ein ſolches 
Wunder wie das jetzt zu verrichtende ſchon gleich 
am Anfang ihres apoſtoliſchen Lebens eben ſo er⸗ 
wünſcht als wohlthätig war. Das Volk wird we⸗ 
nigſtens theilweiſe aus Zuhörern der Bergpredigt 
———— haben, die es jetzt auf's neue ſehen ſoll⸗ 
ten, wie der Herr ſeine eigne Vorſchrift erfüllte: 
Seid denn barmherzig, wie enuer Vater barm⸗ 
herzis iſt. 

. Herausgetragen, vergl. Apoſtg. ὅ, 6. Die 
Gräber waren gewöhnlich außerhalb δες Stadt. 
τοϑνηκώς ward wahrſcheinlich von Α. weg⸗ 

elaſſen, weil es ſich von ſelbſt verſtand, weßhalb 
ein Grund vorhanden iſt, dies Wort einzuklam⸗ 
mern ———— Ueber die Varianten der Lesart 
αὕτη χήρα (86. ἦν), die ÜUbrigens den Sinn nur 
unbedeutend verändern, ſ. Meyer z. d. St. 

δ. Der Herr. Eigenthumliche Redeweiſe δεῖ Lu⸗ 
kas; vgl. Kap.10, 1; 11,839; 12, 42: 18,15; 22,6]; 
vorzüglich geeignet, die in ſeinem Reden und Han⸗ 
deln ſich offenbarende Majeſtät — Fein 
iſt die Bemerkung Bengels: „Sublimis haec ap- 
pellatio jam Luca οἱ Johanne seribente usita- 
tior et notior erat, quam Matthaeo secribente. 
Marcus medium tenet. Initio doceri et conſir- 
mari debuit hoc fidei caput, deinde praesup- 
poni potuit.“ 

6. Weine nicht. Wie bei Jairus die Furcht, [ὁ 
wird bei dieſer Witwe ετῇ die Betrübniß geſftillt, 


ehe der Herr ſeine Wundermacht zeigte, ἐσπλαγχ- 
νέσϑη; vergl. Matth. 9, 36. Es iſt die Offenba⸗ 
rung des mitleidenden Hohenprieſters, die auch bei 
dem Geiſtesverwandten des Paulus und Lukas, 
dem Schreiber des Hebräerbriefes (Kap.2, 16 - 18; 
4, 15), ſo beſtimmt hervortritt. »„Consolatio anteo 
opus ostondit oporis corto futuri potoſstatem.“ 
Bengel. 

7. Die Bahre (σορός) war oben offen. Da die 
Träger und δὲς Leichenzug durch die Begegunng 
und Anrede Jeſu, der ihnen gewiß nicht ganz un⸗ 
bekannt war, von ſelbſt aufgehalten wurden, ſo iſt 
es nicht nöthig, in ihrem augenblicklichen Stille⸗ 
ſtehen einen Zug des Außerordentlichen (Meyer) 
zu bemerken. „Miracula praeter nocessitatem 
non aunt multiplicanda,« Wenn die Träger 
ebenfalls mit der Mutter Mitleiden fühlten, dann 
iſt es wahrſcheinlicher, daß fie ſelbſt Hülfe er⸗ 
—A liug, ꝛc. Das Machtgebot des Leb 

᾿ς, Das Machtgebot des Lebens⸗ 
fürſten; vergl. Luk. 8, 66; Joh. 11,44, Das ſofor⸗ 
tige Aufrichten und Sprechen läßt erkennen, daß 
nicht nur das Leben, ſondern auch die Kraft und 
die Geſundheit zurückgekehrt iſt. Und indem ihn 
der Herr ſeiner Mutter wiedergibt, vollendet er 
das Wunder ſeiner Macht durch die höchſte That 
ſeiner Liebe. Es iſt merkwürdig, wie der Herr 
für die erweckten Todten alsbald nach ihrer Wie⸗ 
derbelebung eine ſichtbare Sorgfalt an den Ta 
legt. Dem Töchterlein des Jairus läßt er 3 
zu eſſen geben, den Lazarus läßt er ſeiner Grab⸗ 
(εν eniledigen. 

9, Ein Stannen. Zwar nicht bei Allen gleich tief 
und vielleicht nicht πὶ von Aberglauben frei, aber 
doch in ſofern von aͤchtem Stempel, als es zu dank⸗ 
barer Verherrlichung Gottes und des Herrn Jeſu 
führte. Daß ſie ihn preiſen als Prophet, kann uns 
nicht wundern, wenn wir bedenken, daß die Pro⸗ 
pheten nicht allein zukünftige Dinge vorherſagten, 
ſondern auch Wunder, und zwar auch Todtenerwel⸗ 
kungen verrichteten. 

10. Guädig — geblickt. Vergl. Luk. 1, 68. In 
Betreff der aͤſthetiſchen Erklärung des Wunders 
verdient verglichen zu werden εἰπε ſchöͤne Homilie 
Herders, ſämmtliche Werke zur Relig. und Theol. 
ΙΧ, S. 282 . 


Φορπαη ὡςεϊβοϊορ ες Θτημπδρέδαμίεη. 


1. Todtenerweckungen gehören im vollſten Sinne 
des Wortes zu der Art von σημεῖα, die als Symbol 
der Leben erregenden Wirkſamkeit des Herrn dienen, 
Joh. 11, 26. 26. — Sie werden dann erſt recht denk⸗ 
bar, wenn wir an der Gottmenſchheit in Jeſu Perſon 
und an der Gewißheit ſeiner eignen Auferſtehung 
feſthalten. Die drei Todten, deren Aufe rſtehung μηδ 
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intodte zu 


im Evangelium gemeldet wird, für Schein 
halten, iſt —— ὡς Willkür. Aber ſelbſt, wenn 
wir aus guten Gründen die Realität ihres phyſiſchen 
Sterbens anerkennen, iſt damit noch in keiner Weiſe 
geſagt, daß ihnen alle Rezeptivität für δῖε Einwir⸗ 
ἵππρ der Wunderworte des Herrn abgegangen ſei. 
Gerade απὸ dem Hðren dieſer Wunderſtimme (iſt 
ihre Auferweckung einmal durch εἶπε rein hiſtoriſche 
Kritik bewieſen) darf, dünkt uns, das Gegentheil ab⸗ 
geleitet werden. Dieſe Stimme dringt ja nicht durch 
dem Körper, ſondern zu dem Geiſt des Entſchla⸗ 
——— und wer will nun entſcheiden, wann die Tren⸗ 
— Geiſtes vom Körper unwiederruflich und 
iedervereinigung durchaus unmöglich iſt? Das 
findet nur dann ſtatt, wenn der körperliche Organis⸗ 
mus gänzlich vernichtet oder unbewohnbar wird, und 
dies ἰβ keineswegs hier der Fall. Es ſind nicht ver⸗ 
ſtummelte, gänzlich verweſte Korper, die der Herr 
wiederbelebt, ſondern erſt kurz zuvor Verſtorbene, de⸗ 
ren leiblicher Organismus nicht wiedererſchaffen oder 
wiederhergeſtellt, ſondern nur beſeelt zu werden 
braucht. „Es war noch ein friſchgebahnter Weg zwi⸗ 
ſchen der Leiche und dem Geiſt, der fie verließ, und 
ſo viel iſt klar, daß die Leiche der Entſchlafenen in 
ihrem e uſtande von einer Mumie oder von 
einem verweſenden Gebein ſehr verſchieden — 
Dieſe Bemerkung iſt vielleicht von keinem Intereſſe 
die, ſich den Verband zwiſchen Seele und 
Koͤrper eben ſo üußerlich denlen, als zwiſchen Bogel 
und Käfig. Aber je mehr die neuere Wiſſenſchaft 
bei der unverkennbaren Berſchiedenheit, auch 
den innigen Zuſammenhang von Θεὶϊ und Stoff 
zu begreifen, deſto minder gewagt erſcheint die Ver⸗ 
muthung, daß der Geiſt ſogleich nach dem Tode noch 
im engeren Verbande zu ſeiner kaum verlaſſenen 
Bohnftätte ſteht, als Viele wohl glauben. Dies 
ſcheint vorzugsweiſe der Fall geweſen zu ſein mit den 
„‚die Jeſus auferweckte. Entſchlafen in εἶπεν 
Zeit, worin 


— 
die 


Evangeliſten des apoſtoliſchen Zeitalters, von Euſe⸗ 
bins n 


Der 
ſtärkſte Beweis für die Wahrheit liegt indeſſen immer 


in dem innern Charalter dieſer Wundererzählungen. 
Wer vorurtheilsfrei die Auferweckung zu Nain oͤder 
zu Bethanien lieſt, wird immer wieder ausrufen: 
69 n'ent pas ainsi qu'on invonte. Was das Still- 
ſchweigen des Matthäus und Markus in Bezug auf 
dies Wunder betrifft, ſo iſt es ſchwer, etwas Änderes 
als Bermuthungen zur Antwort zu geben. Vielleicht 
kommt es daher, daß der Name des Jünglings oder 
ſeiner Mutter nicht näher bekannt war. 4 Still⸗ 
ſchweigen des Matthäus würde auch daraus erklärt 
werden können, wenn man annehmen dürſte, daß er 
bei dieſem Ausflug aus Kapernaum vielleicht noch 
einen einzelnen Tag zurückgeblieben wäre, um das 
Ordnen ſeiner Angelegenheiten zu beendigen. Das 
des Markus wird hinlänglich daraus erklärt, daß 
ſein Evangelium nach viel beſchränkterem Maßſtabe 
angelegt iſt. Bei dem großen Reichthum απ Stoff 
war es übrigens keinem der Erzähler um Vollſtän⸗ 
digkeit zu thun, und die Unterſcheidung in gewöhn⸗ 
lichere und ſchwierigere Wunder, welche lehtere ſie 
beſonders nicht übergehen durften, wenn ſie nicht 
itten werden ſollten, war ihnen in ihrer Ein⸗ 
falt wahrſcheinlich — unbekannt. Es iſt jeden⸗ 
falls keine gründliche Wiſſenſchaft, aber gränzenloſe 

illkür, wenn Schenkel (Charakteriſtik Jeſu S. 343) 
behauptet, daß die Erzählunge, von der jpäteren Sage 
ausgeſchmückt· und „eine unbewußte Huldigung der 
religibs begeiſterten Phantaſite“ ſei. Θοιάν δεῖς 
teuerlichleiten ſind ſchon vor Jahren πα Gebühr 
beurtheilt von — Prof. Dr. Schenkel, 2. B. in der 
trefflichen Schrift: Die religiöſen Zeitkämpfe. Hamb. 
1847. 12te und 13te Rede. Die natürliche und 
allegoriſche Deutung unſerer Erzählung gehören 
ſchon der Geſchichte an. 

3. Bei der Vergleichung der Todtenerweckungen 
des Herrn mit denen der Propheten einerſeits ünd 
denen δὲς Apoſtel andererſeits wird ſowohl eine merk⸗ 
würdige Verſchiedenheit, als εἶπε ſchöne Ueberein⸗ 
ſtimmung ſichtbar. Die Todtenerwecdungen des Herrn 
— eine erhabene — eine Majeſtät, ein 
Handeln aus eigener Machtvollkommenheit, wogegen 
jene hohe Spannung und Concentration der Kor⸗ 
per⸗ und Seelenkräfte, die wir mehr oder weniger 
bei den Propheten und Apoſteln wahrnehmen, hier 
βάμμα verſchwindet. Was uns übernatürlich ſcheint, 
iſt für ihn die höchſte Natur. 

4. Die Begebenheit an dem Thore von Naiu darf 
einer der — *5 Beweiſe Πῖν die troſtreiche Lehre 
einer providentia spocialissima — werden. 
Die Zeit des Todes und des Begräbniſſes des Jüng⸗ 
lings, der Weg des Leichenzuges, das Zuſammen⸗ 
treffen mit dem Herrn gerade im entſcheidenden Au⸗ 
genblick, nichts von Allem iſt Zufall hier. Zeit, Ort 
und Umſtände, Alles iſt verordnet, ein herrliches 
Ziel zu erreichen: Troſt den Betrübten, Verherr⸗ 
ſichung des Herrn, Offenbarung der lebenerwecken⸗ 
den Gotteskraft. 

5. Die ——— des Herrn ſind auf der 
einen Seite ein Symbol des Lebens, das er in der 
geiſtlich⸗ todten Welt durch ſein Wort und ſeinen Geiſt 
ĩäßt erſtehen, auf der andern Seite εἶπε Weißagung 
deſſen, was in der ἐσχάτη ἡμέρα in viel größeremi 
Maßſtabe —— wird. B Geſichtspunkte ver⸗ 
einigt er ſelbſt auf's genaueſte, Joh. δ, 24 -29. 


Homiletiſche — — — 
Nains Thor, das Heiligthum der Herlichkeit 
Herrn. ἐδ ſehen, Ἔνι er [εἰπε Herrlichkeit geof⸗ 
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fenbaret als 1) der große Prophet, der [εἶπε Predigt 
mit den erſtaunlichſten Zeichen beſtätigt, 2) der barm⸗ 
herzige Hoheprieſter, der die Thränen der Trauern⸗ 
den trocknet, 8) der δ τῇ des Lebens, der dem Grabe 
ſeine Beute entreißt. — Der Weg des Herrn in der 
Mitte ſeiner Jünger, eine fortwährende Beſtätigung 
ſeiner Verheißung, Joh. 1, 61. — Das perſönliche 
— πον des Lebensfürſten mit der Beute 

ἐδ Todes. — Wie der Tod mit dem Leben und das 
Leben mit dem Tode ringt. 1) Der Tod ἃ. fället das 
kräftigſte Alter, b. zerreißt die heiligſten Bande, 
c. verurſacht die bitterſten Thränen; 2) das Leben 
wird hier a. geoffenbart, b. wiederhergeftellt, c. δεῖ 
Verherrlichung Gottes geweiht. — Das Zuſammen⸗ 
treffen des Herrn mit dem Leichenzug ein Beweis 
der allerbeſonderſten Vorſehung Gottes. — Nains 
Thor, eine Schule für chriſtliches Leiden und Troſt. 
— Weine nicht! 1) Wie leicht, dies Wort zu gebrau⸗ 
chen; 2) wie ſchwer, der Forderung zu gehorchen; 
3) τοῖς ſelig, δῖε Thränen zu trocknen. — Chriſtus 
das Leben der Menſchen: 1) bei der Schöpfung, 2) bei 
der Erneuerung, 3) bei der Auferſtehung. — Das 
Machtwort der Auferſtehung: 1) der erhabene Ton, 
2) die mächtige Wirkung, 3) der Oott verherrlichende 
Nachklang dieſes Wortes. — Wie der Herr 1) das 
Trauernde tröſtet, 2) das Erfſtorbene weckt, 3) das 
Getrennte vereinigt. — Das Morgenroth der Ewig⸗ 
keit, über dem Thore Nains aufdämmernd. — (οί 
verherrlichung, die beſte Frucht der Wunderwerke 
Jeſu. — Wie ein Machtwort des Herrn Alles ver⸗ 
ändert: 1) einen Leichenzug in εἶπε Zeugenreihe 
ſeiner Wunder, 2) εἶπε Todtenbahre in einen Auf⸗ 
erſtehungsacker, 3) eine trauernde Witwe in eine 
dankbare Mutter, 4) einen öffentlichen Weg in ein 
Heiligthum der Verherrlichung Gottes. — Er, der 
über den großen Glauben ſich wundert, hat auch 
Mitleiden mit dem tiefſten Elend. — Die Liebe des 
Herrn 1) εἶπε zuvorkommende, 2) eine tröſtende, 
3) eine Alles vermögende Liebe. — — 3, 20 ἢ. 
— Der Jüngling, erweckt aus dem Sarge, Jairi 
Tochter vom Todtenbett, Lazarus aus dem Grabe. 
— Das Umherziehen Chriſti, ein GOnadenblick Got⸗ 
tes auf ſein Volk. — Nain, in wenigen Augenblicken 
aus einem Jammerthal in ein Schoͤnthal Main, δὶς 
liebliche) verwandelt. — Das Werk des Herrn 1) απ 
der Seele δὲς Mutter, 2) απ dem Körper des Soh⸗ 
nes. — Geiſtlich erweckte Kinder ein Geſchenl des 
Herrn an die Eltern. — Furcht und Freude hier 
aufs —— vereinigt. — Das Gerücht von dem 
Herrn in dieſer Periode ſeiner Lebensgeſchichte im⸗ 
mer noch im Zunehmen. 

Starke: Rechtſchaffene Chriſten folgen — 
es mag nach Kana oder nach Nain, nach Thabor 
oder nach Golgatha gehen. — Brentius: Der 
Herr geht mit ſeiner —* an keiner Stadt vorbei. 
Der Aufgang aus der Höhe beſucht auch die aller⸗ 
—— Dörfer und Flecken zu rechter Zeit; o 
herrlicher Troft! — Cramer: Die Welt iſt ein 
liebliches Nain, aber der Tod verdirbt alle Luſt dar⸗ 


b.Die Geſandtſchaft des Täͤufers. (V. 18--25, νεται. ὅ 


Eangelium Lucã. 


7, 18---8ὅ. 


innen. — Mit den Weinenden weinen, mit den Fröh⸗ 
lichen fröhlich ſein. — Bibl. Wirt.: Junge Leute 
ſollen die Todesgedanken nicht ſo weit von ſich wei⸗ 
ſen, ſondern mit Moſe bitten, Pſ. 90, 12. --- Nova 
Bibl. Tub.: Wie oft ruft der Herr einem geiſtlich 
Todten zu;: ſtehe auf, und er bleibt doch liegen. — 
Majus: Die zum geiſtlichen Leben auferweckt wer⸗ 
den, reden mit neuen Zungen und wandeln in einem 
neuen Leben. — Oſiander: Auf herrliche Thaten 
fotge ein gutes Gerücht und berühmter Name. 
isco: Chriſtus, der Todtenüberwinder: 1) in 
ſeiner leutſeligen Menſchenfreundlichkeit, 2) in ſeiner 
göttlichen Macht und Herrlichleit. — Die Leichen⸗ 
beſtattung. — Heubner: Das Leben will herein, 
der Tod heraus; — Wechſel: das Leben ἔμ 
über den Tod. — Jeſu Blick ἱβ noch immer auf die 
Leidenden in ſeiner Gemeinde gerichtet. — „Wer ſich 
vor dem Tode fürchtet, fürchtet ſich vor dem Herrn 
Jeſu.“ Scriver. — Der Troſt der Wiedervereini⸗ 
ung. — Arndt: Dieſe Geſchichte ein Trauer⸗ und 
τορι εἴ, 1) Trauerſpiegel: ἃ. Eitelkeit der Welt, 
b. Rückkehr in den Staub, o. das agi Ziel und 
Stündlein, d. des zeitlichen Troſtes Verſchwindung. 
o. Leichengefoige der Gang alles Fleiſches, proces- 
sus mortis. 2) Troſtſpiegel: ἃ. Chriſti Angeficht, 
das freundliche Angeſicht Gottes, b. das mitleidige 
Herz Jeſu, ec. [εἶπε holdſelige Stimme: weine nicht, 
ἃ. ſein Handausſtrecken, 6. ſein belebendes Wort. — 
ὅπ: Die Predigt des Jünglings zu Nain an die 
hriſten unſerer Zeit: 1) Wer da lebt, der wird ſter⸗ 
ben, 2) wer da ſtirbt, das Leben erben. — Ein Blick 
auf 1) den todten Jüngling, 2) die weinende Witwe, 
3) den allmächtigen Herrn, 4) das ſtaunende Volk. 
— Rieger: Zwei gewaltige Herrſchaften: 1) eine 
traurige des Todes, 2) εἶπε fröhliche des Lebens. — 
Petri: Die heilſame Erkenntniß 1) unſerer ver⸗ 
zweifelten Noth, 2) der allmächtigen Hülfe des Herrn. 
— Weſtermeier: Der Leichenzug in den Thoren 
von Nain. 1) Der Todte, der — wird; 
2) die Leidtragenden, die nachfolgen; 3) der Tröſter, 
der plötzlich hineintrit. — Neſſelmann: Das 
Wort: Weine nicht. 1) Wie der Herr kommt und 
es uns ſagt; 2) wie wir hingehen und es Andern 
ſagen ſollen. — Beyſchlag: Wie ſich der Heilaud 
ani Sarge unſrer Lieben verherrlichen wolle. Wir 
achten 1) auf ſein Mitgefühl. 2) auf ſein Troſtwort, 
3) auf ſein Wunderwe 
NB. Im Allgemeinen wird man ſich bei der ho⸗ 
miletiſchen Behandlung dieſer Geſchichte vor einer 
allzu ſentimentalen Darſtellung des Todes des Jüng⸗ 
lings, des Schmerzes der Witwe, der Freude Ὁεδ 
Wiederſehens ꝛc. zu hüten haben. Nichts iſt leichter, 
als dieſem Wege den Zuhörern einen Strom 
von Thränen zu entlocken, aber die erhabene Ein⸗ 
fachheit des Lulas bleibt auch hier ein unübertroffenes 
Bild, und die Entwicklung des Spezifiſch⸗chriſtlichen 
in dieſer Perikope verſpricht mehr Frucht, als das 
phantaſtiſche Plaudern über das allgemein Menſch⸗ 
liche, Tragiſche ꝛc. 


Matth. * 2-19, zum Theil, Evangelium am 8. Sonntage 
vento. 


Und es verkündigten dem Johannes {εἰπε Jünger von dieſem Allen. Und Johannes 
rief zu ſich zween {εἶπες Jünger, und ſandte fie zum Herrn!) und ſagte ſdurch [6]: Biſt 


20 du, der da kommen ſoll, oder ſollen wir eines Andern warten? 


1) Gew. Text: zu Jeſu. 


*Da nun die Maͤnner 
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zu ihm kamen, ſprachen ſie: Johannes der Taͤufer hat uns zu dir geſandt und ſagt: Biſt 
du, der δα kommen ſoll, oder ſollen wir eines Andern warten? Zur ſelbigen Stunde 21 
aber heilete er Viele von Krankheiten und Plagen und böſen Geiſtern, und ſnamentlich) 
ſchenkte er vielen Blinden das Gefſicht. "πὸ er!) antwortete und ſprach zu ihnen: 22 
Gehet hin und berichtet dem Johannes, was ihr geſehen und gehoöret: daß Blinde ſehen, 
Lahme wandeln, Ausſaͤtzige gereiniget werden, Taube hoͤren, Todte auferſtehen, Armen 
das Evangelium gepredigt wird; *und ſelig iſt, wer ſich an mir nicht ärgert. Da aber 5 
die Boten des Johannes fortgingen, fing Jeſus an zum Volk von Johannes zu reden: 
was ſeid ihr hinausgegangen in die Wüfie zu ſchauen? Rohr vom Winde bewegt? 
θεν was ſeid ihr denn hinausgegangen zu ſehen? Einen Menſchen, mit weichen Klei⸗25 
dern angethan? Siehe, die in prächtiger Kleidung und Ueppigkeit Lebenden, ſind in den 
VPalaͤſten. Aber was ſeid ihr denn hinausgegangen zu ſehen? Einen Propheten? Ja, 26 
ἰώ) ſage euch, auch noch mehr als einen Propheten. »Dieſer iſt es, von dem geſchrieben 27 
ſteht: Siehe, ich ſende meinen Engel vor deinem Angeficht her, der deinen Weg bereiten 
ſoll vor dir her?). Ich ſage euch 3): unter von Weibern Gebornen, iſt kein groͤßerer 28 
Prophet, denn Johannes der Täufer; der Kleinſte aber im Reiche Gottes iſt großer, denn 
er. »Und alles Volk, das ihn hoͤrete, und die Zöllner gaben Gott Recht, und ließen 29 
ſich taufen mit der Taufe des Johannes. »Die Phariſäer aber und die Geſetzkundigen 30 
verachteten den Rathſchluß Gottes in Bezug auf ſich ſelbſt, δα fie ſich von ihm nicht 
taufen ließen. »Wem ſoll ich nun die Menſchen dieſes Geſchlechtes vergleichen, und wen 31 
ſind ſie gleich)? »Sie {πὸ Kindern gleich, die auf dem Markte ſitzen, und rufen einan- 39 
der zu und ſagen: wir haben euch gepfiffen, und ihr habt nicht getanzt; wir haben euch 
Klagelieder geſungen, und ihr habt nicht geweinet. Denn Johannes der Täufer iſt ge⸗ 33 
kommen, weder Brod eſſend noch Wein trinkend, und ihr ſaget: er iſt beſeſſen. Des 34 
Menſchenſohn iſt gekommen, eſſend und trinkend, und ihr ſaget: Siehe, ein Freſſer und 
Weinſäufer, ein Freund von Zöllnern und Sündern. Doch die Weisheit iſt gerecht⸗35 
fertigt von allen ihren Kindern. 


* fentliche Huldigung darbringen wollte Oſiander). 

Eregetiſche Erläuterungen. ὅς [ἢ οἰείπιεῦς εἶπε ταβει πἰάϊ δε Gcedet 

1. Bon dieſem Allen. Die Wunder, welche der unglaubens, ſondernd der wachſenden Ungeduld. 
θεῖν in der letzten Zeit verrichtet hatte. beſonders —2 die Perſon, nein die Handlungsweiſe dees 
anch die Auferwecküung des Junglingsé zu Nain, Herrn iſt dem Johannes ein δὲ δε, οἷς Sachen 
deren Gerücht (8. 17) ſo weit hin erſchoölen war. gehen ihm zu langſam, beſonders δὰ er nun feibſt 
Ueber den Ort, an welchem Jobannes gefangen zu unfreiwilliger Unthätigkeit verurtheilt iſt. Ver— 
ſaß, [. Lange, zu Matth. 11,2. Matihäus briugt Jebens τοατιεί εἴ auf εἶπε baldige und offene ὅτ» 
dieſe Sendung in einen anberen hiſtoriſchen Zu⸗ klärung des Herrn in Betreff ſeiner Meſſiaswürde. 
ſammenhang, uns aber kommt es vor, als verdiene Es iſt ihm hinderlich, daß der Herr mehr durch 
die Folge der Ereigniſſe bei Lukas ben Vorzug. Thaten, als durch Worte ſpricht, da dieſe Thaten 
πὸ beider Bericht βου indeſſen hervor, daß, ob⸗ noch überdies keine Strafwunder, wie die der alten 
gleich der Tänfer ſeiner Freiheit beraubi war, doch Propheten, ſondern Wohlthaten ſind, die vielleicht 
der Berkehr zwiſchen ihm und ſeinen Jüngern noch weniger der Erwartung entſprachen, die er ſich von 
einigermaßen fortbeſtand. dem Herrn der Tenne mit der Wurfſchaufei in der 
2 Biſt du, u. ſ. w. Auch wir können unmöglich Hand gebildet hatte Matth. 8,11.) Vielleicht (Ebr.) 
annehmen, daß Johannes an der Perſon des Herrn war es ihm auch nicht angenehm, daß der Herr 
gezweifelt habe. Mit Recht hat die Auslegung, ſo⸗ bisher noch keine ſcharfe Trennung unter dem Volke 
wohl der alten chriſtlichen Kirche, als die der Re⸗ gemacht hat, gleichwie er begonnen, ſondern dies 
formatoren dieſe Anſicht als unhaltbar beftritten. Gebäude verfallen ließ, inden er, formlos wirkend, 
S. Grote ἐπ Rudelb. und Guer. Zeitſchr. für iuth. hin und her zog. Wir brauchen darum noch nicht 
l. und Krit. 1857, III.) — δεν eben [ὁ wenig anzunehmen, „daß es ihm nunklar — wie 

iſt denbbar, daß er die Frage allein um ſeiner June die ihm zu Theil gewordene Offenbarung Gottes 
ger willen gethan, oder δ᾿ διε Weiſe aus ſeinem zu verſtehen ſei.“ (Hofmann, Weißag. und Erf. ἢ, 
Gefängniß heraus dem Herrn noch eine letzte f-· S. 16.) δεν gewiß mußte es ihn auf ſeinem 


1) Gew. Text: Jeſuse. 

ἢ Maleachi 8,1. 

8) Gew. Terxt: denn ich ſage euch. 

4) Die Worte am Aufang des δΙβεῃ Verſes- „aber der Herr ſprach“ ſind höchſt wahrſcheinlich unächt und ſtammen 
are irgend einem Evangeliſtarium, das hier um ſo leichter eine neue Rede anfangen laſſen koönnte, da V. 29 und 30 εἶπε 
eingeſchaltete Bemerkung des Evangeliſten, kein aietum des Herrn ſelbſt zu enthalten ſchien, was jedoch nicht anzunehmen 
iſt. Auch der Sinalt. hat ſie nicht. Siehe unten. 
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Standpunkbkte befremden, daß der Herr bisher mehr 
in einem prophetiſchen, als in einem eigeutlich 
königlichen Charalter auftrat. 
auch nur in ſofern können wir von einem Zweifel, 
einer Glaubensanfechtung des geſfangenen Täufers 
reden, die um ſo weniger uns wundern wird, wenn 
wir bedenken, wie er noch ganz innerhalb der 
Gränzen des Alten Bundes ſtand, deſſen Helden 
ſich noch mehr im Streiten, als im Leiden auszeich⸗ 
neten, und deſſen großer Reformator, Elias der 
Thiebiter, deſſen Bild er rug ebenfalls Stunden 
des Verlafſenſeins und des Seelenſchmerzes 
aus eigener Erfahrung gekannt hatte. (1 Kön. 
19, 2-4). Warum ſollte εἰπε Seele, wie die des 
Täufers, allein ihre Thabors⸗Höhen gehabt haben 
und nicht auch ihre Gethſemane⸗Tiefen? Und dies 
Alles wird um [ὁ dentlicher, wenn wir bedenken, 
daß Johannes ſein Ende vielleicht im Geiſte vor⸗ 
herſah und alſo noch eifriger verlangen mußte, vor 
ſeinem Tode die Offenbarung des Gottesreiches 


In ſofern, aber 


noch F ſcha dmet 
eweſen wa das 
laubensle wohl 


aus eigener 
iſt er uns zuglieich ein nahahmungswurdiges Vor⸗ 
bild, als εὐ ſich mit ſeiner Beſchwerde nicht von dem 
Herrn ab⸗, ſondern direkt zu dem Einzigen hinwen⸗ 
det, der das Räthſel ihm [δήει kann. Was übrigens 
den Einwand betrifft, daß εὐ ἐπ ſeinem Gefang⸗ 
niſſe unmöglich ſolche ſonderbaren Gerüchte hören 
konnte, vergl. man Wiener, zu dem Art. Gefäng⸗ 
niß und 7 24, 23. 

8. Zur ſelbigen Stunde. Die Johaunesjünger 
finden alſo den Herrn mitten in ſeiner wunderthä⸗ 
tigen Wirkſamkeit, und dieſer Bericht des Lukas, 
der weit entfernt iſt, „ein blos erläuternder Zuſatz 
von ſeiner απὸ" (Ewald) zu ſein, erklärt uns ἐπὶ 
Gegentheil, warum der Herr ihnen gerade dieſe 
aus ſeiner augenblicklichen Beſchäftigung genom⸗ 
mene Antwort gegeben. Bei der Angabe der hier 
geheilten Kranken darf nicht überſehen werden, daß 
auch Lukas der Arzt die Dämoniſchen von natür⸗ 
lichen Krauken unterſcheidet (Meyer) und ganz be⸗ 
ſonders die Herſtellung der Blinden als ein Gna⸗ 
dengeſchenk des Herrn (ἐχαρίσατο) berichtet. 

4, Blinden, u. ſ. w. Indem der Herr auf dieſe 
Kenuzeichen ſeiner Meſſiaswürde hinweiſet (vergl. 
Jeſ. 35, 5, 6; 61, 1), zeigt er einerſeits, daß δὶς 
von Johannes gewünſchte größere Publizität ſchon 
hinlänglich vorhanden war, andererſeits, daß er 
vorerſt noch nicht geſonnen ſei, anders als durch 
Thaten zu ſprechen. Des Täufers Frage ſelbſt 
war indeſſen hiermit bejahend beantwortet, denn 
er empfing in dieſer Form den Bericht: Jeſus i 
wahrlich der Chriſtus, und in ſoweit er ſelbſt in 
geiſtlicher Hinficht arm geworden war, ward alſo 
auch ihm das Evangelium verkündigt. Die Frage, 
οὔ hier unter den πτωχοί ΝΣ oder geiſtlich 
Arme zu verſtehen ſeien, iſt dahin zu beantworten, 
daß in der Regel die letztgenannten meiſtens unter 
den erfſten zu finden waren, und daß alſo beide Mei⸗ 
nungen hier zu vereinigen ſind. 

δ. Und ſelig iſt. Ein Wink, der keineswegs 
überflüſſig war, weder für Johannes, noch weniger 
für deſſen Jünger, am allerwenigſten aber für ſpä⸗ 
tere Zeiten. — Wer — nicht ärgert: „rara feli- 
citas“ Bengel οὗ, 1 Petr. 2, 8. 

6. Da aber — fortgingen, δεὶ Matthäus τούτων 


Cangelium Lucã. 


ſtdas Leben Jeſu, Baſel Ἔχ 


1, 18---88, 


δὲ πορευομένων ἤρξατο. (68 iſt, als ἔδππε der Herr 
das Weggehen der Geſandten kaum abwarten, um 
ſofort den ungünſtigen Eindruck wegzunehmen, den 
die Frage des Täufers vielleicht das Voll ge⸗ 
macht hatte. Nicht allein um die Ehre des Johan⸗ 
nes zu vertheidigen, ſondern auch um weiteren 
——0— an ſeiner Perſon und ſeinem Werke 
uvor zu kommen, richtet er εἶπε ausführliche An⸗ 
—— απ dae Volk, worin er den Charakter des 
Johannes erhebt, aber den Wankelmuth des Vol⸗ 
kes ſchilt. Hatte vielleicht Femand gemeint, Johan⸗ 
nes ſei ſich ſelbſt nicht gleich geblieben, ſo läßt der 
Herr dieſen Vorwurf in ſofern auf die Nation zu⸗ 
rückfallen, als weder Johannes noch er es ihr je 
hatten recht machen können. Er nimmt keinen An⸗ 
ſtand, das Bild des Täufers in ſeiner glänzendſten 
Periode ihnen in's Gedächtniß zurückzurufen. 

7. Rohr. Der Herr beginnt mit der Andentung, 
was Johannes nicht geweſen, kein Rohr, kein Wei 
ling u. ſ. w. D aß Johannes von 
Nalur nicht ein und unbeßändiger 
Menſch geweſen, war zugleich eine ſichere Hinwei⸗ 
ſung, daß der Täufer alſo nicht απ bdes Herrn Per⸗ 
ſon gezweifelt habe, wie ſchon mit Recht Chryſo⸗ 
ſtomus Homil. 81 bemerkt. Dieſer erſten Frage 
folgt keine Antwort, da jeder für ſich dieſe gab. 
Man merke ferner auf die ſchöne Steigerung in der 
Reihe δὲς Verneinungen, κάλαμιον, ἄνϑρωπον, 


προ Ἢ. , 

8. —— Menſchen, τ. ſ. w. Die Frage muß 
dem Vermuthen widerſprechen, als habe Johannes 
zu Chriſto geſandt, weil ſein Gefängniß ihm zur 
Laſt ſei und er daraus befreit zu werden hoffe. Ein 
Gegenſatz zu ſeinem kameelshaarenen Gewand in 
der Wüſte einerſeits und zu der prächtigen Kleiduug 
ſeiner Feinde am Hofe andererfeits. Um einen 
Weichling zu ſuchen, hatte man ſich nicht nach dem 
Kerker, ſondern in den Palaſt zu begeben. 

9. Einen Propheten? τι. ſ. w. Aufiatt zuzugeben, 
daß Johannes in irgend εἶπες Hinſicht ſeines Au⸗ 
ſpruchs auf dieſen Namen verluſtig ſei, zeigt der 
Herr, wie weit er noch über gewöhnliche Propheten 
erhaben war. Er iſt etwas Größeres ——— , 
αἴθ alle [εἰπε Vorgänger, δὰ er der Herold des Meſ⸗ 
ſtas ſein durfte. 

10. Dieſer iſt es, τι. ſ. w. vergl. Maleachi ὃ, 1. 
„Er iſt, wenn ihr hören wollt, Elias, der da kom⸗ 
men ſoll, wie Maleachi geweißagt, und vor wem 
ſoll Elias wegbereitend hergehen? Maleachi ſagt: 
vor Gott dem Herrn ſelber. Was bezeugt alſo Je⸗ 
ſus von ſich ſelbſt, wenn er ſagt: Jobannes [εἰ als 
en? Wer Ohren hat zu 

i 


Elias vor ihm hergeggng 

hören, der höre!“ C. ἃ, genbach, Vorleſ. über 
S. 248. 

vergl. Matth. 


11, 11. Lukas hat mit Recht das Wort προφήτης 
hinzugefügt, welches ſchon in dem ἐγήγερται δεθ 
Matthäus vorausgeſetzt war. Unter allen Prophe⸗ 
ten verdient Johannes der größte genannt zu wer⸗ 
den, weil er der Geſandte war, von dem Maleachi 
geſprochen hatte. Ueber den ſittlichen Werth ſeines 
Charalters ſpricht der Herr nicht direlt, aber doch 
würde er dies Lob ſeinem Vorläufer nicht ertheilt 
haben, wenn dieſer nur prophetiſches Auſehen ohne 
hohe Vortrefflichkeit des Charakters beſeſſen haätte. 
Der zweite Theil des Spruches iſt keineswegs αἱϑ 
εἶπ Zeugniß des Herrn in Bezug auf ſich ſelbſt zu 
erklaͤren ( Fritzſche und —8 Wie kaun δεῖ Ko⸗ 


11. Unter von Weibern Gebornen 


7, 18--- 8ὅ. 
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nig des Himmelreiches denen ſich gleichſtellen, die 
ἐπ ſeinen Reiche waren? Nein, er ſpricht von dem 
Geringſten ſeiner Zünger, und dies nicht nur in 
ſofern ſie als Apoſtel oder Evangeliſten auftreten, 
ſondern ohne einigen Unterſchied. Er denkt an ihre 
Vorzüge vor den — Männern des 
Alten Bundes, deren Reihe mit Johannes ſich 
ſchloß. Sie hatten durch das Licht der Erfahrung 
ſeiner erlsſenden Kraft tiefere Einſicht in die Natur, 
den Entwiclelungegang und die Segnungen des 
Himmelreiches, als dies dem Johannes zu Theil 
geworden war. Gilt diee ſchon von denen, die da⸗ 
mals an Jeſum glaubten, wie viel mehr von ππθ, 
denen durch die Geſchichte δὲς Jahrhunderte [εἰπε 
Gröͤße noch um ſo viel herrlicher geoffenbart 
worden iſt. 

12. NUund alles Volk, u. ſ. w. Es iſt die Frage, 
ob τοῖς hier εἰπε Bemerkung des Lukas haben, die 
B. 29. 30 ſeinen außerhalb Paläſtina wohnenden 
Leſern einen näheren Bericht über die verſchiedene 
Aufnahme, welche die Taufe des Johannes gefun⸗ 
den hatte, geben will (Bengel, Paulus, Lachmann, 
Bornemaunn, Stier), oder οὗ ſie einen weiteren 
Theil der Rede des Herrn ausmachen. Das Letztere 
ſcheint den Vorzug zu verdienen, δα die Worte δἶπτε 
δὲ ὁ κύρ. B. 81, auf innere und ἄπβετε Gründe 
hin verdächtig ſind, während auch 3.291. 30 durch⸗ 
απὸ nichts enthalten, was der Herr ſelbſt nicht könnte 
geſagt haben, und außerdem kein zweites Beiſpiel 
einer ſo ausführlichen Einſchaltung von Lukas ohne 
einige Andeutung vorkommt. Es iſt eine Angabe, 


wie verſchieden die Predigt und Taufe des Johan⸗ 


nes beurtheilt worden war, wodurch alſo der Vor⸗ 
wurf, B. 31---84, vorbereitet wird. 

ἐδικαίωσαν τὸν ϑεὸν ὃ. i. nicht nur: „ſie 
erklärten durch die That, daß ſein Wille, die Taufe 
Johannis anzunehmen, recht [εἰ“ (Meyer); ſondern 
fie billigten das Urtheil Gottes, das fie Sünder 
naunte, die εἶπεν ſolchen Taufe zur Bekehrung 
bedurften. 

14. ἠϑέτησαν. Es war Gottes Rath (βουλή), 
daß die Juden durch die Taufe Johannis für das 
Heil des meſfianiſchen Zeitalters mußten vorbereitet 
werbden. Da [ὦ nun die Phariſäer und Schrift⸗ 
gelehrten bieſer Taufe entzogen, vereitelten ſie die⸗ 
ſen Rath in Beziehnng auf — felbſt (eis ἑαυτους), 
und zeigten ſich als die bitterſten Feinde ihrer ſelbſt, 
wie dies zu allen Zeiten mit δεῖ Verwerfern des 
Evangeliums der Fall geweſen. Der Herr fieht in 
dieſer ganzen Bemerkung, gerade wie Joh. 5,33 -85, 
auf die Periode der Wirkſamkeit des Johannes als 
auf eine ſchon geſchlofſene zurück, und da ihm be⸗ 
wußt, daß der Widerſtand gegen ihn im Grunde 
keiner auderen Quelle entſpringt, als der gegen 
Johannes den Täufer, findet er zu dem folgenden 
Gleichniß von ſelbſt den Weg ſich gebahnt. 

15. Wem ſoll ich πη, u. ἢ. Ὁ. Hier die Frage 
δες Verlegenheit, ſo wie Mark. 4, 80 die der δεῖ, 
traulichkeit mit ſeinen Iſmgern. Die Antwort ein 
unverdächtiger Beweis, mit welch einem aufmerk⸗ 
— und unbefangenen Blick er das tägliche Le⸗ 

auch in der ſpielenden Kinderwelt beobach⸗ 
tete. In den Kindern ſieht er kleine Menſchen, in 
den Menſchen große Kinder. 

16. Kindern gleich. Wir muſſen gegen die ge⸗ 
wohnliche Erllaͤrung uns aueſprechen, als ob die 
Kinder (die Juden) unter einander ſo geſpielt 
und geſprochen hätten, denn wer ſollen denn die ge⸗ 


weſen ſein, die nicht getanzt hatten, wo andere 
ſpielten, noch geweint, wo andere klagten? Doch 
eben ſo wenig glauben wir (Fritzſche), daß Jeſus 
und Johannes hier mit zu den Zeitgenoſſen ge⸗ 
rechnet werden, daß die erſien die Anrebenden, die 
zweiten die Augeſprochenen ſein ſollten. Wir kehren 
ἐδ vielmehr um und finden Jeſum und Johannes 
angedeutet (nach — als ὁταῖροει, denen ge⸗ 
genüber das Volk redend eingeführt wird und ſich 
beklagt, daß dieſe Freunde immer eiwas Anderes, 
als ſie ſelbſt gewollt und gethan hätten. Sie hätten 
von Johannes Heiterkeit verlangt, und er [εἰ ge⸗ 
kommen μήτε ἐσθίων μήτε πένων; von Jeſu hät⸗ 
ten πε Strenge und Traurigkeit erwartet, und er 
— einen milden, —— Geiſt. Bei dieſer 

ufaſſung geht kein Zug des Gleichniſſes verloren, 
und doch wird die Anwendung nicht gezwungen 
oder ſteif. Vergl. Lange, Leben Jeſu II, S. 761 
mit deſſen Einwänden βεβεπ die Erklärung R. 
Stiers wir völlig übereinſtimmen. 

11. Weder Brod eſſend noch Wein trinkend. 
Vergl. Luk. 1, 15. Die ſtrenge Lebensweiſe des 
Johaunes war ganz übereinſtimmend mit dem 
Geiſt ſeiner Lehre, aber mißfällig nicht allein der 
kleinen Hofpartei, ſondern Allen, die durchdrungen 
vom Sauerteig der Sadduzäer, die Ungerechtigkeit 
lieb hatten. Sie beſchuldigten ihn nicht nur des 
Wahnſinns, ſondern auch der eigentlichen Beſeſſen⸗ 
heit (die Schrift unterſcheidet beide Joh. 10, 20). 
Kein Wunder, er hatte ja nicht tanzen wollen, als 
ſie vor ihm pfiffen. 

18. Des Menſchenſohn. Hier iſt dieſe Benen⸗ 
nung ganz beſonders paſſend, da ſie an der Spitze 
einer Erklärung vorkommt, die uns auf des Herrn 
ideale Menſchlichkeit hinweiſt. Er war gekommen 
eſſend und trinkend, die Vergnügungen des geſelli⸗ 
gen Lebens keineswegs verachtend, aber mäßig fie 
——— ſelbſt in Geſellſchaft von Zöllnern und 

ündern. Aber hierin hatte die geſehgliche Selbſt⸗ 
gerechtigkeit einen ſchweren Stein des Auſtoßes ge⸗ 
ſfunden. Was man an Johannes nicht hatte dulden 
können, ſchien man jetzt von Chriſto zu fordern: 
ſtrengen, unbeugſamen Ernſt. Und wo er dieſer 
——— nicht Gehör gab, hatte man alebald die 

amen Freſſer und Weinſäufer, Freund von Zöll⸗ 
nern und Sündern bereit, wobei man jedoch ver⸗ 
muthete, daß mit dieſen letzteren ſeine höchſten 
Ehrennamen angedeutet ſeien (vergl. Luk. 1ὅ, 2). 
Nicht nur die Johannesjünger hatten ὦ an ihm 
geärgert (vergl. Kap. ὅ, 38), ſondern auch die Pha⸗ 
riſäer und Alle, die gewohnt waren, durch deren 
Augen zu ſehen. Die Mehrzahl nahm ihn nicht an, 
weil er nicht hatte weinen wollen, als ſie ein düſte⸗ 
res Klagelied anſtimmten. Es wäre ein hoffnungs⸗ 
loſer Verſuch geweſen, an der Bekehrung einer ſol⸗ 
chen Nation zu arbeiten, wenn βώ εἰπε Ausenah⸗ 
men von dieſer traurigen Regel gefunden hätten. 
Hierauf verweiſt der Herr im folgenden Verſe. 

18. Doch die Weisheit, πα. ſ. τὸ. Verſchiedene 
Anſichten ſiehe bei Lange, z. δ. St. Vielleicht treffen 
wir hier ein von den Zeitgenoſſen des Herrn nicht 
ungebräuchliches Sprichwort απ, wenigſtens iſt 
dieſer Erklärung ein gnomenartiger Charakter eigen. 
Weisheit kanu hier keine andere als die göttliche 
Weisheit ſein, die von Johannes und Jeſus geof⸗ 
fenbart, und in Jeſu perſönlich erſchienen war; 
ihre Kinder ſind die, welche nicht nur aus ihr ge⸗ 
boren, ſondern auch ihr verwandt ſind, da ſie ein 
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weiſes Herz befitzen, und die Rechtfertigung der 
Weisheit findet δα ſtatt, wo ſie von derartigen An⸗ 
klagen freigeſprochen und in ihrem wahren Cha⸗ 
rakler erkannt wird. Eine ſolche Rechtfertigung 
war allein von ihren Kindern, aber auch von allen 
ihren Kindern zu erwarten. Nicht als — haben 
wir dies Wort zu verſtehen, ſondern als Gegenſatz 
zum Vorigen; εἰπε Ermuthigung δ leich für Jeſu 
Jünger, wenn ſie ſpäter etwas —* als er 
und Johannes erfahren ſollten. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Es iſt ein treffender Beweis für die große Ver⸗ 
ſchiedenheit des Alten und Neuen Bundes, daß ſelbft 
der größte der Propheten fich mit der — 
des Herrn anfänglich nur mit Milhe vereinigen kann. 
Unter all jenen hohen, glänzeuden Erwartungen, die 
durch das — ort angeregt worden waren, 
konnte der ſanfte ſtille Geiſt des Cvangeliums nur 
allmählich εἰπε Bahn [ὦ brechen. Johannes muf 
fortwäbrend an Jeſu ſich heimlich ärgern, bevor er 
im Geiſte Jünger des beſten Meiſters geworden war 
So iſt dieſe ganze Geſchichte ein forllaufender Be⸗ 
weis für die Wahrheit des Wortes, Matth. 18,1: 
„es muß ja Aergerniß kommen“, und wie hier, ſo 
dienen die σχάνδαλα immer noch dazu, die Offenba⸗ 
rung der Herrlichkeit des Herrn und das Kommen 
ſeines Reiches zu beſchleunigen. 

2. Auch hier, wie Joh. 8, 36 gibt der Herr [εἰπε 
ἔργα als Beweiſe απ für die Gewißheit [εἶπεν himm⸗ 
liſchen Sendung. Eine neue Probe der Ueberein⸗ 
—— en dem ſynoptiſchen und dem johan⸗ 
neiſchen Chriſtus, aber zugleich auch ein bedenk⸗ 
liches Zeichen für jeden, der noch immer mit den 
Apoſteln des Unglaubens begehrt: „Otos-moi 668 
miracles de votro Evangile.“ Die Wunder hat 
der Herr nicht verrichtet, damit ſie Steine des An⸗ 
ΠΕΣ würden, vielmehr ſollen ſie Beförderungsmittel 
auf dem Wege des Glauben ſein, und noch immer iſt 
ſeine Antwort an jeden, der heimlich ſich ärgert, aber 
mit ſeinen Zweifeln zu ihm behufs ihrer Löſung 
ſich wendet und für vernünftige Ueberzeugung em⸗ 
pfänglich geblieben iſt; die Blinden ſehen u. f. Wen 
aber die zuiſtigen Wirkungen des Chriſtenthums in 
dem Menſchen und in der Menſchheit davon nicht 
überzeugen können, daß etwas Uebermenſchliches dar⸗ 
in verborgen wirket, für den ſind alle abſtraklten Be⸗ 
weisgründe fruchtlos. Hieraus folgt leich, daß 
nur die, welche in Perſon zu den von J geiſtlich 
—— τυφλοῖς und κωφοῖς gehören, εἰπε Glau⸗ 

nsüberzeugung beſitzen werden, die durch nichts 
mehr erſchüttert werden kann. Dies iſt der wahre 
Beweis des Geiſtes und der Kraft, der die Krone aller 
Apologie ausmacht. Aber gerade, weil der Herr dies 
weiß und vorherſieht, wie viel es dem Fleiſche und 
Blute koſtet, allen Anſtoß απ ihm und ſeinem Werk 
aus dem Wege zu räumen, preiſet er Alle ſelig, die 
fich einer ſolchen Höhe erheben. Einen andern 
Makarismus darf vielleicht δὲς Glaube hinzufügen: 
„Selig der, wenn er ſich ärgern möchte, an Jeſus 
zur Heilung ὦ wendet!“ 

3. In hohem Ton und dabei vollkommen gerecht, 
preiſt der Herr ſeinen gebundenen ——— Das 
ganze Leben des Johannes iſt εἶπ fortlaufender Com⸗ 
mentar zu dem, was hier in wenigen Worten geſagt 
wird, und drückt alſo der Richtigleit dieſer Charakter⸗ 
beſchreibung ſein Siegel auf. Nicht weniger aber ge⸗ 


Wangelium Luca. 
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reicht ein nach ſolcher Veranlafſung ertheiltes Lob 
dem Heiland ſelber zur Ehre. Zuerſt bewundern wir 
hier ſeine tiefe Weisheit, die einen verkehrten Ein⸗ 
τι auf die beſte Weiſe zu verwiſchen ſich bemüht, 
und dann eben ſo den heiligen Ernſt, womit er ohne 
Anſehen der Perſon die Fehler ſeiner Zeitgenofſen 
tadelt. Während der Herr eine direkte ärung 
ſeiner Meſſiaswürde zu geben ſich weigert, ſtellt er 
e indirekt in's Licht, indem er ſowohl auf ſeine Ver⸗ 
chiedenheit von, als auch auf ſeine Er it ũber 
dem Standpunkte und dem Geiſte des Täufers hin⸗ 
— Und da das Volk nach dem eben Vorgefallenen 
vielleicht ſchon auf dem Wege war, auf den Prophe⸗ 
ten der Wüſte mit Verachtung herabzuſehen, zwingt 
er daſſelbe vielmehr, einen unterſuchenden und be⸗ 
ſchämenden Blidck in ſein eigenes Herz δι: werfen. 
4. „Der Kleinſte im Himmelreich J arößer denn 


erheb 
dennoch ertlaren kann: „ich din ſanſtmuthig und ven 
Herzen demüthig (Matth. 11, 29).“ 

δ. Das verſchiedene Verhalten der Zöllner und 
Phariſäer in Bezug auf die Taufe Johannis gibt ei⸗ 
nen überzeugenden Beweis, daß die eigne Gerechtig⸗ 
keit ein viel größeres Hinderniß bereitet für das Kom⸗ 
men des Reiches Gottes in die Herzen als die Unge⸗ 
rechtigkeit der am tiefſten geſunkenen Sünder. Vergl. 
Matth. 21, 31. 32. 

6. Die dem — und Jeſu von ihren wan⸗ 
delbaren Zeitgenoſſen zu Theil gewordene Aufnahme 
kehrt in allerlei Formen zurück, ſowohl in der Ge⸗ 
ſchichte δες Theokratie unter Iſrael, als in der der 
chriſtlichen Kirche. Dieſe ———— wiederholt ſich 
fortwährend, wo man nach dem Fleiſche richtet, wo 
man die Wahrheit nach einem vorher aufgeſitellten 
Syſteme beurtheilt, anſtatt ſich mit ſeinem Syſteme 
der Weisheit Oottes —— u unterwerfen; wo 
mit einem Worte der natürliche Menſch die Herr⸗ 
ſchaft führt. Nur von dem geiſtlichen gilt des Apo⸗ 
ſtels Wort, 1 Kor. 2, 15. — will der Menſch 
anders als Gott, oder er will das von Gott Gewollte 
zu einer andern Fi. auf eine andere Weiſe und mit 
anderem Maßſtabe. So liegt mithin der einzig un⸗ 
trügliche θυ εἶπ, ob τοῖς ſchon zu den τέκνα τῆς 
σοφίας gehören oder nicht, einfach in dem Verhält⸗ 
. in welchem wir zu Gottes Wort und Zeugniß 
ſtehen. Die —— Gottes wird darum ſo ει 
von den Kindern der Weisheit erkannt, weil ſie, [εἰδῇ 
wenn ſie mit ihrem natürlichen Gefühle im Streit, 
den tiefſten Anklang im Heiligthum des Herzens nud 
Gewiſſens findet. Die Kinder der Weisheit μα im 
Grunde identiſch mit den νήπιοι (Cut. 10, 21), denen 
die Dinge Gottes geoffenbart worden find. 

7. Die Krone auf alle σημεῖα des Herrn und 8 
6{ἰΦ das Mittel, wodurch dieſe auf geiſtlichem Ge⸗ 

iet maufhöruch fortgeſetzt werden, iſt die Predigt 

des Evangeliums an Arme, zugleich die höchſte Sig⸗ 
natur [τ die Gsttlichkeit des Cvangeliums, vergl. 
1 Ker. 1, 26--- 81, 


Homiletiſche Audentungen. 


Das Gerücht von dem Herrn in einen einſamen 
Kerker gedrungen. 1) Wie hier Johannes Jeſu 


1, 185---88. 
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ῥθεπβδετβοθι: ἃ. mit einem heimlichen Aergerniß, 
mit einer verlaugenden Frage; ——— dem Jo⸗ 
hannes gegenüber: ἃ. mit einer befriedigenden Ver⸗ 
antwortung, Ὁ. εἶπες ernſten Warnung, e. einem 
kräftigen Lob. — Der Zweifelmuth muß deſto raſcher 
—— uns führen. — Der Zweifel ſtirbt nur in 
unmittelbaren Nähe deſſen, durch den er angeregt 
war. — Biſt du der da kommen ſoll? Dieſe * 
wird beantwortet a. mit dem Nein des Unglaubens, 
b. dem Ja dee Glaubens, e. dem Hallelüjah δεῖ 
Dankbarkeit. — Die große Adventefrage: a. ihre 
hohe Bedeutung, b. ihre δὲ — Beanwortung. 
— Die Wunder des Herrn in der natürlichen πὶ 
πα τι Welt, [εἶπε beſten Glaubensbriefe. — Noch 
ährt Chriſtus fort zu verrichten, was εὐ in dieſer 
Stunde that. — Die Blindenheilungen Chriſti. — 
Die Todtenerweckungen Chriſti. — Die Predigt des 
Evangeliums au Arme: 1) ein dentlicher Glaubens⸗ 
—*5 den Herrn, 2) eine unſchätzbare Wohlthat 
[ἅτ die Welt, 3) εἶπε unendlich hohe, doch heilige Auf⸗ 
für den Chriſten. — Wie die Armuth Wiſte, 
riſtus der Armuth gegenüberſteht. — Die Selig⸗ 
keit derer, die ſich απ * nicht ärgern: 1) eine 
ſeltene, eine reiche, 3) εἶπε zu erlangende Selig⸗ 
keit. — Die heilige Liebe und der heilige Ernſt des 
Herrn ehrlichen Zweiflern gegenüber. — Das bieg⸗ 
ſame Rohr und der ——— Johannescharakter. 
— Man braucht nicht an's Jordanufer zu gehen, um 
biegſames Schilfrohr Ἢ ſehen. — Der Prophet in 
Kameelahaaren, die flinge in prächtiger Kleidung. 
— Der ſittlich freie Mann in Banden und der Sklav 
der Welt in Freiheit. — Johannes a. gleich mit den, 
b. erhaben über die Propheten des Alten Bundes. — 
Das Botenamt Johannes des Täufers: 1) in ſeinem 
Urſprung, 2) ſeiner Bedeutung, ſeinem bleibenden 
.— Die Groͤße und die Kleinheit Johannes 
des Täufers: 1) [εἶπε höhere Stellung über andere 
Propheten. Kein Prophet war a. mit hellerem Lichte 
etleuchtet, Ὁ. mit einer ſchöneren Aufgabe bevorzugt, 
e. mit höherer Ehre gelrönt, ἃ. mit reinerer Tugend 
geziert als Johannes; 2) [εἶπε Kleinheit dem äch⸗ 
{πῇ Jünger des Herrn — Der wahre Chriſt 
iſt — *8 ἃ. mit heſſerem Lichte erleuchtet, b. πὸ 
einer ſchöneren — bevorzugt, e. mit höherer 
Ehre gekrönt (Joh. 15, 15), ἃ. zu reinerer Tugend 
fen als Johannes. — Das Wort des Herrn über 
ie Größe oder Kleiuheit Johannes des Täufers: 
ἃ. beſchaͤmend für die, welche unter ihm, Ὁ. ermuthi⸗ 
gend für die, welche neben ihm, e. erfreulich für die, 
welche wirklich über ihm ſtehen. — Die Aufnahme 
des Täufers bei Phariſäern und Zöllnern: 1) ſehr 
verſchieden, 2) volllommen erklärlich, 3) fortwährend 
wichtig. — Johannes und Jeſus fanden und finden 
dieſelben Freunde und dieſelben Feinde. — Erkenut⸗ 
niß des gottlichen Rechtes iſt der Belehrung Anfang. 
— Feindſchaft gegen die Wahrheit zugleich Feindſcha 
en ſeine eigene Seele. — Die Kinderwelt das 
der Menſchenwelt. — Die Abwechſelung von 
—— und Klagen nach der Weiſe großer und 
εἰπεῖ Kinder. — Der Diener der Wahrheit nie δε" 
ruſen, ſich nach der wechſelnden Laune [εἶπες Zeitge⸗ 
noſſen zu richten. — ὅπ wiefern iſt es dem Prediger 
des Wortes erlaubt oder nicht erlaubt, ſich nach den 
— zu richten, die Andere απ ihn ſtellen. — 
immier wird ſtrenger Ernſt von der Welt als 
Wahnſinn verurtheilt. — Des MenſchenSohn —— 
men, eſſend und trinkend. — Der mäßige 
genuß gebilligt und geweiht durch das Wort und den 
Lange, Bibelwerk. R. T. 11|. 3te Aufl. 


ebens⸗ δ 


Geiſt des Herrn. — Chriſtus der Zöllner und Sun⸗ 
der Freund: 1) — e Verleumdung, 2) eine 
heilige Wahrheit, 3) ein —8 Lob, 4) eine freu⸗ 
denreiche Botſchaft, 5) ein der Nachfolge wilrdiges 
Vorbild. — Der Herr ſelbſt ein Geweis für die 
Wahrheit ſeines Wortes, δι. 6, 26. — Die Recht⸗ 
ſettigung δες Weisheit durch ihre Kinder: 1) noth⸗ 
wendig, 2) ſicher, 3) befriedigend. — So lange es 
Kinder der Weisheit gibt, hat das Thörichte vor Gott 
nichts zu fürchten, 1 Θοτ. 1, 25. 

Starke: Es iſt was Schönes und Liebliches, 
wenn Lehrer und Zuhsrer in gutem Vernehmen ſie⸗ 
hen und ſich unler einander fleißig erbauen — 
Quesnel: Ein Chriſt kann ſich auch neue Zeitun⸗ 
gen zu Nutze machen, wenn er ſie nämlich zu ſeiner 
eigenen und Anderer Erbauung anwendet. — Ma⸗ 
118: Lerne die allergewichtigſte Frage, wer der εἰσ 
gentliche Heiland der Welt ſei, recht beantworten, [ὁ 
wirſt du wohl erleuchtet werden. — Nach dem Exem⸗ 
pel Chriſti ſollen wir mehr mit Thaten erweiſen, daß 
τοῖς Chriſten ſind, als mit Worten. — Cauſtein: 
Es iſt etwas Großes, wenn man ſich auf Wahrheit 
und That getroſt berufen kann, 2 Kor. 1, 12. — 
Majus: Denen, die Chriſto nachwandeln, kommen 
viel Hinderniſſe und Aergerniſſe zu Händen, aber ſie 
müſſen aus dem Wege —— und überwunden 
werden, Jeſ. 57, 14. — Dſiander: Die Beſtän⸗ 
digkeit in allem Guten iſt der ſchönſte Schmuck eines 
Knechtes und Kindes Gottes. — Brentius: Si⸗ 

re und rohe Leute "" mehrentheils mit dem 

orte der Wahrheit eher zu überzeugen, als ver⸗ 
meſſene Heuchler und vermeinte Weiſen. — Wer den 
Rath Gottes, der zu ſeiner Seelen Heil gemeint iſt, 
verachtet, wird Gottes Rath wider ſich init Unheil 
und Schmerzen erfahren. — Hedinger: Gott 
kann's Keinem Recht machen, geſchweige denn ein 
gebrechlicher Menſch den —— ißgönnern. 
— Gottes vorige Diener ſind immer verleumdet wor⸗ 
den, was ſollen's die jetzigen beſſer haben? — Die 
Welt bleibt bei ihrer gewohnten Weiſe, ſie heißet Bö—⸗ 
ſes gut und Gutes —* (Jeſ. 5, 20); dir's nicht 
wundern. — Oſiander: Der Lehrer ſoll noch ge⸗ 
boren werden, welcher allen Menſchen gefalle. — 
Majus: Die ſelbſtändige Weisheit ruft alle Tho⸗ 
ren zu ſich und will fie weiſe machen, aber Wenige 
hören ſie und folgen ihr. 

Heubner: Wer in Chriſto ſein Heil nicht findet, 
παρ vergebens daxauf warten. — Nur εἶπε Zukunft 
wird alle unſere Erwartungen — δίς Zu⸗ 
kunft Chriſti. — Das —3 ποεῖ ſich απ 
Oeſchichte, auf Thatſachen. — Das Chriſtenthum εἶπε 
Religion der Armen. — Guyon (δὰ V. 28); „Jo- 
hannes iſt das Bild des Standes der Buße. Wer 
wirklich in's Innere, in's Gnadenreich eingedrungen, 
um vollen Genuß der Gnade gelangt iſt, iſt größer, 
—— als wer noch in der Buße ſteht.“ — Luther 
Ὁ. 32--84): „Predigt man das Evangelium, es 
hilft nichts; predigt man das Geſetz, ſo hilft's aber 
nichts; man kann die Leute weder recht fröhlich, noch 
ἠδ: traurig machen.⸗ 

ie Perikope (V. 13---21, vergl. Matth. 11,2 
bis 10). Das doppelte Zeugniß, das Jeſus vor dem 
Volke ablegt; 1) das Zeugniß von ſich ſelbſt, 38. 18 
bis 23; 2) über Johannes den Täufer, 3. 24---217. 
— Couard: Johannes 1) nach ſeinem Glauben, 
2) παῷ ſeinem Wandel, 3) nach ſeinen Werken. — 
.D. Burk; Wenn Jeſus εἶπες Seele ihre Un⸗ 
ſeligkeit außer ihm vorhalten will, ſo ſagt er ihr von 
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der Seligkeit derer vor, die in ihm bleiben. Contra- 
ria contrariis curantur. — Thym: Die ἣν e 
des Täufers. Wir nehmen 1) die Frage zur ⸗ 
fung: ὃ. von wem ſie ausgeht; Ὁ. τοῖς ἔξ lautet; 
6. was fie bezweckt. 2) Die Antwort aus Erfahrung: 
8. wer fie gibt; b. worauf ſie hinweiſt; c. welchen 
Preis ſie uns vorhält. 3) Das Zengniß in Wahr⸗ 
heit: a. von wem es gegeben; b. was es darlege; 
e. worauf εὖ abziele. — Höpfner: Die Herrlichkeit 


Cangelium Lucã. 1, 36 -60. 
Jeſu, der in die Welt gekommen in ſeiner 
ρεβαίς. — Florey: 8 der Herr von denen ver⸗ 
angt, welche ihm den Weg bereiten wollen in der 
Menſchen Herzen. — Kraußold: Selig, wer ſich 
nicht an mir ärgert. — Arndt: Jeſus der Armen⸗ 
freund. — Rautenberg: Jeſus die Hoffnung der 
eängſtigten Seelen. — Andere Beiſpiele βεϑε bei 
ange 2. Ὁ. St. 


ς. Die Mahllzeit δεὶ Simon dem Pbhariſaer. (V. 3660.) 
(Evangelium am Tage Maria Magdalena.) 


36 (δ bat ihn aber einer δες Phariſäer, daß er bei ihm eſſen moöchte; und εὐ kam 
37 in des Phariſäers Haus, und legte ἃ) zu Tiſche. * Und ſiehe, ein Weib, welches in 
δεῖ Stadt εἰπε Suünderin war!), als ſie vernahm, daß er zu Tiſche lag in des Phari⸗ 
38 ſaers Haus, brachte εἰπε Alabaſter⸗Flaſche mit Salbe, und ſtand weinend hinten zu ſei⸗ 
nen Füßen, und fing απ {εἶπε Füße μι benetzen mit Thraͤnen, und trocknete ſte mit den 
39 Haaren ihres Hauptes, und küſſete {εἶπε Fuͤße, und ſalbete ſie mit der Salbe. * Da aber 
das der Phariſaäer ſah, der ihn geladen hatte, ſprach er bei ſich ſelbſt, und ſagte: Dieſer, 
wenn er ein Prophet waͤre, ſo würde er wohl erkennen, wer und welch ein Weib das 
40 iſt, welche ihn anrühret, daß fie εἰπε Sünderin iſt. »Da antwortete Jeſus und ſprach 
41 zu ihm: Simon, ich habe οἷν etwas zu ſagen. Er aber ſagte: Lehrer, ſprich! ἡ, Ein 
Glaͤubiger hatte zween Schuldner, der εἰπε war ſchuldig fünfhundert Denare, der andere 
42 fünfzig. »Da fie?) nicht im Stande waren zu bezahlen, ſchenkte er es beiden. Sage 
48 απ, wer nun von ihnen wird ihn mehr lieben?“ »Bimon antwortete und ſprach: Ich 
vermuthe, dem er das Meiſte geſchenkt hat. Er aber ſagte zu ihm: Du haſt recht geur⸗ 
44 theilt! *Und ſich zu dem Weibe wendend, ſprach er zu Simon: Sieheſt du dieſes Weib? 
In dein Haus kam ἰῷ, Waſſer auf die Füße haſt du mir nicht gegeben; ſie aber hat 
45 meine Füße mit Thraͤnen benetzet, und mit ihren Haaren9) getrocknet. Einen Kuß haſt 
du mir nicht gegeben; ſie aber, ſeit ich hereingekommen!), hat nicht aufgehoͤrt, meine 
46 Füße zu küſſen. *Mit Oel haſt du mein Haupt nicht geſalbet; ſte aber θα! meine Füße 
47 mit Salbe geſalbt. *Deßhalb ſage ich dir, ihre Sünden, die vielen, {πὸ vergeben, weil 
48 ſie viel geliebet hat; wem aber wenig vergeben wird, der liebet wenig. *Und er ſprach 
49 zu ihr: Es ſind deine Sunden vergeben. »Da fingen απ, die mit zu Tiſche lagen, bei 
50 ſich ſelbſt zu ſprechen: Wer iſt dieſer, daß er auch Sünden vergibt? »Er aber ſprach 
zu dem Weibe: Dein Glaube hat dir geholfen, gehe in Frieden. 


Obgleich berühmte Männer anf dieſe Frage εἶπε 


Eregetiſche Erläuternugen. 


1. zugee Obſchon Lukas die Erzählung von 
δὲς Mahlzeif bei Simon ſogleich auf die von der 
Geſandtſchaft der Jünger Johannis folgen läßt, 
geht daraus noch keineswegs hervor, daß das Eine 
unmittelbar nach dem Andern ſtattgefunden habe. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß u. a. die bei 
Matthäus, Kap. 11, 20---80 mitgetheilten Reden 
des Herrn noch voxhergegangen ſind. Jedenfalls 
aber gehören beide Ereigniſſe zu der Geſchichte des 
offenilichen Lebens des Herrn ἱπ Galiläa kurz vor 


dem zweiten Ofterfeſte (Joh. 6, 4). 
2. — Es iſt die Frage, ob dieſe Sal⸗ 
bung dieſelbe ſei, welche die drei andern Evange⸗ 


liſten απ Anfauge der Leidensgeſchichte mittheilen. diejenigen, deren Zweifel ans der 


bejahende Antwort gegeben haben (Schleiermacher, 
Strauß, de Wette, Ewald), ſo nehmen wir dennoch 
keinen Auſtand, uns denjenigen anzuſchließen, die 
fich für die urſprüngliche Verſchiedenheit beider 
Erzählungen erklären. Beide Berichte ſtimmen ja 
nur darin überein, daß in beiden Fällen der Θαβ. 
herr Simon genannt wird und eine ſalbende Frau 
die Füße des Herrn mit ihrem Haupthaar trocknet. 
Aber ans welchem Grunde keine zwei Simons ge⸗ 
lebt haben koönnen, von denen der εἰπε εἶπ Phati⸗ 
ſäer in Galiläa war, der Jeſum mit Mißtrauen 
behandelte, und der andere ein geheilter Ausſätzi⸗ 
er in Judäa, der Jeſu mit dankbarer Liebe an⸗ 
ing: dies begreifen wir eben ſo — als warum 
ebereinſtim⸗ 


ftellung zufolge: ἥτις ἦν, hinier γυνή. 


ὁ (ἀπι aus. 
ιἰθτεδ Hauptes. 


9ον, εἰσῆλθεν geleſen, was auch von Griesbach empfohlen ward. Zabl und Gewicht 
er für die erſte Perſon. Die dritte ſcheint eine mißlungene Correktur nach B. 86 z3u ſein. 





1, 36 -50. 


Eangelium ἐμά, 


115 





mung der beiden Namen herrühren, uns πο zwei 
Indafſe, Simone und ϑαΐοδιῇε im Apoſtelkreiſe 
laſſen. Und was das Andere anbetrifft, bedarf es 
kaum einer Andeutung, daß zwei liebhabende und 
dankbare Franen ganz unabhängig von einander 
auf den Gedanken kommen konnten, dem Herrn 
εἶπε derxartige Huldigun Ἂ bringen. Außerdem 
ſind auch alle Züge — εἰ: Hier iſt δες Gaſt⸗ 
herr ein Feind, dort ein Freund des Herrn; hier 
war es eine Salbung aus daukbarer Liebe, dort 
zugleich eine Salbung zum Tode; hier wird Jeſus 
von einem Phariſäer, dort die Frau von einem 
Junuger getadelt; hier iſt Hochmnth, dort Eigennutz 
die Quelle dieſer μον ναι: hier wird die Sun⸗ 
derin J geſprochen, dort die Jüngerin mit der 
höchſten Auszeichnung beehrt. „Eine Kritil, die in 
dieſen Darſtellungen flache, in einander fließende 
Bilder ſehen kann, weil da zufällig zwei Hausher⸗ 
ren, Namens Simon, oder andere Aehnlichkeiten 
mit im Spiele ſind, dürfte ſich leichter dazu eignen, 
Titulaturen nuud Uniformen zu ſortiren, als die 
höchſten Charakterbilder und Gemüthsſcenen aus 
der höheren Region der chriſtlichen Urgeſchichte 
oder des chriſtlichen Geiſteslebens zu unterſchei⸗ 
den.“ (Lange, Leben Jeſu II, S. 737.) Auch die 
Vermuthung (Neander), der Name Simon ſei durch 
eine unrichtige Ueberlieferung von dem zweiten 
Gaſtherrn auf den erſten übergegangen, finden wir 
eben ſo willkürlich als unnöthig. Mit größerem 
Rechte würde man vielleicht annehmen dürfen, 
Maria von Bethanien habe von der Handlung der 
galilääſchen Sünderin Kenntniß erhalten und [εἰ 
dadurch um ſo eher auf den Gedanken gekommen, 
ihre Liebe und ihren Dank dem Herrn auch auf 
εἶπε ſolche Art zu bezeigen. Die Bemilhung, beide 
Berichte mit einander 21 identifiziren, ſehzt εἰπε 
Anffafſung von δεῖ Irrigkeit der evangeliſchen 
— voraus, der wir prinzipiell entgegen⸗ 
en. 
3 Es bat ihn aber. ον und Ort werden nicht 
nãher — Es beſteht eben ſo wenig Grund, 
chon die Einladung des Phariſäers feindlichen Ab⸗ 
chten zuzuſchreiben, als zu glauben, — ſei aus 
dem rechten Grunde der Achtuüng und Liebe ἐπὶ» 
ſproſſen. Bielleicht trieb ſchon der Hochmuth ihn 
au, einen Rabbi an ſeinem Tiſche zu empfangen, 
defſſen Name ſchon αἰ ſo vielen Zungen ſchwebte, 
und von welchem man nicht wußte, wie weit er εθ 
vielleicht noch bringen würde. Und der Menſchen⸗ 
ſohn, der gelommen war „eſſend und trinkend“, 
gab ſeinem Erſuchen bereitwillig Gehör, wenngleich 
es ihm wohl nicht wird verborgen geweſen ſein 
(Joh. 2, 25), daß ἐδ ans einer unreinen Abſicht 
entſprungen war. 

4. Und legte ſich zu Tiſche. Wie aus dem Fol⸗ 
genden —— ohne Fußwaſchung oder Sal⸗ 
bung. „Jeſus lag, auf den linken Arm geſtützt, mit 
dem Kopfe gegen den Tiſch gewendet, auf einem 
Polſter, und ſeine Füße waren hinterwärts gekehrt, 
wo die Diener ſtanden; dabei waren fie nackend, 
als er die Sandalen abgelegt hatte.“ De Wette. 

5. Ein Weib, welches in der Stadt εἶπε Suu⸗ 
derin war. Der Name der Stadt wird nicht ge⸗ 
nannt. Die Bermuthung, daß es Jeruſalem gewe⸗ 
ſen [εἰ (Paulne), iſt eben unbegrundet als 
manche audere. In jedem Fall haben wir in Ga⸗ 
δα den Schauplatz δι ſuchen. Sunderin«“ ſcheint 
hier beſonders Andeutung eines unzülcchtigen Le⸗ 


bens zu ſein, wodurch ſie bei ihren Mitbürgern in 
ſchlechtem Ruf und Gerüchte ſtand (ſ. V. 39). 
Ueber die verſchiedene Weiſe, worauf eine Frau 
unter den Juden den Namen ἁμαρτωλός verdie- 
nen konnte, vergl. man Lightfoot z. d. St. „Quid 
mirnm, tales δὰ Christum confogiaseo, cum οἷ 
δ Johannis Baptismum pervenerint?«“ Grotius. 

Schon frühe hat man dieſe Sünderin für eine und 
dieſelbe mit Maria Magdalena gehalten, aus wel⸗ 
chem Grunde die Kirche dies Evangelium für ihren 
Gedenktag beſtimmt hat. S. Winer in vocee, und 
Sepp, Leben Jeſu Π, S. 281 - 292, der auch die 
vorzuglichſten Legenden in Bezug απ ihre Perſon 
geſammelt hat. Gewiß, mathematiſch beweisbar iſt 
bie Identität der Perſonen nicht, aber noch viel 
weniger können wir die Schwierigkeiten, welche 
dagegen erhoben worden find, als durchaus nicht zu 
beſeitigende bezeichnen, und wir zweifeln, ob δὲς 
katholiſche Kirche in dieſem Punkte den Widerſpruch 
verdient, welcher ihr in der Regel von den meiſten 
neueren Auslegern zu Theil wird. Die Ueberlie⸗ 
ſerung, welcher εἶπε zweite Salbung durch Maria, 
die Schweſter des Lazarus, bekannt war, würde 
auch der erſten ſalbenden Frau nicht ohne einige 
beſondere Veranlaſſung den Namen Maria gegeben 
haben. Daß Maria Magdalena, Kap. 8, 2, mit 
Namen genannt wird, beweiſt doch wahrlich nicht, 
daß fie die Salbung bei Simon nicht frilher hätte 
verrichtet haben können. Vielleicht hatte ſie zu den 
Unglücklichen gehört, aus denen Jeſus erſt vor kur⸗ 
zer Zeit, um die Zeit des Beſuchs der Johaunis⸗ 
jünger, Kap. 7, 21, unreine Geiſter ausgetrieben 
hatte. Eine Sunderin, wie Magdalena, war wohl 
nicht auf dem gewöhnlichen Wege in den engeren 
—— aufgenommen worden, und gewiß 
ann man fich kaum εἶπε ſchönere Veranlafſung 
denken, als das hier bei Simon Geſchehene. Man 
darf hinzufügen, daß gerade ein ſolches Benehmen, 
wie das der ſalbenden Frau, ganz mit dem über⸗ 
einſtimmt, was nus von der affeltvollen Magda⸗ 
lena bekannt iſt (Joh. 20, 11 - 18), befonders wenn 
ſie erſt kürzlich von ihrer eutſetzlichen Qual geheilt 
worden war. Doch 33 über eine — 
die ſicherlich nicht vollſtändig bewieſen, aber die 
noch viel weniger verdient, von vorn herein ver⸗ 
worfen zu werden, vgl. Lange, Leben Jeſu z. d. St. 
und Heller, in Herzog's Real⸗Encykl. IX, S. 104, 

6. Als ſie vernahm, u. ſ. w. Die Mahlzeiten, απ 
denen Jeſus Theil nahm, ſcheinen einen einiger⸗ 
maßen oͤffentlichen Charakter gehabt zu haben. Der 
Zugang ſtand Allen offen, nicht weil ſie mit gela⸗ 
den waren, ſondern weil man den Zudrang nicht 
hindern konnte. 

1. Alabaſter⸗Flaſche, ἀλάβαστρον μύρου. Eine 
ſehr feine, meiſſens weiße Gypsart, aber nicht [ὁ 
hart wie Marmor, und darum auch nicht ſo 
tauglich für ſchöne Politur. „Ungnenta optimo 
sorvantur in alabastris,“ ſchreibt Plinius 18, 8, 
und dieſer Meinung iſt es wahrſcheinlich zuzuſchrei⸗ 
ben, daß man Θαΐδει! und Parfümerien in Alaba⸗ 
ſterflaſchen zu verſenden pflegte, die oben verfiegelt 
und durch Zerbrechen des langen Halſes eöffnet 
wurden. Vielleicht haben τοῖς hier an Alabaſter 
aus Damaskus in Syrien zu denken, der ſich durch 
ſeine Klarheit beſonders auszeichnete, während die 
beſte Nardus⸗Salbe zu Tarſus in Cilicien bereitet 
wurde, vergl. Friedlieb, Archäol. der Leidensge⸗ 
ſchichte, zu Matth. 26, 6 f. — Uebrigens herrſchte 
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bei den Alten auch ſonſt die Gewohnheit, denje⸗ 
nigen, denen man eine ganz beſondere Ehrerbie⸗ 
tung erweiſen wollte, vornehmlich auch den Rab⸗ 
binern, die Füße zu küfſen (Wetſtein), und die 
Darſtellung des Anfangsmomentes der ganzen 
Handlung (ἤρξατο) trägt nicht wenig dazu bei, 
ΣᾺ ἀπ αιηάε der ganzen Erzählung zu er⸗ 
ὅδε. 

8. Mit Thränen — mit den Haaren u. ſ. Ὁ. 
Von ſelbſt drängt ſich uns die ὅταβε απ, was 
wohl zu αἵ dem Affektvollen in der Ehrenbezen⸗ 

ang δεῖ Frau Veranlaſſung gegeben habe. Ohne 
ἐν [εἴ hatte ſie den Herrn ſchon früher geſehn 
und gehört, und, auf welche Weiſe es auch ſein 
möge, ſchon εἶπε große Wohlthat von Jeſu em⸗ 
pfangen. Am liebſten denken wir εἰπε körperliche 
Heilung, eine Woblthat, gewiß nicht weniger werth 
als die Schuld von 500 Denaren. Für dieſe Gunſt 
will ſie dem Herrn ihre dankbare Liebe beweiſen. 
Vielleicht hatte er, um fie auf die Probe zu ſtellen, 
[ε gerade von δὲν Φταπίθεϊ! gerettet, die die Folge 
hres ſündigen Lebens war, aber noch das Wort 
δεῖ Freiſprache und Gnade zurückgehalten, deſſen 
fie gerade am meiſten bedurfte. So brennt neben 
der Flamme der Dankbarkeit das heimliche Ver⸗ 
laugen nach höherem, geiſtlichem Heil in ihrem 
Herzen. Die Unreine wünſcht rein erklärt, die Ge⸗ 
fallene aufgerichtet, die Trauernde getröſtet, die 
Dankbare für ihre Wiederherſtellung mit noch grö⸗ 
ßerer Gnadenfülle geſegnet zu werden. Kürzere 
oder längere Zeit ſchon hat ſie nach einer Gelegen⸗ 
heit fich umgeſehen, dem Heilande ſich zu nähern, 
ohne von εἶπες unbarmherzigen Hand zurückgeſto⸗ 
ßen zu werden, und jetzt, δα ſie hört, er iſt θεῖ Si⸗ 
mon zu Gaſte, hält falſche Scham ſo wenig wie 
Menſchenfurcht ſie zurück, dem Drang ihres Her⸗ 
zens zu folgen. 

9. Da aber das der Pharifüer ſah. Ohne Zwei⸗ 
fel war das erſte Gefühl des Phariſäers das des 
Unwillens, daß εἰπε ſolche Frau [εἰπε reine Schwelle 
n beflecken gewagt. Aber damit verbindet ὦ nun 

ie Unzufriedenheit und der Zweifel in Bezug auf 
——— Θαβ, der, wie er fieht, die Berührung von 
olchen Händen ſich gefallen läßt. Ohne irgend ein 
Organ, ſich in den — der Frau verſetzen oder 
das Schöne ihrer Handlung wurdigen zu können, 
urtheilt er nach der Logik des natürlichen Menſchen 
und des von Vorurtheilen befangenen Juden. Der 
major des Syllogismns, den er in der Stille ſich 
bildet, iſt doppelt. Ein Prophet τοῦτος zuerſt das 
Verborgene kennen, alſo auch die Geſchichte dieſer 
— und zweitens, vor der Berührung des 

nheiligen ſchaudern. Daß wohl das erſte bei Jeſu 
Wahrheit ſein kann, das andere aber nicht, kommt 
ihm nicht einmal in den Sinn. Der minor und 
die conelusio verſteht ὦ auf ſeinem Standpunkte 
von ſelbſt. Bei den Juden herrſchte allgemein die 
Mee, daß ein Prophet alles Verborgene kennen, 
daß beſonders der Meſſias auf keine Frage die 
Antwort ſchuldig bleiben müſſe. Daher die ver⸗ 
— Fragen, die ſie bis zum Ende ſeines Le⸗ 
ens noch απ ibn ſtellten, daher anch die Schlußfol⸗ 
gerung δες Jünger, Joh. 16, 29. 80. --- Was uͤbri⸗ 
gens unſern Simon betrifft, ſo läßt ſich kaum be⸗ 
δ daß er, wie ſehr auch λέγων ἐν ἑαυτῷ, 
och auch wohl durch Blicke, Gebätden und leiſes 
Murmeln ſeiner Entrüſtung Luft gemacht babe. 
Der Herr hat indeſſen nicht nöthig, ihn zu hören, 
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er lieſt ſchon in Simon's Gedanken. Er vertheidi 

die Ehre der ἔσαν und die {εἶπε ἐπ einem herrli⸗ 
chen Gleichniſſe, welches er ſo treffend, ſo kraftvoll 
darſtellt, daß wir kaum wiſſen, was wir am mei⸗ 
ſten bewundern ſollen: ob die Klugheit, womit er 
den Kläger als Zeugen gegen ſich ſelbſt auftreten 
läßt, oder die Mäßigung, mit der er ſeinen Gaſt⸗ 
herrn noch ſchont, indem er ſtärkeren Tadel ver⸗ 
ſchweigt: ob die heilige FIronie, womit er Simons 
Mangel an Liebe erklärt, oder den hohen Ernſt, 
mit dem er ihn fühlen läßt, daß [εἰπε Sünde noch 


—— ſei. 

10. Glänbiger, u. ſ. w. Unter dem Bilde 
des Gläubigers ſchildert δὲς Herr ſich ſelbſt, wäh⸗ 
rend wir in dem größeren und geringeren Schuld⸗ 
πεν der Sunderin und des Simon Bild erblicken. 
Es geht alſo hieraus hervor, daß der Herr die 
Handlung δεῖ Sünderin für ein Werlk dankbarer 
Liebe in Folge einer empfangenen Wohlthat er⸗ 
klärt. Deßwegen aber folgt hieraus noch nicht, 
daß auch Simon durch ein Wunder von einer 
Krankheit hergeſtellt worden [εἰ (Paulus, Kuinoel). 
Die ihm zu Theil gewordene Wohlthat (πὶ 50 De⸗ 
nare) war der ehrenvolle Beſuch des Herrn, deſ⸗ 
ſen — jedoch ſehr gering in ſeinen Augen ſein 
mußte. 

11. δηνάρια. Eine romiſche Silbermunze — 
1 Drachme — 16 Aß. Ein Denar ungefähr [ὁ viel 
wie 5 Groſchen 4 Pfenuige; δ0ὺ Denare — 10 Thlr. 
11 Sgr. oder 20 τῷ. Gulden, 500 Denare das 
Zehnfache dieſer Summe, vergl. ferner Winer, 
1Ώ γοόύθ. 

19, χά vermuthe. Die Gravität des Phariſäers, 
dem ein Problem zur Löſung —— t wird, ver⸗ 
leugnet ſich nicht. Mit groͤßerer Beſcheidenheit je⸗ 
δον, als womit er ſo eben im Stillen gemurrt 
hatte, gibt er ſeine Meinung zu erkennen und wird 
von dem Herrn mit einem heilig⸗ironiſchen ὀρθῶς 
belohnt, das ſich alsbald als Waffe gegen ihn keh⸗ 


ren ſoll. 
18. Sieheſt du dieſes Weib? Wahrſcheinlich 
hatte Simon fie anzuſehen möglichſt vermieden. 
Wenigſtens mußte ες fie nach δεῖ gehörten Parabel 
mit ganz anderen Augen betrachten, und in der 
roßen Süunderin εἰπε große Liebhbaberin, und in 
εἶπε große Heilige finden, wenn er fie mit 
ſich ſelbſt, dem ſtolzen Egoiſten verglich. Nun bricht 
aber auch das ſtrafende Wort wie eine Fluth über 
ihn herein. Die große Auszeichnung, die der Herr 
dem Simon durch ſein Kommen bewieſen, hebt er 
mit dem edelſten Selbſtgefühl ſogleich bervor. — 
In dein Haus kam ἰώ, das σον am Anfang der 
Rede gibt Nachdruck dem Tone des ϑοτιοπτίεϑ, 
welchen Simon in dreifacher Vergleichung ſeines 
Betragens mit dem der Sünderin vernimmt. δ εἶπε 
—— keinen Kuß zum Willkomm, keine 
albung hat er beim Eintritt ſeines Gaſtes in 
[εἰπε Wohnung für dieſen übrig gehabt. Wat 
—— z. ὃ. St. in Bezug auf das erſte zur Ent⸗ 
ſchuldigung anführt, daß die Fußwaſchung nicht 
abſolnt nothwendig geweſen, da doch der Herr nicht 
direkt von der Reiſe gekommen, iſt für unſer Ge⸗ 
fühl nicht befriedigend, denn wäre dieſe Verſäum⸗ 
niß ganz unwichtig oder zufällig geweſen, der Herr 
hätte ſie ihm 44 nicht vorgehalten. Seiner Lieb⸗ 
loſigkeit und ſeinem Geiz gegenüber fällt das Milde 
und Hingebende in dem Liebesbeweiſe der Θᾶπε 
derin um ſo mehr noch in's Auge. Simon gibt kein 
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Waſſer, ſie ihre Thränen, aquarum pretiosisai- 50 Denaren; darum hat er dem 


δ (Bengel) und flatt eines leinenen Tuches die 
eloſten Haare ihres Hauptes; Simonu gibt keinen 
ß auf den Mund, fie küfſet viel demuͤthiger die 
Füße des Herrn; Simon gibt kein ὄλαεον, fie aber 
eiwas viel Edleres, μύρον. Und dieſen Beweis ih⸗ 
rer Ehrerbietung brachte ſie dem Herrn dar, von 
δα απ, wo er eingetreten war, ἀφ᾽ ης εἰσῆλϑον. 
(Siehe die krit. Anm. zu Ὁ. 46). Die Lesart 
εἰσῆλθεν iſt vielleicht daraus entſtanden, daß man 
die Frau als erſt nach Jeſu eingetreten ὦ vor 
ſflellte, ſo daß ſie ibhm nicht wohl von ſeinem Ein⸗ 
tritte ab hätte ihre Liebe beweiſen können. Dieſe 
Schwierigkeit verſchwindet indeſſen, wenn wir be⸗ 
merlen, daß die nach einer Gelegenheit für ihr Lie⸗ 
beswert ſuchenbe Frau wahrſcheinlich ſchon ſehr 
bald nach dem Herrn hereintrat; ſo bleibt zugleich 
am reinſten der Gegeufatz bewahrt zwiſchen dem, 
was Beide, Simon und die Frau, bei ſeinem Ein⸗ 
tritt in das Haus geihan hatten. 

14. Deßhalb ſage ich dir. Wir ſinden es ge⸗ 
zwungen und unngatürlich, λέγω σοι als in Paren⸗ 
theſe geſetzt zu betrachten (de —— einiger⸗ 
maßen von οὐ χάριν zu trennen. Beſſer Meyer: 
um deßwillen ſage ἰώ dir; dieſer ihrer Liebeder⸗ 
— ἐμ Gunſten erkläre ἰώ dir: erlaſſen πὸ 
ihre Suͤnden ᾽ς. 

16. ““φέωνται-ὅτι ἠγάπησεν πολύ. Nach den 
τὔπιϊ[ὦ - katholiſchen Exegeten, denen πα. A. auch 
de Wette beiſtimmt, werden die Worte: weil ſie 
viel gliebt hat, die eigentliche Urſache, das an- 
tecedons der Schuldvergebung andeuten müſſen. 
Die römiſche Kirche hat hier εἰπε Stütze [τ die 
Lehre von δες Verdienſtlichkeit der guten Werke 
gefunden, und die proteſtantiſche Polemil hat ſie 
— zu überwinden getrachtet, daß fie oft eini⸗ 
germaßen dem Tert Gewalt authat. Zu den miß— 
iungenen Verſuchen, dieſer Schwierigleit auszu⸗ 
weichen, wird es doch wohl gezählt werden dürfen, 
wenn man das Wort in folgender Weiſe erklärt: 
„ihre Sünden πο ihr vergeben, (dies weiß ſie 
nud) darum hat fie viel Liebe bewieſen.“ Oder ſo: 
„ihre Sünden ſind ihr vergeben, auf daß ſie viel 
liebhaben möchte.“ Oder: „daß der Phariſäer aus 
ihrer Daukbarkeit wohl ſchließen ἔὕππε, daß ihr 
ſchon viel vergeben {εἶπ müſſe ꝛc.“ Alle dieſe Auf⸗ 
faſſungen leiden Schiffbruch an der einfachen Be⸗ 
beutung der Worte, beſonders von ὅτε, und auch 
die Parabel B. 41, 42 zeigt deutlich, ϑαῇ der Herr 
ihr Werk als ein Zeichen dankbarer Liebe angenom⸗ 
men hat. Hätte die Frau wirllich ſchon früher voll⸗ 
kommene Gewißheit δὲς Vergebung empfangen, 
und wäre ihre reiche Liebe jetzt hiervou die Probe, 
wie man gewöhnlich behauptet, dann wäre die Ver⸗ 
ſicherung (B. 48) wenigſtens ziemlich überflüſſig 

eweſen. Nein, δες Gang der Sache iſt dieſer: die 
ἥκω hielt ſich durch εἰπε frühere Wohlthat (körper⸗ 
iche Heilung vielleicht, πο aber keine volle Ge⸗ 
wißheit der Vergebung) von Jeſu ebeuſo begnadigt, 
als τυᾶτε ihr εἶπε Schuld von 500 Denaren erlaſ⸗ 
ſen. Aus Dankbarkeit für dieſe Wohlthat war ſie 
läubig zu Jeſu gelommen (B. 50) und hatte ihm 
ihrer —* die Kraft ihres danlbaren Glaubeus 
gezeigt, und nun empſängt ſie in ſolcher Gefin⸗ 
mung, nicht aus Verdienſt, nein aus Gnade, die 
Verficherung δὲν Bergebung der Sünden. Simon 
dagegeũ hän fich durch Jeſu Beſuch ebenſo wenig 


bevotzugt, als durch den Erlaß einer Schuld von 


Herrn auch wenig 
Liebe erzeigt. — „Wem aber wenig vergeben wird, 
der liebt wenig“, — und weil er ſo wenig Glauben 
und Liebe hatte, konnte er auch wenig (ober keineu) 
Theil au δεῖ Vergebung haben, die ἐς nicht einmaf 
ernſtlich verlangte. — Indeſſen ſucht die Werkhei— 
ligkeit doch vergeblich in dieſen Worten εἰπε Stuſtze. 
Jeſus ſelbſt ſagt ja (V. 560): dein Glaube hat dir 
geholfen, und gibt ſchon hierdurch zu erkennen, daß 
ἴθτε Liebe aus dem Glaubensbrünnlein herausge⸗ 
floſſen war. Weil ſie glaubt und dieſen ihren Olau⸗ 
ben durch die Liebe bewieſen hat, darum wird ihr 
Bergebung zu Theil. — Wir wüußten nicht, daß 
nun noch eine Schwierigkeit zu beſeitigen bliebe, 
da wir doch auch anderswo leſen, die Liebe bedecke 
auch δὲς Sunden Menge und die Barmherzigkeit 
rühme ſich wider das Gericht, 1 δεῖν, 4, 8; 414 2, 
13; Matth. 25, 34 - 40. Daß ſie durch ihre Liebe 
Vergebung verdient habe, ſagt der Herr eben ſo 
wenig, als daß fie dieſe durch den Glauben ver⸗ 
dient; ſondern erſt durch den GOlauben, der in der 
Liebe thätig iſt (Gal. 5, 6), war ſie empfänglich für 
das Heil der Bergebung, das er ihr alobald allein 
aus Gnuade verlieh. Vergl. darüber Melanthon in 
der Apologie III, 8. 81---85. 

16. Es ſind deine Sünden vergeben. Mit himm⸗ 
liſcher Liebe ſteigert noch immer der Herr ſeine 
Rede. Erſt hat er gezeigt, daß er der Sünderin 
Huldigung ohne einiges Bedenken aunehme; dann 
hat er einem Dritten geſagt, welch ein Vorrecht 
ihr zugedacht ſei, viel herrlicher, als ſie es bis hier⸗ 
her genoſſen, die volle Gewißheit der Sundenver⸗ 
gebung; endlich wird dieſe Verſicherung perſönlich 
ἀπ ſie ſelbſt gerichtet und in ihrem Herzen verſie⸗ 
gelt durch den Frieden Gottes, der höher iſt als 
alle Vernunft. Das Wort αἱ πολλαί iſt zwar ἐπ 
ihrer —— doch nicht zu ihr ſelbſt geſagt; der 
Herr will vor dieſer Geſellſchaft nicht tiefer fie de⸗ 
muthigen, im Gegentheil ſie freundlich erheben. 

17. Da fingen an ꝛc. Ganz wie Kap. ὃ, 21. Es 
würde faſt unbegreiflich erſcheinen, daß ſchon wieder 
derſelbe Einwand wiederholt wird, wenn wir ver⸗ 

ἄβειι, daß das phariſäiſche Herz zu allen Zeiten 
ὦ ſelbſt gleich bleibt; auch muͤſſen dieſe Gäſte 
nicht nothwendig bekannt geweſen ſein mit dem, 
was ſchon bei der Heilung des Gichtbrüchigen ſtatt⸗ 
gefunden hatte. 

18. Er aber ſprach. Nicht gerade ſchon unter 
dem Aufſteigen dieſer Gedanken (Meyer) οἰεἰὦ 
ausgeſprochen, ſondern waährſcheinlich, weil der 
Herr das Herannahen des Sturmes hörte, der ge⸗ 
gen die Frau ſich erheben würde, wenn dieſe nicht 
alsbald ſich entfernte. Er gibt ihr einen Wink, das 
Haus zu verlaſſen, ehe der Frieden, den er ihr ge⸗ 
geben, von Jemand würde ———— oder geſtoͤrt 
werden lönnen. — Geholfen hat der Glaube der 
Frau, inſofern als er ihre Seele in die Stimmuug 
gebracht, in δες ε die allererwünuſchteſte Wohlthat 
von dem Herrn erbitten und annehmen konnte. 
Ein ähnliches Troſtwort empfing eine andere Frau, 
Mark. 5, 34; vergl. auch das Wort Eli's zu Haung, 
1Sam. 1, 17. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 

1. Die Bereitwilligkeit, womit der Herr eine ſo 
wenig wohlwollende Einladung, als die dieſes Si⸗ 
mon annehmen kounte, gehört gewiß zu der Selbſi⸗ 
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verleugnung [εἶπες dienenden Liebe. Er wollte die 
—*3 vornehmlich nicht noch mehr zurückſtoßen, 


als dies durchaus nothwendig war, und wußte über⸗ 
dies, daß manches Ohr, das anderswo vor einer 
eigentlichen Predigt geſchlofſſen ſein würde, vielleicht 
das Wort des Lebens auffangen könnte, wenn er es 
als Tiſchgeſpräch in die Formen des täglichen Lebens 
kleidete. Auch wird er hier noch beſonders auf die 
Bildung ſeiner Apoſtel geachtet haben, die, in ein⸗ 
facherem Stande erzogen, bisher die Schattenſeite 
des Phariſäismus mehr aus der Entfernung beob⸗ 
achtet hatten. Endlich konnte er durch ſeine perſön⸗ 
liche Erſcheinung am beſten die verleumderiſchen Be⸗ 
richte beſchämen, die ohne Zweifel in ſeiner Abwe⸗ 
ſeuheit in Bezug auf ihn und ὯΝ Jünger ausge⸗ 
ſtreut wurden. Bemerkenswerth iſt noch, daß, als 
er dieſe Schwelle betrat, auch εἶπε Sünderin die 
Thür ſich öffnen ſieht, für die nach der phariſäiſchen 
Strenge ſicherlich der Eingang wäre verboten gewe⸗ 
ſen. Καὶ ἰδού. Wo Chriſtus erſcheint, verliert das 
Geſetz ſeine Kraft und führt die Gnade den Scepter. 
.2. Die ganze Geſchichte der bußfertigen Sünderin 
iſt ein Evangelium im Evangelio, in Beziehung auf 
οἷς Geſinuung ſowohl, die der Herr von bußfertigen 
Sündern verlangt, als auch hinſichtlich des Heils, 
das ſeine Gnade ihnen anbietet. In dieſem Sinne 
verdient die ganze Erzählung, οἷς dem feinen Ge⸗ 
ſchmack des Lukas als Arzt und Maler zur Ehre ge⸗ 
reicht, eine ewige Geſchichte genannt zu werden, und 
iſt es in fofern gleichgültig, ob die Hauptperſon Ma⸗ 
ria Magdalena oder eine Andere war. Hauptſache 
bleibt ihre Stimmung und ihre Erfahrung, die einem 
Jeglichen unter ἀπὸ beſchieden ſein möge Mit Recht 
— Gregorius der Große über dieſe Perikope: 
„So oft ich dies Ereigniß überdenke, möchte ich noch 
lieber darüber weinen als predigen.“ Sie paßt ganz 
in das pauliniſche Evangelium des Lukas, das uns 
die Rechtfertigung des demüthigen Sünders aus 
freier Gnade ver 

3. Das Gleichniß, das der Herr dem Simon zur 
Beherzigung vorhält, iſt darum vor Allem ſo merk⸗ 
würdig, weil es einerſeits ſowohl die ſelbſtgerechten 
Simone, als auch die ungerechten ἃ ωλοί αἴϑ 
Schuldner darſtellt, andrerſeits die große Wohlthat 
des Neuen Bundes, das Heil der Sündenvergebung, 
mit Kraft hervorhebt. 

4. Wer das Wort des Herrn (V. 47) ſo verſteht, 
daß die Liebe der Frau die verdienende Urſache ihrer 
Begnadigung war, der kehrt den Sinn und die Mei⸗ 
nung des Gleichniſſes um, als lehre es, daß die bei⸗ 
den Schuldner angefangen hätten, den Gläubiger 
in ungleichem Maße zu lieben, und daß dieſer ihnen 
in Folge deſſen von ungleichen Summen die Schuld 
erlaſſen habe, was daun wohl heißen müßte: die 
Frucht ernten wollen, ehe der Baum gepflanzt wor⸗ 
den. Wird doch ein Schuldner, der — Stande iſt, 

u bezahlen, ſeinen Gläubiger nicht lieben, ſondern 
* und die Liebe erwacht in ſeinem Herzen erſt 
dann, wenn er aus guten Gründen glauben kann, 
daß die Schuld ihm mit einem Male erlaſſen ſei. 
So urtheilt auch Luther, wenn er ſchreibt: „die Pa⸗ 
piſten führen dieſen Spruch wider unſere Lehre vom 
Olauben απ und ſagen, daß Vergebung der Sünden 
durch die Liebe und nicht durch den Oiauben erlaugt 
werde.“ Aber daß ſolches nicht die Meinung ſei, 
beweiſt das Gleichniß, ſo da klat zeigt, daß die Liebe 
folgt aus dem Glauben. „Wem Viel geſchenkt iſt“, 
ſpricht der Herr, „der liebt viel.« Darum, [ὁ man 
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Bergebung der Sünden hat und ub da folgt die 
Liebe; wo man's nicht hat, δα iſt deine Liebe.“ 

5. „Und er ſprach zu ihr: οἷς ſind deine Suͤnden 
vergeben.“ Wollen wir nicht annehmen, daß die 
Sünderin hier nichts mehr empfangen habe, als ſie 
ſchon früher beſaß, dann ſind wir wohl genöthigt, 
dafür zu halten, daß die gewiſſe Verſicherung der 
Sündenvergebung ihr vor dieſer Begegnung mit 
dem Herrn noch nicht war zu Theil geworden. Die 
Wohlthat, wofür ſie ihm ihre Dankbarkeit zu bezei⸗ 
gen kommt, kann alſo unmöglich dieſe Verſicherung 
geweſen ſein. 

6. Simon und die Suünderin dem Herrn gegen⸗ 
über ſind zwei treffliche Typen der römiſch⸗katho⸗ 
liſchen und der evangeliſchen Kirche. Die erſte iſt 
eben ſo wenig wie Simon frei von dem Sauerteig 
der eignen ——— und ärgert ſich heimlich oder 
laut απ jeder Offenbarung, απ jedem Bekenntniß der 
freien Gnade des Heilands. Wie der ſtolze Phariſäer 
hebt ſie Gottes Gebot απ um ihrer Aufſätze willen, 
und iſt darum nicht völlig in der Liebe, weil 
Πε dieſelbe nicht als Folge, ſondern als ——— 

r — betrachtet. Hier gilt das Wort 
des Johannes, 1 Joh. 4, 17. 18. Die andere dage⸗ 
gen fühlt ſich in mancher Hinſicht eben ſo befleckt, 
als die Sünderin am Tiſche, aber als εἶπε gänzlich 
Unwürdige liegt ſie zu den Füßen des Herrn und 
huldigt ihm, nicht, um etwas dadurch zu verdienen, 
ſondern gerade aus Dankbarkeit, daß er Alles für ſie 
verdient und erworben hat. So lange ſie noch nicht 
ganz verlernt hat, die Bedeutung des Wortes δω- 
ροδᾶν (Röm. 3, 24) zu verſtehn, gilt ihr das Wort: 
dein Glaube hat dir geholfen, und fie darf hingehen 
in —— Und gerade dieſer Glaube wird ſie deſto 
reicher in Liebe und Dankbarkeit machen, da ſie ἐδ 
tief fühlt, daß ihr nicht 500, πεῖ 500 Denare aus 
Gnaden erlaſſen ſind. So hegt und pflegt das Evan⸗ 
gelium die Frucht des Gehorſams, die das Geſetz 
wohl fordern, doch nicht hervorbringen kann. 

7. Um das rechte Verhältniß zwiſchen Vergebung 
und Liebe kennen zu lernen, verdient beſonders die 
Parabel Matth. 18, 23 —35 verglichen zu werden. 

8. Es ekelt uns, tiefer auf die unheilige Weiſe ein⸗ 
zugehn, wie Renan aus evang. Erzählungen wie die 
unfrige auf Jeſu „reſtrante und freie, aber durchaus 
moraliſche (glücklich!!)) Beziehungen“ zu Frauen von 
zweideutigem Lebenswandel concludirt. Mit Recht 
ſagt Edm. de Prossonsé, Jésus Christ, aon temps 
ete. Par. 1866. p. 449: „il faut 80 plaire d'uneo 
èétrange façon ἃ la profanation deos choses 
aaintos, pour oser tornir une seène semblablo, 
οἵ pour faire de la péecherosso on larmes une 
de „ces belles eréatures,« dont 6908 860 serait 
entouré pour rendre 88 cause agréable et po- 
pulaire — — — Arrôtons nous. La justifica- 
tion ἃ elle soule serait déjâ ὑπὸ impiétéô. « 

9. Die heilige Kunſt hat auch dieſe Geſchichte ſich 

um Stoff erwählt. Die Salbung iſt ον von 

aul Veroneſe, Fentoretto, Rubens u. A. Die Dar⸗ 
ſtellung der Maria Magdalena von Correggio, in der 
Galerie von Dresden befindlich, iſt weltberühmt. 
Auch die büßende Magdalena von Battoni daſelbſt 
mag nicht vergeſſen werden. 


Homiletiſche Audentuugen. 


Die Mahlzeit bei Simon ein Beweis für die 
Wahrheit des Worts des Herrn, Luk. ὅ, 31. 32. — 


8, 1 3. 


Jeſus immer bereit, zu kommen, wo nur ein Sun⸗ 
der ihn einladet. — Große Sünde, große Buße, gro⸗ 
her Glauben, große Liebe. — Wahre und ſcheinbare 
Ehre dem Herrn in einer und derſelben Wohnung 
exwieſen. — Die Armuth eines liebloſen, der Reich⸗ 
thum eines liebenden Herzens. — Keine Sünderin 
u ſchlecht, um zu Jeſu zu kommen. — Liebe und 
tung vereinigt in ihrer Huldigung. — Die Stu⸗ 
en, auf welchen δες Herr die Sünderin aus der 
iefe in die Höhe führt: 1) Er duldet, daß ſie ihm 
nahet; er nimmt ihre Huldigung an; 3) er ſichert 
ihr die Vergebung der Suͤnden zu; 4) ες läßt fie in 
Frieden gehen. — Die Stufen, αὐ welchen der Herr 
den Phariſäer aus δες Höhe in die Tiefe führt: 
1) ὅτ ſetzt ſich απ ſeinen Tiſch; 2) er wirft einen 
lick in ſein Herz; 3) er macht ſeine Liebloſigkeit 
offenbar; 4) er beſchämt ihn vor der Sünderin und 
ſtellt ihn weit unter ſie. — Dankbare Liebe, wie ſie 
1) reichlich bezeugt, 2) unbillig getadelt, 3) kräftig 
vertheidigt, tauſendfältig geſegnet wird. — Das 
Erfinderiſche der Liebe. — Das Roſtbarſte für den 
Herrn nicht zu koſtbar. — Sparſamlkeit ſchlecht απ’ 
gebracht, wo dem Höchſten muß Liebe erwieſen wer⸗ 
den. — Das ſelige Gefühl eines Herzens, das end⸗ 
lich bis zu Jeſu Füßen durchgedruugen iſt. — Hier 
zu Jeſu Füßen, dort an Jeſu Herz. — Jedem Si⸗ 
mon hat der Herr noch immer etwas Beſonderes zu 
ſagen. — Die Tiſchrede des Heilands δένει nach 
δεῖ apoſtoliſchen Regel, Kol. 4, 6. — Chriſtus Πεϑί 
alle andern Menſchen als Schuldner πῷ gegenüber 
* — Jeder empfängt Vergebung für ſo viele oder 
o wenige Sünden, als er ſelbſt fühlt und bereut. — 
Dankbare Liebe kann δες höchſten Offenbarung der 
Gnade unmöglich vorhergehn, ſondern muß noth⸗ 
wendig ihr folgen. — Der Eigengerechte εἶπ eigner 
Richter. — Man laun recht urtheilen und doch ſich 
ſelbſt verurtheilen. — Sicheſt du dieſe Frau? 1) Eine 
Sünderin und doch eine Geheiligte; 2) eine Trau⸗ 
rige und doch eine Selige; 3) eine Geſchmähte und 
doch εἶπε zum ewigen Leben Gelkrönte. — Das Bild 
νεῖ Sünderin in Einklang mit dem apoſtoliſchen 
Selbſibekenntniß, 2 Kor. 6, 9, 10. — Gott vergibt. 
auf daß wir ihn lieb haben möchten. — Die Kargheit 
des Hochmuths dem Herrn gegenüber. — Was der 
Hochmuth verſäumt, macht der Bußfertige wieder 
gut. — In Chriſto Jeſu gilt weder Beſchneidung, 
πο Vorhaut etwas, ſondern der Glaube, der durch 


die Liebe thätig iſt, Gal. 5, 6. — Dieſem zu εἰπεῖ } ὃς 


Jenem zum ΠΕ n. — Der πεῆϊε Grund 
der Lieblofigleit gegen Chriſtus und die natürliche 
Quelle der Liebe zu ihm. — Der Glaube an die 
Vergebung der Sünden kein todter Buchſtabe, ſondern 
εἶπ wirlſaines Lebensprinzip. — Die ſichere Gewiß⸗ 
heit der Θ ——— 1) eine unentbehrliche, 
2) εἶπε unſchätzbare, 3) εἶπε erreichbare Wohlthat. — 

τ iſt dieſer, der auch die Sünden vergibt? — 
Auch υἷε geheimen Gedaulen der Herzen dem Hei⸗ 
land δεΐαππί. — Glaube der einzige, aber auch 


σ 


Cangelium Lucã. 
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ſichere Weg zur Errettung — Kein Hingehn ὶ ie- 
den ohne Glauben, kein ΟΥ̓ΡΆ τα εὐδε ἐὰ οὐ 
Frieden. 


Starke: J. Hall: Der iſt ein weiſer Lebrer, 
der ſich bequemt, Allen Alles zu — — εἴ 
ſie möge — 1Kor. 9, 22. — Ein Chriſt, 
auch ein Prediger, mag wohl zum Gaſtmahl gehu, 
doch muß er Ὅτι, Zeit und Gelegenheit in Acht neh⸗ 
men, auch δα etwas Gutes zu ftiften. — Das weib⸗ 
liche Geſchlecht hat auch Theil am Reiche Gottes, 
1 Ῥεῖτ. 3, 7. — Eine Seele, die wahrhaftig ihre 
Sunden empfindet, achtet nichts zu gut und zu iheuer 
für Chriſtum. — Schamhaftigkeit iſt beides ein Zei⸗ 
chen und eine Wirkung der Gnade. — Majus: Die 
zu Gott Bekehrten geben ihre Glieder, die ſie ehe⸗ 
mals der Suünde gewidmet, zur Waffe der Gerechtig⸗ 
keit, Röm. 6, 19. — Wer ſelbſt nicht Buße gethañ, 
weiß nicht, wie bußfertigen Suündern zu NMuthe iſt. 
— Quesnel: Liebliche Sanftmuth — wohl dem, 
der's auch ſo macht, τοῦ er ſeinen Rächſten beſſern 
will. — Durch Fragen Jemand zu üÜberzeugen und 
— die beſte Lehrart. — Brentius: 

ie Sünde eine große und ſchwere Schuld, die wir 
an und für uns ſelbſt nicht abtragen können. — 
Nova Bibl. Tub.: Wenn der Vorhang unſrer Vor⸗ 
urtheile abgethan iſt, 10 verdammt uns unſer eignes 
Herz. — Ein Bußfertiger küfſet beſtändig die Füße 
des Herrn Jeſu. — Auch an der heiligſten Stätte 
hat man οἵ! böſe Gedanken. — Sünden vergeben iſt 
allein Gottes Werk, und alſo hat auch Jeſus hiermit 
[εἰπε Gottheit erwieſen. — Wen Gott und ſein Ge⸗ 
wiſſen von Sünden abſolvirt, der hat ſich an das 
blinde Urtheil der Welt nicht zu ſtören. 

Heubner: Thränen der reuigen Sünder ſind 
Gott werth. — Der Hochmuth kann die Liebe nicht 
ahnen, die Gott reuigen Sündern ſchenkt. — Gott 
weiß, τοῖς ein aklurater Gläubiger, genau, τοῖς viel 
Jeder ihm ſchuldig iſt. — Was Υἰεδε zu Jeſu iſt und 
wie entſpringt. — Jeſus lehrt uns hier, wie 
wir Gefallene ndeln ſollen. — Große Sünder, 

roße Heilige. — Eine Predi von Burk über die⸗ 
Νὰ Abſchnitt, Stuttgart 1151: Die begnadigte Sün⸗ 
derin und die gläubige Liebhaberin Jeſu, abgedruckt 
in der Bunzlauer Chriſtl. Wochenſchrift 1823, Ὁ. 
28 ff. — Eine Predigt von Knapp τ der Wil⸗ 
helmsdorfer Sammlung, S. 683: Die Würde und 
Seligkeit eines zerbrochenen, von Jeſu — 
rzens. — Palmer: Wie die Liebe zu Chriſto in 
einem Herzen entſteht. Sie entſpringi 1) aus der 


defnung Vergebung der Sünden dürch ihr zu er⸗ 
langeu, 2) aus δες Gewißheit, Vergebung erlangt zu 
haben. — Schleiermacher: Ueber den ΕΝ ⸗ 


menhang der Sündenvergebung mit der Liebe, τοῦ. 
Ι, S. 522. — Arndt: Die Liebe zum Herrn. — 
Fiſcher: Eine Sünderin zu den Füßen Jeſu. 

Vortreffliche Kunſtdarſtellungen der Magdalena 
durch Correggio, Battoni u. Ὁ. A. 


Galilaa und die umliegenden Gegenden, ohne Δι von RAapernaum. 
Kap. 8, 1-Kap. 9, 50. 
1. Der ετβε chriſtliche Geſchwiſterkreis. (Kap. 8, 1-3.) 


Und εὖ begab ſich darnach, daß er umherzog durch Θιᾶνίε und Voͤrfer, predigend 1 
ἀπὸ verkuͤndigend das Evangelium vom Reiche Gottes und die Zwoöͤlfe [waren] mit ihm, 
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Eangelium Lucaͤ. 


8, 1--ὃ. 


2 und etliche Weiber, welche geheilet worden von boͤſen Geiſtern und Krankheiten, [πᾶπ|- 
lichj Maria, genannt die Magdalenerin, von welcher ſieben Teufel ausgefahren waren, 
3 *und Joanna, das Weib Chuſa's, des Verwalters des Herodes, und Suſanna, und viele 
andere, die ihnen 1) Handreichung thaten von ihrer Habe. 


Eregetiſche Erläuternngen. 


1. Darnach, ἐν τῷ καϑ'. 5ς. χρόνῳ. Es iſt Lu⸗- 
kas hier nicht darum zu thun, die verſchiedenen Er⸗ 
eigniſſe ſtreng chronologiſch aneinander zu reihen, 
ſondern nur im ——— darauf aufmerkſam 
zu machen, daß die Wirkſamkeit des Herrn auf ſei⸗ 
nen Reiſen durch Θαί δα ununterbrochen fortge— 
ſetzt ward, während er jetzt einen Bericht über den 
Dienſt der Frauen in dieſem Zeitraume hinzufügt, 
deſſen keiner der andern Evangeliſten Erwähnung 
thut. Veranlaſſung, dies jetzt zu thun, [απὸ er mehr 
als wahrſcheinlich in der ſo eben vorhergegangenen 
——— 

. Κατα πόλεν καὶ κώμην. Von Stadt zu Stadt 
und von Dorf zu Dorf; vergl. Apoſtg. 16, 21. 
Das Unermüdliche der Thaugkeit des Herrn tritt 
hier beſonders klar hervor. 

3. Und etliche Weiber. In einer früheren Pe⸗ 
riode wunderten ſich die Jünger noch, als ſie den 
Meißſter mit einer Frau im Geſpräch ſahen, Joh. 
4, 27. Jetzt hat βώ ſchon ein Kreis von Jün⸗ 

erinnen gebildet, die durch dankbare Liebe dem 

eiſter verbunden waren. — Maria, die Mag⸗ 
dalenerin, worüber wir ſchon oben geſprochen. 
Ueber Magdala ſ. Lange zu Matth. 16, 39, 
Idanna wird nur hier nud Kap. 24, 10 namenilich 
aufgeführt als die Gemahlin, vielleicht Witwe des 
Chuſa, Verwalter des Herodes. Nimmt man mit 
Einigen απ, daß er der βασιλικός (Joh. 4, 46-54) 

—** ſo könnte man vermuthen, daß dankbare 

iebe für die Retiung ihres Sohnes die Mutter 
zu Jeſu gebracht habe.“Suſanng, Ὁ. i. Lilie, 


— Ω, iſt nicht weiter bekaunt. — Und viele 


andere. Vergl. Matth. 21, 55. 

4. Die ihnen Handreichung thaten. Die Freun⸗ 
dinnen des Herrn ſcheinen meiſtens zu dem wohl⸗ 
habenden, vornehmeren Stande gehoͤrt zu haben, 
δα die hier bezeichnete Handreichung wohl vorzüg⸗ 
lich im Unterhalt und — mit irdiſchen 
Bedürfniſſen von (ἐκ) ihrer Habe beſtanden haben 
wird. Dieſe Handreichung ward der ganzen reiſen⸗ 
den Geſellſchaft geleiſtet. Die Lesart αὐτῳ iſt viel⸗ 
leicht in einigen Handſchriſten eine Correktur ge⸗ 
weſen, die ſichtlich aus dem Streben entſtanden 
war, das Betragen dieſer Frauen als eine gottes⸗ 
dienſtliche Handlung darzuſtellen, die ſich ausſchließ⸗ 
lich auf den Meiſter beſchränkte. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Gruudgedankeu. 


1. Der kurze Bericht, den uns Lukas über dieſe 
Frauen mittheilt, iſt vorzüglich geeignet, uns eine 
anſchauliche Vorſtellung von der Wanderſchaft des 
Herrn durch Galiläa zu geben. Wir ſehen ihn dahin⸗ 


gehn von einer Stadt zur andern, als Kleidung den 
einfachen, doch wohlanſtändigen Rock tragend, der 
ungenäht war, von oben an gewirkt durch ünd durch, 
—52 eine Gabe der Liebe, die Sandalen kreuz⸗ 
weiſe über die entbloͤßten Füße gebunden, die Jün⸗ 
er in ſeiner Nähe, ohne Geld in ihren Gürteln, ohne 
chuhe, Stab oder Taſche, vielleicht ein Fläſchlein 
mit Oel nach morgenländiſcher Weiſe, zur Erquickun 
der ermatteten Glieder über die Schultern hängen 
(Mark. 6, 13; Luk. 10, 34; 1 Moſ. 28, 18), und 
in geziemender Entfernung die Frauen, mit ihren 
Schleiern bedectt, die mit zarter Liebe auf die Ver⸗ 
ſorgung der Geſellſchaft bedacht waren, dann und 
wann dem geliebten Meiſter εἶπε erquickende Ueber⸗ 
raſchung bereiteten und bald untereinander, bald 
mit ihm ein Geſpräch führten. Der Anblick eines 
ſolchen Bruder⸗ und Schweſterkreiſes, deſſen Mittel⸗ 
ἘΠῚ der Herr iſt, macht einen herzerhebenden Ein⸗ 
ruck. 

2. Die Unbefangenheit, womit der Herr den Lie⸗ 
besdienſt dieſer — zugelaſſen und angenommen 
hat, iſt ein treffender Beweis nicht nur don [εἰπεῖ 
herablaſſenden Liebe, die Dienſtleiſtungen duldet, 
obgleich er nicht kam, um fich dienen zu laſſen 
Matth. 20, 28), ſondern auch zugleich von ſeinem 
feſten Vertrauen auf die Reinheit und Treue dieſer 
galiläiſchen Freundinnen, die dann auch bis über ſei⸗ 
nen Tod hinaus unwandelbar dieſelbe geblieben iſt. 

3. Wir ſehen hier eine —— der Frau 
im edelften Sinne des Worts und den Anfang des 
Dienſtes der Frauen in der Kirche Chriſti (Wichern), 
zugleich auch einen entſchiedenen Triumph des evan⸗ 
Geiſtes über die Bornirtheit des jüdiſchen 
abbinismus und eine — von der durch 
— in's Daſein gerufenen neuen Welt der 

ie 


Homiletiſche Audeutnugen. 


In Chriſto Jeſu iſt kein Jude, noch Grieche, 
Mann oder Frau ꝛc., ſondern εἶπε neue Kreatur. — 
Dankbarer Liebesdieuſt dem Herrn wohlgefällig. — 
Verſchiedenheit und Uebereinſtimmung unter den er⸗ 
ſten Freundinnen Jeſu. — Was der Herr den Frauen 
iſt, und was Frauen dem Herrn ſein müſſen. — Die 
— in Chriſto keine Sklavin des Mannes mehr, 
ondern Miterbin der GOnade des Lebens, 1 Pett. 
3, 1. - Auch vornehme Frauen können unmöglich 
den Heiland entbehren. — Das Haupt der Gemeinde 
von und in ſeinen Gliedern bedient. — Die Be⸗ 
ſtimmung auch des irdiſchen Guts zur Beförderung 
des Reiches Gottes. — Der erſte chriſtliche Schwe⸗ 
ſterkreis zu einer Arbeit der Liebe vereinigt, 1) de⸗ 
ren Urſprung rein, 2) deren Art kräſtig, 3) deren 
Frucht reichlich, 4) deren Dauer beſtändig iſi. VBgl. 
einen Aufſatz des Verf. über dieſe Stelle, im Jahr⸗ 


1) Ihnen. Gew. Text: ihm; αὐτοῖς hat überwiegende Autorität, ſiehe Tiſchendorf z. d. St. Der Singular lag 
den Schreibern näher, theils weil σαν τεϑεραπ. voraugegangen war, theils durch Reminiscenz von Matth. 27, δδ, 


Mark. 15, 4“. Meyer. 





8, 4-21. (υναπαεῖίμπι θεᾷ, 121 
buch des iftenvereins ꝛc. Gottſe 8 Rei 
2. Jahrg. Armen Dienſt Gotte r 
Gottesdie — Unter den ἜΝ zlieder, 
Frauen d Eine Feindin Rom. Wohl⸗ 

Herrn. thaten d doch 

Starke: We δες Herr eine {ι LKinder 
freundlich iſt, der Hat ſich weiß efen: 
Chriſtus der Hanl chen nicht Die w er Lei⸗ 
Ἃ t, warum venn wir densze 

gleichen Umſtär πεϑπεῖ;: 


2. Die Gleichniſſe vom Reiche Gottes. (Ὁ. 4--21. 
Parall.: Matth. 13,1---28. 12, 46-60; Mark. 3, 81---4, 28. — V. 4-ὃὸ Evang. am Sonnt. Sexagefimaͤ.) 


Da nun υἱεῖ Volks bei einander war, und ſte aus den Staͤdten zu ihm eileten, 4 
ſprach er durch ein Gleichniß: *Es ging der Säemann aus, ſeinen Samen zu ſäen, ὅ 
und indem er [δείε, fiel Etliches auf den Weg und ward zertreten, und die Voͤgel des 
Himmels fraßen es auf. *Und Anderes [εἴ auf den Felſen, und da es aufgewachſen, 6 
verdorrete es, weil εὖ keine Feuchtigkeit hatte. Und Anderes fiel mitten unter die Dor⸗7 
nen, und mit aufgewachſen, erſtickten es die Dornen. *Und Anderes fiel auf das gute 8 
Land, und aufgewachſen trug εὖ hundertfaͤltige Frucht. Nachdem er dies geſagt, rief 
er: Wer Ohren hat zu hoͤren, der hoͤre! *Es fragten ihn aber ſeine Jünger), was 9 
dieſes Gleichniß bedeuten mochte. »Da ſagte er: Euch iſt es gegeben, die Geheimniſſe 10 
des Reiches Gottes zu wiſſen, den Uebrigen aber [nur] in Gleichniſſen, auf daß ſie {εν 
hend nicht ſehen, und hörend nicht verſtehen. »Das iſt aber das Gleichniß: Der Same 11 
iſt das Wort Gottes. »Die am Wege ſind die Hörenden; darauf laber] kommt der 12 
Teufel und nimmt das Wort aus ihren Herzen weg, daß ſie nicht glauben und gerettet 
werden. »Die aber auf den Felſen πὸ die, welche, wenn ſie es gehört, mit Freuden 13 
das Wort annehmen, und dieſe haben nicht Wurzel; εἰπε Zeit lang glauben fle, und 
zur Zeit der Verſuchung fallen ſie ab. Und was auf die Dornen gefallen, das ſind 14 
die, welche hoͤren, und unter den Sorgen und Reichthum und Wollüuüſten des Lebens ge⸗ 
hen ſie hin, und fie werden erſtickt, und bringen keine reife Frucht. »Das aber auf 15 
das gute Land JGefallene], das ſind die, welche in einem guten und reinen Herzen das 
gehoͤrte Wort bewahren und in Beharrlichkeit Frucht tragen. Niemand aber zündet 16 
εἶπε Leuchte an und bedecket fie mit einem Gefaͤße, oder ſetzt ſie unter ein Bett, ſondern 
auf einen Leuchter ſtellt er ſie, damit die Eintretenden das Licht ſchauen mögen. Denn 17 
es iſt nichts verborgen, was nicht offenbar werden wird, und nichts Heimliches, was 
nicht bekannt werden und απ den Tag kommen wird. *So ſehet nun zu, wie ihr hö⸗18 
ret, denn wer da hat, dem wird gegeben werden, und wer δα nicht hat, dem wird ge⸗ 
nommen werden, auch was εὐ zu haben geglaubt. *Es gingen aber zu ihm hin [εἰπε 19 
Mutter und Brüder, und konnten vor dem Volke ihm nicht beikommen. MWnd es ward 20 
ihm angeſagt: Deine Mutter und deine Brüder ſtehen draußen und wollen dich ſehen. 
Er aber antwortete und ſprach zu ihnen: Meine Mutter und meine Brüder find dieſe, 21 
die Gottes Wort hoͤren und thun. 


neuen Reiſe durch Galiläa (ἐπ, 8, 1---8). 3) Zu⸗ 
ruckkunft δὲς οἶκον (Mark. 8, 20). 4) Läſterung δεῖ 
einen Θ mit Beelzebub τι, {. w. (Mark. 8, 
20---80,) vergl. Matth. 12, 22.-- 817). 5) Die Mut⸗ 


Exegetiſche Erläuternugen. 
1. Zeitſolge. Lukas ſetzt mit Recht die Verkün⸗ 


digung des Reiches Gottes Seitens des Herrn in 
dieſe Pperiode ſeiner galiläiſchen Wirkſamkeit. Die 
Vergleichung mit Matthäus und Markus lehrt uns 
indeſſen, daß er verſchiedene wichtige Einzelheiten 
ἄδετρεδι. Ohne uns hier in eine Kritik über die 
verſchiedenen, früheren und ſpäteren Anordnungen 
der evangeliſchen Erzäͤhlungen aus dieſer Periode 
einzulaſſen, geben wir einfach απ, welche Ordnung 
unõ als die glaubwürdigſte erſcheint: 1) die Mahl⸗ 


ter und die VBrüder (Mark. 8, 31 -- 35, vergl. Luk. 
8, 19---21; Matth. 12, 46---50). 6) Die Parabeln 
(Matth. 18; Mark. 4: Luk. 8), die von dem Säe⸗ 
mann zuerſt, πα allen Synoptikern. 

2. Viel Volls. Anch hier πὸ die Evangeliſten 
nicht nueinig, ſondern ſie ετβάπιεῃ einander. Nach 
Lukas liefern die Städte Galilaͤa's ihr Contigent, 
um die Schaar der Zuhbrer des Herrn zu vergrö⸗ 


zeit bei Simon (Luk. 1, 36 60). 2) Anfang einer ßern — „ox quavis urbe erat eohors aliqua“ 


1) Gew. Terxt: und ſprachen — wenigſtens zweifelhaft. 
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angelium Lucã. 


8, 4--21. 





Bengel) --- παῷ Matthäus und Markus iſt dieſer 

ufluß ſo groß, daß der Herr ein Schiff am Ufer 
beſteigen muß, um von dort beſſer zu wer⸗ 
den. Von den verſchiedenen, nach Matthäus und 
Markus gleichzeitig bei dieſer Gelegenheit vorge⸗ 
tragenen —8 theilt Lukas diesmal nur 
das erſte nebſt der Auslegung mit. 

8. An den Wen. »Εο, ubi ager et via inter 
86 attingunt.“ Hier drohet dem erſten Theil des 
Samens eine doppelte Gefahr, die Füße der Wan⸗ 
derer und die Vöogel des Himmels. Man beachte 
wohl, wie durch dieſen letzten Zug δα8 Anſchauliche 
δεῖ Parabel erhoöht wird. 

4. Auf den Felſen. Man denke an felſigen, mit 
einer dünnen Erdſchicht bedeckten Boden, auf wel⸗ 
chen der Same ſtößt, ſobald er Wurzel ſchießen will. 
Er wächſt verhältnißmäßig hoch anf (ἐξανόέτεελε, 
Matthäns und Markus), kann ſich aber nur in die 
Höbe, nicht in die Tiefe entwickeln. 

5. Mitten unter die Dornen. Kein hochaufge⸗ 
ſchoſſenes Diſtelfeld, ſondern eine Stelle im Acker, 
wo früher Dornen gewachſen ſind, die nun zugleich 
(aus den Wurzeln) mit dem Samen zur Entwicke⸗ 
lung kommen und endlich denſelben gänzlich er⸗ 
ſticken, da ſie viel ſchneller wachſen und das lang— 
ſame Wachſen des Samens erſt zurückhalten, bald 
aber ganz unmöglich machen. 

6. Auf das gute Laud. Das durch die vorberei⸗ 
tende Sorge des Landmannes gut geworden iſt. 
Lukas erwahnt nur ſummariſch δεν — 
Frucht, während Matthäus und Markns auch von 
der dreißig⸗ und ſechzigfältigen reden. 

7. Nachdem er dies lagt u. ſ. w. Eben [ὁ 
Mattbäus und Markus. Nach Letzterem war auch 
noch ein ἀκούετε öorhergegangen. Dieſe ganze Pa 
rabal iſt beſtimmt, nicht nur αἷϑ eine aus vielen, 
ſondern als die erſte in einer gut zuſammenhaͤn⸗ 
genden Reihe, gleichſam die Autrittsrede des Lehr⸗ 
amtes in Gleichniſſen auszumachen; vergl. Mark. 


4, 13. 

8. Es fragten ihn. Auch hier muß der kurze Be⸗ 
richt des Lukas aus dem ausſührlicheren des Mat⸗ 
thäus und Markus ergänzt werden. Alsdann zeigt 
ſich, daß ſie nicht allein nach dem Verſtändniß die⸗ 
ſes Gleichniſſes, ſondern überhaupt nach der Ur⸗ 
ſache fragen, warum er Volke in Gleichniſſen 
rede. Das von Lukas V. 10 Mitgetheilte iſt die 
Antwort auf εἰπε Frage, die εὐ nicht ſelbſt angibt. 

9. Euch iſt εὖ gegeben. Nach allen drei Evan⸗ 
geliſten iſt das Reich Gottes nach dieſem Worte des 
Herrn: 1) εἶπ μυστήριον, welches jedoch 2) {εἶπε 
Jünger wiſſen, aber 8) allein, nachdem 68 ihnen 
durch die vorbereitende Gnade Gottes gegeben 
iſt, — — Die wahre Verſöhnung zwi⸗ 
ſchen dem Supranaturalismus und dem Rationa⸗ 
lismus älterer und neuerer Form wird davon ans⸗ 
gehen müſſen, daß man jedem dieſer drei Gedanken 
zugleich Gerechtigkeit widerfahren läßt. 

10. Den Uebrigen aber nur in Gleichniſſen. 
Nicht zu ſuppliren: mit den Uebrigen rede ich 
in Gleichniſſen, ſondern: den Uebrigen iſt es ge⸗ 
geben, die Geheimniſſe des Reiches Gottes zu 
verſtehen, nur wenn ἔξ ihnen offen gelegt werden 
in paraboliſcher Form. 

11. Auf daß fie ſehend nicht ſehen, vergl. Jeſ. 
6, 9. 10, wobei jedoch nie aus dem Auge zu ver⸗ 
lieren iſt: „das Wirken der Verſtockung durch die 
Weißagung iſt ein hervorrufendes Offenbaren der 


vorhaudenen, durch ihre Schuld an dem Wort ſich 
entwickelnden Verſtockung.“ Stier, vergl. Lange zu 
Matth. 11, 12. 

12. Der Same. Nach Lukas ſteht in der Erklä⸗ 
rung der Same, παῷ Markus der Säemann 
im Vordergrund. 

13. Die Hörenden, ὃ. i. die blos hören, ohne 
daß das Wort der Predigt mit dem Glauben ge⸗ 
mengt wäre. Merkwürdig, daß der Herr nur das 
Mißrathen des erſten, nicht des zweiten und dritten 
Theiles des Samens dem direkten teufliſchen Ein⸗ 
fluß zuſchreibt. Der Böſe iſt eben ſo ſchnell bei der 
Hand [εὐϑέως, εἶτα], wie die Vögelchen bei dem 
eben geſtreuten Samen. 

14. Der Unterſchied zwiſchen der zweiten und 
dritten Art ſcheint beſonders darin zu liegen, daß 
die απ den Felſen Geſäeten die oberflächlich Ge⸗ 
rührten find, die bald durch die Verſolgung geär⸗ 
gert werden; die unter die Dornen Geſäeten die 
Halbherzigen, welche bald durch die Verſuchung 
verführt werden. „Jic ordos — ſagt Calvin ganz 
richtig von den erſtgenannten — „a sauperiore 
differt, quia tomporalis fidos, quasi seminis 
conceptio, fructum aliquem promittit, 6094 non 
ita bene et penitus subacta sunt corda, υἱ δὰ 
continuum alimontum eorum mollities sufßeiat. 
Εἰ sune, ut aestu solis prohatur terrae aterili- 
tas, ita persecutio οἱ erux eorum vanitatem 
detegit, qui loviteor tincti, nescio quo deside- 
rio, non probe serio pieètatis affectu imbuti 
sunt. Sciendum est, non vere esse incorrupti- 
bili aomine regenitos, quod nunquam marces- 
cit, quemadmodum Petrus docot.“ 1 Petr. 1, 29. 

15. Unter den Sorgen und Reichthum und Woi⸗ 
lüſten. Hier, wie bei Markus V. 19, eine dreifache 
Urſache für das Mißrathen der dritten βίαβε, ir⸗ 
diſche Sorge, ——— Genuß. Sehr ſchön 
beſchreibt Lukas dieſe Hörer als unter dem Einen 
und Andern dahingehend (πορενόμενοι), nachdem 
ſie eine ἜΣ zuügehört hatten. „Ein maleriſcher 
Zuſatz“ (de Weite). 

16. Und ſie werden erſtickt. Siehe Meyer z. Ὁ. St. 
17. In einem guten und reinen Herzen. Nicht 
in abſolut ethiſchein Sinne (Meyer), denn die Her⸗ 
— kann dem Glauben nicht vorhergehen, 
ſondern folgen, doch ſchön und gut, um Samen zu 
empfangen und Frucht zu tragen. Andentung der 
rechten Dispoſition zum Hören, die ſelbſt wieder 
εἰπε Frucht der gratia praeveniens iſt, vergl. 
Apoſtg. 10, 35. 

18. Niemand aber. Derſelbe Ausſpruch kommt 
nochmals vor Kap. 11, 33. Nichts ſteht der An⸗ 
nahme im Wege, daß der Herr derartige Aus⸗ 
ſprüche bei — 35*— Gelegenheiten wiederholt 
habe. Auch bei Markus, V. 21. 22, kommt er ſo⸗ 
gleich nach dem Gleichniſſe von dem Säemann 
vor und der Zuſammenhang der Gedanken iſt nicht 
ſehr ſchwierig aunzugeben. Der Herr will nicht ſa⸗ 
Ἣν wie er ihnen das vorhergehende Gleichniß hin⸗ 

änglich beleuchtet habe, ſo ſollten ſie nun auch ih⸗ 
rerſeits dies unter Audere verbreiten (Meyer, de 
Wette), ſondern er ſagt es zur Auwendung auf 
das, was er in Betreff der verſchiedenen Aufnahme 
des Wortes Gottes unter den Menſchen geſagt 
hatte, daß der Predigt Frucht einmal bekannt wer⸗ 
den würde, und daß es daher von der höchſten 
Wichtigkeit ſei, das Wort wirklich ἐπ einem guten 
und reinen Herzen zu bewahren, auf daß einſt möge 
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offenbar werden, εὖ habe hundertfältig Frucht ge⸗ 


tragen. 

19. So ſehet πππ zu u. ſ. το. Bei Lukas iſt das 
πῶς, bei Matthäͤus das τέ mehr hervorgeboben, 
τοάδτεπο Lukas das, was bei Matth. 18, 12 in 
einem andern Zuſammenhaug vorkommt, hier ſebr 
paſſend auſchließt. Durch dieſen Zuſammenhang 
wird die Bedentung δεῖ allem Anſcheine nach ſprich⸗ 
wortlichen Redensart απ eigenthümliche Weiſe nä⸗ 
her beſtimmt. Denn wer da hat, nämlich von τί. 
ten des Wortes, die er dadurch erlangte, daß er auf 
die rechte Weiſe hörte. Die Produltivität wird 
durch die Rezeptivität bedingt. Wer erſt einen Keim 
des hoöheren Lebens in ſich trägt, der wird, beim 
Gebrauch der geeigneten Mittel, ſtets mehr geiſt⸗ 
lichen Segen empfangen. Wer das von Gott in 
ihn Gelegte verwahrloſet, verliert, was er nie recht 
beſeſſen. Ὃ δοκεῖ ἔχοιεν ἀρϑήσεται, genaues In- 
terpretamentum der urſprünglichen Form δεὶ Mar⸗ 
kus, ὃ ἄχει. Der ſogenannte Beſitz deſſelben war 
die Frucht einer reinen Einbildung geweſen. 


20. (ὃ gingen aber zu ihm. Urſprünglich gehört 
dieſer Vorfall vor das Gleichniß, fiehe oben, aber 
wahrſcheinlich theilt es Lukas hier mit, da es ſehr 
wohl zur Anpreiſung des rechten Hörens dienen 
konnte, indem ἐδ den hohen Rang angibt, den die 
Thäter des Wortes, Jak. 1, 25, nach des Herrn 
Meinung bekleiden. 

21. Und konnten — nicht beilommen. Eine klare 
Vorſtellung von δὲς Sache erlangen wir erſt dann, 
weun wir Mark. ὃ, 21 -20 vergleichen. Die ꝛin⸗ 
fachſte Auffaſſung von Mark. 8, 20. 21 iſt doch wohl 
die, daß Niemand anders als die Verwandten des 
Herrn δεῖ dieſer Gelegenheit gefürchtet hatten, er 
ἴδπιε von Sinnen; von ſeinen Brüdern, die nach 
Joh. 7, 5 ſpäter noch nicht an ihn glaubten, kön⸗ 
nen wir dies wenigſtens nicht undenkbar nennen. 
Abfichtliche Boswilligkeit [απὸ hier ebenſo wenig 
βαῖϊ, als Vofg 26, 24. Wenn wir jedoch bemer⸗ 
ken, daß Mutter und Brüder ſehr ruhig warten, 
bis er ausgeſprochen hat, und daß die letzteren ihn 
anuffordern, doch öffentlich aufzutreten, können wir 
uns ebenſo gut vorſtellen, daß ſie die ausgeſtreute 
Läſterung der Phariſäer: ὅτε Βεελζεβοὺλ ἔχει αἴϑ 
Mittel ergreifen, um Jeſum aus wohlmeinender, 
doch verkehrt geleiteter Liebe von dieſem ſtürmiſchen 
Schauplatze zu entfernen. In keinem Falle ſagt 
der Bericht, daß Maria dieſe Läſterworte geäußert 
oder geglaubt habe. Sie ſteht hier mehr in der 
Mitte, als an der Spitze der Verwandten, und un⸗ 
möglich konnte ſie das Heilige, das aus ihr gebo⸗ 
ren war, unfinnig nennen. Φοο einer andern Ber⸗ 
kehrtheit macht ſie ſich mit den Ihrigen ſchuldig. 
Sie will den Herrn, vielleicht auch aus Fürſorge, 
daß er —— nehmen möge, Mark. 8, 20, dem 
Werke entziehen, das er als ſeine Speiſe betrachtet. 
Dies wehrt Jeſus mit heiligem Ernſte, doch zu⸗ 
gleich mit zarter Schonung αὐ. Von δεν Verleug⸗ 
nung, die er in Bezug αὶ irdiſche Verwandtſchaft 
fordert, Matth. 10, 81, gibt er ſelbſt ein — 
Vorbild. Was von Levi geſagt wird, ὅ Moſ. 88, 9, 
gilt jetzt in erhöhetem Maße von ihm. 


22. Und es ward ihm angeſagt. Vielleicht von 
einem, der es gern geſehen hätte, daß die unmittel⸗ 
bar vorhergehende Strafrede, Mark. 8, 28 u. ἢ. 
nicht weiter fortgeſetzt würde, und alſo mit einigem 
Eiſer dieſen willlommenen Zwiſcheufall benutzt, um 
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— des Herrn auf etwas Anderes 
zu lenken. 

23. Deine Mutter nud deine Brüder. Die ſchwie⸗ 
rige Frage, wen wir eigentlich unter den ἀδελφοῖς 
des Herrn zu verſtehen haben, iſt απῷ in δεῖ letz⸗ 
ten Zeit auf verſchiedene Weiſe beantwortet wor⸗ 
den. Die Anficht derjenigen, welche hier leibliche 
Brüder des Herrn, Kinder des Zoſeph und δεῖ 
Maria, nach Jeſu geboren, annehmen, hat, nuſerer 
bisherigen Meinung nach, doch wohl die wenigſten 
Schwierigkeiten. Dieſe Anſicht iſt kräftig verihei⸗ 
digt von Dr. A. H. Blom in ſeiner Disput. Theol. 
Inaug. de Chriati ἀδελφοῖς καὶ ἀδελφαῖς, L. B. 
1839. Von der aundern Seite dürfen die ſpätern 
Bedenken Lange's und Anderer, die hier Veitern 
des Herrn annehmen, nicht gering geachtet werden. 
Die Frage ſcheint noch auf eine ſortgeſetzte Unter⸗ 
ſuchung zu warten, um endlich zu voller Entſchei⸗ 
dung zu kommen. Man — —— den wich⸗ 
nigen Aufſatz von Wieſeler, Stud. und Krit., 1842, 
J. aber beſonders auch den Anhang zur neunten 
Vorleſung über das Leben Jeſn von ἃ. J. Rig⸗ 
genbach, Baſel 1858, wo die Gründe für und ge⸗ 
gen jede Hauptanficht ſehr richtig beleuchtet werden, 
ὦ, 286--804 


24, Er aber — ſprach, vergl. Lange zu Matth. 
12, 80. Nach dem maleriſchen Zuge bei Markus, 
V. 34, überſchaut ἐς dabei {εἰπε nächſte Umgebung 
mit einem wohlwollenden Blick. Mit vollem Be⸗ 
wußtſein opfert er, wenn es ſein muß, irdiſche Ver⸗ 
hältniſſe den höheren auf. So überzeugt er ſeine 
Jünger von dem höheren Rang, den ſie in ſeinen 
Augen bekleiden, während ſie bei der Welt vergef⸗ 
ſen find. Seine Mutter und Brüder dagegen, da 
ſie nahe genug gekommen ſind, vernehmen die ein⸗ 
zige Bedingung, unter der in Wahrheit ſie die 
Seinen nennen kann, wenn ſie nämlich den Wil⸗ 
len des Vaters ehren, der ihm einen andern Kreis, 
αἴθ ihre beſchränkie Wohnung, angewieſen hat. 
Gewiß hat bei dieſem Worte eine Stimme in Ma⸗ 
ria's Herzen gezeuget, daß ſie πο in einem höhe⸗ 
ren Sinne, als nur κατὰ σάρκα zur Verwandtſchaft 
Chrifti gehörte. Daraus, daß der Herr allein von 
Mutter, Bruder und Schweſter, nicht aber von ſei⸗ 
nem Vater redet, wie denn auch dieſer nirgends 
weiter in der Geſchichte ſeines öffeutlichen Lebens 
vorkommt, darf man mit großer Wahrſcheinlichkeit 
ſchließen, daß Joſeph jetzt ſchon geſtorben war. 
Die Seinigen nennt er Brüder, vergl. Hebr. 2, 11; 
aber daraus folgt durchaus noch nicht, daß den 
Seinen gleichfalls das Recht zuſtände, αὐτῷ ihm in 
Γι vertraulicher Weiſe den Namen Bruder zu 
geben. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 


1. Zum erſten Mal im Evangelium Lucã treffen 
wir hier den Herrn απ, wie er daẽ Vollk durch Gleich⸗ 
niſſe lehrt, was ſeinen Zuhörern απ und für ſich ge⸗ 
wiß nicht fremd ſein konnte. Der feurige Morgen⸗ 
länder, μέθαι Phantaſie ſo reich, deſſen Gedanken 
der dichteriſchen Einkleidung ſo gewohnt πὸ, be⸗ 
diente ſich ſchon früh εἶπες Lehrform, die ᾿ gleicher 
— zum Nachdenken reizen und den Geſchmack be⸗ 

iedigen konnie. Propheten τοῖς Nathan, Weiſe τοῖς 
Salomo, Dichter τοῖς Jeſaias hatten ihre Orakel in 
das Kleid δεῖ Parabel gehüllt (2 Sam. 12, 1.---ἴ, 
φτοῦ. 9, 14---16; Jeſ. 5, 1; 28, 28---29); und auch 
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in den Tagen des Herrn bedienten ſich die jüdiſchen 
Meiſter dieſer einladenden Darſtellungsweiſe. Be⸗ 
ſonders zeichnete ſpäter einer der Rabbinen ſich darin 
aus, R. Nahorai, der ein Jahrhundert nach Chriſto, 
kurz vor Varcochba lebte, πὸ deſſen Gleichniſſe auch 
in mancher Hinſicht an die des Herrn erinnern. Es 
wäre wohl einmal der Mühe werth, εἶπε eigene 11π’ 
terſuchung darüber ——— wie viel die Moral 
der Talmudiſten dem Evangelio in dieſer — 
u danken habe, vergl. Sepp, L. J. 11. S. 243. 
—* wir aber, was, warum und wie der Herr in 
leichniſſen lehrte, ſo erhalten wir neuen Stoff, das 
Wort, Joh. 7, 46, zu wiederholen. 

2. Unter einem Gleichniſſe verſtehen wir eine er⸗ 
dichtete, der Natur oder dem täglichen Leben entnom⸗ 
mene Erzählung, worin wichtige Wahrheiten, Pflich⸗ 
ten oder Verſprechungen in anſchaulicher Weiſe dar⸗ 
geſtellt werden. —— 
εἶπε abſtrakte Idee unter den Bereich unſerer Vor⸗ 

ellung bringen muß, wird unter dem Kleide der 
rabel εἶπε gegenwärtige oder bevorſtehende That⸗ 
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niß mittheilt, z. B. Kap. 14, 7, denke man beſonders 
an den reichen Schatz von Parabeln, die er bei der 
Erzählung von dem Todeswege des Herrn uach Je⸗ 
ruſalem, K. 9, 51 u. ἢ, aufgenommen hat. Hierzu 
ghoöͤn. 1) der barmherzige Samariter, Kap. 10, 30 
is 37; 2) der bittende Freund, Kap. 11, 5-8; 
3) der reiche Narr, Kap. 12, 10--21; 4) der un⸗ 
fruchtbare Feigenbaum, Kap. 13, θ--; 5) das große 
Abendmahl, Kap. 14, 16 -24; 6) der Thurmbau und 
das Kriegführen, Kap. 14, 28 ---32.. 7) das verlorene 
Schaf, δεῖ verlorene Pfennig und Sohn, Kap. 18 (wo⸗ 
von die erſtgenannten jedoch mit einem andern 3 
bei Matth. 18, 12. 13 vorkommen); 8) der ungerechte 
Haushalter, Kap. 16, 1---ϑΘ. 9) Lazarus und der 
reiche Mann, Kap. 16, 19-31; 10) der pflügende 
Knecht, Kap. 17, 1---10. 11) der ungerechte Richter 
und die Witwe, K. 18, 1---8: 192) δες Phariſäer und 


rend die philoſophiſche Mythe der Zöllner, Kap. 18,9---14: 13) die anvertrauten 


funde (wohl zu unterſcheiden von den Talenten, 
atth. 25, 14---30), Kap. 18, 12--21. Auch wenn 
Lukas ſchon bei den andern Evangeliſten augegebene 


ſache vor Augen geſtellt. Während εἰπε Vergleichung Gleichniſſe mittheilt, fehlt ἐδ nicht an neuen eigen⸗ 


nur eine einfache Uebereinſtimmung zwiſchen zwei 
verſchiedenen Sachen angibt, fehlt ihr das Dramati⸗ 
ſche der Entwickelung und das Schlagende des Aus⸗ 
ganges, das in einem vollendeten Gleichniſſe uns 
πιῇ, Selbſt von der date unterſcheidet es ſich, da 
es ſich innerhalb der Gränzen der Möglichkeit be⸗ 
wegt und nicht nur, wie dieſe, Sittenlehren, ſondern 
auch religiöſe Wahrheiten vorträgt. Der Hauptge⸗ 


danke, um welchen alle Parabeln des Herrn mehr 


oder weniger direkt ſich bewegen, iſt die Verborgen⸗ 
heit des Reiches Gottes. Daher hat man auf man⸗ 
cherlei Weiſe verſucht, die verſchiedenen —— 
des Herrn zu einem abgeſchloſſenen Ganzen zu or 
nen, in dem die Lehre des Himmelreicht in allen ih⸗ 
ren Theilen enthalten iſt Meander, Lisco, Lange, 
Schweizer u. A.) Nichts iſt leichter als εἶπε Theolo- 
εἶδ, Anthropologia, Soteriologia, Eschatolo- 
gia Jeſu aus ſeinen —— abzuleiten, wobei je⸗ 
doch berückſichtigt werden muß, daß nicht jeder feine 

ug der Darſtellung als Bauſtein für ein dogmati⸗ 
ches Gebäude benutzt, ſondern allein das tertäum 
comparationis, die leitende Idee, zwedmäßig θεῖς 
vorgehoben werden darf. 

3. Des Gleichniſſes Zweck iſt zweifach, vgl. Matth. 
13, 13 u. Lange z. d. St. Mit Recht ſagte ſchon Baco 
Verulamius, do augm. aci entiar 1, 1: „parabola 
est usus ambigui, facit enim δὰ involuerum, 
facit etiam δὰ illustrationom, in hoc docendi, 
in illo occultandi artiſicium quaeri videtur;« 
vgl. Joh. 9, 39. Indeſſen darf nicht überſehen wer⸗ 
den, daß die Umhüllung der Wahrheit in den Para⸗ 
beln nur relativ und temporär war. Sie waren nicht 
dem Scheffel gleich, unter dem das Licht verborgen 
ward, ſondern mehr dem Nebelſchleier, der der Sonne 
Glanz zwar bedeckt, doch auch öſter durchſtrahlen 
läßt. Die Erklärung, die der Herr von einigen 
Gleichniſſen noch beſonders gibt, hätte er gewiß von 
allen gegeben, wäre er heilsbegierig darum befragt 
worden. 

4. Auch in Betreff der Gleichniſſe zeigt das Evan⸗ 
—— Lucã einen unbeſtreitbaren Reichthum. Frei⸗ 
ich 5 uns hier einzelne der Parabeln, die Matth. 
13, Mark. 4 und anderswo ſich finden, dagegen aber 
find verſchiedene der ſchönſten Gleichniſſe uüns allein 
von Lukas bewahrt. Ohne nun von ſo manchem 
guomenartigen Ausſpruch zu reden, den er als Gleich⸗ 


thümlichen Zügen, vgl. z. B. Kap. 12, 35 -- 48 mit 
Matth. 24, 42---51. Vorzugsweiſe theilt er die Pa⸗ 
rabeln mit, welche mit dem univerſaliſtiſch⸗paulini⸗ 
ſchen Standpuukte ſeines Evangeliums in Ueberein⸗ 
ſtimmung ſind, während wir kaum einen Widerſpruch 
befürchten, wenn τοῖς behaupten, daß gerade unter 
den von ihm bewahrten Gleichnifſen die ſchönſten in 
Detailzeichnung vorkommen. Wer möchte die Hunde 
in der Parabel von Lazarus und dem reichen Manne 
ausfallen laſſen? wer den Zug von dem hochmüthi⸗ 

εἰ Phariſäer σταϑεὶς πρὸς ἑαυτόν, oder von dem 
alteſten der beiden Söhne, der nicht aus dem Hauſe, 
ſondern gerade vom Felde kommt, wo er dem Bater 
mit ſeiner Arbeit gedient? Wie viel würde das 
Gleichniß vom barmherzigen Samariter an Schön⸗ 
heit verloren haben, wenn, dieſem Menſchenfreund 
gegenüber, nicht ein Prieſter und Levit, ſondern ein 
einfacher Bürger aus Jeruſalem hingeflellt worden 
wäre! Mögen auch einzelne der Parabeln bei Lulas 
eigenthümliche eruces interprotum enthalten, ſo 
wird doch die Mühe der Unterſuchung reichlich ver⸗ 
gütet, wie auch auf alle von ihm berichteten Gleich⸗ 
niſſe das ſchͤne Wort Anwendung findet: „die Wun⸗ 
der Jeſu πὸ augenſcheinlich große Einzelgleichnifſe 
ſeiner — Wirkſamkeit, Gleichniſſe in That⸗ 
ſachen. Seine Gleichniſſe dagegen —— ſich auf 
als Wunder ſeines Wortes. Das Wunder iſt eine 
Thatſache, die aus dem Worte kommt und zum Worte 
wird. Das Gleichniß iſt ein Wort, das aus der That⸗ 
ſache kommt und in der Thatſache ſich abdrückt. Die 

emeinſame Geburtsſtätte dieſer idealen Zwillings⸗ 
— iſt alſo das weltſchöpferiſche und weltverklä⸗ 
rende Wort.“ Lange. 

5. Obſchon man im Beurtheilen des prophetiſchen 
Charalters der Parabel nicht immer ſich gemäßigt 
hat und gewiß zu weit ging, wenn man in manchen 
die Andeutung εἰπλείπει ἡκτίοδεη in der Entwide⸗ 
lung des Chriſtenthums fand, mit Ausſchluß frühe⸗ 
τεῦ oder ſpäterer Zeiten, ſo τῇ es dennoch ganz un⸗ 
zweifelhaft, daß, gerade wie viele Weißagungen, ſo 
auch viele Gleichniſſe fortlaufend, in immer ſieigen⸗ 
dem Maße, in der Geſchichte des Reiches Gottes ſich 
realiſtren. Dies gilt ſchon von der erſten 
der Säemann. Ganz im Allgemeinen betrachtet ent⸗ 
hält ε ſchon Wahrheit in Beziehung auf das Got⸗ 
teswort in der Welt, wann, wie und wo εὖ zu al⸗ 


8, 4-21. 
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len Zeiten geſäet worden. Aber ganz beſonders iſt fie 
anwendbar auf die Wirkſamkeit des großen Säeman⸗ 
nes im Reiche Gottes, Chriſtus, und wichtig iſt es 
—5 — wie er ſelbſt hier in paraboliſcher Form das 
gebniß ſeiner bisherigen mittheilt un⸗ 
ter ſeinen — ungläubigen Zeitgenofſen. 
rtwährend aber wiederholt ſich die llung der 
prophetiſchen Slkizze ἐπ der ἜΤΕΙ des Evangeliums 
von Apoſteln, Maͤrtyrern, Reformatoren, ja in der 
des unbeachtetſten Landpfarrers. Und ſo lange die 
Welt Welt bleibt, wird es nicht aufhören, Wahrheit 
μι ſein, daß ein guter, ja der größte Theil des Sa⸗ 
mens —— τῷ der Menſchen Schuld verlo⸗ 
ren geht. 
6. Daß der Herr nicht im Gleichniſſe, ſondern ἐπ 
der Erklaͤrung des Gleichniſſes zu ſeinen Jüngern 
ſo unzweideutig von dem Böſen ſpricht, iſt ein über⸗ 
τ Beweis, daß die neuteſtamentliche Satano⸗ 
für etwas ganz Anderes zu halten iſt, als für 
ἐπ pãdagogiſche Accommodation an aberglãubiſchen 


0 n. 

7. Die Urſache, warum der Same bei Einigen 
nicht, bei Andern reichlichere Früchte trägt, iſt nicht 
darin zu finden, daß das Herz des Einen von Natur 
um ſo viel befſer, als das des Anderen iſt. Wer θυ. 
8, 15 als Beweis gegen die Lehre der allgemeinen 
Depravation anführen wollte, würde wohl thun, erſt 
Mark. 7, 21---23 nochmals zu überleſen. Das κα- 
λὸν καὶ ἀγαθόν iſt im Geiſte der Lehre des Herrn 
die Frucht einer gratia praeveniens, der der Menſch 
πῷ nicht entzogen hat, da Oott ſelbſt in ihm das 
Wollen gewirkt, Phil. 2, 13. Es gehört zu der Auf⸗ 
βαδε der neueren gläubigen Dogmatik, die Lehre von 

vorbereitenden Gnade in ihrem tiefen religiös⸗ 
chriſtlichen Grunde mehr zu entwickeln, als dies bis⸗ 
—28 * 

8. Es verſteht ſich, daß unter denjenigen, von wel⸗ 
chen der Herr ſagt, daß fie abfallen κε δεῖ δεν Ver⸗ 
ſuchung, keine wahrhaftig Gläubigen ſind. τ [εἰδῇ 
δαὶ erklärt, daß ἴε πρὸς καιρόν glauben, und der 
Unterſchied zwiſchen δ 468 tomporalis und δαὶ viſica, 
anch auf dieſen Ausſpruch gegründet, hat εἶπε tiefe 
Bedeutung. Ueberall, wo der Samen verloren geht, 
fehlt jene ὑπομονή, auf welche Lukas V. 15 ſo nach⸗ 
drücklich hinweiſt. Viel kann in einem Herzen vor⸗ 
gehen, ohne daß es in Wahrheit des neuen Lebens 
— Jede — die allein auf dem 
Gebiete des Begriffs, des Gefilhls, der Pbautaſie 
oder der That ſelbſt ——— wird, ohne in das in⸗ 
nerſte Heiligthum des Willens durchgedrungen zu 
ſein, kann eine Blüthe ſein, die lange dauert, aber 
doch endlich abfällt, ohne Früchte zu tragen. 

9, Durch das verſchiedene Maß der Fruchtbarkeit 
im Guten werden die verſchiedenen Stufen von 
Glaube, Liebe, Heiligung, Hoffnung u. ſ. w. ange⸗ 
deutet, die man in Folge des Hörens erreicht. 
Daher auch die verſchiedenen Maße der Anlage, der 
Gaben und der Fähigkeit, die Saal des Reiches Got⸗ 
tes durch die Zeilen weiter zu führen (Lange). Die 
Urſache des großen Unterſchiedes muß ebenſo wenig 
ausſchließlich auf des Menſchen, als auf Gottes Seite 

eſucht werden. Auch wirken beide Faltoren zu⸗ 
*— — — l τέο! — καθ 

nicht jede Stelle des Ackers gleich lang gepflügt 
und geegget iſt, andererſeits daß nicht —— 
eiſtliche Gabe gleich ſorgfältig benutzt wird. Auch 
ἊΣ gilt die Regel, daß die Gnade wohl myſtiſch 
wirkt, doch nimmermehr magiſch, und wiederum: 


„Wer des Herrn Gaben recht feſthalten will, muß ſie 


wohl gebrauchen in Iiit und Arbeit zur Mehrung; 
— πὸ fie ihrer Natur nach Fegeten Bewahren 
und Wuchern damit iſt eins. Die Werke ſind des 
GSlaubens Nahrung, der Fleiß treuen Gebrauchs das 
Del für die brennende Lampe; nichts ſchaffen in der 
Kraft der Gnade und keine Frucht bringen von ihrer 
Saat, iſt hinreichend zu dem Gerichte, welches wieder 
nimmt, was man noch zu haben ſchien und meinte, 
ὋΣ * war ſchon das rechte Haben nicht mehr“ 
tier). 

10. Was der Herr hier ſehr beſtimmt von der 
Frucht des Wortes ſagt, läßt ſich auch im weiteren 
Sinne von allen Myſterien des Reiches Gottes be⸗ 
haupten. Publizität vor dem Gericht und λιν Stunde 
Gottes iſt hier in vollem Nachdruck die Loſung. 
„Dach und Markt nd die Loge des Freizimmerers 
von Nazareth.“ Pfenninger. 

11. Was Paulus von ſich ſelbſt erklärt, 2 Kor. 
5, 16, iſt in noch viel höherem Sinne bei dem Men⸗ 
ſchenſohne zu ſehen. Das Wort über die Mutter und 
die Bruüder iſt im Grunde δὲς Sache nur die Wie⸗ 
derholung deſſelben Grundſatzes, den der zwölfjäh⸗ 
rige Jeſus, Luk. 2, 49, ſchon als den ſeinigen aus⸗ 

eſprochen hatte. Daß Maria auch nach der Joh. 

, 4 empfangenen Belehrung wiederum daran den⸗ 
ken konnte, einigermaßen altiv in den Plan ſeiner 
Wirkſamkeit einzugreifen, ein neuer Beweis, wie 
weit die Maria der Evangelien hinter der immacu- 
late concopta von Rom zurückbleibt. Iſt Maria 
im Reiche Gottes groß geworden, ſo geſchah das nicht, 
weil fie nach dem Fleiſche die Mutter des Herrn war, 
ſondern weil ſie ihrestheils den Willen ſeines Vaters 
vollbrachte. Auch hier, wie immer, tritt das natür⸗ 
— zum Herrn vor dem geiſtlichen weit 
zur 


Homiletiſche Audentungen. 


Wo Jeſus predigt, iſt nie an Hörern Mangel. — 
Das Geſtade des See's Genezareth ein —8 — 
Das Wort Gottes ein Same 1) himmliſchen Ur— 
ſprungs, 2) unſchätzbaren Werths. — Drei Viertel 
des Samens können verloren gehen, wenn nur das 
letzte Viertel gedeiht. — Das gefühlloſe Herz ift wie 
ein hartgetretener Weg. — Der Böſe unter der Maske 
unſchuldiger Bögel. — Innere Verhärtung nicht ſel⸗ 
ten gepaart mit oberflächlichem Gefühl. — Ein leb⸗ 
hafter Eindruck des Worts ſelten ἐμβιειῷ ein tiefer. 
— Gutes Wachsthum muß zugleich nach oben und 
unten geſchehen. — Dornen wachſen ſchneller als 
Kornhaĩme. — Der Abfall in der Zeit der Verſu⸗ 
chung: 1) ein baldiger, ein erklärlicher, 3) ein 
unſe ἐρεῖ Abfall. — Der Glaube für εἰπε Zeit und 
der Glaube für die Ewigkeit. — Irdiſche Sorge, ir⸗ 
diſcher Beſitz, irdiſcher in ſeinem Verhältniß 
um Wort der Predigt. — Man kann Frucht ver⸗ 
ἡ τίθει , ohne ſie wirllich zu bringen. — Die Wir⸗ 
kung des Worts bedingt durch den Zuſtand des Her⸗ 
zens. — Die Beharrlichkeit im Guten ein Kennzei⸗ 
chen aufrichtiger Erneuerung; vgl. Mattb. 24, 18, 
Das verſchiedene Maß der Fruchtbarkeit im Gu⸗ 
ten, was es 1) Bemerkenswerthes, 2) Beſchämendes, 
3) Ermuthigendes hat. — Der lernbegierige Jünger 
muß mit ſeinen Fragen nicht von, ſondern zu Jeſu 
ehen. — Das Reich Gottes: 1) ein Geheimniß, 
2) das aber beſtimmt iſt, verſtanden zu werden, 
3) deſſen rechtes Verſtändniß gegeben iſt, aber 4) al⸗ 
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[εἶπ dem Jünger Chriſti. — Das Berbergen der 
Wahrheit im Gleichniß für das noch nicht empfäng⸗ 
liche Gemüth εἶπε Offenbarung göttlicher 1) Heilig⸗ 
keit, 2) Weisheit, 3) Gnade — Der Jün 
Herrn nicht das Licht, doch der Leuchter. — 
lichkeit die Loſung des Gottesreichs; hier 1) kann, 
2) πιῇ, 3) wird εἰπῇ Alles ganz an's Licht treten. 
— Die verkehrte und rechte Weiſe, das Wort zu hö—⸗ 
ren. — Sehet zu, wie ihr höret! 1) Zum Hören 
ſelbſt ſeid ihr verpflichtet; 2) man kann aber hören 
auf ſehr verſchiedene Weiſe; 3) es iſt keinenfalls 
leichgültig, auf welche Weiſe wir hören; 4) darum 
—* zu. — Wer hat, dem wird gegeben werden ꝛc.: 
1) ein Wunderſpruch, 2) ein Wahrheitsſpruch, 3) ein 
Weisheitsſpruch. — Die Verwandtſchaft des Herrn 
nach dem Fleiſch und ſeine Verwandtſchaft nach dem 
Geiſt. — Das reine und unreine Verlangen, Chri⸗ 
zu ſehen. — Ein Wunſch, der lobenswerth 
cheint, nicht immer wirklich fromm. — Der hohe 
Werth, den der Herr in das Hören und Vollbringen 
des Worts ſetzt. — Das Wort über die Mutter und 
die Brüder die Anwendung auf den vierten Theil 
der Parabel vom Säemann. — Die geiſtliche Fami— 
lie des Herrn: 1) der breite Familienzug, 2) das feſte 
Familienband, 3) der reiche Familienſegen. 
Starke: Cramer: Viel Zuhörer, wenig From⸗ 
me. — Nova Bibl. Tub.: Ehemals eilte das Volk 
aus den Städten zu Chriſto, jetzt, da man nicht ſo 
weit zu gehen hat, eilt man von ihm. — Chriftliche 
Lehrer müſſen bei vielen vergeblichen Arbeiten ihre 
Seele in Geduld faſſen und nicht bald Alles verloren 
geben, Jeſ. 49, 4. — Wenn die GOnade unſer Herz 
nicht befeuchtet und ſaftig macht, ſo muß der Same 
des göttlichen Worts darin verdorren, denn es iſt ein 
Fels. — Majus: Gib wohl Acht auf die Hinder⸗ 
niſſe deiner Bekehrung und räume auf, was dir im 
Wege ſteht. — Auris condita est δὰ audiendum, 
quae conditor loquitur, Gordius Martyr. — 
Quesnel: Das Verſtändniß der Heil. Schrift und 
ihrer Geheimniſſe wird nicht Allen gegeben; man 
muß es von dem Brunnen der Weisheit demüthig 
erbitten. — πο Νὰ weiß es, daß Gottes Wort 
das geſegnete Mittel der Bekehrung und Seligkeit 
ſei. — Canſtein: Gott gibt Niemanden das Licht 
ſeiner Erkenntniß nur zu ſeinem eignen, ſondern auch 
zum gemeinen Nutzen, 1 Kor. 12,7. — Oft wird 
ur Strafe des Unglaubens noch in dieſem Leben 
lles genommen und das Licht in Finſterniß ver⸗ 
wandelt, Matth. 25, 28. -- Quesnel: Wer Chri⸗ 
ſtum brüuſtig liebt, kann ſeiner nicht — miſſen. 
— Die Jungfrau Maria hat kein βεῦβετ echt απ 
Chriſtum, als andere Leute, Luk. 11, 21. 28. --- Ein 
Chriſt muß in dem, was Gottesdienſt iſt, auch ſeine 
Eltern vergeſſen, Naub. 19, 29. — Die Gläubigen 
ſfind Chriſto geiſtlich verwandt und ihm ſo lieb, als 
nimmermehr Kinder ihren Eltern, Hebr. 2, 11; 
Jeſ. 49, 15. 
Luther (XII. 23, 34): „Dies iſt's, ſo auf das 
erſchrecklichſte lautet, daß ſolche fromme Herzen, 
welche eine gute Wurzel haben, voll heiliger Inten⸗ 





* 





tion, feſten Vorſatzes und hitziger Bemüh find, 
ja denen es auch ſelbſt απ δες Beharrung παι fehlt, 
— der Frucht beraubt worden. Dieſe ſind 

mnach, welche zween Herren dienen, Gott und der 
Welt zugleich gefallen wollen und thun viele und 
große Dinge um Gottes willen, aber eben das wird 
ihnen zum Strick, weil fie darin ihnen ſelbſt gefallen, 
daß ſie gewahr werden, ſie werden mit Gaben an⸗ 

efüllt, wuchern. Das ſind auch die, die Gott auf 

as andächtigſte dienen, aber ſie thun es um Gennuſ⸗ 
ſes und Ehre willen, oder zum wenigſten um des 
göttlichen Nutzens willen, entweder in dieſem oder 
jenem Leben.“ 

Heubner: Aehplichkeit der Predigt des göttlichen 
Worts und des Säens. — Zwei Hauptklafſen der 
menſchlichen Charaktere: 1) Böſe, a. verhärtete, 
b. leichtſinnige, o. ππΙαπίετε, irdiſch Gefinnte (dar⸗ 
nach kann man alle menſchlichen Charaltere unter⸗ 
ſcheiden, wie es gerade nach dieſem Gleichniß Kant 
ὍΝ hat, Religion ἰππέτθατθ Σς. S. 21. 22). 

).Die Herzen voll Verlangen πα dem Heil ꝛc. — 
Die Hauptſache bei der Predigt muß der Zuhörer 
thun. — Die Predigt des Evangelii nie ganz frucht⸗ 
los, ein Troſtgrund beſonders ΠΝ junge Prediger. 
Ahlfeld: Das Ackerwerk unſers Herrn Jeſu 
Chriſti: 1) der Ackersmann, 2) der Acker. — Stier: 
1) Das Wort Gottes iſt ein Same; 2) auch für die⸗ 
ſen Samen kommt es auf den Acker an; 3) welches 
iſt nun das gute Land oder Herz für Gottes Wort? 
4) wo kommt ſolches gute Land her? — Ὁ. Schwe⸗ 
der; Auch die Herzen der Gläubigen gleichen dem ver⸗ 
ſchiedenen Acker. — Baumeiſter ( Dr. Schmidts 
und Hofackers evangeliſchen Zeugniſſen): Der Schein⸗ 
chriſt und der wahre Chriſt. Es gibt nämlich 1) Chri⸗ 
ſten (7) mit einem blos äußerlichen Chriſtenthum, 
2) Chriſten mit einem leichten Chriſtenthum, 3) Chri⸗ 
ſten mit einem halben Chriſtenthum, 4) Chriſten mit 
einem wahren Chriſtenthum. — Thym: Wer ver⸗ 
ſchuldet es, wenn wenige Zuhörer des Worte ſelig 
werden? 1) Ob Gott, der das Wort verkündigen 
läßt? 2) ob das Wort, welches den Menſchen ver⸗ 
kündigt wird? 3) ob der Menſch, dem das Wort ver⸗ 
kündigt wird? — Burk: Die Macht des Wortes 
Gottes: 1) durch wie vielerlei Hinderniſſe es ſich 
durchſchlage; 2welch εἶπε reiche und mächtige Frucht 
ἐδ bringe. — Ritter: Wie der Menſch, [ὁ [εἰπε 
Religion. — Flore y: Was wird erfordert, wenn 
Gottes Wort in uns Frucht ſchaffen ſoll? — Rau⸗ 
tenberg: Die Klage, daß Gottes Wort ſo wenig 
Fugt ringe: 1) welchen Grund dazu, 2) welcheü 

roſt dagegen, 3) welche Pflicht dabei wir haben. — 
Harleß; Das Wort des Konigreichs ein offenkun⸗ 
diges Geheimniß. — F. W. Krummacher: (Sab⸗ 
bath⸗Glocke): Viererlei Acker auch in Berlin. — 
Müllenſiefen: Die Dornenſaat im Menſchen⸗ 
herzen, 1) in δες Geſtalt der Sorge, 3— in dem Be⸗ 
trug des Reichthums. — Schap per: Von der “πᾶ 
ſaaf im Reiche Gottes, 1) dem Säemann, δες den 
Samen ausſtreut, vom Samen, der gefäel wird, 
3) vom Land, darauf der Same fällt. 
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3. Der Konig des Reiches Gottes zugleich der Herr der Schöpfung, der Geiſter— 
welt, des Todes. (V. 22 --- 56.) 


a. Die Stillung des Seeſturmeds. (V. 22 -- 26.) 
(Parall. Matth. 8, 23 — 27; Mark. 4, 35-- 41; Perikope am 4. Sonnt. nach Epiphanias.) 


Und es begab ὦ) απ einem δες Tage, daß er in εἶα Schiff trat mit ſeinen ὅπ» 22 
gern, und er ſprach zu ihnen: Laſſet uns überfahren an das jenſeitige Ufer des Meeres, 
und fie ſtießen ab. 'Und da fie ſchiffeten, ſchlief er εἶπ; und es fiel ein Windwirbel 23 
auf den See, und ſie faßten Waſſer und liefen Gefahr. »Da traten fie zu ihm und 24 
weckten ihn auf, und ſprachen: Meiſter, Meiſter, wir gehen unter! Und er ſtand auf, 
απὸ bedräuete den Wind und die Woge des Waſſers, und fie legten ſich, und es ward 
εἶπε Windſtille. Er aber ſprach zu ihnen: Wo iſt euer Glaube? Und fie fürchteten 25 
ſich und verwunderten fich und ſprachen unter einander: wer liſt1)] doch dieſer, daß er 


ſogar den Winden gebietet und dem Waſſer, 


Exegetiſche Erlünterungen. 


1. Harmonie. Ohne Zweifel hat die Stillung 
des Seeſturmes απ demſelben Abend ſtattgefunden, 
an dem der Herr das Gleichniß vom Säemann und 
einige andere vorgetragen hatte. Das Gleichniß 
vom Senfkorn und vom Sauerteig (Matth. 18) 
tbeilt Lukas in einem andern Zuſammenhang mit 
(Kap. 13, 18---21); das vom Unkraut unter dem 
Weizen, vom Schatz im Acker, von der Perle, vom 
Fiſchnetz und vom — Wachſen des Sa— 
mens (Mark. 4, 26 --- 29) übergeht εὐ mit Still⸗ 
ſchweigen. Die δος ob es ἀπ und für ſich wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß der Herr alle dieſe Parabeln bei⸗ 
nahe uno tenore vorgetragen habe an einem und 
demſelben Tage, dem ἴδοι ſo viel vorhergegangen 
war (Mark. 8, 20 - 35), kann — dahin⸗ 
geſtelt bleiben. Genug, das Stillen des Stiurmes, 
welches nach Lukas an einem der — (8. 22) ge⸗ 
ſchehen war, [απὸ nach Markus (B. 865) απ demſel⸗ 
ben Tage des Abends ſtatt. Nach Matthäus, der 
dieſer — eben ſo wenig widerſpricht 
als ſie beſtätigt, wollie der Herr zugleich auf dieſe 
Weiſe vor dem Volk ſich zurückziehen, Kap. 8, 18. 
Scheint es, daß er dies Wunder in eine frühere 
Periode in dem Leben des Herrn verſetzt, ſo dürfen 
pir nicht vergeſſen, daß Matth. 8 u. 9 εἶπε Zuſam⸗ 
menfafſung verſchiedener Wunderthaten des Herrn 
iſt, ohne daß der Apoſtel gerade eine ſtrenge chrono⸗ 
— Zeittotge einhielt. Aus innern Gründen 
halten wir es aber für wahrſcheinlich, daß das An⸗ 
erbieten der zwei Menſchen, die Jeſu nachfolgen 
wollten (Matih. 8, 19 -- 22), der ſtürmiſchen See⸗ 
reiſe unmittelbar vorhergegangen iſt. Lukas theilt 
dieſe Einzelnheit in dem Bericht über eine andere 
Reiſe mit, indem er dieſe beiden mit einem dritten, 
gleichartigen Falle bereichert, Kap.9, 51---62. Alles 

nſammengenommen, fällt es nun nicht mehr 
chwer, uns den ganzen Hergang der Sache anſchau⸗ 
lich vorzuſtellen. Der lange Tag — einer der we⸗ 
nigen in dem öffentlichen Leben des Herrn, bei dem 
wir uns im Stande ſehen, ihm faſt von Schritt zu 
Schritt zu folgen — eilte fichtbar dem Abend zu; 
noch aber erblickt Jeſus in ſeiner Nähe —— 
Unterweiſung und Hülfe begehrende Schaaren. 
611 er daher der endlich höchſt nöthigen Ruhe ge⸗ 
nießen, ſo muß er aus dem Gewühl ſich zurückziehn 


1) ἐστιν iſt nach Tiſchendorf und Lachmann (A. Β. L. 


und ſte ihm gehorchen? 


und der Menge Gelegenheit geben, über δῖε gehör— 
ten Parabeln nachzudenken. So gibt er unverweilt 
zur Abreiſe den Jüngern Befehl, nachdem er noch 
vorher den Schriftgelehrten, der ihm nachzufolgen 
begehrt, und einen andern, den er vergeblich berief, 
am Ufer zurücktgelaſſen hatte. Seine Jünger nah⸗ 
men ihn in ihrem Fahrzeug mit, nach dem maleri— 
ſchen Ausdruck des Markus: ὡς ἡ», Ὁ. i. wie er 
δι und ſteht, ohne weitere Vorbereitung zu der 
eiſe. Uebrigens berichten die Synoptiker in der 
Hauptſache daſſelbe. Theilt auch MRarkus mehr Ein⸗ 
zelnheiten mit, welche die Vermuthung beſtätigen, 
daß die perſönlichen Erinnerungen des Petrus nicht 
ohne einigen Einfluß auf die Form ſeines Berichts 
ἐπ πε find, ſo ſtimmt er doch vollkommen mit 
ukas überein. Von beiden weicht Matthäus in 
dieſer zweifachen Hinſicht ab, daß er erſtens die An— 
ſprache des Herrn an die Jünger ſeinem Machtwort 
an den Sturm hat vorhergehn laſſen, und zweitens, 
daß er den Ausruf der Bewunderung, ganz am 
Ende, nicht ausſchließlich den Jüngern in den 
Mund gelegt hat, ſondern den Menſchen (ἀνϑρω- 
ποι), die im Schiff waren. Was aber das Letzte 
betrifft, ſehen wir nicht ein, welche Unwahrſchein⸗ 
lichkeit in der Anſicht liegen ſollte, daß außer den 
Zwölfen auch noch einige andere Perſonen, Die— 
nende ꝛc. ſollten im Schiff gegenwärtig geweſen 
ſein und mit den Jüngern in den Ton eingeſtimmt 
haben, den dieſe letzteren (Markns πὸ Lukas) ge⸗ 
wiß lauter und kräftiger als alle Andern hören 
ließen. In Bezug auf den erſtgenannten Punkt hat 
die —— bes Matthäus, wie es ſcheint, die 
meiſte Wahrſcheinlichkeit für ſich. Wir wiſſen ja, 
daß der Herr gewöhnlich erſt den Glauben erweckte, 
ehe er ein Wunder verrichtete, und auch ſpäter legte 
ſich erſt der Wind, nachdem er den ſinkenden Petrus 
gefragt hatte: du Kleingläubiger, warum zweifel⸗ 
teſt du? Die Anſprache an die Jünger und das 
Machtwort der Rettung ſind ſo ſchnell aufeinander 
gefolgt, daß Markus und Lukas die Ordnung leicht 
umkehren konnten, ohne einer tadelnswürdigen 
Ungenauigkeit ſich ſchuldig zu machen. 

2, Daß εἰ in ein ΠΥ trat. Nach Mark. 4, 86 
waren auch andere, den Herrn begleitende Fahr⸗ 
zeuge in der Nähe, was am allerwenigſten am Ende 
eines ſolchen Tages zu verwundern war. Will man 
die ἄνϑρωποι ὃὍε8 Matthäus (Ὁ. 27) alſo nicht auf 
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dem Schiffchen der Apoſtel ſuchen, dann wird die 
Vermutbung, daß die Reiſegenoſſen auf den ἀλ- 
λοις πλοιαρίοις, in einiger Entfernung Zeugen des 
Wunders geweſen ſeien und alſo ihre Verwunde⸗ 
rung ungezwungen απ den Tag gelegt haben, ge— 
wiß nicht zu gewagt ſein. 

3. An das jenſeitige Ufer u. ſ. w. Das öſtliche 
Ufer iſt hier gemeint. Nach Markué ſetzt ὦ der 
Herr in υἱὲ πρύμνα, den hinterfien Theil des 
Schiffes nieder, vergl. Apoſtg. 27, 29. 41, und fällt 
alsdann απ einem προρκεφαλαίῳ in Schlaf. Nun 
erwacht der Sturm, —— und Markus 
ein σεισμός (wodurch auch Erdbeben angedeutet 
wird, Matth. 28, 2), nach Lukas noch genauer λαῖ- 
λαψ ἀνέμου, der aus der Höhe auf den Θεὲ herab⸗ 


ſtürzt. 

4. Meiſter, Meiſter. Nehmen wir απ, daß Lu⸗ 
kas die Worte der Bekümmerten am genaueſten 
mitgetheilt habe, dann würde man ſchon im Aus 
drucke ſelbſt eine Spur des Zweifelmuthes in ihnen 
bemerken. Sie rufen den Herrn ja mit einem dop⸗ 
pelten ἐπεστάτα zu Hülfe, wãhrend Markus ihnen 
ein διδασκαλε πιὸ Matthäus ihnen ſelbſt ein κύρεε 
in den Mund gelegt hat. Mehr aber als der Aus—⸗ 
druck νὰ der τανε ſelbſt von tiefem Kleinmuthe. 
So δλεγόπεστοι (Matthäus) find ſie, daß man im 
Grunde von ihnen ſagen kann, ſie haben keinen 
Glauben (Markus und Lukas). Doch noch immer 
offenbart ſich ihr Glaube darin, daß ſie in der Noth 
zu Niemand als zu Jeſu ihre Zuflucht nehmen. 
Ohne Zweifel muß der Sturm gar ſehr unerwartet 
und heſtig geweſen ſein, daß erfahrene Seeleute 
wie fie von einer ſo heftigen Angſt ergriffen werden 
konnten. Aber auch die Krankheit des Unglaubens 
hat einen epidemiſchen Charakter, und ſicherlich hat 
der ſeltene Anblick des ſchlafenden Herrn ihr Leiden 
nicht wenig vergrößert. 


δ. Eine Windſtille, yadn —MVx v. 107, 


20 bei Symmachus. — Ein Zeichen des Wunder⸗ 
baren mehr, da ſonſt, auch wenn der Sturm ſich 
t, eine unruhige Bewegung der Luft und des 

58 noch immer eine Zeit lang fortwaͤhret. 
Nach Markus beſtraft der Herr mit den Worten: 
ησιώπα, desiſte ἃ sonitn und πεφέμωσο, obmu- 
tosce, desiste impetn.« Bengel. Zuerft beſtraft 
der Herr den Sturm im Herzen, darnach auch den 
Sturm in der Schöpfung. 

6. Wer iſt doch dieſer. Wohl keine Frage des 
Zweifels, ſondern der tiefſten Verwunderung, die 
durch das Unerwartete und Unerhörte des Wunders 
noch erhöhet wird. Auch hier τοῖς Luk. 5, 8 iſt das 
Erſtaunen darum ſo groß, weil das Wunder auf 
einem ihnen bekannten Gebiete ſich ereignet. Es 
iſt, als οὗ ſie der Größe des Wunderthälers noch 
nie das volle Recht hätten widerfahren laſſen. 
Wohl ἔειπε ſie ihn anfänglich, und doch iſt ihre 
Stimmung der des Täufers gleich, als er ausrief: 
„ich kannte ihn nicht.“ Joh. 1, 31. 


Dogmatiſch⸗-chriſtologiſche Grundgedanlen. 


1. Ein Wunder wie dieſes haben wir bis jetzt im 
Evangelio des Lukas noch nicht angetroffen. Wir 
haben bei derartigen Naturwundern, τοῖς zu Kana 
und anderswo, beſonders mit dem Einwand zu thun, 
daß die ganz unbeſeelte Natur dem mächtigen Willen 
des Wunderthäters gar keinen —æ 


darzubieten ſcheint. Daß aber dieſe Schwierigkeit 
durchaus noch nicht zu den Gewaltſtreichen der na⸗ 
türlichen Erklärung berechtigt, bedarf wohl keiner 
— Ihre Vertheidiger zeigen, daß ſie eben 
ſo wenig Naturkenntniß als richtige Kenntniß des 
menſchlichen Herzens haben. Eben ſo wenig können 
wir uns mit der Anficht (Neander) derer vereinigen, 
die durch ſcharfe Unterſcheidung der objektiven und 
ſubjektiven Seite des Berichts, es dafür halten, daß 
δὲς Herr eigentlich allein [εἶπε Jünger beruhigt habe, 
ſo daß nun vor dem Auge ihres erleuchteten Glau⸗ 
bens die wüthende Natur in εἶπες anderen Geſtalt 
ſich zeigte und ihr Ohr gleichſam das Raſen des 
Sturmes nicht mehr hörte, während ſpäter, als δεῖ 
Sturm wirklich geſtillt, der Wirkung Jeſu auf die 
Natur zugeſchrieben wurde, was nur die ὅοίος [εἰσ 
πεν Einwirkung auf Gemuüth geweſen ſei. Auch 
dieſer Irrthum hätte doch ſchwerlich dem Herrn ver⸗ 
borgen bleiben und wenigſtens auf die weniger 
empfänglichen, nicht Apoſtelkreis gehörenden 
Schiffsgeſellen keinen Einfluß ausüben, am allerwe⸗ 
nigſten aber von dem Herrn ſelbſt begünſtigt werden 
können. Wer es unentſchieden läſſet (Haſe), ob der 
Herr das Wunder vorhergeſagt oder bewirkt habe, 
—— thatſächlich der heiligen ählung. 
Nein, daß ſie hier ein Wunder erzählen wollen, f 
von ſelbſt in's Auge, und die Frage kann nur gan 
einfach die ſein: iſt es geſchehen oder nicht geſchehen 
iſt hier Geſchichte oder Mythe? 

2. Die mythiſche Erklärung ſtößt hier nicht allein 
auf allgemeine Hinderniſſe, 5*— hat auch noch 
hier die beſondere Schwierigkeit aufzulöſen, daß nicht 
eine einzige altteſtamentliche Geſchichte ſo viel Ueber⸗ 
einſtimmung mit der evangeliſchen hat, daß ſich ein 
Entſtehen der letztern aus der —— annehmen ließe. 
Es iſt allerdings nicht ſchwer, dies ganze Wunder 
durch einen Machtſpruch zu erklären für „eine Anek⸗ 
dote von der Art, wie ſolche von jedem Heiligen und 
den Wundermännern aus allen Zeiten erzählt wer⸗ 
den, und deren Entſtehung ſich auf tauſenderlei Art 
erklären läßt“ (Weiße). Eine ſolche Willkür verur⸗ 
theilt aber ſich ſelbſt, ſo lange nur die Aechtheit eines 
der ſynoptiſchen Evangelien noch feſtſteht. Nichts 
Anderes bleibt demnach übrig, als die Realität des 
Wunders anzuerkennen, und, will man nach einer 
Vermittlung ſuchen, mit Lange zu ſagen: „der Herr 
bedrohet den Sturm in der 3 ſeiner Jün⸗ 
ger, um die Bedrohung des Sturmes in der Natur 
zu vermitteln. ὅτ hebt die Sünde des Mikrokoemoe 
απ, um die Uebel des Makrokosmus aufzuheben.“ 
Wir haben hier ein Zuſammentreffen des Willens 
des Vaters mit dem des Sohnes, welches δ πε tief⸗ 
ſten Geheimniſſen ſeines gottmenſchlichen Weſens ge⸗ 
hört. In ſeiner ganzen Fülle ſteht Chriſtus hier vor 
uns als das Bild desjenigen, der „auf den Waſſern 
ſitzet und die See durch ſein Schelten trocken macht“ 
(Pſ. 29; 93), Was Moſes in der Kraft Jehovah's 
verrichtete, als er mit ſeinem Stabe einen Weg durch 
die Waſſer ſich bahnte, das thut der Sohn des —* 
allein durch die Thatkraft ſeines Willens. Auch hier 
treffen wir die Vereinigung der menſchlichen und 
göttlichen Natur und Wirkſamkeit an, die wir ſo oft 
im Evangelio entdeden. Er, der vom Tagewerke er⸗ 
—— Weile ſich — legt, weil εἰ korper⸗ 
licher Ruhe bedarf und ſtille bleibt ἐπ der drohendſten 
Gefahr, ſteht alsbald in göttlicher Machtvollkommen⸗ 
heit auf, und gebietet dem Sturmwind und zügelt 
den See. Wie der ſündige Menſch mechaniſch 


8, 22 - 25. 


Schöpfung wirken kann, ſo wirkt der Gottmenſch 
— und wird ſo dieſe ganze Wirkſamkeit εἶπε 

bogag der Zukunft, in welcher der Geiſt der er⸗ 
loſten Menſchheit den Stoff beherrſchen und die Φεῦ! 
nung Pauli, Röm. 8, 19---23, vollkommen verwirt⸗ 
licht ſein wird. 

3. Der Zweck dieſes Wunders fällt bald in's Auge. 
Es ſollte die Schiffogeſellen δες Apoſtel zum erſten⸗ 
mal oder wiederholt auf den Herrn aufmerkſam ma⸗ 
chen; es ſollte die Jünger im Glauben üben und 

n, aber vor Allem ſollte es ihnen ein Sinnbild 
en vorhalten, was ihnen ſpäter, wenn ſie die apo⸗ 
iſche Laufbahn würden angetreten haben, wider⸗ 

ahren würde. Wie ihr Schifflein jetzt herumgewor⸗ 
ſen ward, ſo ſollte auch die junge Kirche, an deren 
Spitze ſie ſtanden, oft der Wogen und Wellen — 
preisgegeben erſcheinen, dann aber ſollten auch ſie 
ur rechten Stunde die Nähe des Herrn erfahren, 

τ ſich erheben würde, um die Finſterniß in zu 
verwandeln. Dies iſt der tiefe Sinn der ſymboliſchen 
Erklärung des Wunders, die nur dann einen Tadel 
verdient, wenn ſie der rein hiſtoriſchen gegenüberge⸗ 
Ἀν wird, anſtatt auf dieſelbe gegründet zu werden. 

in Wunder, wenn Biele dieſelbe verſuchten, wenn 

nicht immer ſo ſchön τοῖς z. B. Erasmus, wenn 
εἰ ſchreibt, Praefat. in Evang. Matth. in fine: 
„hinc nimirum illa poriculosa tompestas, quia 
Christus dormit in nobis. — Diffisi praesidiis 
noetris, inelamemus Josum, pulsomus aures 
illius, vollicomus, donoe expergiscatur. Dica- 
mus illi febili voeo: Domine, tua non refort, 
εἰ peroamus? Ille ut est eoxorabilis audiet euos, 
uoque spiritu repoente sedabit toempestatem 
mundano spiritu agitatam. Dicet vento: 
quiesce,“ οἷς, Bergleiche das Lied von Fabricius: 
„Hilf, lieber Gott, was Schmach und Spott, u. ſ. w. 
in Bollhagen, Nr. 7594 und die geiſtliche Deutung 
dieſer Geſchichte in Luthers Kirchen⸗Poſtille z. Ὁ. St. 
Die Huldigung, welche Chriſto dargebracht ward, 
nachdem er das Wunder verrichtet, iſt ein Wiederhall 
des altteſtamentlichen Pſalmtons: Pſ. 101, 23 - 30. 


Homiletiſche Andentungen. 


Wohin Jeſus auch geht, müſſen [εἶπε Jünger ihn 
begleiten. — Die — — der Jünger des Herrn, 
1) ihm zu folgen auf jedem Wege, δ ihn anzurufen 
in jeder Noth, 3) ihn zu verherrlichen nach jeder Ret⸗ 
tung. — Der Stille ἔπι Sturm, dem Sturme στὸν 
ßere Stille. — Jeſus, im Sturme ſchlafend; durch 
dieſen einen ἐν der Erzählung τοἴτο 1) die Groöße 
des Herrn offenbar, 2) die Verlegenheit der — 
erklãrt, 3) die — des Chriſten geweißagt. — Die 
Noth der Jünger Jeſu: 1) ihre Urſachen, 2) ihr ὃ δ’ 
hepunkt, 3) ihre Gränzen. — Wer noch in der Noth 
zu Θεία rufen kann, θαι kein Verderben zu fürchten. 
— Kein Sturm ſo heftig, der Herr kann ihn ſtillen: 
1) in der Welt, 2) in der Kirche, 3) im Hauſe, 4) im 
Herzen. — Die Frage: wo iſt euer GOlaube? noch 
utzutage 1) eine Le —* 2) εἶπε Gewifſens⸗ 
age, 3) εἶπε Zeitfrage — 
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εἰ anch dem Winde und dem Waſſer gebietet? — 
Jeſu Θτῦβε geoffenbart in der dunkſen Sturmnacht. 
Auf dem — zeigt εἰ fich als 1) der wahre und 
heilige Menſch, 2) der weiſe und gnädige Meiſter, 
3) der — und — — Gottes- 
ſobhn. — Der Sturm auf dem See ein Bild des 
chriſtlichen Lebens: 1) die drohende Gefahr, 2) die 
ſteigende Angſt, 3) die rettende Macht, 4) der aufſtei⸗ 
gende Dank. — Sind die Stürme in uns γᾶν, die 
außer uns legen ſich dann auch. — Pruͤfung und 
—— wirken zuſammen, 1) den Herrn zu offen⸗ 
baren, 2) die Seinen zu bilden, 3) das Kommen ſei⸗ 
nes Reiches zu befördern. 
Starke: Quesnel: Das gegenwärtige Leben 
iſt, ſo zu ſagen, nur eine υδδετίαντ von εἶπεν Seite 
ur andern, — von der Zeit in die Ewigkeit. — 
anſtein: Schlafen und Ruhen hat auch im Lehr⸗ 
amte [εἶπε Zeit. Genug, der Hüter Iſraels ſchläft 
nicht und ſchlummert nicht. Pſ. 121, 4, — Wo 
Chriſtus iſt, iſt auch Geſahr, und manchmal noch 
ξτῦβετε, als wo er nicht ἱβ, doch nicht zum Verder⸗ 

τ, ſondern zur Prüfung ꝛc. — Majus: Waſſers⸗ 
noth εἶπ ſtarker Wecker zum Gebet. — Oſian—⸗ 
der: Chriſtus iſt der Herr des Meeres und der Winde, 
und es iſt ihm auch nach ſeiner menſchlichen Natur 
Alles unterthänig, Pſ. 8, 2 u. ff. — So oft wir εἶπε 
Wohlthat vom lieben Gott empfangen, ſoll unſer 
Glaube ſtärker werden. 

Heubner: Nil desperandum, Christo duce. 
— Die chriſtliche Unerſchrockenheit in der Gefahr: 
1) Ihre Nothwendigkeit, 2) ihre Beſchaffenheit, 3) das 
Mittel, ſie zu erlangen. — Dr. ὃ. J. Doedes, Prof. 
in Utrecht, eine Homilie: 1) Das Antreten der Fahrt, 
2) das Wuthen des Sturmes, die Furcht der Jün⸗ 
—— 4) die Ruhe des Herrn, 5) die — der 

eingläubigen, 6) die Herrſchaft des Machtwortes. 
— Rautenberg: Je mehr Kreuz, je mehr Gebete. 
— Gerdeſſen: Die Erſcheinung Chriſti im irdi⸗ 
ſchen Ungeſtüm: 1) Er läßt es toben, a. wie ohne 

aß, Ὁ. ohne Sorge, e. ohne Heil; 2) er macht es 
fiie «ἃ. die furmiſche Weit, Ὁ. das ſtürmiſche deben, 
6. das ſtürmiſche Herz. — diaco: vom Vverirauen 


auf den Herrn: 1) worin es ſich offenbart; 2) wie es 
beſchaffen iſt; 8) wie es belohnt wird. — Florey: 
Die Worte im Schiffe bei des Meeres Stürmen: 


1) ein Wort der Angſt, 2) ein Wort des Tadels, 
3) ein Wort der Macht, 4) ein Wort der Bewunde⸗ 
— Hoöpfner: Die Jünger Chriſti nach die⸗ 
ſem Evangelio, 1) willig folgende, 2) ängſtliche, 3) be⸗ 
tende, 4) beſchämte Jünger. — Denninger: Die 
—— des Herrn: Wunderbar führt ἐς δὶς Sei⸗ 
nen 1) in die Tiefe hinein, 2) aus der Tiefe hinaus. 
— Warum ſchläft der Herr ſo oft bei den 
Sturmen dieſes Lebens? (ὅτ will uns führen 1) zur 
Erkenntniß unſrer Ohnmacht, 2) zum Glauben an 
eine Allmacht, 3) zum Gebet um ſeine Hülfe, 4) zum 

reiſe ſeines Namens. — Van Ooſterzee: Die 

tillung dee Sturms, ein Bild des chriſil. Lebens. 
1) Anfaug, a. Folgen, Ὁ. Genießen. 2) Fortgang, 
8. Αἰπαρ τα, Ὁ. Beten. 3) Ausgang, 86. Rnhen, 
en. 


ἐς iſt doch dieſer, daß Ὁ. Rü 
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b. Der Beſeſſene au Gadara. (Β. 36 -- 39) 
(Parall.: Matth. 8, 38--854, Mark. δ, 1- 20.) 


26 Und [ὸ fuhren απ im Gebiete δὲς Gardarener 1), welches Galilaͤa gegenüber iſt. 
27* Und da εἴ an's Land getreten, begegnete ihm ein Mann αὐ der Stadt, welcher ſeit 
langer Zeit von Dämonen beſeſſen war, und er bekleidete ſich mit keinem Gewand, und 
28 blieb nicht im Hauſe, ſondern war in den Graͤbern. »Da er aber Jeſum ſah, ſchrie er 
und ſiel vor ihm nieder und ſprach mit großer Stimme: „Was habe ich mit dir zu 
29 ſchaffen, Jeſu, Sohn Gottes, des Allerhoͤchſten? Ich bitte dich, quäͤle mich nicht.“ Denn 
er gebot dem unreinen Geiſte, daß er von dem Menſchen ausführe. Seit langer Zeit 
naͤmlich hatte er ihn ergriffen, und er wurde gebunden mit Ketten und Feſſeln, und be⸗ 
30 wacht; er zerbrach aber die Vande, und ward vom Daͤmon in die Wuſte getrieben. Und 
Jeſus fragte ihn und ſprach: Welches iſt dein Name? Er aber ſagte: Legion“; denn 
81 viele Daͤmonen waren in ihn gefahren. Und er bat ihn, daß ες ihnen nicht geboͤte, in 
32 den Abgrund zu fahren. *Es war aber dvaſelbſt εἶπε große Heerde Schweine, welche am 
Berge weideten, und ſie baten ihn, daß er ihnen erlaubte, in dieſe einzufahren, und er 
33 erlaubte es ihnen. »Und die Dämonen fuhren aus dem Menſchen und fuhren in die 
34 Schweine, und die Heerde ſtürzte den Abhang hinunter ἐπ den See und ertrank. *Da 
aber die Hüter ſahen, was geſchehen war, flohen fie und verkündigten es in der Stadt 
35 und in den Dörfern. Und ſie kamen heraus, um zu ſehen, was geſchehen war, und 
kamen zu Jeſu und fanden den Menſchen, von welchem die Dämonen ausgefahren, beklei⸗ 
36 det und vernünftig zu den Füßen Jeſu ſitzend, und fie fürchteten ὦ. Und αὐ die, 
37 die es geſehen hatten, berichteten ihnen, wie dem Beſeſſenen geholfen worden. Und die 
ganze Menge ſder Einwohner] der Umgegend der Gardarener erſuchte ihn, daß er von ihnen 
weggehen möchte, denn ſie waren von großer Furcht ergriffen, und er trat in das Schiff 
38 und kehrte zurüũck. »Der Mann nun, von welchem die Dämonen ausgefahren, bat ihn, 
39 daß er bei ihm bleiben möchte. Er aber?) entließ ihn und ſprach: "δεῦτε zurück nach 
deinem Hauſe und erzähle, wie große Dinge dir Gott gethan hat. Und er ging hin 
und verkündigte, wie große Dinge ihm Jeſus gethan. 


fernt geweſen ſei. Hinfichtlich dieſes letzten Ein⸗ 


Eregetiſche Erlänterungen. 


1, Der Gadarener. Daß Matth. 8, 28 die Les⸗ 
art αρηνῶν den Vorzug verdient, ſcheint kaum 
bezweifelt werden zu können. S. Lange z. d. St. 
Aber auch bei Lukas finden wir keinen hinreichen⸗ 
den Grund, um mit Lachmann und Tiſchendorf 
auf die Autorität beſonders von B. und D., ſo wie 
auch der Sinait. Γερασηνῶν δι leſen, und noch 
viel weniger, um mit L. Δ. und wenigen andern 
Γεργεσηνῶν zu ſchreiben. Schon der Unterſchied 
—**— beiden letzten Lesarten beweiſt, wie ſehr man 
geſchwankt hat und wie bald die alte und wahre Les⸗ 
ατὶ Γαδαρηνῶν verdrängt worden iſt. An Geraſa, 
eine der zehn Städte von Dekapolis, das gegen⸗ 
wärtige Djeraſch, können wir unmöglich denken, 
da es mehr als zehn Meilen von dem See entfernt 
ἴῃ: Was aber Gergeſa betrifft, finden wir wohl 
5 Moſ. 7,1; Joſ. 24,11 Gergeſiten genannt, aber 
daraus wage ich noch nicht, das Beſtehen einer 
Stadt diefes Namens zur Zeit Jeſu herzuleiten. 
. Die Autorität des —— begünſtigt die Lesart 

Γεργεσηνῶν nicht hinlänglich, da er dieſe allein 
auf geographiſche, nicht auf kritiſche Gründe hin 


wählte; außerdem verſichert er uns, daß ſchon zu 


ſeiner Zeit in einzelnen Handſchriften die Lesart 
Γαδαρηνῶν 5 wurde, die er nur deßhalb 
verwirft, weil dieſe Stadt zu weit vom Ufer ent⸗ 





wandes aber ſteht der Annahme nichts im Wege, 
daß Jeſus ſchon eine Strecke landeinwärts gegan⸗ 
en war, als er den Beſeſſenen ſah, und — nach 
er ſehr genauen Berechnung Ebrards, a. α. Ὁ. 
9. 881, die Stadt höchſtens eine Stunde vom See 
entfernt war. Wir unſrerſeits find der Meinung,. 
daß die Gegend am Ufer des See's, im Munde 
des Volks, nach den Gergeſiten aus Joſua's Tagen, 
noch immer das Land der Gergeſener wird geheißen 
haben, und daß ein Abſchreiber, zur genaueren Be⸗ 
ſtimmung des ächten Ausdruds: Land der Gada⸗ 
rener, zuerſt an den Rand die Worte: der Gerge⸗ 
ſener, geſetzt hat, die ſpäter ἐπ vielen Handſchriften 
die —2 Leeart verdrängten. Auf dieſe 
Weiſe wird vielleicht die verhälinißmäßig weite 
—— der unrichtigen Lesart am beſten er⸗ 
ἁτί, 

2, Ein 5ῆαπη aus der Stadt. So auch Markus; 
nach Matthäus ſollen es zwei geweſen ſein. Dieſe 
Mehrzahl bei Matthäus, welche mehrmals wieder⸗ 
kehrt, wenn die andern Synoptiker εἰπε Einzahl 
haben, gehört zu den Eigenthümlichkeiten ſeines 
Evangeliums, zu deren Erklärung ein allgemeines 
Geſetz aufgeſucht werden muß. Es fehlt nicht au 
Vermuthungen zu Gunſten der Mehrzahl (Strauß, 


δε Wette, Lange), und es iſt allerdings möglich, daß 


Lukas und Markus nur eines, nämlich des Bösar⸗ 


1) Ueber die verſchiedene Lesart: Gadarener, Gergeſener u. ſ. w. Siehe unten in den exeget. Erlaͤut. 


2) Gew. Terxt: Jeſus aber. 


8, 26---859. 


ſten erwähnen. Andererſeitt aber köunen wir es 

t für wahrſcheinlich halten, daß die urſprüng⸗ 
ſiche Zwei alſo zu εἶπες Einheit ſolle reduzirt τοῦτο 
τ, und finden ferner in dem ganzen Bericht 

nicht einen Beweis, daß der Herr hier wirklich mit 
zwei Beſeſſenen zu thun gehabt habe. Auch darf 
nicht vergeſſen werden, daß der ganze Bericht des 
Markus und des Lukas über dieſen Punkt viel ge⸗ 
nauer und vollſtändiger iſt, als δες des Matthäus. 
Wir geben ihnen alſo απῷ hier δεῖ Vorzug und 
haben allein noch zu ἴταρει, woher der zweite Be⸗ 


ſeſſene in dem Bericht des Matthäus gekommen ſei. 
Die Vermuthung —— Olshanſen), daß er 
hier den Beſefſenen 


n der Synagoͤge zu Kapernaum 
mit dieſem im Geiſt ——— (Mark. 1, “δὴ, 
β απὸ unbeweisbar. Sinnreicher ſcheint uns die 
ug (da Coſta), daß der wilthende Beſeſſene 
gerade in dem Angeublick, ale δὲς Herr ankam, 
mit einem der Vorübergehenden im Streit begriffen 
war (σετρί. Matth. 8, 28 Ὁ), ſo daß Matthäus refe⸗ 
rirt κατ᾽ ὄψεν, ohne diplomatiſche Genauigkeit. 
Oder ſollte man annehmen können (Neander, Haſe, 
de Wette), daß die Mehrzahl der hier erwähnten 
Daämonen zu der ungenaneren Erwähnnng einer 
Mehrzahl Beſeſſener führte? Vielleicht, weun man 
annimmt, daß Matthäus urſprünglich im Hebrä⸗ 
iſchen geſchrieben hat, würde dieſe Differenz auf 
Nechnung des griechiſchen Bearbeiters gebracht 
werden koönnen. Will man ſich aber mit keiner die⸗ 
ſer Vermuthungen vereinigen, dann bleibt nichte 
ubrig, als hier εἶπε δὲς kleinen Differenzen anzu⸗ 
erkennen, zu deren Erklärung es uns an hinrei⸗ 
chenden Data's fehlt und an denen man ſich allein 
auf dem Standpunkte einer einſeitig⸗mechaniſchen 
Juſpirationstheorie ärgern kann. Aeltere Erklä⸗ 
rungaverſuche ſiehe bei Kuinoel zu dieſer Stelle. 
Keinenfalls hat man mit v. Ammon (Leben Jeſu 1, 
S. 3895) das Schwankende der Ueberlieferung bei 
dieſem untergeordneten Punkt daraus zu erklären, 
daß hier keiner der Apoſtel perſönlich gegenwärtig 
geweſen ſei, da ſie, als der Herr an's Land ſtieg, 
wahrſcheinlich auf dem Schiffe geblieben ſeien, um 
zu fiſchen; zugleich wohl auch, um zu Gadara ei⸗ 
nige Fiſche zu verkaufen, wäbrend der Meiſter pre⸗ 
digte oder Wunder verrichtetel! — „Wer ſolche 
fferenzen beuntzen will, um die evang. Geſchichte 
Uüberhaupt als unſicher und αἵδ᾽ zweifelhaftes Er⸗ 
ebniß mannigfach ſich ſpaltender Tradition in An⸗ 
pruch zu nehmen, der mag es thun anf ſeine Ge⸗ 
fahr; Gelegenheit und Anlaß iſt ihm nicht entzogen 
in der Schrift, welche ebenſo wie der, von dem fie 
ἐππρί, geſetzt iſt zu einem Fall und Auferſtehen 
ieler.“ von Burger. 

8. In den Grübern. Noch findet man in der Nähe 
δε alten Gadara (dem gegenwärtigen Omleis) 
viele Hoͤhlen und Kalkgebirge, welche zu Begräb⸗ 
nißplätzen dienten, und auch ἀπ andern Berichten 
wiſſen wir, daß die Einwohner einen ſtarken Vieh⸗, 
vorzuüglich Schweinehandel getrieben haben. Kein 
Wunder, denn ſie beſtanden απ εἶπες Miſchung 
von Juden, Griechen und Syrern, von denen die 
letztgenannten θεῖ ihren Landsleuten in Judäa und 
Galiläa ſehr wenig in Achtung waren, weil fie mehr 
als dieſe fich andern Völkern angeſchloſſen hatten. 
Nur ſelten beſuchte der Herr dieſe Gegenden, in 
welchen er nur wenige verlorne Schafe vom Hauſe 
Araels fand. Zum erßen Mal, daß wir ihn hier 
antreffen, δαὶ er das Wunder verrichtet, welches 
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mehr vielleicht ale irgend ein auderes vielen Aus⸗ 
legern ein λέϑος προσκόμματος war. Was der 

el Bileams im Alten —* das find die 
Gadarener Schweine in dem Neuen Teflament, 
Thorheit und Aergerniß für die Weiſen dieſer Welt. 

4, Bon Daämonen beſeſſen. Siehe zu Kap. 4, 88. 

5. Jeſn, Sohn Gottes. Vielleicht war der Be⸗ 
ſeſſene ein mit der Meſſiaserwartung nicht ganz 
unbelannter Jude; gewiß iſt es aber im δε δεῖ 
Evangeliſten, wenn wir glauben, daß das von δεῖ 
Dämonen gewöhnlich an den Tag gelegte Kennen 
des Herrn auf übernatürlichem Wege erlangt wor⸗ 
den war. 

6. Deun er gebot, παρήγγειλεν. Nicht im 
Sinne des Plusquamperfekt, ſondern wie Meyev, 
Mark. 5, 8.“ Meyer. Nach Lukas hatte δὲν Herr 
alſo dem Geiſt geboten, auszufahren, ehe dieſer um 
Schonung gebeten hatte. Darum branchen wir aber 
noch nicht anzunehmen, daß er dieſen Befehl dem 
Unglucklichen ſchon aus einiger Entfernung zuge⸗ 
rufen habe, ehe dieſer an ihn herangekommen war. 
Vielleicht πὸ die Worte des Beſeſſenen in ſeiner 
heftigen Spannung nur gebrochen ausgeſtoßen wor⸗ 
den. Erſt die Frage: „was habe ich mit dir zu ſchaf⸗ 
fen, Jeſu, Sohn Gottes?“ Darnach die Antwort 
des Herrn, der nie von Dämoniſchen öͤffentliche An⸗ 
erkenuung annahm, ἔξολϑε κι τ. Δ. Markt. 5, 8. 
Hierauf die abgebrochene Bitte: ἰῷ bitte dich, 
mich nicht,“ und alsdann die Frage πα dem 

amen. 

7. Seit langer Zeit nämlich. Eine nähere Er⸗ 
klärung des Luükas, wodurch ſowohl das Traurige 
des Zuſtandes, als auch das Wunderbare der Rei⸗ 
tung mehr in's Licht geſtellt wird; vergl. Mark. 


δ, ὃ --4, — Ergriffen, ſo daß er ihn ganz mit ſich 
ὍΠΕΡ -- (τε vunrde gebunden mit Ketten und 
eln, wenn es nämlich ſeinen Verwandten oder 


ärtern wieder gelungen war, ihn εἶπε Zeit lang 
aus der Wüſte nach Hauſe zurückzubringen. 

8. Welches iſt dein Name? Die Antwort auf 
die Frage, οὐ der Herr hier zu dem Beſeſſenen ſelbſt, 
oder ob er zu dem ihn plagenden Dämon ſpricht, 
hängt ganz von δὲς Vorſtellung ab, die man ὦ 
von ſolchen Unglücklichen macht. Im erſten Fall iſt 
es ein Verſuch, auf —— — τε den 
Kranken zur Beſinnung zu bringen und ihm zu 
helfen, ſeine eigenen Begriffe von den Vorſtellun⸗ 
gen des unreinen Geiſtes zu unterſcheiden. Im an⸗ 
dern Fall iſt es εἶπε Frage des Königs der perſöu⸗ 
lichen Geiſterwelt, die ἐς απ den Urbeber all dieſes 
Jammeröe richtet, und man muß mit Stier ſagen: 
„Wir —— wollen hier beſcheidentlich draußen 
bleiben, wo der Sohn Gottes mit einer Perſon aus 
der Hölle redet, nur mit Recht überzeugt, daß die 
beiden einander wohl verſtanden haben.“ 

9. Legion. Der Beſeſſene iſt in ſeinem Gefilhl 

anz identifizirt mit den boſen Mächten, οἷς ihn be⸗ 
—0 und quälen. Ueber den Namen Legio ſiehe 
Lange zu Maith. 26, 68. --- Denn viele Dämo⸗ 
nen rc. Weniger genau wird dieſe Rechtfertigung 
des ausgeſprochenen Namens bei Markné den Dä⸗ 
monen ſelbſt in den Mund gelegt. 

10. Und er bat ihn. Der Daͤmon nämlich, δὲς 
in dieſem Augenblick noch unbeſchränkt auf den Un⸗ 
glücklichen wirkte und ſich πρῶ im Namen der 
ganzen Legion hören ließ. Warum die Daͤmonen 
verlangen, in die Schweine zu fahren, iſt eine 
Frage, die wir, was uns betrifft, nur mit einem 
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Bekenntniß vollkommener Incompetenz unſres 
Verſtandes auf dieſem geheimnißvollen Gebiet be⸗ 
antworten können. Nur eine Thorheit würde noch 
größer εἶπ, als die einer gewagten Entſcheidung: 
die Thorheit derjenigen, welche eben ſo wenig mit 
der Natur der Dämonen als der Schweine bekannt 
ſind und doch ex cathedra ſogleich das Wort: ab⸗ 
ſurd, unmöglich, ausſprechen. Viel beſſer: „Pote- 
atas Christi etiam super animalia, daemones, 
abyssum porrigitur. Idque agnovore daemo- 
nes.“ Bengel. 

11. Nicht — in den Abgrund, d. h. in die Hölle; 
vergl. Offenb. 9, 11; 20, 3. Auch die böſen Geiſter 
haben ihre Wünſche und verſtehen ihren Vortheil 
eben ſo gut, wie der Menſch. Wie fie alſo in dieſem 
immer höher ſteigenden Kampfe zwiſchen ihnen und 
dem Meſfſias merken, daß ἢ irgendwie vor ihm 
weichen müſſen, bitten ſie wenigſtens, anf's mil⸗ 
deſte behandelt zu werden und in εἰπε ziemlich be⸗ 
nachbarte Schweineheerde fahren zu dürfen (und 
nur zu ſehr ſtimmt auch ihr Menſch in dieſen Wunſch 
ein, weil er ſonſt ſterben zu müſſen fürchtet): gegen 
dieſen Wunſch hat Chriſtus nichts. Aber ſo gewal⸗ 
tig iſt noch, aus Furcht vor dem Meſſias (Ὁ) der 
Schuß δεῖ böſen Geiſter beim Ausfahren, daß fie 
in eine entſprechend große Zahl von Schweinen 
fahrend, dieſe dann ſelbſt in wilde Flucht treiben, 
ja noch weiter, fie den Abhang hinab in's Waſſer 


ſtürzen, und ſo gegen ibren Willen dennoch aus Ὁ 


dem Sterbenden (lieber: Kranken) in die Hölle 
fahren müſſen, während der von ihnen befreite 
Menſch zu ſeiner längſt erſehnten Ruhe kommt.“ 
v. Ewald. Den Schreck und Sturz der Heerde in 
den See würden wir jedoch mit Lange u. v. A. lie⸗ 
ber απ dem letzten gräßlichen Parorysmus erklä⸗ 
ren, der, wie gewöhnlich, der Heilung vorherging. 
Die Anzahl der Schweine (Mark. δ, 18) ἴαπι 
übrigens in einer runden Summe angegeben ſein, 
entweder nach δὲν Berechnung der Zuſchauer oder 
nach der Angabe der erbitterten Eigenthümer. 

12. Und [πότε ἐπ die Schweine. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß wir hier nicht an individuelle 
Einwohnung, ſondern an dynamiſche Ein wir⸗ 
——— dämoniſchen Mächte auf die webrloſe 
Heerde zu denken haben. Erklärt aber die Philo⸗ 
ſophie, daß εἶπε ſolche Einwirkung durchaus un⸗ 
Ἄρην [εἰ, [0 verlangen wir den Beweis für das 
Recht, in ſo hohem Ton über eine Sache zu ent⸗ 
ſcheiden, die ganz außerhalb der Gränzen der Er⸗ 
fahrnng und πὸ alſo im —* ganz in 
unſerm Rechte, wenn wir, nachdem die Glaubwür⸗ 
digkeit des Lukas einmal bewieſen iſt, ab esse ad 
posse concludiren. Haält es der Pſychologe für un— 
möglich, daß unvernünftige Weſen die Einwirkung 
geiſtlicher Kräfte erfahren, ſo werden wir abwar⸗ 
ten, bis er uns etwas mehr Sicherheit in Betreff 
der Thierfeelen gibt, als wir bis jetzt beſitzen. Und 
wünſcht δὲν Kritiker zu wifſen, wozu die daͤmoniſche 
Macht die Schweine ſo ſchnell in den See ſtürzen 
ließ, ſo werden wir unſre Unwiſſenheit bekennen, 
aber einfach verlangen, daß man unbegreiflich und 
ungereimt nicht für Synonyme erkläre. Es iſt wohl 
moglich, daß die Schweine gegen den Willen der 
Dämonen in den See geftürjt find, weil der Or⸗ 
ganismus dieſer Thiere zu ſchwach erſchien, ihrem 





hört denn Verwirrnug nicht zu der Natur des Bö⸗ 
[ἐπ Genug, das Eine ſteht feſt, daß es keineswege 
ganz unerwartet oder gegen Jeſu Abſicht geſchehen 
iſt. daß die Schweine von dämoniſchem Einfluß 
beherrſcht wurden (gegen Paulus, Haſe, v. Am⸗ 
mon). Der Herr muß gewußt haben, was er mit 
dem Machtworte vͤxciyere geſtattete; auch entſchul⸗ 
digt ες ſich ſpäter nicht einen Augenblick θεῖ den 
Eigenthümern der Heerde, daß er ihren Verluſt 
πᾷς hätte vorherſehen können. Er geht einfältig 
ſeinen Weg und gibt ihrer Bitte Gehör, unbeküm⸗ 
mert darum, ob die Heerde dieſen Schreck würde 
aushalten können oder nicht. Mit feiner beſonderen 
Zuſtimmung geſchieht es, daß die Beſeſſenbeit des 
vernünftigen Menſchen ἀπῇ das unvernünftige Vieh 
übergeht. Wir glauben, wenn wir εἶπε übernatür⸗ 
liche mit einer geheimnißvollen, natürlichen Wir⸗ 
ἔμπα vergleichen dürfen, daß hier etwas Aehnliches 
ſtatigefunden habe, wie es noch öfters durch mag⸗ 
netiſche Kräfte geſchieht, wenn irgend ein körper⸗ 
liches Leiden von dem einen Gegenſtand auf den 
andern, auch von Menſchen auf Thiere übergebracht 
wird. Gewiß hat Jeſus eine ſolche wunderbare Ab⸗ 
leitung des Uebels zur Wiederherſtellung des Kranu⸗ 
ken nöthig gefunden, und οἷς Möglichkeit, daß dä⸗ 
moniſche Zuſtaͤnde auf Andere, ſelbſt auf Tbiere 
übergehen, ſcheint nicht geleugnet werden zu kon⸗ 
— Kieſer, Syſtem des Telluriomus, Π. 


Was endlich die Frage betrifft, in wiefern eine 
Erlaubniß des Herrn zu rechtfertigen iſt, die einen 
ſo bedeutenden Schaden angerichtet hat, ſ. Lange, zu 
Matth. 8, 81. Einige Antworten απ dieſe gieg 
ſind allerdings ziemlich unglücklich ausgefallen, z. Ὁ. 
die von Hug, Outachten 11, S. 18, daß das Fleiſch 
πο hätte aufgefiſcht, bereitet und gebraucht wer⸗ 
den können. Ohne den Gedanken ganz auéezu⸗ 
ſchließen, daß hier εἶπε gerechte Vergeltung für die 
verunreinigte jũdiſche Bevölkerung ſiattfindet (Ols⸗ 
hauſen), genügt uns die Antwort, daß Jeſn Wort: 
„nicht gekommen, um zu verderben, ſondern um zu 
erhalten,“ wohl auf Menſchen, nicht aber auf Thiere 
anzuwenden iſt. Um jeden Preis will er dieſe Seele 
den finſtern Mächten entreißen. Er erweiſt [εἶπε 
Wundermacht nicht gerade mit dem Zweck, der 
Heerde zu ſchaden; iſt aber ihr Verluſt die under⸗ 
meidliche Folge ſeiner wohlthätigen Wirkſamkeit, 
ſo iſt dieſer —— zu erſetzen, während die Gele⸗ 
genheit, dieſen Menſchen zu erhalten, wohl nie 
wiederkehrt. Er, der ſpäter ſich ſelbſt zu einem rei⸗ 
nen Opfer eingeſtellt, achtet hier das Leben unrei⸗ 
ner Thiere nicht höher, als daſſelbe es verdient. 
Die Beſchuldigung, daß er ſich alſo am Eigen⸗ 
thumsrechte Fremder vergriffen habe (Woolſton 
τ. A.), haben nicht einmal die Gadarener ſelbſt vor⸗ 
gebracht, und der Verſuch, ihre Rechte ſtärker zu 
vertheidigen, als ſie in dieſem Falle nöthig geachtet 
haben, iſt mit einem „ne quid nimis“ abzuweiſen. 
Endlich darf nicht überſehen werden, daß die Hei⸗ 
lung nicht nur für den Kranken, ſondern auch für 


die ἼΩΝ Gegend εἰπε Wohlthat war, vgl. Matth. 
8, 28. 


18. Bekleidet. Der Evangeliſt ſagt nicht woher 
oder von wem. Vielleicht darf man hier απ die 


Dazwiſchenkunft der Jünger des Herrn denken, die 


uberwältigenden Einfluſſe Widerſtand zu bieten. ihn auch hier begleiteten. Auch ſitzt der Geheilte 
In dieſem Falle geht dentlich aus dem Erfolge her⸗ ἠεθῖ παρὰ τοὺς πόδας Jeſu, wie ein Jünger π 
vor, daß die Bitte unverſtändig geweſen, aber ge⸗ den δίδει ſeines Meiſters. 


8, 26---29, 
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14. Und anch die, die εὖ geſehen hatten. Auch 
Matthäus ſpricht, V. 88, von Hirten, die Zeugen 
des Wunders geweſen waren. 

156. Daß εἰ von ihnen ehen möchte. Ein 
ἰἄπρετεδ Bleiben des Herrn mußte wenig Änziehen⸗ 
des haben für Menſchen, die vor Allem den mate⸗ 
ἐδ Schaden berechneten und in abergläubiſcher, 






heidniſcher Furcht befangen waren. Der Auf⸗ 
einthalt des gefährlichen Beſeſſenen in ihrer Mitte 
1β ihnen weniger läſtig, als das längere Verweilen 
eines ſolchen Wunderthäters. Ein irauriger Kon⸗ 
traſt mit δεῖ Bitte der Samaritaner, Joh. 4, 40, 
der Herr aber gibt hier und dort dem Verlangen 
der Bittenden nach. 

16. Der Mann nun, vgl. Mark. 5, 18---20. Die 
Bitte, womit der Geheilie dem weggehenden Hei⸗ 
lande folgt, kaun zu einem unzweideutigen Beweis 
für die Bollkommenheit ſeiner Heilung, wie für die 
Wärme ſeiner Dankbarkeit dienen. Der Herr weiſt 
ihn zurück, zum Theil vielleicht ans dem Grunde, 
weil für die Vollſtändigkeit nud die Dauer ſeiner 
Wiederherſtellung etwas mehr Ruhe erſorderlich 
war. Daß er aber hier den Geretteten zur Verkun⸗ 
digung δεῖ ihm widerfahrenen Wohlthal auffordert, 

hrend den Geheilten anderswo Schweigen auf⸗ 
erlegt wird, iſt ein Beweis mehr dafür, daß er 
nicht — war, in das απὸ δὲς Gadarener 
zurückzukehren; es mußte daher wenigſtens ein le⸗ 
bendes und ſprechendes Denkmal ſeiner Wunder⸗ 
macht dort bleiben. Auch war in Peräa die Ver—⸗ 
breitung ſolcher Gerüchte weniger bedenklich, als 
in dem zum Aufruhr geneigten Galiläa. In der 
Hinweiſung des Mannes nach ſeinem Hauſe liegt 
ugleich ein Gedenken des Herrn an deſſen vielleicht 

mmerte oder beſorgte Angehörige, für die jetzt 
ſein ruhiges häusliches Leben der Schauplatz ſeines 
Dankes und Gehorſams ſein ſoll. Doch nicht nur 
den Seinigen, in ganz Dekapolis verkündigt der 
Mann das Geſchehene, ſo daß die Verwunderung, 
die er jedenfalls erregt, gewiß eine woblthätige 
Vorbereitung ſür die ſpätere Predigt des Evange⸗ 
liums in dieſen finſtern Gegenden geworden iſt. 

17. Wie große Dinge. ὅσα. In merkwürdiger 
Weiſe werden die großen Werke Gottes und Jeſu 
am Schluß der Erzählung coordinirt. Ohne Zwei⸗ 
ΚΒ die Abſicht des Evangeliſten, hier anzudeu⸗ 
ten, daß Gott [εἰδῇ es war, der in und durch die 
Wunderkraft des Meſſias in außerordentlicher 
Weiſe ſein Wirken bethaͤtigte. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Gruudgedanlen. 


1, Keine Offenbarung Chriſti, als des Königs der 
Geiſterwelt, die ſo viel Dunkles enthält, wie das zu 
Gadara Geſchehene. Auch in Bezug auf ſolche Wun⸗ 
der gilt des Herrn eigenes Wort, Kap. 7, 23, und 
τς — kann nur an dem erfüllt werden, 

mit Paulus des φρονεῖν εἰς τὸ σωφρονεῖν ein- 
gedenk ΠΑΡ 

2. Das hier erzählte Wunder ſtreitet keineswegs 
beten die bekannte Zuſammenfaſſung der — — 

Herrn, διῆλθεν εὐεργετῶν, Apoſtg. 10, 38. Es 
iſt kein Strafwunder, ſo wenig das Verdorren des 
Feigenbaumes ein ſolches war, und zwar ſchon aus 
den Grunde nicht, weil Schweine und Feigenbaum 
unvernunftige Geſchöpfe — auf welche alſo im 
Ganzen der Begriff „Strafen“ nur ſehr uneigentlich 
angewandt werden laun. Auch hier handelt der Herr 


als Repräſentant des Vaters auf Erden, der täglich 
das Geringere zerſtört, damit das Höhere genaͤhrt 
und erhalten werde, und noch nie ſeinen Blitzen ver⸗ 
boten hat, die Atmoſphäre zu reinigen, aus Beſorg⸗ 
niß, fie möchten vielleicht einige Baumſtämme zer⸗ 
ſchmettern können. Wäre δῖε Heerde Schweine durch 
ein Gewitter in den See getrieben worden, wer 
wollte Gott der Gottloſigkeit beſchuldigen, daß er ſich 
am Eigenthumsrechte der geſetzlicheñ Beſitzer ver⸗ 
griffen habe? Wie manche Viehſeuche hat viel mehr 
als zweitauſend Schlachtopfer hingerafft! 

3. „Daß das erkrankte Seelenleben in die Zwei⸗ 
heit eines ſo zu ſagen ſubjektiven und eines objelliven, 
eines herrſchenden und unterdrückten Ich zerfällt, 
darüber kann fich uur derjenige wundern, welcher 
nicht weiß, oder ſich nicht klar denkt, daß das Ich 
ſchon an ſich und im — Zuſtande dieſe Dupli⸗ 
ität eines Subjekts⸗Objekts iſt.“ Strauß, in εἰπεῖ 

ecenſton von Inſtinus Kerners Schrift über Be⸗ 
ſeſſene neuerer Zeit. 

4. Die Heilung des Beſeſſenen aus Gadara iſt ein 
treffendes Symbol, einerſeits des Streites, welchen 
das Gottesreich fortwährend gegen das Reich der 
Finſterniß führt, andererſeits des Triumphes, den 
es endlich, wenngleich nach ſchweren Opfern, erlangt. 
Zugleich eine Probe, wie ernſt es der Herr mit ſei⸗ 
nem eigenen Worte, Matth. 16, 26, gemeint hat. 

5. In dem Befehl, mit welchem der Herr von dem 
Geneſenen ſcheidet, liegt eine Würdigung des from⸗ 
men häuslichen Lebens, die um ſo weniger überſehen 
werden darf, δὰ ſie εἶπε treffende Offeubarung des 
Chriſtenthums iſt, als des Prinzips der reinſten Hu⸗ 
manität. 

6. Auch Petrus hatte einmal gebeten, der Herr 
möge von ihm hinausgehen, Luk. 8, 8, und doch war 
der Herr mehr als je zuvor bei ihm eingelehrt; mit 
der Bitte der Gadarener aber macht er ſchrecklichen 
Ernſt, weil er ihren —— ihre Sünde durch⸗ 
ſchauet. Uebrigens iſt dieſer traurige Erfolg des 
Wunders zu Gadara ein treffender Beweis, wie ſelbſt 
die erſtaunlichſten Wunder nicht zum Glauben zwin⸗ 

en können, wenn die erforderliche Stimmung des 
rzens und des Gewiſſens mangelt. 


Homiletiſche Audentuugen. 


Dem Sturm auf dem Θεὲ folgt der Kampf mit 
der Geiſterwelt. — Wo Iſrgel mit den Heiden zu⸗ 
ſammenſchmilzt, finden die Dämonen für ſich eine 
eräumige Wohnung bereitet. — Tiefer Jammer 
des Menſchen, der von dämoniſchen Mächten be⸗ 
herrſcht wird. — Das häusliche Leben von der Macht 
der Finſterniß auf's jämmerlichſte verwüſtet. — Der 
Herr des Himmels, bekannt bei den Bewohnern der 
Hölle. — Der Böſe fühlt, daß ſein Ueberwinder nahet. 
— Auch das Böſe iſt fruchtbar und mehret ſich. — 
Auch wo der Herr die Macht der Finſterniß —— 
iſt ihr eigener —— das traurige Ende dieſer 
Freiheit. — Thiere, Menſchen und Dämonen allzu⸗ 
mal dem Menſchenſohn unterworfen. — Der Werth 
der Seele: 1) Kein Schade ſo groß, als wenn Scha⸗ 
den an der Seele genommen wird; 2) lein Preis zu 
theuer, wenn nur die Seele erlöſet wird; 9) keine 
Dankbarkeit ſo innig, als wenn die Seele ſich geret⸗ 
tet fühlt. — Das Wunder zu Gadara, eine *— 
barung der Herrlichkeit des Herrn: 1) als des Soh⸗ 
nes des lebendigen Gottes, 2) als des Königs der 
Geiſterwelt, 3) als des Erretters der Elenden, 4) als 


41 Alle αὐ ihn. 
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des Heiligen, der nicht vergebens ſich bitten läſſet, 
——— — Wer vom Herrn gerettet iſt, muß 
als Junger zu ſeinen Füßen fitzen. — Die großen 
Dinge, die Jeſus durch dies Wunder — hat: 
1) im Herzen, 2) im Haus, 5) im Land der Gadare⸗ 
ner. — Die Feindſchaft des Fleiſches durch keine 
Wohlthat, wie groß ſie auch ſei, zu verändern. — 
Der Erlöſte des Herru wünſcht nichts ſehnlicher, als 
δεὶ ihm zu bleiben. — Das häusliche Leben, der 
würdige Schauplatz thätiger Dankbarkeit. — Durch 
die Erlöſten Chriſti muß der Vater verherrlicht wer⸗ 
den. — Auch wenn Jeſus weggeht, läßt er noch ἯΙ 
gen [εἶπες Gnade zurück. — Die Macht der Finſter⸗ 
niß läuft immer in ihr eigenes Verderben. — Muth⸗ 
willige Uebertretung des Geſetzes wird früher oder 
ſpäter immer heimgeſucht. 

Starke: Chriſtus geht απ kleinem Land in der 
Welt mit ſeiner Gnade vorbei. — Die —— 
* lüber eines Sünders Belehrung, aber dem Teu⸗ 
el iſt es ein großer Verdruß, wenn eine Seele von 
ſeiner Tyranuei befreit wird. — J. Hall: Das ſind 
keine wahre Chriſten, ſo die Gottheit Chriſti leugnen, 
da ſie doch δεῖ Teufel bekennt, 1 Joh. 4, 15. --- Gott 
ſetzt dem Teufel auch [εἶπε Schranken, und ſagt end⸗ 
lich: ἐδ iſt genug, Hiob 38, 11. --- Oſiander: Es 
muß eine erſtaunende Menge der Engel von Gott 
abgefallen ſein. — Der Satan hat nicht einmal über 
die unvernünftigen Kreaturen Gewalt, wenn's ihm 
von Gott nicht zugelaſſen wird. — Brentius: 
Hott läßt uns οἵ! Leibliches entgehen, damit wir 
Geiſtliches empfangen. — Nov. Bibl. Tub.: Das 
iſt der gottloſen Welt Lauf; die Schweine lieben fie 
mehr als Chriſtum. — Brenutius: Die Chriſten⸗ 
* iſt voll Gergeſener. — Quesnel: Es iſt ein 
chreckliches Gericht Gottes üUber die Suünder, wenn 
er ihre ſchädliche Bitte erhoret, wie des Teufels Bitte. 
Lehrer und Prediger müſſen bei ihrer Ausſtoßung 


gelaſſen und zufrieden ſein. — —— pflegen 
auf allerlei ſelbſt erwählte Wege zu fallen, darum 
brauchen ſie getreues Anſprechen und Zurechtweiſen. 
— Gehorſam τος er denn Opfer. -- Canſtein: 
Die Gnade der Bekehrung rühmen, hilft viel zur τ 
banung des Nächſten. 

Im Ganzen bietet die Behandlung dieſes Berid⸗ 
tes. dem Homileten nicht getin ere eigenthümliche 
Schwierigkeiten, als die der —— in der 
Wuſte; iſt daher, wenn man nicht τῷ lkirchlichen 
Gebrauch dazu verpflichtet iſt, —— einem 
jeden abzurathen, welcher der bibliſchen Dämonologie 

egenüber auf einem ſtkeptiſchen oder negativen 
tandpunkte ſteht. Aber, wenn man auch dem Herrn 
in dieſer Hinſicht auf ſein Wort glaubt, hat man hier 
beſonders darauf zu achten, daß man nicht weiſer ſei 
als die Schrift und in ſchlecht angewandtem apolo⸗ 
etiſchen Eifer das Verfahren des Herrn in einer 
eiſe vertheidige, die Andersdenkende unwillkürlich 
—* Υ — —— — — 
ielleicht iſt es am beſten, die metaphyſiſchen Fr 
ganz oder größtentheils unberührt zu laſſen, τὰν ἐπ 
praktiſchen Moment der Seelenrettung aus finſtern 
Mächten in ihrer Größe, ihrem —* ⁊c. beſonders 
—— Als Probe einer vortrefflichen Pre⸗ 
digt über dies δυσνόητο»ν lann angeführt werben: 
les Démoninques, in δεῖ Sermons von Adolf 
Monod, 2 Rocuneil, Montauban, Paris 1857. 
Ebenſo ἀν. Arndt, der, ἱπ ſeinen Predigten über 
das Leben Jeſu III, S. 39 --δ2, in dieſer Erzahlung 
Veranlafſung fand, über 1) die Beſchaffenheit, 2) die 
Urſachen, 3) die Heilung des Leidens der dämoniſch 
Beſeſſenen überaus praktiſch zu predigen. Auch eine 
Predigt von Chr. Blumhardt (EGtimmen der 
Kirche, Langenb. 1852, S. 100 -115): τοῖς Chriſtus 
gekommen iſt, die Gewalt des Satans zu bre 
verdient Beachtung. 


ο. Die Auferweckung von Jairi Töchterlein. (Ὁ. 40--- 56.) 
(Parallelen: Matth. 9, 18.---26. Mark. δ, 21 48. Perikope am 34. Sonnt. nach Trinitatis.) 


Und es begab ὦ, als Jeſus zurückkehrte, empfing ihn das Volk; denn ſie warteten 


Vorſteher der Synagoge, und er fiel Jeſu 


»Und ſtehe, da kam ein Mann, mit Namen Jairus, und ſelbiger war 


zu Füßen, und bat ihn, in ſein Haus zu 


42 kommen, 'denn er hatte εἶπε eingeborne Tochter, von ungefähr zwoͤlf Jahren, die lag 


in den letzten Zügen. Und es geſchahe), indem εὐ hinging, daß das Volk ihn drängete. 


48 * Und ein Weib, [εἰς μοῦ! Jahren mit einem Blutfluſſe behaftet, welche πο dazu ihr 


ganzes Vermoͤgen [τ Aerzte verwandt, von keinem aber hatte geheilt werden können, 


44 trat von hinten hinzu, und rührte den Saum ſeines Kleides απ, und ſogleich ſtand der 
45 Fluß ihres Blutes. »Und Jeſus ſprach: Wer hat mich angerührt? Da ſie aber Alle 


leugneten, ſprach Petrus und die mit ihm waren: Meiſter, das Volk draͤnget und drücket 


46 dich, und du ſagſt noch: Wer hat mich angerührt? »Jeſus aber ſprach: Jemand hat mich 
47 angerührt; denn ich habe Kraft von mir ausgehen gefühlt. 


»Da nun das Weib ſah, 


daß ſie nicht verborgen blieb, kam ſie mit Zittern, {πὶ vor ihm nieder und verkündigte?) 
ἐδ vor allem Volke, aus welcher Urſache ſie ihn angeruhrt, und wie ſie ſogleich geheilt 


1) Gew. Text nur: und da er hinging. 


48 ſei. »Und er ſprach zu ihr: Tochter), dein Glaube hat dir geholfen: gehe hin in Frie⸗ 
49 den. — *Als εὐ πο redet, kommt Jemand vom Synagogen⸗Vorſteher her und ſagt!): 


2) Verkuͤndigte es. Rocepta: verkũndigte oder erzahlte εὖ ihm. αὐτῷ iſt jedoch ἐπ ſtreichen. 
2) Gew. Text: {εἰ getroſt. Θάρσει, was δεῖ δεῖς allerdinge nach Matth. 9, 22, und vielleicht auch nach Mark. δ, 84 
geſagt bat, aber gewiß nicht nach dem urſprünglichen Text θεὰ Lukas. Siehe Meyer und Tiſchendorf z. d. ει. 


4) Gew. Tert: zu ihm, nicht hinreichend bezeugt. 


8, 40---δ6, Eangelium Luca. 135 
Deine Tochter iſt geſtorben; bemühe δεῖ Lehrer nicht [weiterſ. »Da aber Jeſus das hörte, 50 
antwortete εἰ ibm und ſagte: Fürchte dich nicht; glaube nur, ſo wird ihr geholfen wer⸗ 
den. »Als er nun in's Haus hinein kam, ließ er Niemand mit ὦ) 1) hineingehen, als 51 
Petrum und Johannem und Jakobum?), und den Vater des Maͤdchens und die Mutter. 
“πὸ Alle beweinten und beklagten ſie. Er aber ſagte: Weinet nicht; dem?) ſte iſt nicht 59 
geſtorben, ſondern ſchlaͤft [ππ|. »Und ſie verlachten ihn, da ſie [wohl] wußten, daß ſie 53 
ben war. » Er aber) ergriff ihre Hand, und rief und ſprach: Maͤdchen, ſtehe auf! 54 
»Und ihr Geiſt kehrte zurück, und ſte ſtand ſogleich auf, ὑπὸ er befahl, man ſollte ihr 55 
zu eſſen geben. Und ihre Eltern entſetzten ſich; er aber gebot ihnen, Niemand zu ſagen, 56 


was geſchehen war. 


Cregetiſche Erlanternugen. 


1. Harmoniſtiſches. Nach Markus und Lukas iſt 
die Auferweckung von Jairi Töchterlein ſogleich 
nach δες Zurückkunft Jeſu απὸ dem Lande der Ga⸗ 
darener erfolgt. Nach Matthäus dagegen iſt dieſe 
Auferweckung unmittelbat vor der Heilung des 
Gichtbrüchigen und δὲς Berufung des Matthäus 
zum Apoſtelamte vorhergegangen. Uns ſcheint, als 
verdiene die erſtgenannte —— den Vorzug 
(alſo auch Wieſeler u. A.). Die Worte δεὶ Mat⸗ 
ihäus Ὁ. 18: ταῦτα αὐτοῦ λαλοῦντος αὐτοῖς, 
ſcheinen bisweilen mehr εἶπε ſtehende Formel zu 
ſein, um eine Erzählung der andern anzureihen, 
ale eine diplomatiſch genaue Angabe des eigent⸗ 
lichen Thatbeſtandes. Matth. 8 u. 9 trägt mehr 
einen chreſtomathiſchen, als einen ſtreng chronolo⸗ 
Cha ralter, wãhrend die Reihen folge bei Mar⸗ 

8 und Lukas viel natürlicher und einfacher iſt. 
Die entgegengeſetzte Anficht wird vertreten von Ols⸗ 
hauſen, Lange, Stier. Wir glauben, daß mau ſich 
in einem Meere unüberwindlicher Schwierigkeiten 
verlieren muß, wenn man Matth. 9, 18 - 26 un⸗ 
mittelbar auf B. 1-17 31 läßt. 

2. Empfing ihn das . Nach den vereinigten 
Berichten des Markus und Lukas harret das Voll 
am Ufer des Herrn, als ἐς aus dem Lande der 
Gadarener zurücklehrt. Es ſcheint, αἵ intereſſire 
" die herbeigeſtrömte Schaar mit für das Schick⸗ 

des Jairus. Ueber ſein Amt als Synagogen⸗ 
Vorſteher, ſ. Lange, zu Matth. 9, 18. 

8. er fiel Jeſn zu Füßen. Eine Offenba⸗ 
rung von Glaubeneleben in dem Vorſteher der mit 
Jeſu gewiß wenig befreundeten Synagoge, von 
nicht geringer Bedeutung. Durch die Noth des 
Lebeuns ward auch er zu Jeſu getrieben, obſchon man 
vorher nicht bemerken konnte, daß die Heilung in 
der Synagoge zu Kapernaum (Kap. 4, 81 --- 44), 
das Wunder mit dem Gichtbrüchigen (Kap. ὃ, 12 
bis 96), oder das an dem Knechte des Hauptmanns 
ἐπ Kapernaum (Kap. 7, 1-10) auf dieſen Vorſteher 
einen entſcheibenden Eindruck gemacht hatte. Jetzt 


aber, da er ſelbſt in Noth iſt, erinnert er ſich ohne 
Zweifel alles deſſen und ſchöpft daraus Freimüthig⸗ 
keit, mit ſeinem Schmerze zu Jeſu zu kommen. 

4. Eine eingeborne Tochter von 12 Jahren. Die 
Angabe des Alters hat Lukasë allein; ſie war ihm 

ewiß auch als Arzt wichtig. Daß auch das blut⸗ 

üſſige Weib 12 Jahre krank war, iſt ein Zuſam⸗ 
mentreffen, wie deren die Wirklichkeit taſende bie⸗ 
tet. Cin Erdichter würde ohne Zweifel dafür ge⸗ 
ſorgt haben, daß dieſe beiden Zahlen nicht mitein⸗ 
ander ————— hätten. 

5. Die lag in den letzten Zugen ἀπέθνησκεν, 
Imperfekt, πἰϑιὶ „obierat, absente mortuamquo 
ignorante patre“ (Fritzſche). Nach Matthäͤus 
ἄρτι ἐτελεύτησεν. Aus B. 49 geht jedoch hervor, 
daß Jairus dieſelbe in jenem Augenblick noch nicht 
für todt hielt. Leicht laſſen die ——— Berichte 
ſich combiniren, wenn man nur die Aufregung dee 
Sprechenden beachtet, der ſeine Worte gewiß nicht 
auf die Goldwage gelegt hat. (ὅτ verließ fie als 
Sterbende und kounnte ſich alſo ſchwankend aus⸗ 
drücken“ (Lange). Uebrigens zeigt die Bitte des 
Jairus ein ſonderbares Gemiſch von Glauben und 
Kleinglauben; er ſteht unter dem heidniſchen 
ὉΠ ΝΠ und faſt gleich mit dem βασιελεκός, 

oh. 4, 46 - 64. Er begehrt nicht nur Heilung, 
ſondern beſtimmt dabei noch ausdrücklich, der Herr 
müſſe vor Allem ſelbſt kommen und ſeinem Töch⸗ 
terchen die Hände auflegen. So denkt er ſich die 
Rettung nur in Einer, nur in der gewöhnlichen 

orm, anſtatt zu bitten: „Sprich nur ein Wort.“ 

ber gerade hierdurch kommt er denn auch in Ver⸗ 
— enheit, da der Herr auf dem Wege ſich aufhalten 
läßt. 

6. Judem εἴ bingins. Der Herr läßt ſich alſo 
durch die höchſt unvollkommene Form des GOlaubens 
von Jairus nicht zurückhalten, δα er von ἘΠΕῚ 
Aufrichtigkeit überzengt iſt. Vergl. Matth. 12, 20. 

7. Ἰατροῖς, [ἂν Aerzte. Mit feinem pſychologi⸗ 
ſchen Takt hebt Lukas hervor, wie ſehr das lang⸗ 
wierige Leiden dieſer ται noch dadurch erſchwert 
war, daß fie bei all ihrem Schmerze noch ſo viele 


1 αἰ ſich. Die Woner σὺν αὐτῷ haben genug Autorität für ſich, [ὁ daß fie mit gutem Gewiſſen in den Tert 
aufgenonrmen werden koͤnnen, obſchon fie in δεῖ Reooepta fehlen. 
4) Gew. Terxt: Jakobas und Johannes. Ausd Mark. δ, 87. 


2) Denn ſie ἰδ. Gew. Text: „fie (β΄. Die Anzahl Zeugen für γάρ iſt bei Lukas δ groß, als daß wir εὖ δίοδ füt 
ein Copulatwum, απ Matth. 9, 24 entnommen, halten durften. 

4) Gew. Text: ἐς aber trieb fie alle hinaus und ergriff u. ſ. w. Mit Grund ſcheinen dieſe Worte von Lachmann 
und Tiſchendorf getilgt, wie Griesbach ſie ſchon verdächtigt hatte Β. Ὁ. L. X und Andere haben ἔς nicht, und εὖ iſt 
νἱεῖ leichter zu ertlaren, wie ſie aus Matthaͤus und Markus beigeſchtieben ſind, als warum ſie ſollten weggelaſſen worden 
ſein, wenn fle wirklich in dem urſprünglichen Texte des Lukas geſtanden hätten. Auch das Schwanken der Wortfolge (Ο." 
τῷ ἔξω nicht, nud verſchiedene Handſchriften und ueberſetger ſtellen es nach πάνταρ) ſcheint die Vermuthung von ὑεῖ 
Tinſchiebunug dieſer Worte zu empfehlen. 
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fruchtloſe Verſuche gemacht hatte (πτροσαναλώσασα). 
Weniger günſtig [τ die Fakultät drückt Markus ſich 
aus: πολλὰ παϑοῦσα ὑπὸ πολλῶν ἰατρῶν καὶ 
μηδὲν ὠφεληϑεῖσα, ἀλλὰ μάλλον εἰς τὸ χεῖρον 
ἐλϑοῦσα." 


8, Den Saum [εἰπεϑ Kleides. Das κράσπεδον», 
XX verql. 4 Moſ. 15, 88 und Winer, Realwor⸗ 


terbuch z. d. W. Saum. 


9. Petrus und die mit ihm waren. Dem Lukas 
eigenthümlich, da Markus nur von den Jüngern 
im Allgemeinen ſpricht. Ganz übereinſtimmend 
mit dem vorſchnellen Charakter des Petrus, der 
lediglich απ eine zufällige, nicht im eutfernteſten an 
eine gläubige Berührung denkt. 

10. Jemand hat mich angerührt. „Hoe absur- 
dum videtur, quod gratiam auam effudoerit 
Chrisſstus nesciens, cui benefacorot. Corte mi- 
nime dubium est, quin scions ac volens mu- 
liorem sanaverit, sed δ requirit, ut 2ponte 
in medium prodeat. Si testis miraculi δαὶ fuis- 
βοΐ Christus, forte non fuisset ejus vorbis cre- 
ditum, nunc vero, quum mulier, motu porcul- 
aa, quod 5101 accidit, narrat, plus ponderis ha- 
bet ejus confesſssio.“ Calvin. 

11. Ich habe Kraft von mir ausgehen gefühlt. 
Es iſt und bleibt immer eine ſchwierige Frage, wie 
wir dies Ausgehen uns vorſtellen müſſen. Gewiß 
nicht in der Weiſe, als ob [εἰπε Heilkraft einer elel⸗ 
triſchen Batterie ähnlich wäre, die ſich δεῖ der ge⸗ 
ringſten Berührung unwillkürlich entladen mußte. 
Es geht nichts von ihm aus, ohne daß er es will, 
aber er hat immer den Willen zu helfen, wo und 
ſobald er nur gläubiges Vertrauen antrifft. Es [ἢ 
alſo nicht unwillkürlich, ſondern wohlbewußt, daß 
er Heilkraft ausſtrömen läſſet, wo die Hand des 
Glaubens ihn angreift. Das Vollk drängt ihn von 
allen Seiten, erfährt aber von der jederzeit bereiten 
Heilkraft nichts, wenn auch der Eine oder der An⸗ 
dere εἶπε verborgene Krankheit gehabt hätte, blos 
weil dieſer Glaube, dieſes Vertrauen ihnen fehlt. 
Und daß dieſe Kraft von dem Herrn ausgeht, darin 
wird doch wohl ebenſo wenig etwas Anſtsßiges lie⸗ 
gen, αἵδ᾽ daß der Heilige Geiſt von dem Vater aus⸗ 
— Joh. 15, 26. Von dieſem Ausgehen ſeiner 

underkraft nun hat der Herr kein finnliches Ge⸗ 
fühl. ſondern ein intellektuelles Wiſſen, er erkennt 
es bei ſich {εἰδᾷ. (ἔγνω»). In welches beſtimmte 
Individuum die Kraft —— war, wußte 
der Herr nicht unmittelbar. Die wunderbare Wiſ⸗ 
ſenſchaft des Gottmenſchen war keine Vielwiſſerei, 
und [εἶπε Frage: wer iſt der, (nicht die, ὁ αψά- 
μενος), der mich angerihrt hat, war keineswegs ein 
bloßer Schein. Er umher, auf daß der ver⸗ 
borgene — ervortreten möge, denn dae 
weiß er, ohne Glauben würde ihm in keinem Falle 
die wohlthätige Wirkung entlockt worden ſein. Im 
Geiſt hat er — den Nothſchrei einer leidenden 
und vertrauenden Seele gehört. Daß ſein Kleid 
die Urſache der Heilung, der mechaniſche Leiter der 
Heilkraft geweſen ſei, davon ſagen die Evangeliſten 
nichts; aber durch das ——— ſeines Kleides 
konnte der Glaube ebenſo gut bewährt werden, als 
durch das Ergreifen ſeiner mächtigen Hand, und 
abſichtlich läßter daher das Weib aus dem Dunkel 
zum Vorſchein treten, damit ſie von dem Gedanken 
an eine magiſche zu dem einer frei gewollten Wir⸗ 
kung des Herrn möchte zurückgeleitei werden. Nicht 


Jeſu Kleid, nein, ihr Glaube hat ihr geholſfen, 
wenngleich dieſer anfänglich keineswegs von Aber⸗ 
glauben θαι [τε war. 

12. Und wie ſie ſoglein geheilt ſei. Nach der 
Ueberlieferung, Rusobius H. E. VII, 18; Sorzome- 
nus V, 21, hat die Frau zu Paneas, ihrem Geburts⸗ 
ort, ein Denkmal zur Eriunerung an dieſe Wohl⸗ 
that errichtet, welches Kaiſer Julian ſpäter —* 
haben entfernen und ſeine eigene Statue an de 
Stelle ſetzen laſſen. Anderswo, in dem Evangelinm 
Nicod. Kap.7, bei Thilo J, 561, kommt dieſe Frau 
unter dem Namen Veronika vor, die in der Gegen⸗ 
wart des Pilatus Jeſu Unſchuld mit lauter Stimme 
bekannt und απ dem Wege nach Golgatha ſein Au⸗ 
geſicht mit dem noch bewahrten Schweißtuch abge⸗ 
trocknet haben ſoll. Ohne daß wir die Aechtheit und 
den Werth dieſer Berichte zu beurtheilen haben, 
können ſie dennoch zum Beweiſe dienen, wie hoch 
ſchon das chriſtliche Alterthum den Glauben und 
die Hoffnung dieſer Dulderin gewürdigt hat. 
Uebrigens vergleiche maͤn die gleichartigen Wun⸗ 
derwerke, Matth. 14, 86: Apoſtg. 5, 15; 19, 11. 
Bei Sepp, ὃ. J. II, S. 899, findet man wichtige 
Einzelheiten in Betreff der Heilart der ῥύσες αἵ- 
ματος durch jüdiſche Aerzte. Dae Vollkommene 
der Wunderheilung wird von Lukas, dem Arzte, 
vortrefflich in dem παραχρῆμα ἔστη ἡ ῥύσις τ. 
αἴμ. ausgedrüuckt. 

18. Als er noch redet. Durch den Erzählungs⸗ 
ton im Präſens wird das Anſchauliche und Dra⸗ 
matiſche in δες Darſtellung des Lukas nicht wenig 
erhöhz. Uebrigens geht απ dieſer Sendung θεῖς 
vor, daß Jairus unter Mitwiſſen und Φειδίαν 
ſeiner Hausgenoſſen ausgegangen war, den Meiſter 
zu rufen. Vielleicht hatie jedoch dieſer Entſchluß 
bei Einigen Realtion hervorgebracht; wenigſtens 
zeigen dieſe Abgeſandten, wabrſcheinlich von der 
betrübten Mutter dem Trauernden entgegen ge⸗ 
ſchickt, nun deutlich genug, daß ſte von dem Lehrer 
ferner kein Heil erwarten. 

14. Fürchte dich nicht. Der ganze Aufenthalt 
mit der Frau war für Jairus eine Fenerprobe ge⸗ 
weſen. Sein eben geweckter Glaube war auſf's 
tiefſte erſchüttert; jetzt aber im Begriff zu erliegen, 
wird εὐ von dem Heiland geſtärkt. — Καὶ σωϑή- 
σεται. Genauer noch, wie es ſcheint, wird υἱεϑ 
Wort von Markus weggelaſſen, obſchon natürlich 
der Ausgang zeigte, Ἢ: dieſe indirekte Verheißung 
in dem „Glaube nur“ verfaßt geweſen war. 
Indem der Herr in einem ſolchen Angenblick alle 
Furcht verbietet und nur Glauben verlangt, läßt 
er den Jairus ſchon etwas Großes erwarten, ſagt 
ihm aber noch nicht beſtimmt was. 

15. Ließ er Niemand mit ſich —— Da 
der Herr nicht alle Jünger mitnahm, ſcheint es in 
ſeiner Abſicht gelegen zu haben, dae Wunder ſo viel 
wie möglich verborgen zu halten. Daß er ſich von 
den drei Juüngern begleiten läßt, die auch auf dem 
Thabor und in Gethſemane in das innerſte Heilig⸗ 
thum eintraten, iſt ein Beweis von der hohen Be⸗ 
deutung, die er ſelbſt dieſer Todtenerweckung gibt. 

16. {πὸ Alle beweineten und bellagten ſie —* 
Matth. 9, 23 und de Wette, Archäologie, 8. 268, der 
unter Andern des Ausſpruchs aus dem Talmud εἴ» 
wähnt: „otiam pauperrimus intor Laraelitas, 
ὌΧΟΓΟ mortua, praobebit οἱ ποῦ minus quam 
duas tibias et unam lamentatricem“. Man 
kann ſich leicht denken, wie groß δες Larm nach dem 


8,40 56. 


Berluſt ſeiner einzigen Tochter im Hauſe eines απ. 
geſehenen Iſraeliten geweſen [εἶτ wird. 

17. Sie iſt nicht geſtorben. Gegen die Erklä⸗ 
rung als Scheintod ſpricht ſich mit Recht Lange, 
Ev. Matth. z. d. St. aus. Allerdings ſchließt von 
Ammon, ὃ, 8.1, S. 414, aus der kleinen Anzahl 
von Zeugen, welche Jeſus mitnimmt, daß dad εἰ» 


wachende Mädchen vor allen Dingen Ruhe und 
Stille nöothig hatte, und daher nicht wirklich τοδί 
war. Eben ſo gut aber hätte er aus dem Befehl 


zum Stillſtehen απ die Träger zu Nain herleiten 
ἴδπηπεπ, daß die Bewegung der Bahre dem Schein⸗ 
todten Nachtheil bringen konnte. Die Erklärung 
Olehauſens und Anderer ſtreitet gegen den ſittlichen 
Charakter des Herrn, der nie ſeine Thaten mit be⸗ 
trüglichem Schein zu umgeben pflegte; gegen das 
Bewußtſein δὲς Eltern und Hausgenoſſen (B. 58) 
und gegen den ausdrücklichen Bericht des Lukas: 
ihr Geiſt kehrte zurück, B. 56, vergl. 1 Kön. 17, 22. 
Es iſt nicht zu bezweifeln, daß auch die Bilder⸗ 
ſprache, dem Schlafe entnommen, dazn dient, das 

underbare mehr zu umhüllen. Ein Großſprecher 
hätte von einem Scheintodten geſagt: „ſie ſchläft 
nicht, ſondern fie iſt todt“; δεῖ Lebensfürſt ſagt zu 
εἶπες Geſtorbenen: „fie iſt nicht todt, ſondern ſie 
ſchläft“. In den Angen des Herrn war ſie in die⸗ 
ſem Augenblick ſchon eine Lebende, obſchon ſie noch 
leiblich durch die Macht des Todes gefeſſelt dalag. 


19. Man ſollte ihr zu eſſen geben. Auch hier 
—— durch das Wunder des Herrn ein Zug der 

ilde und der Fürſorge, die nichts vergißt, der 
nichts zu geringe iſt. So ſorgt er anderswo, daß 
die Brocken geſammelt, daß Lazarus von den Tu⸗ 
chern befreit werde. dugtiv ein Beweis für die 
Wabrheit des Wunderberichts, wie ſür die Bollkom⸗ 
menheit des Wundere. — „Das Kind war nicht 
blos wieder lebend, ſondern auch geſund, αἱ 
ſolches ſollte es fortan behandelt, und das wieder⸗ 
gekehrte natürliche Bedürfniß durch die natürlichen, 
dazu beſtimmten Mittel befriedigt werden.“ von 

urger. 

19. Niemaund zu ſagen. Die Annahme, daß der 
Befehl zum Geheimhbalten hier am unrechten Orte 
eingeſchoben und nicht bei dieſem, ſondern bei einem 
vorigen Wunder gegeben ſei (Haſe), entbehrt alles 
Grundes. Der Beijehl iſt vielmehr veranlaßt durch 
die hohe Spannung des Vollkes zu der Zeit, das 
ſich ſonſt leicht aufrühreriſchen — hätte 
hingeben ἔδππει. Außerdem war es εἶπε Üebungs⸗ 
ſchule [ὃς Jairns und deſſen Familie, welche, nach⸗ 
dem fie nun die Wunderkraft des Herrn geſchaut, 
zu fernerem Glauben und Gehorſam geleuet wer⸗ 
den mußten. Und was das durch Jeſum zum nenen 
Leben erweckte Töͤchterlein betrifft, wer fühlt es 
nicht, wie ſchädlich dae ——— Fragen und Ge⸗ 
rede der Bewunderung und Neugierde απ dae 
hohere Leben des inwendigen Menſchen bei ihr hatte 
einwirken müſſen ὃ 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanen. 

1. Es iſt wichtig, auf die verſchiedene Form zu 
achten, worin ſich der Glaube bei Jairus und bei dem 
blutflüſfigen Weibe —— Der Erſte tritt muthig 
anf, iſt aber heimlich in Furcht und ſcheint ſtärker, 
als er wirklich iſt. Die Andere nähert ſich ängſtlich, 
iſt aber heimlich ſtarkgläubig, und iſt wirklich viel mehr, 
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als ſie ſchien. Beide Typen haben in δες Chriſten⸗ 
welt maucherlei Geiſtesverwandte. 

2. Der vorliegende doppelte Wunderbericht trägt 
faſt in jedem Zuge den Stempel der Wahrheit, Ein⸗ 
falt und ſtiller Erhabenheit. Dieſe Angſt des Ba⸗ 
ters und dieſe Schüchternheit des Weibes; dieſe Un⸗ 
ruhe des Bolks und dieſe Ruhe des Herrn; dieſe Be⸗ 
fremdung der Jünger und das beſtimmt wiederholte: 
„Einer hat mich angerührt!“; dieſes vachen des Un⸗ 

laubens dem Ansbruche des —— gegouber 

ieſe Majeſtät beim Offenbaren und dieſe Sorgfalt 
beim Verhüulllen ſeiner Wunderkraft, dieſes Alles bil⸗ 
det ein ſo unnachahmliches Ganze, daß man die 
Wahrheit faſt mit Händen greifen kann. Matthäus 
erzählt nach ſeiner Gewohnheit gedrängt und objel⸗ 
εἶν; bei Marlus iſt δες — des enzeugen 
Petrus unverlennbar; die Singularia des Lukas ver⸗ 
rathen den Arzt, und [εἶπε Angabe von dem Alter des 
Kindes wird von Markus — unterſtiltzt, 
indem dieſer ſagt, τῇ ἐδ wandelte. Alle Berichte 
lafſen ſich in ungekünſtelter Weiſe vereinigen, und 
ſo ſie Jemand nur für kunſwoll in einander geſchluu⸗ 
gene Fäden einer frommen Erdichtung halten könnte, 
mulßten wir nicht nur ſeinen religisſen, ſondern auch 
ſeinen natürlichen Schönheits⸗ und Wahrheitsfinn 
billig bezweifeln. 

3. Eine treffende Aehnlichkeit zeigt ſich zwiſchen der 
Auferwedcung von Jairi Töchterlein und der des θα. 
arus. Beide Male zoögert der Herr, ehe er die Hülfe 

ringt, und läßt den Kranken, zu dem er gerufen 
wird, ſterben. Beide Male gibt er εἶπε dunkle Ver⸗ 
heißung von Rettung. Beide Male endlich erklärt er 
den Tod für einen Schlaf. Auch hier ſtimmt der 
ſynoptiſche mit dem johanneiſchen Chriſtus überein. 

4. „Der Gang zu dieſer Wunderthat iſt ein merk⸗ 
würdiges Abbild zu mancher iunern Führung. Wenn 
Jeſus mit dem Menſchen ſchon faſt an's Ziel ſeiner 
Bekehrung und Vollendung θείαπρι iſt, gerade dann 
kommt oft der härteſte Θίοβ, δεῖ ſelbſt das im Glauben 
Angefangene völlig wieder zu zertrümmeru ſcheint. 
Doch ſoll es nur dazu dienen, alles Grauen in dem 
Menſchen völlig zu überwinden, den Glauben δι 
vollenden und den göttlichen Wohlthäter zu verherr⸗ 
lichen.“ Ὁ. Gerlach. Vgl. übrigens die Bemerkun⸗ 

ἐπ zu der Auferweckung des Juͤnglings von Nain, 
ἀν. 1, 11---11. 


Homiletiſche Andentungen. 


Wo man Jeſum eine Zeitlang vermißt hat, wird 
er mit erhöhter Freude empfangen. — Wie des Le⸗ 
bhens Noth Ἢ Jeſu treibt. — —8— die beſte Ziſng 
für das bekümmerte Elternherz. — Keine Jugend 
und Kraft ſichert vor dem Tode. — Jeſus ſieht nicht 
δ allererſt auf die Volllommenheit, ſondern auf die 

ufrichtigkeit des Olaubens, der ihn auruft. — Je⸗ 
* πες rzt — — — -- 

ie hoffnungsloſen uche, elbſt zu heilen. — 
Die — Arzt, bei dem der Kraulke ſtets ärger 
und ärger wird. — Der kühne Glaubensgriff: was 
er wagt; 2) was er gewinnt. — Wie Biele umr — 
Jeſum äußerlich, aber wie Wenige berühren ihn gläu⸗ 
big. — Der verborgene Glaube muß endlich au's 
Licht kommen 1) δες Verherrlichung des Herrn, 
2) zu ſeiner eigenen Bewährung, 3) * Ermuthi⸗ 
ung und zum Troſte Anderer. — Die Ruhe des 
ren im Gegenſatz zu 1) dem Drängen des Volkes, 

2) dem —— der Jünger, 3) der Verlegenheit 
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des Weibes, 4) δες Angſt des Jairus. — Der Glaube 
des — Weibes: 1) heimlich genährt, 2) mu⸗ 


thig gezeigt, 9) alsbald entdeckt, 4) demüthig bekannt, ſch 
5 ἜΧΗ ekrönt. — Auch die verborgenen Wohl⸗ 
thaten des Herrn kommen zu ſeiner Zeit an das Licht. 


— Fürchte dich nicht. glaube nur! 1) Eine ἐλ 
liche, 2) εἶπε rechtniäßige, 8) εἶπε mögliche, 4) εἶπε 
heilsreiche Forderung. — Jeſus der beſte Führer auf 
dem Wege des Glaubens (Jairus). Wir ſehen 1) den 
bittenden Glauben von Jeſu erhort, 2) den heilsbe⸗ 
ßiriga Glauben von Jeſu ῥεῖ 3) den erliegen⸗ 
n Glauben von Jeſu geſtärkt, 4) den ſtandhaften 
Glauben von Jeſu gekrönt, δ) den dankbaren Glau⸗ 
ben von Jeſu vollendet. — Der Weg des Herrn zwi⸗ 
* Trauernden einerſeits und Lachenden anderer⸗ 
eits. — „Weicht ihr Trauergeiſter, Jeſus, unſer 
Meiſter u. ſ. w.“ — Eine hoffnungsloſe Traurigkeit 
ein für allemal von Jeſu verbannt, als er den Tod 
einen Schlaf nannte. — Der Schlaf das Bild des 
Todes; beiden geht 1) Ermüdung vorher, 2) iſt Ruhe 
eigen, 3) folgt Erwachen. — Auch die Auferweckung 
geiſtlich Todter verrichtet der Herr meiſtens in heili⸗ 
ger Stille — Der Unglaube, der es beſſer als Jeſus 
wiſſen will, wird immer beſchämt. — Auch αἰμῷ 
Erweckte haben alsbald Nahrung nöthig. — Selbſt⸗ 
verleugnung der beſte Beweis von des Glaubens 
Φαπί. — Auch in Bezug auf des Herrn Thaten ἰῇ 
eine Zeit des Schweigens, wie des Sprechens. 
Starke: Wird Jeſus mit ſeinem Evangelio an 
einem Orte abgewieſen, ſo wird er an dem andern 
willkommen g 
οἵ! εἰπε Zeitlang warten, ehe er kommt, damit ſie 
deſto begieriger und geſchickter ſeien, ihn a 
men. — Brentius: 


uneh⸗ fahrung bringt Zeftnurg 
roße Leute, großes .Schanden werden. — 


thun ſollen, iſt es lanter Betrügerei. — Gott heilet 
auch unſere heimlichcu Krankheiten, deren wir uns 
ämen. — Cramer: Chriſtus iſt ein Herzenskün⸗ 
diger, und man laun nichts Heimliches anfangen, das 
εὐ nicht ſähe. — Oſiander: Gott läßt [εἰπε Kinder 
bisweilen beſchämt werden, daß ἐς ſie hernach deſto 
herrlicher mache. — Der Herr weiß mit den en 
ein Wort δ: rechter Zeit zu reden. — Chriſtus Herr 
über Todte und Lebendige, Röm. 14, 9. — Man 
lerne ſich doch in die horas und moras unſers Got⸗ 
tes ſchicen. — J. Hall: Es iſt beſſer in das Klag⸗ 
haus gehen, als in das Trinkhaus. — Chriſtus und 
die Seinen werden von der ungläubigen Welt be⸗ 
ſtändig verlacht. — Die Spötterei der Welt muß ei⸗ 
nen ——— von guten Werken nicht abhalten. 
Heubner: Wenn ein geiſtlicher Vater Jeſum 
für εἰπε ihm anvertraute Seele auruft, ſo darf er 
hoffen, bei Jeſu nicht vergebens zu bitten. — Die 
Thorheit der Menſchen erſchien auch ſonſt, wie jetzt, 
um Theil noch in dem unmaͤßigen Trauergepränge 
i Begräbniſſen. — Das Vertrauen, welches Jeſus 
für πὸ einzuflöäßen wußte. — Θίδεο: Wie δεῖ 
Glaube —— und geſtärkt wird. — Die mä 
tige Hülfe des Herrn Jeſu. — Palmer (die τ 
kope): Wie dort, ſo βεϑεῖ des Herrn Auge allezeit 
in's Verborgene; wie dort, [ὁ hilft des Herrn απὸ 
allezeit im Verborgenen. — Das Walten des Herrn 
an dem Gläubigen hier unter dem Getümmel der 
Welt, dort in der ewigen Sabbathſtille. — Fuchs: 
Das Exempel der beiden Nothleidenden im Evangelio 


ißen. — Gott läßt die Menſchen lehrt uns, was Paulus ſagt, Röm. 5,3: 1) Trübſal 


bringt Geduld, 2) Geduld bringt Erfahrung, 3) Er⸗ 
4) Hoffnung läßt nicht zu 


ouchon: Die —— 


— Nothleidenden zu Hulfe zu kommen ſoll man nicht des Herrn zu unſerer Seligkeit. — Couard: 


lange aufſchieben. — Mit den 


Wundern, ſo die An⸗ haben einen Gott, der da hilft, und einen Herrn 


rührung der Gebeine der Heiligen heutigen Tages Herrn, der vom Tode errettet. 


4, Der Menſcheuſohn durch die Zwölfe verkündigt, von Herodes gefürchtet, durch 
die geſättigte Schaar geehrt. (Kap. 9, 1-17.) 
(Parallele: Matth. 10, 6- 16; 14, 1, 88. 13 - 21; Mark. 6, 1--10, 88. 31--46; Joh. 6, 1-14. 
a. Die Sendung der zwolf Apoſtel. (B. 1--6.) 


ὅτ rief aber die Zwoͤlfe zuſammen und gab ihnen Macht und Gewalt über alle 
2 Damonen, und daß ſie Krankheiten heilen konnten, *und ſandte ſte aus, zu verkünden 
3 das Reich Gottes und zu heilen die Kranken, *und ſprach zu ihnen: Nehmet nichts 
mit αὐ den Weg, weder Stab noch Taſche, noch Brod, noch Geld, noch zween Roͤcke 


4 ſollt ihr haben. 
5 von dannen wieder fort. 


*Und wo ihr irgend in ein Haus gehet, ſo bleibet daſelbſt, und gehet 
*Und welche euch nicht aufnehmen, da gehet aus von ſelbiger 
6 Stadt, und ſchüttelt den Staubl) ab von euren Füßen, zum Zeugniß gegen fie. 


*Und 


ſie gingen aus und durchzogen die Flecken, indem ſie uüberall das Cvangelium verkündeten 


und heileten. 


Exegetiſche Erlünterungen. 


1, Zur Harmoniſtil. Nach der Auferweckung des 
Töchterleins von Jairue —— unmittelbar zwei 
andere Wunder, die allein Matthäns angibt, Kap. 
9, 21---34. Hierauf ſcheint der Herr εἶπε neue Reiſe 
durch Galilaͤg unternommen und ſich wiederhoit 
von der hochgeſtiegenen geiſtlichen Noih des Volks 
Aberzeugt zu haben (ibid. Ὁ. 86. 86). Darum ſor⸗ 


1) Gew. Text: ἀμ ὦ den Stanb. 


dert εὐ [εἶπε Junger auf, den Herrn der Ernte um 
Arbeiter zu bitten 6 81. 88), und gibt ihnen end⸗ 
lich Gelegenheit, mit dieſem Beten das Arbeiten zu 
— und ſelbſt die Hand απ den Pflug zu 
egen. 

Auch ἐπ᾿ δεῖ ————— der — der 
zwölf Apoſtel muß der kürzere Bericht des Lukas 
απὸ dem des Matthäus und Markus ergänzt wer⸗ 
den. Dann zeigt ſich, daß ſfie der Herr zu zwei und 


9, 1---6. 


* ausſandte und in ihrer Inſtruktion, nach der 
ngabe aller Synoptiker, das Austreiben der Dä⸗ 
moñen als einen beſondern Haupttheil ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit auführt, das von dem Heilen gewöhnlicher 
Kranken wohl unterſchieden wird. Die bei dieſer 
Gelegenheit gehaltene Anrede wird von Matthäus 
weit ausführlicher und genauer mitgetheilt, als von 
den beiden Andern. Lukas berichtet V. 8---Ο nur 
eiwas von dem erſten Theil derſelben (Matth. 
10, 5— 15), während wir einige Elemente der 
Fortſetzung im 10. und 12. Kapitel wiederfinden 
werden. F 

2. Die Zwölfe. Obſchon wichtige Zeugen für 
die Leſart τοὺς δώδεκα μαϑητὰς αὐτοῦ ſprechen, 
νατί εὖ nicht nnerwähnt bleiben, daß Lukas ge⸗ 
woͤhnlich οἱ δώδεκα ale ſtehende Formel gebraucht, 
und daß wieder andere Handſchriften das Wort 
ἀποστόλους leſen, welches eben ſowohl ein Zuſatz 
von ſpäterer Hand zu ſein ſcheint, als das erſte, 
das der Parallelſtelle bei Matth. 10, 1 entlehnt iſt. 
βποιεἰώ läßt hier Matthäus die Namen der zwölf 

pofiel folgen, die Lukas ſchon früher in einem 
andern Zuſammenhange (Kap. 6, 12---16) mitge⸗ 
theilt hatte. Lnlas iſt dagegen vollſtändiger in der 
Angabe des Inhalts der Inſtruktion und erwähnt 
auch des κηρ. τὴ» βασ. τοῦ ., δα die beiden An- 
dern nur von Wunderthaten reden. Ueber die Art 
ππὸ Weiſe, in der ihnen υἷε δύναμες καὶ ἐξουσία 
mag ——— worden ſein, vergl. man Lange zu 


3. Nehmet nichts mit. Es beſteht einige Ver⸗ 
ſchiedenheit unter den Synoptikern in Bezug anf 
die Vorſchriften für die Reiſeausrüſtungen δεῖ 
Zwolfe. Nach allen Dreien durften [ kein Geld 
in ihren Gürteln, keine zwei Röcke und keinen Vor⸗ 
rath von Speiſen mit fich nehmen. Nach Markus 
und Lukas wird ihnen außerdem das Mitnehmen 
dee Brodes nicht geſtattet, wovon Matthäus 
ſchweigt. Aber während ſte nach Markus (V. 8) 
allein einen Stab mit ſich führen durften, wird 
ihnen auch dies nach Matthäus und Lukas verboten 
(die Lesart: Stäbe, ῥάβδους iſt wohl die ächte 
nicht). Wir glauben, daß Markuse, der hier allein 
in εἶπες oratio obliqua berichtet, ſich freier als die 
beiden Andern ausdrückt. Der Geiſt des Befehls 
iſt indeſſen nach Allen derſelbe. Der Herr ſpricht 
von dem, was ſie ſich [τ die Reiſe auſchaffen muß⸗ 
ten. Hatten ſie ſchon einen Stab, ſo ſtand es ihnen 
frei, dieſen mitzunehmen (Markus); beſaßen fie 
aber keinen, ſo ſollten ſie nicht jetzt noch einen kau⸗ 
fen (Mmatthäus und Lukas). Nichts durften ſie mit⸗ 
nehmen, nichts durften ſie für ihre Wohlthaten au⸗ 
nehmen. Die Geſchichte lehrt, wie die Apoſtel dieſe 
Befehle verſtanden haben: das Letzte buchftäblich, 
wie der Fluch des Petrus über Simon, den Zau⸗ 
berer, zeigt, Apoſtg. 8, 20, das Erſte in dem Geiſt 
δες Weiséheit, ſ. ᾿ .2 Kor. 11,8; 2 Tim. 4, 18. 

4, So bleibet daſelbſt. Bergl. Kap. 10, 1. Wan⸗ 
dert nicht von Haus ἐπ Haus — Gehet von dau⸗ 
nen wieder fort. Setzet von da aus, ohne will⸗ 
——— andern Aufenthalt gewählt zu haben, 
δ ΩΝ — ὍΣ nicht απἰπεῦ Vergl. 

welche men. Verg 
Matth. 10, 14. Mit Lachmaun und Tiſchendorf 
allerdings δέξωνται geleſen werden zu milf⸗ 
ἐπ, da δέχωνται απ den —— entlehnt 

.Das Staubabſchütteln εἶπε ſymboliſche Hand⸗ 
lung zum Zengniß gegen ſie, wie es bei Theophy⸗ 
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lattus heißt: δἐς ἔλεγχον αὐτῶν καὶ κατάκρισιν. 
Aus Apoſtg. 18, 51 erſehen wir, wie die Apoſtel 
casu qno dieſen Befehl des Herrn δὰ litteram 
befolgt haben. 


Dogmatiſch⸗ chriſtologiſche Grundgedanlen. 


1. Bei der Unterſuchung nach dem Zweck dieſer 
Miſſionsreiſe der Zwölfe man vielleicht zu we⸗ 
nig απ das Wort des Herrn (Matth. 9, 38) geachtet. 
Ganz mit Unrecht hat man dieſe Reiſe öͤfters als 
eine Art Uebung zur künftigen Lebensaufgabe für 
die Zwölfe betrachtet. Der Herr gibt wenigſtens nicht 
einen einzigen Wink, daß er alſo verſtanden ſein will; 
auch war das Halten von —— durch künf⸗ 
tige Prediger des Evangeliums zu ſeiner Zeit noch 
nicht gebraͤuchlich. Eben ſo wenig diente dieſe Sen⸗ 
dung dazu, um die — nkunft Jeſu in εἰν 
nigen Städten und Flecken Galiläa's vorzubereiten. 
Es iſt wenigſtens nicht zu beweiſen, daß die Apoſtel 
in Städte gekommen ſeien, wo er ganz unbekannt 
war; auch würde es wenig mit ſeiner Weisheit 
übereingeſtimmt haben, das Evangelium πο wäh⸗ 
rend ſeines Lebene in Gegenden bringen zu laſſen, 
und zwar durch ungeübte Menſchen, wo man ihn 
ſelbſt noch durchaus nicht kannte. Nein, die Zwölfe 
ſollten nicht vor ihm hergehn, ſondern hier und da 
auf ſeiner Spur zurückkehren: nicht um zu ſäen, 
ſondern um zuerſt zu ernten, gebietet er ihnen hin⸗ 
zugehen; nicht um anzufangen, was er fortſetzen 
wird, vielmehr um fortzuſetzen, was er ſelbſt ſchon 
angefangen hat. So wird Alles dentlich. So zeigt 
ſich, warum ſie jedesmal unterſuchen mußten, wer 
würdig ſei, ſie zu empfangen, mit andern Worten; 
wer in Bezug auf den Herrn und die Sache ſeines 
Reiches — geſiunt ſei. So wird ihr Recht, den 
Staub abzuſ ἵπ, offenbar, welches für die Ver⸗ 
werfung einer erſten Predigt faft zu ſtreng, für das 
Verſchmähen eines ernenerten Verſuches aber voll⸗ 
kommen billig war. So geht erſt das rechte Licht 
auf über das Verbot umſtändlicher Reiſeausrüſtun⸗ 
τ fie kamen ja nicht αἵ unter Feinde, 
ondern als Freunde in eine Gegend, wo ihnen der 
Herr ſelbſt ſchon die Wege gebahnt hatte. Und ſo 
wird zugleich erſichtlich, warum er ſie gerade jetzt 
dieſe Reiſe antreten ließ. Schon hatte er den un⸗ 
bußfertigen Städten Galiläa's das ihnen drohende 
Urtheil verkündigt (Matth. 11, 20---24), nun aber 
will er durch ſeine Apoſtel noch einen letzten Verſuch 
machen, die Abtrünnigen für ſich zu gewinnen. Je 
mehr er die Entwicklung des großen Drama's ſeines 
Lebens im Geiſte ſchaut, deſto mehr fährt er mit dem 
Donnergang der Entſcheidung ἈΞ Immer dro⸗ 
hender fangen die Parteien απ, einander gegenüber 
zu ſtehen; auf daß nun der Herzen Gedanlen noch 
mehr offenbar werden ſollten, er jetzt ſeine 
Apoſtel aus. Sie müſſen den ſchon von ihm geſtreu⸗ 
ten Samen für das Himmelreich begießen; was 
Frucht verſpricht, mit Sorgfalt hegen und pepte; 
was aber als Unkraut ſich erweiſt, ihm als ſolches 
kenntlich machen; mit einem Worte: Arbeiter ſein 
für die Ernte. 

2. Was die Dauer dieſer Reiſe betrifft, ſo läßt ſich 
darüber ebenſo wenig ſagen, als über die Namen 
δὲν beſnchten Städte und Flecken. Sicher aber hat 
ſte länger als einen Tag gedauert (gegen Wieſeler 
a. α. Ὁ. S. 291), da ja immer einige Zeit erforder⸗ 
lich iſt, um von Stadt zu Stadt zu gehen, um die 
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Wurdigen θη χα n, um da zu bleiben ꝛc. Beden⸗ 
ken wir aber, daß ſie, in ſechs Paare vertheilt, nur 
einen Theil Galiläͤa's — haben und noch 
keineswegs geſchickt waren, lange ΠΝ ι 
handeln, dann iſt es nicht 5 einlich, daß der 
Herr viele Tage oder Wochen von 
trennt geweſen ſei. Wahrſcheinlich harrete er ihrer 
——— Kapernaum, und da alsbald nach ihrer Zu⸗ 
rückkunft die wunderbare Speiſung ſtattfand, war 
ſchon das zweite — nicht mehr fern, Joh. 6, 4. 
Da wir der Anſicht ᾿ daß die Predigt zu Naza⸗ 
reth nur einmal geſchehen ſei, und zwar zu der von 
Lukas Kap. 4, 10---90 angegebenen Zeit, ſo iſt es 
alſo uuſerthalben nicht ——* unmittelbar nach der 
Ausſendung δες Zwölfe den Bericht Matth. 13, δ4 
δὶ 58 Η͂ Mark. 6, 1---α einzuſchalten. 

3. —— die —— —— — t 
Hauptjache war, zei au unſerer Auf⸗ 
fafſung in dieſer ebenheit ſowohl die Weisheit 
des Herrn in der Führung ſeiner Zeugen, als auch 
ſeine Liebe zu den verlornen Schafen vom Hauſe 
Iſrael hier in lieblichem Lichte. Die heilende Wirk⸗ 
ſamkeit, wozu ihnen Macht verliehen wird, iſt Ἂν 
{ὦ ein treffendes Symbol von dem, was die 

ngeliſation und die Miſſion noch überall aus⸗ 
richten muß, wohin ſie ihre Schritte richtet. Und der 
Geiſt, welchen der Herr auch nach der kurzen Redak⸗ 
tion bei Lulas hier ſeinen Zeugen angeprieſen hat, 
Unbeſorgtſein um das Irdiſche, Anſpruchsloſigkeit, 
aber auch heiliger Eifer, wo ihr Wort fortwährend 
verſchmaähet wird, darf noch —— bei Keinem 
vermißt werden, der unter getaufte oder ungetaufte 
Heiden ſeinen Namen mit ὅτε tragen will. 

4. „Liebe zu einem behaglichen Leben iſt ein gro⸗ 
ßes Hinderniß des Werkes Gottes dei einem Evan⸗ 
geliſten, denn mit den Armen, die es ihm nicht ge⸗ 
währen können, hat er gerade am meiſten zu thun, 
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τ Zwölfen ge⸗hbð 


9, 1--9. 


Kap. 1, 22, und die Reichen ziehen ihn weit eher in 

ein ſolches Leben hinein, als er ſie davon ab. Die 

Welt muß wiſſen, daß man ſie nicht ſucht um ihrer 

Guͤter willen, und keine Gemeinſchaft mit ihr hat, 

als um ihrer Seligkeit willen. Will ſie davon nichts 

—— muß man ausgehen von ihr.“ O. v. 
erlach. 


Homiletiſche Audentungen. 


Die apoſtoliſche Vollmacht: 1) ihr Umfang, 2) ihr 
Gruud, 3) ihr Zweck, 4) ihre Gränze. — Der Bote 
des Evangeliums zugleich ein Seelenarzt. — Der 
Evangeliſtenweg der Zeugen des Herrn, ihre Rü⸗ 
ſtung, Ziel, Frucht. — ὅθεν zuerſt das Reich Gottes 
und ſeine Gerechtigleit ſucht, darf vertrauen, daß εὖ 
ihm weiter auch duürchaus απ nichts mangeln werde. 
— Ihr habt es umſonſt empfangen, gebt es umſonſt. 
— Das Zeugniß für die gläubige und gegen οἷς un⸗ 

läubige Welt. — Wie der treue Diener für die Ehre 

s Herrn, δες Herr für das Bedürfniß ſeiues treuen 
Dieners ſorgt. — Das Evangelium vom Reich muß 
überall gepredigt werden. — Die Predigt des Evan⸗ 
——— εἶπε That des Gehorſame des Glaubens. — 

er Geiſt δες innern Miſſion. 

Starke: Cramer: Das heilige Predigtamt er⸗ 
rettet noch die Menſchen von der Gewalt des Satans. 
- Zum Predigtamt gehört ein ordentlicher Beruf, 
ſo innerlich als äußerlich — Hedinger: Wer dem 
Evangelio dient, ſoll ſich davon nähren, 1 Kor. 9, 14. 
— Canſtein: Sollten die Jünger Chriſti um beſ⸗ 
ſerer Bequemlichkeit willen nicht von einem Hauſe 
zum andern gehen, ſo ſollen noch viel weniger Prediger 
um beſſerer Gemächlichkeit willen nach beſſern Pfar⸗ 
ren trachten. Das Predigtamt nicht ein otium, 
ſondern ein graviasimum nogotium. 


b. Die FJurcht des Herodes. (B. 7-0.) 


Es hörte aber Herodes der Tetrarch Alles, was geſchehen!), und er war ſehr in 
Verlegenheit, dieweil von Etlichen geſagt ward: Johannes iſt von den Todten auferſtan⸗ 
8 den; *von Etlichen aber: Elias iſt erſchienen, ὑπὸ von Andern: Einer der alten Pro⸗ 


9pheten iſt auferſtanden. 


»Und Herodes ſprach: Johannes habe ich enthauptet; wer iſt 


aber dieſer, von dem ich ſolches hoöre? Und er ſuchte ihn zu ſehen. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Es hörte aber, vgl. Matth. 14,.1---12; Mark. 
6, 16--28. Matthäns und Markus haben den Be⸗ 
richt über des Herodes Gewifſensangſt ſogleich mit 
der Enthauptung des Johannes vereinigt. Lukas, 
der ſchon, Kap. 3, 19. 20, die Gefangennehmung 
des Täufers berichtet hatte, deutet hier nur mit 
einem Worte deſſen Ende an. Dagegen iſt ſein 
Evangelium wieder beſonders reich απ für die 
Pſychologie des Herodes wichtigen Zügen, die uns 
die immer ſteigende Verſchlimmerung des 

yrannen in fiitlicher Hinficht veranſchaulichen, 
vgl. Kap. 18, 81---88.. 23, 6---8. 

2. Alles, was gefchehen. Sowohl vom Herrn 
ſelbſi. als von ſeinen Geſandten, die gerade in dieſen 
Tagen in ſeinem Namen Teufel aüstrieben. Um 
ſo begreiflicher wird die Angſt des Herodes, wenn 


wir bedenken. daß die Enthanptung des Täufere 
in derſelben Periode geſchehen war und alſo ſein 
Gewifſen πο keine δεῖ zum Einſchlafen gehabt 
hatte. Obgleich Johannes wäbrend ſeines Lebens 
keine Zeichen that, Joh. 10, 41, konnte man ſich 
ſehr wohl vorſtellen, daß, er, wenn er nach ſeinem 
Tode πο einmal in's Leben zurückgekehrt wäre, 
mit Wunderkräften ausgerüſſet ſei. An Elias 
kounte man deunken, δα er nicht geſtorben war; au 
einen der alten Propheten endlich, da die Wieder⸗ 
kunft einzelner derſelben in den Tagen dee Meſſias 
— —— μεῖς ἰώ ent δὴ ι 
.JIdhanne hanptet. Nicht [ὁ ſehr 
die Sprache des erſchrockenen Gewiſſens (Meyer), 
als vielmehr der peinlichen Ungewißheit. Kaum 
hat er ſich des Johannes zu entledigen gewußt, als 
er ſchon wieder von einem Andern hört, dem man 
nun noch dazu eine ſo erſtaunliche Wunderkraft zu⸗ 


1) Letart von Β. σ΄. Ὁ. L. Sinait. 690. 167. Gewohnl. Lebart: ὑπ αὐτοῦ. 


9, 10-- 17. 


ſchreibt. Was muß er nun von dieſem denken oder 
fürchten? Gerade weil er es nicht weiß, verlaugt 
er, ihn ſelbſi zu ſehen, wie auch ſpäter ihn zu tödten, 
Kap. 13, 31. Bei Lukas tritt beſonders der Aus⸗ 
druck banger Ungewißheit, bei Matthäus und Mar⸗ 
kus die fixe Idee des erwachten Gewiſſens hervor. 
Den einen Angenblick konnte dieſe, den andern jene 
Stimmung die vorherrſchende ſein. 
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ſterblichleits⸗ Ideen der Phariſäer, und doch zittert er 
vor Geſpenſtern. 


Homiletiſche Andentungen. 


Das Gerücht von dem Herrn dringt überall durch. 
— Das Evangelium ein Geruch des Todes zum 
Tode. — Die Macht und die Ohnmacht des Gewiſ⸗ 


ſens. Die Macht: 1) Es erinnert an das verübte 
Böſe getreu, 2) beurtheilt es gerecht, 3) beſtraft es 
ſtreng. Die Ohnmacht: Es iſt außer Stande, 1) das 
—— ungeſchehen, 21 das Gegenwärtige er⸗ 
träglich, 3) das 2*— hoffnungsvoll zu machen. 
keit und Menge ſeiner Wunder und hat in ſoſern ein — Der Einfluß des erwachten Gewiſſens απ die 
apologetiſches Moment. Ein Herodes iſt kein Mann, Begriffe des Berſtandes. — Das unreine Verlangen, 
der ſo ſchnell von einem unbedeutenden oder unge⸗ Jeſum zu ſehen. (Das Entgegengeſetzte ſiehe ἦν, 
gründeten Gerüchte ſich verwirren ließe. 12, 20 -- 22). 

2. In der Perſon und δες Wirkſamkeit des Herrn Starke: Die Wahrheit kommt gemeinen Leuten 
liegt das Eigenthümliche, daß diejenigen, bei welchen eher zu Ohren als den großen Herren. — Es πὸ 
das ſittlich⸗religiöſe Organ gänzlich abgeſtumpft und — irrige Meinungen von Chriſto ausgebrei⸗ 
erſtickt ἱβ, nicht wiſſen, was ſie mit ihm machen ſol⸗ tet worden, aber getreue Lehrer müſſen geſchidt ſein, 
len. Sie erſchrecken nur noch vor dem Rauſchen ſei⸗ dieſelben zu widerlegen. — Ein böſes Gewiſſen iſt 
furchtſam und erſchrickt vor einem rauſchenden Blatt, 
Hiob 15, 20. --- Vergl. ἐρεῖ treffliche Predigten von 
A. Monod, über die Enthauptung Johannes des 
Täufers in der zweiten Sammlung [λα Sermons. 


Dogmatiſch⸗chriftologiſche Grundgedanken. 


1. Der Schrecken des Herodes vor dem Gerücht 
von Jeſu iſt ein indirekter Beweis für die Wirklich⸗ 


ner Fußſtapfen, wiſſen aber kaum ſelbſt warum. 

3. — deren Wirklichkeit der Verſtand 
nicht ernſtlich glauben kann, können doch dem Ge⸗ 
wiſſen —** ſein. Herodes ſpottet gewiß der Un⸗ 





«. Das Wunder mit den Broden. (V. 10---17. 


Und die Apoſtel kamen wieder und erzählten ihm, wie große Dinge ſie gethan hät⸗10 
ten; und er nahm fie mit ſich und entwich bei Seite nach einer Stadt, genannt Beth⸗ 
ſaida!). »Da aber das Volk das inne ward, folgte es ihm, und er nahm fie auf und 11 
redete zu ihnen vom Reiche Gottes, und die, welche der Heilung bedurften, machte er 
geſund. »Der Tag aber fing an fich zu neigen; da traten die Zwölfe herzu und ſprachen 12 
zu ihm: Entlafſſe das Volk, daß ſie hingehen in die umliegenden Flecken und Dörfer, 
ἀπὸ einkehren und Speiſe finden, denn wir πὸ hier απ einem wüſten Orte. *Er aber 13 
ſprach zu ihnen: Gebet ihr ihnen zu eſſen. Da ſprachen ſie: Wir haben nicht mehr 
als fünf Brode und zween Fiſche, wenn wir nicht etwa hingehen und für dies ganze 
Volk Speiſe kaufen ſollen. »Denn es waren bei fuͤnf tauſend Mann. Er aber ſprach 14 
zu ſeinen Jüngern: Laſſet fie ſich lagern ἐπ Lagern [Haufen] zu fünfzig. »Und ſie thaten 15 
alſo, und ließen Alle ſich lagern. »Da nahm er die fünf Brode und die zween Fiſche, 16 
ſah απ gen Himmel, dankte und brach fie, und gab ſie den Jüngern, daß ſie dem Volke 
vorlegten. Und fie aßen und wurden Alle geſättiget, und man hob auf, was ſie übrig 17 
gelaſſen, zwölf Koͤrbe mit Stuͤcken. 


* haupt iſt hier vor Allem εἶπε Vergleichung der vex⸗ 
Eregetiſche Erlüuternugen. ſchiedenen Berichte erforderlich, um zu εἶπε rich⸗ 

1. Und die Apoſiel klamen wieder. Um eine tigen Vorſtellung des Wunders der Speiſung zu 
richtige Vorſtellung von dem ganzen Zuſammen⸗ gelangen. Man wird dann beſtätigt finden die Be— 
hang der zu bekommen, muß man be⸗ merkung des Lic. S. Rauh in einem vortrefflichen 
ſonders Mark. 6, 80 π. 81 vergleichen. Faſt gleich⸗ Aufſatze über Joh. 6, vorkommend in der deutſchen 
eitig empfängt der Herr den Bericht von der Zeitſchr. für chriſtl. Wiſſenſchaft und chriſtl. Leben, 

ückkehr der * und von dem Tode des Täu⸗ 1860, S. 263: „Daß ſowohl durch den Zeitpunkt, 
fers. Hierzu lommt das Gerücht, daß Herodes ihn welchen die Synoptiker und Johannes Darfiellun⸗ 
zu ſeben verlangt, was ihn veranlaßt, von dem gen dieſer Geſchichte anweiſen, wie durch die Be⸗ 
Gebiet des Antipas auf das des Philippus über⸗ deutung, die fie ihr beilegen, fie gleichmäßig dieſe 
zugehen. Er will ſeinen Jüngern und ſich ſelbſt Wunderhandlung des Herrn in das hellſte Licht 
eine ruhige Stunde bereiten, was ihm jedoch durch und gleichſam auf jenen höchſten Gipfel des Lebens 
den Andrang des Volkes unmöglich wird. — Ueber⸗ Chriſti ſtellen, bis wohin der verhängnißvolle Weg 


1) Bei der großen Verſchiedenheit der Lesarten z. d. St. kommt es uns vor, daß die von Tiſchendorf, melche auch 
Meyer angenommen δαὶ, δὲς πόΐλ. μ. Βηϑασ., beſonders απ ἱππεῖς Gruͤnde bin die groͤßte Wahrſcheinlichkeit für 
fich hat. Lectio ditßeilior praeferenda. ηδὲς πόλιν mußte Anftoß erregen, da das Folgende nicht in einer Stadt, (οι: 
dern in einer Wüſte (vergl. B. 12 und auch Mark. 6, 81) vorgefallen.“ 
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Evangelium Luca. 


9, 10--17. 





ποι Opfertode zu höherer und höherer Selbſtent⸗ 
altung führt, um von nun an dem dieſer Selbſt⸗ 
entfaltung nothwendig folgenden Verhängniß, das 
in der Tiefe lauert, znigegen zu führen.“ Beſonders 
ur Prüfung der Baur'ſchen Anfichten über das 
angelium Johannes verdient der ganze Aufſatz 
verglichen zu werden. 

. Βηϑσαϊδά. Nicht das weſtliche (Winer, δὲ 
Wette), ſondern eine andere Stadt dieſes Namens, 
am nordöſtlichen Ufer des See's, zum Gebiete des 
Philippus gehörig, der ihr den Namen Jnlias ge⸗ 


geben und ſie bedentend verſchönert hatte. Gebaut14 


unweit des Ufers, an der Stelle, wo der Jordan 
fich in den See von Tiberias ergießt, war ſie von 
einem wüſten Landſtrich umgeben, der jedoch jetzt 
im Frühling mit einem Grasteppich bedeckt und 
groß genug war, eine zahlreiche Schaar aufzuneh⸗ 
men. Dorthin geht der Herr mit den Jüngern nach 
Matthäus und Markus zu Schiffe, während Lukas 
nicht ſagt, daß er zu Lande geht (Meyer), ſon⸗ 
dern die Art δες Abreiſe ganz unbeſtimmt läßt. 
Wahrſcheinlich war Kapernaum der Ort, wo der 
Herr und die Zwölfe nach δεν Rückkehr der letzteren 
einander wiedergefunden haben. 

3. Folgte es ihm. Wie aus Matthäus und Mar⸗ 
kus hervorgeht, zu Fuß auf dem Landwege, nach⸗ 
dem ſie ihn hatten abfahren ſehen, während ſie auch 
Kranke mit ſich nahmen, die ven Jeſugeheilt wur⸗ 
den. von Ammon (L. J. z. Ὁ. St.) ταῶϊ απ dem 
Berichte, daß auch dieſe Kranken zu ὅμι aekommen 
ſeien, den Schluß, daß fie doch wohl nocg, nicht ſo 
ſehr krank geweſen [εἰς müßten. Ale οδ icht 
Blinde oder Taube, die ſehr gut gehen konnten, 
hätten darunter ſein können, und als ob Andere, 
die nicht zu gehen im Stande waren, nicht hätten 
getragen werden können! 

4, Der Tag aber τι. ſ. w. Hier müſſen beſonders 
aus Markus und Johannes die vorhergehenden Um⸗ 
ſtände und Berathſchlagungen eingefügt werden, 
die Lukas in ſeinem mehr ſummariſchen Berichte 
δες Kuͤrze wegen nicht mittheilt. 

δ. Daß ſie hiugehen. Dies Berlangen der Jün ˖ 
ger, die Schaar von fich wegzuſenden, ſpricht nicht 

ünſtig [ὅτ die Anficht, daß die Leute einen ziemlich 
————— eigenen Vorrath ſollen bei ſich gehabt 
haben, zu deſſen gemeinſchaftlicher Vertheilung ſie 
bald veranlaßt worden ſeien. 

6. Gebet ihr. „Mit Nachdruck, denn vorher 
hatten ſie gerathen, das Voll {τῷ ſelbſt Speiſe ver⸗ 
ſchaffen zu laſſen.“ Meyer. 

1. Speiſe kaufen. Es verſteht fich von ſelbſt, 
daß dieſe ganze Sprache der Jünger nur δεῖ Aus⸗ 
druck der — Verlegenheit iſt, der keine 
auderen Mittel zu Gebote ſtanden. Wer in Ernſt 
behaupten kann, daß die Jünger nun wirklich für 
zweihundert Denare Speiſe kanften und dieſe dann 
ausgetheilt haben (v. Ammon), ſcheint zu erwarten, 
daß man ſeine rationaliſtiſchen Spielereien auf ſein 
Wort glauben werde, ohne weitere Beweiſe dafür 

τ verlangen. Ebenſo willkürlich und ungereimt ift 
ie Hypotheſe von δεῖ extrôme frugalité“, (NB.) 
welche Renan hier zu Hülfe nimmt. 

8, Zu fünfzig. Wir finden keinen hinreichenden 
Grund, um ὡσεί πο einzuſchieben (Lachmann). 
„Numoeorus commodus propter quinarium pa 
num.“ Bengel. 

9. Danlte, εὐλόγησεν, nach jübiſcher Gewohn⸗ 
heit vor dem Anfang der Mahlzeit. Hier wird εὖ 


im vollſten Sinne des Wortes ein Wun 
wodurch die Liebesthat der Allmacht vermittelt wird. 
Zwiſchen Matthäus und Markus beſteht keine wirk⸗ 
ſiche Verſchiedenheit. Merkwürdig, daß alle vier 
Evangeliſten den Moment des Gebetes aufilhren. 
10. Das τ ſelbſt. Das Wunder mit den 
Broden iſt gewiß eines derjenigen, deren Möglich⸗ 
keit eben ſo ſchwierig nuter den Bereich unſeres Be⸗ 
riffes zu bringen iſt, als deren ὅτι unter den 
ereich unſrer Vorſtellung. Angabe und Kritik der 
verſchiedenen Anfichten δε δεῖ Lange zu Matth. 
, 90. Um ſo weniger darf überſehen werden, daß 
die äußeren Beweiſe für die Realität dee Wunderte 
ſo einſtimmig und entſcheidend find, daß darüber 
kaum ein Zweifel möglich iſt. Es iſt nicht zu ver⸗ 
keunen, daß die relativen Verſchiedenheiten der ein⸗ 
zelnen Berichte minder weſentlich ſind (Strauß). 


In der hlen alle Evangeliſten das⸗ 
ſelbe, gkeiten gegen die mythiſche 
Erklär! der —* nnüberſteiglich. 
Oder ganze geſchichtliche Erzäh⸗ 


lung ein viotzes τουπισοῖ von δὲς evangeliſchen 
Idee ſein, daß Chriſtus das Brod des ewigen Le⸗ 
bens iſt? (v. Bauer.) Als ob dieſe Idee nicht auch 
in einem Faktum hätte können ausgeſprochen und 
niedergelegt ſein! Und wie wäre denn doch die Be⸗ 
geiſterung des Volles zu erklären und die Unterre⸗ 
dung, Joh. 6, die mit dieſem Wunder zuſammen⸗ 
hängt, und ferner die große Scheidung, die in 
Folge deſſelben unter den μαϑηταί ſtatigefunden 
hat, Job. 62? Nein, gerade dies iſt der große Be⸗ 
weis {τ die Wirklichkeit des Wundere, daß es un⸗ 
umgänglich nöthig iſt, um die damals beginnende 
Abnahme in dem Anhang Jeſu befriedigend auf⸗ 
zuklären. Es hatte hier in ſofern etwas AÄehnliches 
wie δεῖ des Herrn Auferſtehung ſtattgefunden, und 
dies wenigſtens fällt ſogleich in's Auge: hier muß 
Etwas 5 ſein, wodurch die große Umſtim⸗ 
mung [0 vieler Gemüther hinlaͤnglich erklärt wird. 
Bis zu dieſem Tage ſehen wir den Anhang Jeſu 
ſich mehren; er ſteht vor uns gleichſam an den 
Stufen des Thrones, Joh. 6, 16; wenige Stunden 
ſpäter iſt die Begeiſterung abgekühlt und die Schaar 
ſeiner Nachfolger merklich vermindert. Nur ein 
Wunder gleid dieſem konnte eine ſo große Spau⸗ 
nung, und, ale die Erwartung am folgenden Tage 
nicht erfüllt ward, eine [ὁ große Erbitternng er⸗ 
regen, wie ſie vorzüglich das vierte Evangelium 
berichtet. 

Hiermit iſt indefſſen noch nicht geſagt, daß wir 
blind ſeien gegen die Schwierigkeiten, die fich hier 
ſelbſt auf εἰπεῖ gläubigen Standpunkte bieten. 
Man kann ſich ebenſo wenig vorſtellen, daß die 
Brocken in den Händen des Volks, als in denen 
der Jünger ſich vervielfältigt hätten, und auch wenn 
wir, was wohl das Einfachſte iſt, das Wunder un⸗ 
mittelbar durch die eigene απὸ des Herrn geſche⸗ 
hen laſſen, kann man ſich ebenſo wenig βεὶδ wach⸗ 
ſende Brode, als ſtets auf's neue zum Vorſchein 
lommende Fiſche denken. Und ob man auch von 
einem beſchleunigten Naturprozeß ſpreche (Olshau⸗ 
ſen, eine Darſtellung übrigens, von der man ſchon 
bei Luther, ſammtl. Werke, Erl. Ausg. II, S. 117 
eine Andeutung findet), ſo wird doch damit wenig 

ewonnen, da es ja keine Natur⸗, ſondern ein 
unſtprozeß ſcheint, gebackenes Brod und bereite⸗ 
ten Fiſch auf wunderbare Weiſe zu vermehren. 
Hier fühlt man mehr als je, wie ſchwierig es iſt, 
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mit dem Unbegreiflichen einigermaßen in Trans⸗ 
action zu treten, δα doch Alles zuletzt auf den Be⸗ 
Fif von Gott, auf die Chriſtologie und auf die 
laubwurdigkeit der evangeliſchen Geſchichte an⸗ 
kommt. Dennoch darf andererſeits nicht unerwaͤhnt 
bleiben, daß der Herr hier keineswegs aus Nichts 
Etwas, ſondern aus dem ſchon Beſtehenden ein 
Mehreres macht und alſo die Gränzen nicht über⸗ 
ſchreitet, die das fleiſchgewordene Wort ſich ſelbfi 
eſteckt hat, und daß es ihm nicht zu wunderbar 
ein konnte, fich über den Kunſtprozeß von Brod 
und Fiſchbereitung, wenn es ſein mußte, zu erhe⸗ 
ben. Wir erinnern zugleich daran, wie die ethiſche 
Empfänglichkeit für dies Wunder in dem Volke 
muß vorhanden geweſen {εἶπ durch Alles, was fie 
dieſen Tag ſchon von dem Herrn geſehen und ge⸗ 
hört hatten, und wodurch ihr Glauben erſt erweckt 
oder δεῖ ſchon erweckte Glanbe geſtärkt worden war. 
Und indem wir nun dem Beiſpiele der Evangeli⸗ 
ften, welche die Form nicht näher beſchreiben, giau⸗ 
ben folgen zu muſſen, frenen τοῖς uns zugleich, daß 
die —28 und der Zweck dieſes Zeichens 
durchaus nicht zweifelhaft ſind. Glaubt aber die 
chriſtliche Wifſenſchaft, einen Schritt weiter gehen 
und einen Verſuch wagen zu müfſſen, um εἶπε mo⸗ 
dale oder vielleicht eine myſtiſche Vermittlung für 
das hier Geſchehene zu ſuchen, dann verdient gewiß 
δες geiſtreiche Berſuch Lange's, ἃ. J. II, Ὁ. 409, 
eine ſorgfaltige Prüfung. Vergl. das Bibelwerk 
zum Evang. Joh. S. 148. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Gruudgedauken. 


1. Der tiefe Eindruck, den die Nachricht von dem 
Tode des Täufers auf den Heiland hervorbringt, ἱξβτ 
ein treffender Beweis, einerſeits von ſeiner wabrihaf⸗ 
tigen Menſchheit und Menſchlichleit, ander Rrits von 
ſeiner klaren Einficht in den Zuſamm-Ahang des 
Mãrtyrertodes des Täufers mit ΟΝ eignen her⸗ 
amahenden Leiden. Er zeigt γῇ leich ſeine zarte 
Sorgfalt fur die Heranvidinr ang ſeiner Jünger, δα er, 
nach einigen Tagen ungewvhnlicher Leibes⸗ und Gei⸗ 
ſtesanſtrenaung fice, einige Stunden der Ruhe 
προιυιαιίι ΠΠ durchaus nothwendig hält. Vgl. 

die ſchöne Schrift von A. Vinet: la solitude re- 
eommandé δὰ pasteur. 

2. Das Zeichen mit den Broden iſt einer der treffend⸗ 
ſten Beweiſe für die Wahrheit des Wortes des Herrn 
an Philippus, Joh. 14,9. Wir bewundern hier in dem 
Herru eine wirklich göttliche Macht, die da ſpricht 
und es geſchieht, vermoge welcher er in höͤherem Maße 
und aus eigner Machlvollkommenheit wiederholen 
kann, was ſchon im A. T. von Propheten in kleine⸗ 
ren Verhälinifſen und auf göttlichen Befehl voll⸗ 
bracht worden war (vgl. den Mannaregen des Moſes 
und die Speiſevermehrung des Elias und Eliſa). 
Neben tieſer Weisheit, die Zei 
durch die einfachſten Mittel hilft, ſehen wir hier zu⸗ 

eich das Ebenbild des Gottes des Frieden δ in 

ſu (1 Kor. 14, 33), indem er für die geordnete 
Eintheilung der Schaar und für die Bewahrung des 
Uebriggebliebenen ſorgt. Mehr als Alles aber zieht 
ſeine Exbarmung üns απ, der das Schicſal der 
Ungluͤcklichen nahe geht, die mit zärtlichſter Aufmerl⸗ 
ſamleit ſelbſt die weichſte Stelle zum Lager und Tiſche 
wählt und mit unbe — Reichthum nicht nur 
das äußerſt Nöthige, ſondern — das Ueberflüſſige 
ſchenkt. Dies ganze Wunder zum Beweiſe die⸗ 








e zur rechten Zeit und 


nen, wie er, dem Bater gleich, aus dem Wenigen 
viel machen und das Geringe ſegnen kann. Vor 
Allem aber iſt es ein Sinubild der großen Wahrheit, 
die er den folgenden Tag ſo kräftig entwickelt, Joh. 6, 
daß εὐ das Brod des ewigen Lebens ift. 

3. Das Wunder mit den Broden iſt das getreue 
Bild von der Art und Weiſe, wie der Herr die geiſt⸗ 
lichen Bedurfnifſe der Seinigen befriedigt, aber zu⸗ 
gleich iſt auch bei allem Außerordentlichen die Ueber⸗ 
—— Zeichens mit der fortwährenden 
Sorge der Vorſehung für den leiblichen Unterhalt 
ihrer Menſchenkinder unverlennbar. Die ganze 
Wundergeſchichte iſt ein praltiſcher Commentar zu 
dem Worte Pſ. 145, 15. 16. 


Homiletiſche Andeutnugen. 


Die erſte Rechenſchaft über vollbrachte Arbeit am 
Evangelio. — Traurige Berichte erſchüttern ebenſo 
wenig als freudige die heilige Ruhe des Herrn. — 
Der Herr gönnt ſeinen — Arbeitern Ruhe. 
— Auch anf unſere Ruheplätze folgt uns nicht ſelten 
δὲς Erde Unruhe. — Der unermudete Heiland nie 
un — ur ———— — Jeſus der Arzt für ς- 


Leib und Seele. — Menſchliche Verlegenheit 
Rvðuches Mit⸗ 
γαῖα zur ttlichen Wiſſenſchaft; ἐπ δτθα ππ6; 


egenſatz zu der ΓΎΝ δῆς νὴ 
menſchlicher Rath ἐπὶ δι »ενϑ zu der göttlihen That; 
απ πῶς —— wegena zu ** Reich⸗ 
thum. — ϑείναα dexweiſt die hungrige an 
ſeine Apoß. Alle Dinge müſſen mit Ordnun 
Das igliche ὅτοῦ gehe iligt durch ven 
' — — „Auf daß nichts umkomme,“ ein 
rundgeſetz im Reiche Gottes, im — alles 
deſſen, was der Herr verliehen hat. — Das Wunder 
mit den Broden ein Beweis für die Wahrheit von 
Matth. 6, 33. — Der Herr hält in δες Wüſte die 
Mahlzeit mit Armen, während er am Hofe des He⸗ 
rodes mit Sehnſucht erwartet wird. — Der Herr 
macht aus dem Wenigen Biel. — Der Herr gibt nie 
nur ſo viel, daß nicht noch Etwas übrig bliebe. — 
Die den Herrn ſuchen, haben keinen Mangel an ir⸗ 
end einem Gut. — Die Erfüllung der irdiſchen das 
innbild der Befriedigung der himmliſchen Noth⸗ 
durft. — Die Bedingungen, worunter der —5 
noch heute die Befriedigung ſeiner irdiſchen Bedürf⸗ 
πἰῇε erwarten darf: 1) glaäͤubiges Vertrauen, 2) ge⸗ 
ziemende Thätigkeit, 3) geregelie Ordnung, 4) weiſe 
Sparſamkeit, gepaart mit 6) Dankſagung und Gebet. 
—„Thne deinen Mund weit auf, laß mich ihn fül⸗ 
len,“ Θ΄. 81, 11}. --- Der Herr läßt nur Hunger 
leiden, um zu ſeiner Zeit deſto reichlicher Nahrung 
zu ſchenken. — Hungrige hat er mit Gutern gefüllt. 
Die wunderbare Speiſung, εἶπε Offenbarung der 
Herrlichkeit des Sohnes Gottes und des Men chen. 
Erxr laßt Niemand leer, als den der ſchon voll ge⸗ 
kommen war. 
Starke, Nova Bibl. Pub.: Wer Jeſum liebt, 
der folgt ihm auch 5* rauhe Wege · Quesnel: 
Gott laͤßt uns erſt unſer menſchliches Unvermögen 
erkennen, ehe ες ſeine Allmacht beweiſet. — Geißliche 
Hirten ſollen ihre Schafe ſpeiſen. — Durch Geld 
ἴαππ man alles Vergängliche erlangen, aber der reiche 
Gott kann uns alle Noihdurft zuwerfen, auch wenn 
wir wenig oder {εἶπ Geld haben. — Es iſt dem αἵ» 
mãchtigen Heilande gleich, durch wenig oder viel hel⸗ 
κα. Varauf kann der Glaube Alles wagen, 1 Sam. 
14, 6. -Nova Bibl. Tub.: Alle Kreatur Gottes 
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iſt gut und Nichts verwerflich, was ἐς, 1 Tim. 4, 4. 5. 
— Den Dürftigen zu dienen ſollte fich Niemand zu 

ut oder zu vornehm dünken. — Brentius: In 
— iſt die beſte —— Chriſto. — 
Gottes Segen muß man nicht mit einem Male ver⸗ 
ſchwenden, ſonderm auf δὶς künftige Nothdurft ſparen, 


Evangelium Lucã. 


9, 18---21. 
oft ganz befremdend, alles ἘΠῚ ἐς überſteigend, 
aber Gott δαὶ im Voraus ſchon Πὶτ Alles geſorgt 


und hilſt ſelbſt mit, er thut eigentlich die Hauptſache. 
— Das Gefühl des Erbarmens in Chriſto viel mäch⸗ 
tiger als das Bedürfniß der Ruhe. — van Ooſter⸗ 
zee: Jeſus das Brod des Lebens. Anweiſung, wie 


er noch heutzutage 1) daſſelbe Bedürfniß antri 

2) dieſelbe Majeftät zeigt, 3) dieſelbe Erquickung be⸗ 

reitet, 4) dieſelbe ὅπ igung verdient, 5) 443. 

——— hervorruft, wie bei dem Wunder mit den 
roden. 


Sprüchw. 11,21. 

Heubner: Mittelperſonen bei Vertheilung gött⸗ 
licher Gaben zu ſein, wie hier die Jünger, eine 
hohe Ehre und παῦε. — Die Aufforderung deſſen, 
was der Menſch nach Gottes Willen thun ſoll, ſcheint 


5. Die Herrlichkeit des Menſchenſohnes auf Erden bekannt und απ dem Himmel 
gewürdigt. Die Scene απ der Spitze und am Fuße des Thabor. 


(Kap. 9, 18 -50.) 
a. Die Wanderung zur Verkläͤrung. (V. 18---27.) 
(Β. 18- 21 Parallele zur Perikope am Tage St. Petri und Pauli; Matth. 16, 18---420.} 


Und es geſchah, als er in der Einſamkeit betete, daß die Jünger bei ihm waren. 
»Sie antworteten 


18 
19 Und er befragte ſie und ſagte: Wer ſagen die Leute, daß ich ſei? 


ΠᾺΝ rachen: [Etliche] Johannes der Täͤufer, Andere Elias, Andere, daß einer der alten 
20 δὼ Ἵ lin dir) aufgeſtanden ſei. »Da ſprach er zu ihnen: Ihr aber, wer ſagt ihr, 
21daß ich [{εἴνο „Und Petrus antwortete und ſprach: Der Chriſtus Gottes. »Er aber 


22 ſchaͤrfte ihnen ein νὰν gebot, dieſes Niemand zu ſagen, πὸ ſprach: Es muß des Men— 
ſchen Sohn Vieles leiden und verworfen werden von den Aeiteſten und Gohenprieftern 

28 und Schriftgelehrten, und am dritten Ζαρε auferſtehen!). πὸ er ſprach zu Allen: 
Wenn Jemand will mir nachkomm.⸗n, ſo verleugne ἐς [4 ſelbſt und nehme ſein Kreuz 

24 auf ſich taͤglich und folge mir. Den.n wer irgend ſein Leben erhalten will, der wird 
es verlieren; wer aber irgend ſein Leben veerliert um meinetwillen, der wird es erhalten. 

25*Denn welchen Nutzen haͤtte δὲς Menſch, δεῖς die ganze Welt gewönne, ſich ſelbſt aber 

26 verloren oder eingebͤßt haben wird? *Denn wer irgend ſich meiner oder meiner Worte 
geſchänmt hat, deſſen wird auch des Menſchen Sohn ſich ſchaͤmen, wenn er komm ἐπ 

27 ſeiner Herrlichkeit und ſin] der des Vaters und δεῖ heilrxaen Engel. "δῷ ſage euch aber 
wahrlich, es find Etliche unter Denen, die hier ſtehen, wWielche den Tod nicht ſchmecken 
werden, bis daß [ das Reich Gottes geſehen haben. 


monibus actionibusque ἱπξεου εἰσ -. 8.. 12. 13. 
Wahrſcheinlich haben τοῖς uns die Sache [ὁ vörſe 
ſtellen, daß die Jünger den Herrn in δὲς Einſam⸗ 
keit betend gefunden, wie Kap. 11, 1, während aus 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Und es geſchah. Bei Vergleichung mit Mat⸗ 
thäus und Markus fällt es von ſelbſt in's Auge, 


daß Lukas nach der Erzählung der wunderbaren 
Speiſung alle Worte πὸ Thaten des Herrn über⸗ 
geht, die Matth. 14, 22: 16, 12; Mark. θ, 45; 8, 26 
erzählt werden. Die darmoniſit hat hierauf zu 
achten, die Iſa ogi von dieſer — —— 
anzugeben. Die beſte Erklärung gibt vielleicht die 
——— daß die ſchriftlichen Quellen (Diöge- 
sen), deren Lukas fich bediente, in Bezug auf dieſe 
Periode des offentlichen Lebens des Herrn weniger 
vollſtändig oder reich im Verhältniß zu dem Fol⸗ 
* waren. Für eine abfichtliche Weglaffung 
ἄβι ſich wenigſtens keine Urſache entdecken. 

2. Als εὐ in δὲς Einſamkeit betete. Nach Mat⸗ 
thäus und Markus befand ſich der Herr in der Ge⸗ 
* von (δ ἄΐατεα Philippi. Siehe ἴδεν dieſe Stelle 

ange zu Matth. 16, 18. Anch hier hebt Lukas, wie 
wir dies ſchon einige Mal bemerkt, das Gebet des 
Herrn hervor. Mit Recht ſagt Bengel: „Josus Pa. 
trem rogarat, ut discipulis so rovelaret. Nam 
argumentum precum Jeau colligi potest ex sor- 


1) Auferſtehen. θα der Leſsart von Lachmann und 


8, 28 bervorzugehen ſcheint, daß außer δεῖ Zwölfen 
bald noch andere Zuhörer näher getreten waren, ſo 
daß er in wenigen Augenblicken einen weiteren 
Kreis um ſich her verſammelt faud, an welchen er 
[εἶπε Worte richten lonnte. 
8. Und εὐ befragte ſie. Aus dem vorhergegan⸗ 
enen Gebet müſſen τοῖς ſchließen, daß der Derr 
—* das jetzt folg ende Geſpräch für äußerſt wichtig 
gehalten hat. Und dies wird uns nicht wundern, 
wenn wir uns nur in [εἰπε Zuſtand während die⸗ 
ſes Zeitraumes verſetzen. Je unzweidentiger er in 
der letzten ὄδι die unverſöhnliche Feindſchaft ſeiner 
Gegner erfahren hatte, deſto klarer trat ihm nun 
das näher heranrückende Ende ſeiner Laufbahn vor 
die Seele. Die Zeit war jetzt erſchienen, daß er 
offner als bisher zu ſeinen FJüugern von ſeinem 
nahenden Leiden und Sterben ſprechen mußte. Was 
der Herr ſpäter für Simon gebeten, Kap. 22, 82, 
wird auch wohl jetzt nicht —— en geweſen 
ſein. Aber ehe er nun den Zwoͤlfen einen tiefern 


Tiſchendorf ἀναστῆναι ſtat ἀγερϑῆναι. 
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Blick ἐπ die Natur [εἰπε Werkes vergonnt, will 
er fich von ihrer Denkweiſe über [εἶπε Perſon 
und ſeinen Charalter überzeugen. 

4. Wer ſagen die Lente. ὅτ will wifſſen, wofür 
das Voll, dieſer Dollmetſcher der öffentlichen Mei⸗ 
nung, ihn hielt, ihn, der ſich gewöhnlich mit dem 
etwas geheimnißvollen Namen des Menſchen Sohn 
andentete. Andere Auffafſungen ſiehe bei Lange 
.d. St. Die Frage nach den Anfichten δεῖ Men⸗ 
— aus denen man uur die Stimme vou Fleiſch 
ὑπὸ Blut hörte, würde uns billig befremden, wenn 
wir vergäßen, daß fie nur δεῖ Uebergang zu εἰπεῖ 
weit wichtigeren bildete. 

nunes der Tünfer. Die Meinungen ſind 
verſchieden, doch vollkommen erklärlich. Daß Jo⸗ 
hannes der Täufer ſolle auferſtauden ſein, war viel⸗ 
leicht ein Wiederklang deſſen, was απ Herodes Hofe 
beſprochen ward, vielleicht auch eine Folge großer 
Achtung, der ἐδ numöglich ſchien, daß ein ſolcher 
Gottesmann wirklich und für immer von der Welt 
weggenommen ſein ſollte. — Elias, vergl. Mal. 
4, ὃ. —- Eiuer der alten Propheten. Man glaubte 
u. A. aus Micha 4, ὃ ſchließen zu dürfen, daß zur 
Zeit des Meſſias verſchiedene Propheten wieder 
auftreten würden, ſiebe Lightfoot zu ὅθ. 1, 21. 
Genug, für etwas Alltägliches nnd Unbedeutendes 
ſah Niemand den Nazarener an; einen Geſandten 
Gottes konnte man in ihm nicht verkennen, vielleicht 
war εἰ der Vorläufer, denn für den Meſſias hielt 
jeyt die öffentliche Meinnng ihn nicht. Sie war 
etheilt und auch überhaupt dem Herrn nicht gün⸗ 
ger geworden. Beſtand fruͤher beim οἵ ε eine 
RNeigung zum Glauben an [εἶπε Meſſiaswürde, 
jeyt ἰβ nicht mehr die Rede davon. Nach der gro⸗ 
en Scheidung, Joh. 6, 66 ff., iſt die Sonne der 
olksgunſt untergegangen. Genau betrachtet iſt 
alſo die Vollsſtimme jett keine Huldigung mehr, 
ſondern nur εἰπε Verkennung des Herrn. 

6. Ihr aber, wer ſagt ihr. Deutlich fallt δεῖ 
Nachdruck auf ὑμεῖς im Gegenſatze zu den ὄχλοι. 
τβ will der Herr das Echo der Volkoſtimme, jetzt 
ſeiner kräftigen Zeugen eigene Stimme hören, den 
Ausdruck ihres lebendigen, perſönlichen und ſelbſt⸗ 
βᾶπδν.» Glaubens. Eo zeigt ſich, wie hoch der 
Herr das Bekennmiß des Glaubens ſeiner Jünger 
ſchätzte und nichts weniger unter die Adiaphora 
rechnet, als ihre Chriſtologie. 

7. Der Chriſtus —** Die vollſtändige Form 
δεν Antwort fiehe bei Matthäus 16, 16. 8 
gänzlich unbeweisbar, daß dem Petrus hier nur 
die theokratiſche, nicht aber die metaphyſiſche Würde 
des Herrn ſolle vorgeſchwebt haben. Hatten früher 
ſogar rauhe Schiffslente etwas Uebermenſchliches 
in Jeſu erkannt, Matth. 14, 88, ſo τοῦτος der Hei⸗ 
απο ſeinen ϑύπρεν gewiß nicht auf {εἶπ Bekennt⸗ 
niß hin ſelig geprieſen haben, wäre dieſe Seite ſei⸗ 
nes Weſens demſelben noch zeuʒ verborgen geblie⸗ 

ben, wobei ſich aber von ſelbſt verſteht, daß dieſer 
Glaube des Herzens bei Petrus darum noch nicht 
in ſeinem Geiſte zu einem abgerundeten Dogma 
geworden war. Uebrigens müſſen wir uns ganz 
entfſchieden dagegen erklären, wenn dieſes Bekennt⸗ 
niß des Petrus für daſſelbe gehalten wird, das 
Joh. 6, 68 berichtet wird (Wieſeler, Rau). Dieſes 
letzte iſt viel weniger eutſchieden und kräftig, we⸗ 
nigſtens πα der wahren βεθατὶ δεὶ Tiſchendorf; 
auch iſt der hiſtoriſche Zuſammenhang beider him⸗ 
melweit verſchieden, und beide Bekeuntniſſe kann 
Lange, Bibelwerk. R. T. 1Π. 3te Aufl. 


man nicht identifiziren, ohne Johannes ganz will⸗ 
kürlich der Ungenauigkeit zu beſchuldigen. 

8. Niemand zu ſagen. Die ausführlichere Ant⸗ 
wort des Herrn und ſein dem Petrus gegebenes 
Lob, fiehe Matth. 16, 11---19, vergl. Lange z. ὃ. 
St. Daß der Herr „faſt wie erſchrocken“ auf dae 
Bekenntniß des Petrus (Fritzſche, Schneckenburger, 
Strauß) ſolle geweſen ſein, liegt ebenſo wenig im 
Bnchſtaben als im Geiſte des Berichts. εν Grund, 
warum er aber beſonders Stillſchweigen auferlegt, 
fällt von ſelbſt in's Auge. Zum erſten Mal iſt [αὶ 
offenbar geworden, daß ſein Selbſtbewußtſein mit 


dem Glaubensbekenntniß δὲς Zrdlfe der Haupt⸗ 


ſache nach zuſammenſtimmt. Er ſelbſt hat auf die 
Sprache des Glaubens das Siegel ſeiner Anerken⸗ 
nung gedrückt, und es beſtand alſo wirklich von 
dieſem Augenblick an eine kleine Gemeinde, in der 
der Glaube an Jeſum als den Chriftus Mittel⸗ 
punkt der — war. —— ſich dieſer 
Berein mit ſeiner Denkweiſe nach außen, ſo mußte 
ἐν hier unzeitigen Anklang finden, dort erneuerten 
Widerſtand erregen. Daher will der Herr, daß man 
über [εἰπε Perſon Stillſchweigen bewahre, [ὁ lange 
ſein hoheprieſterliches Werk noch nicht vollbracht 
war, erklaͤrt aber nun zugleich [εἰπε Apoſtel {τ fä⸗ 
hig, über die Natur dieſes Werkes näheren Unter⸗ 
richt zu empfangen. 

9, (δ muß des Menſchen Sohn Vieles leiden. 
Im Gegenſatz zu den uneigentlichen und verblüm⸗ 
ten Anſpielungen anf ſein herannahendes Ster⸗ 
δεῖ, die fie ſchon früher gehört hatten, vergl. 
Matth. 9, 16; Joh. 2, 19: 4, 81. 88, fängt der 
Herr jetzt an, in eigeniuͤcher Weiſe zu ſprechen. 
Er verkündigt, 1) wer die Vollſtrecker dieſes Lei⸗ 
dens ſein werden, 2) in welcher Form es ihm be⸗ 
reitet werden wird, 8) δὶς Nothwendigkeit dieſes 
Leidens, 4) den Ansgang dieſes Leidens [εἰπε Auf⸗ 
erſtehung. Die Anficht (de Wette u. And.), daß 
die letzte nur ox oventu hier beigefügt ſei, wird 
mit Recht geleugnet und widerlegt von Lange, 
Evangelium Matthäi Ὁ. 235. Das ——— des 
Petrus an dieſem Worte und ſeine Beſtrafung 
wird allein von Matthäus und Markus mitgetheilt. 

10. Wenn Jemand will mir nachkommen. 
Hier, wie Joh. 6, 67, läßt der Herr ſeinen Apo⸗ 
ſteln die Wahl, ob fie ihm auch [καὶ folgen wollen, 
da der Weg eine Zeitlang in die Tiefe geht. Thun 
fie es, ſo ſollen ſie vorher wiſſen, was ihre Wahl 


iſt ſie koſten werde. Wer ihm folgt, nehme ſein Krenz 


auf ſich täglich, ein Symboi der Selbſtverleug⸗ 
nung, das der Herr gewiß nicht — — wilrde 
angewandt baben, wenn er nicht ſelbſt dies Werk⸗ 
zeng ſeines eigenen Schmerzes und ſeiner Schande 
ſchon in der Ferne erblickt hätte. Es beſteht kein 
Grund, δα8 merkwürdige καϑ' ἡμέραν, welches 
Lukas allein θαὶ, für einen Zuſatz δ serioro manu 
zu erklären. Von Jeſu ſelbſt rührt es her und ſiellt 
den Umfang und dieSchwere dieſer Forderung der 
Selbſtverlengnung in's hellſte Licht. Bemerken«⸗ 
werth iſt es, daß gerade Petrus ſpaͤter dieſe For⸗ 
derung ſo tief erfaßt und ſo kräftig wiedergegeben 
θαι. Siehe 1 θεῖς, 4, 1---3; vergl. Röm. 6; Ko⸗ 
[οἵ]. 8, 1--- u. ſ. w. 

11. Wer irgend ſein Leben erhalten will. Um 
das — — Nothwendige der Selbſwer⸗ 
lengnung dentlich ἐπι machen, gebraucht der Herr 
εἶπ doppeltes Motiv. Das erſte iſt der Gegenwart 
(B. 24 -26), das andere der Zukunft entnommen 
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8* . Nur durch Selbſtverleugnung ἴδππε man 
chon hier des höheren Geiſteslebens theilhaftig 
werden, ſo daß man alſo die Wahl habe zwiſchen 
zeitlichem Gewinn und ewigem Schaden. Auch hier 
eine Probe der höheren Einheit zwiſchen dem ſy⸗ 
noptiſchen und dem johanneiſchen Chriſtne, vergl. 
Joh. 12, 26. Das Leben, welches der Menſch ge⸗ 
wöhnlich um jeden Preis erhalten will, iſt das na⸗ 
turliche, ſelbſtiſche Leben, deſſen Mittelpunkt die 
7 ἱβ, außer Beziehung zu dem πνεῦμα gebacht. 
er dieſes Leben erhalten und alſo in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ſeinen natürlichen Neigungen wan⸗ 
deln will, kann darauf rechnen, daß er ſein wahres, 
ſein eigentliches Leben verliert; die aber um Chriſti 
und um ſeiner Sache willen Lebensbefſitz und Le⸗ 
bensgenuß im gewöhulichen Sinne des Wortes 
auf's Spiel ſetzen, werden —— durch dieſen zeit⸗ 
lichen Untergang in ſtets reicherem Maße des wah⸗ 
ren und höberen Lebens des Geiſtes theilhaftig 
werden. Ein Wort von unendlich tiefer Bedeutung 
für die erſten Apoſtel des Herrn, die um [εἰπεῖ- 
willen Alles verließen, nicht minder jedoch für die 
Entwicklungegeſchichte des chriſtlichen Lebeus eines 
Jeden. Siehe die tiefſinnigen Bemerkungen von 
Lange, Leben Jeſu 11, Ὁ. 899, Aeußerſt treffend 
hat Lukas, V. 25, den Gegenſatz ausgedrückt, das 
Gewinnen der ganzen Welt und das ἀπολέσας δὲ 
ἑαυτόν, den Verluſt der Perſönlichkeit, zu deren 
Erhaltung man ſolche Opfer gebracht hatte. „Wie 
wenn du in einer allgemeinen Feuersbrunſt um 
dich her deinen großen vollen Palaſt erretteteſt und 
bebielteſt, mußteſt aber ſelbſt verbrennen, was hät⸗ 
teſt du δὰ gewonnen gegen den, der aus dem Brand 
ſeiner Habe das Leben davon gebracht hat? Alſo 
auch umgekehrt: Was ſchadet's dem Menſchen, die 
ganze Welt, die doch einmal vergehet und verbren⸗ 
net, dran zu geben, wenn nur die Seele gerettet 
wird? Einer Menſchenſeele wabres, ewiges Heil 
iſt mehr werth, als die ganze Welt: ſo muß man 
Gewinn und Berluſt gegen einander berechnen, 
und wer nicht ſo gerechnet hat, wird am Ende zum 
ewigen Verluſt erfahren, wie ungeheuer er ſich 
verrechnet! Da wird der Bankerott ausbrechen mit 
ſeinem τί. δωσεε ἄνϑρωπος, worauf der Pſalm 
ſchon geautwortet hat: er muß ἐδ laſſen anſtehen 
ewiglich!“ Stier. 

12. Wer — geſchämt hat. Ein Wort des Herrn, 
das uns an die erhabenfien Ausſprüche in dem 
vierten Evangelium erinnert. Die dort vorkom⸗ 
menden Ἰουδαῖοι (Kap. 12, 42. 48) zeigen uns 
durch ihr Beiſpiel, was es beißt, ſich des Herrn zu 
ſchämen, wie Paulus Röm. 1, 16 ein Vorbild von 
dem Gegentheil iſt. Merkwürdig, daß der Herr 
nicht ſagt: wer ſich des Menſchen Sohne«s, 
ſondern: „wer ſich meiner und meiner Worte“ 
αεἰώδιπί hat; ein deutlicher Beweis, daß hier von 
einem Schämen die Rede iſt, das auch bei äußerer, 
intellektneller Erkenntniß ſeiner Perſon und ſeiner 
Meſſigewürde möglich iſt. — Deſſen wird auch des 
Menſchen Sohn —— Eine ſanftere Form 
für die —— atth. 1, 21; 25, 41, und daher 
um ſo —— icher, δα ὦ hier der Herr darſiellt, 
als mit einer dreifachen Glorie umgeben: 1) {εἰς 
πεῖ eignen, 2) der des Vaters, 8) der δεῖ heiligen 
Engel, die jetzt Mitzeugen der wohlverdienten Be⸗ 
ſchãmung werden, die dem untreuen Junger be⸗ 
reitet iſt. Es iſt kaum zu bezweifeln, daß der Herr 
auf ſeive letzte παρουσία, bei δες συντέλεια τοῦ 


Wangelium Lucã. 
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αἰῶνος das Auge richtet. Aber ehe der Gebdanke αἴ 
ihre vielleicht große Enutfernung den Eindruck der 
Warnung abſchwächen könnte, ſchließt er mit einem 
Wink über εἰπε näher liegende Offenbarung ſeiner 
——— Herrlichkeit. 

18. Ich ſage euch aber wahrlich. Schon dieſer 
feierliche Anfäng, den auch die Parallelſtellen bei 
Matthäué und Markus geben, läßt erwarten, daß 
der Herr ſelbſt beſondere Bedeutung auf die Ver⸗ 
ſicherung (εΐ, die er jetzt zu geben im Begriff iſt. 
Deutlicher kann er wohl nicht darauf hinweiſen, 
daß ſeine Jünger ihn überleben, daß ſeine Sache 
über alle Feindſchaft trinmphiren werde und daß 
er durch den Namen „des Menſchen Sohnes“ fich 
ſelbſt als den Meſſtas bezeichnen wolle, denn er 
ſpricht ja von einem Königreich, in dem der Sohn 
des Menſchen gebietet. Ja, kaum können wir die 
Vermuthung abweifen, daß gerade dieſes Dietum, 
das die drei erſten Evangeliſten mit ſo großer Ein⸗ 
ſtimmigkeit in demſelben Zuſammenhang bewahrt 
haben, εἶπε der ſtärkſten Stützen für die Hoffnung 
der apoſtoliſchen Zeit auf eine baldige, ſichtbare 
Wiederkunft Chriſti geweſen iſt. Das Verlangen 
nach der Erfüllung wirkte denn auch mit, daß der 
Buchſtabe der Θειθείβαιπρο bewabrt blieb, und die 
Liebe des Herzens ſchärſie Verſtand und Gedächt⸗ 
niß. Indefſen kann es nicht ſchwer fallen, zu be⸗ 
ſtimmen, an welches Kommen der Heiland eigent⸗ 
lich bei dieſem Wort wollte gedacht haben. hat 
hier, wie Matth. 26, 64, die Offenbarung {εἶπες 
Meſſiaswürde bei der Verwüſtung des jüdiſchen 
Staates im Ange, die innerhalb eines Menſchen⸗ 
alters ſtattfinden würde (Augabe und Kritik ande⸗ 
rer Anfichten ſ. bei Lange zu Matth. 16, 28). So 
hängt auch der Anfang mit dem Ende dieſer ganzen 
Unterredung lieblich zuſammen. Hatte doch der 
Herr im Anfang απ die Erniedrigung hingewie⸗ 
ſen, die ihm von den jüdiſchen Großen ſollte berei⸗ 
tet werden (Ὁ. 22); jetzt endigt er (8. 27), indem 
er des Triumphes erwähnt, den er über die jüdi⸗ 
ſchen Großen davontragen würde, wenn die Trüm⸗ 
mer der Stadt und des Tempels ſeine Erhöhung 
verkündigten. Dieſe [εἶπε Ankunft ἰν ſeinem Reich, 
die wenigſtens Johannes (Kap. 21, 22) «οἴδαι 
bat und wahricheinlich anch andere ſeiner Mitjum⸗ 
ger, iſt zugleich Typus und Symbol ſeiner letzten, 
Ὁ. 26 erwähnten παρουσία. Die lürzere Form bei 
Lukas: ἰδεῖν τὴν — τ. ϑεοῦ muß aus der voll⸗ 
ſtändigeren bei Matthäus und Markus in den 
gleichlautenden Stellen näher erläutert werden. 
Ferner vergleiche man Matth. 10, 23 als Beweis, 
wie nicht allein der johanneiſche, ſondern auch der 
ſynoptiſche Chriſtus von einem fortwährenden 
Kommen des Meſſias in verſchiedenen Phafen re⸗ 
det. Bei dem innigen Zuſammenhang, der nach 
allen Synoptikern zwiſchen dieſem dietum des 
Herrn und der bald darauf erzählten Verklärung 
beſteht, läßt es ſich mit Recht vermuthen, daß die 
Jünger ſchon in dieſem Ereigniß eine wirkliche, 
wenn auch nur erſt vorlänfige Erfüllung dieſer 
Ankündignng des Herrn geſehen haben. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanen. 

1. Obſchon mit dem hier geführten Geſpräch kein 
neuer Zeitraum im Leben δ Herrn beginnt, [ὁ 
kann man doch ſagen, daß in der Gegend von Cäſa⸗ 
rea Philippi eine neue Periode für den Umgang des 


9, 18---21. 


Herrn mit den Zwolfen angebrochen ſei. Nachdem 
ετ von ihrem (ἰδπῇδηρίρει und lebendigen 
Glanben überzeugt hatte, exdffnet er ihnen jetzt das 
Heiligthum ſeiner Leidensgeſchi 
fall zu bewahren, wenn — die kritiſche Periode 
anbrechen würde; vergl. Joh. 13, 19. Mit tiefer 
Veisheit verbindet er jedoch die erſte unzweideutige 


Leidensverkündigung mit der Darſtellung ſeiner 
künftigen Herrlichkeit, in er gerade auf dieſem 


Wege eingehen ſollte; vergl. ἐπ, 24, 26. 

2. Markus deutet den Unterſchied zwiſchen des 
Herrn früheren und gegenwärtigen Leidensankündi⸗ 
engen ſehr glücklich mit dem Wort παῤῥησίᾳ απ, 

. ὅ2. Statt verblümter kommen jetztt eigentliche, 
— ſpeziellere Andeutungen. Ohne 

weifel hing dieſe höhere Wahrheit genau zuſammen 
mit der Entwicklung des eignen Bewußtſeins Jeſu 
in Betreff ſeines herannahenden Schickſals, welches 
* Uarer wurde, je länger er απ das — e 

eſſiasbild blickte und den Lauf der Umſtände beo 
achtete. Aber eben ſo gewiß iß es, daß klein Orund 
beſteht, δῖε Moͤglichkeit eines ſolchen Vorherwiſſens, 
ἃ priori, zu leugnen (δε Wette, v. Ammon, Strauß), 
ἀπὸ daß die Kritik welche ſolche Weißagungen ledig⸗ 
lich ex oventu ertlären will, keineswegs rein hiſto⸗ 
iſch, ſondern ganz willkürlich⸗dogmatiſch iſt. Später 
ren wir von Jeſu ſelbſt (Luk. 24, 44--- 46), von 
den Eugeln (ibid. Ὁ. J. 8), ja ſogar von δεῖ Fein⸗ 
den (Matth. 27, 62. 63), daß er nicht nur ſein Ster⸗ 
ben, ſondern auch ſeine Auferſtehung vorhergeſagt 
hat. Was den hartnäckigen Zweifel und ſpäter die 
ungläubige Traurigkeit ſeiner Jünger betrifft, die 
man oft als Waffe gegen die Aechtheit der Auferſte⸗ 
hungsprophezeihung hat gebrauchen wollen, ſo iſt es 
auch hier gewiß nicht das erſte und einzige Mal ge⸗ 
weſen, δὴ der Herr von argliſtigen Feinden ϑεξεν 
verſtanden wurde, als von vorurtheilsvollen Freun⸗ 
den. Sehr oft nahmen die Jünger einen uneigent⸗ 
lichen Ausdrud eigentlich auf (z. Ὁ. Matth. 16, 11. 
12), warum köonnen fie nicht umgekehrt εἰπεῖ eigent⸗ 
lichen als —— angeſehen haben? Auf ihrem 
Standpunkte konnten ſte ſich unmöglich vorſtellen, 
* der Meſſias ſterben würde, und konnten ſie daher 
fich auch nicht mit der Weißagung der Auferſtehung 
— viel weniger ch tief in die Seele 
gen. 
agt, daß εἰ beſtimmt τῇ τρέτῃ ἡμέρᾳ in's Leben 
————— würde ſo ἰῇ — —— — 
ſſen, was er früher in anderer Form angedeutei 
hatte, Matth. 12, 40; Joh. 2, 19. Vergl. Haſert, 
ἄϑετ die —— Jeſn von ſeinem Tode und 
ſeiner Auferſtehung. Verlin 1839. 

3. Auf die Frage, durch welches Mittel der Herr 
auf dem Wege ſeiner gottmenſchlichen Entwickelung 
zu der klaren Einſicht von der Gewißheit und Noth⸗ 
wendigkeit ſeines Todes —— iſt, —— 
nus {εἰπε eigenen Ausſp zu δες Antwort. daß 
ἐς ſein Leidensbild ἐπ dem Spiegel der prophetiſchen 
Schriften erblidt hat. Behauptungen, daß er dann 
das A. T. unrichtig verſtanden hätte, da dieſes, rich⸗ 
tig erllaͤrt, durchaus nicht von einem leidenden oder 
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chte, um Πε vor Ab·des 


Und wenn der Herr πα Matth. und Lukas ὃς 
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Herrn weniger die Frucht einer grammatiſchen ὅ χες 
geſe beſonderer Vaticinia, als vielmehr einer Ὁ. 
piſch⸗ſymboliſchen Auffafſung des ganzen Alten Bun⸗ 

geweſen. ὅπ dem Schicſal des Knechtes des 
Herrn bei Jeſaias ſah er ſein eignes, und in Allem, 
was frühere Gotteemänner erfahren und gelitten 
hatten, ſchaute er ſeiner eigenen Zukunft Bild, vergl. 
Mark. 9, 13; Luk. 13, 33. Einmal mit Sterbens⸗ 
gedanlen vertraut, ἴοππίε der Herr ſelbſt im Blick 
auf den politiſchen Zuſtand ſeines Volls auf blos 
natürlichem Wege der Vorſtellung kommen, daß 
Heiden, und zwar Römer die Vollſtrecker des Todee⸗ 
urtheils ſein würden, Henler alſo, durch welche die 
Kreuzesſtrafe unter beſiegten Völlern eingeführt 
ward. Wer wollte es aber für unmöglich halten, 
daß der Gottmenſch auf noch anderen Wegen, als 
denen der verſtandesmäßigen Reflexion, auf einen 
ſolchen Gedanken —— ſei? In der innigſten 
Gemeinſchaft mit bem Vater war des Baters Wille 
ihm ohne Zweifel ſo klar geworden, daß er mit vol⸗ 
“ Gewi von einem goͤttlichen δὲῖ ſprechen 
onnte. 

4, Die erſte Leidensverkündigung iſt darum von 
ſo hoher Bedeutung, weil ſie uns dieſes Leiden nicht 
nur von der menſchlichen, ſondern vorzüglich von 
δες gottlichen Seite ſchauen läßt. In dem, was ihm 
widerfahren wird, erkennt der Herr nicht nur den 
Mißbrauch der Freiheit der Menſchen, ſondern auch 
die Vollziehung des ewigen Rathes Gottes, der es 
nicht nur vorher verſehn πὸ zugelaſſen, ſondern aus⸗ 
—— hat, daß ies Alles leiden 
ſollte. Dürch den freiwilligen Gehorſam, womit den 
Sohn [ὦ dem deutlich erkannten Rath des Vaters 
unterwirft, macht er das ihn erwartende Loos zu⸗ 
gleich Ἢ der höchſten That ſeiner Liebe. 

5. Die Nothwendigkeit des Leidensweges, um zur 
Herrlichkeit zu gelangen, iſt [ὁ groß. daß dieſer 
nicht allein für den Meiſter, ſondern auch für alle 
ſeine Jünger ohne Unterſchied verordnet worden iſt. 
Auch hier gilt das Wort von J. Arndt: „Chriſtus 
θαι viele Diener, aber wenig Nachfolger.“ Nur der⸗ 
jenige wird allmählich dahin gelangen, um καϑ' — 
ραν zu tragen, was der Herr απ ſich nehmen mußte, 
der ſeinen alten Menſchen eben ſo gut verleugnen 
und abſchwören kaun, wie Petrus das einmal dem 
than hat. 


Homiletiſche Andentungen. 


Kein wichtiger Wendepunkt des Lebens, der nicht 
mit einſamem Gebet mußte —35 werden· — 
Dem Herrn iſt es nicht gleichgültig, was die Men⸗ 
ſchen von ihm ſagen. Auch dem Jünger darf es nicht 
gleichgültig ſein — Die öffentliche Meinung muß 
ἔδει ſo wenig ſtlaviſch befolgt, als hochmüthig ver⸗ 
achtet ——— ——— ἘΠ ἐν 
dene zwi τι Herrn einerſeits, (δ, 
und * τον ten andererſeits. — Der Geiſt der 
etreuen Propheten in Jeſu weit herrlicher wieder 

rvorgetreten. — Der Jünger des Herrw — 
die vo* populi über ihn ἣ u hören, abex Ὦ ᾧ 


τις ge 


ſſerbenden Meſſias rede (de Wette, Strauß), haben 
nur dann einigen Schein, wenn man die Hermeneu⸗ 
tik der modernen Wiſſenſchaft höher als die des Herrn 
Jeſu und ſeiner durch den Heil. Geiſt —— 
Apoſtel ſtellt. Bergl. Steudel, Theol. des A. B., 
S. 402 und Hoffmann, a. α. Ὁ. 11, S. 121. Aus 
dieſer Ὁ πεῖς geſchöpft, iſt das Vorherwiſſen des 


Aber dieſelbe zu erheben. — Ihr aber, wer og P 
daß ich [εἰ ὃ 1) Eine Gewiſſensfrage, 2) eine 
frage, 8) εἶπε Lebensfrage, 4) εἶπε 38— — ἮΝ 
will von ſeinen Jüngern als der Chriſtus 1) 
ſtändig erlannt, 3) freiwillig belannt werden·T ἊΝ ν 
aufrichtiger Glaube ohne Velenntnigg kein rechtes δ: 
δεππίπὶβ ohne Giauben. — Das Bekenntniß Pe 
10 


" 


86 Sohn?); den höoret. 
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die erſte der Millionen Stimmen der chriſtlichen 
Confeſſion. — Was damals mußte verſchwiegen wer⸗ 
den, wird jetzt laut verkündigt. — Schweigen und 
Reden hat ſeine Zeit. — Die erſte Leidensverkündi⸗ 

πρ: 1) ihr — Inhalt, 2) ihre hohe Be⸗ 

utung. — Leidens⸗ und Herrlichleitserwartung im 
Bewußtſein des Herrn auf's innigſte mit einander 
verbunden. — Der Leidensweg: 1) in wiefern er 
von ihm allein, 2) in wiefern er von allen ſeinen 
Jüngern ihm nach betreten werden muß. — Der 
Jünger des Herrn ein Kreuzträger täglich, willig 
hinter Chriſto her. — Die chriſtliche Rechnung über 
Gewinn und Verluſt. — Das Höchſte zu gewinnen 
puß das Hðochſte gewagt werden. — Der Alles über⸗ 
treffende Werth einer Seele. — Der geiſtliche Ban⸗ 
kerott deſſen, der die θαπὴς Welt gewinnt, ſich ſelbſt 
aber verliert. — Se der ganzen Welt Gewinn 
nur Schein und Schade, ſo lange man Chriſtum 
nicht gewonnen. — Des Herrn Wort über das Ge⸗ 
winnen und Verlieren des Lebens verglichen mit 
Pauli Erfahrung Phil. 3, 6-- 9. — Wie ein Belen⸗ 
ner des Evangeliums ſich noch heute des Meiſters 
ſchämen kann: 1) in ſeinem Herzen, 2) in ſeinem 

ort, 3) in ſeinem Werk. — Der Chriſt 1) braucht 
fich ſeines Herrn nicht zu ſchämen, 2) darf es nicht, 
und 3) wird es auch nicht, ſo er ein Chriſt in Wahr⸗ 
ἊΝ iſt. — Das Suchen der Ehre bei Menſchen, der 

eg zur Schande bei Gott. — Er, der ſich freiwillig 
— kommt wieder in Herrlichkeit. — Kein 
Jünger des Herrn ſoll ſterben, ἐς habe denn in hö⸗ 
herem oder geringeren Maße das Kommen des Rei⸗ 
ches Gottes geſehen. — Das Kommen des Herrn 
1) ein leibliches, darnach 2ein geiſtliches und end⸗ 
lich 3) ein geiſtleibliches Kommen. — Die Welt⸗ 
geſcicre das Weltgericht, nicht aber das Endgericht. 
— Der 
2) ſeinen Jüngeru zur Verwandlung deutlich ange⸗ 


wieſen, 3) für ihn und ſeine Jünger in Herrlichkeit 
auslaufend. — Die Forderung der Selbſtverleug⸗ 


Evangelium Lucaͤ. 


Leidensweg, von Jeſu 1) klar vorhergeſehn, 


9, 28---86, 


uung um Jeſu willen: 1) εἶπε ſchwere, 2) εἰπε noth⸗ 
wendige, 3) eine heilſame, 4) eine ausführbare For⸗ 
derung. — Der Herr ſeinen treuen Jüngern gegen⸗ 
über: 1) wie viel er fordert; 2) wie — viel 
mehr er verſpricht. 

Starke: Canſtein: Die Wahrheit iſt nur eine, 
aber der Irrthümer und Lügen ſind viele. — Bren⸗ 
tius: Daß Chriſti Reich ein Kreuzreich ſei, muß 
nicht verſchwiegen werden, damit ſich Niemand darau 
ἄτρετε. -- Die wahre Selbſtverleugnung unterſchei⸗ 
det den rechten Chriſten von jedem andern. — Es 
koſtet viel, ein Chriſt zu werden, noch mehr, einer zu 
bleiben. — So blind iſt unſer fleiſchliches Herz, daß 
es darin das Leben ſucht, was ihm den Tod brin 
— Im Chriſtenthum geht Nichts nach unſern, Alles 
aber nach Gottes Gebanken. — Das jus talionis 
εἰ bei Chrifto zur Rechten und Linken. — Nova 

ibl. Tub.: Es iſt ein unglückſeliges Sterben, wenn 
man den Tod ſchmeckt, ehe man das Reich Gottes 

eſehen hat. — Das Heil iſt uns gewiß ſehr oft nä⸗ 
als wir ἐδ meinen, Röm. 13,11. 

Heubner; Des Chriſten Unabhängigkeit von 
öffentlichen Meinungen. — Scriver ini Seelen⸗ 
ſchatz: die Betrachtung des Werthes der Seele. — 
Gerlach: Das Tragen des Kreuzes iſt nicht etwas, 
das für — außerordentliche Ereigniſſe aufbehal⸗ 
(ἐπ iſt; wer [εἶπε und der Welt Sunde tief fühlt, 
trägt es —— — J. Saurin: Eine Predigt über 
den Wexth der Seele, abgeleitet 1) aus der Vortreff⸗ 
lichkeit ihrer Natur, 2) aus δες Unendlichkeit ihrer 
Dauer, 8) aus dem Preis ihrer Erlsſung. — Diet⸗ 
rich: Predigt am Tage St. Petri und Pauli über 
das theilweiſe parallele Evangelium, atth. 16, 
18---)20ὸ. — Tholud: Das läagliche Kreuztragen 
des Chriſten: 1) worin es beſtehe; 2) warum es bis 
an's Ende des Lebens ein tägliches ſein ſoll. (Ὁ, 18 
bis 26 Evangelium am Sonutag Sexageſimä im 
Großherzogthum Heſſen und anderwärts.) 


b. Die Verklaͤrung. (B. 28---86.) 
ὲ (Parallelen: Matth. 11, 1--9., Mark. 9, —9. Perikope am 6. Sonnt. nach Epiphanias.) 


Und es begab fich nach dieſen Reden, ungefähr acht Tage ſpaäter, daß εὐ zu ſich 


indem er betete, ward das Anſehen ſeines 


29 nahm Petrus, Jakobus und Johannes 1), und ging auf den Berg, um zu beten. *Und 


Angefichts anders, und ſein Gewand weiß 


80 πιπῦ] ſtrahlend. *Und fiehe, zween Männer redeten mit ihm, welche waren Moſes und 
81 Elias, ' die, in Herrlichkeit erſcheinend, von ſeinem Ausgang redeten, welchen er ſollte 
82 vollbringen zu Jeruſalem. *Petrus aber und {εἶπε Genoſſen waren ſchlaftrunken; da ſie 


jedoch wach geblieben, ſahen ſie {εἶπε Herrlichkeit und die beiden Maänner θεὲ ihm ſtehen. 


gut, daß wir hier find, und wir werden 


83 "πὸ es geſchah, alse ſte von ihm ſchieden, ſprach Petrus zu Jeſu: „Meiſter, es iſt 


drei Hütten bauen, eine dir und eine dem 


84 Moſe und εἶπε dem Elia“, nicht wiſſend, was εὐ ſagte. »Da er aber ſolches redete, kam 


εἶπε Wolke und überſchattete ſie, und ſie erſchraken, als jene in die Wolke hineingingen. 


35* Und εἰπε Stimme erſcholl aus der Wolke, welche ſagte: Dieſer iſt mein auserwaͤhlter 
Und indem die Stimme erſcholl, wurde Jeſus allein gefunden. 


Und fie ſchwiegen und verkündigten in ſelbigen Tagen Niemand etwas von dem, was 


ſie geſehen. 


1) Gew. Text: Johannes und Jakobus. S. Tiſchendorf. 


2) Nach der Lebart von B. L. Sinalt. 


λεγμένος, empfohlen von Griesbach, Schulz, Tiſchendorf und Meyer, 


Die Rec., wenngleich ſtark bezeugt, ſcheint aus der Parallele bei Matthäus und Markus entlehnt. 


9, 28---86. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1, Acht Tage. Nach Matthäus und Markus 
ſeche Ζαρε nach der eben erwähnten Unterredung. 
Nehmen wir απ, daß Lukas den Tag des Geſprächs 
mitgezählt und einen zweiten Tag für die Verherr⸗ 
lichung gerechnet hat, die vielleicht ſchon am Mor⸗ 
gen ſtattgefunden hatte, daun iſt die Verſchieden 
heit faſt ausgeglichen, und es bedarf nicht einmal 
der Annahme Einiger, daß der Herr einen oder 
zwei ganze Tage auf dem Berge jugebracht habe, 
nach deren Ablauf erſt die Transfiguration ſich zu⸗ 
getragen habe. 

2. den Verg, τὸ ὄρος, beſtimmter als Mat⸗ 
thãus und Dtarkus, die nur eines ὅρος ἑψηλόν er- 
wähnen. Der Ueberlieferung, die auf den Thabor 
gewieſen hat, ward oft widerſprochen, doch find die 
gegen dieſelbe ervobenen Einwände, unſerer Mei⸗ 
nung nach, noch wohl zu beſeitigen. Daß dieſe 
Tradition ſchon zur Zeit des Hierönymus beſtand, 
und daß die Kaiſerin Helena aus dieſem Grunde 
auf dem Thabor eine Kirche gegründet hat, beweiſt 
allerdings απ und für ſich nicht viel. Doch darf εὖ 
immerhiu merkwürdig genannt werden, daß die 
Tradition einen Ort bezeichnet, der ſo weit von 
Cãſarea Philippi enifernt iſt, wo der Herr ſich noch 
ἔδει beſunden hatte (Matth. 16, 13). Ohne hin⸗ 
reichenden Grund in der apoſtoliſchen Ueberlie⸗ 
ferung würde man doch wahrſcheinlich den einen 
Schauplatz nicht ſo weit von dem andern entfernt 
haben. Zur Empfehlung der anderen Berge, απ 
welche man ſtatt des Thabor gedacht hat, des Her⸗ 
mon oder des Paneas, läßt ſich faſt noch weniger 
ſagen. Doch darf man uicht vergeſſen, daß unge⸗ 
fähr εἶπε Woche zwiſchen der Transfiguration und 
der erſteu Leidensverkündigung lag, in welcher Zeit 
der Herr die freilich etwas bedeutende Entfernung 
von Cãſarea πα dem Thabor ſehr wohl kann zu⸗ 
rũckgelegt haben, vergl. Matth. 17, 22. Iſt der 
Herr überdies, kurz nachdem er den Berg verlaſ⸗ 
ſen, nach Kapernanm zurückgekehrt, Matth. 17, 
24-27, ἴο war dieſe Stadt kaum eine Tagereiſe 
τοῦ dem Thabor entfernt. Die einzige bedeutende 
Schwierigkeit iſt die von de Wette nach Robinſon 
erhobene, daß zu jener Zeit auf dem Gipfel des 
Thabor εἶπε Feſtung geweſen ſei. Aber wenn anch 
Antiochus der Große, 219 Jahre Ὁ. Chr. den Ber 
befeſtigt hat, ſo beweiſt dies noch keineswegs, da 
dieſe Feſtung noch zur Zeit Jeſu beſtanden habe, 
und war, nach Joſephus, im jübdiſchen Krieg dieſer 
Berg gegen die Römer befeſtigt, ſo geſchah dies 
jedenfalls vierzig Jahre ſpäter. Von dieſen Fe⸗ 
ſtungswerken rühren wahrſcheinlich die Ruinen her, 
die man ſpäter beſonders am ſüdweſtlichen Abhang 
gefunden hat; in keinem Falle aber iſt bewieſen, 
daß der ganze Berg zu Jeſu Zeit überbaut gewe⸗ 
* ſei. Zugleich mag nicht überſehen bleiben, wie 
ehr die vielgeprieſene Schönheit dieſes Berges 
eeignet war, ihn zum Schauplatz der irdiſchen 
———— des Herrn zu machen. — Einem 
mederländiſchen Theologen (Meyboom) zufolge, 
haben wir απ die ſudliche Spitze des Antilibanon 
ἣ denken, einen Schneeberg, der jetzt den Namen 

ſchebel Esſcheil ſuͤhrt. 

8. Petrus, Jalobus und Johaunes. Fruher 
ſchon Zeugen der Auferweckung von Jairi Töch⸗ 
lerlein, ſpäter des Kampfes in Gethſemane, die 
Bertrautefſten, die in die geheimnißvollſten und 
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erhabenſten Auftritte eingeweiht wurden. Der Ein⸗ 
fluß der Autopſie des Petrue iſt in Markus, Ὁ. 8. 
6. 8. 10 unverkennbar. 

4. Das Auſehen — anders. Wir haben hier den 
erſten Moment in der Erzählung, der beſondere 
Aufmerkſamkeit erfordert, die Verändernng in der 
äußeren Erſcheinung des Herrn. Unmöglich können 
wir aunehmen (Olshauſen), daß der Leib des Herrn 
ſchon während ſeines πα μεν Lebense einen fort⸗ 
ſchreitenden Verherrlichungsprozeß erfuhr, der hier 
in ein neues Stadium eingetreten ſei. Dieſe An⸗ 
ſicht ſührt zu εἶπες doketiſchen Vorſtellung und er⸗ 
klärt überdies wohl das Glänzen ſeines Augeſich⸗ 
tes, aber nicht den Glanz ſeiner Kleider, weßhalb 
ſich auch Olshauſen genöthigt ſieht, fich den Herrn 
nicht allein als ſtrahlend, ſondern auch als beſtrahlt 

u denken Mit Recht macht Lauge απ die Geiſtes⸗ 
ülle, die von innen heraus ſein ganzes Weſen über⸗ 
ſtrahlte, aufmerkſam. Auch damit iſt indeſſen der 
Glanz ſeiner Kleider noch nicht hinreichend erklärt, 
ſo τὴ man veranlaßt wird, mit der inneren Aus⸗ 
ſtrahlung εἰπε äüußere Beſtrahlung zu verbinden. 
Warum jollte dieſe letztere aber nicht απ dem Licht⸗ 
glanz haben eniſtehen können, mit dem τοῖν ππϑ 
ohne Zweifel das Erſcheinen der zwei Himmelsbo⸗ 
ten müſſen umgeben denken? Wir leſen ja nir⸗ 
gends, daß der Herr ſchon ſo wunderbar glänzte, 
ehe ſie iom erſchienen waren. Auch bei Moſes, 
2Moſ. 84, 29, iſt der GOlanz ſeines Angeſichts durch 
ein äußeres Himmelslicht verurſacht. 

2. Zween Männer. Wie die Apoſtel es erfuhren, 
daß es Moſes und Elias geweſen ſind, ſagt uns 
keiner δες Erzähler. Sie können ἐδ eutweder durch 
JIntuition oder an irgend einem äußeren Zeichen 
bemerkt, aus dem Inhalt des Geſprächs vernom⸗ 
men oder es ſpäter von Jeſu gehört haben. Keinen⸗ 
falls gibt die Ungewißheit über die Art, wie ſie es 
erfahren haben, uns zu der Behauptung ein Recht, 
daß ſie es überhaupt nicht wiſſen konnten, und noch 
weniger zu der rationalifirenden Vermuthung, daß 
es zwei meuſchliche Unbekannte, geheime Juͤnger, 
Verbündete u. ſ. w. geweſen ſeien 

6. Welche waren Moſes ππὸ Elias. Daß dieſe 
Worte nur das ſubjektive Urtheil des Referenten, 
keineswegs aber die objektive Andeutung des That⸗ 
beſtandes ſein ſollten, iſt wohl oft geſagt, doch noch 
nie bewieſen worden. 

7. Von ſeinem Ausgang redeten. Lukas allein 
hat dieſe Andeutug über den Stoff und den Zweck 
des Geſprächs, duürch welche über dieſe ganze Er⸗ 
ſcheinung erſt das rechte Licht verbreitet wird. Daß 
des Lukas Bericht hierüber „aus der ſpäteren Ueber⸗ 
lieferung, die ſehr natürlich dieſe Reflexion ge⸗ 
wann“, entſtanden ſein ſollte, können τοῖς unm ψ 
lich mit Meyer z. Ὁ. St. glauben. Die Zeugen, die 
das Uebrige geſehen, können auch dies gehoͤrt und 
ſich deſſen ſpäter erinneri haben. — Merkwürdig, 
baß auch Petrus, 2 Petr. 1, 15, ſeinen Σοῦ, dem 
er ae einen ἔξοδος nennt. 

8. Wäch geblieben, διαγρηγορήσαντες Lange: 
rege wachend. De Wetite: als ſie aufgewacht waren. 
Jebenfalis iſt es ein Gegenſatz zu dem vorhergeheu⸗ 
den ὕπνῳ βεβαρημένοι, wodurch uns verboten 
wird, απ dieſem ietzten Worte υἷε Vermuthung 
abzuleiten, als ob ſie durch den Schlaf wären ver⸗ 
hindert geweſen, competente φέρει zu ſein. Wie 
ſehr ſie auch mögen ſchlaftrunken — ſein, ſo 
waren ſie doch důrchaus nicht eingeſchlafen, ſondern 
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ſo wach geblieben, daß fie alles hier Vorfallende 
mit dem ieiblichen Auge und dem viſionären Sinn 
des innern Menſchen zugleich wahrnehmen konn⸗ 
ten. Hätten wir auch keinen andern Beweis, ſo 
würde ſchon dieſer Zug in der Erzählung des Lu⸗ 
kas uns zeigen, daß τοῖς hier keinenfalls einen 
Traum der drei ſchlafenden Jünger oder εἶπ Phan⸗ 
tasma ihrer eigenen, erhitzten Einbildungskraft 
vor uns haben. Daß uns Lukasë mehr, αἴθ die zwei 
andern Synopftiker, berechtigte, hier etwas blos 
Subjektives anzunehmen (Neander), iſt wenigſtens 


ganz unbewieſen. 

9. Und es geſchah. Das erſte Gefühl, welches 
die Jünger beim Erblicken des himmliſchen Schau⸗ 
ſpieles beſeelte, war natürlich die Furcht (Mark. 9, 
6). Kaum aber haben ſie ὦ davon erholt, als ein 
unbeſchreibliches Gefühl des Woblſeins ſie erfüllt, 
welchem Petrus mit jaſt kindlichem Entzücken Worte 
leihet. Die himmliſche Stimmung der Geiſterwelt 
theilt den Erdenbewohnern ſich mit, und gleichſam 
mit den Händen wollen fie das Himmliſche feſthal⸗ 
ten, bevor es ihren Augen entſchwindet. 

10. Drei Hütten. Daraus, daß Petrus nicht 
ſechs, ſondern drei Lanbhütten bauen will, ἴαπα 
man doch wohl ſicher ſchließen, daß er mit ἡμιᾶς 
nur ſich ſelbſt und [εἰπε Mitjüuger, nicht „alle, die 
δα zugegen waren“ (de Wette), verſteht. Sepp II. 
S. 408, nimmt ſich die Freiheit, in den Hütten 
die Symbole „des dreifachen Dienſtes in der Kirche“ 
zu finden. 

11. Nicht wiſſend, was er ſagte. Nicht weil er 

noch ganz vom Schlafe befangen, ſondern weil er 
durch das Außerordentliche des ganzen Auftritts 
völlig hingenommen war. Sonſt würde er ſich nicht 
ſo wenig pafſend ausgedrückt haben. Eine ſubjektive 
Erinnernng, die augenſcheinlich von Petrus ſelbſt 
herrührt. 
12. Eine Wolke, die Schechinah, das Symbol 
δες Herrlichtkeit Gottes. „Aaoc, ut ὁχ sequenti- 
bus patet, δὰ ima se demisit.“ Bengel. Die 
Lichtwolke, welche früher das Heiligthum des Herrn 
erfüllte, nimmt jetzt die drei auf, als in eine Hütte 
der Herrlichkeit, und entrückt das Ende der Erſchei⸗ 
nung dem Auge der Jünger, wie auch deren An⸗ 
fang ihnen verborgen geblieben war. 

18. Eine Stimme. Dieſelbe, welche früher am 
Jordan und ſpäter im Tempel gehört ward. Wie 
δὲς Herr durch die Himmelsſtimme am Jordan 
ſchon zu des Himmelreichs König, und ſpäter, 
Joh. 12, zum Hohenprieſter des N. T. eingeweihet 
wurde, ſo wird hier von Seiten des Veters ſeine 
prophetiſche Würde in ihrer Erhabenheit über die 
der zwei größten Geſandten des Herrn im A. Ὁ, 
den Seinigen verkündet. — Den höret, μιρ!εἰά 
ein Nachklang eines Wortes von Moſes, 5 Moſ. 
18, 15; vergl. Pſf. 2, 7; Jeſ. 42,1. 

ſ. w. nach Matth. 17, 
des Herrn. Das ganze 


14. Und ſie ſchwiegen, τι. 
9, anf ausdrücklichen vefehi 

Geſpräch über Elia, das Matthäus und Markno 
nun folgen laſſen, übergeht Lukas, vielleicht weil 
ἐς ἐδ für [εἶπε heidenchriſtlichen Leſer theils für 
wenig verſtändlich, theils für weniger wichtig hielt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedenlen. 


1. — und Kritik der verſchiedenen Aufiaſ⸗ 
ſungen, ſiehe bei Lange zu Matth. 17, 1. 


2. Sowohl diejenigen, welche die Verherrlichung 
απ dem Berge als eine rein objektive Erſcheiuung 
aus der Geiſterwelt ohne einige ſubjeltive Vermitt⸗ 
lung auffafſen, als auch diejenigen, welche Alles aus 
der erregten Rezeptivität der —**— ableiten, die 
durch einige äußere Umſtände, als Morgenlicht, 
Schneebeleuchtung u. ſ. w. unterſtützt wurde, ver⸗ 
greifen ſich wie an dem Buchſtaben, ſo an dem Geiſte 
der Berichte. Der Geſichtspunkt, aus dem das hier 
Geſchehene betrachtet werden muß, wird uns von 
dem Herrn ſelbſt απ die Hand gegeben, wenn ἐτ von 
einem ὅραμα —* ein Wort, das im N. T. öfters 
von einer objektiv⸗wirklichen τί einung gebraucht 
wird (Apoſtg. 1, 31; 12, 9). Es iſt, wie Lange jehr 
richtig es neunt, „eine Geiſtererſcheinung mitten im 
Dieſſeits⸗. Wer aber das ganze Wunder der Sub⸗ 
jektivität der — uſchreibt, wird ſchwerlich erklä⸗ 
ren können, wie die einfachen und noch ſo irdiſch 

eſinnten Jünger auf einmal aus ſich ſelbſt zu einer 
Ἢ chen Ehſtaſe gekommen ſeien, daß ſie glauben konn⸗ 
ten, den Himmel über dem τε des Meſſias ge⸗ 
öffnet zu ſehen. Nein, der Bericht δες drei Syn 
tiker berechtigt entſchieden zu der Annahme, daß 
volllommen wach, mit εἶδον Auge und Ohr eine 
objektive Erſcheinung wahrgenommen haben. Denn 
wußte auch Petrus nicht, was er ſagte, ſo wußte er 
doch ſehr gut, was er ſah; wären ſie aber durch ihre 
erhitzte Einbildungskraft mißleitet geweſen, und hätte 
er oder ſeine Gefährten es ſpäter gezeigt, ſo würde 
der Herr gewiß nicht verſäumt haben, ſie beſſer dar⸗ 
über zu belehren. Andererſeits muß aber auch dies 
eben ſo entſchieden feſtgehalten werden, daß ſie, gerade 
durch das, was ſie äußerlich ſahen, in δεῖ Züſtand 
eines erhöheten (potenzirten) Seelenlebens verſetzt 
und dadurch empfänglich wurden für das Hören der 
himmliſchen Stimme. Wer, wie Petrus, im Zuſam⸗ 
menwohnen mit Bürgern der Geiſterwelt nichts 
Schreckliches findet, ſoñndern im Gegentheil wünſcht, 
daß daſſelbe ſo lange wie möglich waͤhre, zeigt ſchon 
dadurch, daß er ganz über ſich [εἰδῇ hinaus gehoben 
iſt. Hier hat — εἶπε ähnliche Vereinigung 
— und geiſtlicher Anſchauung, einer wunder⸗ 
baren Thatſache mit einem erhöheten innern Leben 
ſtattgefunden, wie wir dies auch bei dem Taufwun⸗ 
der wahrnehmen können. 

3. Wenn die Philoſophie die Möglichkeit einer ſol⸗ 
chen, für Sterbliche wahrnehmbaken Offeubarung 
δες Geiſterwelt ἃ priori bezweifelt, werden τοῖς ihr 
— antworten, daß ſie incompetent ſei, aus eig⸗ 
ner Nacht etwas zu entſcheiden τὰ Bezug απ εἰπε 
Ordnung der Dinge, die ihr eben ſo wenig durch 
Bernunffſchlüſſe, als durch Anſchauung bekannt iſt. 
ὅτορὶ jedoch die hiſtoriſche Kritik, οὐ hinreichende 
Orilnde beſtehen, um der Verklärungsgeſchichte ihre 
Stelle in der Reihe der Thatſachen aus dem öffent⸗ 
lichen Leben des Herrn zu τη, ſo möchten wir 
daran erinnern, daß die Gruͤnde, welche ſonſt für die 
Axiopiſtie der Synoptiker ſprechen, wenu ſie die er⸗ 
ſtaunlichften Wunder erzählen, auch hier in unge⸗ 
ſchwächter Kraft gelten. Man hat allerdings behaup⸗ 
tet, daß ſolche räthſelhafte Einzelnheiten nicht zu dem 
urſprunglichen apoſtoliſchen Kerygma gehört haben, 
allein dies iſt baare rationaliſtiſche Willkür. Der 
Befehl des Herrn, bis zu ſeiner Auferſtehung zu 
ſchweigen, enthielt nicht allein die Erlaubniß, ſondern 
gewiſſermaßen ſelbſt den Auftrag, nach derſelben von 
dem hier Geſchehenen zu ſprechen, und es würde pſfy⸗ 
chologiſch unbegreiflich geweſen ſein, wenn [εἰπε Jün⸗ 
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ger dies un hätten. Es tritt "Ἢ ' 
vor, welch εἰπε hohe Stelle dieſe Erzaͤhlung δεῖ den 
Synoptikern einnimmt, εἰπε höhere noch als das 
Taufwunder. Die Differenz der verſchiedenen Be⸗ 
richte hinſichtlich einiger Punlte iſt in der That un⸗ 
bedeutend. Zwar —— Johannes von dem hier 
Vorgefallenen [εἰπ Wort: ſein Stillſchweigen kann 
aber keinenfalls das Zeugniß ſeiner Vorgänger mit 
Grund verdãchtig machen. Es liegt vielmehr ganz 
in der Art und Weiſe ſeines Evangeliums, daß er 
ππὸ die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes des 
Baters weniger in ſolchen kLinzelnen Detailzügen, 
als in dem großen Ganzen ſeiner Erſcheinung ſehen 
lãßt. Nur ein einſeitiger Spiritualismus, der außer⸗ 
dem vergißt, daß auch das vierte Evangelium von 
Stimmen aus dem Himmel redet (Joh. 12, 28), 
lann aus dieſem Stillſchweigen etwas gegen die Ob⸗ 
jeltivitãt der Wundergeſchichte herleiten. Und, was 
vor Allem nicht überſehen werden darf, das Zeugniß 
δεῖ Synoptiler wird in treffender Weiſe durch den 
iten Petri⸗Brief unterſtützt ( Kap. 1, 16 .--18), 
en Unächtheit zwar oft behauptet, aber in unſern 
Angen * ns noch keineswegs bewieſen worden 
Bergl. Dietlein, der 2. Brief Petri, S. 1-71; 
uericke, Neuteſtamentl. Iſagogit, S. 472; Stier, 
Brief Judä, S. 11; Thierſch, Apoſt. Zeitalter S. 
209 τ. m. a. 

4. Die Frage nach dem Zweck der Himmelserſchei⸗ 
nung iſt nicht ſchwierig zu beantworten. Die Reprä⸗ 
ſentanten des Alten Bundes kommen, um den Meſ⸗ 
fias zum Tode zu weihen. Der Herr mußte ſich ſeh⸗ 
nen, über das zu ſprechen, was ihm jetzt ſo ſehr am 

n lag, und ἴοπηίε doch Niemand auf Erden 
den, der ihn vollkommen begriffen, und dem er ſich 
τ hätte mittheilen können. Sein nachheriger 
Gethſemane⸗Schmerz wurde gewiß noch überwãalti⸗ 
gender und tiefer geweſen ſein, wäre die Thaborſtunde 
nicht vorhergegangeu. Leſen wir anderswo, daß auch 
die Engel gelüſtet, in das Werk der Erlöſung zu 
ſchauen (1 ἔκ 1, 12), [ο vernehmen τοῖς hier, wie 
es nicht weniger die innigſte Theilnahme der ſelig 
Entſchlafenen erregt. Für den Herrn war dieſe Er⸗ 
cheinung und Unierredung ein neuer Beweis, daß 
ein Leidensplan in Wahrheit in den Rathſchluß des 
Vatero eingeſchloſſen war, und den Jüngern konnte 
pãter die Erinnerung hieran ein Gegengewicht gegen 
— und die Schmach des Kreuzes werden. 
Was endlich die Himmeleſtimme betrifft, ſo wurde 
dadurch die Erhabenheit Jeſu ſelbſt über die größten 
Gottesmãnner des Alten Bundee —— das Zeug⸗ 
niß am Jordan wiederholt, und alſo ein neuer Be⸗ 
weis für die Sündloſigkeit und Gotwohlgefälligleit 
des Herrn gegeben, wodurch ihm die Spottreden, 
welche er ſpäter hoͤren ſollte, mehr als überreichlich 
ſchon im Voraus vergütet wurden. Ueber den ferne⸗ 
ren Zwed der Erſcheinung in ihrem Ganzen und in 
ihren verſchiedenen Theilen, ſ. Lange z. d. St. 

5. Die teuce Wichtigkeit dieſes ganzen Er⸗ 
eigniſſes für alle Jolgenden Jahrhunderte fällt von 
ſeibſt in's Auge. Ein neues Licht vom Himmel ΓΝ 
απ! δες Jeſu Perſon. Auf der einen Seite Über 
ſeine wahre Menſchheit, welche der Mittheilung und 
Stärkung von oben bedurfte. Auf der andern Seite 
wird hier ſeine göttliche Wuürde, ſowohl im Verhält⸗ 
niß zum Vater, als auch im Vergleich zu den Pro⸗ 
pheten der Erde und dem Himme —æ— Aus 
einem typiſch⸗ſymboliſchen Geſichtspunkte betrachtet, 
iſt es wichtig, daß die Erſcheinung der Propheten als 


nlgend her⸗ εἶπε verſchwindende, Jefus 3* en 


als allein bei ſei⸗ 
nen Jüngern bleibend dargeſtellt wird. Ihr Licht 
geht unter, ſeine Sonne ſcheint fortwährend. 

6. Nicht weniger Licht verbreitet ſich hier über das 
Werk des Herrn. Die innere Einheit des Alten und 
Neuen Bundes wird ——— Erſcheinung offenbar, 
und es ἐδ ch, daß in Chriſto δῖε höchſten Erwar⸗ 
tungen des Geſetzes und der Propheten erfüllt wer⸗ 
den. Sein Tod, weit entfernt etwas Zufälliges oder 
Unbedeutendes zu ſein, erſcheint hier ais die Kusfüh⸗ 
rung des ewigen Rathes Gottes, und iſt von ſo hoher 
Bedeutung, daß Geſandte des Himmels kommen, um 
hierüber auf Erden zu ſprechen. Die Schwere des 
von ihm zu bringenden Opfers geht ſchon daraus 
hervor, daß er auf —F— außerordentliche Weiſe zu 
dieſem Kampfe ausgeruſtet wird. Und der ἐπὶ Ἢ 

τος ſeines Leidens, Vereinigung von Himmel und 
de (Kol. 1, 20), wie wird er uns hier ſo anſchau⸗ 
lich vor die Seele geſtellt, wenn wir auf Thabor, ob⸗ 
gleich nur für wenige Augenblicke, den Himmel auf 
Erden ſich niederlaſſen und Staubbewohner in die 
Gemeinſchaft der Himmliſchen aufgenommen ſehen. 

7. Die Erſcheinung auf Thabor verdient ferner 
εἶπε treffende Offenbarung des Jenſeits ἐπὶ Dieſſeits 
genannt zu werden. Wir hier: die Geiſter der 
vollkommenen Gerechten leben Gott, wenngleich 
Jahrhunderte ſchon über ihren Staub ſing ogen 
ſind. In verklärtem Leibe πὸ fie thätig für die An⸗ 

elegenheiten des Reiches Gottes, an dem ſie den 
—*— ſten Antheil nehmen. Wenn auch durch weite 
Entferuung der Zeit und des Raumes hienieden ge⸗ 
trennt, haben Moſes und Elias einander doch in hö⸗ 
heren Regionen angetroffen und erkannt. Mittel⸗ 
punkt ihrer Gemeinſchaſt iſt der leidende und ver⸗ 
herrlichte Jeſus, und ſo ſelig iſt ihr Zuſtand, daß 
ſchon ihre vorübergehende Erſcheinung das Licht der 
herrlichſten Freude in das Herz des Erdenkindes aus⸗ 

rahlt. Irdiſcher Schmerz iſt vergütet und vergeſſen; 

8 Kanaan, welches Moſes in ſeinem Leben nicht 
betreten durfte, er fieht es ſich Jahrhunderte nach 
ſeinem Sterben erſchloſſen. So erſcheinen fſie vor 
uns als Typen defſen, was die frommen Entſchlafe⸗ 
nen ſchon jetzt im Zuſtande der Abgeſchiedenheit ſind, 
und als Propheten von dem, was die Erldſten des 
— in ſeiner Paruſie in noch höherem Maße ſein 
we 


8. Der unzertrennliche Zuſammenhang des Lei⸗ 
dens und der lichkeit, ſowohl für den Herrn, als 
für ſeine Jünger wird uns hier auf das treffendſte 
vor Augen —*8* Thabor iſt die Einweihung für 
Golgatha, gibt aber zugleich einen Vorſchmack vom 
Oelberg. leich wird das fleiſchliche Berlangen 
nach Hinmelſahrisfreude ohne Charfreitagsſchmerz 
hier für alle Zeiten verurtheilt. Die Thaborſtunden 
im chriſtlichen Leben ſind noch immer denen des Pe⸗ 
trus und ſeiner Mitgenoſſen gleich. „Auch iu das 
reinſte Gefühl der ——— des Glaubens miſcht 
ſich hier auf Erden viel Sinnliches und Selbſtſüch⸗ 
tiges; ſolche von Gott ſelbſt gewirkte — — 
des Geiſtes werden uns nicht ἘΠΕ um in der 
Trunkenheit —— efühle zu ſchwelgen; 
es folgt auf ſie die Wolke, welche alle empfindbare 
Süßigleit des uus geſchenkten Genuſſes uns entzieht, 
und in unſrer Armuth und Sündigkeit uns die 
Schrecken Gottes fühlen läſſet, damit wir immer 
mehr im Geiſte ihm dienen lernen.“ Ὁ. Gerlach. 

9. Treffliche Kunſtdarſtellungen der Verklärungs⸗ 
geſchichte, vorzüglich von Raphael. Siehe hierüber 
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Staudenmayer, δες Θεὶβ des Chriſtenthums, darge⸗ 
* in den heiligen Zeiten, Handlungen und Kunſt 

S. 430 - 437, und ferner die ——— 
Kunfſtgeſchichten. — den Aufſatz über die Ver⸗ 
tlärungsgeſch. von Dr. C. Ὁ. Moll in Piper's 
Evang. —*8 1859. S. 60 u. ff. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die τερον τα im Leben des Herrn. — Das 
Gebet die Nachtruhe Jeſu. — Die innere Verherr⸗ 
lichung des Weſens des Herrn nach außen geoffen⸗ 
bart. — Das Auge der Bäter des Alten Bundes voll 
Theilnahme απ den Mittler des Neuen gerichtet. — 
Der Kampf, der auf Erden geführt wird, iſt den Be⸗ 
wohneru des Himmels bekannt. — Jeſus, Ἢ ſeinem 
Leiden und Sterben durch einen Beſuch δὲν Him⸗ 
melsbewohner eingeweihet. Dieſe Einweihung war 
1) nothwendig wegen der wahren Menſchheit des 
Herru, 2) πων wegen der hohen Wichtigkeit der 
Sache, 3) von großem Werth für die Jünger. ſowohl 
damals, als ſpäter, 4) fortwährend wichtig für die 
Chriftenheit aller folgenden Jahrhunderte. — Diener 
Gottes, auf Erden von einander getrennt, im Him⸗ 
mel mit einander vereinigt. — Die hohe Wichtigleit, 
die der Himmel dem Erloſungswerk auf Erden δεῖς 
miſſet. — Der ſtrahlende Himmel im Gegenſatz zu 
der ſchlafenden Erde. — Der ſelige Anblick der ent⸗ 
hüllten Geiſterwelt. — „Meiſter, es iſt gut, daß τοῖν 
hier ſind: 1) daß wir hier ſind, 2) daß wir hier ſind, 
3) daß wir hier mit dir und dem Himmel find. 
— Thaborsgenüſſe währen nur Augenblicke. — 
Selbſt in der Geſellſchaft der Himmelsbewohner kann 
Petrus [εἰπε Individnalität nicht verleugnen. — Als 
ἰῷ ein Kind war, redete ich wie ein Kind. — Ab⸗ 
wechslung von Entzücken und Furcht in der Feier⸗ 
ſtunde des chriſtlichen Lebens. — Die Gottesſtimme 
aus der Wolke. Ihre hohe Bedeutung 1) für den 
Herrn, 2) für die Jünger, 3) für die Welt. — Gott 
will, daß man den Θοῦη ſeiner Liebe höre. 1) Dies 
fordert der Vater; 2) dies verdient der Sohn; 3) dies 
lehrt uns der H. Geiſt. — Die Propheten verſchwin⸗ 
den, Jeſus bleibt allein. — Jeſus allein: 1) ſo er⸗ 
ſcheint er noch jetzt den Scinen in den heiligſten 
Stunden des Lebens; 2) ſo wird es auch dermaleinſt 
ſein. Selbſt der Himmel verſchwindet dem Auge, 
das den Herrn des Himmels von Angeſicht zu Ange⸗ 
ſicht ſchauen darf. — Das chriſtliche Schweigen. — 
Selbſt ſeinen Mitjüngern kann der Jünger des Herrn 
nicht Alles erzählen, was ihn oft der Herr hat ſchmet⸗ 
ken laſſen. — Wie gut es dem Freunde des Herrn 
auf Thabor iſt: 1) Wie gut es da ſeinen erſten Jün⸗ 
gern war; ſie ſahen dort εἶπε Erſcheinung, a. höchſt 
erhaben an ſich, b. höchſt wichtig für den Meiſter, 
6. höchſt lehrreich für ſie. 2) διε gut εὖ dort der 
Chriſt fortwährend hat: ὅν findet da ἃ. εἶπε Stiltze 
für ſeinen Glauben, b. eine Schule für ſein Leben, 
α. εἶπ Sinnbild ſeiner ſeligſten Hoffnung. — Das 
Licht, welches Thabor verbreitet 1) über die Majeſtät 
der Perſon Jeſu, 2) über die Zweckmäßigkeit ſeines 


Leidens, 3) über die Erhabenheit ſeines Reiches. — 
Hört ihn 1) mit tiefer Ehrerbietung, 2) mit unbe⸗ 
dingtem Gehorſam, 3) mit freudigem Vertrauen. — 
Der innere Zuſammenhang des Alten und Neuen 
Bundes. — bor, die Gränzſcheide 1) zwiſchen 
dem Buchftaben und Geiſt, 2) zwiſchen dem Amt, 
das die Verdammniß, und dem Amt, das die Gerech⸗ 
tigkeit predigt, 3) zwiſchen dem, das da aufhöret und 
dem, das da bleibet, ? Kor. 8, 6— 1). — Jeſu Ver⸗ 
klärung im Zuſammenhang mit ſeinem Leiden be⸗ 
trachtet: Auf Thabor wird 1) die Vorherſagung ſei⸗ 
nes Leidens wiederholt, 2) die Nothwendigkeit ſeines 
Leidens beſtätigt, 3) der Kampf ſeines Leidens gemil⸗ 
dert, 4) die Frucht ſeines Leideus geweißagt. — Der 
Aufgang nach dem Thabor und der Ausgang zu Je⸗ 
ruſalem. Wir empfangen hier Licht über 1) die Er⸗ 
habeunheit der Perſon, die dieſen Ausgang vollbringt, 
2) den Werth des Werkes, das in dieſem Ausgang 
verrichtet, 3) die Herrlichkeit des Himmels, die durch 
dieſen Ausgang erſchloſſen wird. — Jeſus, der Mit⸗ 
telpunkt der Vereinigung der ſtreitenden und trium⸗ 
phirenden Kirche. — Aus der Tiefe in die Höhe, aus 
der Höhe wieder nach der Tiefe. 

Starke: Das Gebet gläubiger Seelen brin 
einen Vorſchmack des ewigen Lebens mit ſich. — 
Heiland, warſt du ſo herrlich auf dem Berge, τοῖς 
wirſt du nun ſein im Himmel! — ——— Moſes 
und alle Propheten reden aus einem Munde von 
unſerer Erlöſung. Man fei doch nicht ungläubig, 
ſondern gläubig. — Nov. Bibl. Tub.: Wenn uns 
Jeſus zu ſeiner Herrlichleit wird auferwecken, ſo wer⸗ 
den wir ſein als wie die Träumenden. — Ques⸗ 
nel: Wer der Ruhe und Herrlichkeit vor der Arbeit 
uund dem Leiden genießen will, hat das wahre Chri⸗ 
ſtenthum noch nie kennen gelernt. — Das Wort: 
„hier iſt gut ſein“ daun verſpart bleiben, bis wir im 
Himmel ſind. — Nov. Bibl. Tub.: Unſere zukünf⸗ 
tige Seligkeit iſt noch mit εἶπεν Wolke umſchattet; es 
μον nicht erſchienen, was u. ſ. w. 1 Joh. 3. 2. — 

dein Erlöſer, es iſt nichts daran gelegen, wer weg 
εἰμὴ τὰ verlaſſe, wenn du nur bei mir biſt, 

Wallin: Begehre keinen Himmel αὐ Erden.— 
Arndt: Jeſu Verklärung,. die Eröffnung ſeiner Paſ⸗ 
ſion. 1) Der Zuſammenhang, in welcher ſie zur Paſ⸗ 
[ων ſtehet; 2) die Bedeutung, welche {{ insbeſondere 

τ die Paſſion hat. — Fuchs: Die Verklärun 
Chriſti. 1) Wo geſchah ſie? 2) Wie νυ ſie 
3) Wozu geſchah * — Couard: Die Wichtigkeit 
dieſer Geſchichte 1) für unſern Glauben, 2) für unſer 
Leben, 3) für unſer Hoffen. — Molſter: GPrediger 
in Utrecht, Ὑ 1850), εἶπε Predigt von entſchieden 
apologetiſcher Richtung. — In Krummachers 
Eliaspredigten die Schlußpredigt über: Jeſus allein. 
— Schleiermacher, * IV, S. 338. — 
Palmer: „Herr, hier iſt gut ſein.“ Ein trefflicher 
Tert für Caſualreden, zu Abendmahlsbetrachtungen, 
zur Trauung, auf dem Friedhof, ꝛc. Auch zur Kirch⸗ 
weihe zu benutzen. 
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ο. Die δι ξεν. (B. 31--δ0.) 
(Barallelen: Matth. 117, 14--2.3. Mark. 9, 14--31., Matth. 18,1 --ὅ.) 


Es begab ſich aber den Tag hernach, als ſie vom Berge herabſtiegen, begegnete 31 
ihm υἱεῖ Volks. *Und fiehe, ein Mann aus dem Volke rief!) und ſagte: Lehrer, ἰώ 38 
bitte dich, dich anzunehmen meines Sohnes, denn εὐ iſt mein Eingeborner; *und fiehe, 39 
ein Geiſt ergreift ihn, und ploͤtzlich ſchreit er, und ſchüttelt ihn hin und her, daß er 
ſchaͤumt, und verlaͤßt ihn mit Mühe, waäͤhrend er ihn [ποώ beim Weichen] zerſchlaäͤgt. Und 40 
ich habe deine Jünger gebeten, daß ſie ihn austrieben, aber ſte konnten nicht. Jeſus 41 
aber antwortete und ſprach: O unglaubiges und verkehrtes Geſchlecht, wie lange ſoll ich bei 
euch ſein und euch ertragen? Führe deinen Sohn her. »Als er aber noch im Herzukommen 42 
war, riß ihn der Daͤmon und verzerrte ihn gaänzlich. Jeſus aber bedräuete den unreinen 
Geiſt und heilte den Knaben, und gab ihn ſeinem Vater wieder. *Und ſie entſetzten {ὦ 43 
Alle über die Majeſtaͤt Gottes. Als ſich aber Alle verwunderten über Alles, was er?) 
that, ſprach er zu ſeinen Jüungern: Faßt ihr eurerſeits dieſe Worte in eure Ohren, 44 
denn δες Menſchenſohn wird überliefert werden in der Menſchen Hände. »SEie aber 45 
verſtanden dieſe Rede nicht, und fſfie war vor ihnen verborgen, auf daß fie es nicht faſ⸗ 
ſeten, und ſie fürchteten ſich, ihn wegen dieſer Rede zu fragen. »Es kam auch ein Ge⸗46 
danke bei ihnen auf, wer wohl der Größere von ihnen wäre. *Da nun Jeſus den Ge⸗47 
danken ihres Herzens ſah, nahm er ein Kind und ſtellte es neben ſich, *»und ſprach zu 48 
ihnen: Wer dieſes Kind aufnimmt auf meinen Namen, der nimmt mich auf, und wer 
mich aufnimmt, der nimmt den auf, der mich geſandt hat. Denn wer der Kleinere un⸗ 
ter euch Allen iſt, der iſt ατοβ3). »Da antwortete Johannes und ſprach: Meiſter, wir 49 
ſahen Jemand, der auf deinen Namen Daämonen austrieb, und wir haben es ihm ver⸗ 
boten, weil ἐς nicht mit uns ſdir] folgt. »Jeſus aber ſagte zu ihm: Wehret ihm nicht, 50 


denn wer nicht wider uns iſt, der iſt für uns. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1, Zur Harmonie. Lukas fährt in ſeinem Be⸗ 
richte mit dem fort, was am Morgen nach der Ver⸗ 
klärung des Herrn geſchehen iſt, und liefert auch 
hierdurch den Beweis, daß wir uns dies letzte Er⸗ 
eigniß als in der Nacht geſchehen denken müſſen 
(anders Lichtenſtein, Leben Jeſu Ὁ. 809). Die Un⸗ 
terredung beim Herabſteigen von dem Berge über⸗ 
ἊΝ er, nicht aus antijudaiſtiſcher Tendenz (Baur), 
ondern als indifferent für Theophilus. Mit Mat⸗ 
thäus und Marlkus berichtet er uns die Heilung 
des dämoniſchen Knaben und die darauf folgende 
Leidensverkündigung. Darnach muß der Bericht 
τοῦ der Rückkehr nach Kapernanm und dem Stater 
im Munde des Fiſches eingeſchaltet werden, den 
wir allein bei Matthäus (Kap. 17, 24---27) finden. 
Der von Lukas mitgetbeilte Rangſtreit der Jünger 
Ἦν: 40---48) geht parallel mit Matth. 18, 1---ὃ 
theilweiſe Perilope auf das Michaelisfeſt), und 
was er noch in Bezug auf Johannes und den Teu⸗ 
———— erzaͤhlt, 8. 49. 80 (vergl. Mark. 9, 

--41), ſcheint wirklich in dem richtigen hiſtori⸗ 
ſchen Zuſammenhange zu ſtehen und muß unmit⸗ 
telbar auf Matth. 18, ὃ folgen. 

2. Begeguete ihm υἱεῖ Volks. Etwas ausführ⸗ 
licher und 


der Einfluß der Autopſie des Petrus nicht zu ver⸗ 
keunen iſt. Man findet aber, wenn man die Berichte 
der drei Evangeliſten vergleicht, darin keine gekün⸗ 
ſtelte Klimar, die απὸ einem gewiſſen Verherrli⸗ 
chungstriebe entſtanden wäre (Strauß). Ganz un⸗ 
gezwungen laſſen fie fich vielmehr auf die Weiſe 
vereinigen, daß ein Theil der Schaar dem Herrn 
entgegengeeilt war, während ein anderer Theil auf 
ihn gewartet hat. Indeſſen liefert das ἐξεοϑαμβήϑη- 
σαν des Markus einen unzweideuntigen Beweis von 
dem tiefen Eindruchk, den ſein plotzliches Auftreten 
machte. Wenn wir jedoch bedenken, daß das Voll 
ihn, wie es ſcheint, nicht erwartet hatte und in ſei⸗ 
nem Gewiſſen von εἶπες ungerechten Stimmun 
gegen ihn und ſeine Jünger in dieſem Augeubli 
liberzeugt war, dann mußte [εἶπε unerwartete An 
kunft [ε um ſo ſtärker Üüberraſchen, je mehr ſeine 
Ruhe und Majeſtät bei dem Herabkommen von 
dem Berge gegen das unruhige Gewühl des Vol⸗ 
kes contraſtirte. 

8. Dich auzunehmen meines Sohnes, ἐπιβλέ- 
ψαι. Nicht Imper. Aor. J. Med., ſondern Infini⸗ 
tiv Akt., abhängig von δέομαι. Es iſt alſo nicht 
nöthig, mit Lachmann der — —X den 
Vorzug zu geben. Die Bitte, daß der Herr den 
unglücklichen Kranken helfend anſehen möge, wird 


auſchaulicher ſchildert dieſe Begegnung durch die Erwähnung eindringlich gemacht, daß 


Markus (B. 14. 16), ἐπ deſſen ganzem Berichte ες δὲς Eingeborne ἱβ, ein Züg, den Lukas αἱ» 


, Ὁ rief, ἐβόησεν, mit Lachmam und Tiſchendorf πα B. Ο. D. L. Binait. Minuskeln. Das Compofitum 


ανεβοησεν ἴοιππιὶ nur noch Matth. N, 46 vor. 


3) εἰ that. Es iſt nicht hinlanglich kritiſch begründet, weder Ἰησοῦς noch ἐποίησεν μι leſen. 
8) der iſt groß. Gew. Lesart: der wird groß [εἰπ. δὲν ἐστε ſpricht die Autorität von B. C. L. X. Sinait. 
Minuskeln, Origenes, Cyprianus u. ſ. w. und die Wahrſcheinlichkeit, daß ὄσσται Correttur nach Matth. 18, 4 iſt. 
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lein bewahrt, der aber darum nicht weniger hi⸗ 


ſtoriſch iſt. 

4. Und fiehe, ein Geiſt. Nach Matthäus war 
der Kranke zugleich mondſüchtig. Die nur durch 
kurze Zwiſchenräume unterbrochenen epileptiſchen 
Anfſälle, wodurch der jugendliche Dulder gefoltert 
ward, ſtiegen, wie es ſcheint, periodiſch mit dem 
Wachſen des Mondes. Daß vlondfuch und dämo⸗ 
niſches Leiden einander durchaus nicht ausſchließen, 
iſt mit dem höchſten Recht von Lange z. d. St. be⸗ 
merkt worden. — Schreit er. Nicht der Knabe 
Meyer, de Wette), ſondern der Geiſt, der, ſobald er 
ὟΝ des Knaben bemeiſtert hat, plötzlich (ἐξαίφνης) 
durch Einwirkung auf die körperlichen Organe des 
Kranken die widrigſten Töne hören läßt und ihm 
noch den weiteren, im Verfolg des Berſes beſchrie⸗ 
benen Schaden zufügt. Ein plötzlicher Wechſel der 
Subjekte wird durch nichts augedeutet oder er⸗ 


fordert. 

5. Deine .Natürlich war δες unglück⸗ 
liche Vater in der Abſicht gekommen, daß Jeſue 
ihm helfen möge, und ſah ſich nicht wenig getäuſcht, 
ale er vernahm, daß der Herr mit ſeinen drei Ver⸗ 
trauten abweſend war. Als aber ihm geſagt wor⸗ 
den, daß anch νει Jüngern öofters die Daͤmonen 
unterworfen geweſen ſeien (Matth. 10, 8), hatte er 
ſie um Erbarmen angerufen und wahrſcheinlich εἴ 
wartet, daß [εξ wenigſtens eben daſſelbe würden 
thun können, was, wie man ſagte, die Schüler der 
Phariſäer verrichteten (Matth. 12, 27). Der Blick 
auf den ſchrekenerregenden Zuſtand des Knaben 
hatte ſie jedoch mit Mißtrauen gegen ihre eignen 
Kräfte erfüllt; vielleicht waren ſie auch in δες letz⸗ 
ten Zeit im Faſten und Beten träge geworden 
(Manih. 17, 21); jedenfalls war δες Verſuch miß ˖ 
inugen, der δδε Geiſt war auf ihr Wort nicht ge⸗ 
wichen, und die Folge davon war Beſchämung vor 
dem Flehenden, Aerger über ſich ſelbſt, Schande 
vor dem Meiſter geweſen. Mißtranuen war geſäet, 
Uneinigkeit erregt, vielleicht ſchon Spottreden aus⸗ 

eſtoßen worden; es war die hoͤchſte Zeit, daß der 
* dazwiſchentrat, wobei es ſich auf ſo treffende 
eiſe herausſtellte, daß [εἶπε Jünger πὸ 
nig geſchickt waren, ſelbſt auf ſo kurze 
ſelbſiſtaändig zu wirken. 

6. Ὁ nuglänbiges und verkehrtes Geſchlecht. 
Zu wem der Herr ſo redet, ſagen Matthäus und 
Lukas uns nicht, und die wahre Lesart αὐτοῖς bei 
Markus läßt vielerlei Vermuthungen zu. Die vor⸗ 
nehmſten Anſichten ſehe man angegeben bei Lange 
zu Matth. 17, 17. Daß wir hier die Apoſtel keines⸗ 
wegs auszuſchließen haben, geht ſchon aus Matth. 
11, 20 hervor, und wenn wir uns einigermaßen 
in die Stimmung verſetzen, worin heute der Herr 
ſich befand, und nochmals αἴ den großen Contraſt 
gebdenken, der für ſein Gefühl zwiſchen der Scene 
auf dem Gipfel und zwiſchen der am Fuße des 
Berges ſtattfand, dann verſtehen wir, wie er gerade 
in dieſem Augenblick Alle, die ihn umringten, 
wenngleich in verſchiedenem Maße, εἶπε γενεὰ 
ἄπιστος nennen konnte; ein einziges Wort, das 
aber eine Welt voll Wehmuth verräth. All der 
Streit, die Selbſtverleugnung, die Kraftanſtren⸗ 

ung, die es ſeiner Liebe koſtete, um fortwährend 
τ εἶπεν Umgebung zu weilen, die in Allem das 
Gegentheil von ſeinem innern Leben und Streben 
war, klingt in demſelben in überraſchender Weiſe 
durch. Wie viel ſchwerer ihm dieſer Streit nach 


ar we⸗ 
eit ganz 











dem geworden, was er gerade in derſelben Nacht 
ehört, geſehen und genoſſen hatte, wagen wir nur 
βι δι vermuthen. Aber τοῖς fragen freimüthig, 
οὗ man nicht auch dieſe Klage als einen pfycholo⸗ 
dder Beweis dafür betrachten darf, daß die Ver⸗ 
lärung auf dem Berge wirklich εἰπε objektive 
Thatſache geweſen iſt? 

1. Führe deinen Sohn her. Ueber die nähern 
Umſtaände iſt insbefondere der plaſtiſche Bericht des 
Markus zu vergleichen. Der Befehl muß dazu die⸗ 
nen, die gläubige Erwartung des Baters anzuregen 
und ihn alſo für die Erhörung ſeiner Bitte em⸗ 


pfänglich zu machen. Gerade bei der Annäherun 


des Herrn erhebt fich der lezte Paroxyomus in 
ſeiner Craft. »Quod atrocius solito in hominem 
aaevit diabolus, ubi δὰ Ohristum adducitur, 
mirum non est, quum quo proprior affalget 
Christi gratia οἱ eficacius agit, eo impoten- 
tius faurit Satan.« Calvin. 

8. Ueber die Majeſtät Gottes. Anch hier, wie 
dfter bei Lukas, iſt die durch die Heilung hervorge⸗ 
rufene Gottesverherrlichung die Kroue απ das 
Wunder des Herrn, vergl. Kap. 5, 26; 7, 17. 

9. Faßt ihr — — in eure Ohzren. Es zeigt ſich, 
daß der Herr durch keinen falſchen Schein zu miß⸗ 
leiten ἱβ; im Gegentheil, ες will [εἰπε Juuger auf⸗ 
merkſam machen auf den engen Zuſammenhaun 
δες δοβαππα᾿δ und des Kreuzige! Krenzige! Sie 
müſſen auf dieſe Worte, ὃ. i. anf dieſe Lobreden 
des Volts Acht geben. „Zu Ohren“ primus gra- 
dus capiondi. Bengel. — Demn der Menſ 

ohn, γάρ, nicht im Sinne von nämlich, als ob die 

orte, auf die ſo eben hingedeutet wurde, die nun 
folgenden wären, ſondern wie Meyer es faßt: 
„die Jünger ſollen dieſer bewundernden Reden 
eingedenk bleiben wegen des Contraſtes, in wel⸗ 
chem nin bald [εἶπ eigenes Schichſal mit denſelben 
erſcheinen werde. Sie ſollen alſo keine Hoffnungen 
darauf bauen, ſondern nur das mobile vulgus 
daraus erlennen.“ 

10. Sie aber verſtauden π. ſ. w. Eine Beſchrei⸗ 
bung der Unwiſſenheit und Unficherheit der Jun⸗ 
ger, die uns in Lukas den vortrefflichen Pſycholo⸗ 
gen erkennen läßt. Das Wort des Herrn wird nicht 
verſtanden von den Jüngern: dieſe Hauptthatſache 
ſteht vorn an. Der Grund davon: ἦν παρακεκαλ.; 
es liegt ein κάλυμμα απ dem Auge ihres Geiſtes, 
in Foige deſſen ſie die Meinung des Herrn nicht 
faſſen können, und weil dieſe poreeptio fehlt, kanu 
es auch zu keiner eognitio kommen. Der Einzige, 
der ihnen das Dunkel hätte aufklären lönnen, τοῦτ 
der Meiſter ſelbſt geweſen ſein, aber ihn wagen ſie 
nicht perſönlich zu fragen und bleiben alſo im Dun⸗ 
kel. Die natürliche Folge dieſer dunkeln Ahnungen, 
die in ihnen nicht zur Klarheit kommen, kaunn nur 
die Betrubniß ſein, die Matthäus (Ὁ. 28) als ihre 
herrſchende Stimmung nach der erneuerten Lei⸗ 
densverkündigung berichtet. 

11. Ein Gedaule — wer wohl der Größere. 
Daß gerade in dieſer Zeitperiode ein ſolcher Streit 
ἐπι βέξεα konnte, zeigt am dentlichſten, wie wenig 
die wiederholte Leidensverkündigung des Herrn 
noch in dem Gemüth {εἶπες Jünger Wurzel ge⸗ 
ſchlagen hatte. In ihren Gedanken hatten fie ſchon 
Kronen vertheilt, während δες Meiſter das Kreuz 
im Auge haätte. Veranlaffung zu einem ſolchen 
Streit fie übrigens ἐπ den letzten Tagen 
genug finden können, wäre auch δεῖ Keim jur 


9, 37 - 60. 
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Eifer ucht nicht ſchon in ihrem Herzen vorhanden 
— Das Wort au Simon, er ſolle der Fels 
Gemeine ſein; die Auszeichnung der drei Ver⸗ 


trauten in δες Nacht δεν Berklärung, denen man 


es wohl anſah, daß ſie eiwas Großes zu verſchwei⸗ 
en hatten; die wunderbare Bezahlung, die der 
τι ſo eben für ſich nnd Simon entrichiet (Matth. 
17, 24 - 27); die erregte Begeiſterung des Volket 
endlich nach der Heilung des mondſuchtigen Kna⸗ 
ben, dies Alles konnte mitwirken, um ihre Eifer⸗ 
ſucht ππὺ irdiſche Geſinnung rege zu machen. Nach 
Lukas ſah der Herr die Gedanken ihrer Herzen, 
nach dem genaueren und anſchaulicheren Berichte 
des Markus, Ὁ. 88, 84, fragt er ſelbſt zuerſt nach 
der Urſache ihres Streites, den ſie ihm kaum zu 
neunnen wagen. 

12. Nahm εἰ ein Kind. Gerade wie im Evan⸗ 
elio des Johannes (Kap. 13, 1---11), ſo macht der 
err auch bei den Synoptikern ſeinen Unterricht 

deutlich durch εἶπε ſymboliſche That. Die Ueber⸗ 
lieferung der ——— Kirche, daß das hier er⸗ 
wähnte Kind Niemand anders, als der ſpäter [ὁ 
beruhmte —— (Chriſtophorus) — ſei, 
(ftehe Enſeb. Η. FE. III. 80; Nicoph. II. 3), beruhbt 
wahrſcheinlich auf [εἶπες eigenen Ausſage in der 
Epiat. δὰ Smyrn. Kap. δ: ηἐγὼ γὰρ καὶ μετὰ 
τὴν ἀνάστασιν ἐν σαρκὶ αὐτὸν οἶδα. Angenom- 
men auch, daß der Brief ücht und οἶδα von einem 
leiblichen Zuſammentreffen zu verſtehen iſt, ſo gibt 
das, was der Kirchenvater hier von der Zeit nach 
Jeſu Auferſtehung ſagt, noch [εἰπε Orund zu der 
Annahme, daß — früher mit dem Herrn ſollte 
in Berührung gekommen ſein. 

18. Wer dieſes Kind aufnimmt. Keine Remi⸗ 
niscenzʒ aus Matth. 10, 40, deren Aufnahme απ 
dieſer Stelle der ganzen Rede des Herrn bei Lukas 
alle Haltung nimmt (de Wette), ſondern einer der 
Ausſprüche, die δὲς Herr füglich mehr als einmal 
wiederholen konnte. Gerade dadurch, daß Jeſus 
zeigt, wie θοῦ er das Kind ſielle, preiſt er ihnen 
den Kindesſinn an; worin aber dieſer beſteht, geht 
aus Matth. 18, 4 hervor. Den Vergleichungspunkt 
bildet alſo nicht δε Empfänglichkeit, der Vervoll⸗ 
kommuungstrieb, die Auſpruchslofigleit des Kin⸗ 
des (δε Wette), ſondern ganz entſchieden die De⸗ 
παῖ, an der es ihnen [ὁ gänzlich fehlte. Durch 
dieſe Demuth war der klindliche Verſtaud noch frei 
von Einbildung, das kindliche Herz von Eifer⸗ 
ſucht, der kindliche Wille von Unbeugſamteit. 
Daß δες Herr übrigens damit noch keine voll⸗ 
lommene fitiliche Reinheit der Kinder lehrt oder 
ihren Antheil an dem allgemeinen Berderben durch 
die Sunde lenguet, wird ſehr mit Recht von Ols⸗ 
hauſen Ὁ. St. angemerkt. 

14, Auf meinen Namen, ἐστὶ τῷ ὀνόματί μου, 
Ὁ. i. weil er meinen Namen bekennt. Es fällt hier 
von ſelbſt in's Auge, daß der Ausdruck: wer ein 
ſolches Kind aufnimmt, der nimmt mich απ, nicht 
απ das Kind απ ſich, ſondern auf das Kind ale 
Typus der kindlich Gefiunten anwendbar iſt. Ein 
olcher ift nicht nur der wahre Unterthan, ſondern 
εἰδβ der rechtmäßige Vertreter des demüthigen 
Chriſtus, ſo wie dieſer das Bild des Vaters, δεῖ 
am groͤßeſten iſt, wenn er am tiefſten ſich erniedrigt. 
Eraſsmns: „quisquis igitur deriserit somot ip- 
δΌπι, hie ost illo maximus in regno colorum.“ 
Subiektive Niedrigleit wird hier als der Weg zur 
objettiven Groͤße bezeichnet. 


16. Da anutwortete Johannes und ſprach 
vergl. Mark. 9, 88--40. δὰ gibt uns Ἔα 
βίρε Anficht von dem Geiſte und der Stimmuug 
des Apoſtelkreiſes ἐπ dieſem Augenblick, daß να 
die Demuth anpreiſende Wort des Herrn, ſtatt die 
Eigenliebe zu verletzen, ihr Gewiſſen weckt. Johau⸗ 
nes wenigſtens erinnert ſich eines früheren Fallee, 
worin er fühlt, gegen den hier von dem Herrn 
ausgeſprochenen Grundſatz gehandelt zu haben, in⸗ 
dem er einen der Kleinen, die ſeinen Namen be⸗ 
kannten, nicht aufgenommen hatte. Obgleich er 
ſchon vermuthet, daß der Meiſter dies Betragen 
nicht bigigen kann, deckt er es ihm beſcheiden auf. 

16. Wir ſahen Jemand. Gerade wie Apoſig. 
19, 18 hatte auch hier der RName Jeſu zu einer 
Waffe in δὲς Hand eines der Exorziften gedient. 
Ein merkwürdiger Beweis von dem Anſehen, das 
ſelbſt ein Fremder dem Namen des Herrn beimaß. 
Wirklich war es dem Manne mehrmals gelungen, 
aber die Jünger hatten es ihm aus ſchlecht verbor⸗ 
— Eifer⸗ und Ehrſucht verboten, indem der 

efehl: „treibt die Teufel aus“, ihnen ausſchließg⸗ 
lich vom Meiſter gegeben war. Bielleicht war dies 
VBerbot dem Exorziſten erſt in den letzten Tagen 
gegeben, als den neun Jüngern die Heilung des 
mondſchtigen Knaben fehlgeſchlagen war, und 
man alſo ποώ weniger ertragen konnte, daß εὖ 
einem Anderen in dieſer Hinſicht beſſer gehen ſollte. 
Gewiß würde der Herr dies willkürliche Betragen 
ſeiner Jünger ſchärfer getadelt bhaben, wenn ſie 
nicht ſelbſt ihre Verkehrtheil ihm freiwillig und de⸗ 
mũthig bekannt hätten. 

17. Wer nicht wider nus iſt, u. ſ. w. Es iſt 
nicht zu verkennen, daß viele Handſchriften hier 
— für ἡμῶν leſen, ſiehe Lachmann z. ὃ. St. 

ach Stier gehört dieſe Stelle zu denen, wo die 
Berichtigung der lutheriſchen Bibelüberſetzuug drin⸗ 
gend wunſchenswerth erſcheint, da dae π δ hier 
im Munde des Herrn faſt den gauzen Sinn ſeiner 
Rede verdirbt. Auch Olehanſen, de Wette τι, A. 
leſen ὑμῶν». Zwei Grunde ſind jedoch vorhanden, 
die uns bewegen, der Recepta den Vorzug zu ge⸗ 
ben. Erſtens iſt die Lesart ἡμῶν» die ſchwierigſie, 
und es läßt ſich leichter erkiären, wie ἡμῶν ἰπ 
ὑμῶν verändert werden konnte, αἵδ᾽ unigekehrt. 
Außerdem ſcheint das vorhergehende μοὶ für die 
gewshnliche Lesart zu ſprechen, da eben erſt von 
dem Tenfelbannen im Namen des Herru die Rede 
war. Wie dem aber auch ſei, der Unterſchied des 
Sinnes iſt auch bei der veräuderten Lesart weit 

eringer, als dies, oberflächlich betrachtet, wohl 
ρείποη könnte. Hat nämlich auch der Herr geſagt: 
„wer nicht wider euch iſt, u. ſ. w.“, ſo meint er 
doch immer die Sache der Jünger nur in ſoweit, 
als dieſe zugleich ſeine Sache zu nennen war, und 
ſchließt auch alſo ſich ſelbfi indirekt ein. Die voll⸗ 
ſtäudigere Form δες Autwort findet mau δεῖ Mar⸗ 
kus; ſiehe das dort Angemerkte. Genug, der Herr 
betrachtet das Wunderthun in ſeinem Namen als eine 
unwillkürliche Huldigung für ſeine Perſon, dieſe 
Huldigung als einen Beweis des Wohlwollens, 
und dies Wohwollen als εἰπε Bürgſchaft, daß er 
wenigſtens vorerſt (ταχύ) von dieſer Seite keinen 
Angriff zu erwarten hatte, wie z. B. die Beſchuldi⸗ 
gung eines Bundes mit Beelzebub. Es zeigt ſich 
hdier zugleich, wie ſchmerzlich ihn dieſe Laſterung 
berührte, der er in der letzten Zeit auegeſetzt war. 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Gruudgedanlen. 


1. Das Herabgehen vom Berge der Verklärung, 
wo er zu ſeinem Leiden eingeweiht worden war, kann 
für den Herrn im weitern Sinne des Wortes ſchon 
ein Betreten des Leidensweges —— werden. Die 
Macht der Hölle grinſt mit erhöheter Wuth den künf⸗ 
—— Ueberwinder des Reiches der Finſterniß an, 
über dem ſich eben der Himmel geöffnet hatte. Die 
Bitterkeit der Phariſäer hat ſich während ſeiner Ab⸗ 
weſenheit nicht vermindert, ſondern erhöhet, und die 
Niederlage, die ſeine Jünger erlitten, iſt nur das 
Vorzeichen größerer Schande, die ihrer wartet, wenn 
die Stunde der Finſterniß mit Macht hereingebrochen 
ſein wird. Mitten unter allen Mißtönen der Sünde 
und des Unglaubens, die an dem Fuße des Berges 
laut werden, iſt das Wort des Herrn um ſo ergrei⸗ 
fender: wie lange ꝛc. Es iſt dex Ausdruck des Heim⸗ 
wehs und des Schmerzes, womit der Sohn ſich nach 
dem Vaterhauſe ſehnet, das ſich droben aͤuf dem Gi⸗ 
zr des Berges einen ——— ſeinem Blicke ge⸗ 

εἰ hatte, Vergl. Luk. 12, 50. Wie viele verbor⸗ 
gene Klagen zum Vater ſetzt dieſe eine laute, hörbare 
Klage voraus. 

2. Der Kindesſinn, den der Herr von ſeinen 
Jungern fordert, ſteht ſo wenig im Widerſpruch mit 
der Lehre von dem allgemeinen Verderben durch die 
Sulude, daß im Gegentheil zur Erlangung dieſes 
Sinnes eine gänzliche Veränderung des inwendigen 
Menſchen — wird. In der Hauptſache ſagt 
Matth. 18, 3 nichts anders als Joh. 3, 3, und auch 
hier fällt die Uebereinſtimmung des ſynoptiſchen mit 
— johanneiſchen Chriſtus auf treffende Weiſe in's 


uge. 
3. Die Antwort des Herrn απ Johannes απ die 
ὅταβε nach dem Teufelaustreiber iſt ein herrlicher 
eweis von der heiligen Milde des Herrn. Sie ath⸗ 
met einen ähnlichen Geiſt, wie das Wort des Moſes 
über das Weißagen des Eldad und Medad 4 Moſ. 
11, 26---29, πιὸ das des Paulus über die, welche 
Chriſtum um Haß und Haders willen verkündigten, 
Phil. 1, 18, und gipt zugleich einen Maßſtab ἀπ, 
wonach jederzeit die phuanthropiſche und chriſtliche 
Thätigkeit auch derjenigen beurtheilt werden muß, 
über deren perſönliches Glaubensleben man im Un⸗ 
βόα iſt. Zwar hatte der Herr ἱπ δὲς Bergpre⸗ 
igt erllärt, daß es — ſei, in ſeinem Namen 
Teufel auszutreiben und doch verdammt zu werden 
Matth. 7, 22. 23), aber wenn dies auch einmal απ 
jenem Tage vor ſeinem Richterſtuhle ſich herausftel⸗ 
len ſollte, ſo konnten es jetzt [εἶπε Jünger πο nicht 
beurtheilen. Sie ſollten ſtets das Beſte hoffen, um 
ſo mehr, da ἐδ demjenigen, der mit feindlichen Ab⸗ 
ſichten und ohne einigen Glauben im Herzen in ſei⸗ 
nem Namen den Erorzismus verſuchen würde, δὲς 
wißlich nicht gelingen werde. Der gunftige Erfolg 
eines ſolchen Bemüuhens war ein Beweis, daß ſie eẽ 
für den Augenblick mit keinem Feinde der Sache des 
Herrn zu thun hatten. 
4. Die hier von Jeſu gagerene Regel ſtreitet nicht 
im mindeſten mit ſeinem Worte Matih. 12, 30. Die 
Regel; „wer nicht für mich iſt, iſt gegen mich“, fin⸗ 
δεῖ δεῖ der Beurtheilung unſrer eige nen Geſin⸗ 
nung ihre Geltung. Die andere: „wer nicht gegen 
uns iſt u. ſ. w.“, muß uns bei dem Urtheil über An⸗ 


dere leiten. Das erſie Wort gibt uns zu bebenken, πὶ 


daß vollkommene Neutralität in des Herrn Sa 
unmõglich iſt, das andere warnt vor — 
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9, 37 -60. 


Ereluſtvismus. Man leſe die zwei vortre Re⸗ 
den von A. Binet über dieſe beiden ſcheinbar ſich 
widerſprechenden Ausſpruche unter dem Titel: la 
toléranee οἱ l'intoléance de l'Evangile, vor-· 
kommend in ſeinen diseours aur quelques aujets 
rolig. p. 268--314, und die Abhandlung von Ull⸗ 
mann, in der deutſchen Zeitſchrift von H. F. A. 
Schneider, 1851, S. 21 κι. f. 


Homiletiſche Andentungen. 


Der Uebergang vom Gipfel zum Fuße des Ber⸗ 
ges. — Um mit Chriſto verherrlicht zu werden, muß 
man erſt mit ihm leiden. — Jeſus, die beſte 3 
für das leidende Elternherz. — Die beſten Juͤnger 
können den Meiſter ſelbſt nicht erſezen. — Streit 
ohne Triumph gegen das Reich der Finſterniß 
1) möglich, 2) erklärlich, 3) verderblich. — Der 
Name des Herrn um der Glaubensſchwachheit δεῖ 
Seinigen willen geläſtert. — Jeder Fehltritt der 
Jünger des Herrn wird dem Meiſter zur Schande 
— — Das Glück der Kindheit und Jugend 

urch die Macht des Teufels zerſtört. — Der Streit 
wiſchen Glauben und Unglauben in dem leidenden 
aterherzen, vergl. Mark. 9, 24. Jeſus kennt, 
2) erleichtert, 3) vollendet dieſen Streit. — Dem 
Herrn ſteht die ganze Welt gegenüber als ein verkehr⸗ 
tes und ungläubiges Geſchlecht. — „Bringe deinen 
Sohn her“, der beſte Rath an leidende Eitern. — 
Ein letzter, heftiger Streit geht oft dem Triumphe 
unmittelbar voraus. — Jeſus, der Ueberwinder der 
Höllenmacht. — Die Berherrlichung des Vaters der 
befte Dank für den Sohn. — Kein außeres Lob kann 
das Ohr des Herrn beirren. — Bei den Ehrenbe⸗ 
zeugungen der Welt hat δὲς Chriſt vor Allem zu be⸗ 
denten, wie ſchnell ſich ihre Meinung verändert. — 
Das Mißverſtehen der deutlichſten Worte des Herrn: 
1) wie es ſich offenbart; 2) woraus es entſteht; 
8) wodurch es am beſten vermieden wird. — Der 
Rangſtreit unter den Juüngern des Herrn: 1) ein 
altes, 2) ein ——— 8) ein heilbares Uebel. — 
Ohne ächten Kinderſinn kein Bürgerrecht im Reiche 
Gottes. 1) Worin dieſer Kinderſinn beſteht: in De⸗ 
muth, wodurch a. der kindliche ὍΤΙΣ πο frei 
von εἶεν Einbildung, Ὁ. das kindliche Herz πο 
frei von unedler Eiferſucht, e. der kindliche Wille 
noch frei von unbeugſamem Trotze, d. das kindliche 
Leben noch frei von der Herrſchaft der Ungerechti 
[εἰς iſt. 2) Warum man ohne dieſen Sinn kein ἂν 
ter Jünger des Herrn [εἶπ kann. Ohne dieſen Kin⸗ 
derfinn iſt es unmöglich, δ. den König des Rei 
Gottes zu erlennen, Ὁ. das Grundgeſet des Rei 
Gottes zu erfüllen, e. die Seligkeit eiches Got⸗ 
tes zu genießen. — Die θεῖς macht ihre Diener 
roß, der Herr macht ſeine Juünger klein. — Der 
Ἂν Werth, den der Herr der Aufnahme eines der 
Seinigen zuſchreibt. — Duldſamkeit und Unduld⸗ 
ſamkeit des ächten Dieners des Herrn. — παθεῖν 
zige Beſchränktheit, 1) nicht fremd ſelbſt bei ausge⸗ 
eichneten Jüngern, 2) in direktem Streit mit dem 
orte und dem Vorbild des Meiſters. Die Bundes⸗ 
enoſſen, welche die Sache des Herrn auch außer⸗ 
—* eines nächſten Jüngerkreiſes findet. — Das 
chriſtliche Wirken απ eigene Hand: 1) wie oft es 
noch vorkommt; 2) wie es billig benrtheilt werden 
uß. — Wie die Geſammtbrche die freie Wirk⸗ 
ματι chriſtlicher Individuen richtig zu würdigen 


9, Ὁ1---Ο2, 


Starke: Langii Ορ.: Ὁ wie manche Eltern er⸗ 
leben das ἄμβετβε Herzeleid an ihren Kindern; τοῖς 
wenige mðgen wohl aber derer ſein, die ſich dadurch 
u Chriſto zie hen laſſen! — Brentius: Der Teu⸗ 
᾿ iſt ein grimmiger Menſchenfeind, wenn er von 
Gott einige Erlaubniß belommt — Cramer: Chri⸗ 
ſtus iſt weit mächtiger als alle Heiligen, darum [οἷν 
len wir in der Noth nicht zu dieſen, ſondern zu 
Chriſto ſelbſt ππίτε Zuflucht nehmen. — Wenn Men⸗ 
ſchenhülf' ſcheint απ zu ſein, ſo ſtellt ſich Gottes 
Hülfe ein. — Brentius: Der weiſe und laugmü⸗ 
thige Heiland weiß das von ſeinen Knechten Ver⸗ 
ſehene und Verſäumte ſchon wieder einzubringen und 
— zu machen, o ſchöner Troſt! — Chriſtus und 

ial ſtimmen nicht zuſammen, 2 Kor. 6, 1δ. — 
Oſiander: Wenn's ππὸ wohlgeht, ſollen wir den⸗ 
len, es könne uns auch unglücklich gehen, Ὀαπιΐ τοῖς 
nicht in fleiſchliche Sicherheit — — Hedin⸗ 
ger: Das Fleiſch höret von Leiden ungern und will 
es nicht verſtehen. — Wenn bei Wiedergebornen ſich 
noch ſo großer Unverſtand in geiſtlichen Sachen fin⸗ 
det, was wird nicht bei den Unwiedergebornen ſein? 
— Jeſus denket απ Leiden, die Jünger an weltliche 
Hoheit: wie weit iſt des Herrn Jeſu und der Men⸗ 
ſchen Sinn unterſchieden! — Nov. Bibl. Tub.: Wie 
—— ſein Herz zu wachen, da auch in erleuch⸗ 
teten εἰ ſolche Hochmuthegedanken entſtehen! — 
Bei Kindern iſt mehr Gutes zu finden, als man 
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Quesnel: Gott iſt in Chriſto und Chriſtus in [εἰν 
nen Gliedern. — Die rechte Hoheit iſt in der De⸗ 
muth. — ———— Daß nur Chriſtue verkün⸗ 
digt werde απ allerlei Weiſe! Phil. 1, 18. — Der 
blinde Religionseiſer iſt der δι te Irrthum in der 
Religion, Röm. 10, 2. — Die wahre Liebe billigt 
das Gute, es geſchehe wo und von wem εὖ wolle, 
1Theſſ. δ, 21. — Cramer: Wenn Knechte und 
Kinder Gottes in der —— einig, ſo ſchadet's 
nichts, ob ſie etwa in Worten oder Ceremonien un⸗ 
terſchieden ſind. 

Lisco: Der mangelhafte Glaube. — Die Macht 
der Sünde über den Menſchen: 1) wie ſie ὦ offen⸗ 
bart; 2) wie ſie von Jeſu beſiegt wird. — Heubner: 
Joh. (V. 49) ein Beiſpiel von wohlgemeintem, aber 
unweiſem Eifer und — — Der Geiſt Chriſti 
— nicht gebunden. — Es gibt eine Mißgunſt an dem 

uten bei Andern, zu der auch Beſſere verſucht wer⸗ 
den. Die Gränze zwiſchen wahrer Freiſinnigkeit 
und Gleichgültigkeit, Liberalität und Indifferentis⸗ 
mus. — Palmer (zur Perikope): 1) Was bringen 
unſre Kinder uns mit? 2) was haben wir für ſie δὲν 
reitet? — Marezoll: Die edle Einfalt des Herzens: 
1) wo und wie " ſich zeigt; 2) welchen Gewinn ſie 
bringt. — Θεά: Der Eifer um die Ehre des Herrn 
1) kann wohlgemeint, und 2) doch unchriſtlich ſein. 
— Arndt: Die wahre Hoheit des Chriſten. ΝΒ. V. 
46 -56 Perikope am 15. Sonnt. nach Trinit. im 


überhaupt bei ihnen ſucht. — Die wahre Herzens⸗ Großherzogth. Heſſen und anderw. 
demuth ein nutrügliches Zeichen der Gnade. — 


Dritter Abſchnitt. 
Der Todesweg. (αν. 9, 51 Kap. 19, 27.) 


Α. 
8ιε αὐπιιε garmonie im Aeuſchenſohne und die vier Temperamente der Aenſchenkinder. 
(Kap. 9, 51 - 62.) 
(Parallele zu 8. 67---60. Matth. 8, 18-22.) 


Es geſchah aber, da die Tage {εἶπες Aufnahme erfüllt wurden, wandte er ſein An⸗531 
geſicht, um nach Jeruſalem zu reiſen. "πὸ er ſandte Boten vor ſich θὲς, die gingen 32 
hin und kamen in ein Dorf der Samariter, um ihm Herberge] zu bereiten. Und man 53 
nahm ihn nicht auf, weil ſein Angeſicht gerichtet war ſzur Reiſe]) nach Jeruſalem. 'Da 54 
aber das {εἶπε Jünger Jakobus und Johannes ſahen, ſprachen ſie: Herr, willſt du, daß 
wir ſagen, daß Feuer vom Himmel herabfalle, und verzehre ſie, wie Elias that? “τ 35 
aber wandte ſich und bedrohete ſie und ſprach: Wiſſet ihr nicht, welches Geiſtes Kinder] 
ihr ſeid )7 *Und fie gingen in ein anderes Dorf. *Es geſchah aber, γα ſie auf dem δ 
Wege waren, ſprach Jemand zu ihm: Ich will dir folgen, wo du auch hingehefſt, Herr! 
»Und Jeſus ſprach zu ihm: Die Fuͤchſe haben Gruben und die Voögel des Himmels 58 
Wohnungen, des Menſchenſohn aber hat nicht, να er ſein Haupt hinlege. Und zu 59 
einem Andern ſagte er: Folge mir! Dieſer ſprach aber: Herr, erlaube mir, daß ich 
hingehe und zuvor meinen Vater begrabe. Er aber ſprach zu ihm: Laß die Todten 60 
ihre Todten begraben, du aber gehe hin und verkündige allenthalben das Reich Gottes. 
Und ein Anderer ſprach: θεῖς, ἰώ will dir folgen, zuvor aber erlaube mir, Abſchied 61 
ἐπ nehmen von meinen Hausgenoſſen. »Jeſus aber [αρίε 3): Niemand, der [εἶδε Hand 62 
an den Pflug gelegt und zurückblickt, iſt geſchickt für das Reich Gottes. 


1) Gew. Text: der Menſchenſohn iſt nicht gekommen u. ſ. w. Siehe unten die exeget. KTrlaäuter. 
2) Gew. Text: zu ihm. 
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Eregetiſche Erlaänternungen. 


1. ——— Wir glauben, daß die hier 
erwähnte Reiſe mit Joh. 7, 1 coordinirt werden 
muß (Friedlieb, Krafft, Hug, Lücke, Wieſeler 
n. A.). Der grammatiſche Ausdruck von Luk. 9, 61 
läßt dies zu, und die Bemerkung, Joh. 7, 10, daß 
der Herr heimlich hinaufging, ſign vortrefflich 


überein mit Lukas Bericht, daß er durch Samaria | ἐσ 


reiſte. Die Reihenfolge der Ereigniſſe bei Stier, 
δεῖ Joh. 7, 1 unmittelbar nach Matth. 16, 12 fetzt 
und den Herrn drei ganze Monate zu Jeruſalem 
bleiben läßt, ſcheint uns nicht hinlänglich motivirt 
und innere Schwierigkeiten zu bieten. Wir halten 
es vielmehr für ganz wahrſcheinlich, daß er zwi⸗ 
ſchen dem Laubhilttenfeſte, Joh. 7 und dem Encä⸗ 
nienfeſt, Joh. 10, noch einige Zeit ἐπ Galiläa zu⸗ 
gebracht habe. 

2. Da die Tage ſeiner Aufnahme erfüllt wur⸗ 
den. Mit dieſen Worten fängt Lukas einen neuen, 
beſonderen Reiſebericht an, und für die Harmoni⸗ 
ſtik iſt natürlich die Frage von großer Bedentung, 
woran bei dem Ausbruck ἡμ. τῆς. ἀἄναλ. geda 
werden muß. Aus großen Schwierigkeiten τοῦτος 
uns geholfen ſein, wenn τοῖν Freiheit fänden, hier 
au das zu Ende gehen der Tage zu denken, in de⸗ 
nen der Herr in Galilda εἶπε gunſtige Aufnahme 
fand (Wieſeler, Lan e). Aber waäre auch die gram⸗ 
matikaliſche Möglichkeit dieſer Auffaſſung hinläng⸗ 
lich bewieſen, ſo ſcheint uns doch die ganze Vorſtel⸗ 
ἵππρθατί, die erſte Periode des öffentlichen Lebens 
des Herrn als Tage einer günſtigen Aufnahme an⸗ 
zuſehen, im Gegenſatz zu dem ſpäter ἢ erheben⸗ 
den Kampfe, weniger in dem Geiſte des Lukas μ 
ſein. Die Ueberſetzung von συρσεληροῦσϑαιε in 
dem Sinne von: zu Ende —5 — wird wenigſtene 
durch Apoſtg. 2, 1 nicht ἐλ πη βίαι, und ebenſo 
ſpricht auch der ganze pauliniſche Sprachgebranch 
unſeres Evangeliſten entſchieden dafür, die ἀνάλη- 

ἐς in dem kirchlichen Sinne von assumtio aufzu⸗ 
—* vergl. Apoſtg. 1, 2. 11. 22; 1 Tim. 3, 16. 
Wir glauben alſo, daß dies hier angedeutet wird 
als der Schlußpunkt der irdiſchen Erſcheinung des 
Herrn, wozu ſelbſt ſein Tod nur ein natürlicher 
Uebergang war. Darum müſſen τοῖς aber noch 
nicht annehmen, daß hier die letzte Feſtreiſe ge⸗ 
meint ſei; aus Kap. 18, 22; 17,11 gebt vielmehr 
das Gegentheil hervor. Aber eben ſo wenig kön⸗ 
nen wir annehmen, daß hier zwei Feſtreiſen zu⸗ 
ſammen gemengt worden (Schleiermacher), und 
am allerwenigſten, daß hier nicht einmal ein beſon⸗ 
derer Reiſebericht anſange (Ritzſchl). Es ſcheint 
vielmehr, daß hier εἰπε der letzten Reiſen bezeich⸗ 
net wird, die der Herr beim Herannahen ſeines 
Lebensendes mit dem Blicke auf ſeine Erhöhung 
angetreten hatte, und zugleich, daß in dieſem gan⸗ 
zen Reiſebeticht, Kap. 9, 51 -Kap. 18, 14 verſchie⸗ 
dene Einzelheiten nicht in ihrer ſtreng hiſtoriſchen 
Reibhenfolge vorkommen. Dieſes ſtand dem Evan⸗ 
geliſten volllommen frei, δὰ auf ſeinem pragma⸗ 
tiſchen Standpunkte eigentlich das ganze öffeniliche 
Leben des Herrn ein Gang zum Tode genannt 
werden konnte, wie Bengel treffend erklärt: „in- 
atabat adhue passio, crux, mors, sepulerum, 
aed per haee omnia δὰ moetam prospexit Jesus, 
eujus sensum imitatur atilus Evangelistae.“ 
Uebrigens erhellt deutlich, daß dieſer ganze Reiſe⸗ 
bericht des Lukae aus einer oder einigen beſondern 
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ſchriftlichen Quellen (Disgeſen) geſchöpft iſt; doch 
iſt über deren Natur und Urſprung unm ἰώ εἴ. 
was Gewifſes zu beſtimmen, ππὸ auch die 
Glaubwürdigkeit dieſes Theiles muß uns die Er⸗ 
tlärung genügen, welche Lukas für ſein ganzes 
Evangelium in δες Einleitung, Kap. J, 1-4, ab⸗ 
gelegt hat. 
3. Wandte ἐς ſein t, um — reiſen, 
8 τὸ πρόσωπον. Wir könuen uns nicht mit 
der Meinung vereinigen (Ὁ. Baur), daß hier nichts 
anders ſollte angedentet ſein, als daß Jeſus bei 
allen Reiſen, die er jetzt machte, das endliche Ziel 
τε aus dem Auge verloren, ſondern ſie mit dem 
ſteten, unverrückten Bewußtſein gemacht habe, daß 
ſie, wohin ſie auch gehen möchten, —— ein 
πορεύεσϑαι εἰς ἽΠἐρουσ. ſeien. Zwar liegt in dem 
Worte —— der Begriff eines ſeſten, uner⸗ 
ſchrocenen Blickes anf das Endziel der Reiſe, aber 
daß damit doch auch ein ſofortiges Anfangen und 
Fortſetzen der Reiſe [εἶδες verbunden war, geht 
geuug αὖ V. b3 und 56 hervor. 

4. nahm ἰδ nicht auf. Freilich egen die 
Karawanen nach Jeruſalem δες dieſen Weg, fiehe 
Joſeph. Ant. Ind. 20, 6. 1 und Lightfoot δὰ 
Joh. 4, 4, aber darum konnte die Gaſtfreiheit noch 
ſehr wohl einer einzeln reiſenden Geſellſchaft ver⸗ 
weigert werden, vor Allen aber dem Herrn, wenn 
das Gerücht von dem zunehmenden Haß gegen ihn 
auch ſchon nach Samaria durchgedrungen απὸ dort 
einigen Cinfluß erlangt hatte. Ueber den Haß zwi⸗ 
ſchen Samaritern und Juden, vergl. Lange, zum 
Evang. Joh. Ὁ. 104. 

ὃ. Jalobus uud Johaunnes. Es iſt ebenſo wenig 
Orund vorhanden, anzunehmen (Euth. Zigab.), 
αἴϑ zu —5 — (Meyer), daß die Söhne des Zebe⸗ 
däus ſelbſt die Boten geweſen. Die Entrüftung. 
welche ſie erfüllt, iſt eben ſo begreiflich, als die Bitie 
um Rache, welche ſte ausſprechen. Erſt hatten fie 
den Herru auf Thabor geſehen, wo Moſes und 
Elias ihm huldigten; kurz darauf hatte εἰπε wich ˖ 
tige ———— ihre Aufmerkſamkeit auf Elias 
und deſſen Verhaältniß zum Reiche Gottes gelenlt: 
iſt es ein Wunder, daß ein Bild aus δες Geſchichte 
—— Propheten ihnen vor die Seele tritt, und 
εἶπ Funke ſeines Feuereifers ihre Herzen in bren⸗ 
nende Gluth verſetzt? Vergl. 2 Kön. 1, 9212. 
Daß der Name Boanerges ihnen zur beſchämenden 
Erinnerung an das hier Vorgefallene ertheilt wor⸗ 
den ſei, entbehrt, wie ſchon oben bemerkt, jeglichen 
Grundes. 

6. Wie Elias that, ὡς καὶ H. ἐποίησεν. Anf 
Autorität von B. L. und einigen Minusekeln und 
Ueberſetzern ſind dieſe Worte früher δες verdäch⸗ 
tigt (Mill, Griesbach), und endlich von Tiſchen⸗ 
dorf weggelaſſen worden. Wir glauben jedoch, das 
frühe Fehlen derſelben daraus erklären zu müſſen, 
„weil man in der Antwort Jeſu einen indirekten 
Tadel dieſes Beiſpiels fand.“ (de Wette.) Dage⸗ 

εἰ iſt es wahrſcheinlich, daß die Worte von ben 
Jüngern ſelbſt herrühren, da eine ſolche ſcheinbar 
ungereimte Frage am beſten gerechtfertigt werden 
konnte durch ein auedrückliches Sichbernfen auf 
den Mann, der ebenfalls ein ſolches Strafwunder 
verrichtet hatte. 

1. Wiſſet ihr nicht, welches Geiſtes (βἰκροὴ 
ihr [εἰ Der Herr mißbilligt dieſen Eliaseifer 
nicht unbedingt. Er weiß, daß derſelbe auf dem 
Standpunkie δες alten Theoekratie nicht ſelten noth⸗ 














9, 61 632. 


wendig war; das aber tadelt er ετεβ, daß die 

nen den Unterſchied zwiſchen dem Alten und 

Bunde [ὁ ἀπε uberſahen, daß ſie im Digen 

des ſanftmuthigſten Meiſters noch immer glauer⸗ 

handeln zu lonnen, wie es dem Krengen δ΄ 1}. 

matoc Araels auf ſeinem rigoriſtiſchen Suten 
exlanbt war. Sie haͤtten vielmebr beorn 


F daß fie in ſeiner Gemeinſchaft ſchon Ὁ, το ει 





ein eines audern Geiſtet theilbaftig gegicht 

ren, der keine Luſt απ der Rache kann'da ἢε 
πὰς daran mahnet δὲς Meiſter fie kräftig dah ς 
dieſes Geiſtes Traͤger ſein ſollten, ſonde deſſen 
auch in ſeiner Gemeinſchaft ſchon ſn Grunb 
Wohnſatien waren. Wir finden kgert zn ἐπι. 
um dieſe Worte als unacht aus dexdachtigt und 
fernen, ungeachtet ſie ſchon {τῆθε Ί. Tiſchenborf 
von Bielen geſtrichen worden finſer γαταης hiu⸗ 


länglich erklärt, δα 
—— —————— 
und daher den Abſchreiberp Wielleicht furchtete 


ter Meinung, anſtößi 
man auch, δεὶ der )uuns dieſer Worte den 


Berfolgen der Ketzer da⸗ 
αἰινώτ βιίάγειι iſeſeren πὸ ἱ 
durch verurtheilheiben —— iſt wenigſtens die 


ſichtig weg oikommen egreiflich, nicht aber, auf 
—XRX ſe βε in die übrigen Handſchriften ſoll⸗ 


εἶπες kirchlichen Lehrperikope find ſie hochſt wabr⸗ 
ſcheinlich απὸ Matth. 18, 11; ἐπ. 19, 10 hier her⸗ 
uberqebtacht. Die Gruͤnde wenigſtens, worauf 
ἃ. B. Θιίες III. Ὁ. 95 ε noch vertheidigen will, 
— uns ziemlich jubjektiv und unbefriedi⸗ 
gend vor. 
Es geſchah aber. Die richtige hißoriſche Stelle 
für dieſen Borfall ſcheint durch Matthäus, Kap. 8, 
19. 20 bewahrt zu ſein. Der zweite kann faft gleich⸗ 
zeitig ſtattgefunden haben, der driite wahrſcheinlich 
bei einer andern Gelegenheit, aber hier wird er 
von Lukas, der Aehnlichkteit des Falles wegen, ἐπ 
einer dteibenfolge erzählt. Unſer Evangeliſt theilt 
ſie wahrſcheiulich deßhalb am Aufange dieſes letz 
ten Reiſeberichtes mit, weil alle dieſe — 
auf einen höchſt wichtigen Gegenſtand Bezug 
haben, die Nachfolge des Herrn dem Wege der 
Selbſtverleugnung, der Mühe und des Kampfes. 
9. Jemand. Nach Matthaus ein Schriftgelehrter. 
Wenn man von der Vorausſetzung ausgeht, daß 
die Evangeliſten bei ganz ſpeziellen Jüngerberu 
ngen nur Apoſtelberufungen im Sinne gebabt 
ben, und daß daher die hier angeführte Perſon 
nothwendig εἶπες der Zwölfe geweſen [εἶπ muß, 
ſo iſt gewiß die Muthmaßung Lange's ἄπβετῇ geiſt⸗ 
——— daß wir hier in den zwei ſolgenden Erzähb⸗ 
lungen die Berufungegeſchichten von Judas Iſcha⸗ 
riot, Thomas und Manhäns finden. Andererſeite 
wiſſen wir nicht, ob δεῖ erſte ein ΤΠ ΠΕ 
eweſen iſt; auch glauben wir, aus chronologiſchen 
rumden aunehmen zu milſſen, daß die Berufung 


ναι gelze Lucaͤ. 


des Matthäne wenigſtens ſchon früher geſchehen 
ſei. Der erſte ἔνθα. : 

ΕἸ] nicht von Jeſu δεταξει,, fondern bietet ungefragt 
fich ſelbſt αἵό Reiſegenofſen ihm απ. Er redet die 
Sprache eines erregten Enthuſiasmus, folgt dem 
Eindruck des Augendlicks und iſt der Typus εἰπεῖ 
ſanguiniſchen Natur. 


das erſte nicht gan 
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rei Männer wird außerdem 


10. Die Füchſe u. ſ. w. Die Antwort des Herrn 


berechtigt απὸ πο nicht, den ſich zur Jngerſchaft 

— Schriftgelehrten einer unlautern Ab⸗ 
t zu 

daß * Beſchluß zu raſch genommen ſei, als da 


beſchuldigen; ſondern ἔξ ſetzt allein voraus 


er hätte reif und wohlüberlegt [εἰπ ἔδππεπ, Darum 


will der Herr, daß er ſich vorher befinnen moͤge, 

wie wenig Ruhe und ——— er auf dieſem 

Wege δ: erwarten habe. 

die freieſten Thiere beſitzen, und kann alſo auch 

ſeine Nachfolger nur zu täglicher ———— 

αν rufen. Der Herr weiſet hier nicht zunächſt 
e 


hat weniger, als ſelbſt 


auf ſein geriuges und ärmliches, ſondern auf ſein 
ruheloſes und wanderndes Leben hin, obſchon auch 
ausgeſchlofſen zu werden 
braucht. Spricht auch vielleicht aus —E Worte 
die Ahnung, daß er ſelbſt ſterbend das Haupt an 
einem Orte zur Ruhe niederlegen würde, der nicht 
einmal ſein Eigenthum ταν ὁ Jedenfallse haben 
wir die tiefe Weisheit des Herrn darin zu bewun⸗ 
dern, daß er gerade δεῖ dieſer Gelegendheit ſich den 
Menſchenſohn nennt, als wolle er andenten, daß 
er, der ſo viel Verleugnnng fordert, fie auch voll⸗ 
kommen verdiene. So weit τοῖς aus andern Stel⸗ 
len ſelbſt die beſſer gefinnten Schriftgelehrten ken⸗ 
nen, werden wir wohl annehmen können, daß die⸗ 
[ες απ ein ſolches Wort betrübt von dannen ging. 
Die Auffafſung übrigens, daß der Herr mit dieſer 
ſinnreichen Antwort unr habe ſagen wollen: „ich 
weiß aber für die bevorſlſehende Nacht πο nicht, 
wo ἰῷ ſchlafen werde“ (Herder), oder „daß δεῖ 
aͤttliche Geiſt, der raſtlos in ihm wirkte, ſich unter 
ein Dach, in keine vier Pfähle einpferchen ließe“ 
(Weiße) gehört füglich in eine Sammlnng exege⸗ 
tiſcher eurioaa. Auch die Anſicht Schleiermachers, 
daß der Schriftgelehrte dem Herrn folgen wollte, 
auf welchem der vielen Wege nach Jeruſalem er 
anch reiſen würde, können wir nicht billigen, να 
fie auf der (unwahrſcheinlichen) Vorausſetzung be⸗ 
ruht, daß nicht Matthäus, ſondern Lukas dieſen 
Vorfall in dem richtigen, hiſtoriſchen Zuſammen⸗ 
—— hat. Beſſer kaun man, um die⸗ 
ſes Mannes Meinung zu verſtehen, die Sprache 
vergleichen, welche Ithai gegen David fuührte, 
2 Sam. 15, 21. 

11. Und zu einem Andern ſagte er: Folge mir. 
Auch nach dem Wink des Matthäus: πρῶτον θαῖ 
Jeſus dieſen Mann zuerſt zur Nachfolge bernfen, 
und ihn alſo aufgemuntert, während er den erſten 
mehr abgeſchreckt hat. Das melancholiſche Tempe⸗ 
rament wird von dem Herrn ganz andere, als das 
ſanguiniſche behandelt. Nach Mattbäus iſt ἐν einer 
der zu dem weiteren Kreiſe gehörigen — 
auf die auch Joh, 6, 66 hingewieſen wird. Wenn 
der Schriftgelehrte zu unbedachtſam war, ſo iſt die⸗ 
[εὐ zu ſchwermüthig, und {εἰδῇ in der unmittelbar⸗ 
ει Nahe des Lebensfürſten ſteht er ſich von düſteren 
Bildern des Todes verfolgt. Der Herr weiß es: die⸗ 
ſer Mann muß ſogleich wählen, oder er wählt ge⸗ 
wiß nie, und bebandelt ihn darum mit der ganzen 
Strenge, aber auchmit der ganzen Weisheit der Liebe. 
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12, Zuvor meinen Vater begrabe. Der Sinn 
iſt nicht der, daß der Vater ſchon alt ſei und er bis 
zu deſſen Tode warten wolle (ſo u. A. Haſe, Leben 
Jeſu, 2. Aufl.), denn alsdann hätte er einen un⸗ 
beſſtimmien, vielleicht langen Aufſchub gefordert 
und eine ſchärfere Antwort verdient. Nein, ohne 

weifel war ſein Vater geſtorben, und er hatte die 

achricht davon vielleicht ἀ 
gen. Es iſt δοώ nicht wahrſcheinlich, daß er fich 
unmittelbar απ dem Sterbebanſe, nachdem er le⸗ 
vitiſch unrein geworden war, unter das Volk ge— 
miſcht und dem Herrn genähert haben ſollte. 
will im Gegentheil zum todten Vater weggehen und 
hegt die Hoffnung, daß δεῖ Herr nm ſeinetwillen 
ſeine Abreiſe — oder ihm ſonſt erlauben 
werde nachzukommen. 

18, Laß die Todten, u. ſ. w. Siehe Lange z. ὃ. 
St. bei Matthäus. Bei einem Manne von einem 
ſolchen Charalter hält es der Herr für —— 
nöthig, αὐ der genanen Erfüllung des hohen Prin⸗ 
ips zu beſtehen, daß man um ſeinetwillen unbedingt 

Ues verlaſſen müſſe. Durften [εἰδῇ die Nafiräer 
* nicht verunreinigen durch die ———— der 

erblichen Ueberreſte der Ihrigen (4 Moſ. 6, 6. 7), 
ohne daß dies Verbot als zu ſtreng wäre angeſehen 
worden, ſo forderte auch der Herr gewiß nicht zu 
viel, wenn ἐσ hier das Verlaſſen des todten Vatert 
verſangte, um ſo mehr, δα ες Alles, was man um 
ſeinetwillen autzen tauſendfältig erſetzte durch den 
freudenreichen Beruf, dae Evangelium vom Reiche 
Gottes zu verkündigen. Die 6 gegen eine 
Hand voll Staub muß jetzt vor der Pflicht gegen 
die Menſchheit weichen. Uebrigens verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß der Herr hier unter den zuerſt genannten 
νεκροί die geiſtlich Todten meint, und fogleich fällt 
es in's Auge, wie durch den doppelten Sinn, worin 


das Wort νεκροί hier gebraucht wird, δεν Anodruck πὶ 


an Schönheit und Wichtigkeit gewinnt. Auch hier 
iſt im Sprachgebrauch des ſynoptiſchen und des jo⸗ 
hanneiſchen Chriſtus εἰπε ſchöne Uebereinſtimmung 
zu bemerken, vgl. Job. ὅ, 24. 25. 

14, ῥεῖν, ich will dir folgen. Lukas gibt nicht 
beſtimmt an, ob die Initiative hier vom Herrn oder 
von dem Jünger ausgegangen ſei. Es kann ſein, 
daß Jeſus ihn zuerſt gerufen hatte, doch iſt es auch 
möglich, daß er ſich felbſt hier anbietet. Dieſe Ge⸗ 
ſchichte hat eine merkwürdige Uebereinſtimmung 
mit der prophetiſchen Berufüng des Elias (1 Kön. 
19, 19--2}), und auch die Form der Antwort des 
Herrn ſcheint dem Vorfall mit dem pflügenden Eliſa 
entlehnt. Hier dringt der Herr auf ungetheilte Hin⸗ 
gabe, wie er im erſten Fall auf wohlbedachte, im 
zweiten auf muthige Entſcheidung drang. Der Fra⸗ 
gende ſoll entweder nicht folgen, oder ganz und 
voſlkommen. 

15. Niemand, der, τι. ſ. Ὁ. Vor allen Dingen 
will der Herr den Mann füuhlen laſſen, daß im Reiche 
Gottes eine ſchwere Arbeit verrichtet werden muß, 
eine Arbeit, die doppelt ſchwer und gewiß unfrucht⸗ 


bar wird, wenn nicht der ganze Menſch daran Theil 


anlinm Luca. 


ganz kürzlich empfan⸗geh 





9, 61- 62. 


16. Zum ganzen Abſchnitt. ὅς iſt öoftere be⸗ 
εὐ worden, daß Lukas, ohne ſtrenge Zeitfolge zu 
zachten, hier vier verſchiedene Charaltere verei⸗ 
fae, B. 61-5 δεῖ choleriſchen, V. δ1---δ8 den 
onuiniſchen, Ὁ. 69---60 den melancholiſchen, 8. 
har b2 den phlegmatiſchen. Ohne gerade 21 be⸗ 
ehtten, daß der Evangeliſt den beſtͤmmten J 
ſcheut, die Handlungsweiſe des Herrn mit 
ſchiirpon den verſchiedenſten Temperamenten 
ihm un, können τοῖς doch nicht leugnen, daß ee— 
mehr (εἶπε Vereinigung gleichartiger Sachen via 
u ἰδ um eine ſtreng chronologiſche Zeitfotge 
in δες Nar. Es iſt nicht wahrſcheinlich. daß noch 
Herrn, απ Periode des δῇεπιώει Lebens des 

ie Feindſchaft ſchon ſo bedentend zuge⸗ 
angeboten e⸗ ſich noch ein Schriftgelehrter Joute 
daß dies, wien⸗ im ——— viel glaublicher, 
ren Zeitraume atthäus berichtet, in einem {τῆϑε- 
Fali βῷ weimaltgefunden hatte. Daß dieſer letzte 


ugetragen habe (Stier), ſcheint 
uns aus ἱππετει εἰμὴ β — ἣν ) 


Dogmatiſch⸗chriſtor. he Grundagedant 

. Man hat mehrmals g 
ment man dem Sohne des 54, welches Tempera⸗ 
habe, und hat ſich (εἰδῇ γι Gunſtten zuzuſchreiben 
3. 8. für das choieriſche (Winkler) enee der * 
die Vergleichung der Gemutheſtimmung ünd Jr 
lungsweiſe des Herrn mit der der verſchiedenen hier 
vorlommenden Männer, läßt deutlich erkennen, daß 
jedes ſtark hervortretende Temperament nothwendig 
etwas Einſeitiges darſtellt, waͤhrend gerade in δεῖ 
vollkommenen Harmonie ſeiner Neigungen, Kräfte 
und Gemüthsbewegungen das Charakteriſtiſche der 
βαπὴ einzigen Perſönlichleit Jeſu geſucht werden 

u e 


2. Die Schmach, welche der Herr von den Sama⸗ 
ritanern erfährt, τ ἐν um ſo großer ſein, je wei⸗ 
ter das Gerücht von ſeiner Meſſiaswürde auch unter 
ihnen durchgedrungen war. Einem Meſſias, der 
hinaufging nach Jeruſalem, ſtatt den Tempelbienſt 
auf Garizim wieder herzuſtellen, konnte man unmög⸗ 
[ἰῷ Gaſtfreiheit gewähren. Aber ngein iſt dieſer 
Haß auch ein treffendes Symbol der Aufnahme, die 
dem Chriſten noch immer mitten unter einer unglän⸗ 
bigen Welt bereitet wird, ſobald dieſe nur vernimmt 
oder vermuthet, daß auch ſein Angeſicht gerichtet iſt 
nach dem himmliſchen Jeruſalem. 

3. Die himmliſche Sanftmuth des Herrn 
über dem Religionshaß auf der einen und der Ra 
ſucht auf der andern Seite fällt erſt dann recht ἱπ᾿ 8 
Auge, wenn wir ihn nicht nur mit Elias ver⸗ 
gleichen, ſondern vor Allem bedenlen, wer er war, 
und welche Aufnahme er zu fordern berechtigt war. 
Seine Rache an Samaria für die ihm hier wieder⸗ 
fahrene Verlennung lieſt man Apoſtg. 8, 14---17. 

4. Es iſt eben ſo unrichtig, wenn man die ſpezielle 
Nothwendigleit der Forderungen, V. 60 — 62, für 
jene Zeiten überfſieht, als wenn man meint, daß ſie 





nimmt. Er zeichnei une παῷ dem Leben den Pflü⸗Oausſchließlich nur für jene Zeiten paſſend waren. 
ger, deſſen Hand am EKiſen, deſſen Auge zurück ge- Blelmehr iſt hier in eigenthümlicher Form das ho 
waundt iſt, und deſſen Arbeit daburch nun mühevoll, Prinzip ausgeſprochen, worauf es für αἵδε ſeine N 


ungeregelt und unbedeutend werden muß; was 
ſollte er an ſolchen Arbeitern in ſeinem Reiche ha⸗ 
ben! Zu vergleichen, obſchon nicht zu identifiziren, 
das Beiſpiel von Lot's Weib, δ}. 17, 82 und das 
apoſtoliſche Wort, 2 Petr. 2, 20-22. 


folger, ohne Rücſicht auf Ὅτε und Zeit, unveränder⸗ 
ankommt, und das wir ſchon kennen lernten, 
βαρ. 9, 23---25. 

5. Gerade die Strenge der Forderungen, die der 
Herr ſeinen Nachfolgern ſtellt, iſt ein ungweideutiger 


um Lueä. 


10, 1---34, 


Beweis für das erhabene Selbſtbewußtſein, dag 
jeder Zeit in ſich trug. Wer hat je * 
aber wer auch mehr verheißen und vergolten al 
Und in dem, was er hier von Anderen [οτδετί, 
ſelbſt beim Bollbringen des Willens {εἰπε Ὁ 
jeder Zeit untadlig vorangegangen. 


Homiletiſche Audentungen. κτὶ ὴν 
51 --δδ. Der {εβε Schritt. womit δεν τ gebt. 
uem Leiden und ſeiner —EE — Sa⸗ 
Der Unterſchied zwiſchen dieſem Fleg Kraft des 
mariter — Joh. 40. eit ——— 
eingewurzelten Religionshaſſes. Der aAAmanität. — 
übertriebener —— ἄφες 4 δεῦ Streitee 
Der Haß in Saniaria δα 6 vorgeiet Söhne Zebe⸗ 
in Jeruſalem. — Der Feucreiſferaelautert. — Der 
ὑδὶ, 1) entbrannt, 2) beſtraft, den und 2) un⸗ 
Herr gegenüber 1) beſchräntted, der ſanftmüthige 
—* eunden. Sund falſcher Religions⸗ 
Znecht des Valers. —¶ Wah Religionshaß, falſcher 
eiſer, vergl. Röm. 10, *Der Unterſchied zwiſchen 
Eifer und Sanftm 


Wangẽ 


utkind des Neuen Bundes. 
πὶ Geiſte des Alx Nachfolge Jeſu; εἶπε dreiſache 
Ὁ, 57---62, «εἰμ übereilter Schritt, der 
vorſchrikaſte Ueberlegung; 2) kein betrübter Ent⸗ 
qhluß, der Meiſter fordert einen muthigen Gang; 
Ὁ) kein unentſchloſſenes Weſen, der —*2* fordert 
volllommene Hingabe. — Wohlmeinende, aber un⸗ 
ãberlegte Schritte werden von Jeſu abgerathen. — 


Das raſtloſe Leben des Herrn. — Wer dem Menſchen⸗ habe 


ſohne 9 will, muß auf Selbſtverleugnung rech⸗ 
nen. — Was am ſchwerſten iſt, muß am ſchwerſten 
wiegen. — Der todte Vater und das lebendige Evan⸗ 
* — Den geiſtlich Todten die Sorge für den 
ehloſen Staub. — Vergeſſen, was dahinten iſt, und 
fich ſtrecken nach dem, was vorne iſt. — Die Liebe 
des Herrn in einer ſcheinbar willkürlichen Weige⸗ 
rung. — Der unentſchloſſene Maun, zwiſchen dem 
Herrn und den ——— en. — Der unbrauchbare 
Pflüůger auf dem Acker des Gottesreichs: 1) [εἰπ 
Bild, 2) [εἶπε Arbeit, 3) ſein Urtheil. — Drei Steine 
des Anſtoßes auf dem Wege der Nachfolge Jeſu: 
— 2) Schwermuth, 3) Unentſchloſſen⸗ 
it. 


Die ganze Perikope: Die göttliche — 
im Menſchenſohne und die verſchiedenen Tempera⸗ 
mente der Menſchenlinder. — Die Weisheit des 
Herrn im Umgang und in der Leitung der verſchie⸗ 


rLiebe 
τὸ das herrli e vereinigt. — Vergleiche beſonders die 


Meiſter 3 
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denartigſten Menſchen. — Wie 1) die verſchiedenen 


Temperamente dem Herrn, 2) δες Herr den verſchie⸗ 
denen Temperamenten gegenüberſteht. — Ernſt απὸ 
Heiligkeit und Gnade im Menſchenſohne auf 


—— Predigten von Fr. Arndt über Lukas 

Starke: Die Betrachtung des Todes muß uns 
nicht niederſchlagen, da wir wiſſen, daß wir nach dem 
himmliſchen Jeruſalem reiſen. — J. Hall: O tiefe 
Erniedrigung, daß der, deſſen der Himmel iſt und 
alle — drinnen, um eine Herberge bittet 
und ſie nicht einmal findet. —Quesnel: Wenn 
man einmal die Reiſe zum Himmel recht mit Ernſt 
angetreten, ſo hat man auf der Welt nicht viel Kre⸗ 
dit mehr. — Nicht gaſtfrei ſein, ſonderlich gegen die, 
ſo Chriſto folgen, iſt unrecht, Hebr. 13, 2. — Zei⸗ 
ſins: Wie rachgierig iſt doch Fleiſch und Blut! — 
Wider die Suünde muß man eifern, aber nicht wider 
die Perſonen der Sünder. — Ob man zwar den Hei⸗ 
ligen nachfolgen kann, ſo iſt doch hierin Behutſam⸗ 
keit zu gebrauchen. — Canſtein: Der Kirche Chriſti 
iſt keine Macht und Gewalt zum Verderben der Men⸗ 
ſchen gegeben. — Nov. Bibl. Tub.: Wer bei 
Chriſto nur gete Tage ſucht, der bleibe nur von ihm 
urück. — Brentiüs: Ein göttlicher Ruf muß, 
ohne ſich mit Fleiſch und Blut zu beſprechen, ange⸗ 
nommen werden, es koſte auch, was εὖ immer wolle, 
Gal. 1, 16. — Eltern muß man ehren, aber um des 
Himmelreiches willen auch die fahren laſſen, Matth. 
19, 29. — Das Predigtamt will einen ΓΝ Mann 

τ, — Zeiſius: Es iſt leicht und ſchwer, ein 
Chriſt zu ſein. 

Heubner: Wie viel Unnütze, Müßige gibt εὖ in 
der Theologie. Solche Arbeiter ſind Kadavers, die 
werden Alle noch begraben werden. — Jeſus kommt 
gewöhnlich auch zu üns nicht unangemeldet. — Au⸗ 
guſtinus: Opus est mitoscere pietate. — Pal-⸗ 
mer: Irdiſche Luſt, irdiſche Liebe, irdiſches Leid, das 
ſind die drei Mächte, die die Menſchen von Chriſto 
verſcheuchen. — Θεά qu V. 51 -56): Wiſſet ihr 
nicht. welches Geiſtes Kinder ihr ſeid? 1) welches 
Geiſtes Kinder wir ſind; 2) welches Geiſtes Kinder 
wir ſein ſollen. — Gerok: Die vier Tempera⸗ 
mente in der Zucht Jeſu Chriſti, des Herzenkün⸗ 
digers. — V. 51 -- 62, Evangelium am 16. Sonnt. 
nach Trinitatis im δεοβθεγορίθατι Heſſen und an⸗ 
derwärts. — Schaufler (zu V. 61. 62): Nur [εἶπε 
bedingte Nachfolge Jeſu! (in den Stimmen der Kirche, 
Langenberg 1852.) 


B. 
Die ſtebenzig Fnger. (Kap. 10, 1 .--- 24.) 


(Theilweiſe Parallele zu Matih. 11, 20---30.) 


Nach dieſem ſonderte der Herr andere Siebenzig!) aus, ὑπὸ ſandte ſie je Zween! 
vor ſich her in alle Städte und Oerter, wohin εὐ ſelbſt kommen wollte. »Und [ρταῷ 3) 2 
zu ihnen: Die Ernte iſt groß, die Arbeiter ſſind) aber wenige; darum bittet den Herrn 
der Ernte, daß er Arbeiter ἐπ [εἶπε Ernte ausſchicke. »Gehet hin, ſiehe, ἰῷ ſende euch, 3 


wie Laäͤmmer mitten unter die Woöͤlfe. 
und grüßet Niemand auf dem Wege. 


»Traget nicht Beutel, nicht Taſche, noch Schuhe 4 
*Wo ihr aber irgend in ein Haus eintretet, ſos 


1) Das hier und B. 17 beigefuͤgte δύο, dao die Vulgata angenommen und Lachmann eingeklammert hat, iſt kritiſch zu 
wenig bezeugt, um in den Text aufgenommen zu werden, und darum mit Mecht von den Meiſten verworfen. 
3) und ſpraqh: nach der beſſern Ledart δ ſtatt σὺν. Siehe Tiſchendorf d. ΘΙ. 


Lange, Bibelwert. R. T. 111. 8te ΜΗ. 
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6 ſprechet zuerſt: Friede ſei mit dieſem VBau — —— — — 
dens iſt, ſo wird euer Friede auf ihm ruh *Und wenn daſelbſt ein Sohn des Frie⸗ 
zu euch kehren. »Im ſelbigen Hauſe aber wenn aber nicht, ſo wird er ſich wieder 
denn der Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth. ihet, eſſend und trinkend, was ſie haben; 

8 Haus. Und wo ihr irgend in εἰπε Stadt eWandert nicht ſwilllütlich] von Haus zu 
9 was euch vorgeſetzt wird. »Und heilet die etet, und man euch aufnimmt, ſo eſſet, 
10 Das Reich Gottes iſt μι euch genahet. *Wo ἔξεπ, die daſelbſt ſind, und ſaget ihnen: 
11 ἐμῷ nicht aufnimmt, ſo gehet heraus αὐ ihre Seber in εἰπε Stadt eintretet, und man 
der ſich uns angehaͤngt von eurer Stadt an unßñen und ſprechet: Auch den Staub, 
12 dieſes wiſſet, daß das Reich Gottes ſich?) genahet“ Fuße!), wiſchen wir euch ab; doch 
13 απ jenem Tage ertraͤglicher ergehen wird, denn {εἶἰς, *Ich ſage euch?), daß es Sodom 
wehe dir, Bethſaida! denn wenn in Tyrus und Siber Stadt. »Wehe dir, Chorazin! 
in euch geſchehen ſind, ſo wurden fie laͤngſt ſchon, in die Kräafte geſchehen waͤren, die 
14 than haben. »Doch Tyrus und Sidon wird es im Grack und Aſche ſitzend, Buße ge⸗ 
15 euch. »Und du, Kapernaum, die du bis zum Himmel erhchte ertraglicher ergehen, denn 
16 welt wirſt du erniedrigt werden. »Wer euch höret, der hiet wurdeſt ), bis zur Unter⸗ 
wirft, δες verwirft mich; wer aber mich verwirft, der οεῦμ mich, und wer euch ver⸗ 
17 hat. *uUnd es kehrten die Siebenzig mit Freuden zurück πηδῆς den, der mich geſandt 
18 Daͤmonen {πὸ uns unterthan in deinem Namen. "στ aber ſprach απ: Herr, auch die 


Luca. 10, 1---24, 


19 den Satan wie einen Blitz aus dem Himmel fallen. "Θίεδε, ἰῷ „ihnen: Ich ſchauete 


gegeben, auf Schlangen und Skorpionen zu treten, und uͤber alle Θέ, euch die Macht 
20 und nichts wird euch ſchaden. »Doch darüber freuet euch nicht, daß die des Feindet, 
unterthan ſind, ſondern freuet euch“), daß eure Namen aufgezeichnet {πὸ ἐπ δύ" «Νὴ. 
21 meln. — »Zu ſelbiger Stunde frohlockte Jeſus im Geiſte und ſprach: Ich preiſe dich, 
Vater, Herr des Himmels und der Erde, daß du Solches verborgeun haſt vor Weiſen 
und Klugen, und es Einfältigen geoffenbaret. Ja Vater, denn alſo war es dein Wohl⸗ 
22 gefallen. Und zu ſeinen Jüngern ſich wendend, ſagte ετ 6): Alles iſt mir von meinem 
Vater übergeben, und Niemand weiß, wer der Sohn iſt, denn der Vater, und wer der 


23 Vater iſt, denn der Sohn und wem irgend δες Sohn es will offenbaren. Und ſich 
wendend zu ſeinen Jüngern abſonderlich, ſprach er: Selig die Augen, die da ſchauen, 


24 was ihr ſchauet! »Denn ἰῷ ſage euch: Viele Propheten und Koͤnige haben gewünſcht 


zu ſehen, was ihr ſchauet, und haben es nicht geſehen, und zu hören, was ihr hoöͤret, 
und haben es nicht gehoͤrt. 


Bericht zu verdächtigen, während auch das Still⸗ 
Eregetiſche Erlänternugen. ſchwei der anderen Synoptiker bedenklich ward. 
1, Allgemeines. Von verſchiedenen Seiten iſt Gewöhnlich jedoch war die Polemik gegen εἶπε An⸗ 


die Glaubwürdiglkeit des Berichtes Lucä über die ſchauungsweiſe δὲς Sache gerichtet, die weder von 
—— beſtrititen worden (Strauß, δὲ Wette, dem Buchſtaben noch von dem Geiſte des evangeli-⸗ 


Theile, Weiße, v. Ammon, Baur, Köſtlin, Schweg⸗ ſchen Berichtes gefordert wird. Zu υἱεῖ nämlich δαὶ 


ler u. A.). Innere Unwahrſcheinlichkeit ſchien dieſen man fich die Siebenzig als εἰπε feſtgeſchloſſene Ge⸗⸗ 


1) An unſere Fuͤße. Mit Griedbach und Tiſchendorf glauben wir die Worte δίς τοὺς πόϑας ἡμῶν, ohne Beden⸗ 


ken in den Text aufnehmen zu dürfen. Sie wurden nur deßhalb von vielen Handſchriften ausgelaſſen, weil ſie überflüſſig 


ἐπ ſein ſchienen. Auch der Slnait. hat fie. 


4) Die Lesart der Recepta ἐῷ υμαᾶς iſt nur εἰπε Wiederholung απὸ B. 9, wodurch die Kraft des Abſchiedewortets 


das hier den Siebenzig in den Mund gelegt wird, ohne Grund geſchwäaͤcht wird. 
8) Gew. Text: und ἰῷ ſage euch, 446 (ἀπὶ weg. 


4) Die Lesart von Tiſchendorf: μῇ ἕως τοῦ οὐρανοῦ ὑψωϑήσῃ findet zwar in B. Ὁ. L. Aeth. Copt. Jial. eine 
bedeutende Stũtze, und oberflächlich betrachtet, kann es ſcheinen, als ob das Pathos der Rede durch die fragende Formn 


erhohet werde. Andererſeits ſcheint jedoch εἰπε ſolche Reflexion weniger vaſſend, ja hat ſelbſt mehr oder weniger einen 
ſarkaſtiſch⸗ ironiſchen Charakter, der ebenſo wenig mit dem Eruſt des Augeublicks, als mit der Stimmung des Herrn über: 
einſtimmt. 


6) Das Wort μᾶλλον, welches Elzevier hier noch aufnimmt, und das aus ſeinem griech. Text in verſchiedene Ueber: 
ſeßzungen uͤbergegangen iſt, iſt kritiſch verwerflich und logiſch hinderlich, δα εὖ die Kraft des ſchönen Gegenſazes πιϑ 


ſchwaͤcht. 


6) 49 iſt durchaus kein Grund vorhanden, dieſen Anfang des V. 22 wegzulaſſen, wie εὖ u. a. ἐπ der luther. Ueberſetzung 


und auch von Griesbach geſchehen iſt. Die Worte haben nur wenige Zeugen gegen ſich (Ὁ. L. Minusk. Ueberſeß.) und 
ſcheinen von dieſen wegen des aͤhnlichen Anfangs V. 28 ãberſehen worden zu ſein. Das fie indeß nicht aus dieſem ledten 
heruͤber genommen find, zeigt ſich daraus, daß hier κατ᾽ ἐδέαν (ἐδ. 





10, 1---24. 


Wangelium Lucã. 
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ſellſchaft gedacht, als einen beſtändig thätigen Die⸗ 
nerkreis des Herrn, neben und auß er den Zwöl⸗ 
fen, die auch ſpäter noch das Reich Gottes ſollten 
verkuündigt haben. In dieſem τοῦτδο es gewiß 
Anßerſt befremdend ſein, daß fich ſonſt weiter keine 
Spur von dieſem Jüngerkreiſe findet, ja, daß ſchon 
Enſebius nicht mehr im Stande ας (ΒΕ. F. J. 12), 
das Namensverzeichniß dieſer Jünger ar zugeben. 
Allein bei aufmerkſamer Betrachtung zei ſich bald, 
daß die Siebenzig keinen anderen Aufting empfan⸗ 
gen, als eben [δι das Kommen ded derrn ἱπ εἰς 
nigen Städten und Flecken vorzubereiten, und daß 
ſie nach Erledigung ihrer Aufgabe ſich wieder in 
dem weiteren Kreiſe ſeiner Anhänger verloren ha⸗ 
ben. So [πὸ ſie εἰπε merkwürdige Lichterſcheinung 
im öðffentlichen Leben des Herrn, deren Glanz aber 
nur kurze Zeit währte, und Lukas kann demnach 
nicht υἱὲ Grund beſchuldigt werden, αἵδ᾽ habe er 
hier zum erſten Mal nicht “ΠΠεδ — erkundet.“ 
Daß aber Jeſus anßer den Zwölfen noch einen 
weiteren Kreis von Auhngern hatte, geht auch aus 
Joh. 6, 66; Apoſtg. 1, 16δ---96; 1 Kor. 15, 6 θεῖ» 
vor; wäre aber hier an irgend εἶπε abfichtliche Er⸗ 
dichtung zu denke., dann würden ohne Zweifel viel 
mehr Einzelnheiten über die großen Thaten dieſer 


Manner, ſowohl hier als in der Apoſtelgeſchichted 


vorkommen. Auch die Zahl Siebenzig veranlaßt 
nicht die geringſte wirkliche Schwierigkeit. Vielleicht 
iſt es εἰπε unbeſtimmte runde Zebt (vergl. Matth. 
18, 22), τὸ δεῖ Herr kann ſeine Gründe gehabt 
haben, nicht mehr und nicht weniger als gerade 
35 Paare ſolcher Geſandten in verſchiedenen — 
tungen auszuſenden. Aber wenn wir auch anne 
men, daß wir hier eine ſymboliſche Zahl vor uns 
haben, die απ Iſraels Aelteſte ſah (2 Φοί. 24, 9), 
oder απ die Mitglieber des Sanhebdrins, mit Aus⸗ 
ſchluß ihres Vorſitzenden, oder endlich auf die 70 
heidniſchen Völker nach alt⸗iſraelitiſcher Zählung, 
dann iſt deßhalb hier das Symboliſche noch keines⸗ 
wegs unhißoriſch (Schwegler). Auch die Zwölfzahl 
der Apoſtel war eine ſymboliſche, und wenn wir 
annehmen, daß dieſe Siebenzigzahl die univerſelle 
—— des Evangeliums andeuten ſoll, dann 
wird es doppelt begreiflich, daß Lukas, der Pauli⸗ 
ner, dieſen Umſtand ſo beſtimmt hervorhebt. Um 
[ὁ leichter konnten Matthäns und Markus hier 
ſchweigen, da ſie ſchon die Rede des Herrn bei der 
— der Zwolfe aueführlicher mitgetheilt 
hatten, welche in vielen Punkten mit dieſer über⸗ 
einſtimmte. 

2. Aundere Siebenzig. Hat dieſer Kreis nur 
wenige Tage oder Wochen beſtanden, dann kann es 
uns um ſo weniger wundern, daß es ſchon bald 
ungewiß ward, wer dazu gehört hatte. Nun hatte 
die Phantafie freien Spieltaum, und ſehr bald ge⸗ 
brauchte man dieſe Geſellſchaft als eine Verſor⸗ 
gungs⸗Anſtalt, um Männer nuterzubringen, welche 
nicht zu den Zwölfen gehörten, an denen aber 
etwas gelegen war, τοῖς Markus, Lukae, Matthias 
(Strauß). Eine eigenthümliche Kandidatenliſte 
findet man bei Sepp ΠΙ. 26, der hier zugleich die 
δα δεῖ διαιοϊπᾶϊς des päpftlichen Stuhles vor⸗ 

erverkündet ſieht. 

3. Und ſandte ſie. Der Hauptzweck dieſer Sen⸗ 
dung war nicht, dieſe Geſandten für eine ſpätere 
ſelbſiändige Wirkſamkeit zu bilden und zu üben (ſo 
Haſe und nach ihm Krabbe, der ſich N. B. zum Be⸗ 
weis hierfür auf δ. 20 beruft), ſondern es war ein 


nener Verſuch, um wenigſtens auf einen Theil des 
Vollkes entſcheidend einzuwirken; und durch Wort 
und That das Kommen des Reiches Gottes in ihrer 
Mitte vorzubereiten. „Diefer ganze Reiſezug Jeſu 
ſollte, um vor dem Abgange des Herrn von —5* 
bisherigen Schauplatze dem Volke die letzte Ent⸗ 
ſcheidung darzubieten, allenthalben der meſſianiſche 
Einzug ſein, welcher, im Zuſammenhange mit dem 
endlichen Einzuge in Jernſalem, im letzteren ſich 
vollenden ſollte (Meyer). 

4. In alle Städte und Oerter, wohin er ſelbſt 
kommen wollte. Nach Lange, L. ἃ. Π, S. 1057, 
haben wir ausſchließlich an Städte in Samaria zu 
denken, und dieſe ganze Sendung als eine edel⸗ 
muthige Rache wegen [εἰπεῖ Verwerfung zu betrach⸗ 
ten, ἐπ, 9, 51 ---δ6. Es iſt jedoch die Frage, ob δεῖ 
Herr wirklich die Abficht gehabt, wenigſtens 80 
Städte und Flecken der Samariter zu beſuchen. 
daſen wir die Richtung ſeiner eigenen Reiſe in's 

uge, ſo würde man vielmehr annehmen dürfen, 
ſie ſeien nach Judäa vorausgezogen. Bei dieſer 
ganzen Unterſuchung darf jedoch nicht überſehen 
werden, daß es noch ſehr die Frage iſt, ob Lukas 
die ganze Sendung der Siebenzig in ihrem genauen 
hiſtoriſchen Zuſammenhange mittheilt. Der Anus⸗ 
τη μετὰ ταῦτα, B. 1, iſt wenigſtens ſehr unbe⸗ 
ſtimmt, und da er auch V. 17 die Rückkehr dieſer 
Geſandten unmittelbar nach ibrem Weggeben be⸗ 
richtet, ſollte man faſt απ die Vermuthung gebracht 
werden, daß er auch hier mehr der Sach⸗- als der 
— folgt. Muß man annehmen, daß der 

err wirklich noch alle Pltze beſucht hat, wohin dieſe 
Geſandten ihm vorausgegangen waren, dann wird 
dies wahrſcheinlich kurz nach dem Laubhüttenfeſt, 
Joh. 7, geſchehen ſein. Keinenfalls haben wir une 
aber die Sache ſo vorzuſtellen, wie v. Ammon, 
— d. St., der aus ganz beſonderen Quellen zu wiſ⸗ 
en ſcheint, daß der Herr auf dieſer Reiſe eine große 
Anzahl [εἶπες Jünger entlafſen, und zu beſonderen 
Lehrübungen in den nächſten Synagogen erwählt 
haben [οἵ (11). 5 Riggenbach: „die fiebenzig 
Junger find anzuſehen als ein Liebesnetz, das der 
Herr in Iſrael auéwarf.“ 

5. Und ſprach. Wie ſich die Siebenzig von den 
πάρω unterfcheiden, ſo unterſcheidet Π auch die 

nſtruktion, die beiden ertheilt wird. Die Verſchie⸗ 
denheit zwiſchen beiden Inaugurationsreden iſt 
groß genug, um die Vermuthung abzuweiſen, daß 
Uebertragungen und Verſetzungen einzelner Aus⸗ 
ſprüche aus einer Rede in die ändere ſollten ſtatt⸗ 
gefunden haben. Merkwürdig, wie dieſe Ermah⸗ 
nungen des Herrn an die Siebenzig mit den Vor⸗ 
ſchriften Üübereinſtimmen, die er, nach Lukas, Kap. 
9, 126, den Zwölfen bei ihrer Ausſendung gab. 
Will man den Evangeliſten nicht größerer Unge⸗ 
nauigkeit beſchuldigen, dann wird man wobhl zu der 
Annahme gezwungen ſein, daß die Worte Jeſu bei 
beiden Gelegenheiten wenigſtens theilweiſe dieſelben 
— πο. ἴδεν der Unterſchied tritt beſonders 

εἰ der Vergleichung mit Matth. 10 πο viel ſtärker 
hervor. Die den Zwölfen verliehene Gabe, Wun⸗ 
δεν zu thun, iſt viel ausgedehnter als die, welche 
hier V. 9 den Siebenzig verliehen wird. Von den 
Verfolgungen, die ες den Zwölfen vorherſagt, und 
von der außerordentlichen Hülfe des Heiligen Gei⸗ 
ſtes, die er ihnen verheißt, Matth. 10, 117---2 4, und 
von der erſt nach dem pfingſttage noch weiter die 
Rede ſein ſollte, vernehmen die Siebenzig beim 
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Antritt ihres nur momentanen und δα Ὁ zu Ende 
gehenden Werkes kein Wort. Das frühere Gebot, 
nicht zu gehen durch εἰπε Stadt der Samariter, 
bleibt diesmal weg, da die Reiſe vielleicht durch 
einen Theil Samaria's ging Dagegen erſcheint 
der allein den Siebenzig gegebene merkwürdige Be⸗ 
fehl, auf dem Wege Niemand zu grüßen, jetzt dop⸗ 
pelt paſſend, da δες Herr [εἶπ δξεπιεδ Leben 
mit raſchen Schritten dem Ende enigegeneilen ſieht. 
Solche Verſchiedenheiten ſind ebenſo wenig gering⸗ 
fügig als zufällig, ſondern vielmehr aus der ver⸗ 
ſchiebenen Natur der Perſonen und δες Sachen ἐπί» 
ſprungen. Die Zwölfe mußten auf Jeſu Spur zu⸗ 
ruckgehen, um die Ernte von dem, was er geſäet, 
einzuſammeln; die Siebenzig müſſen hinziehen vor 
ſeinem Angeſicht her, um ihm einen Weg zu δὲν 
reiten. 

6. Die Ernte iſt groß, π. ſ. w. Nach Matth. 
9, 37. 38 ſprach der Herr dies Wort vor der Seu⸗ 
dung der Zwölfe, und εὖ iſt wohl möglich, daß er 
es jetzt wiederholt hat. Nimmt man aber an, daß 
es nur einmal geſprochen ward, dann iſt wohl die 
Stellung bei Matthäue die genaneſte. 

7. Wie Lämmer. Nach Matth. 10, 16 werden 
die Zwolfe geſandt ὡς — Es iſt allerdings 
möglich, δαῇ dieſer Unterſchied nur ἀπὲ einer ver⸗ 
ſchiedenen Form der Tradition zu erklären iſt 
(Meyer); andererſeits iſt es jedoch ebenſo denkbar, 
daß der Herr die Bilderſprache für dieſen Fall ab⸗ 
fichtlich modifizirt hat; dann aber gewiß nicht, um 
den Siebenzig eine niedrigere Stelle anzuweiſen, 
als δεῖ Zwoͤlfen (Euth. Zigab.), „ſondern um dies⸗ 
mal die Einfalt neben der Wehrlofigkeit (Matth. 
wie die Tauben) hervorzuheben“ (Stier). 

8, Grüßet Niemand. Ee iſt bekannt, daß die 
Begrußungen im Morgenlande viel umſtändlicher 
waren, als dies bei uns δεῖ Fall iſt, und daß z. B. 
die Geringeren ſo lange ſtehen blieben, bis die 
Vornehmeren vorüber gegangen waren. Vgl. 2 Kön. 
4, 29. Ueber die verſchiedenen Begrüßungsformeln 
δεῖ δεῖ Juden, ſ. Lightfoot z. . Stt. 

9. Wo ihr aber irgend π. ſ. w. Die bei Mat⸗ 
thãus, Kap. 10, 11, anbefohlene vorbereitende Un⸗ 
terſuchung bleibt hier weg. Aus Allem geht hervor, 
die Sache des Herrn hat Eile. Dieſe genz⸗ In⸗ 
—— kann in das Wort, Joh. 13, 21 Ὁ. gefaßt 
werden. 

10. Ein Sohn des Friedens. Nicht paeo dignus 
(Bengel), ſondern einer, dem Friede bereitet iſt, 
weil die nöthige Rezeptivität für das Wort des 
Friedens in ſeinem Herzen gefunden wird. Auf 
dieſem ſoll der Friedensgruß ruhen, denn δεν Friede 
ſoll ſein —F— erfüllen, Phil. 4, 17, Im entgegen⸗ 
geſetzten Falle war er nur ein leerer Klang in ſei⸗ 
nem Ohr und wandte ſich unverweilt wieder zu— 
τῆ zu dem, von welchem er ansgegangen war. 

11. Im ſelbigen Hanſe aber, in einem ſolchen 
nämlich, wo ſte von Kindern des Friedens empfau⸗ 
gen werden. Sie müſſen ſelbſt den Schein vermei⸗ 
den, als ſuchten ſie bei den Bewohnern das Ihre 
ſtatt ſie ſelbſt, und dürfen darum ſelbſt ἐπ ärmlicher 
Bewirthung keine Urfache zu beſchleunigter Abreiſe 
fiuden, vergl. Matth. 10, 11; Luk. 9, 4. 

12. Heilet die Kraulen. Die Kürze dieſes Auf⸗ 
trags, im Verhältniß zu dem ausführlichen Befehl 
απ bie Zwölfe (Matih. 10, 8), darf nicht überſehen 
werden. Merkwürdig iſt es indeß, daß die Sieben⸗ 
zig bei ihrer Zurückkünft von keinen anderen Kran⸗ 
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kenheiluugen. als vom Austreiben der Damonen 
reden. Die Verbindung von Heilen und Predigen 
gibt hier dem erſteren einen ſymboliſchen Charakter. 

13. Auch den Staub. S. die Bemerkung zu Kap. 
9, 5 πιὸ Lange Ἢ Matth. 10, 14. Was dort den 

wölfen noch nicht befohlen war, wird hier den 

iebenzig vorgeſchrieben: ſelbſt dieſer letzten That 
der Entrüſtung noch die Wiederholung des Wortes 
der Liebe folgen zu laſſen, daß das Reich Gottes 
nah herbei gekommen ſei. Jetzt aber nicht mehr: 
u ἐπῷ (unäãcht), ſondern ganz ἐπὶ Allgemeinen: es 
iſt und bleibt nahe herbei gekommen, auch dann, 
wenn ihr es verſchmähet. 

14. Ich ſage euch, daß es Sodom τι. ſ. w. Nach 
der gewöhnlichen Vorſtellung hat Sodom und Go⸗ 
morrha ſchon das Gericht der Vergeltung getroffen. 
Nach der durchgängigen Lehre des Neuen Teſta⸗ 
ments dagegen iſt dieſes Gericht, wie entſetzlich es 
auch geweſen, nur erſt ein Vorſpiel von dem, was 
am Ende der Tage zu erwarten ſteht. Vergl. z. Ὁ. 
Judas, V. 6. Das erſchreckliche Urtheil aber, das 
der Herr hier denen droht, die ſeine Diener ver⸗ 
werfen, iſt ein unzweideutiger Beweis von dem 
hohen Rang, den er ihnen neben den vortrefflichſten 
Gottesmännern anweiſet, und indirekt zugleich eine 
treffende Offenbarung ſeines ganz einzigen Selbſt⸗ 
bewußtſeins. 

15. Wehe dir, Chorazin, vgl. Matth. 11, 20 
bis 24. Auch hier iſt es wiebder τοῖς früher: wer 
annimmt, daß der Herr dies Wehe nur einmal aus⸗ 
— wird zugleich zugeben müfſen, daß εϑ 

εἰ Matthäuns in dem natürlichen Zuſammenhang 
mitgetheilt iſt. Lukas erwähnt dann dies Wort 
wahrſcheinlich bei dieſer Gelegenheit, weil er gerade 
den Ausruf über Sodom angegeben hatte, und 
theilt daſſelbe denn auch weniger ausführlich und 
vollſtändig mit. Andererſeits kann uns Niemand 
das Recht ſtreitig machen, auch hier aunzunehmen, 
daß das Urtheil dieſer galiläiſchen Städte Jeſu ſo ſehr 
am Herzen lag, daß er mehr als einmal den Wehe⸗ 
ruf hervordrängte (Mey.). Etwas Subjektiviſtiſches 
iſt in derartigen Bemerkungen wohl kaum ganz zu 
vermeiden. Ueber das Lokale δὲς hier genannten 
Orte, ſiehe Lange zu Matth. 11, 20 -24. Bemer⸗ 
kensweri es und zugleich weiſe, daß der Herr 
unter den Städten, deren Gericht er verkündet, 
nicht ausdrücklich von Nazareth ſpricht. Dies hätte 
den Schein einer perſönlichen Rache haben können. 

16. So würden ſie — Buße gethan haben. Dieſe 
Worte ſind merkwürdig, indem fie zeigen, daß der 
Herr auch von der Bergangenheit nicht als von 
etwas abſolut Nothwendigem ſpricht. Er erkennt 
hier offenbar die Freiheit der Selbſtbeſtimmung 
und Möglichkeit des Andersſeins au.“ Olshauſen. 
— In jedem Fall müſſen ſowohl zu Chorazin als 
zu Bethſaida ſo viele Wunder geſchehen ſein, daß 
dies Urtheil vollkommen verdient war. Und doch 
erzählen die Evangeliſten davon durchaus nichts. 
Gewiß ein Beweis, daß ſie eher ſparſam als ver⸗ 
ſchwenderiſch im Niederſchreiben ihrer Wunderbe⸗ 
richte geweſen find, vergl. Joh. 21, 24, 26. 

11. Wer ἐπ höret, τι. ſ. w. Da die Siebenzig, 
obgleich ſie nicht mit dem apoſtoliſchen Amt beklei⸗ 
det waren, ſich doch eine Zeit lang zu einer ſo wich⸗ 
tigen apoſtoliſchen Thätigkeit berufen ſahen, kann 
es uns nicht wundern, daß der Herr auch ihnen 
εἶπε Verficherung gibt, ähnlich der, mit welcher er 
εἰπῇ die Zwölfe ausgeſandt hatte, Matth. 10, 40. 
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18, Und — — mit Frenden zurütk. Obwohl εὖ 
* von ſelbſt verſteht, daß die Zurückkunft der ver⸗ 
chiedenen Geſandten nicht zu derſelben Zeit kann 
ſtattgefunden haben, ſtellt Lukas doch die Sache ſo 
dar, als οὗ ſie gleichzeitig dem Herrn von dem Er⸗ 
[κι ihrer Reiſe Bericht erſtattet und ſeine Billigung, 
owie ſein Lob empfangen hätten. Nicht eine ein⸗ 
ige Spur iſt uns von dem bleibenden Gewiun, 
α ſie dem Reiche Gottes gebracht, ferner bewahrt 
worden; doch wird uns ein einzelner Wink gege⸗ 
ben von dem augenblicklichen Eindruck, den ſie her⸗ 
vorgerufen haben. — Auch die Dämouen ꝛc. Jede 
andere ὅτι ihrer Arbeit tritt vor ihrem Auge δεὶ 
dieſer Erinneruug zurück. Beachten wir, daß der 
Auftrag, Dämonen auszutreiben, ihnen nicht aus⸗ 
drücklich gegeben worden und daß dieſer Verſuch 
noch vor Kurzem neun Apoſteln mißlungen war, 
Kap. 9, 37 u. dann können wir dieſe Freude der 
Siebenzig πο beſſer verſtehen, müſſen aber zu⸗ 
gleich die günſtigſten Vorſtellungen von ihrem Muth 
und ihrer Glaubenskraft hegen. Ihre gerechte 
Frende wird in der Autwort des Herrn beſtätigt, 
ἐτϑδϑι und geheiligt. 

19. Ich ſchauete den Satan, u. ſ. w. Daß in 
dieſer Bilderſprache der ganze Fall des Reiches der 
Finſterniß in und mit ſeinem perſönlichen Haupte 
geſchildert iſt, kann ebenſo wenig beſtritten werden, 
als daß hier von einem Schauen mit dem Auge 
des Geiſtes geredet wird. Die Antwort auf die 
Frage, wann oder ſeit wann δες Herr dieſes Schau⸗ 
ſpiel geſehen, wird lediglich durch den Zuſammen⸗ 
hang der Rede beſtimmt. Stände dies Wort ganz 
für ſich, ſo würde nicht die geringſte Schwierigkeit 
beſtehen, απ εἶπε frühere Periode in dem öffent⸗ 
lichen Leben des Herru (Lange) zu denken oder ſelbſt 
bis vor ſeine Menſchwerdung zurückzugehen (Hof- 
mann). In einem ſehr geſunden Sinn des Wortes 
kann man das βαπὶς innere Leben Jeſu ein fort⸗ 
währendes geiſtliches Schauen der Niederlage des 
Reiches der Finſterniß nennen, das auf keine be⸗ 
ſondere Zeit zu beſchränken iſt. Wenn aber der Herr 
dies Wort den Siebenzig zur Antwort gibt, ſo kann 
er kaum etwas Anderes damit ſagen wollen, 
als daß fie ſich keineswegs betrogen haben, da er, 
im Geiſte ſie begleitend, den ſchnellen Sturz des 
Satans, deſſen Diener die Dämonen waren, ge⸗ 
ſehen habe. Hier iſt nicht die Rede von einer iſo⸗ 
lirten Viſion, ſoudern von εἶπες geiſtlichen In⸗ 
tuition des Gottmenſchen, vor dem auch die Ge⸗ 
heimniſſe der Geiſterwelt entdeckt und offen ſind. — 
„Der Satan iſt durch Jeſu Sieg auf einmal und 
vbllig überwunden, und wird es nicht allmählich 
durch die Jünger Jeſu; die Niederlage trifft ihn 
plötzlich, da er den Sieg gewonnen glaubte, und 
ihre Wirkung erſtredt ὦ durch die Zeiten τῇ» 
wärts und vorwärts; es ſind nur die Früchte des 
Sieges Chriſti, welche von ſeinen Juüngern nach 
und nach geſammelt und geerntet werden.“ Ὁ. Bur⸗ 

er. — Als exegetiſches Curioſum muß noch die 

ctlärung Schenkels der Vergeſſenheit entriſſen 
werden. „Es war (dvder Satan) die hierarchiſche 
Partei, der unausbleibliche änßerſte Widerſtand 
derſelben, den er dem Weſen nach als gebrochen 
betrachtete.“ 

20. Ich habe euch die Macht gegeben. So er⸗ 
δδθει δεῖ Herr die Freude, die er ſo eben beſtä⸗ 
tigt hatte, durch εἶπε neue Verſicherung. δέδωκα 
nach der richtigen Lesart von Tiſchendorf. Das 


Präteritum iſt nicht blos εἶπε Erinnerung απ die 
früher gegebene Vollmacht, ſondern auch eine Be⸗ 
ſtätigung und Ernenerung derſelben. — Auf 
Schlaugen und Skorpionen zu treten. Gewiß wer⸗ 
den auch hier äͤhnliche Wunder angedeutet, wie ſie 
in Mark. 16, 17. 18; Apoſtg. 28, δ; Pſ. 91, 18 δὲ» 
richtet werden, doch nur in ſofern, αἰ ſie Offen⸗ 
barungen des höheren geiſtlichen VBermögens waren, 
das ihnen Chriſtus verliehen hatte. Nicht nur gif— 
tige Schlangen und Nattern abzuſchütteln, die, mit 
ſich ſchlängeluden Blitzſtrahlen vergleichbar, Bilder 
des gefallenen Böſen darſtellten, ſondern alle Macht 
in der geiſtlichen Welt niederzuwerfen, die ſich feind⸗ 
lich gegen Chriſtum erhob, dies war ihr heiliger 
Beruf. Durch den Geiſt der Wahrheit mußten ſie 
die Lügengeiſter fich unterthänig machen, aber bei 
dieſer edlen Aufgabe lauert auch eine finſtere Ge⸗ 
fahr. Der Herr weiß, wie die Netze der Berſuchung 
zuerſt für die Begnadigten unter den Seinigen ge⸗ 
ſpannt werden, und darum heiligt er ihre ge⸗ 
rechte und erhöhete Freude durch ein Wort der 
ernſtlichſten Warnung. 

21. Doch darüber freuet euch nicht — Himmeln. 
Das Wort μάλλον ſcheint hier nur dem Terte δεῖν 
gefügt, um deſto deutlicher in's Licht zu ſtellen, daß 
der ἐγ ihre Freude über die Unterwerfung der 
Geiſter nicht unbedingt, ſondern nur relativ miß⸗ 
billigt. Dies geht jedoch auch ohne ſolchen Zuſatz 
ſchon aus dem ganzen Geiſt und Zuſammenhang 
dieſer Ermahnung hervor. Der Herr will über⸗ 
haupt nicht, daß ſie fich zu viel über das, was ſie 
für das Reich Gottes verrichten, freuen ſollen. 
Dieſe Freude konnte ja leicht unbewußt mit Selbſi⸗ 
ſucht und Hochmuth gepaart ſein, würde außerdem 
nicht immer in ihren Herzen wohnen, und es könnte 
vielleicht Rampf πὸ Täuſchung folgen; auch mußte 
fie endlich dahin führen, daß ſie den Blick mehr 
nach außen, als nach innen und oben gerichtet hiel⸗ 
ten. Was Jemand thut, iſt überdies ein ſehr be⸗ 
trügeriſcher Maßſtab zur Beurtheilung ſeines in⸗ 
neren Werthes. Man kann Teufel anstreiben, und 
doch noch ſelbſt ein Kind δεῖ Finſterniß ſein (Matth. 
7, 22); darum gibt der Herr ihrer Freude eine beſ⸗ 
ſere Richtung. Auch die größeſten Talente und 
Gaben können nicht mit dem Vorrechte deſſen ver⸗ 
glichen werden, der im Himmel einen Ehrenplatz 
erhält. — Daß eure Namen, u. ſ. w. Die Sieben⸗ 
zig kannten gewiß, wie auch wir, die ſchöne Bilder⸗ 
ſprache des Alten Bundes, die uns den Ewigen 
abbildet als mit einem Buche vor ſeinem Angeſicht, 
worin er die Namen und Thaten ſeiner treuen 
Diener verzeichnet (2 Moſ. 82, 82. 33; Maleach. 
8, 16; vergl. Offenb. 8, 8). Der Herr aber erfreuet 
ἢε mit der überraſchenden Verficherung, daß auch 
ihre Namen dort glaͤnzten, und macht fie auf dieſe 
Weiſe darauf aufmerkſam, daß ihre eigene Erret⸗ 
tung απ des Teufels Macht fie noch weit mehr zu 
dankbarer Freude ſtimmen müſſe, als ihr herrlich⸗ 
ſter Triumph über [εἶπε entwaffueten Diener. Dies 
Vorrecht ſollte ihnen bleiben, wenn auch Satan ſich 
wiederum erheben würde, wenn auch ihr Name 
auf Erden nicht berühmt, wenn er vergeſſen wäre. 
„Contrarium de praevaricatoribus, in terra 
acribentur, Jer. 17, 13.“ Bengel. Vergl. auch 


Pſ. 69, 29 und Phil. 4, 8. 
22. Zu ſelbiger Stunde, π. ſ. w. Vergl. Matth. 
11, 25. 26. Vaß die hier folgenden Worte des 


Herrn von Matthäus in einem viel bedeutenderen 
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Zuſammenhauge angegeben ſind, wird von Lauge 26, Alles iſt mir von meinem Vater übergeben. 


. ὃ. St. trefflich nachgewieſen. Daß jedoch Lukas 
ie beſtimmte Gelegenheit richtig mittheilt, wobei 
der Herr dieſen gotiverherrlichenden Ausſpruch hö⸗ 
ren ließ, geht nicht allein aus dem ἐν αὐτῇ τῇ 
ὥρᾳ, ſondern auch aus dem gauzen Zuſammenbang 
hervor, es ſei denn, daß man auch dieſen Ausſpruch 
unter die bis ropotita rechnen wollte, was aller⸗ 
dings ſeine Schwierigkeit hat, wenn es zu oft ge⸗ 


ſchieht. 
25, Frohlockte Jeſus. Konnte es bei den vori⸗ 
en Worten, V. 20, den Schein haben, als ob der 
* nicht ganz die Entzückung ſeiner — theilte, 
nud die eingeerntete Freude απ ihrer Arbeit mit 
eringerer Theilnahme anſähe, ſo zeigt fich hier das 
Θερεπιθεὶ! davon, und durch das εἰπε Wort ἠγαλ- 
λιάσατο bietet Lukas unſerm Gefühl und unſerer 
Phantaſie die lieblichſte Borſtellung dar: die Stunde 
der Lebensfreude Jeſu. 
24. Daß du Solches, u. ſ. w. Daß durch die 
Weiſen und Klugen hier nur eingebildete Weiſe 
und durch die νήπιος [εἶπε Unwiſſenden απ Πώ, 
ſondern einfältige Kinderſeelen verſtanden werden, 
fällt von ſelbſt in's Auge. Ebenſo, daß ſowohl zur 
eit des Herrn als auch in den folgenden Jahr⸗ 
underten das Evangelium gewöhnlich von den 
erſteren verworfen, von den letzteren angenommen 
wurde. Aber was iſt darunter zu verſtehen, daß 
Gott dieſe Dinge den Weiſen und Klugen verbor⸗ 
gen habe? Zu ſagen, Gott habe es nur zugelaſſen, 
aber durchaus nicht verordnet, iſt εἶπε Aueflucht, 
die von Verlegenheit zeugt; war es denn auch nur 
δ)α!αἤαπρ, daß Gott es den Einfältigen geoffen⸗ 
art hatte? Zu behaupten, Gott habe εὖ willlürlich 
alſo verordnet, würde gottesläſterlich lauten; kann 
Gott ſelbſt mich verbienden und zugleich meine 
Blindheit zum Grunde meiner Verurtheilung ma⸗ 
chen? Ohne Zweifel haben wir hier an eine direkte, 
doch zugleich heilige, weiſe und liebevolle Anord⸗ 
nung des Vaters zu denken, die ganz in der Natur 
der Sache begründet ift. Dem hochmüthigen Men⸗ 
ſchen iſt es moraliſch unmöglich, ſich vor Chriſto zu 
beugen, und der Zuſammenhang zwiſchen ſeiner 
inneren Verderbtheit und ſeinem großen Mangel 
iſt von Gott ſelbſt bewirkt. Gott hat die Theilnahme 
an ſeinem Reich an eine Bedingung geknüpft, die 
ἐπ dem Bereich auch des Einfältigſten lag: Niedrig⸗ 
keit und Demuth des Herzens; muthwillig machten 
Weiſe und Kluge fich ſelbſt für dieſen Segen un⸗ 
empfänglich und verfielen in Folge davon dem Ge⸗ 
richt, daß Gott ihnen dieſe Dinge verbarg. Und 
wenn der Herr dafür danlt, ſo geſchieht das nicht 
für dieſes Verbergen an und für ſich, wie verdient 
es auch ſein möge, ſondern dafür, daß, wenn nun 
dieſe Dinge auch den Weiſen verborgen waren, ſie 
wenigſtens nicht für Alle bedeckt blieben. Ein Bei⸗ 
ſpiel von ähnlicher Conſtruktion findet man u. A. 
Röm. 6, 17. Dieſe göttliche Anordnung, wodurch 
ſo Viele außerhalb ſeines Reiches ſtanden, war zu⸗ 
leich die Quelle vielfältigen Kampfes in ſeinem 
eben, und doch iſt der Herr nicht nur vollklommen 
mit dem Willen des Vaters eins, ſondern freut ſich 
ſelbſt darüber und ſpricht: ναί, ὁ πατήρ, x. τ. J. 
— Bei dem Gedanken απ εὐδοχέα muß naturlich 
alles Arbiträre vermieden werden, was wirklich 
auch ſchon aus dem Folgenden hervorgeht, ἔμπρο- 
σϑέν σου. Der Raihſchluß des Vaters kann ſou⸗ 
verän ſein, πίε aber tyranniſch. 


Wiederum eine der Stellen, wo die Chriſflologie 
der Synoptiker und die des Johannes überraſchend 
mit einander —— vergl. Joh. 17, 2. 
Durch die Beſchränkung dieſes πάντα auf die Lehre 
Jeſu hat Grotius den Weg zu der rationaliſtiſchen 
Auffaſſung dieſes Ausſpruches gebahnt, die die 
Willkür und die Oberflächlichkeit ſelbſt genannt 
werden darf. Es ſcheint übrigens, daß die — 
lichſte Form dieſes dietum bei Matthäus, Kap. 
11, 20 gefunden wird, vergl. Lange z. Ὁ. St., und 
daß die Form bei Lukas: οὐδεὶς γινώσκει, τίς 
ἐστιν ὁ υἱός u. ſ. τὸ. als ein —E—— —— 
Interpretamentum aufgefaßt werden muß. Die 
eigenthümliche Erſcheinung, daß dieſer Ausſpruch 
des Herrn in den Schriften des Juſtinus M., ſelbſt 
dreimal, ſowie auch in den Clementinen, bei Mar⸗ 
cion und Tertullianns gerade in umgekehrter Ord⸗ 
—— wird (Niemand kennt den Vater αἵϑ 
der Sohn ꝛc.), wird hinreichend erklärt durch das, 
was Irenäus, adv. Haer. IV. 14 der Erwähnung 
dieſer Abweichung vorhergehen läßt: „hi autem, 
qui peoritiores Apostolis esse volunt, aic βοσὶ- 
bunt« εἴς, S. Olshauſen, Aechth. der vier Evan⸗ 
zanr, S. 295. --- Niemand weiß. Der Herr er⸗ 

ärt alſo, daß man nur durch die Erkenntniß des 
Sohnes zu der des Vaters, aber auch umgelkehrt, 
daß man nur durch den Vater zu der Erkenutniß 
des Sohnes geleitet werden kanu. Daß aber die 
vollftändige Form des Ausſpruches auch den Zuſatz 
erfordern würde: Niemand kennt den Sohn, denn 
nur der Vater, und wem es der Vater will offen⸗ 
baren, geht deutlich aus V. 21b. nud aus Matth. 
16, 11 hervor. Ueber den hier vorkommenden Of— 
ſenbarungsbegriff verdient verglichen zu werden 
Dr. Ὁ. Bell, Diss. Theol. de vocibus φανεροῦν 
et ἀποκαλύπτειν, L. Β. 1849. pag. 51. Von den 
Siebenzig und von Allen, die durch ibr Wort gläu⸗ 
big geworden, konnte es ohne Zweifel geſagt wer⸗ 
den, daß der Vater ſich [εἰδῇ durch den Sohn in 
ihrem Gemüthe geoffenbart hatte. Dieſe ganze 
Aeußerung des erhabenſten Selbſtbewußtſeins 
konnte zugleich dazu dienen, dem Aergerniß ent⸗ 
gegen zu wirken, daß δὲς Eine oder der Andere au 
der Berwerfung des Evangeliums durch Weiſe und 
Kluge nehmen konnte. 

26. Zu ſeinen Jüngern abſonderlich. Schon 
drängt ſich hier und δα Einer (ſ. V. 25) näher au 
den Kreis der Siebenzig, die, rings um Jeſum ge⸗ 
ſchaart, deſſen hohes Lob vernehmen. Der Herr 
vereinigt die höchſte Weioheit mit dem heiligften 
Entzucken der Seele und richtet daher die jetzt fol⸗ 
genden Worte abſonderlich an ſie. Auch Matth. 
18, 16. 17 ſindet ſich dies Wort; doch ſicher erſcheint 
ἐδ bei dieſer Gelegenheit doppelt pafſend. Ob δεῖ 
Herr urſprünglich Könige oder Gerechte neben 
den Propheten genannt, iſt auf innere Gründe 
hin höchſt ſchwierig, απ äußere aber gar nicht zu 
entſcheiden. ᾿ 

21. Viele Propheten und Könige. Einer δεῖ 
erhabenſten Ausſprüche des Herrn, die in den ſy⸗ 
noptiſchen Evangelien vorkommen. Er kündigt ſich 
ſelbſt an als denjenigen, in welchem nicht allein die 
Erwartung der Vorzeit erfüllt, ſondern auch die 
νον und Krone der Menſchheit erſchienen ἰβ. 

αϑ Bild eines David nud Hieékia, eines Jeſaia 
und Micha tritt ihm klar vor die Seele, und ihr 
inneres Leben ſteht vor ſeinem Geiſte, als ein Leben 
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der Erwartung, deren Mittelpunkt und Erfüllung 
er ſich ſelbſt weiß. Dieſen Allen gegenüber erblickt 
er den geringen Kreis ſeiner Jünger, die unendlich 
höher bevor ἈΝ find, und αἵδ᾽ fürchte er auch den 
Schein der Selbſterhebung, wenn ἐς von ſich ſelbſt 
—F— ſagt er ihnen hier in's Ohr, was bald von 

—X verkündigt werden ſoll: „mehr als 
Salomo, mehr als Jonas iſt hier.“ Zugleich iſt 
dieſer Glückwunſch für die Siebenzig eine indirekte 
Ermahnung, nicht nur fortwährend gläubig auf 
ihn zu ſehen, ſondern auch ferner auf ihn mit all 
der Andacht zu horen, deren Könige und Propheten 
ihn gewiß würdig geachtet haben würden. Doppelt 
paſſend iſt dieſer Wink, da die Geſandten nun wie⸗ 
der ἐπ den Kreis der gewöhnlichen Zuhörer zurüd⸗ 
traten, und es erſcheint mithin die Stellung eines 
ſolchen Wortes am Schluſſe der Unterredung mit 
δεῖ Siebenzig απ inneren Gründen als ganz 
genan. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Gruudgedanken. 


1. Siehe die exegetiſchen Erläuterungen. 

2. Die Sendung der Siebenzig iſt eine nene Of⸗ 
ſenbarung der Herrlichkeit des πίρδ vom Himmel⸗ 
reich. Es iſt —— deſſen, was ſchon 
bei dem Umherreiſen der Zwölfe durch Galiläa's 
Städte und Flecke in kleinerem Maßſtabe begonnen 

, εἶπε ngeliſation auf πο fremdem oder 
indlichem Grundgebiet, eine innere Miſſion auf 
immer größerm Fuß. Auch hier gehen die Geſandten 
Chriſti zwei und zwei, gleichſam zur Erinnerun 
απ das Wort des Predigers, Kap. 4, 9, 10, —* 
des Herrn eigenem Wort, B. 18, —— Reiſe zu⸗ 
leich den — — eines kräftigen Angriffs auf die 
ächte der Finſterniß; auch liegt etwas unbeſchreib⸗ 
lich Naives und Rührendes in der Art und Weiſe, 
worin ſie ihre Freude über das Gelingen ihres τοὶ ὦ» 
tigen Unternehmens offenbaren. Beſonders aber iſt 
dieſe neue —— t eine kräftige Weckſtimme für die 
verlornen e vom Hauſe Iſrael, zu dem guten 
Hirten zu kommen, und das Wehe über Θιᾶδίε, 
in denen ſolche Thaten geſchehen, war gewiß doppelt 
verdient. 


3. Das Bild des ächten. Dieners am Evangelio 
wird uns in der Anſprache des Hertrn απ die Sieben⸗ 
ig treffend vor Augen γαμεῖς Der Inhalt [εἰπεῖ 
redigt iſt εἶπε Fricdensbotſchaft, vergl. Jeſ. 52, 7, 
die im Herzen des Friedenskindes Widerklang findet, 
aber nur bei dieſem allein. Das Betragen, welches 
ihm geziemt, iſt Sanftmuth, Zufriedenheit. Selbſt⸗ 
verleugnung einerſeits, — ſiehe als Beiſpiel von der 
Art und Weiſe, wie die hier gegebenen Vorſchriften 
von Paulus angewandt wurden 1 Kor. 9, δ; 2 Kor. 
ων 16: —— — 20, — — ἐπ Ἐς 
— rachtung und Widerſpruch. Die Au⸗ 
toritãt, die ihm —— iſt in —5 Hinficht der 
der ἄρδει ἦα der des Herrn ſ gleich, ungeachtet 
aller ſonſtigen Verſchiedenheit in Amt und Wirkungs⸗ 
kreis, da er im Dienſte der Wahrheit ſteht. Und ſeine 
Ehre, hier von der Welt — verkannt, wird 
von dem, der ihn geſandt, glänzend hergeſtellt wer⸗ 
den, wenn einſt das Urtheil über die Verwerfer des 
Evangeliums hereinbrechen wird. 

4. Die dauernde Macht, welche der Herr auf geiſt⸗ 
lichem Gebiet ſeinen Zeugen verliehen, iſt zuglei 
indirekter Beweis gegen die Richtigleit der beſchränk⸗ 
ten Auffaffung derjenigen, welche die Wundergabe 


beinahe ausſchließlich auf den Kreis und das Zeitalter 
der Apoſtel beſchränken wollen, anſtatt des Herrn 
Wort, Joh. 14, 12, gläubig anzunehmen. Man ver⸗ 
— wichtige Verhandlung von Tholuck, über 

e Wunder der latholiſchen Kirche, in dem 1. Th. 
der verm. Schr. 

5. ὅπ dem bekannten Briefe von P. Lentulus απ 
den römiſchen Senat, δεῖ εἶπε Beſchreibung der θεῖς 
ſon des Herrn enthalten ſoll, kommt u. —2* Zeug⸗ 
niß vor: φαΐ nunquam visus est ridore, flero au- 
ἴθ aaopius. Dieſer rigoriſtiſch⸗aszetiſchen Anſchau⸗ 
ungsweiſe ſteht treffend entgegen, was Lukas hier von 
der Seelenfreude des Herrn berichtet. Hier wenig⸗ 
ſtens glänzt ſein Angeſicht von der innigſten Freude, 
das Haupt erhebt er triumphirend gen Himmel, und 
aus ſeinem ἫΝ Weſen leuchtet εἶπε Gluth von 
Seligkeit. Die Erhabenheit dieſer Freude fühlen wir 
dann um ſo mehr, wenn wir die der Siebenzig neben 
ſie ſtellen. Sie freuen ſich in dem großen, er in dem 
Outen, das δι: Stande gebracht iſt; ſie haben ihre 
Freude auf die üußere, Jeſus die ſeinige auf die ſitt⸗ 
liche Welt gerichtet; ſie freuen ſich allein im 5 — 
waͤrtigen, * auch im Vergangenen und Zukunf⸗ 
tigen; ſie ſind zum Selbſtruhm, —* u dankbarer 
Anbetung geſtimmt. Nur einmal noch hoͤren wir ihn 
ſo ganz — Namen des Vaters verherr⸗ 
lichen: es iſt vor der Auferweckung des Lazarus (Joh. 
11, 42), die beiden Male alſo, als geiſtlich Todte zu 
höherem Leben erwachten. Auch der Stoff und die 
Art ſeiner Freude iſt ein Beweis für die Wahrheit 
des Wortes, Joh. 14,9. 

6. Das Wort: „Niemand kennt den Sohn, denn 
nur δὲς Vater“, iſt eines δὲς kräftigſten Zeugniſſe 
für die wahre Gottheit Chriſti. Einer, der nur 
ein geſchaffener Geiſt oder ein fledenloſer Menſch ge⸗ 
weſen, könnte ohne Gottesläſterung unmöglich die⸗ 
ſes von ſich ſelbſt bezeugen. Weiß nur der Vater 
volllommen, wer der Sohn iſt, dann müſſen τοῖς 
die eftuung aufgeben, noch dieſſeit des Grabes 
ſo viel von dieſer Tiefe zu erforſchen, daß der In⸗ 
halt des Glaubens ganz zum Objekt δες chriſtlichen 
Gnoſis geworden. „Den —— aber mögen 
ſte nicht finden,“ Hiob 37, 23. Von der andern Seite 
muß man wohl einen Unterſchied machen zwiſchen 
einer eognitio vora οἱ adaequata, und allein απ 
der letzteren, nicht an der erſteren verzweifeln. Darum 
war es ebenſo übereilt als oberflächlich, wenn man 
dieſen Ausſpruch des Herrn nicht ſelten als Stich⸗ 
wort gebrauchte, um eine mehr als oberflächliche Un⸗ 
terſuchung der Perſon oder des Werkes des Herrn 
als unmoͤglich oder unnütz darzuſtellen. Das Wort: 
„Niemand kennt den Sohn, denn nur der Vater,“ 
kann höchſtens Reſultat, nie aber Hinderniß für εἰπε 
erneuerte chriſtologiſche Unterſuchung, und am aller⸗ 
wenigſten ein —8 für Indifferentismus oder 
Ignorantismus ſein. Die Bemerkung Otto von 
—— zu Matth. 11, 27 iſt werth, hier verglichen 
zu werden. 

7. Das —— ſteht nicht unter, ſondern über 
dem Berſtändniß der in ihren eigenen Augen Wei⸗ 
ſen und Klugen. Man mißbraucht das Wort des 
Herrn von den Kindern und Einfältigen, wenn man 
darin einen Freibrief für Dummheit und Beſchränkt⸗ 
heit, ein Berwerfungs⸗Urtheil über Wiſſenſchaft und 
ächt chriſtlichen —52 — lieſt. Wahre Weisheit kann 


εἶπ aber nur diejenige ſein, welche mit kindlicher Einfalt 


vereinigt iſt, wie das wahre Wiſſen zum Glau⸗ 


ben leitet, ſo kanu auch allein der GOlaube uns zur 
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wahren Wifſenſchaft bringen. Dem Evangelium iſt 
es aber keine Schande, ſondern eine Ehre, daß es 
nichts ſein ἴαππ ſür Solche, οἷς nicht lernen, ſondern 
richten, nicht ſich demüthigen, ſondern herrſchen wol⸗ 
len. Vergl. 1 Kor. 1u. 2. 
8. —— euch, daß eure Namen im Himmel an⸗ 
eſchrieben ſind.“ Ein dietum probans für die Lehre 
τ evangeliſchen Kirche, daß der Gläubige ſchon in 
dieſem Leben ſeiner künftigen Seligkeit verſichert ſein 
kann. Wenn Möhler behauptet, daß es ihm „in der 
Nähe eines Menſchen, der ſeiner Seligkeit ohne alle 
Umſtände gewiß zu ſein erklärte, in hohem Grade 
unheimlich⸗ ſein würde, ja daß ες ſich „des Gedan⸗ 
kens, daß etwas Diaboliſches dabei unterlaufe,“ nicht 
erwehren könne, ſo läßt er uns damit einen tiefen 
Blick in die τῳ μῆς eines Herzens werfen, das 
den letzten Grund ſeiner Hoffnung in Selbſtgerech⸗ 
tigkeit ſucht, aber εἰ zeigt zugleich, daß er das Wort 
des Herrn an die Siebenzig nicht in ſeiner ganzen 
Tiefe erfaßt hat. Belanntlich war dieſes: * 
euch“ die würdige Antwort des ſterbenden Haller απ 
die πον welche ihm zu dem ehrenvollen Beſuche 
Kaiſer Joſephs II. in ſeinen letzten Stunden Glück 
wünſchten. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Liebesarbeit des Herrn eine unermüdliche und 
beſtändige Liebesarbeit. — Die Predigt des Wortes 
vom Himmelreich muß in ſtets größerem Maßſtabe 
fortgeſetzt werden. — Noch oft ſendet der Herr ſeine 
Diener zwei und zwei. — Werth und Schwierigkeit 
der kollegialen Verhältniſſe unter den Dienern des 
Evangeliums. — Das Ackerwerk Gottes: 1) Groß 
iſt die Ernte; 2) wenige * der Arbeiter; 3) Gott 
allein ἔαππ δα richtige Verhältniß zwiſchen Ernte 
und Arbeitern herſtellen. — Gott der Herr der 
Ernte, welcher 1) die Zeit der Ernte beſtimmt, 
2) die Arbeiter zur Ernte verordnet, 3) das Gedei⸗ 
hen der Ernte behütet, 4) das Dankopfer der Ernte 
verdient. — Das Gebet zu dem Herrn der Ernte: 
1) ſein Inhalt, 2) ſein Grund, 3) ſein Segen. — 
Der Beruf der Boten des Evangelii von ſeiner 
hellen und dunkeln Seite: 1) Chriſtus ſelbſt ſendet 
fie aus, aber 2) als Lämmer mitten unter die Wölfe. 
— Die chriſtliche Sorgenfreiheit derer, die dem Him⸗ 
melreich dienen. — Die Predigt des Evangeliums 
ein Friedensgruß und eine Kriegserklärun ἐμριεἰῷ, 
— Nur das Kind des Friedens kann den * ns⸗ 
Fuß empfangen und annehmen. — Das Kommen 

ἃ Evangeliums in den Kreis des häuslichen Le⸗ 
bens. — „Wir ſuchen nicht das Eure, ſondern Cuch.“ 
— Grundzüge einer künftigen Halieutik und Poime⸗ 
nik, in der Inſtruktionsrede der Siebenzig enthalten. 
— Der Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth: 1) Wie un⸗ 
vollkommen er auch ſei, er verdient ihn gewiß; 2) wie 
ſpät es auch ſei, εὐ erhält ihn immert. — ΤἸατρὸς 

ὰρ ἀνὴρ πολλῶν ἀντάξιος ἄλλων. --- Auch das 
— * —* der verſchmäheten Zeugen Chriſti darf 
nie den Charakter einer perſönlichen Rache —— 
— Heiliger Zorn und unerſchöpfliche Liebe in den 
Geſandten Chriſti vereinigt. — Je größer die Vor⸗ 
rechte, deſto ſchwerer die Verantwortung. — Der 
orn des Lammes, Offenb. 6, 16. — Was die zer⸗ 
örten Städte des Alterthums der unglänbigen 
achwelt predigen. — Auch den ſchon ἰεδί verur⸗ 
theilten Sünder erwartet noch ein zukluftiges Ge⸗ 
richt. — Kapernaum, das Bild der unglaͤubigen 


Chriſtenwelt: 1) Die auf Kapernaum ruhende Finſter⸗ 
niß, 2) das über Kapernaum aufgehende Licht, 3) die 
in Kapernaum herrſchende Feindbſchaft, 4) das über 
Kapernaum ergehende Gericht. — Der Herr betrach⸗ 
tet die Sache ſeiner Geſandten als ſeine eigene Sache. 
— Wer das Evangelium verwirft, verwirft nicht 
Menſchen, ſondern Gott. — Wer als Diener Chriſti 
[εἶπε eigene Ehre nicht ſucht, den wird {τ oder | 
ſein Meiſter zu Ehren bringen. 

Wer im Dienſte des Herrn — der iſt 
zu allererſt Ihm — chuldig. — Vor 
dem Namen Jeſu müſſen alle Maͤchte infte 
ſich beugen. — Satans Fall, 1) von Jeſu bezwechkt, 
2) von Jeſu bewirkt, 3) von Jeſu gefeiert. — Das 
Fallen des Satans und das Fallen des Blitzes: 
1) δεῖδεν Höhe, 2) beider Schunelligkeit, 8) beider 
Tiefe. — Die groͤßeſten ——— ber die Macht 
δεῖ Finſterniß ſind allein dem König, nicht den Die⸗ 
nern bekannt. — Jeſus, der Schlangentreter, gibt 
dieſelbe Macht auch ſeiner Gemeinde, Röm. 16, 20. 
— Nichts kann den beſchädigen, der ſich ſelbſt nicht 
beſchädigt. — Die —8 über die Geiſterwelt, 
wie wünſchenswerth ſie auch ſein möge, εἰ doch der 
höchſte Stoff für — der Junger eſu nicht. 
Das höchſte Lob: „Eure Namen ſind im Himmel 
angeſchrieben,“ 1) wie es zu verſiehen ſei; 2) wie 
wilnſchenswerth εὖ ſei; 8) wie es allein zu erlangen 
ſei. — Die Gewißheit der — ἢ ihr einziger 


Grund, 2) ihr Alles übertreffender Werth. Kann 
auch ein in's Buch des Lebens geſchriebener Name 
daraus wieder ausgetil — 


ἘΠ: 3, ὅ. 

„Zur ſelbigen Stunde frohlockte Jeſus im Geiſt,“ 
1) εἶπε Probe der Freude, die der Herr zuweilen ἀπῇ 
Erden genoß; 2) ein Bild der —— die er jetzt im 
Himmel genießt; 3) ein Vorzeichen der Seligteit, δὶς 
ἐς einſt ſchmecken wird, wenn das Reich Gottes wird 
ganz vollendet ſein. — — des Herrn und 
die —— der Seinigen. — Wie die wahre chriſtliche 
Freude ſich zu Lob und Dank erhebt. — Die Souve⸗ 
ränität des Vaters des Lichts; 1) δεῖ Vater im Him⸗ 
mel, zugleich der Herr des Himmels und der Erde; 
2) der Herr des Himmels und der Erde, zugleich und 
immer der Vater. — Das Reich Gottes noch immer 
den Weiſen und Klugen verborgen, den Kindern ge⸗ 
offenbart: 1) dies iſt nicht anders, a. in den Tagen 
des Herrn, Ὁ. in den ſpäteren Jahrhunderten, ec. in 
unſrer Zeit; 2) das ἔα ππὶ nicht anders ſein, a. objeltive 
Urſache in der Natur des Evangeliums, Ὁ. ſubjektive 
in dem menſchlichen Herzen, ον metaphyſiſche, im 
Rathſchluß Gottes; 3) das darf nicht anders ſein, 
denn — auf dieſem Wege wird a. die Gottlichkeit 
des Evangeliums beſtätigt, b. die Forderung des 
Evangeliums gerechtfertigt, 6. der — des 
Evangeliums verſichert. — Gottes Wohlgefallen im 
Verbergen und Offenbaren der Heilswahrheit, 1) ein 
untadliges, 2) εἶπ unveränderliches, 3) ein anbe⸗ 
tungswurdiges Wohlgefallen. — Auch wenn es räth⸗ 
ſelhaft ſcheint, muß doch der Glaube das Wohlgefal⸗ 
len des Vaters billigen. — Es iſt möglich, klug und 
weiſe und zugleich ein Kind und einfältig zu ſein. 
1 Kor. 14, 20. — Nicht δες entwickelte Verſtand, 
ſondern dae ————— Gemuth der erſte An⸗ 
— [τ die Dinge des Reiches Gottes. 
-- Die Herrn Chriſto vom Bater verliehene 
Vollmacht 1) εἶπε unumſchränkte, 2) eine rechtmäßi 
3) εἶπε wohlthätige, 4) εἰπε ewigdauernde Vollma 
— Das ganz einzige — zwiſchen dem Sohn 
und dem Vater: 8 In wiefern es Gegenſtand unſe⸗ 
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res Glaubens iſt; 2) in wiefern es Gegenſtand un⸗ 
ſeres Wiſſens ſein kann. — Wie 1) der Sohn uns 
den Vater, aber auch 2) der Vater uns den Sohn 
offenbart. — Das Verhältniß zwiſchen dem Vater 
nund dem Sohne, 1) das höchſte Geheimniß, 2) ein ge⸗ 
offenbartes Geheimniß, 3) auch nach der Offenbarung 
πο immer ein theilweiſe verhülltes Geheimniß. — 
Das ſelige Loos der aufrichtigen Jünger des Herrn. 
— In Chriſto 1) die höchſte Erwartung des Alter⸗ 
thums erfüllt, 2) das höchſte Ideal der Menſchheit 
erſchienen, 3) die höchſte Offenbarung der Gottheit 
4 kt. — Kein Prophet oder König δε Alten 

des ſo glückſelig als der Erbe des Neuen. — Um 
das Höchſte auf Erden zu ſehen, iſt es nicht nöthig, 
— oder Konig, ſondern nur ein Jünger Jeſu 


zu ſein. 
Starke: Hedinger: Um, treue Lehrer muß 
man SGott binen. -ὀ Φείτεις Ardeier in Kirchen 
und Schulen wachſen nicht von ſich ſelbſt, man ſchüt⸗ 
telt — nicht von den Bäumen; Gott gibt und ſen⸗ 
det fie. — Die von Gott geſendet werden, müſſen der 
Schafe und Lämmer Eigenſchaften an ſich tragen, 
1Tim. 3, 3. — Oſiander: Prediger ſollen mit 
Wenigem vergnügt [εἶπ und eingedent bleiben, daß 
das Reich Goltes nicht ſei: Eſſen ꝛc. Röm. 14, 17. 
— Wenn die gemeinen Landesgebräuche nichts Sünd⸗ 
liches an ſich n, ſo hat man ſolche allerdings zu 
beobachten. — Nov. Bibl. Tub.: Wohl denen, die 
Friedenskinder ſind, auf denen ruhet der Frieden 
Gottes; Gal. 6, 16. --- Wehe den Häuſern, wo ſich 
der zugebrachte Segen wieder zurückwendet. So 
wir euch das Geiſtliche ſäen, iſt es ein großzes Ding, 
ob wir euer Leibliches ernten? 1 Kor. 9,1 
Cramer: In der Hölle werden gewiß Grade der 
VBerdammniß ſein, Luk. 12, 47. 48. Quesnel: 
Das ἰῇ ein heiliger Abgrund der Gerichte Gottes, 
daß das Evangelium auch denen gepredigt wird, die 
es verwerfen, und daß es denen nicht gepredigt wor⸗ 
den, die Buße gethan hätten, Röm. 11, 33. — Nov 
Bibl. Το ῦ.: Durch Buße kann man zeitliches und 
ewiges Verderben von ſich abwenden, 1 Kön. 21, 29; 
Jerem. 260,3; Jona 3, 10. — Der Stand εἶπες ſehr 
oßen — gefährlich, denn man thut gar 
ΠΣ ἅϊε, Ὅδθαδὶ, 4. -- Brentius: Die Freude 
τ geſchenlten göttlichen Segen muß in den Schran⸗ 
ken bleiben, und zur Loſun ἥϊρτεη vom 8]. 115,1. 
— Majus: Das heilige —2 hat die Zerſtö⸗ 
rung des Reiches des Satans λιν Abſicht. — Can⸗ 
ſtein: Daß Gottes Kinder ſich oft mehr freuen über 


ringere, als größere göttiiche Wohlthaten, iſt ein 
eichen ihrer Unvollkommenheit. — —— 
— e 


icht die Gaben, ſondern der Glaube macht ſelig. 
— Im Reiche Gottes hat man nicht nur Urſache zu 
weinen, ſondern ſich auch herzlich zu erfreuen über 
alle Guüte und Wunder, die Gott den Menſchenkin⸗ 
dern thut. — Ofſiander: Nicht alle Weiſe werden 
verworfen, und nicht alle Einfältige werden exleuch⸗ 


tet: die ihre eigene Weisheit ablegen und bei 

in die Schule gehen, werden zum Himmelrei 
lehret werden. — Canſtein: Die natürliche 
kenntniß Gottes iſt nicht genug zur Seligkeit, ſonſt 
hätten wir nicht einer ———— Offenbarung be⸗ 
durft. — Zeiſius: Ὁ welch ein vortrefflicher Vor⸗ 
μβ des Neuen Teſtaments vor dem Alten, aber auch 
o viel ſchwerere Verdammniß der undankbaren Chri⸗ 
ſten vor den Juden, Hebr. 2, 3. — Brentiuse: Die 
Väter des A. T. find eben durch die Gnade Jeſu 
Chriſti ſelig worden, wie wir, nur daß uns das Licht 
heller ſcheinet, denn ihnen, Apoſtg. 15, 11. 

Heubner: Mit Chriſto vermag der Menſch mehr, 
als er glaubt; unſere Verzagtheit wird oft beſchämt. 
Wie viel einfältige Miſſionare richten im Glauben 
aus, was die tieſſiunigſten Theologen ohne Glauben 
nicht anrührten. — Chriſtus nahm das böſe Geiſter⸗ 
reich offenbar als etwas Reales an. — Wenn wir 
rein an Chriſtum gebunden ſind, iſt uns kein Feind 
efährlich. — Wie verſchieden weltlicher und himm⸗ 
iſcher Ruhm. — Bengel: Wie kann Einer wiſſen, 
ob ſein Name im Buch des Lebens —— ſei? 
Mit dieſem —— muß man εἰν en Anfang 
der heilſamen Lehre, welche zuerſt die Buße und den 
Glauben an die Hand gibt, ſondern den Beſchluß 
machen, wie der Brief Pauli an die Römer inſonder⸗ 
heit ausweiſet. Siehe nur zu, daß du dich immer 
rechtſchaffen απ den Namen des Herrn Jeſu Chrifti 
halteſt; für das Uebrige laſſe ihn ſorgen. Wenn dein 
Name in Weltbüchern prangt, das hilft dir nichts, 
ja ſchadet dir wohl ——— Freuet 
euch nicht über das, was ihr ausrichtet (Predigten 
III. Ὁ. 24), und zwar aus dem Grunde, 1) weil es 
nicht der Maßſtab unſres eigenen Werthes ſein kann; 
2) weil es mit der Liebe ſtreitet, irgend Jemand dar⸗ 
nach zu beurtheilen; 3) weil wir dieſe Freude nicht 
immer feſthalten können. 
Ὁ. Gerlach: Es kommt die Stunde δὲν Erfüllun 


.aller Ahnungen und Hoffnungen, τοῖς ἔξ {τ die Welt 


in Chriſto Jeſu gekommen iſt. Was die Propheten in 
einzelnen, immer helleren Zügen von ſeinem Bilde 
in ihren Weißagungen gezeichnet hatten, das erſchien 
in ihm ſelbſt in voller Herrlichkeit. So hätte kein 
Prophet ihn ſich denken, ſo noch weniger einer ihn 
malen können. Obwohl es keine Lehre des N. T. 
gibt, wovon die Anfange nicht ſchon im Alten zu fin⸗ 
den wären, obwohl Alles hier und da zerſtreut von 
Chriſto geſagt worden iſt: wer hätte vor ſeiner (δ το 
ſcheinung dieſe Vereinigung der höchſten, heiligſten 
Gottesmiajeſtät und der tiefſten Erniedrigung und 
Demuth, der gewaltigſten Kraft und des ſeurigſten 
Eifere, und der ſtillſten Sanftmuth und Geduld auch 
nur ahnen können? Von den unſchätzbaren Vorrech⸗ 
ten des wahren Chriſten gilt das Wort des heil. Bern⸗ 
hard: „quocumque loco fuero, Josum moum 
desidero, quam laetus, quum invenerol quam 
felix, quum tenuerol« 


d 


σ. 5 
Eine ehrſchule δὲς δίεδε, des GSlaubens und des Gebets. (Kap. 10, 28 --ϑαρ. 11, 13). 
1, Der barmherzige Samariter. (Ὁ. 25 —- 37.) 
G. 223 — 37. Evangelium am 13. Sonntage nach Trinitatis.) 


Und ſiehe, ein Geſetzgelehrter trat auf, und verſuchte ihn und ſprach: Lehrer, was 25 
muß ἰῷ thun, damit ich das ewige Leben ererbe? Er aber ſagte zu ihm: Was ſtehet 26 
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27 im Geſet geſchrieben? wie lieſeſt du? *Er antwortete und ſprach: Du ſollſt den Herrn, 
deinen Gott, lieben von deinem ganzen Herzen und von deiner ganzen Seele und von 
deiner ganzen Kraft und von deinem ganzen Gemüthe, und deinen Naͤchſten wie dich ſel⸗ 

98 δεῖ [5 Moſ. 6,5; 3 Moſ. 19, 18]. "αν ſprach zu ihm: Du haſt recht geantwortet, dieſes 

29 thue, und δι. wirſt leben. »Jener aber wollte ſich ſelbſt rechtfertigen und ſprach δι 

40 Jeſu: πὸ wer iſt mein Näaächſter? »Da erwiderte Jeſus und ſprach: Ein gewiſſer 
Menſch zog von Jeruſalem aus hinab gen Jericho, und fiel unter Raͤuber: die zogen 
ihn lihm die Kleider]) aus, und ſchlugen ihn, und gingen hinweg und ließen ihn halb todt 

31 liegen. Von ungefähr aber zog ein Prieſter dieſelbige Straße hinab, und ſah ihn und 

32 ging ihm gegenüber vorbei. »Desgleichen auch ein Levit, der gegen den Ort hingelangte, 

33 ſah ihn und ging ihm gegenüber vorbei. »Ein reiſender Samariter aber kam hin zu 

84 ihm und ſah ihn und erbarmte fich, "απὸ εὐ trat hinzu und verband {εἶπε Wunden, 
indem er Oel und Wein aufgoß, und er hob ihn auf ſein eigenes Thier und brachte 

85 ihn in den Gaſthof, und trug Sorge um ihn. *Und gegewn den andern Morgen) zog 
er zween Denare hervor und gab fie dem Wirthe und ſprach zu ihm: Trage Sorge fuͤr 

36 ihn, und was du irgend darüber wirſt aufgewendet haben, will ich dir bezahlen, wenn 

47 ἰῷ zurück komme. »Wer nun von dieſen Dreien ſcheint dir der Naächſte geworden zu 
ſein desjenigen, der unter die Räuber gefallen war? "ὅν ſprach: Der, welcher dieſe 
Barmherzigkeit an ihm that. "πὸ Jeſus?) ſprach zu ihm: So gehe hin und thue 


desgleichen. 


Exegetiſche Erläuternugen. 


1. Ein Geſetzgelehrter. Nach Strauß haben wir 
hier nur eine verſchiedene Tradition des Vorfalles, 
den Matthäus Kap. 22, 81---40, und Markus, Kap. 
12, 28 -34 berichten. Wer aber beide Berichte auf⸗ 
merkſam vergleicht, wird wohl mit uns zu dem Re⸗ 
ſultate kommen, daß Lukas etwas ganz Anderes be⸗ 
richtet. Zum — vergleiche man noch denge 
Leben Jeſu II. Ὁ. 1242. νυ. Burger α.α. Ὁ. S. 571 

2. Verſnchte ihn. Es iſt, als wolle uns Lukas 

leich durch den Anfang: καὶ ἐδού απ den Gegen⸗ 
—* aufmerkſam machen zwiſchen dem freudig er⸗ 
regten ——— der ſo eben aus Jeſu 
unde Worte der Billigung und Freude gehört 
hatte, und dem kalten Fremdlinge, der ſich wieder 
beeilt, dem Meiſter neue Fallen zu ſtellen. Es iſt 
ein νομεκός, der vielleicht darin von den Phari⸗ 
ſäern ſich unterſcheidet (vergl. Luk. 11, 44. 45), 
daß er mehr, als dieſe, ſich an den Buchſtaben des 
Geſetzes Moſis hält; keinesſalls aber ein Saddu⸗ 
zäer oder ein Diener des Herodes, da ſein höchſtes 
Streben auf das ewige Leben gerichtet ſcheint. Er 
tritt als εἶτ! ἐκπειράζων auf, und δα dies Wort 
immer in einem ungünſtigen Θίππε gebraucht wird, 
haben wir wohl anzunehmen, daß er ausforſchen 
wollte, ob der Herr auch etwas lehren würde, das 
mit dem Geſetze Moſis im Streit wäre. Seine 
Frage entſpringt alſo aus einer ganz andern Quelle, 
als dieſelbe Frage des reichen Jünglingse, Matth. 
19, 16, und ohne Zweifel erwartet er eine ganz 
andere Antwort, als dieſe, die auf dem Standpunki 
des Geſetzes die einzig mögliche war. Die erſte 
Beſchämung wird ihm ſchon dadurch, daß der Herr 
ihn nichts Fremdes, ſondern einfach das Bekann⸗ 
teſte hören läfſet. 


3. Du ſollſt — lieben. Es ſpricht vielleicht 
günſtig für dieſen νομέκος, daß er nicht εἶπε oder 
mehrere beſondere Vorſchriften nennt, ſondern zu⸗ 
gleich den Geiſt und Hanptinhalt des Geſetzees 
hervorhebt, woran der Herr bei einem nicht ganz 
unähnlichen den Fragenden zuerſt noch erin⸗ 
nern muß, Matth. 22, 38. 39. Um ſo trauriger 
aber, daß auch hier mit εἶπεν ſo klaren Erkenntniß 
des Geſetzes ein gänzlicher Mangel an Selbſtlkennt⸗ 


niß verbunden war. 


4. Wollte ſich ſelbſt rechtfertigen. Vielleicht hat 
der Schriftgelehrte das Wort: „hue dies“ als εἰς 
nen indirekten Vorwurf aufgefaßt, daß er es, δι 
ſeiner eigenen Verwunderung, noch nicht gethan 
hätte, und nun fängt wohl ſein Gewiſſen zu ſprechen 
an. Aber er will [ὦ ſelbſt rechtfertigen, indem er 
andentet, daß er in dieſer Hinſicht wenigſtens die 
Forderung des Geſetzes bereits erfüllt habe, es ſei 
denn, daß Jeſus vielleicht bei den Worten: „deinen 
Nächſten“ ſich etwas Anderes denken möchte, als er. 
Oder beſſer noch hat man ſich vielleicht die Sache 
in folgender Weiſe vorzuſtellen: Wenn die Autwort 
ſo einfach war, als dies απ den Worten des Herrn 
hervorzugehen ſchien, dann konnte es allerdings 
εἶπες Entſchuldigung bedürfen, daß ες fich mit einer 
ſo leichten Frage an Jeſum gewandt. Er will da⸗ 
δες durch dieſe nähere Erklärung den Herrn fühlen 
laſſen, daß gerade das die große Freg⸗ ſei, we n er 
als ſeinen Nächſten —— habe und wen nicht, 
und hierauf gibt ihm nun der Herr in dem unmit⸗ 
telbar folgenden Gleichniß eine beſtimmte Er⸗ 


klärung. 

δ. ΡΝ Jernſalem --- gen Jerichs. Nach Lange 
hat vielleicht das Reiſen des Herrn in Samaria 
und die Senduug der — in die Städte und 
Flecken der Samariter dieſen Schriftgelehrten ge⸗ 


1) Gew. Text: δα er wegteiſete, ἐξελϑών, (vox molestieaima, Schulz). Es iſt möglich, daß es wegen des 
folgenden ἐκβαλών weggelaſſen ward (Meyer), aber wahrſcheinlicher, daß es ein explikativer Zuſatz iſt, da die Erwaͤh⸗ 
nung des αὔρίο» von felbſt die Gedanken ἀπ die Fetetane der Reiſe leiten mußte. 


ẽ 


42) Gew. Text: εἶπεν οὖν. Die Gruͤnde [ἂν 


ἃ find uͤberwiegend. 


10, 2ὅ---81. 


ἄτρετί, und der Herr will durch die hier folgende 
Darſtellung dieſe Engherzigkeit indirekt beſchaͤmen. 
Man könnte auch ας τὰ δὴ βοᾷ daß der Herr απ [εἰς 
πεῖ eigenen Reiſe durch Samaria nach Jeruſalem, 
jetzt eben auf dem Wege zwiſchen Jericho und die⸗ 
er Hauptſtadt war, und alſo den Schauplatz der 
rabel gerade in loeo gewaͤhlt habe. Fügen wir 
nun πο hinzu, daß der Flecken, Ὁ. 88, Beihanien 
war, wohin er kommen mußte, ehe er in die Stadt 
kam, dann bekommen wir weunigſtens eine Vorſtel⸗ 
lung von dem Berlauf dieſer Reiſe des Herrn. 

6. Und fiel unter Rüuber. Die Wüſte zwiſchen 
Fericho und Jeruſalem war als unſicher bekannt, 
ſiehe Josoph. de Bello Judaico IV. 8, 3 οἱ Hie- 
ronym. δὰ Jorem. ΠῚ, 2. Von Raänbern ganz 
umringt (περιέπεσεν), ſtellt er ſich fruchtlos zur 
Wehr und bleibt verwundet auf dem Wege liegen, 
während jene fich mit ſeinen Kleidern und der 
δοτίρει Beute wegmachen. Schon halb todt muß 
er unfehlbar erliegen, wenn ihm nicht ſchleunigſt 
Hulfe erſcheint. 

7. Bon mugefähr. „Multao occasionos bonae 
latent sub iis, quao fortuita videantur. Seri- 
ptura nil describit tomore, αἱ fortuitum; hoc 
ĩoeo opponitur nocossitudini.“ Bengel. — Ein 
Prieſter — ein Levit. Es iſt belannt, daß zu Je⸗ 
richo viele Prieſter wohnten, die, wenn die Reihe 
απ ſie kam, zu Jeruſalem den Dienß des Heilig⸗ 
thums beſorgien. Gewöhnlich ſcheinen fie den zwär 
laͤngeren, aber ſicheren Weg über Bethlehem ge⸗ 
wählt zu haben, ſo daß es eine Ausnahme war, 
wenn fie durch die Wüſte zogen. Um ſo treffender 
tritt hier die Gefühllofigkeit hervor, δὰ beide nicht 
weitergehen, ohne erſt naͤher getreten und den Stand 
der Sache mehr oder weniger genau aufgenommen 
zu haben. Dieſe Inſpektion überzeugt ſie jedoch 
allein von der Größe der Gefahr, die auch ihrer 
wartet, wenn ſie noch einen Augeublick zögern, und 
darum beeilen ſie ſich, den Blutweg ſo ſchnell τοῖς 
möglich zu verlaſſen. Weder die Stimme der 
Menſchlichkeit, noch die δεῖ Nationalität, noch die 
der Religion ſprechen ſo ſtark zu ihrem Herzen, als 
die Sucht der Selbſterhaltung. 

8. Ein reiſender Samariter. Schou aus der 
Wahl dieſes Beiſpiels zeigt ſich, daß der Mißhan⸗ 
delte gewiß kein Heide war (Olshaufen), ſondern 
εἶα Jude, in dem jedoch ſein Wohlthäter vor Allem 
den unglücklichen Menſchen ſieht. — Oel und 
Wein, gewöhnliche Heilmittel, fiehe Jeſ. 1, 6 und 
Wetſtein z. d. St. — πὸ erbarmite ſich. „Animi 
motus aincorus praecedit, quem 50quuntur 
faeta, animo congruentia.« Grotius. Merke 
die [Φὅπε Klimar, erſt das mitleidige Herz, dann 
die helfende Haud, ferner der bereitwillige Fuß, 
endlich der treuherzige Befehl. 

9. 3* er zween Denare herpor. ὠιβαλών, 
„auſchanlich: aus dem Gürtel,“ Meyer. Er läßt 
den Unglücklichen in Ruhe, verhindert aber auch, 
daß ihm nach ſeiner Abreiſe der Bezahlung wegen 
Schwierigkeiten gemacht werden. Aus ſeinem Ver⸗ 
ſprechen, das Fehlende bei ſeiner Zurückkunft noch 
berichtigen zu wollen, ſcheint vielleicht hervorzuge⸗ 
hen, daß das ὁδεύων nicht nur die conditio, ſon- 
dern auch den habitus des Samariters ausdrückt. 

10. Dieſe Barmherzigkeit, τὸ ἔλεος, die be⸗ 
flimmte Art der — nämlich, die in der 
Parabel beſchrieben war. Es iſt oft bemerkt wor⸗ 
den, daß δες Schriftgelehrte durch dieſe umſchrei⸗ 


angelium Luca. 
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bende Antwort das Neunen des Samariternamens 
vermeiden wollte, ſiehe z. B. Bengel z. d. St. So 
ſchrieb ſchon Luther in ſeiner Kirchenpoſtille z. Ὁ. St.: 
„will den Samariter mit Namen nicht nennen, der 
hoffärtige Heuchler.“ 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 


1. Mit der Zse „wie lieſeſt du,“ ſchreibt der 
Herr dem Geſetze abſolute Autorität zu in der 
Beantwortung der von dem Schriftgelehrten ge⸗ 
ſtellten Frage. Auch hier dafſelbe Prinzip wie Joh. 
10, 34 -36 und anderswo. Nach ſolchen Ausſprü⸗ 
chen des Herrn iſt die Antwort auf die Frage wohl 
nicht mehr ſchwierig, welche Autorität der Schrift 
bei Euntſcheidung der höchſten Lebensfragen δεῖ 
Menſchheit zugeſchrieben werden muß. 

2. Die vom Schriftgelehrten gegebene Antwort 
ſtand, wenigſtens was ὅ Moſ. 8, ὅ betrifft, auf 
dem breiten Denlzettel, der von den Juden getra⸗ 
en wurde, und in ſofern kann man ſagen, daß 

8: τοῦτο ποίεε von Jeſu δεικτικῶς wird ausge- 
ſprochen worden ſein. Es darf uns übrigens nicht 
wundern, daß der Herr hier eine andere Antwort 
gibt, als z. B. Joh. 6, 29. Auf dem Standpunkt 
des Schriftgelehrten würde die Forderung des 
Glaubens απ ihn durchaus unverſtaͤndlich geweſen 
ſein. Es iſt überdies buchſtäblich wahr, daß, wenn 
Jemand das Geſetz ſo erflülllte, daß [εἶπε That in 
Gottes Augen wirklich den Stempel der Vollkom⸗ 
menheit trüge, er gewiß zum Leben eingehen würde. 
Erſt wenn der Schriftgelehrte geantwortet hätte, es 
ſei ihm unmöglich, das Gebot, ſo wie es Gott ver⸗ 
langt, zu erfilllen, [εἶπες Sunde und Schwachheit 
wegen, erſt daun würde er für weiteren Unterricht 
——— ſein. Der Herr ſtellt gerade 
das vom Geſetz verlaugte Thun in ſeinem ganzen 
Nachdruck voran, um ihn zur Erkenntniß ſeiner 
ſelbſt ιν bringen, und ihn [εἰπε Unvollkommenheit 
dem höchſten Ideal gegenüber klar einſehen zu laſ⸗ 
ſen. Auch dieſe Unterredung iſt demnach ein treffen⸗ 
der Beweis von der tiefen Lehrweisheit des Herrn. 

3. Das Gleichniß vom barmherzigen Samariter 
iſt gewiß eines der ſchönſten von äſthetiſchem Stand⸗ 
punkte απ betrachtet. Die Gegenüberſtellung des 
Samariters auf der einen, des Juden, des Prie⸗ 
ſters und des Leviten auf der andern Seite; die 
ausführliche Zeichnung ſeines Liebeswerkes in [εἰς 
nem ἄλλαι mfang; die ganze Vollendung des 
Gemaldes durch den ῥα am Ende; dies Alles 
trägt dazu bei, das ἰαϊηίδε des Bildes zu εἰν» 
höhen. in Wunder, daß dieſe Parabel eine der 
populãrſten geworden und daß man im Ernſt 
gefragt hat, ob auch wohl hier ein Vorfall aus dem 
wirklichen Leben τ κὰν werde, von dem der Herr απ 
irgend εἶπε Weiſe Kunde erlangt hätte. Dieſe Anſicht 
jedoch — u. A.), τοῖς natürlich ſie auch iſt, er⸗ 
ſcheint ſchon deßwegen wenig annehmlich, da der Herr 
die ehlronique scandaleuase der Prieſter und Levi⸗ 
ten ohne Noth und in ihrer Abweſenheit wohl nicht 
zur Sprache zu bringen pflegte. — 

4. Man würde den Zweck des —— ver⸗ 
kehrt verſtehen, wenn man meinte, es ſolle direlt 
dazu dienen, die Pflicht der Feindesliebe anzupreiſen. 
Der Herr ſagt nicht einmal, daß der Gegenſtand der 
hier bethätiglen Liebe ein Jude, ſondern nur, daß es 
ein Menſch geweſen, und will den Fragenden fühlen 
lafſen, ὃ Wort „Nächſter“ πὶ viel weiterem 
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Sinne, als in dem von Freund, Gefährte oder 
Landsmann, müſſe angewandt werden. Um ſo ſchö⸗ 
ner iſt es, daß der Herr gerade einen Samariter zum 
Typus ächter Menſchenliebe macht, wenn wir beden⸗ 
ken, daß ἐς erſt πο ganz kürzlich die Intoleranz der 
Samariter in ihrer ganzen Kraft erfahren hatte, 
Kap. 9, 51---56. 
ὅ. Hier iſt πο beſonders ein Unterſchied zu ma⸗ 
chen zwiſchen der chriſtlichen Bruderliebe, die Joh. 
13, 34, und der allgemeinen Nächſtenliebe, die an 
dieſer Stelle angeprieſen wird. Die erſte hat den 
Mitgläubigen zum Gegenſtande, die Liebe Chriſti zur 
Richtſchnur, und den Glauben απ ihn zur Voraus⸗ 
ſetzung. Die zweite umfaßt alle Menſchen, liebt ſie, 
wie ſich ſelbſt, und iſt in dem natürlichen Verhält⸗ 
niſſe begründet, in dem alle Söhne und Töchter 
Adams als Glieder einer —— Familie hier auf 
Erden zu einander ſtehen. Es iſt nicht ungewöhnlich, 
daß diejenigen, welche mit Recht für das ſpezifiſch 
Chriftliche eifern, um dies allgemein Menſchliche ἴω 
weniger bekümmern. Daher lohnt es ὦ wohl der 
Mühe, das hier von dem Herrn gezeichnete Bild noch 
etwas näher zu betrachten. Es zeigt ſich dann auch 
ugleich, warum dieſe Parabel im pauliniſch⸗univer⸗ 
—2* Evangelium des Lukas gefunden wird. 
6. Das Element der allgemeinen Menſchenliebe 
iſt das reinſte Gefühl, das nicht fragt: „wer iſt 
mein Nächſter,“ ſondern in jedem Menſchen einen 
Bruder ſiehet, und in dem Unglücklichen zuerſt 
(ἐσπλαγχνίσϑη). Ihr Umfang iſt alſo ganz un— 
beſchränkt; ſie fragt nicht, ob ſie mit einem Juden, 
Samariter oder —2* ſondern nur, ob ſie mit 
einem Menſchrn, als ſolchem, zu thun habe. Ihre 
Kennzeichen offenbaren ſich in unbegränzter 
—— (εἴ u. Wein), Selbſtverleugnung 
(Abgeben des eignen Thieres), Herzlichkeit (die Em⸗ 
pfehlung an den Wirth) und Ausdauer (auch ſpäter 
wird er Alles bezahlen). Und ihr Lohn ἥ, nächft 
der beifälligen Stimme des eignen Gewiſſens und 
dem unwillkürlichen Lobe ſelbſt ganz anders Denken⸗ 
der, vor Allem das Zeugniß des Herrn, der eine 
ſolche Liebesthat Anderen zum Vorbilde aufftellt. Ein 
ganzes Kapitel der chriſtlichen Ethik iſt hier alſo in 
wenigen Worten niedergeſchrieben. 
7. Fragen wir, wer den Charalter des barmher⸗ 
igen Samariters vollſtändig dargeſtellt und ſein 

erk vollkommen verrichtet hat, dann kennen wir 
nur einen — den Herrn. In ſofern können wir 
ſagen, das er das Bild der volllommenen Menſchen⸗ 
liebe mit Zügen aus ſeinem eigenen, unmittelbaren 
Selbſtbewußtſein gezeichnet hat. 

8. Das bisher Geſagte bahnt ſchon den Weg zur 
Beantwortung der Frage, in wiefern es dem chriſt⸗ 
lichen Homilelen freiſteht, in dem barmherzigen Sa⸗ 
mariter des Herrn Bild zu ſehen. —eæ geſchah 
dies ſchon ſehr frühe von vielen alten Kirchenvätern, 
von Luther, Melanthon, unter den Neueren von 
Stier u. A. Man hat es von der einen Seite kräftig 
vertheidigt, und behauptet, daß, wenn man bei der 
—— Erklärung ſtehen bleibe, in dieſer gan⸗ 

ἐπ Perikope „ſchwerlich ein chriſtliches Thema zu 
* [εἰν (Cl. Harms, Paſtoraltheol. 1, Ὁ. 69). 

on der andern Seite hat man es als fromme Spie⸗ 
lerei gänzlich verurtheilt, und gewiß nicht mit Un⸗ 
recht, wenn man ſich erinnert, wie alle Einzelheiten 
der Parabel bis in's Kleinliche ausgedeutet wurden, 
ſo daß Σ B. Jeruſalem — das Paradies, Jericho — 
δῖε Welt, die Herberge — οἷς Kirche, die zwei GOro⸗ 


Wangelium Lucaã. 
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ſchen — die zwei Sakramente andeuten müſſen. Die⸗ 
ſer Streit kann erſt dann ausgeglichen werden, wenn 
man zwiſchen hiſtoriſcher Erklärung und prakti⸗ 
ſcher Anwendung der hier gegebenen Belehrung 
einen Unterſchied zu machen weiß. Auf dem Stand⸗ 
punkt der erſteren iſt es Fariv unerlaubt, zu ἰαραα, 
der Herr habe hier die Abſicht, ſich [εἰδῇ als Erldſer 
der Menſchen von Sünde und Elend zu zeichnen. 
Nein, der Zweck iſt kein anderer, als thätige Men⸗ 
ſchenliebe auf dem Gebiet des wirklichen Lebens zu 
ſchildern. Dieſe muß hier alſo Hauptſache ſein und 
bleiben; aber wenn nun zum Schluß gefragt wird, 
in wem das Ideal der höchſten Menſchenliebe voll⸗ 
kommen verwirklicht wird, dann iſt es [αὶ unmöglich, 
hier das Bild des Heilandes zu überſehen und zu 
verſchweigen, was er, der himmliſche Samariter, ἦν 
die todtkranke Menſchheit geworden iſt, die vom Prie⸗ 
und Levit ſchon aufgegeben war u. ſ. w. Die 

iebe Chriſti iſt ja nicht nur das Vorbild, ſondern 
auch gerade die kräftigſte Triebfeder zu einer ſolchen 
thätigen Nächſtenliebe, wie ſie hier gefordert wird. 
Eine ausgezeichnete Probe von einer Behandlung 
dieſer Parabel, wobei das ethiſche und chriſtologiſche 
Element geig ſehr berückſichtigt wird, hat πὶ A. 
Vinet, in der Abhandlung: Le Samaritain, in [εἰν 
nen: Nouveaux discours sur quelques sujeèts 
religioux gegeben. So wird die Parabel in gewifſer 
Hinſicht zu der erhabenſten Allegorie der Sünde 
einerſeits und der Gnade andrerſeits. Man vergl. 
Tholuck, die wahre Weihe des Zweiflers, 5. Aufl. S. 
63. und Lisco z. d. St. S. 239. Es verſteht ſich je⸗ 
doch von ſelbſt, daß es darum noch nicht freiſteht, 
auf einzelne Detailzüge eine zweifelhafte dogmatiſche 
Anſicht zu bauen (z. B. den Semi⸗Pelagianismus 
auf das Wort, daß der Mann halb todt am Wege 
lag), und daß man ſich beim Uebertragen an den 
großen Hauptgedanken halten muß, ohne das Ein⸗ 
allzu ſehr zu zwängen. Ein gewiſſer geiſtlicher 

akt wird hier beſſer den Weg weiſen, als dies durch 
beſtimmte Regeln würde geſchehen können. Und ſo 
kommen wir ſchon von ſelbſt zu den 


Homiletiſchen Audeutungen. 


Der Weg zum Leben, die höchſte Lebensfrage. — 
Jeſus, der beſte Führer auf dem Wege zum ewigen 
Leben. — Eine Frage, aus einem verkehrten 
Motiv geſtellt. — Nöthige und ——— Fragen 
auf dem Gebiet der Religion und des Lebens. 
Die höchſten Lebensfragen, in Gottes Wort befriedi⸗ 
gend aufgelöſt. — Nicht: was denkſt du? ſondern: wie 
lieſeſt du? — Zum Geſetz und zum Zeugniß, Jeſ. 8,20. 
— Die Forderung der Liebe zu Gott: 1) der Umfang, 
Vdas Recht, 8) der Lohn dieſer Forderung. — Wer 
Gottes Gebote wirklich vollbrächte, würde wirklich 
auch leben. — Die hoffnungsloſen Anſtrengungen, 
ſich ſelbſt dem Herrn gegenüber zu rechtfertigen. — 
Die Frage: wer iſt mein Nächſter? 1) Ihr hohes 
Gewicht, 2) ihre einzige Antwort, 3) ihre vieifache 
Anwendung. — Ein Menſch, durch Menſchen in's 
Elend τὰν t. -- Stehen wir nicht alle Stunden τα 
Gefahr? 1 Kor. 16, 30. — Der Werth ſcheinbar zu⸗ 
fälliger — — Ein Prieſter, ohne Liebe. — 
Die Macht der Selbſtſucht. Sie iſt ſtärker, als die 
Stimme a. der Menſchlichkeit, Ὁ. der Bolksliebe, 
e. der Religion. — Der ireue Samariterdienſt. — Es 
gibt mehr Böſes, aber auch mehr Gutes, als wir 
wiſſen. — Der aufmerkſame Blick, das mitleidige 
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Herz, die hülfreiche Hand, der bereitwillige Fuß, gen das Herz zu heiligen. Wie tief iſt der Prieſter⸗ 
der geöffnete Beutel. — Der μάνα der Liebe, 1) wil⸗ —*— oft —2 — Wie oft ſind die — 5 — 
lig begonnen, 2) unermüdet fortgeſetzt, 3) nie vollen⸗ der wahren Religion von Belennern falſcher Religio⸗ 
dei. — Die Schuld der Liebe, Roͤm. 13, 84., 1) εἶπε) nen übertroffen worden! — Die Liebe ſucht, wo ihre 
unüberſehbare Schuld, 2) εἶπε unabweisbare Schuld, Kraft nicht ausreicht, auch Andere zu gewinnen für 
3) eine ſelige Schuld. — Die wahre Liebe gibt nicht ihre Zwecke. 
nur das Ihre, ſondern ſich ſelbſt ganz. — Liebhabenn Zur Perikope: Heubner: Wie Jeſus wahre 
nicht mit Worten noch mit der Zunge, ſondern mit Menſchenliebe fördert, 1) durch ſein Beiſpiel, 2) durch 
δεῖ That und mit der Wahrheit, 1 Joh. 3, 18. — die vollkommenſte Lehre. — Das Eigenthümliche der 
Die wahre Nächſtenliebe: 1) ihr Motiv, 2) ihr Cha⸗ chriſtlichen Nächſtenliebe: 1) Quelle, 2) Aeußerun⸗ 
rakter, δ ebigkeit, Selbſtverleugnung, Herzlich⸗ gen. — Das doppelte uge des Chriſten: 1) das 
leit, Beharrlichleit, 3) ihr Lohn. — Der Samariter- Glaubensauge V. 23, 24, 2) das Liebesauge, V. 25 
dienſt der Jünger des Herrn. — Der barmherzige bis 35. Der Chriſt ſoll nicht einäugig ſein. — Die 
Samariter, das Bild des Herrn. Wie er, der Hei⸗Liebe, die rechte Glaubensprobe. — —— Wie 
land der Sünder, noch 1) daſſelbe Elend antrifft, die Liebe das wieder gut macht, was die Sünde θεῖς 
2) daſſelbe Erbarmen empfindet, 3) dieſelbe Erls⸗ dorben hat. — Fuchs; Wer wird vom Herrn ſelig 
ſung bereitet, 4) dieſelbe Geſinnung verlangt, wie geprieſen und iſt wahrhaftig ſelig? — Schultz: 
ἐδ in dieſer Parabel dargeſtellt wird. — Wer iſt alſo Wie wir in dieſer Welt des ewigen Lebens theilhaf⸗ 
unſer Nächſter? — —* das Wiſſen, ſondern δαδ tig werden können: 1) Wenn wir das ſehen, was 
Thun die erſte Forderung des Herrn. — Wie dieſer αὐτίβεθ geoffenbaret hat, V. 23. 24: 2) wenn τοῖς 
—— ſo werden früher oder ſpäter Alle ſo leben, wie Chriſtus es fordert, V. 25 ---35; 
beſchämt, die Jeſum in ihren Schlingen fangen 3) wenn wir [ὁ wirken, τοῖς Chriſtus es befohlen hat, 
wollen. V. 36. 37. — Cl. Harms: Die Liebe ἰῇ des Ge⸗ 
Starke: Wie δῖε Frage, ſo die Antwort. — ſetzes Erfüllung. — Wohl dem, 1) der ein Sama⸗ 
Cramer: Das Geſetz iſt hoch geſpannt, und for⸗ riter iſt; 2) wohl dem, der einen findet! — Ὁ. Harleß: 
dert das ganze Herz, u. ſ. w. — Quesnel: Die Die Samariterliebe, 1) wem ſie gilt; 2) wie ſie ſich 
ömmigkeit beftehet nicht im Wiſſen, ſondern im äußert; 3) woher ſie kommt. — Florey: Der wah⸗ 
τ. -- Nora Bibl. Tub.: Ὁ δὲν ſchändlichen ren Liebe Herrlichkeit: 1) ſie fraget nicht, V. 25 -29; 
Prieſter, die bei den Armen — — Geiſt⸗2) ſie bedenkt ὦ nicht, V. 33; ſie fürchtet ſich nicht, 
liche, die keinen Geiſt haben, ſind kahle, unfrucht- V. 34; 4) ſie zögert nicht, V. 34: 5) ſie opfert gern 
bare Bäume, Richter 12, 13. — Wahre Liebe nimmt und läßt nichts ünvollendet, V. 35. — F. Arndt: 
ſich auch ſelbſt mit vieler Gefahr der Heiligen Noth- Die thätige, hülfreiche Liebe. — Burl: Wie wir ohne 
durft an. — Die Barmherzigkeit hat einen ſo hellen den Herrn Jeſus nirgends, mit ihm aber überall zu⸗ 
Glanz, daß fſie auch den —5*— in διε Augen recht kommen mögen. — Lechler: Die Liebe das 
leuchtet. — Majus: Keiner muß ſich ſchämen, auch wahre Licht des Lebens. — Gerok: Was gehört zur 
ſchlechten und geringen Leuten im Guten zu folgen. ächten Samariterliebe? 1) Ein helles Auge, 2) ein 
— Εἰδεο: Die chriſtliche Nächſtenliebe, ſie ſoll warmes Herz, 3) εἶπε willige Hand, 4) εἴπ treues 
1) allgemein, 2) aufopfernd ſein. — Die thätige Gedächtniß, 5) εἶπ göttlicher Helfer (Jeſus der rechte 
Varmherzigkeit der Reichsgenoſſen: 1) ihr Wirkungs⸗ Samariter der die wahre Liebe uns lehrt). — Bey— 
kreis, 2) ihr Weſen, 3) ihr Wirken. — Heubner: ſchla Fin Chriſtenthum eine Predigt der Liebe. 
r 


Ea fehlt dem Menſchen gar nicht ſo ſehr am Wiſſen Au Miſſionspredigten iſt dieſe Perikope treff⸗ 
ſeiner Pflicht, als am Wollen. — Wie wenig pflegt lich zu benutzen. 
oft die nahe Berührung und Handhabung des Heili⸗ 





2. Maria und Martha. (B. 38 — 42.) 


Es begab ſich aber, da ſie reiſeten, ſo kam er ἐπ einen Flecken, und ein Weib, mit 38 
Namen Martha, nahm ihn auf in ihr Haus. Und dieſe hatte εἰπε Schweſter, die Maria 39 
hieß; die ſetzte fich zu Jeſu Füßen, und hörte ſeine Reden απ. Martha aber machte 40 
ſich viel μι ſchaffen mit vieler Dienſtleiſtung, und ſie trat hinzu und ſprach: Herr, küm⸗ 
merſt du dich nicht darum, daß meine Schweſter mich allein aufwarten laͤfſſet? Sage 
ihr doch, daß ſie mit mir Hand anlege. »Der Herr aber!) antwortete und ſprach zu 41 
ihr: Martha, Martha, du ſorgeſt und beunruhigſt dich um Vieles. *Eins aber iſt Nothꝰ). 42 
Maria δαὶ das gute Theil erwaͤhlet, das ihr nicht genommen werden wird! 

* e, daß ſie erſt einige Zeit ſpäter ſich zuge⸗ 

Eregetiſche Erläuterungen. — — τς * ἣν ᾿ῃ πα ΠῚ ὑπῇ 

J. Es begab ſich aber. Bei der Allgemeinheit Lukas nicht ſtreng chronologiſch die Begebenheiten 
dieſes Anfangs befieht eben ſo wenig Grund zu der ordnet. 


Behauptung, daß dieſe Begebenheit ſofort nach der 2. In einen Flecken. Wenn man annimmt, daß 
Unterredung mit dem Schriftgelehrten, als zu der alles von Lukas Kap. 9, 5 bis 18, 21 Berichtete 


1) Gew. Text: δε aber. Die βεϑατί ὁ κύριος hat nicht nur die Autorität von B. L. BSinait. ſondern auch den 
Zuſammenbang und den Sprachgebrauch des Lukas an vielen anderen Stellen (ἅτ ſich. 

2) .Die Lesart ὀλέγω: δέ ἐστεν χρεία ἢ vos. (B. C.. L. BSinait. 1. 88. Copt. Aeih. Vaͤter) und aͤhnliche find 
ἀμ der Erflaͤrung von einem Gerichte entſtanden.“ Meyer. 
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wahrend εἰπεῖ, und zwar δεῖ letzten Reiſe πα Je⸗ 
ruſalem vorgefallen, daun iſt es allerdings zu be⸗ 
zweifeln, daß die hier genannte κώμη ſchon Betha⸗ 
nien ſein ſollte, und man muß vielmehr vermuthen 
(Meyer), daß ἐπίαθ hier von einem der Flecken 
Galiläa's redet. Aber wir wifſen nicht, was uns 
verhindern ſollte, den hiſtoriſchen Stoff dieſes Reiſe⸗ 
berichtes auf zwei oder drei Feſtreiſen zu vertheilen, 
ſo daß die gegenwärtige ſchon ſehr bald mit dem 
nahe bevorſtehenden Laubhiülttenfeſte endigt, 96. J. 
Und iſt dem ſo, dann können wir uns ganz wohl 
vorſtellen, daß der Herr jetzt ſchon die Oränze zwi⸗ 
ſchen Samaria und Judäa hinter ſich hatte und 
noch einen Tag zu Bethanien verweilt, ehe er ὡς 
ἐν κρυπτῷ hinaufging auf das Feſt, Joh. 7, 10. 
So verſetzt uns alſo Lukas auf denſelben Schau⸗ 
platz, den wir ſpäter an der Hand des Jobannes 
in ſeinem elften Kapitel betreten, und es fällt als⸗ 
bald in's Auge, daß dae kleine Θειπᾶίοε des Textes 
ein indirelter, pſychologiſcher, aber kräftiger Be⸗ 
weis für die Wahrheit der johanneiſchen Darſtel⸗ 
lung iſt. Dieſer Beweis wird keineswegs dadurch 
geſchwächt, daß Lukas mit keinem Worte des Laza⸗ 
rus erwaͤhnt (Strauß), denn bei der Verſchiedenheit 
zwiſchen den beiden Schweſtern war nicht die ge⸗ 
ringſte Veranlafſung, auch von dem Bruder zu 
reden. Immer iſt es bemerkenswerth, daß Lukas 
den Maria⸗ und Martha⸗Charalter ganz in derſel⸗ 
ben Weiſe, wie Johannes beſchreibt; auch iſt nicht 
einmal bewieſen, daß Lazarus mit ſeinen Schwe⸗ 
ſtern dafſelbe Haus bewohnte. Ueber die Lokalität 
von Bethanien ſelbſt vergleiche man Winer, in 
VOCG. 

8. In ihr Haus. Die — {τ die Haushal⸗ 
tung ſcheint Martha, vielleicht die älteſte der beiden 
Schweſtern, übernommen zu haben, während es 
ganz unbewieſen iſt, daß ſie Wiwwe (Grotius), πὸ 
früher mit Simon dem Ausſätzigen verheirathet 
—— ſei (Paulus). Daß hier Jeſus zum erſten 

ale in dieſer Familie erſchienen, und daß darum 
der liebliche Anfang der Freundſchaft des Herrn mit 
bdieſem Geſchwiſterverein geſchildert wird, ſagt Lu⸗ 
kas uns nicht; eine ſo geſchäftige Wirthin, eine ſo 
theilnehmende Freundiu, wie Martha, würde ihn 

ewiß ebenſo freudig empfangen haben, wenn auch 
εἶπε Ankunft das Ueberraſcheude der Neuheit nicht 
mehr gehabt hätte. In herzlichem Dienſteifer wird 
das Beſte, was Haus und Hof aufbieten kann, her⸗ 
vorgeholt, um den geliebten Gaſt recht würdig zu 
empfangen. Martha weiß ihre Bewirthung nicht 
5 genug zu machen; es fehlt ihr an Hän⸗ 
den, ſie möchte der Mahlzeit einen recht feſtlichen 
Anſtrich geben. es ein Wunder, daß ſie an 
Maria's Unthätigkeit ſich ärgert. ὙΠ 

4, Maria — zu Jeſn Füßen. Es iſt hier noch 
nicht die Rede von einem Sitzen am Tiſche (Paulus, 
Ὁ. Ammon), denn die Mahlzeit wird erſt πο λιν 
bereitet, ſondern von einem Sitzen τοῖο der Junger 

u den Füßen des Meiſters, wie Paulus ſpäter zu 
ἐπ Füßßen Gamaliels ſaß. Auch Joh. 11, 20 wird 
Maria der unruhigen, geſchäftigen Martha gegen⸗ 
über als εἰπε Sitzende dargeſtellt. 

5. Herr, kümmerſt du dich uicht. Das Unbillige 
in dem Betragen Martha's beſteht beſonders darin, 
daß ſie in dem Zwiſte mit ihrer eigenen Schweſter 
den Herrn als Bundesgenoſſen für fich zu gewinnen 
ſucht. — Mich allein aufwarten läſſet, κατέλεπεν. 
Vielleicht hatie Maria anfänglich, vor der Ankunft 
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des Herrn, δεὶ δεῖ Beſorgung der häuslichen Ar⸗ 
beiten ebenfalls Hand an's Werk βεῖε ἴ, aber ſpäter 
bald eingeſehen, daß ſie die köoſtliche ὅδ jeyt nütz⸗ 
licher auwenden könne, und darum ihre Schweſter 
verlafſſen. Martha verlangt, der Herr möge Maria 
wieder auf ihren Poſten, den dieſe zu frühe verlafſen 
habe, zurückſchickken; dort könne man ſie nicht län⸗ 
ger entbehren. 


6. „Martha, Martha.“ „Jeſu Erwiderung iſt 
nicht im ernſten Predigttone, ſondern in dem bal⸗ 
ben Scherze freundlicher Humanität μι nehmen.“ 
Die doppelte Nennung des Namens, wie auch ſpäter 
Simon, Simou, Saul, Saul, hat aber zum Zweck, 
die ſtille Bekümmerniß des Herrn, nicht ſo ſehr 
ἴδεν die Handlung, als vielmehr über die Stim⸗ 
mung und Geſinnung Martha's auszudrücken. — 
Um Vieles. Es iſt durchaus nicht erforderlich, hier 
irgend ein Wort, das auf Speiſe oder auf die Mahl⸗ 
zeit Bezug hätte, einzuſchalten. 


7. Eins aber iſt Noth, ἑνὸς δὲ ἐστι χρεία. 
Weit weniger würden die Erklärungen δἰείεθ ὅβοτ, 
tes auseinander laufen, wenn man beſtimmt gefragt 
bätte: Noth — wozu? Die Antwort kann dem 
Zuſammenhange nach nur die ſein: den Herrn recht 
zu empfangen; denn hierauf ἴαπι ἐδ doch für Mar⸗ 
tha's Gefühl vornehmlich an, und auch für Maria 
konnte dies, ſo wenig beſchäftigt ſie ſonſt ſchien, 
nichts weniger als gleichgültig ſein. Dazu aber, 
ſagt der Herr, war „nicht Vieles, ſondern Eins 
Noth.“ — Verworfen miſſen alle Erklärungen wer⸗ 
den, die unter dem Hoe nur ein Gericht wollen 
verſtanden haben, oder etwas Anderes, als δα, 
was δὲς Herr ſelbſt einen Augenblick ſpäter das 

gute Theil κατ᾽ ἐξοχήν nennt. Das ὅν ἱβ deutlich 
— ἡ ἀγαϑὴ μερίς. Und was iſt demnach das Eine, 
was Noth thut, um den Herrn recht zu empfangen? 
Die Stimmung, welche Maria in dieſem Augen⸗ 
blick kund gab, das Sitzen zu den Füßen Jeſu, die 
Empfänglichkeit {τ das Hören und Bewahren der 
Worte des ewigen Lebens. Wo Jeſus hinkommt, 
δα kommt er, um zu geben, und wo alſo die Re⸗ 
zeptivität des Glaubens iſt für das geiſtliche Heil, 
das er ſchenket, da wird er zugleich nach ſeinem 
Willen, auf die beſte Weiſe —— Der Herr 
ſagt nicht, daß es Martha gänzlich an dieſer Stim⸗ 
mung fehle: auch ſte war JFungerin und Frenndin; 
ſondern er läſſet fie fühlen, daß ſie Gefahr laufen 
könne, unter all dem Gewühle und der Unruhe des 
Lebens dieſen Sinn zu verlieren. Dem gegenüber 
ſteht das Vorrecht Maria's, deren Theil nicht von 
ihr genommen werden ſoll. Ihre Schweſter darf 


4 ihr nicht ſtreitig machen, und wenn με 


geſinnt 

leibt, wie jetzt, ſo wird ihr gutes Theil — 

unvergängliches für ſie bleiben. Durch ἥτες, wel⸗ 

chee nicht Z ἤ ſtehet, wird das Folgende αἵδ᾽ zum 

Weſen δες ἀγαϑὴ μερίς gehöürig markirt: quippoe 
quae.“ Meyer. 

8. Man muß dieſe Erzählung gewiß mit ſehr ſon⸗ 
derbaren Augen anſehen, will man hier, Schwegler, 
Nachapoſt. Zeitalter 11, S. 62, einen beſonderen 
Contraſt zwiſchen dem jüdiſchen und panliniſchen 
Chriftenthume bemerken, die hier beide ſinnbildlich 
vorgeſtellt ſein ſollen, und von denen demnach das 
Letziere von Jeſu geprieſen würde. Wäre die kleine 
Erzählung mit einer ſolchen Tendenz erdichtet, daun 
würde ohne Zweifel δὲς Tadel, den Martha hoͤren 
muß, viel ſtaͤrker ausgefallen ſein. „Für einen ſol⸗ 
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chen τοὶ τ ει Einfall iſt dem Gegner nur ein 
Recepifſe anszuſtellen.“ Tholuck. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 


1. Es iſt εἰπε eben [ὁ unrichtige, als oberfläch⸗ 
liche Vorſtellung, wenn man Martha als Typus 
einer irdiſch gefinuten Frau, Maria als Typus einer 
himmliſch geſiunten Jüngerin des Herrn anſehen 
will. Daher ἣν es auch verkehrt, wenn man δεὶ dem 
Einen, was Noth iſt, ganz allgemein an die Sorge 
für das Ewige denkt, als ob dieſe allein bei Maria 
u finden, von Martha aber gänzlich — 
* Beide, dies muß immer von vorn herein fe 
ſtehen, ſind Freundinnen und Jüngerinnen Chriſti, 
deren —— Luſt es iſt, ihm nach ihrem beſten Ver⸗ 
msgen zu dienen, nur daß in Bezug απ die Art und 
Weiſe, wie dies geſchehen müſſe, jede ihre eigene Vor⸗ 
ſtellung hat. Martha iſt der Meinung, dem Herrn 
τοῦτος am beſten mit εἶπες ausgeſuchten Bewirthung 
edient, Maria hört —— die Worte ſeines 

undes. Bei Martha iſt die Luſt, ihm viel zu geben, 
vorherrſchend, Maria fühlt das Bedürfniß, viel ἐδ 
empfangen. Bei der erſten ſteht die Produktivität, 
bei der anderen die Rezeptivität im Vordergrunde. 
Martha iſt die Petrus⸗ Maria die Johannes⸗Ge⸗ 


ſtalt unter den Jüngerinnen Chriſti. Beide habenth 


darum ihren eigenthümlichen Beruf und ihr beſon⸗ 
deres Charisma. Es wird an Martha απ und für 
fich nicht getadelt, daß ſie ihre Liebe durch εἶπε aus⸗ 
geſnchte —** beweiſen will, wenn fie nur 
dafür ſorgt. daß auch das Höhere dabei nicht Schaden 
leide. Darin beſteht vielmehr ihre Verlehrtheit, daß 
fie verlangt, Maria ſolle werden wie ſie, anſtatt zu 
erlennen, daß ihre Schweſter in ἌΡ — wezieung 
Recht hat, ja im Genuß eines noch höheren Vor⸗ 
rechies iſt; deun bei aller Anhänglichkeit an den 
Herrn fehli es Martha noch απ jener ruhigen Klar⸗ 
— Gemůuths, die ſie allein für die innige und 

leibende Gemeinſchaft mit Jeſu empfänglich machen 
ἴαππ, welche bis jetzt nur Maria's unſchätzbares 


Theil geworden war. 

Martha iſt nicht der Typus irdiſch geſiunter Welt⸗ 
freunde, ſondern der —5 zahlreicher Chriſten, 
die raſtios für die Sache des Herrn und ihre eigene 
Seligleit wirlen, aber den perſönlichen — 
Genuůß Chriſti für und in ſich ſelbſt vergeſſen. Maria 
ſteht dagegen vor uns als liebliches Symbol jener 
Glucklichen, die Ruhe δεῖ ihm gefunden, und darin 
den Grund der höchſten Seligleit ſowohl, als auch 
δες ihm wohlgefälligſten Thätigleit beſttzen. Das 
Φε der erſten iſt οἵ! wie ein See, den die Stürme 
u ſehr aufgeregt haben, als daß er der Sonne Bild 
—2* —2* len könnte, während bei der zw ei⸗ 
ten das Himmelslicht auf einen ſtillen klaren Waſſer⸗ 
ſpiegel ſcheint. Auch hier gilt Terſteegen's Wort: 
„du mußt dich nicht ſo ſehr an Form und Weiſen 
binden. Mau ſuchet Gott nicht ſtets, man muß 
ihn ja auch finden. Wer noch im Suchen iſt, der 
laͤufi und wiyket viel; wer ihn gefunden hat, ge⸗ 
nießt und wirket ſtill.“ Der erſte Charakter prädo⸗ 
minirt ja der römiſch⸗katholiſchen, der andere in 
der enangeliſchen Kirche. ὅπ ſeiner Entartung wird 


der Martha⸗Charalter ſtolze Werkheiligkeit, die Ma⸗ 
ria ⸗· Natur dagegen traͤger Quietismus. Sind ſie 
aber durch —— geheiligt, ſo baben beide ihr 


Recht; wenn gleich ohne allen Zweifel die letztere 
höher ſteht, ſo haben doch beide im Reiche Gottes ihren 


Werth, und konnen ſich ſelbſtändig neben einander 
entwickeln, ohne daß die εἶπε Individualität in der 
anderen unter⸗ oder aufgehen müßte. Je inniger 
die eifrige Martha⸗Hand mit dem τυβίβεπ, ſtillen 
Maria⸗Herzen vereinigt iſt, deſto näher kommt man 
dem Ideal eines harmoniſch chriſtlichen Lebens. 

3. Auch Maria würde etwas Einſeitiges haben, 
wenn jede Martha⸗Arbeit unbedingt als unter 
ihrer Würde achtete. Die beiden Seilen von dem 
Weſen beider, Activität und Paſſivität, Richtung 
nach außen und nach innen, δὲς praktiſche und mehr 
beſchauliche Sinn, Spontaneität und Rezeptivität, 
Liebe und Glauben, unermüdliche Thätigkeit und 
unerſchütterliche Ruhe, wir finden ſie auf die voll⸗ 
kommenſte Weiſe in dem vollkommenen Sohn des 
Menſchen, dem Gottmenſchen, vereinigt. 


Homiletiſche Andentungen. 


Jeſus, der beſte Hauefreund. 1) Er erhöht die 
Freude; 2) er erleichtert den — 3) er heiligt 
die Berufspflicht; 4) εἰ befeſtigt das Band; 5) er δὲν 
fördert die höchſte Beſtimmung im häuslichen Leben 
der Seinen. — Das rechte Empfangen des Herrn. 
— Der wahre Dienſt des Herrn beſieht darin, daß 
man ſich von ihm dienen läſſet. — Maria und Mar⸗ 
a, zwei Grundformen des chriſtlichen Lebens, in 
ihrer verſchiedenen Beziehung zu ihm. — Große 
Charabkterverſchiedenheit, auch δεῖ Einheit des Prin⸗ 
zips und des Strebens. — Non multa, sed mul- 
tom. — Biel iſt nicht genug, aber genug iſt viel. — 
Wie traurig es iſt, wenn Chriſten ὦ gegenſeitig 
anklagen, anſtatt Gehülfen ihrer φερεπιοιήβει Freude 
zu ſein. — Wie der Herr die Klagen der Seinen 
geduldig auhört, 2) ernſt beanfwortet, 3) für 
ihre eigene Beſſerung dienſtbar macht. — Eins iſt 
Noth, 1) um die Zeit des Lebens recht anzuwenden, 
2) die Freude des Lebens recht zu genießen, 3) die 
ἐπ des Lebens recht zu ertragen, 4) das Ende des 
Lebens recht zu erwarten. — Das gute Theil 1) kann 
nicht, 2) darf nicht, 3) wird nicht genommen wer⸗ 
den. — Jeſus, der Vertheidiger ſeiner verkannten 


Freunde. 

Starke: J. Hall: Auch das weibliche Geſchlecht 
achtet Chriſtus und er will ΠΑΝ in das Haus ihres 
Herzens eingehen, wenn ſie ihn nur wollen aufneh⸗ 
men. — Selig iſt die Familie, wenn alle ſich einmü⸗ 
thig zuſammen verknuͤpfen, den Herrn Chriſtus zu 
bewirthen. — Chriſten muſſen gaſtfrei ſein, Hebr. 13,2. 
— Maius: Eine lehrbegierige Seele nach der himm⸗ 
liſchen Wahrheit muß von irdiſchen Geſchäf⸗ 
ten und demüthig ſein, — wenn ſie lernen 
will. — Langiiĩ Op.: Fuͤhret unſere Lebensart viel 

erſtreuung mit ſich, ſo hat man viel mehr Urſache, 
ſich öfter davon zu ſammeln in einen Sabbatismum 
— in einen geheimen Umgang mit Gott ein⸗ 
zugehen. 

eubner: Zwei verſchiedene Arten δες Liebe ge⸗ 
gen Jeſum, eine mehr natürliche und mehr heilige. 
— Der Vorzug der vita comtemplativa vor ber 
activa. — Wie manche gelehrte, ſubtile Theologen 
find der Martha ähnlich, ſorgen und milhen ſich um 
Nichtigleiten, und das Wichtige entgeht ihrer Auf⸗ 
mertſamkeit. — Dräſeke: εἰπε Prebigt, 1824, Je- 
ſus und die Schweſtern von Bethanien (einſeitige 
Apologie der Martha). — Theremin: die drei Ge⸗ 
ſchwiſter, die Jeſus liebte (Predigten 1828, III. 
S. 181---148).--- Oſiander: in den Zeugn. evang. 


— κα — τὐροὶς δ Ξτρρ ἀράν το τὶ 


170 Evangelium ἐμὰ. 11, 1--- 18. 


Wahrh. 1. Θ. 386. — Schmidt: Eins iſt Noth. ———— zu Jeſu Füßen, eine Stunde von der 
1) Was das Viele ſei, womit der Meuſch ſich vergeb⸗ Liebe uns beſcheert, die den Glauben bewährt uud 
lich abmühet; 2) was das Eine ſei, was Noth iſt, das Leben verklärt. — Müllenſiefen: Martha 
und wie mit dieſem Einen uns Alles zufalle. — und Maria, oder die irdiſche und himmliſche Seite 
J. Müller: das wahre Verhältniß des Trachtens des Glaubenslebens. 1) Martha's Recht, Maria's 
nach dem Himmliſchen zu unſeren irdiſchen Θεία» Vorrecht; 2) Martha's Richten, ihr Unrecht; 3) Ma⸗ 
tigungen, εἶπε Homilie (in δες Predigtſamml., das ria's Vorrecht in ſeiner ewigen —— — 
chriſtl. Leben, Breslau 1847). — Arndt: Jeſus Man vergleiche auch das ſchöne Lied: Eins iſt Noth, 
der Hausfreund ohne Gleichen, weil er 1) in dieſem ach Herr, dies Eine, u. ſ. Ὁ. und den Aufſatz von 
häuslichen Kreiſe ſich glücklich fühlt, 2) ihn glücklich . Krummacher über Maria und Martha, in 
macht. — Gerok: Das gute Theil, das unſere evan⸗ Piper's evangel. Kalender, 1851 S. 74 u. [. 
geliſche Kirche erwählt hat. — ἃ, Sturm: Die 


3. Herr, lehre uns beten. (Kap. 11, 1 --- 13.)» 
(Zum Theil Parallele zu πα δ. 6, 9- 13; 7, 7--11.} 


1 Und es geſchah, als er απ einem gewiſſen Orte betete, da er aufgehöret, ſprach 
einer ſeiner Juͤnger zu ihm: Herr, lehre uns beten, wie auch Johannes {εἶπε Jünger 
2 gelehret hat. »Er aber ſprach zu ihnen: Wenn ihr betet, ſaget: Vater 1), geheiliget 
Zwerde dein Name; es komme dein Reich?). *Unſer täglich Brod gib uns immerdar, 
4 * und vergib uns unſre Sünden, denn auch wir vergeben Jedem, δὲς uns ſchuldig iſt, 
ὅ und führe uns nicht in Verſuchung?). — "πὸ er ſprach zu ihnen: Wer von euch hätte 
einen Freund und ginge um Mitternacht zu ihm, απὸ ſpräche zu ihm: Freund, [εἶδε mir 
6 drei Brode, να ein Freund!) von der Reiſe bei mir angelangt iſt, und ich habe nichts 
7 ihm vorzuſetzen. »Würde dann jener von innen antworten und ſprechen: Mache mir 
keine Mühe! Schon iſt die Thür geſchloſſen, und meine Kinder find mit mir zu Bette, 
8 (ὦ kann nicht aufſtehen und les] οἷν geben? »Ich ſage euch, ob er auch nicht aufſtehen 
und ihm geben wird, darum daß er ſein Freund iſt, ſo wird er doch um ſeiner Unver⸗ 
9 ſchamtheit willen aufſtehen und ihm geben, wie viel er bedarf. Und ſo ſage ich εἰ: 
Bittet, ſo wird euch gegeben werden, ſuchet, ſo werdet ihr finden, klopfet an, ſo wird 
10 euch aufgethan werden. »Denn jeder, der da bittet, der empfängt, und wer da ſuchet, 
11 der findet, und wer δα anklopfet, dem wird aufgethan werden. * Und welcher Vater unter 
euch würde, wenn ſein Sohn ihn um Brod bäte, ihm wohl einen Stein reichen, oder 
12 auch um einen Fiſch, würde er ihm anſtatt eines Fiſches εἶπε Schlange reichen? "νεῖ 
13 auch, wenn er um ein Ei bäte, würde er ihm einen Skorpion reichen? »Wenn ihr nun, 
die ihr boͤſe ſeid, wiſſet, euren Kindern gute Gaben zu geben, wie viel mehr wird der 
Vater vom Himmel den Heiligen Geiſt geben denen, die ihn bitten! 


paſſende Veranlaſſung zur Mittheilung des Unſer 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1. An einem gewiſſen Orte. Der Ὅτι wird von 


Lukas nicht näher bezeichnet; dürfen wir aber einer 





Vater zu finden (Strauß), iſt εἶπε unbeweisbare 
Vermuthung. Oder wiſſen wir nicht aus anderen 
Stellen, daß der Herr öfter ſich —* einſamen Ge⸗ 


Vermuthung Raum geben, dann öffnete ſich die δεῖ abzuſondern pflegte, daß Jobannes [εἶπε Jün⸗ 


Schule des Gebets in der Nähe defſelben Ortes, 
απ dem ſo eben die Schnle des Glaubens ſich geöff⸗ 
net hatte, nämlich Bethanien. Knüpft doch Lukas 
dieſen Bericht unmittelbar an die häusliche Scene 
bei Maria und Martha an, und da uns auch aus 
anderen Stellen bekannt iſt, daß der Herr vorzugs⸗ 
weiſe auf den Höhen der Berge zu belen pflegte, ſo 
werden wir faſt von ſelbſt — bingewieſen, hier 
an den Oelberg, den ſpäteren Schauplatz ſeines 


ger wirklich beten gelehrt hat (Luk. 5, 88), und daß 
einige dieſer Jünger zu Jeſu übergegangen waren, 
und ſich deſſen πο recht wohl erinnern konntenu? 

2. Vater, u. 1. Ὁ. Zu allererſt iſt die Frage, ob der 
Herr die Vorſchrift des volllommenflen Gebets zwei⸗ 
oder παν einmal gegeben hat. Aus inneren Grün⸗ 
den kommt uns das Letztere wahrſcheinlicher vor, und 
darum glauben wir, daß nicht Matthäus, ſondern 
Lukas daſſelbe ἐπ ſeinem urſprünglichen hiſtoriſchen 


Kampfes und ſeiner Krönung zu denken (vgl. Kap. Zuſammenhange mitgetheilt hat. Hätte der Herr 
21, 37). Daß der hiſtoriſche Zug, Luk. 11,1 von das „Unſer Valer“ ſchon in der Bergpredigt [εἴπει 
dem Evangeliſten erdichtet ſein ſolle, nur um εἶπε Zuhörern als ein Gebetsmuſter mitgetoeilt, dann 


1) Gew. Text: Unſer Vater ἐπὶ Himmel. 


΄- 


2) Gew. Text: Dein Wille geſchehe auf Erden wie ἐπὶ 6 πὶ πὶ εἴ, — 

8) Gew. Text: ſondern erlöſe uns vom Uebel. Alle drei Zuſätze ſind, wie es ſcheint, der vollſtändigeren Redak⸗ 
thäaäͤns entlehnt, während keine hinreichende Gründe vorhanden ſind, um ihre Aechtheit ἐπὶ 
Ueber den Stand der Sache ſ. Tiſchendorf z. d. St. 


ext: mein Freund. 





11, 1--Ἠἰ.13. 


würde er απ ihre ὅταβε: „lehre uns beten“ ſchwer⸗ 
lich unterlaſſen haben, ε απ die frühere Unterwei⸗ 
fung zu erinnern. Zugleich erſcheint es uns weni⸗ 

er paſſend, daß der Herr dieſe Vorſchrift, als Be⸗ 
—* einer längeren Rede vor Tauſenden von 
Zuhdrern * erſten Mal ſollte ausgeſprochen 
haben; viel wahrſcheinlicher iſt es, daß daſſelbe απ 
eine ——— Beranlaffung einem kleineren Jün⸗ 
gerkreiſe zuerſt mitgetheilt und von δα aus allge⸗ 
meiner verbreitet worden iſt. Die Anfſicht (Stier, 
Tholuck), daß das in der Bergpredigt Geſprochene 
erſt ſpäter als eine feſte Vorſchrift ſei angegeben 
worden, iſt εἶπε Ausflucht, die von Verlegenheit 
zeugt. Die Worte bei Matthäus: οὕτως οὖν προ- 
σεύχ. ὑμεῖς geben doch eigentlich nichts Anderes 
zu erkennen, als auch δεν Anfang bei Lukas; ὅταν 
προσεύχ. λέγετε κ. τ. M. Matthäus theilt das, Un⸗ 
[ες Vater“ nicht deßhalb in der Bergpredigt mit, 
weil es dort zum erſten Male anegeſprochen ward, 
ſondern weil die vorhergehende Unterweiſung des 
—— θεν das Gebet im Verborgenen ihm hierzu 

πε pafſſende Veranlaſſung bot. 

3. Dein Name — dein Reich. S. Lange zu 


atth. 6, 9. 
4, Unſer täglich Brod; ἐπιούσιος iſt δαδίεπίρο, 
was wir {τ᾿ unſere οὐσέα, unſer Daſein nöthig 
haben, und alſo nicht tägliches Vrod, denn dies 
liegt ſchon in dem σήμερον des Matthäus, wie auch 
in dem καϑ᾽ ἡμέραν des Lukas; Tautologieen 
darf man aber in einem ſolchen Gebete gewiß nicht 
vorausſetzen, ſondern hinreichend Brod zum Un—⸗ 
terhalt unſers Lebens, panis sufficiens. Der εἶπ’ 
ſeitigſte Spiritualismus allein kann ſich daran är⸗ 

ern, daß hier wenigſtens Eine Bitte um zeitliche 

edürfnifſe aufſteigt. Jeſus hat [εἰπε Vorſchrift 
nicht für Engel, ſondern für Menſchen beſtimmt, 
und wäre die Anſicht Stiers u. A. Wahrheit, daß 
hier auch an geiſtliches Brod zu denken ſei, dann 
möchte man zweifeln, ob in dieſem Falle ein ein⸗ 
ſchränkendes σήμερον dabei ſtehen würde. Die 
Inden hatten wenigſtens kanm von himmliſchem 
Brode gehört, als ſie auch ſogleich bitten: gib ππὸ 
alle — ſolches Brod, 38 6, 84. --- Die Vor⸗ 
ſchrift Matth. 6, M iſt allein auf zeitliche, nicht 
aber auf ewige Angelegenheiten anwendbar, und 
dieſe ganze Bitte enthält, auch menn ſie ausſchließ⸗ 
lich von irdiſchen Bedürfniſſen gebraucht wird, 
eine treffende Erinnerung an das Wort Matth. 
6,88. Andere Anſichten ſehe man angegeben bei 
Lange z. d. St. 

Die Worte, welche nach Gregorius Noufſenus 
νὴ 2) anſtatt des λϑέτω ἡ βασ. σου milßten ge⸗ 
eſen werden, ἐκϑέτω τὸ ἅγιον πνεῦμα σου ἐφ᾽ 
— καὶ καϑαρισάτω ἡμᾶς, ſcheinen wohl nichis 

nderes als εἰπε alte απϑ V. 13 entſtandene Glofſe 
zu ſein. Die äußere Autorität dieſer Lesart iſt τοῦς 
nigſtens zu unbedeutend, als daß man ſie (Volk⸗ 
mar, Hilgenfeld, Zeller) für die urſprüngliche hal⸗ 
ten könnte. 

δ, Denn anch wir vergeben. Bei Matthäns ὡς. 
Keinenfalls iſt des Beteñden Willigkeit zum Ver⸗ 
geben ein Grund, auf welchen hier Gott ihm Ver⸗ 

ebung ſchenken kann, ſondern vielmehr eine ſub⸗ 
jeltive ——— obne welche ες {εἰπε Freimü⸗ 
thigkeit hat, δῖε — ſeiner eigenen Suünden 
zu erflehen. ἼΗΙ Joh. 4, 18, 19. 

6. Fuͤhre uns nicht in Verſuchnug. Wie die 
Bitte um das tägliche Brod uns der Sorge [τ 


Lange, Bibelwert. Φ|, T. M. 8ιε Aufi. 
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das Heute überhebt und die Bitte um Schuld⸗ 
vergebung uns über das Vergangene beruhigen 
ſoll, ſo iſt die Bitte gegen Verſuchung εἶπε Waffe 
für die ungewiſſe Jukunft. Der Sinn des ſchwie— 
rigen Ausdrucks kann εὐ! οχ opposito bei Mat⸗ 
thäus befſtimmt werden: ἀλλὰ ῥῦσαε, x. τ. λ. Wir 
beten alſo, daß Gott uns nicht in ſolche Verſu⸗ 
chungen führen möge, wodurch wir gewiß dver 
Macht des Böſen verfallen würden, aus welcher 
wir gerade wünſchen erlöſt zu werden. Gott führt 
uns in ſolche Verſuchungen, wenn er uns den böſen 
Begierden unſers Herzens überläßt (Ὁ. z. 8. 2 
Sam. 24, 1). „Die Verſuchnng iſt hier die durch 
die vorhin genannte Verſchuldung geſteigerte Ἔτι» 
fung und das „Führe uns nicht hinein“ die Con⸗ 
ſequenz des „Vergib uns.“ Laſſe uns nicht die 
Conſequenzen unſerer Schuld in geſteigerten Prü⸗ 
——— erfahren, ſondern ꝛc.“ Lange. 
as übrigens dieſe Vorſchrift im Allgemeinen 

betrifft, ſo hindert uns nichts, die unvollſtändige 
Angabe des Lukas aus der des Matthäus zu er⸗ 
gänzen, und wenn wir dies thun, erhalten wir 
ſeche — oder nach der wohl richtigeren Zählung — 
ſieben Bitten, in welchen Alles ausgedruͤckt iſt, was 
δες Jünger des Herrn, ſowohl zur Verherrlichung 
Gottes als auch zur Beförderung ſeines eigenen 
zeitlichen und ewigen Wohlſeins, zu beten hat. 
„Alle Klänge der Menſchenbruſt, die von der Erde 
zum Himmel gehen, klingen hier in ihren Grund⸗ 
tönen“ (Stier). Ohne daß der Herr daran gedacht 
haben kann, hier εἶπε Formel feſtzuſtellen, die je⸗ 
derzeit δὰ litteram wiederholt werden ſollte, be⸗ 
antwortet ες dennoch die Frage [εἶπεν Jünger V. 1 
hier in ſofern, als er ihnen deutlich zeigt, was und 
wie fie beten müſſen. Mit Ausnahme Einer Bitte 
— der fünften — drückt das „Unſer Vater“ Alles 
aus, was der Herr ſelbſt in den Tagen ſeines Flei⸗ 
ſches [τ ſich ſelbſt vom Vater bitten konnte, und 
auch Alles, was nach ſeinem Willen die Seinigen 
in ſeinem Namen ſich erbitten ſollen. Was 1) den 
Inhalt des Gebets angeht, lehrt er ſie a. ſowohl 
um zeitliche als auch um geiſtliche Bedürfniſſe bit— 
ten, Ὁ. noch mehr aber um geiſtliche als um zeit⸗ 
liche: Eine Bitte iſt nur für das tägliche Brod, 
fünf dagegen πὸ höheren Angelegenheiten gewid— 
πιεῖ; c. daß die Verherrlichung des Namens Got⸗ 
tes noch mehr im Vordergrunde ſtehen muß als 
die Erfüllung der eigenen Bedürfniſſe: erſt hören 
wir ein dreifaches Dein, bevor wir ein vierfaches 
Uns vernehmen. Und was 2) die Gemütbsſtim⸗ 
mung bei dieſem Gebete betrifft, lehrt uns hier der 
Herr beten ἃ. in tiefer Ehrfurcht, Ὁ. in kindlichem 
Vertrauen, e. im Geiſt δὲν Liebe für Andere. 

Was den Werth dieſer Vorſchrift angebt, ſo iſt 
der ſonderbare Einfall Herders in ſeiner Erlänte⸗ 
rung des Neuen Teſtaments aus einer morgen⸗ 
ländiſchen Quelle, daß das „Unſer Vater“ aus 
dem Zend⸗Aveſta lönnte abgeleitet werden, von 
der ſpäteren Wiſſenſchaſt gewogen und zu leicht 
erfunden worden, und ebenſo ſagt die Verſicherung 
Wetiſteins: „tota haec oratio ex formulis He- 
braicis concinnata est, jedenfalls zu viel. Für 
die vierte und fünfte Bitie beſtehen überhaupt keine 
Parallelen, τ die dritte und ſechſste nur mangel⸗ 
hafte, für die beiden erſten noch die meiſten, doch 
nicht einmal wörtliche, und auch hier darf in Be⸗ 
zug απ den Herrn nicht üUberſehen werden: „wenn 
auch die Volkobildung ihm Edles und Wahres bot, 
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es wirkte immer nur anregend [τ {εἶπε innereſichernng beſonderer —— woraus ſich 
ΠῚ 


Entwicklung, und ſelbſi δα 8 Ueberkommene repro⸗ 
duzirt er verjumgt aus [εἶπεν ſchoͤpferiſchen Lebens⸗ 
kraft Olshauſen.) Keinenfalls kann dieſe theil⸗ 
weiſe Uebereinſtimmung mit anderen dieſer Vor⸗ 
ſhrift etwas von ihrem hohen Werthe nehmen. 
Nicht ſo ſehr in beſonderen Ausdrücken, als vielmehr 
in dern Gang und dem Geiſte, in der Anordnung 
und der Steigerung des Ganzen liegt [εἶπ eigen⸗ 
thümlicher Werth, und diejenigen, welche von dem 
„Unſer Vater“ behaupten können, daß es nur εἶπε 
—— rabbiniſcher Ausſprüuche ſei, kön⸗ 
nen uns mit demſelben Rechte verſichern, daß man 
ans einer gehörigen Anzahl einzelner Arme, Beine 
und Glieder einen beſeelten menſchlichen Körper 
zuſammenſtellen könne. Wir verehren vielmebr δῖε 
Weisheit des Herrn darin, daß er ſeinen Jüngern 
keine Klänge lehren wollte, die ihren ungeübten 
Lippen ganz fremd geweſen wären. Und vergebens 
ſuchen wir hier nach einer Spur eines beſchränkten 
judaiſtiſchen Geiſtes. So kurz iſt es, daß es ſelbſt 
den einfältigſten Geiſt nicht ermüdet, und doch ſo 
vollſtändig, daß nichts darin gänzlich — iſt: 
ſo einfach in den Worten, daß ſelbſt ein Kind es 
begreift, und doch ſo reich au Inhalt, daß die vor⸗ 
nehmſten Wahrheiten, Verheißungen unb Pflichten 
hier vorausgeſetzt, beſtätigt oder eingeprägt wer⸗ 
den, und daß Tertullianns es mit Recht ein „bro- 
viarium totius Evangelii“ nannte. Wie oft es 
auch mag mißbraucht worden ſein, beſonders da, 
wo man es zu einer geiſtloſen Gebetsformel machte, 
indem man vergaß, daß es nur die hohen Grund⸗ 
ideen ausdrückte, die bei der Ausüübung des (Θὲ. 
bete gelten müſſen, [ὁ bleibt es doch jederzeit εἶπε 
Goldmine [τ den chriſtlichen Glauben, eine Richt⸗ 
ſchnur für das chriſtliche Gebet, εἶπε Stütze für die 
chriſtliche Hoffnung. Ueber die Geſchichte und den 
Gebrauch dieſes Gebets vergleiche man Tholuck, 
Bergpredigt, S. 814-- 816; über den Werth deſ⸗ 
ſelben Stier, Reden Jeſu J. S. 194 — 224; 
Lange, Leben Jeſn 11, S. 609---618 und Evange⸗ 
lium Matthäi z. Ὁ. St. 

7. Wer von euch ꝛc. Eine paraboliſche Darſtel⸗ 
lung, die nur bei Lukas gefunden und ſo loſe an 
die vorhergehende Unterweiſung angeknüpft wird, 
daß möglicherweiſe der Meiſter dieſelbe zu einer 
andern Zeit vorgetragen θαΐ, und daß ſie hier le⸗ 
diglich der Sachordnung wegen aufgenommen 
wird. Der Zweck iſt, wie auch in dem Gleichniß 
von dem ungerechten Richter (Kap. 18, 1---8), zur 
Ausdauer im Gebet aufzumuntern. Das Vorbild 
iſt ganz ans dem täglichen Leben genommen, und 
zeigt auf's neue, mit welch ſcharfem Blick der Herr 
die gewöhnlichen Begebenheiten und Erfahrungen 
deſſelben überſah. Drei Brode. Unum pro ho- 
spito, unum pro me, unum supernumerarium, 
honoris causa. Mireo popularis h. l. est Sermo.“ 
Bengel. Es iſt auffallend, um wie viel freundlicher 
die Frage als die vorläufige Antwort iſt, welche 
nicht mit beginnt und ſehr dentlich εἰπε Ver⸗ 
ſtimmung —8 

8. Um ſeiner Unverſchümtheit willen, ἀναίδεια 
hier ἐπ direkter Beziehung auf das Gebet iſt die 
Unermüdlichkeit, die Ansdauer in ihrer höchſten 
Kraft. Gott will einen Glauben, der ſich nicht der 
Beharrlichkeit ſchämt und dabei die höchſten Er⸗ 
wartungen hegt. 

9. Bittet, ᾧ wird ἐπῷ ꝛc. Eine beſtimmte Zu⸗ 


ergibt, daß das Beten nicht nur bjektiven 
Einfluß zu unſrer Beruhigung, Tröſtung ꝛc. hat, 
ſondern auch objektiv uns von Gott verſchafft, 
was er uns ohne das Gebet gewiß nicht geſchenlt 
haben würde. Auch hier, wie ſo oft im Alten Te⸗ 
ſtamente, ein Gott, der ſich erbitten und ὦ im 
Kampfe mit dem betenden Glauben freiwillig über⸗ 
winden läßt. „Die Unerbitilichkeit eines Steines 
und die Erbittlichkeit eines freien Weſens ſind 
Dinge, die durch Erfahrung bewieſen oder wider⸗ 
legt werden können, die ein Ende alles philoſophi⸗ 
ſchen Widerſprechens machen können, wenn auch 
zu Trotz, oder lieber zur Verbeſſerung unſerer 
Sophia, doch gewiß allemal ΝΣ Liebe unſerer 
Pbiloſophia/ (Pfenninger). Ueber die Klimax in 
dieſem Worte des Herrn ſ. Lange zu der paralle⸗ 
len Stelle. 

10, Denn Jeder, δὲς δα bittet ꝛc. Wie der Herr 
ſo eben zur Ausdauer im Gebet aufgefordert hat, 
ſo ſpricht er jetzt von δες Gewißheit der Erhorung 
und gibt ſeinen Jüngern zu verſtehu, daß das Be⸗ 
ten in keinem Falle vergeblich iſt, und daß der 
ausgeſprochene Wunſch ſicherlich erfüllt wird, wenn 
er nämlich zu jenen ——— Gaben gehört, die jeyt 
gleich unter dem Bilde von Brod, Fiſch und Ei 
dargeſtellt werden. Würde aber Einer in ſeiner 
Thorheit um einen Stein, einen Skorpion oder 
um eine Schlange bitten, ſo müßte der Vater kein 
* ſein, wenn er einen ſolchen Wunſch erfüllen 

önnte. 

11. Oder auch, wenn er um ein Ei bäte. Dies 
dritte Beiſpiel ſindet ſich nur bei Lukas, die beiden 
andern auch bei Matthäus, Kap. 7, 9. 10. Von 
dem, was der Freund thun werde, ſteigt die Rede 
des Herrn auf bis zu dem, was man von einem 
Vater erwarten kann; von dem, was ein unvoll⸗ 
kommener irdiſcher Vater thut, bis zu dem, was 
der vollkommene Vater im Himmel verleiht. 


12. Ihr nun, die ihr böſe ſeid. Kein Vergleich 
des ſittlich verdorbenen Menſchen mit Gott (Meyer), 
ſondern vielmehr ein Gegenſatz. Wie ſollte es mög⸗ 
[ἰῷ ſein, daß δὲς heilige Goit nicht thäte, was 
doch der ſündige Menſch thut! 

18. Den δε ρα Geiſt — ἀγαϑά bei Mat- 
thäus. Ein merkwuürdiges Juterpretamentum, das 
uns mit dem höchſten Recht den Heiligen Geiſt αἵϑ 
Inbegriff aller guten Gaben betrachten lehrt, die 
der Vater im Himmel ſeinem betenden Kinde ver⸗ 
leihen kanu. ὁ ἐξ οὐρανοῦ δώσει, verturzte Form 
für ὁ πατὴρ ἐν οὐρανῷ δώσει ἐξ οὐρανοῦ. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Οτηπδρεδαμπίε. 


1. Wenn wir den Herrn in dieſer Periode ſeines 
Lebens betend an einem einſamen Orte antreffen, ſo 
eigt ſich uns zugleich, in welch heiliger Gemüths⸗ 
5* er die letzten Schritte auf dem Wege nach 
dem Laubhüttenfefte, dem Schauplatze ſeines zuneh⸗ 
menden Kampfes zurückgelegt hat. Vor ſeinem be⸗ 
tenden Auge iſt die Erde mit ihrer Bosheit für εἰπε 
kurze Zeit ——— der Himmel lauſcht auf ſeine 
Worte, die Jünger ſchweigen, indem ſie ihn in ehr⸗ 
erbietiger Entfernung betrachten. Was iſt natür⸗ 
licher, als daß der Anblick ihres betenden Meiſters 
das Bedürfniß der Jünger erwectt, beten zu lernen, 
und daß fie mit dieſem Wunſche zu dem gehen, der 


11,1--18. 


Evangelium Lucaͤ. 





um [ὁ viel mehr als Johannes war, als der Sohn ſelbſt, 1 


ũber dem Knecht des Hauſes ſteht? — 

2. Der Gebetsunterricht, den der Herr bei dieſer 
Gelegenheit gibt, beantwortet alle Hauptfragen, wel⸗ 
che ἱπ Sauß auf den verborgenen Umgang mit Gott 
——— . Auf die Frage, was und τοῖς man zu 

get das „Unſet Vater“ εἰπε befriedige 
Antwort. Auf die nicht weniger natürliche Frage 
nach dem Grunde, auf welchem man Erhorung 
erwarten könne, beſchränkt ſich der Herr απ εἶπε Be⸗ 
—— das elterliche Gefühl auch der ſündigen 
Menſchen. Wirklich wird die ſchwierige Frage nach 
der Moglichkeit und Denkbarkeit ſpezieller Gebetder⸗ 
———— am beſten vor dieſem Forum entſchieden. 

i einem fataliſtiſchen und ſtreng determiniſtiſchen 
Gottesbegriff wird Gebetserhörung εἶπε Unmogli 
keit, und keine andere als allein die pſychologiſche 
Wirkung des Betens denlbar. Wer απ einen 
lebendigen, freiwirlenden Gott glaubt, der ſeinen 
Rathſchluß entwirft und vollführt, nicht ohne, ſon⸗ 
dern mit Rückſicht auf den betenden Menſchen, wird 
anhalten am Gebet, auch wenn in Bezug auf den 

ſammenhang des Betens mit dem ——— 

agen zu —* wären, die er nicht vollſtändig 
utworten konnte. 

3. Das „Unſer Vater“ iſt ein kurzes Compendium 
der vornehmſten Wahrheiten des chriſtlichen Glau⸗ 
bens πιὸ der höchſten Forderungen des chriſtlichen 
Lebens. Die Theologie findet * die Idee eines 
perſönlichen, lebendigen, freiwirklenden Gottes, von 
dem Geſchöpf unterſchieden und doch zu demſelben in 
direkter Beziehung ſiehend (Immanenz). Für die 
Anthropologie gewinnen wir hier die Vorſtellung 
vom Menſchen als einem — ſündigen, leicht 
verführbaren Weſen, von δὲς Sunde, daß ſie Schuld 
en Gott [εἶ, von der Beſtimmung der Menſchen, 

ſie darin beſtehe: in einem Gottesreiche vereinigt 

u werden. Die Puneumatologie kann ſich, 28 
ΤᾺ die Lehre von den Engeln als für die von dem 
perſoönlichen böſen Geiſte, auf das „Unſer Vater“ δὲς 
rufen, und die höchſten Wohlthaten, worauf die So⸗ 
teriologie uns hoffen lehrt, Vergebung und Heiligung, 

e ſtehen hier mit Recht im Vordergrunde. Daß das 
— — Element hier nicht ſo ſcharf be⸗ 
tont wird, als man wohl erwarten könnte, πιῇ zu⸗ 

egeben werden, aber dagegen fällt es von ſelbſt in's 

uge, daß dies Gebet —2 für Jünger des 
Herrn beſtimmt iſt, welche wiſſen, daß ſie eben durch 
den Sohn zum Vater gehen und die Erhörung nur 
dann erwarten können, wenn fie in ſeinem Namen 
alſo beten, Joh. 16, 24. Die Hauptforderungen des 
chri ἐν Lebens endlich, ſowohl an und für ſich als 
im Berhältniß zu dem Vater im Himmel und zu den 
Brüdern auf Erden, können aus dieſer Vorſchrift 
eben ſo leicht abgeleitet werden. 

4. Das Anhalten am Gebet, das der Herr bei die⸗ 
ſer Gelegenheit anpreiſt, muß wohl unterſchieden 
werden von dem Beten ohne Unterlaß, wovon Pau⸗ 
lus 1 Theſſ. ὅ, 17 ſpricht. Das Letztere iſt ein fort⸗ 
währendes Leben απὸ Athmen der Seele in der Ge⸗ 
meinſchaft mit Gott, auch wenn ſie nichts Beſtimm⸗ 
tes zu erbitten hat. Das Erſtere dagegen das an⸗ 
— Bitten um dieſelbe Sache, die man nicht 

ogleich enpfängt, aber von der man doch erwarten 
ß Gott ſie uns zu ſeiner Zeit und auf ſeine 
welfe ſchenten werte Vergl. Luk. 18, 1---8. 

ὅ. Obſchon der Herr in dem bekannten Worte: 

ihr, die ihr böſe ſeid, [εἶπε Zuhsrer nicht ſich 


ligt werde dein Name. 1) Die erſte 
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ondern dem reinen und heiligen Vater 
Aberſtellt, ſo iſt es doch nicht weniger wahr, —2* 
hier, indem er von ὑμοῖσ, nicht von ἡμεῖς σεσονηροί 
redet, ein indirektes, aber unzweidentiges Zeugniß 
für ſeine eigene ἀναμαρτησέα ablegt. Kein Lehrer 
würde, mit Ausſchluß ſeiner ſelbſt, von ſeinen Zu⸗ 
hörern αἵδ᾽ von Böſen reden können, ohne den Schein 
der Anmaßung auf ſich zu laden, es ſei denn, daß er 
[ἢ ohne Sunde wäre. 

6. Indem der Herr am Ende dieſer Unterweiſung 
Alles, was Gott auf das Gebet gibt, in dem einzigen 
πνεῦμα ἅγιον uſammenfaßt, gibt er zugleich zu er⸗ 
kennen, von welchen Gebeten man unbedingte, 
von welchen man dagegen nur bedingte ———— 
erwarten kann. Das Gebet um geiſtliche Gaben w 


ὦ. immer erhört, das Verlangen nach beſonderen zeit⸗ 


lichen Segnungen nur dann, wenn man wirklich um 
Brod, nicht um Stein, um einen Fiſch, nicht um 
εἶπε Ὁ lange "ς. gebeten hat. 
7., Wo ein Chriſt iſt, da iſt eigentlich δὲς Heilige 
Geiſt, der da nichts thut, denn immerdar betet. Denn 
ob er gleich nicht immerdar den Mund reget oder 
Worte macht, dennoch geht und ſchlägt das Herz, 
{εἰ wie die Pulsadern ünd θα 6 Herz im Leibe, ohne 

uterlaß mit Seufzern, daß man keinen ẽchriſen 
finden kann ohne Beten, ſo wenig als einen lebendi⸗ 

en Menſchen den Puls, welcher ſtehet nimmer 

ill, reget und ſchläget immerdar für ſich, obgleich 
der Menſch ſchläft oder anders thut, daß er [εἶπ nicht 
gewahr wird.“ Luther. 


Homiletiſche Andentnugen. 


Das einſame Oebet des Herrn. — „Herr, lehre 
uns beten.“ 1) Der Juünger des Herrn muß δείεπ, 
2) muß beten lern en, 35muß von Jeſu beten ler⸗ 
nen, 4) muß zu Jeſu gehen mit der Bitte: „Herr, 
lehre uns beten.“ — Wie der Herr [εἶπε Jünger δὲν 
ten lehrt 1) durch ſein Wort, 2) durch ſein Beiſpiel, 
3) durch ſeinen Geiſt, 4) durch ſeine Wege und Füh⸗ 
rungen mit ihnen. — Der Wunſch, beten zu lernen, 
dem Herrn höchſt wohlgefällig. Er iſt 1) ein erfreu⸗ 
liches Lebenszeichen, 2) ein Mittel zu weiterer Lebens⸗ 
entwickelung. — Gott, unſer Vater, der im Himmel 
ἱβ: 1) Bater, 2) himmliſcher Vater, 8) unſer 
himmliſcher Vater. Dieſe drei Worte eine Lehre für 
den Glauben, die Liebe und die Hoffnung. — Gehei⸗ 
itte, 2) die 
liebſte Bitte, 8) die letzte Bitte des Jüngers des 
Herrn. Sie wird noch im Himmel ogeeht auch 
wenn das Reich ſchon gekommen, die Schuld verge⸗ 
ben iſt ꝛc. — Dein Reich komme. 1) Wohin? ὅπ 
Herz, Haus, Kirche, Welt. 2) Warum? Dann erſt 
wird des Vaters Name verherrlicht, die Abſicht des 
Sohnes erreicht, die Gemeinſchaft des Geiſtes voll⸗ 
kommen. 3) Wie iſt darum zu bitten? Mit 
Dankbarkeit, mit Eifer, mit feſter — — Gib 
uns heute unſer tägliches Brod. Jedes Wort eine 
Lehre. 1) Gib, die Lehre von der Abhängigleit; 
2) Brod, die Lehre von der ἐξα τιοδεπρεῖι 3) un⸗ 
ſer ὅτ οὗ, die Lehre von der Arbeitſamkeit; 4) heute, 
die Lehre von der Sorgenfreiheit; 5) tägliches 
Brod, panis gufficiens, die Lehre von dem Ver⸗ 
trauen; 6) gib es uns, die Lehre von der Liebe. — 
Das merkwürdige Verhältniß, worin dieſer T 

des Unſer Vater zu dem großen Ganzen ſteht: 1) Der 
Herr lehrt uns a —— auch bitten um das taägliche 
Brod, aber 2) Einer Bitte für das Irdiſche ſiehen 
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[εῷ ὃ für das Himmliſche gegenüber, Matth. 6, 33. 
3) Dieſer Einen Bitte gehen drei zur Verherrlichung 
Gottes voraus, πὸ 4) folgen ihr als bald drei andere, 
die etwas unendlich Hoheres betreffen. Alles δῇ 
lehrreich und bedeutungsvoll. — Vergib uns unſere 
Schulden. 1) Auch der Jünger des Herrn ſünmdigt 
fortwährend; 2) auch dieſe Sünden πὸ Schulden 
vor Gott; 3) auch für dieſe Schulden iſt tägliche Ver⸗ 
βέθμπρ bereit; 4) dieſe Vergebung wird uns nur 
n zu Theil, wenn wir auch ———— zur Ver⸗ 
gebung gegen Andre geneigt ſind. — Denn auch τοῖς 
vergeben. 1) Kein Grund unſerer Hoffnung, 2) kein 
Drangmittel des Gebets, 3) keine Andeutung des 
Maßes, πα welchem wir Vergebung erwäarten. 
Sondern ein Zeichen 1) von Demuth, die eigener 
Schuld ſich bewußt iſt; 2) von Liebe, der das Vergib 
uns mehr iſt als εἶπ eitler Klang; 3) von Aufri 
tigkeit vor Gott, die unmöglich mit dem Bruder rech⸗ 
ten kann, da der Vater ſo unendlich mehr —— 
hat, Matth. 18, 28---88. — Führe uns nicht in Ver⸗ 
ſuchung. 1) Dein Weg iſt oft [ὁ dunkel; 2) die Ver⸗ 
ſuchung iſt ſo groß; 3) unſer Herz iſt ſo ſchwach; 
4) die —2*— eines ſtets ſich wiederholenden — 
εἷς ἴο traurig. — Das „Unſer Vater“ 1) ein Gebet 
τ das Kämmerlein, 2) ein Gebet ſür die Kirche. — 
Der Jüngerkreis des Herrn εἶπε Betgemeinde. — 
Das Gebet, der Pulsſchlag des geiſtlichen Lebens. — 
Der himmliſche Vater ſchenkt auf das Gebet mehr 
als der beſte Freund hier auf Erden. — Die Unver⸗ 
ſchämtheit des Glaubens. 1) Wie ſchwer ſie fällt, 
2) wie reich ſie lohnt. — Das wahre Anhalten am 
Gebet. — Die Gewißheit der Gebetserhörung. 1) Ihre 
Gränzen: die Bitte muß geziemend, das Gebet muß 
läubig, der Wille muß mit Gottes Willen vereinigt 
ΔΝ 2) ihre Gründe: Gottes Eigenſchaften, Gottes 
Verheihungen, Gottes Thaten, erſichtlich aus der 
Geſchichte und Erfahrung. — Die — gibt es 
eine eigentliche Gebetserhrung? nach einander be⸗ 
antwortet mit 1) dem Nein des Zweifels, 2) dem Ja 
des Glaubens, 3) dem Hallelujah der Dankbarkeit. 
— Wie oft wir in unſerer Kurzſichtigkeit Steine für 
Brod, Schlangen für Fiſche u. ſ. w. erbitten. — 


Evangelium Lucaã. 


11, 14---28. 


ſtandes. — Anpreiſung des Gebets um den Heiligen 
Geiſt: 1) Der Heilige Geiſt des Chriſten erftes Be⸗ 
dürfniß; 2) der Heilige Geiſt des Vaters höchſte 
Gabe; 3) der Heilige Geiſt im Herzen, die Frucht 


— Gebets. 
tarke: Das Lehren im ——— hat ſeine 
Zeit, das Beten aber auch. — Eine Kohle zündet die 


andere an, Sprüche 9, 23. — Brentius: Ein 
ige⸗ Vaterunſer beten iſt eine wichtige und große 
ache, es wird ein kindlicher Geiſt dazu gefordert, 
Röm. 8, 16. — Nova Bibl. Tub.: Goſt iſt υἱεῖ 
πὰ er gegen [εἶπε Freunde als die Menſchen gegen 
ie ihrigen. — Wenn Gott augenblicklich unſer Seuf⸗ 
zen erhörte, wäre es unſer Schaden, darum, daß der 
Glaube, die Liebe und Hoffnung keinen Raum zur 
Uebung behielten. — Oſiander: Schweigt Gott 
ſtille auf dein Beten, ſo fahre du fort dreiſte, wacker 
und freudig, er wird in der That ſchon antworten: 
dein Glaube hat dir — Canſtein: Eltern 
find ſchuldig, ihre Kinder auch leiblich zu verſorgen 
und ihnen nach Vermögen ihre Nothdurft zu 8. en. 
Zu den von Lange, Evang. Matthäi, S. 81, an⸗ 
ebenen — τὴν} man noch hinzu 
Harms, εἴ —— Kiel 1838; Jahn, Zim⸗ 
mermann u. A. Tholud, vier Predigten im zweiten 
Bande ſeiner Predigten. — Derſelbe: Wie man 
in ſolchen Zeiten, wie die gegenwärtigen, das Vater⸗ 
unſer beten ſoll, in ſeinen ten, 1848, II, 
Θ. 14 ἢ. Zum Gleichniß: Lisco: Von δὲς beharr⸗ 
lichen Fürbitte bedrängter Reichsgenofſen: 1) Grund, 
Beranlaſſung, 3) Kraft derſelben. — Des Chriften 
Kühnheit im Gebete. — Arndt: Vom Umgange des 
Chriſten mit ſeinem Gott. 1) — wir beten ſollen; 
2) was wir zu erflehen haben; 3) wie unſer Gebet 
beſchaffen ſein müſſe. — Das Vaterunſer — das 
Muſtergebet aller Chriſten. — W. Hofacker: Vom 
Gebet als dem innern Puls des geiſtlichen Lebens 
(Predigten S. 101 -412). — Schmoller: Betet, ſo 
wird euch gegeben. Wir ſehen, wie der Herr mit die⸗ 
ſem Worte 1) eben ſo wohl dem Hochmuthsgeiſt, der 
nur fordern will, als 2) dem Kleinmuthsgeiſt, der 
nichts hoffen will, entgegentritt. — Steinbeitz: 


Das „Ich ſage euch“ des Herrn behält Recht gegen, Der Herr lehrt uns das rechte Bittgebet: 1) wie wir, 


alle Einwände und Zweifel des verfinſterten Ver⸗ 





2) was wir, 3) warum wir beten ſollen und dürfen. 


Der Aenſchenſohn ſcheinheiligen Seinden und ſchwachglüubigen Freunden gegenüber. 
Kap. 11, 14 — Kap. 12, 50. 


1. Das Reich des Satans und das Reich Chriſti. (Kap. 11, 14---28.) 
(Perikope am Sonnt. Deuli. — Parall. zu Matth. 12, 22--80; 43 - 46; Mark. 8, 22-80.) 


πὸ er trieb einen Daͤmon aus, und dieſer war ſtumm. Es geſchah aber, da 

der Dämon ausgefahren war, da redete der Stumme, und das Volk verwunderte ſich. 
15* Etliche aber von ihnen ſprachen: Durch Beelzebul, den Oberſten der Daͤmonen, wirft er 
16 die Daͤmonen aus. *Und Andere, lihn] verſuchend, forderten von ihm ein Zeichen vom 
17 Himmel. Er aber, da εὐ ihre Gedanken wußte, ſprach δι: ihnen: Ein jegliches Reich, 
das mit fich ſelbſt entzweiet iſt, wird wüſte, und [das eine] Haus ſtürzt auf [das andere) 
18 Haus. *Wenn nun auch der Satan mit ſich ſelbſt entzweit iſt, wie wird ſein König⸗ 
19 reich beſtehen? Ihr ſaget ja, ich treibe die Daͤmonen aus durch Beelzebul. »Und wenn 
ich durch Beelzebul die Dämonen austreibe, durch wen treiben ſie eure Söhne aus? 
20 Darum werden ſie eure Richter ſein.“ Wenn ich aber durch Gottes Finger die Daͤmonen 
21 austreibe, ſo iſt demnach das Reich Gottes zu euch gekommen. *Wenn der Gewaltige 


14 


11, 14----28. Wangelium ἐμὰ, 
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bewaffnet, ſeinen Hof bewahret, ſo ἐξ {εἰπε Habe in Sicherheit; wenn aber εἰπ 4) Stär⸗22 
kerer, denn er, über ihn kommt und ihn befiegt, ſo nimmt er ihm ſeine Waffenrüͤſtung, 
auf welche er vertrauete, und vertheilt {εἰπε Beute. »Wer nicht mit mir iſt, ver iſt 23 
wider mich, und wer nicht mit mir ſammelt, der zerſtreuet. »Wenn der unreine Geiſt 24 
vom Menſchen ausgefahren iſt, ſo durchzieht er dürre Gegenden, um einen Ruheort zu 
ſuchen, und da er ihn nicht findet, ſagt er: ich will wiederkehren in mein Haus, woher 
ἰῷ ausgegangen bin. Und er kommt und findet es mit Beſen gekehrt und geſchmückt. 25 
»Alsdann geht er hin und nimmt zu ſich ſieben andere Geiſter, ſchlimmer denn er, und 26 
ſie kommen hinein und wohnen vaſelbſt, und das Letzte jenes Menſchen wird ſchlimmer 
als das Erſte. 

Es geſchah aber, indem er ſolches redete, erhob ein Weib ihre Stimme aus dem 27 
Volke und ſprach zu ihm: Selig der Leib, der dich getragen, und die Brüſte, die du 
geſogen! *Er aber ſagte: Freilich, ſelig find die Gottes Wort hoͤren und?) bewahren! 98 





Exegetiſche Erlaänternungen. 


J. Und er trieb. Dies Wunder iſt nicht zu pa⸗ 
rallelifiren mit Matth.9, 42 —34 (Neander, Tiſchen⸗ 
dorf, Synopſ.), ſoudern mit Matth. 12, 22 ff. Der 
hier ausgetriebene Dämou war nach dem genaue⸗ 
ren Berichte des Matthäus auch blind. Uebrigens 
muß man dieſen Leidenden wohl von einem ge⸗ 
wöhnlichen Krauken, δὲς an organiſchen Fehlern 
des Geſichts und Gehörs leidet, unterſcheiden. Er 
wird keineswegs dämoniſch genannt, weil er blind 
und tanb war, ſondern er war blind und taub, weil 
er in hohem Grade dämoniſch war. „Er war ſtumm 
durch pfychiſchen Einfluß. Allerdings wird ſich dies 
als εἶπε Art Wahnſinn geſtaltet haben, nur iſt die⸗ 
[εἰ Wahnfinn nicht als εἰπε Einbildung zu betrach⸗ 
ten, ſondern als Folge realer Wirkung feindſeliger 
Potenzen. Ihre Ueberwindung τῷ die Lichtkraft 
des Erlöſers ſtellt das richtige pſychiſche und phy⸗ 
fiſche Berhältniß in dem Leidenden wieder θεῖ." 
Olshauſen. 

2. Und das Voll verwunderte ſich. Nach der θα" 
rallelſtelle bei Matthäus ſind ſie ſelbſt im Begriff, 
Jeſum öffentlich als Meſſias anzuerkennen. Ge⸗ 
rade dieſe Höhe der Begeiſterung erweckt die höchſte 
Reaktion δες Phariſäer, die jetzt den Herrn nicht 
für den Auserwählten Gottes, ſondern [τ θα 8 
Werlzeng des Satane erklären. „UObi δὰ extre- 
mum coecitatis vonit impiotas, nullum ost tam 
manifeatum Dei opus, quod non poervortat.“ 
Calvin. 

3. Durch Beelzebul. Der Name Beelzebub be⸗ 
dentet ἀν ΤῊΣ — 2 Kön. 1, 2. 8. 16; 
Beelzebul heißt: Gott des Kothes. S. Lightfoot 
z. d. St. Daß durch dieſen Namen ein anderer 
Geiſt angedentet werden ſoll, als der an anderen 
Stellen Satan oder das Haupt der abgefallenen 
Engel heißt, iſt unbeweisbar. Außer in den Evan⸗ 

elien kommt Beelzebul nirgends als Name des 
—** vor. Uebrigens ſcheint nicht Beelzebub, 
ſondern Beelzebul die richtigere Lesart zu ſein. 

4. Und (das eine) Haus ἔτι auf (das andere) 
Haus. Eine plaſtiſche Darſiellung δες Verwüſtung 
δες in fich ſelbſt zertheilten Stadt, worin das εἶπε 
einſtürzende Haus nothwendig das andere in ſeinen 
verhängnißvollen Fall mit hinabzieht. Es iſt eben 
ſo willtürlich, hier οἶκος in dem Sinne von Fa⸗ 


milie zu nehmen (Bornemann), als hier lediglich 
απ einen Sturz des zertheilten Hauſes ἐφ᾽ ἑαυτὸν 
zu denken (Paulus, Kuinoel, δὲ Wette). 

5. Wenn nun ἀπό, ὑεῖ Satan. Der Herr ſtellt 
ſich ganz auf den Standpunkt [εἶπες Gegner. Trieb 
er wirklich die Dämonen durch ihren Oberſten aus, 
daun würde daraus folgen, daß δες Satan jetzt be⸗ 
ſchäftigt ſei, ſein eignes Werk zu zerſtören. Fedes 
Reich, jede Stadt, jede Familie macht in ſich ſelbſt 
ein geſchloſſenes Ganzes aus; ſobald es dieſe Ein⸗ 
heit bricht, wühlt es mit eigener Hand in den 
Grundlagen ſeiner ſelbſtſtändigen Exiſtenz. So 
war auch das Reich der Finſterniß ein Ganzes, das 
ſich gegen das Reich der Wahrheit und des Lichtes 
aufgelehnt hatte. Der Satan konnte alſo unmög⸗ 
lich δὅ{ε Geiſter verbannen, ohne ſeinem eigenen 
Gebiete Abbruch zu thun. Vielleicht hätten die 
Phariſäer hier den Einwand machen können, daß 
der Satan zur Erreichung eines höheren Zweckes 
einen geringeren Schaden hinnehmen und einen 
[εἶπες Satelliten austreiben konnte, in ähnlicher 
Weiſe wie Kaiphas (Joh. 11, 48) haben wollte, 
daß ein Menſch ſtürbe und nicht das ganze οἵ 
verdirbe. Da ſie jedoch απ dieſer Stelle [εἰπε Be⸗ 
kanutſchaft mit dieſer höheren Taktik des Reiches 
δες Finſterniß verrathen, war es für δε: Herrn 
nicht nöthig, dieſen Einwand zu beſeitigen oder 
ihm J—— Ueber dieſe ganze Polemik 

egen die Läſterung der Phariſäer vergleiche man 
eander z. δ. St. 

6. Durch wen treiben ſie eure Sühne aus? Zu 
dem argumentum ex absurdo gibt der Herr noch 
einen Beweis o concessis. Unter den Sohnen der 
Phariſäer haben wir wohl keine anderen zu ver⸗ 
ſtehen, als ihre geiſtlichen Söhne, ihre Jünger, die 
Apoſtg. 19, 13. Aus Mangel 
an hinlänglichen Berichten hierüber iſt es ſchwierig, 
über die Teufelsauetreibungen der Phariſäerjün⸗ 

er ein vollkommen billiges Urtheil zu ſällen. Ohne 
weiſel wird Betrug dabei ſtattgefunden haben 
und manche Heilung nur zeitlich und ſcheinbar ge⸗ 
weſen ſein, obwohl es ἵει dennoch mehrmals 
elungen ſein muß, durch das Beſchwören in dem 
amen des Herrn einen Zuſtand des Beſeſſenſeins 
zu vertreiben, der andern Mitteln nicht weichen 
wollte. Man ſehe die höchſt merkwürdigen Stellen 
von Irenfäus und Tertullianus, die Grotius z. Ὁ. 


Erorziſten. — 


1) Rach δεῖ Lesart von Lachmann nach B. Ὁ. L. Slnait. ohne Artikel. 
4) αὐτὸν hinter φυλ, iſt auf überwiegende Oründe hin aus der Redepta zu tilgen. 
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St. anführt. Und warum hätten einzelne beſſer 

eſinnte Phariſäer εἰπε ſolche Handlung nicht im 
— —— im Geiſte Gottes verrichten und ihre 
ſchwachen ——— mit himmliſchem Segen 
gekront ſehen können 

7. Durch Gottes Finger, nach Matthäus ἐν 
πνεύμ, ϑεοῦ σεταῖ. 2 oſ. 8, 19 

8. Wenn δες Gewaltigt. Zu einem dritten Ge⸗ 
genbeweis, diesmal voñ ganz empiriſcher Natur, 
geht der Herr jetzt über. Er läßt zuerſt ſehen, in 
welchem Lichte er den Fürſten dieſer Welt betrachte, 
den die Phariſäer hier ſo unpaſſend genannt und 
deſſen Beſtreitung ſie für eine verhältnißmäßig un⸗ 
bedeutende Sache hielten. Es war ein Starker, der 
wohlbewaffnet fich auf [εἰπε Waffenrüſtung und 
ſein ſicheres Felſenſchloß verließ. Wer einen ſol⸗ 
chen überfallen, binden, berauben kann, muß nicht 
unter, ſondern über ihm ſtehen, und ſtärlker ſein 
als er. Wie könnte der Ueberwinder mit dem 
Ueberwundenen in einem Friedens- und Freund⸗ 
ſchaftsbunde ſtehen, und wie wäre es möglich, den 
Starken zu überwältigen, als allein ἐν δακτύλῳ 
ϑεοῦν Vergl. δεῖ, 49, 24. 25, Mit Recht Bengel: 
„Oloriosior victoria Chrisſti, poſstquam vicit 
Satanam tot saeculis grassatum οἱ confisum.“ 
Glaubt man alle beſonderen —XV der Bilder⸗ 
ſprache erklären zu müſſen, ſo kaun man mit 

tier, bei dem Hauſe des Starken, — Satan, an 
die Welt, bei ſeiner σχεύη an die Menſchen den⸗ 
ken, die er als ſeine Werkzenge gebraucht, nachdem 
ἐς ſie vorher ſelbſt geraubt hatte, und in dem vor⸗ 
angehenden Binden eine verſteckte Hindeutung ſe⸗ 
hen auf den Tod und die Höllenfahri Chriſti. Viel⸗ 
leicht iſt es aber natürlicher, hier einfach auf das 
tortium comparationis zu achten, und allein bei 
dem Hauptgedanken ſtehen zu bleiben: nur ein 
Stärkerer kaun den Starken überwinden. 

9. Wer nicht mit mir iſt, u. ſ. Ὁ. Ueber den 
Zuſammenhang dieſes Wortes mit einem ſchein⸗ 
bar ——— Ausſpruche, ſ. oben zu Luk. 
9, 60. Die Rede geht in geregelter Weiſe weiter; 
nach der dreifachen Widerlegung der Läſterer folgt 
jetzt ein Wort ernſter Warnung. Es iſt diesmal 
inſonderheit απ ſolche gerichtet, die auf der einen 
Seite von Erſtannen über das Wunder ergriffen, 
auf der anderen Seite über die Läſterung der VPha⸗ 
riſſer betroffen, nicht wußten, was ſie von Jeſu 
deuken ſollten, und heimlich ſchon geneigt waren, 
wenigſtens für den Augenblick den beiden Par⸗ 
teien gegenuber neutral zu bleiben. Ihnen gibt er 
u erkennen, daß bei einem ſo heftigen Streit der 

rinzipien eine ſolche Neutralität unmöglich, und 
im Grunde nicht beſſer als offenbare Feindſchaft 
ſei. Es war nicht genügend, daß man mit der Lä⸗ 
ſterung δεῖ Phariſäer nicht übereinſtimmte, man 
mußte entſchieden Partei ergreifen; das ſogenannte 
juste milien zwiſchen Freundſchaft und Feind⸗ 
ſchaft konnte unmöglich länger ſeſtgehalten werden; 
Gleichgültigkeit waͤre bereits Beleidigung. Um wie 
viel ſtrafwuͤrdiger aber noch waren diejenigen, die 
ſich öffentlich ihm gegenüberſtellten! Ihnen gilt das 
jetzt folgende Wort. 

10. Wenn der ππτεῖπε Geiſt. Lukas gibt dieſe 
paraboliſche Rede des Herru vor, Matihäus im 
Gegentheil nach der Rede Jeſu über das Zeichen 
des Propheten Jona, vergl. Matth. 12, 48 - 48. 
Wabhrſcheinlich iſt dieſe letztere Raugorduung wohl 
die urſprünglichſte. Lukas fiellt indeſſen wieber das 
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GSleichartige zuſammen und theilt dieſen Ausſpruch 
ſchou hier mit, weil er zu dem Gebiet der Damo⸗ 
nologie gehört, mit dem die vorhergehende Anklage 
und Vertheidigung ebenfalls in Beziehung ſtand, 
und läßt auch vielleicht aus dieſer Urſache die 
Worte weg, womit nach Matthäus, V. 4δ, δεῖ 
Herr die ganze Rede ſchloß: „alſo wird es auch 
dieſem argen Geſchlechte gehen.“ Der Sinn und 
die Tendenz der Bilderſprache iſt Uübrigens απ und 
für ſich nicht ſchwer zu verſtehen. Nicht er war be⸗ 
ſeſſen oder mit Beelzebub im Bunde, wie ſeine 
Feinde läſterten, ſondern Iſrael ſelbſt, das unter 
dem Einfluß ſeiner blinden Leiter ſtand, war jetzt 
der große Beſeſſene. Ein Dämon war nach der ba⸗ 
byloniſchen Gefangenſchaft ausgetrieben, δεν Dä⸗ 
mon δεῖ Abgötterei; daß ἐδ aber nun um ſo viel 
beſſer mit der unglücklichen Nation geſtanden hätte, 
war keineswegs der Fall; τοῖς εἶπε ſiebenfach är⸗ 
gere Geißel hatte der verpeſtende Phariſäismus 
die Stelle des erſten Dämon eingenommen. Kein 
Wunder! [εἶπ voriges Haus findet er, der Dämon, 
leer, σχολάζοντα, (Matth.) zwar verlaſſen von 
ihm, aber noch durchans nicht von einem beſſeren, 
vpom Heiligen Geiſte bewohnt. Er findet alſo hin⸗ 
länglich Raum zur Rückkehr, wie in feſtlichem 
Schmuck das Haus ſchon für ihn bereitet, gleichſam 
von dem herrſchenden Lügengeiſte dämoniſch απ, 
eputzt. Jetzt nimmt er ſieben andere Geißer mit, 
—*c denn er, d. h. nicht in ſittlicher Hinficht, 
denn die Schrift lehrt uns keine Stufen dämoni⸗ 
ſcher Bosheit kennen, ſondern ſchlimmer in ſofern, 
als ſie noch mehr Böſes, denn er, anrichten können. 
Mit dieſen nimmt er von ſeinem früheren Wohn⸗ 
orte Beſitz, ſo daß der temporären Erlöſung des 
armen Beſeſſenen εἶπ ſtebenfach gröͤßerer Jammer 
folgt. »Reperit domum vacantem: eos procul 
dubio designat Chrisſtus, qui vaevi Dei spiritu 
δα recipioendum diabolum parati sunt, nam 
fidelos, in quibus solide habitat Spiritns Dei, 
undique muniti sunt, ne qua rima Satanae 
pateat.“ Calvin. 

Wie beſchämend dieſe Darſtellung für die Pha⸗ 
riſäer ταν, fällt eben ſo ſchnell ἐπ das Auge, als 
ἀπῇ welch treffende Weiſe ſie in dem ſtets fieferen 
Falle dieſes ganzen Geſchlechtes erfüllt ward. Zu⸗ 
gleich darf jedoch nicht überſehen werden, daß dieſe 
F Belehrung einen wichtigen Wink [τ den 

ann enthielt, der ſo eben von dem Herrn geheilt 
worden war (V. 14). Sie mußte ihn daran erin⸗ 
nern, daß es nicht genügte, für dieſen Augeublick 
von dem böſen Geiſte erlöſt zu ſein, wenn ſein 
Herz nicht zugleich in Aufrichtigkeit mit Jeſu ver⸗ 
einigt und er dadurch allein vor erneuertem dämo⸗ 
niſchen Einfluß ſicher geſtellt blieb; ja für die ganze 
Schaar war die Schilderung eines Menſchen lehr⸗ 
reich, der, nachdei er anfaͤnglich von der Sünde 
gereinigt war, ſich wieder in ihren Dienſt begibt, 
und nun πο tiefer ſinkt als zuvor. Es unterliegt 
denn auch wohl keinem Zweifel, daß dies Wort 
Widerllang in Vieler Gewiſſen gefunden. Eine 
Spur finden wir in der Begeiſterung, die es, al⸗ 
lein nach des Lukas Bericht, bei einem der weib⸗ 
lichen Zuhsrer erregte. 

11. Ein Weib — — auns dem Volle. Daß εὖ 
εἶπε Mutter war (nach der Ueberlieferung Mar—⸗ 
cella, eine Magd der Martha), geht aus dem In⸗ 
halt der Lobpreiſung hervor. ὅκιε Begeiſterun 
iſt keinenfalls unbegreiflich nach einer ſolchen — 


11, 14---28. 
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rede (Strauß), denn ohne Zweifel hat ſie mehr 
noch das Wie, als dae Was der Worte des Herrn 
bewundert. „Die ganze Anekdote verräth εἰπε 
ſche und lebendige Erinnerung, welche εξ ἀπ Ort 
πὸ Stelle, wo ſie vorgefallen, eingeſchoben zu 
haben ſcheint⸗ (Schleiermacher). Die Ungenannte 
hat den Worten gelauſcht, wie eine Frau, wie nur 
eine Mutter lanſchen kann, die, vielleicht ſelbſt kin⸗ 
derlos oder auch wohl mit ihren Kindern unglück 
lich, Maria ſtill beneidet. Ihre Worte bilden einen 
treffenden Contraſt mit denen, welche der Herr 
ſelbſt auf dem Krenzeswege über die Töchter Je⸗ 
rnſalems ausſpricht, Luk. 283, 28. 29. ὅτ wider⸗ 
ſpricht ihrer Aenßerung nicht, ſondern er berichtigt 
bieſeibe (μενοῦνγε, immo τόσο, wie Xom. 9, 20; 
10, 18). Freilich, ſelig ſind, n. ſ. Ὁ. Ein Wink für 
die Frau, ſich nicht zu ſehr von vorübergehenden 
Rührungen hinreißen zu laſſen, ſondern lieber 
auch ferner zu hören; ein Lob Maria's, die er viel⸗ 
leicht ſchon uuter dem Volke ἐπίετε (vergl. Luk. 
2, 19. 61): ein Uebergang wahrſcheinlich zu ferne⸗ 
rer Belehrung des Volkes, die aber jetzt durch den 
Bericht unterbrochen wurde, daß ſeine Mutter und 
Brüder ihn riefen, vergl. Matih. 12, 4δ. 46: δ. 
8, 19 -21. Uebrigens gibt es keinen einzigen 
Grund, um in dieſer kleinen Erzählung nur εἰπε 
Umbildung oder anders gefaßte —— des 
von Matth. 12, 46 -56 hier angereihten Vorgangs 
zu ſehn, da beide Erzählungen einen ganz eigen⸗ 
thuümlichen Charakter zeigen. (δ wäare nicht un⸗ 
möglich, daß ſchon während der Bertheidigungs⸗ 
rede Jeſn das Gerücht von der Ankunft ſeiner Ver⸗ 
wandten hinaufgedrungen wäre, und jenes Weib 
zu dem erwähnſen Ausrufe veranlaßt hätte. Aber 


wahrſcheinlicher doch, daß Jeſus zwei beſondere 2 T 


Antworten, eine an das Weib, die andere an die, 
welche ihm die Ankunft [εἶπες Mutter meldeten, 
erichtet habe, weil Lukas ſelbſt gar zu beſtimmt 
ὅς zwei Worte von einander unterſcheidet. Mithin 
werden wir — dürfen, daß auch die eigentliche 
Meldung erſt nach jenem διμότηίε des Weibes an 
Jeſum gelangt ſei und ihn ſodann zu jenem Worte 
ũber [εἶπε ϑύπρες veranlaßt habe.“ Lichtenſtein. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 

1. Nicht mit Unrecht hat man öfter in dieſer gan⸗ 
en Rede des Herrn einen der ſtärkſten Beweiſe für 
ie objektive Wahrheit der neuteſtameuntlichen Sata⸗ 

nologie gefunden. Wie ſehr verliert dieſe ern Be⸗ 
weisrede von ihrer Kraft, wenn man annahme, daß 
der Herr ſich hier einfach einem Vollsglauben accom⸗ 
modirte, dem er ſelbſt unendlich hoch erhaben 
wäre! Iſt es nicht wahr, daß εἰ wirlliche Dämonen. 
und zwar durch den Geiſt Gottes, austrieb, dann iſt 
die daraus hergeleitete Schlußfolgerung, daß das 
Reich Gottes alſo zu ihnen —— , ὅπ dieſer 
Θιεῖε εἰπε Behauptung ohne Beweis. Daß der Herr 
in der Form ſeiner Darſtellung * den herrſchenden 
Begriffen auſchließt, beſonders V. 21 -26, muß zu⸗ 
gegeben werden; er würde ſich aber eine ſolche Ac⸗ 
commodbation nie erlaubt haben, hätte ες nicht in dem 
Inhalt dieſer Begriffe die Elemente höherer Wahr⸗ 
heit erlannt. Es beſteht ein merlkwürdiger Contraſt 

iſchen εἰπεῖ Schilderung des Starlen, der ſeinen 
—34 bewahret und nur von einem Stärkeren über⸗ 
wunden werden lann, und der —— 
die viele rationaliſtiſche Theologen locus do 
Diabolo beimeſſen. 
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2. Die kräftige Weiſe, worin der Herr bei dieſer 
Gelegenheit auf εἶπε eutſchiedene Stelung für oder 


gegen ihn dringt, beweiſt hinlänglich, wie gewaltig 
δῖε Spannung der Parteien damals zugenommen 

tte. ——— gibt dieſes Wort indirekt ein 

äftiges Zeugniß von dem ganz einfachen Werthe 
ſeiner Perſon und ſeines Werkes, welchen gegen⸗ 
über es unmöglich iſt, auf die Dauer eine ſirenge 
Neutralität zu behaupten, und die ein ſo ungetbeil⸗ 
tes Intereſſe beanſpruchen, ἊΝ Gleichgültigkeit ſchon 
eine Art verkappter Feindſchaft iſt. 

3. Das Gleichniß von dem einen böſen Geiſte, 
der mit ſieben anderen wiederlehrt, iſt auf treffende 
Weiſe erfüllt zuerſt am jüdiſchen Volke, nicht nur in 
den Tagen des Herrn, ſondern auch in dem apoſto⸗ 
liſchen Zeitalter. Der erſte Eindruck, der bei Einigen 
nach dem Tode des Herrn hervorgebracht war, geht 
wieder vorbei, und beſonders kurz vor der —5 
rung Jeruſalems kann man ſagen, daß das Volk 
nicht nur von ſieben, ſondern von {δα mal 
ben Teufeln beſeſſen war. Ferner kehrt dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung beſtändig wieder in der — Kirche, 
wenn nach einer Zeit anfänglichen Wachsſthums εἶπε 
ἐπ φάτ traurigen Zurückganges und nach kurzer 

rwectung εἶπε Zeit geiſtlicher Verſteifung in todte 
Formen beginnt. So war es, als nach der Refor⸗ 
mation der Buchſtabendieuſt δες kirchlichen Ortho⸗ 
doxie ſich geltend machte; ſo droht es auch jetzt viel⸗ 
leicht in einigen Gegenden zu werden, nachdem die 
religisſe Erweckung aus der erſten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts ὦ abgeklhlt hat. Und endlich iſt hier 
das Bild eines Jeden gezeichnet, der den erſten 
Schritt auf den Weg der Bekehrung ſetzte, aber ſpä⸗ 
ter aus dieſer Höhe in die jämmerlichſte Tiefe fiel, 

im. 4, 10; Hebr. 6, 4-6; 2 peir. 2, 20---22. 
In wiefern dies auch πα wahrhaftiger Bekehrung 
möglich bleibt, iſt εἶπε Frage, die hier nicht beant⸗ 
wortet werden kann. In keinem Fall wird man in 
der Wohnung, aus welcher nur εἴτι Dämon ausge⸗ 
trieben, und die nun leer, mit Beſen elehrt und 
geſchmücket iſt, das Bild eines —5 Wiederge⸗ 
borenen erkeunen können. 

4. Die ſeligpreiſende Frau iſt der Prototypus al⸗ 
ler derjenigen, welche zu allen Zeiten die Mutter des 
Herrn mehr als den Sohn geehrt und der Mario⸗ 
latrie fich ſchuldig gemacht haben. Begünſtigt der 
Herr dieſe Verehrung ſeiner Mutter ſelbſt hier nicht 
wo fich in ſo beſcheidenen Gränzen bewegt, wel 
εἶπ Urtheil wird er daun wohl fällen über bas neue 
Dogma von Fio Nono, auf welches εἰπε ganz ueue 
Mariologie gebaut iſt? 


Homiletiſche Andentungen. 
Eine dreifache Stimmung dem wunderthuenden 


Herrn — Die — und ihr 
Recht; 2) δὲς Haß und [εἶπε Blindheit; 5) die Neu⸗ 
tralität und ihre Unmoͤglichkeit. — Der Sohn Got⸗ 


tes erſchienen, daß er die Werke des T 
ſtöre, 1 Joh. 8, 8. — ὅτ hat Alles wohlgemacht: 
die Sprachloſen redend; Mark. 1, 37. — Kein Zei⸗ 
chen groß Faug um den Widerwillen des Unglau⸗ 
bens zu Uberwinden. — Die Macht des Satans 
εἶπε fuͤrchterliche, wohlgeordnete, aber doch beſieg⸗ 
bare Macht. — Die Feinde des Herrn verurtheilt 
1) durch ihr eignes Gewiſſen, 2) durch ihre eigenen 
Geiſtesverwandten, 3) durch den Herrn. — Satans 
Niederlage, ein Zeichen, daß das Reich Oottes nahe 


els zer⸗ 


80 denn nur das Zeichen Jonas 3). 
81 ſo wird auch der Menſchenſohn dieſem Geſchlechte ein Zeichen ſein. 
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ekommen iſt. — Der Streit des Starken mit dem 


tärkeren. 1) Der Starke, ἃ. ſein Palaſt, Ὁ. ſein 
Raub, ς. [εἰπε falſche Ruhe; 2) der Stärkere, 4. ſein 
muthiger Angriff, b. ſein volllommener Triumph, 
c. ſeine glänzende Krone. — Neutralität auf chriſt⸗ 
lichem δερίε, keine Tugend, ſondern ein Unding. 
— Der Herr hat lieber mit offenbaren Feinden, 
als mit halben Freunden zu thun. — Wer anfängt, 
ſcheinbar neutral der Wahrheit gegenüber zu ſtehen, 
wird meiſtens zuletzt ein Beſireiter derſelben. — 
Das Gefährliche einer halben Bekehrung. — Nicht 
leicht gibt der Böſe ſeine Rechte auf über ein Herz, 
das er eine Zeit lang beherrſchte. — Der Geiſt des 
Böſen findet nirgends beſtändige Ruhe. — Was 
hilft es, ob man zeitlich vom boſen Geiſte befreiet 
ἵ' wenn man nicht mit dem Heiligen Geiſte erfüllt 
iſt. — Das unglückſelige Wiederbetreten des kaum 
verlaſſenen Sundenwegs, 1) allerdings möglich, 
2) äußerſt verderblich. — Scheinheiligkeit, die ἀτρῇς 
Art des Beſeſſenſeins. — Alle ſieben Todſünden 
kommen gleichmäßig in einem Herzen auf, das un⸗ 
ter δῖε Suͤnde verkauft iſt. — „Es wäre ihnen beſ⸗ 
ſer, daß ſie den Weg der Gerechtigkeit nicht erkannt 
hätten,“ u. ſ. w. 2 θεῖν. 2, 20 -- 22. — Das weib⸗ 
liche Gemüth mehr, als manches männliche, em⸗ 
Fangn für die Größe des Herrn. — Der erſte 
arienkultus. — Die ſeligpreiſende Frau, ein Vor⸗ 
bild oberflächlich reiigiöſen Gefühls: 1) Natur die⸗ 
— Gefühls, a. es iſt leicht erregt, b. ſchnell geof⸗ 
enbart, c. bald verſchwunden. 2) Werth deſſelben. 
a. der Herr mißbilligt es nicht ganz; b. er billigt es 
noch weniger unbedingt; 6. εὐ will, daß es zu etwas 
Beſſerem übergehen δε zum Hören und Bewahren 
ſeines Wortes. — „Selig ſind, die Gottes Wort hö⸗ 
ren und bewahren.“ Ihre Seligkeit hat 1) einen hö⸗ 
— Charakter, 2) einen feſteren Grund, 3) eine 
ängere Dauer als jede andere. 
Starke: Hedinger: Die Spötter läſtern Got⸗ 
tes Werk; die noch beſſer ſind, zweifeln. — Bren⸗ 
tius: Verkehrter Leute Art iſt es, Gottes Werke für 


Teufels Werke und Teufels für Gottes Werke ach⸗ 


ten. — Chriſtus iſt auch ein Richter der Sinne und 
der Gedanken, vergl. Pſ. 139, 1. 2. — Es iſt gar 
wohl erlaubt, gegen alle diejeuigen zu veranwor⸗ 
ten, welche unſer Amt, das wir zu Gottes Ehre füh⸗ 
ren, läſtern. — Es ſind oft hier auf Erden ſchon die 


Cvangelium ἀπά. 


11, 29---80. 


Kinder Richter ihrer Eltern, Θαπι. 19, 5. — Nur 
allein der Finger Gottes und keine menſchliche Kraft 
iſt fähig, den Satau aus dem Herzen zu vertreiben. 
— Chriſtus und Belial ſtimmen nicht zuſammen. 
— πεϑπεῖς Ein bekehrter Suünder iſt ein Platz, 
den δὲς Teufel verloren hat, davon er äaber alle 
Schwächen und Zu * weiß, und da er oft gar 
noch heimliche ἐᾶν nifſe hat. — Kindern des 
Sataus gehet es, wie ihrem böſen Vater, Jeſ. 57, 
20. 21. — Alle muthwilligen Sünden ſind Aus⸗ 
ſchmückungen des Herzens zu einer Behauſung vieler 
Teufel. — — ius: Die βε μη erwandtſchaft 
mit Chriſto iſt vortrefflicher, denn alle — Bluts⸗ 
freundſchaft. — Brentius: Das wahre Chriſten⸗ 
thum beſteht nicht in Worten, ſondern in der t 
und in δες Wahrheit, 1 Kor. 4, 20. 

Starke: Man muß frei ſein, wenn man Andere 
frei machen will. — Die moraliſche Recidive ſeelen⸗ 
librlic. — Maſſillon: Sur l'inconsſtance 

ans les voies du salut, sermon sur Luc. ΧΙ, 
26, — le troisibme dimanche do la carôme. 
— Marheinecke: Wie erfinderiſch das menſchliche 
Herz iſt, wenn es darauf ankommt, ὦ den Ein⸗ 
drücken der offenbaren Wahrheit zu verſchließen. — 
Ulber: Die vielen Feinde Jeſu, der doch aller 
Menſchen —— iſt. — Fuchs: Die Feindſchaft 
ἜΝ Chriſtum: 1) ſie zeugt von Undankbarkeit, 
verxräth Thorheit, 3) bereitet Unbeil. — Ahlfeld: 
Wie ſteheſt du zu Chriſto? 1) Biſt du ſein Feind? 
2) biſt du gleichgültig? 3) treibſt du Halbwerk? 
4) glaubeſt du απ ihnd — Palmer: Das Reich der 
Welt und das Reich Chriſti; 1) Beſchaffenheit, 
2) Verhältniß dieſer beiden Reiche. — v. Gerlach: 
Wie Chriſtus das Reich des Teufels überwindet 
1) außer uns, 2) in uns. — Rautenberg: Chriſti 
Schmach, unſere Ehre. Eine Schmach 1) für uns, 2) 
von πᾶ, 3) aun uns. — Wankel: Die furchtbare Ge⸗ 
walt des Böſen: 1) furchtbar durch ſeinen unmerkli⸗ 
chen Anfang, 2) ſchnellen Fortgang, 3) unglücklichen 
Ausgang. — Alt: Wer nicht mit mir iſt, ꝛc. 1) wer 
nicht mit mir glaubt, der redet wider mich; 2) wer 
nicht mit mir wandelt, δες ſtrebt wider τ; 
3) wer nicht mit mir wirkt, der arbeitet wider mich; 
4) wer nicht mit mir kämpfet und opfert, der ver⸗ 
räth mich. 


2. Ein Zeichen für das Auge und ein Auge für das Zeichen. (Kap. 11, 29---36.) - 
(Vergl. Matth. 13, 388-42; 6, 23, 33.) 


Als aber das Volk hinzuſtrömte, hob er an zu ſagen: Dieſes Geſchlecht iſt ein bö⸗ 
ſes Geſchlecht 1); es verlangt ein Zeichen, ὑπὸ ihm wird kein Zeichen gegeben werden, 


»Denn ſo wie Jonas den Niniviten ein Zeichen war, 


Die Konigin des 


Südens wird im Gerichte auftreten mit den Maͤnnern dieſes Geſchlechtes und ſie ver⸗ 
dammen; denn fie kam von den Enden der Erde, um die Weisheit Salomo's zu hoͤren, 


32 und fiehe, mehr denn Salomo iſt hier. »Ninivitiſche Maͤnner werden ἐπὶ Gerichte auf⸗ 


treten mit dieſem Geſchlechte und es verdammen, denn fie thaten Buße auf die Predigt 


33 Jonas; und ſiehe, mehr denn Jonas iſt hier. *Und Niemand zündet εἰπε Leuchte an, 


und ſetzet [ἐς in einen verdeckten Gang, noch unter den Scheffel, fondern auf den Leuch⸗ 


84 ter, auf daß die Cintretenden den Schein ſehen mögen. *Die Leuchte des Leibes iſt dein 


ἐν Nach der ἀμ uͤberwiegende Grunde hin von Tiſchendorf empfohlenen Lesart: ἢ γενδὰ αὕτη γενεὰ πονηρά 
tv. 


2) Gew. Text: Des Propheten, αὐ der Parallelſtelle bei Matthaͤus herübergenommen. 


ἱ 


11, 29---860. 


Wangelium Lucaͤ. 
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Auge 1). Wenn dein Auge geſund iſt, ſo iſt auch dein ganzer Leib im Lichte; wenn εὖ 
aber krank iſt, ſo ἐξ auch dein Leib im Finſtern. Siehe nun zu, daß nicht das Licht 35 


in dir Finſterniß ſei. 


»Wenn nun dein Leib ganz im Lichte iſt, ohne etwas Finſteres 36 


απ ſich zu haben, ſo wird er ganz im Lichte ſein, wie wenn die Leuchte mit ihrem 


Strahle dich erhellt. 


Eregetiſche Erläuterungen. 


Ἃς Hob er au zu ſagen. Die Beranlaffnug zu 
dieſer Strafrede des Herrn hat Lukas ſchon V. 16, 
gleichzeitig mit der Beſchuldigung der Phariſäer 
mitgetheilt. Matthäus hält beide Elemente, Kap. 
12, 24 und 38, indem et ſie — ordnet, 
genauer auseinander. Nach ſeinem Berichte ſind 
ἐδ vorzugsweiſe Phariſäͤer und Schriftgelehrte, die 
ein Zeichen vom Himmel zu ſehen begehren, in de⸗ 
nen aber der Herr mit dem höchſten Rechte die 
legitimen Repräſentanten des ganzen böſen und 
ehebrecheriſchen Geſchlechtes ſeiner Zeitgenoſſen er⸗ 
blidt. Nach Lukas fiud es zwar ἀλάοε, als die zu⸗ 
vor geſprochen hatten, doch in keinem Fall mit 
einem beſſeren Geiſte beſeelte. Sie wollen Jeſum 
verſuchen (πεεράζοντες), indem fie ihm εἶπε 
Schlinge legen, indirekt ihre gedemüthigten und 
beſtraften Geſinnungsgenofſſen nuterſtützen und εἴ» 
was von ihm verlangen, das er ihnen unicht wei⸗ 
53 ἰδππῖε, ohne großes Aufſehen zu erregen. 
911 mau bei dem Zeichen vom Himmel nicht απ 
εἶπε wirkliche Offenbarung der Schechinah denken, 
᾿ haben ſie doch jedenfalls irgend εἰπε kosmiſche Er⸗ 
cheinung im Auge, εἶπε Mond⸗ oder Sonnenfin⸗ 
βετπὶβ, ein Meteor oder etwas Aehnliches, das 
aber in ſofern von deun andern Wundern des Herrn 
verſchieden ſein mußte, als es nicht an Menſchen, 
die ihn umgaben, ſondern an Gegenſtänden, die 
ſcheinbar über ihn erhaben waren, verrichtet wer⸗ 
δεῖ, und mithin um ſo ſtärker in's Auge fallen 
ſollte. Bielleicht fauden ſie Veraulafſung zu dieſer 
Frage in δὲς beſtimmten Verſicherung des Herrn, 
daß er Dämonen austreibe ἐν δακτύλῳ ϑεοῦ, wo- 
δεῖ ſie ſich in heuchleriſchem Tone zu ſeiner Aner⸗ 
kennung bereit erklärten, ſobald er ihnen einen un⸗ 
beſtreitbaren Beweis ſeiner himmliſchen Sendung 
würde gegeben haben. Daunn iſt es um ſo leichter 
zu begreifen, daß der Herr, ſeinem Prinzipe ge⸗ 
mäß, vor ihnen kein Zeichen verrichtete, δα er in 
ihnen nicht die geringſte Rezeptivität für den ſitt⸗ 
——— — Wunder fand; vergl. Matth. 

2. Ihm wird kein Zeichen gegeben werden. 
Dieſe ganze Antwort des Herrn athmet, neben ge⸗ 
rechter Entrüſtung, εἰπε himmliſche Ruhe und 
Weisheit; denn ſie ließ Alle, welche die Wahrheit 
lieb hatten, deutlich erlennen, daß ſeine Weigerung, 
ein Zeichen zu geben, vollkommen billig, außerdem 
nur bedingt, πὸ endlich nur zeitlich war. 

3. Das Viga Jonas. Der kürzere Ausdruck 
bei Lukas muß erläutert werden aus der ausführ⸗ 
licheren Angabe des Wortes des Herrn bei Mat⸗ 
thaäus. Kap. 12, 40, an deren Aechtheit und Ge⸗ 
nanigkeit durchaus nicht zu zweifeln iſt. ,Die Deu⸗ 
tung des Jonaszeichens auf die bloße Predigt und 
Erſcheinung des Herrn, bei Panlus, Schleier⸗ 
macher, Neander u. A. bedarf keiner Widerlegung.“ 
Lange. Hätte der Herr darauf allein δι είν 


wollen, daunn hätte er fich genauer ausdrücken und 
ſagen müſſen: wie Jonas den Niniviten ein Zei⸗ 
chen geweſen iſt, alſo iſt auch der Sohn des Men⸗ 
ſchen für dieſes Geſchlecht. Schon das ἔσταε deutet 
auf die Zukunft hin. Wie Jonas aus dem Bauche 
des Fiſches für die Niniviten zum Vorſchein ge⸗ 
kommen war, alſo ſollte der auferſtandene Jeſus 
für ſeine Zeitgenoſſen ein Zeichen ſein. Nicht aber 
aus dem Himmel, aus der Tiefe der Erde ſollte 
dieſes Zeichen gegeben werden, ihnen jedoch zur 
Verurtheilung dienen. Die Parallele —8 darin, 
daß Jonas in des Fiſches Bauch niederfährt und 
nach dreitägigem Verweilen darin wieder aus dem⸗ 
ſelben zum Vorſchein kommt, während Chriſtus in 
das Herz der Erde, den Scheol (Meyer), nieder⸗ 
ſteigt, aber auch nach derſelben Zeit wieder glor⸗ 
reich erſcheint. Und muſſen τοῖς uns auch, nach 
Jon. 2, den Propheten als lebend im Bauche des 
Fiſches vorſtellen, ſo benimmt dieſes der allgemei⸗ 
nen Richtigkeit der Vergleichung doch nichts. Was 
aber das Bedenkliche in der Zeitbeſtimmung be⸗ 
εἰ, [9 δταιιώϊ εἰπ νυχϑήμερον nicht gerade im- 
mer volle 24 Stunden zu dauern. Siehe 1 Sam. 
80, 12. 13, und in dem Talmud Hieéros. ſteht 
ausdrücklich: „Tag und Nacht machen zuſammen 


einen Zeitraum (22), und der Theil eines ſol⸗ 
chen iſt wie das Ganze.“ Vergl. Stier, R. J. II, 


4. Die Königin des Südens. Vergl. Lange zu 
Matth. 12, 42. Weniger genau hat Lukas die Ver⸗ 
gleichung mit Salomo δεῖ mit Jonas und den Ni⸗ 
niviten vorangeſtellt, weil dann die ſchöne Klimar 
der Rede verloren geht. Die Königin von Scheba 
hatte noch größere Glaubensproben abgelegt und 
noch mehr Theilnahme bewieſen, als die Ninivi⸗ 
ten, die dem in ihrer unmittelbaren Nähe geſproche⸗ 
nen Worte glaubten; denn aus fernen Landen war 
ſie gekommen, Salomo's Weisheit zu hören, wäh⸗ 
rend die Juden verſchmähten, was ſie in ihrer näch⸗ 
ſten Umgebung finden konnten, πόθο war hier 
mehr denn Salomo! 

6. Mehr denn Salamo. Um die Kraft dieſer 
Vergleichung zu fühlen, wobei entſchieden die 
Weisheit Salomo's als das tertium comparatio- 
nis im Auge zu halten iſt, muß man ſich nicht al⸗ 
lein vergegenwärtigen, was im A. T. zur Ehre 
Salomo's aufgezeichnet iſt, ſondern auch vornehm⸗ 
lich, was die Ueberlieferung noch hinzugefügt hatte 
in Bezug auf ſeine Zauberſprüche, ſeinen Ring, 
ſeine Kenntniß der Geheimnifſſe der Geiſterwelt 
u. ſ. w., ἐπ Folge deſſen Salomo in ſaſt über⸗ 
irdiſchem Glanze vor dem Ange der Zeitgenofſſen 
Jeſu ſtand. 

6. Ninivitiſche Minner. Es iſt nicht mit Si⸗ 
cherheit zu ſagen, ob Jonas von dem mit ihm ge⸗ 
ſchehenen Wunder den Niniviten etwas mitgetheilt 
habe. Aber geſetzt auch, er hat es nicht gethan, dann 
iſt der Coniraſt noch um ſo ſtärker. Die Niniviten 


1) Gew. Tert: das Auge — Matth. 6, 22. — σον iſt jedoch entſchieden teſtirt und ſchon von Griesbach empfohl en. 
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glauben dem Jonas αἰ [εἶπ Wort, ohne etwas 
von dem Wunder zu wiſſen; die Zuden hingegen 
hören nicht allein die Predigt Jeſu, ſondern auch 
ſpäter den Bericht ſeiner Auferſtehung, und doch 
lauben fie nicht. Keinenfalls iſt alſo das hier von 
θεῖα ausgeſprochene Urtheil zu hart. 

1. Und Niemand, u. ſ. w. Gedankengang: ἰῷ 
bin mehr αἰΦ Jonas (ὃ. 82): um dieas aber zu er⸗ 
kennen, flellt man nicht (wie ihr thut) das Licht un⸗ 
ter den Scheffel. Allerdings ſcheint Jeſus nach Lu⸗ 
kas die Unlauterkeit ſeiner Gegner rügen zu wollen 
(de Wette.) Vergl. Matth. 5, 16; Luk. ὃ, 16. — 
εἰς κρυπτήν, Ὁ. i. in ein Gewolbe, einen Keller, 
die bekannte erypta der alten Gebäunde und Kir⸗ 
chen, ſtehe Meyer z. d. St. 

8. dein Ange geſund iſt; vergl. Matth. 
6, 22. 23. Soll man das Licht vor den Angen Au⸗ 
derer auf dem Leuchter helle ſcheinen laſſen, dann 
iſt es vor allen Dingen noͤthig, ſich das Licht der 
eigenen Erkenntnißkraft unverfinſtert und helle zu 
beiwahren. Ueber das innere Auge, ſiehe Lange 
zur Parallelſtelle des Matthäus. Es ſcheint ein 
urſprüngliches, unmittelbares Gottesbewußtſein 
durch daſſelbe angedentet zu werden, auf welches 
auch Paulus, Apoſtg. 17, 27 hinweiſt. Es zeigt 
ſich alſo, daß nach der Lehre des Herrn auch in dem 
gefallenen Menſchen das Organ vorhanden iſt, 
burch welches die geoffenbarte Wahrheit geſchauet 
werden kann, und man kaun ſagen, daß hier, wie 
auch Matth. 13, 12, das allgemeine Geſetz augege⸗ 
ben wird, nach welchem ein Wachsſthum des inne⸗ 
ren Lichtes und des geiſtlichen Lebens bei den Men⸗ 
chen ſtattfindet. Nimmt man an, daß Lukas dieſen 

usſpruch des Herrn in ſeinem genauen hiſtoriſchen 
Zuſammenhang mittheilt, dann darf beſonders 
nicht unbeachtet bleiben, daß Jeſus hier zum Volke 
(Ὁ. “Ἴ; und nicht ausſchließlich zu ſeinen Jungern 
redet, ſo daß bei dem Auge und dem Lichte, wovon 
hier die Rede iſt, nicht an etwas ſpezifiſch Chriſt⸗ 
liches, ſondern an etwas allgemein Menſchlichet 
gedacht werden muß. 

9. Siehe πππ zu, u. ſ. Ὁ. Allein bei Lukas 
kommt die Ermahnung in dieſer beſtimmten Form 
vor. Derſelbe Gedanke iſt in dem τὸ σχότος πόσον 
bei Matthäus ausgeſprochen. Der Herr fürchtet, 
daß die bier angedeutete Verfinſterung ſchon theil⸗ 
weiſe bei ſeinen Zuhörern vorhanden iſt, und warut 
ſie daher, zuzuſehen, daß es keine totale Verfinſte⸗ 
θῖν werde. 

10. Wenn unn dein Leib. Auch dieſen Aus⸗ 


ſpruch hat nur Lukas bewahrt. Der Schein εἰπεῖ] ] 


matten Tautologie, worüber viele Ausleger klagen, 
wird am beſten vermieden, wenn man in dem Vor⸗ 
derſatz auf ὅλον, in dem Nachſatz anf φωτεινόν, 
ὡς ὅταν κ΄. τ. A. den Nachdtruck fallen läßt. Der 
Sinn iſt dann dieſer: Erſt wenn dein Leib ganz er⸗ 
lenchtet iſt, ohne daß auch πεν εἶπ dunkler Schlupf⸗ 
winkel darin übrig geblieben, wird es ſo δε} und 
ἴατ ſein, als ob der volle Schein einer hellen 
Lampe dich beſtrahlte, m. a. W., du wirſt in einen 
normalen Lichtzuſtand verſetzt ſein. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 

1. Es i ὃ εἰ iſtologi logi 
—— — —— 
τς δ Beſchuldigung teufliſchen Wirkens den 


ſtimmt πὸ Ὀεταπίαβί, εἶπε der erhaben⸗ 


Eangelium Lucã. 


, wie gerade die Be⸗we 


11, 29 ---86. 


ſten Aeßerungen ſeines Selbſtbewußtſeins kund zu 
ben, indem er ſich weit über Jonas und Salomo 
[με Wie dieſe Vergleichung für ſeine wahre Menſch⸗ 
it Beweis gibt, ſtellt ſie zugleich das Ueber⸗ 
menſchliche in [εἶπες Perſon und Wirkſamkeit in dat 
hellſte Licht. 

2. Das Zeichen dee Propheten Jonas iſt im 
Grunde kein anderes, als das große Zeichen, das 
— ſchon ἢ Anfange ſeines ὃς —— 

igen Ιουδαίοις ekündigt hatte, Joh. 
—— So bleibt — Herr in rufalem und 
Galiläa gleichartigen Widerſachern gegenüber, auch 
jetzt ——— eines Jahres, —* ἔῃ volllom⸗ 


men gleich. 

3. —*— — iſt eine krankhafte Seelen⸗ 
ſtimmung, welche nie befriedigt werden lann, die da⸗ 
rum von dem Herrn mit aller Macht beſtritten wird. 
Vergl. Joh. 4, 48. Um ſo ſtärkeren Widerftand 
ſetzte er dieſer Verſuchung entgegen, da ſie ἐπὶ tiefſten 
Grunde εἰπε ſataniſche war, eigentlich εἰπε Wieder⸗ 
holung des Begehreus, daß er ein Schauwunder 
verrichten ſollte, vergl. Lukas 4, 9. 10. Um ſo we⸗ 
niger kounte der Herr das Verlangen ſeiner itge⸗ 
noſſen befriedigen, da dieſen gänzlich der heilige 
Lichtſinn fehlte, der die Niniviten dem Jonas und 
die Königin des Südens dem Salomo gegenüber be⸗ 
ſeelt hatte. 

4. Deutlich wird es hier ausgeſprochen, daß die 
im Evangelium geoffenbarte Wahrheit dem Men⸗ 
* nicht als etwas ganz und gar Fremdes gegen⸗ 

und außer ihm ſieht, ſondern der tiefſten An⸗ 
lage und höchſten Empfänglichkeit ſeiner Natur ver⸗ 
wandt iſt, wie das Auge und das Licht gleichſam für 
einander geſchaffen ſind. Hier gilt das ſchöne Wort 
Göthe's: „Wär' nicht das Auge ſonnenhaft, wie 
könnten τοῖς das Licht erbliden, u. ſ. w.“, und dae 
chriſtliche Lied: Heil' ge Einfalt, Gnadenwunder, 
u. w. 


δ. „So kann und [οἵ die Lichtanlage in dem gei⸗ 
ſtigen Sinne (Vernunft, Gefühl und Gewiſſen) ge⸗ 
t werden und fich zum Licht des Lebens und 
des Leibes entzünden. Das Element der Pflege deſ⸗ 
ſelben iſt die Einfalt, d. h. die e 
eit, Concentration und Conſequenz des innern 
ebens. Dieſem Lichtſinn wird nun nothwendig das 
Wort Gottes zu dem innern Lebenslicht, das allmäh⸗ 
lich auch aus der leiblich finnlichen Lebensſphäre alle 
Elemente uüſterung, alle Stücke der alten 
Nacht hinaustreibt, bis das ganze Daſein des Men⸗ 
ſchen, auch ſein Aeußeres, nicht nur erleuchtet iſt, 
ondern auch lichtverbreitend, ein heller, ſchöner und 
geweihter Gottesſtrahl.“ Lange. 


Homiletiſche Audentungen. 

Aenßeres Hören des Wortes mit innerer Feind⸗ 
ſchaft und verkehrten Abſichten gepaart. — Der un⸗ 
erſttliche Heißhunger nach immer großeren Wun⸗ 
dern. — Die Frage nach einem Zeichen vom Him⸗ 
mel, ein indirelter Beweis für die Realität der an⸗ 
deren Zeichen auf Erden. — Die — des 

rrn das höchſte Zeichen ſeiner Meſfiaswürde. — 

onas und der Menſchenſohn: 1) Was der erſte vor 
dem zweiten ſcheint voraus zu haben; 2) τοοτὶπ beide 
gleich ſtehen; 8) worin der letzte den unendlich 

it ifft. — Mehr als Salomo iſt hier. Wir 
ΚΑ: auf dies Wort, 1) wie 


bedenken in? es 
es iſt; 3) wie wichtig es —— 


lautet; 2) wie 
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3. Zweierlei Feinde von Einem Urtheil getroffen. (Kap. 11, 37 -54.) 


Waͤhrend er aber redete, bat ihn ein gewiſſer Phariſaͤer, daß er bei ihm fruͤhſtuͤcken 37 
moͤchte, und er trat hinein und legte ſich zu Tiſche. »Da nun δες Phariſfaäer dies ſah, 38 
verwunderte εἰ ſich, daß er ſich nicht vor dem Frühſtücke gewaſchen hatte. »Der Herr 39 
aber ſprach zu ihm: Schon, ihr Phariſaͤer, das Aeußere des Bechers und δες Schüſſel 
reiniget ihr; euer Inneres aber iſt voll Ruub und Bosheit. »Ihr Thoren, hat νεῖ, 40 
welcher das Aeußere gemacht hat, nicht auch das Innere gemacht? »Gebet aber, was 41 
darin iſt, zu Almoſen, und fiehe, Alles iſt euch rein: »Doch wehe euch Phariſäͤern, 42 
denn ihr verzehntet die Münze und Raute und allerlei Kraut, und das Urtheil und die 
Liebe Gottes übertretet ihr. Dieſes ſollte man thun und jenes nicht laſſen: »Wehe euch 43 
Phariſäern, denn ihr liebet den Vorſitz in den Synagogen und die Begrüßungen auf 44 
den Maͤrkten. Wehe euch 1), denn ihr ſeid wie die verborgenen Θτάθες, und die Men⸗ 
ſchen, die darüber wandern, wiſſen es nicht. Da antwortete einer von den Geſezgelehr⸗45 
ten und ſprach zu ihm: Lehrer, indem du dieſes ſageſt, ſchmäheſt du auch uns. *Er 46 
aber ſprach: Wehe auch euch, ihr Geſetzgelehrten, denn ihr bürdet den Menſchen unertraͤg⸗ 
liche Laſten auf, und ſelber rühret ihr auch nicht mit einem Finger die Buͤrde απ. 
»Wehe euch, denn ihr bauet die Grabmaͤler der Propheten, eure Vaͤter aber haben ἢε 47 
getödtet. »Sonach gebet ihr Zeugniß und habt ein Wohlgefallen απ den Werken eurer 48 
Vaͤter, denn fie toͤdteten ſie, ihr aber δαιεῖ 3) Darum hat auch die Weisheit Gottes 49 
geſagt: ich werde Propheten und Apoſtel zu ihnen ſchicken, und derſelbigen werden fie 
ketlihe] toͤpten und verfolgen. »Damit das Blut aller Propheten, das vergoſſen iſt ſeit 50 
Gründung der Welt, von dieſem Geſchlechte gefordert werde; von Abels Blut απ bis 51 
zum Blute Zacharias, welcher umkam zwiſchen dem Altar und dem Tempel; ja, ich 
ſage euch, εὖ wird gefordert werden von dieſem Geſchlechte. *Wehe euch Geſetzgelehrten, 52 


1) Die Reoepta bat hier: γραμματεῖς καὶ φαρισαῖοι, ὑποχριταί; aller Wahrſcheinlichkeit nach aus der gleio⸗ 
lautenden Stelle bei Matthaͤus hier herüber geuommen. 

4) Die folgenden Worte der Reoopta: αὐτῶν τὰ μνημεῖα fehlen in Β. Ὁ. L. Slnalt. Copt. Cantabr. und An⸗ 
deren, und find darum von Lachmann eingeklaumert, von Griesbach, Tiſchendorf u. A. verworfen. Mit KRecht vermuthet 
man, daß ſie ein beigeſchriebenes Supplement enthalten, da οἰκοδομεῖτε ſehr wohl allein ſtehen kann. 
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denn den Schlüſſel der Erkenntniß habt ihr hingenommen; ihr ſelber ſeid nicht hinein 


53 gegangen, und denen, die hinein wollten, habt ihr gewehret! 


*Und nachdem er von da 


herausgegangen war 1), fingen die Schriftgelehrten und Phariſäer an, heftig ſgegen ihn)] 


54 erbittert zu werden, ἀπὸ ihn über mehrere Dinge auszufragen, *indem fie auf ihn lauer⸗ 


ten, um etwas aus ſeinem Munde aufzufangen 3). 


Eregetiſche Erlänterungen. 


1. Ἐν δὲ τῷ λαλ. Daß die Einladung des Pha⸗ 
riſäers zu Jeſu gelangt ſei, während εὐ das ππ’ 
mittelbar Vorhergehende geſprochen, [ααἱ Lukas 
uns nicht, ſondern nur, daß ſie ſtattgefunden habe, 
während der Herr im Reden ἐῶ ἔπε θαι, Es iſt 
daher nicht unmöglich, daß dieſe Begebenheit einer 
ſpäteren Periode des Aufenthalts und der Wirk—⸗ 
ſamkeit des Herrn in Galiläa angehörte, da die 
Feindichaft gegen ihn einen noch höheren Grad εἴς 
reicht hatte. Andererſeits wird die Einladung des 
Phariſäers gerade in dieſem Augenblick doppelt be⸗ 
greiflich, wenn man Mark. ὃ. 20 vergleicht. Biel⸗ 
leicht wurde dem Herrn dies Frühſtück von einem 
in der Nähe wohnenden Phariſäer angeboten, der 
etwa ſürchten mochte, daß Jeſus wegen des Volls⸗ 
gedraͤnges die Wohnung ſeines Gaftfreundes nicht 
erreichen könne. — Ueber dieſe ganze Strafrede iſt 
zu vergleichen Jakoby a. α. O. S. 28 ff. 

2. Frühſtücken, ἀρεστήσῃ. Wir haben hier nicht 
an die eigentliche Hauptmahlzeit, ſondern an ein 
leichteres prandium zu denken, das früher genom⸗ 
men ward und weniger Zeit erforderte. Daß die 
Gefinnung des Hauswirihs gegen den Herrn da⸗ 
rum πο [εἶπε freundliche war, geht aus dem Zu⸗ 
ſammenhang hinlänglich hervor. 

8. Sich nicht — — gewaſchen. Ueber die Wa— 
ſchungen und Reinigungen der Phariſäer vor der 
Mahlzeit ſiehe die ausführlichen Mittheilungen 
von Lightfoot zu Matth. 15, 2; Sepp, Leben Jeſu 
II, S. 343. — Wir haben keinen Grund zu der 
Annahme, daß der Herr ſich gewöhnlich vor der 
Mahlzeit nicht gewaſchen habe. Jetzt unterließ er 
es vielleicht, weil er ſogleich die Einladung ange⸗ 
nommen hatte, oder weil er von dem bis dahin 
vollbrachten Tagewerke ermüdet war. 

4. Der Herr aber ſprach, u. ſ. w. Gegen die 
Beſchuldigung, daß der Herr in der hier folgenden 
Tiſchrede die Forderungen des Anſtandes ger 
ſeinen Gaſtherrn einigermaßen aus dem Auge 
verloren habe, iſt einfach zu erinnern, daß „eine 
ſolche göttliche Grobheit überall an ihrer Stelle 
iſt.“ (Ebrard.) Bedenkt man, daß der Gaſtherr 
durch ſeine Verwunderung ſchon von vorn herein 
die Pflicht der Gaſtfreiheit und des Wohlwollens 
verletzt hatte; daß es kaum erſt zum Sitzen gekom⸗ 
men war, als dem Herrn dieſe Beleidigung zuge⸗ 
fügt wurde; daß der Herr endlich nicht nur auf den 
Inhalt, ſondern vornehmlich auf das Prinzip und 
die Abſicht der Beſchuldigung achtete, dann kann 
es uns nicht im geringſten wundern, daß er mit 
Nachdruck ſich vertheidigt und die Heuchelei derer, 


die ihn getadelt, beſtreitet. Das alltägliche deco- 
rum weicht hier einer unendlich böheren Pflicht. 
Man wird indeß wohl annehmen müſſen, daß der 
Phariſäer εἶπε Verwunderung απ} irgend εἰπὲ 
Weiſe geäußert hat, da δὲ: Herr ſonſt kaum εἶπε 
beſtimmte Veraulaſſung gehabt haben würde, um 
eine ſolche Philippica auszuſprechen. 

5. Schön, ihr Phariſüer, u. ſ. w. Belannt iſt 
die mertwürdige Uebereinſtimmung zwiſchen dieſer 
Straſrede des Herrn und der, welche Matthäus, 
Kap. 28, noch viel ausführlicher aufgezeichnet 
hat. Die Frage, wer von den beiden Evangeliſten 
dieſe Beſtrafung in dem genaueſten Zuſammen⸗ 
hange mitgetheilt habe, iſt abwechſelnd zu Gunſten 
des Matthäns und des Lukas beantworiet worden. 
Siehe z. B. die Angabe bei Meyer zu Matth. 28,1. 
Es iſt —* zu bemerken, 1) daß δεῖ erſte Vor⸗ 
wurf, den nach Lukas der Herr den Phariſäern 
macht, V. 89, 40, die inneren Spuren davon trägt, 
daß er bei einer Mahlzeit geäußert worden, und 
daß auch das Auftreten des Schriftgelehrten, V. 
45. 46, wodurch eine neue Beſtrafung hervorgeru⸗ 
fen wird, innere Wahrſcheinlichkeit hat. Auf Grund 
hiervon ſcheint es nicht bezweifelt werden zu kön⸗ 
nen, daß der Herr wirklich einem Phariſſer in Ga⸗ 
liläa, bei Gelegenheit eines Früuhſtücks, mehrere 
ähnliche —— ertheilt hat, wie wir ſie bei Mat⸗ 
thäus, Kap. 28, in noch größerer Anzahl gegen die 
Schriftgelehrten und Phariſäer zu — ge⸗ 
richtet —8* 2) Von δὲς andern Seite aber laͤßt 
die Strafrede bei Matthäus ſo viele Spuren einet 
inneren Zuſammenhanges und einer lebendigen 
Totalität erkennen, daß die Urſprüngkthkeit und 
Genauigkeit ihrer Redaktion unmöglich geleugnet 
werden kann. Es iſt 3) allerdings möglich, daß der 
Herr —— Zurechtweiſungen gegen die Phari⸗ 
ſäer in Galilaͤg und ihre Geiſtesverwandien in 
Judäa bei vorkommender Veranlaſſung wiederholt 
habe, aber doch weniger wahrſcheinlich, daß eine 
ganze Reihe von Rugen, mit Anführung der näm⸗ 
lichen Schriftſtelle und des nämlichen Urtheils am 
Schlufſe zweimal vorgetragen worden fei. Am ein⸗ 
fachſten iſt es alſo 4) anzunehmen, daß Lulkas al⸗ 
lerdings mit Recht den Herrn, während einer 
Mahlzeit, εἶπε Straſrede gegen die Phariſfäer und 
Schriftgelehrten halten läßt, hierbei ſich aber die 
Freiheil genommenſhat, per anticipationem zu- 
βίεϊῷ einige gleichartige Ausſprüche aufzunehmen, 

ie, wie aus Matthäns hervorgeht, der Herr eigent⸗ 
lich erſt in den letzten Tagen gethan hat, die Lukas 
aber ˖ wegen ihres gleichartigen Charakters ſchon 


jetzt mittheilt, während er in der Folge auf die 
letzte Strafrede nicht wieder zurück kommt. Ueber⸗ 


1) Gew. Text: da er aber ſolches zu ihnen ſagte. Die Lesart: κακεῖϑεν ἐξελθόντος αὐτοῦ, von τί: 
ſchendorf auf Grund von B. C. L. Sinaſt. 88 Copt. empfohlen, hat innere Wahrſcheinlichkeit. Die Recepta ſchwankt, und 
es läßt ſich viel leichter annehmen, daß dieſes Complott nach dem Weggange des Herrn, αἰϑ daß εὖ noch in ſeiner Gegen⸗ 


wart ſollte ſtattgefunden haben. 
2) Die noch folgenden Worte der 
unaͤcht. Siehe Meyer ἡ. d. St. 


Rocepta: ζητοῦντες, ἵνα κατηγορήσωσιν αὐτοῦ ſind höchſt wahrſcheinlich 


1, 37 - 64. 
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πρὶ kann die Meinnng, daß „die Evangeliſten 

lemente früherer Reden Jeſu in ſpätere aufge⸗ 
nommen haben und umgekehrt“ (Lange), im Prinzip 
nur von ſolchen verworfen werden, deren Harmo⸗ 
niſtik ganz von einer ziemlich mechaniſchen Inſpi⸗ 
rationẽtheorie beherrſcht wird. 

6. Νῦν x. τ. Δ, Kein Gegenſatz nur des Jetzt 
gegen εἶπ verſchwiegenes πάλαι (Meyer): denn wir 
haben nicht einen einzigen Beweis dafür, daß der 
Herr das vorige Geſchlecht δὲς Phariſäer [ἢν δεῇετ 
als das gegenwärtige hält; ſondern vielmehr in 
dem Sinn von: oo 781 perventum est, was viel⸗ 
leicht bei dem δ εἰ -ἰτοπί ει Charakter der gan⸗ 
zen Rede am beſten mit „ſchön“ überſetzt wird ſ. Ὁ. a. 
υἷο muß ἐδ nur gehen, ſo πὸ ſie auf dem rechten 
Wege πη. ſ. w.“ 

1. Ener Juueres aber. Keine Zuſammenziehung 
ἔτι das Innere eures Bechers, wohin Matth. 
23, 25 zu deuten ſcheint, ſondern das Innere der 
Perſonen, dem Aeußeren des Bechers entgegen⸗ 
geſetzt. Bei Matthäns tritt der Gegenſatz zwiſchen 
der Außen⸗ und Innenſeite des Lebensgenufſes 
ſtärker hervor. In der — des Lukas wird der 
außerlich gereinigte Becher dem innerlich verdor⸗ 
benen Herzen des Trinkers gegenüber geſtellt. 

8. Ihr Thoren, δα. der, τι. ſ. Ὁ. Da Gott das 
Aenußere ſowohl als das Innere —— hat, muß 
man ſowohl das eine wie das andere heilig halten, 
und es iſt nicht nur ſchlecht, ſondern thöricht, ſelbſt 
nur in ſeinen Gedanken, geſchweige in der That 
trennen zu wollen, was der Natur der Sache nach 
vollig untrennbar iſt. — Gebet aber, π. ſ. w. Es 
ſcheint πᾶ ganz gegen den Geiſt und die Abſficht 
dieſer Strafrede des Herrn zu ſtreiten, hier eine 
tbatſãchliche Vorſchrift finden zu wollen, wie ſie 
allein die rechte Reinheit zu Stande bringen könn⸗ 
ten. In dieſem Falle hätte doch auch als Beſtim⸗ 
mungégrund in futuro folgen müſſen, πάντα κα- 
ϑαρὰ ὑμῖν ἔσεται; was eber jetzt daſteht: καϑ. 
ὕμ. ἔστιν, ſcheint uns andeuten zu ſollen, wie 
bald etwas in ihren Augen gereinigt war, ſobald 
ſie nämlich nur τὰ ἐνόντα zu einem prahleriſchen 
Almoſen verwendet hatten. Der Herr ſagt date, 
nicht datis, da ſie ἐδ ſchon wirklich thaten, er aber 
ſte imperative auffordern will, nur ſo fortzufah⸗ 
ren. So kommen wir von ſelbſt zu der ironiſchen 
Anffaſſung (Erasmus, Kuinoel u. A.) απ dieſe 
Weiſe: „was wäre noch mebr nöthig, ale den In⸗ 
halt zu Almoſen zu beſtimmen; damit iſt ja ſogleich 
die ganze innere Unreinheit verſhwunden?“ Daß 
ἐδ auch εἶπε heilige Jronie gibt, geht nnter anderen 
aus Sprüchw. 1, 26 hervor. Alle Berſuche, hier 
ein beſtimmtes fittliches Gebot zu finden, das im 
Ernſt gemeint ſei, kommen uns äußerſt gezwungen 
vor. Auch darf man nicht vergeſſen, daß der Herr 
endigt mit: πάντα καϑαρὰ ὑμῖν ἐστιν Ὁ. i. e 
vestro (pervorso) judicio. Hãtte er hier von wirk⸗ 
licher, objektiver Reinheit ſprechen wollen, [0 wäre 
dieſer uſe ganz überflüſſig gemeſen. 

9, Ihr verzehntet. Moſes hatte einmal gefor⸗ 
dert, daß man den Zehnten von all dem Seinigen 
dem Heiligthum zum Opfer bringen müſſe, 4 Moſ. 
18, 21; 5 Moſ. 14, 28. Die Verkehrtheit der Pha⸗ 
τί [δεν beſtand darin, daß ſie dieſes Gebot auch auf 
die unbedentendſten Kleinigkeiten z. B. Münze und 
RNaute anwandten, und dagegen unverbrüchliche 

orderungen des göttlichen Gefetzes fahren ließen. 

ie vergaßen das Urtheil über ſich ſelbſt zu aller⸗ 


erſt, in dem Sinne nämlich, worin der Herr es, 
Joh. 7, 24, gefordert hatte, — zugleich die Liebe 
Gottes, als Genit. objecti gedacht, und — nach 
Matthäus überdies noch die Trene, τῇ» πέστεν 
(V. 23). So verletzten ſie δὶς edelſten Pflichten 
gegen Gott, den Nächſten und ſich ſelbſt. 

10. Dieſes ſollte man thun. Es iſt ein ſchöner 
Beweis ſür die himmliſche Ruhe und Unparteilich- 
keit des Herrn, daß er, anſtatt die Erfüllung der 
kleinen Pflichten anfzuheben oder dieſelbe als un— 
bedeutend zu erklären, dieſe vielmehr erlaubt und 
gebietet, aber dann auch mit dem höchſten Rechte 
darauf dringt, daß man die höheren wenigſtens 
nicht minder gewiſſenhaft, als alle anderen erfüllen 
ſolle; vergl. Matth. 28, 23. 

11. Den Vorſitz — die Begrußungen, vergl. 
Matth. 23, 6. 7. und ſiehe Lange z. d. St. 

12. Wie die verborgenen Gräber. ὅπ etwas 
veränderter Weiſe wird dieſelbe Rüge bei Matthäns, 
Kap. 23, 27 ausgedrückt. Dort verürtheilt der Herr 
beſonders das Aufſchmücken und Herausputzen einer 
Sache, die inwendig greulich war; hier wird die 
Folge davon hervorgehoben: das übertünchte Grab, 
als ſolches, iſt kaum mehr zu erkennen, und man 
kann alſo darüber hingehen, ohne es [εἴ 6ῇ zu wiſſen. 
So kann man mit den Phariſäern in Berührung 
kommen, ohne ſogleich einen Eindruck von ihrem 
innern, ſittlichen Verderben zu empfangen. 

18. Einer von den Geſetzgelehrten. Es beſteht 
kein Grund zu denken, daß dieſer νομεκός zu ber 
Sekte der Sadduzäer gehört haben ſolle (Panlus). 
Vielmehr ſcheint man annehmen zu müſſen, daß 
der gelehrte Stand der νομεκοί ὦ dem großen 
Haufen δὲν Phariſäer gegenüber etwas ariſtokra— 
tiſch verhielt, und daß dieſer Mann alſo den Herrn 
erinnern wollte: wenn du ſo ſprichſt, wirſt du nicht 
allein den Plebs, ſondern auch die Männer der 
Wiſſenſchaft, nicht nur um ſo zu reden, die laiei, 
ſondern auch die elerici gegen dich aufbringen. Er 
will den Sturm der Strafrede beſchwören und dem 
Herrn imponiren; mit welch ungünſtigem Erfolg, 
wird ſich alsbald zeigen. 

14, Wehe πώ εἰ), ihr Schriftgelehrte, vergl. 
Matth. 23,4. „GOradus: digito ὑπὸ attingere, 
digitis tangeore, digito movere, manu tollere, 
humero imponere. Hoc cogebant populum, 
illud ipsi rofugiebant.« Bengel. 

15. Ihr bauet die Grabmäler, u. ſ. w. Vergl. 
Matth. 28, 29 —31. Nicht das Vanen der Φταῦν 
mäler an und für ſich, ſondern die Gemeinſchaft, 
die ſie dadurch mit dem prophetenmordenden Vor⸗ 
geſchlecht zu haben bewieſen, wird von dem Herrn 
verurtheilt. Väter und Kinder thaten zuſammen 
nur Ein Werk: die einen tödteten die Geſandten 
Gottes, die anderen begruben ſie; die einen ver— 
übten, die andern verewigten die greuliche Blut— 
ſchnld, und während ſie ſcheinbar die Propheten ver⸗ 
ehrten, hatten ſie gegen Gott, der jene geſandt, 
dieſelbe — — wie die Prophetenmörder im 
Herzen. Andere Anſichten ſiehe bei Lange z. d. St. 

16. Ihr aber bauet. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß noch immer die Gräber der Propheten gemeint 
ſind. Wären ſie von einer beſſeren Art, als ihre 
Väter geweſen, ſo hätten ſie einer Greuelthat keine 
Denkmäler errichtet, die vielmehr in den Staub der 
Vergeſſenheit hätte begraben werden müſſen. Jetzt 
aber, da ſie mit ſo viel Aufhebens von ihren Vatern 
ſprachen, ehrten ſie mit ihren μνημεῖα ſcheinbar 
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die Propheten, ἱπ der That aber deren Morder und 
Πώ ſelb 


11. Darum hat auch die τάδ Gottes ge⸗ 
ſagt. Darum, weil ihr nämlich Theil habt an der 
Schuld und reif ſeid für die Strafe eurer Väter, hat 
auch die Weisheit Gottes geſagt τ. ſ. w. Der Herr 
ſcheint damit ſagen ἐμ wollen, daß durch ihn δὶς 
Weisheit Gottes perſoͤnlich zu deu Menſchenkindern 
rede. Verwerflich iſt die Anſicht, daß der Herr hier 
ein altes, für uns verloren gegangenes Wort Gottes 
anführe (Paulus, v. Hengel), als „der Analogie 
aller übrigen Citate i entgegen, ſowie der evan⸗ 
—— Tradition ſelbſt, welche dieſe Worte nach 
atth. 23, 84 Jeſu zueignete“. Meyer. Vielmehr 
haben wir hier an einen eigenen Ausſpruch des 
Herrn ſelbſt zu denken, und Matth. 11, 19 zu ver⸗ 
leichen. Ale Sohn des Vaters, der redete, was er 
üher beim Vater geſehen und gehört hatte, konnte 
fich der Herr mit dem höchſten δὲεώϊε ἡ σοφία τοῦ 
ϑεοῦ nennen, und vielleicht hat gerade die Erin⸗ 
nerung απ ähnliche Ausſprüche dem Johannes Ver⸗ 
anlafſung gegeben, ἰδ: entſchieden als den 46 
τοῦ ϑεοῦ zu bezeichnen. Daß hier nur ein ὕστερον 
πρότερον δέν Form vorkommen folle (Neander, 
Tweſten, Meyer), iſt durch nichts bewieſen. Es 
war doch gewiß des Herrn nicht unwürdig, ſein 
eigenes, fruͤher geſprochenes Wort als das der per⸗ 
ſönlichen Weisheit zu citiren, und that er dies, 
dann können wir auch nicht aunehmen, daß er ππ’ 
ἴεν den Propheten und Apoſteln Jemand anders 
verſtanden haben ſollte, als die des Neuen Bundes, 
die nun bald an ſeiner Stelle auftreten ſollten, und 
durch deren Verwerfung das Maß δεῖ Bosheit er⸗ 
füllt, und dem Prophetenmord die Krone aufgeſetzt 
werden ſollte. Die Züge, in denen hier das Schick⸗ 
ſal ſeiner Zeugen angedentet wird, ſind wahrſchein⸗ 
[ἰῷ alle aus ihrem ſpäteren Leben genommen, ſelbſt 
die Krenzigung wird bei Matthäus nicht ohne 
Grund erwähnt, wenn die bekannte Ueberlieferung 
Wabrheit enthält, daß Petrus den Märtyrertod in 
dieſer Form erlitt, zwar nicht unter den Händen 
der Juden, aber doch, nachdem er von den Juden 
verſchmäht und der Heidenwelt überliefert worden 
war. Verfolgen, ἐκδιώξ., ſo daß man ihnen nicht 
mehr vergonũte, ruhig im Lande zu bleiben. Bgl. 


3. Ὁ. 848 18, 50. 

18. Das Blut aller Propheten, fiehe Lange, zu 
der Parallelſtelle bei Matthäus. Daß Abel hier 
den Propheten beigezählt wird (anders bei 
Mattb.), iſt wohl nicht oͤnchſtäblich genau, hat aber 
doch in ſofern ſeinen guten Grund, δα grade er δεῖ 
Erſte war, der um der Wahrheit und Gerechtigkeit 
willen getödtet wurde (1 Joh. 8, 12), und hier alſo 
den terminusgra quo andeuten konnte. Was den 
terminus ad quem betrifft, die Anficht von 
Hug, Sepp τ. And. daß der Herr hier den Mord 
des Zacharias, des Sohnes Baruchs, kurz vor der 
Zerftösrung des Tempels, vorher verkündigt habe 
(Ὁφΐ. Joseph. de bello Jud. IV. ὅ. 4), gehört ſchon 
zu der Geſchichte der Exegeſe. Auch wir können 
nichts Anderes darin ſehen, als daß der Herr 
2 Chron. 24, 21 im Auge hat, und die Ermordung 
der Propheten vom erſten bis zum letzten Buch des 
altteſtamentlichen Kanons auf dieſe Weife zuſam⸗ 
menfaßt. ὅτ erwähnt alſo der alten, noch unver⸗ 
ſöhnten Blutſchulden, die, bald mit neuen vermehrt, 
ihren fürchterlichen Höhepunkt erreichen ſollen. 
Was endlich die bekannte Schwierigkeit betrifft, 
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daß Zacharias nicht δες Sohn Barachia's, ſondern 
Jojada's war, ſo vereinigen τς uns am liebſten 
mit δὲς Anficht (Ebrard, S. 516), daß Zacharias 
auch nach dem A. T. ein Enkel von Jojada war, 
und daß δες Herr hier mit Recht Barachia als ſei⸗ 
nen Vater angibt, der ἐπὶ A. T. nicht genannt wird. 
Ueber dieſe ganze Stelle verdient verglichen zu wer⸗ 
den δες Aufſatz von Müller, Studien und Kritiken 
1841, III. 

19. Ja, ἰώ ſage ἐπῷ. Es gehört zu dem fürch⸗ 
terlichen δτπῇ der göttlichen Strafgerechtigkeit, daß. 
wenn ein Geſchlecht im Herzen mit der Bosheit 
eines fruͤheren Geſchlechts übereinſtimmt, es in der 
endlichen Vergeltung der aufgehäuften Schuld ſo⸗ 
wohl die Strafe für [εἰπε eigenen, als auch für die 
früheren Sünden empfängt, die es innerlich zu 
ei δῶν ΨΥ leh — 

e en elehrten, u. ſ. Ὁ. Verg 
Matth. 28, 14. Hier δὰ ganz beſtimmt zu den 
νομικοί geſagt, was dort zu den Schriftgelehrten 
und Phariſäern im Allgemeinen geſagt worden war. 
Die Stellung dieſes Wortes bei Lukas, noch nach 
dem ſchrecklichen Strafworte des vorigen Berſes, 
bebt mehr oder weniger die Klimax der Rede auf 
und kaun vielleicht mit zum Beweiſe dienen, daß 
ἐς in dieſem Zuſammenhang einzelne Worte auf⸗ 
genommen hat, die eigentlich erſt ſpäter ausge⸗ 
ſprochen waren. Unter dem Schlüſſel der Erkennt⸗ 
niß können wir übrigens nichts Anderes, als den 
Weg zur Erkenntniß δες αὐ! επ Wahrheit ver⸗ 
ſtehen, die in Chriſto geoffenbart und erſchienen 
war. Durch ihren hierarchiſchen Einfluß auf dae 
Volk haben ſie demſelben den Zugang verſperrt, 
und durch ihre feindſelige Stimmung gegen den 
Herrn haben ſie ſich ſelbſt den Zugang verſchloſſen. 

21. Und nachdem — herausgegangen. Siehe die 
kritiſche Anmerkung. Man kann deutlich merken, 
daß entweder der ἤρτι oder das Gewiſſen dem 
Gaſtherrn und den Geſetzgelebrten dae augenblid⸗ 
liche Antworten unmöglich machte. Schweigend 
läßt man alſo den Herrn fich von dem prandium 
wegbegeben, bleibt aber zuſammen, um zu berath⸗ 
ſchlagen, welche Verſuche nun ferner anzuſtellen 
ſeien. Bald ſucht man ihn wieder auf, um ihn über 
allerlei anazufragen (ἀποστοματίζειν), wahrſchein⸗ 
lich kleinliche. ſophiſtiſche Fragen, die Lukas nicht 
einmal der Ehre der Erwähnung würdig achtet. 
Im Nothfalle πὸ ſie ſelbſt bereit, in der Antwort, 
die ihnen der Herr gewiß nicht wird ſchuldig geblie⸗ 
ben ſein, noch neue — ungen hinzunehmen, 
wenn es ihnen nur endlich gelingen möchte, etwas 
darans abzuleiten, das ihnen irgendwie ein Recht 
gäbe, ibn entweder bei δεῖ weltlichen oder bei der 
geiſtlichen Obrigkeit anzuklagen. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 
1. Der heilige pezn des Herrn beim Frühſtück des 
Phariſäers (Mark. 3, 5; vgl. Eph. 4, 26), weit ent⸗ 
fernt, unter ſeiner Würde " ſein, oder mit ſeinem 
Charalter irgendwie in Widerſpruch zu ſtehen, iſt 
vielmehr eine treffende Offenbarung himm⸗ 
liſchen Oröße. ὧδ iſt bekannt, daß er gegen alle Tief⸗ 
— liebreich und ſanftmüthig, und nur gegen 


euchler und Scheinheilige unerbittlich ſtreng war. 
ie Urſache davon liegt in ſeinem C τ αἷδ Kö⸗ 
nig der Wahrheit, mit der leine Si in ſo direl⸗ 
tem Widerſpruch ſteht, als gerade die Heuchelei, weil 


τὰ 


mit dem Schein εἶπες Tugend Ὁ deren 
— — ἘΠΕ 


Geſetzes (91 ὅ 
—E 


gs wird von dem 
Wahrheit durchſchaut, und wer, τοῖς der 
lehrte, Ὁ. 45, Partei nimmt für die Sache 

chtigkeit, fängt von der ſcharfen Züchtigung 
— erechten Antheil. 

3. Wenn der Herr die Anmaßung der phariſäi⸗ 
ſchen Hierarchie bekämpft, ſo iſt es [εἶπε Abſicht 
keineswegs, alle Auszeichnungen und Ehrenämter 
gemug in ſeinem Reiche zu verbieten. Derſelbige, 

nicht will, daß einer der Seinigen Rabbi δεῖξε, 

t Etliche zu Apoſteln u. [. w. geſetzt, Epheſ. 4, 11. 

das tadelt er, daß man das Amt um des Titels, 
anſtatt den Titel um des Amtes willen begehrt, und 
Ehre von einander nimmt ſtatt die Ehre, die von 
Gott allein iſt, zu ſuchen. Joh. 5, 44. Wie ſehr hat 
die katholiſche Kirche ſich in Nachfolge der Phariſäer, 
ſowohl an dem Buchſtaben als an dem Geiſte dieſes 
Wortes des Herrn vergriffen! 

4. Menſchen beuriheilen das Herz nach den Tha⸗ 
ten, der Herr beurtheilt die That nach dem Herzen. 
Darum führt er das Bauen der Grabmäler der Pro⸗ 
pheten, das απ und für ſich erlaubt und [δι ſein 
konnte, als einen neuen Grund der Beſchuldigung 
an, da εἰ dieſelbe Geſinnung in den Todtengraͤbern 
enideckt, die — den Todiſchlägern gewohnt hatte. 
Was ſie gegen *— und fpätere Geſandten Gottes 
beginnen, iſt ihm ſo wenig auffallend und unerwar⸗ 


tet, daß er, als die perſoönliche Weisheit Gottes, es Ap 


ſchon zuvor geſehen und vorher verkündigt hat. Und 
doch hat er ſich durch dieſe traurige Ausſicht nicht ei⸗ 
nen Augenblick von ſeiner unausgeſetzten Liebesarbeit 
zurückhalten laſſen. 

5. Daß das Urtheil des Herrn, wie ſtreng es auch 
war, durchanus nicht zu hart geweſen, geht ſchon 
alsbald daraus hervor, daß die Phariſäer nicht im 
entfernteſten daran denken, ſich unter die Ruthe 
dieſes Wortes zu demüthigen, ſondern nur neue 
Anſchläãge ſchmieden und alſo απ einer Sünde in 
die audere, noch ärgere Sünde fallen. 

6. Es gibt eine Weisheit, die das Reich des 
Herrn ſich ſelbſt und Anderen verſchließt, und eine 
andere, die den Eingan κίρί und finden ΠΗ, 
Die erſte wird in —— —— und Schriftge⸗ 
lehrten, die andere in dem Herrn offenbar. 3. 
Benennung σοφία τοῦ ϑιοῦ iſt εἶπες jener Be⸗ 
rũhrungspunbte, welche ſich ſo vielfach — der 
j —**— απὸ johanneiſchen Chri ie ſinden. 
ταί. τ. ΧΙ * ὍΣ Ein * * 
ociniani ri unmöglich in ſo 
Weiſe reden konnen. φ ἐὰν 
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7. Indem der Herr die zwei Beiſpiele von unge⸗ 
{τῶι vergofſenem Blut aus dem erſten und letzten 

πῷ des altteſtamentlichen Kanons nimmt, legt er 
für die Schrift des Alten Teſtaments, als für ein 
Ganzes, Zeugniß ab. 


Homiletiſche Audentungen. 
Die Tiſchfreude des Herrn, durch εἰ ———— 


h⸗Menſchen verbittert. — Sprüchw. 17, 1. — Die 


ſreie Humanität des Herrn, der Beſchränktheit eines 
dürren Legalismus gegenüber. — Die Härte der 
Liebe. — Aeußere Reinigung ohne innere Reinheit. 
— Der traurige Gegenſatz zwiſchen Schein und Sein 
auf religisſem Gebiet: 1) δες Schein, εἶπε ängſtliche 
Copie des Weſens; 2) das Weſen, der traurige Con⸗ 
des Scheins. — Die Transaction zwiſchen Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und Suündenluſt. — Mildthätigkeit 
nicht ſelten ein Deckmantel zur —— grö⸗ 
berer Suünden. — Treue im Großen und im Kleinen. 
Es gibt Menſchen, die weder das Eine noch das 
Andere thun, 2) die wohl im Kleinen ΠΝ 
ſind, aber nicht im Großen, ᾿ die im Großen ge⸗ 
wifſenhaft find, aber im Gegentheil im Kleinen nach⸗ 
läſſig, Y die Beides zuſammen in fich vereinigen. — 
Der Herr, ſelbſt ein herrliches Vorbild der Treue, 
ſowohl in der höchſten, als in der geringſten 

flicht ſeines Berufs. Das Streben πα citler 

hre, eine ächt — Verkehrtheit. — Wie we⸗ 
nig vermuthen die Menſchen oft, wie es inwendig in 
5 Herzen ſteht! — Das — der Solidarität. 
— Wer Grenuelthaten verewigt, die deſſer in Ver 

eſſenheit —— legt dadurch g643 ſich ſelbſt ein 
—* .- Keine Verwerfung bes Wortes Gottes, 
die nicht ſchon vorher verlündigt wäre. — Der Blut⸗ 
ſtrom in Iſraels Geſchichte, die Länge, die Breite, 
die Tiefe, die Höhe. — Die Weisheit Gottes, der 
Thorheit der Menſchen gegenüber, 8. 49, vgl. Ὁ. 40. 
— Die Blutſchuld von Iſrael, 1) εἶπε alte Schuld, 
2) εἶπε ϑοδρεβίεβεπε Schuld, 3) εἰπε gerecht heim⸗ 
geſuchte Schuld. — Dieſe ganze Strafrede ein Be⸗ 
weis für die Wahrheit des prophetiſchen Wortes: der 
Herr τῇ geduldig, doch von großer Kraft. Nah. 1, 3. 
— Die Feindſchaft gegen die Wahrheit auch da, τοῦ 
fie ΣᾺ —— wird. — Voritas odium parit. — 
oſtg. 9, 5b. 

Starke: Oſiander: Es iſt nicht Sünde, mit 
Leuten von einer anderen Religion umgehen und eſſen, 
wenn wir nur nichts thun, das unſerm Belenntniß 
zuwider iſt. — Majus: απ muß keinem ein Aer⸗ 
gerniß geben, will er aber ohne Noth ſich ein Aerger⸗ 
niß nehmen, ſo hat er's auf ſeine Verantwortung, — 
Oft machen die Menſchen das Nebenwerk zum Haupt⸗ 
—* und umgekehrt. — Bibl. Würt: Den Men⸗ 
— zu 15 — muß man die Wahrheit nicht ver⸗ 
ſchweigen, ſondern wo ſolches Zeit und Ort erfordert, 
ohne Anſehung einigen Gewinnes oder Verluſtes be⸗ 
kennen. — Quesenel: Den Süunder bisweilen hart 
anreden, i nöthig, daß er aufgeweckt und zur 
Erkenntniß gebracht werde. — Brentius: Ohne 
Glauben iſt es unmöglich, Gott zu gefallen, man 

ebe auch ſo viel —*8 als man immer wolle. — 
uchelei und Geiz, wo ſie beiſammen ſtehen, find 
faſt unheilbar. — Alles in ſeiner Ordnung und Maße. 
— Queenel: Der Erſte oder Oberſte ſein iſt keine 
Hoffart, aber darnach ſtreben iſt ein Zeichen des Hoch⸗ 
muths. — Die Entdeckung der Heuchelei, ein ſchweres 


Werk. — Canſtein: Das δε Gewiſſen klagt fich 
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ſelbſt an, wenn Sünde und Laſter insgemein nurkeine. — Das menſchliche Herz kann εἶπ Tempel ποῦ 
ſtraft werden. — δ iſt die größte Heüchelei, ver- ein Grab ſein, das Beſte und Schlechteſte kann ſich 
Lehrer ehren zu wollen mit Grabmalen, und in ihm verbergen. — Es gibt für jeden Menſchen ein 
hingegen die Lebendigen verfolgen, Apoſt. 7, 52. — Maß der Sünde, man kann αὐ halbem Wege nicht 
Anton: Evangeliſche Prebdiger ſind dazu geſetzt, daß ſtehen bleiben, vergl. Offenb. 22, 11. — Es gibt 
ſie Trübſal leiden ſollen; was wundern τοῖς uns εἶπε Art der Verdorbenheit, wo δεῖ Menſch dem Ver⸗ 
darüber? — Der Herr denket und fraget nach derben nicht entrinnen kann, wir können das aber 
ſeiner Knechte Blut, Pſ. 9, 13. -- Canſtein: Aus in conereto nie beſtimmen. — Rie ἢ: τ: Eine Pre⸗ 
einer Sünde in die andere, aus Heuchelei in Pro⸗ digt ἴδεν die Zurechnung ſremder Sünde, in ſeiner 
phetenmord. — Hedinger: Ein Anderes iſt, mei- Herzenspoſtille, S. 91. — οὗ, Plutarchus, do sera 
nen, man die Schrift verſtehe, ein Anderes, defſen numinis vindieta, ed. Reichii, VIII. S. 213 
gewiß ſein. — Sind Weltkinder ſonſt getheilt, ſo bis 217. — Saurin: Les grands οἱ les petits 
vereinigen πε ſich doch, wenn es gegen Chriſti Wahr⸗ devoirs dans 16 Religion, Sermon sur Matth. 
heit gehen ſoll. — Je länger, deſto ärger, ſie verfüh⸗ 23, 23 (Parallele zu Luk. 11, 42). Tom. X. — Eine 
ren απὸ werden verführt, Jeſ. 26, 10, Predigt von Arndt, über den Weheruf Jeſu im 
Heubner: Wenn es eine himmliſche Nobleſſe Tempel, Matth. 23, in ſeinen Predigten über das 
gibt, ſo hat dieſe einen andern Charakter als die Leben Jeſu IV, verdient hier ebenfalls verglichen zu 
irdiſche. — Wie — der Stand der Religions⸗ werden. 
lehrer ſei. — Eine weite Gewiſſenhaftigkeit iſt 








4. Wofür der Jünger des Herrn zu ſorgen, wofür er nicht zu ſorgen hat. 
Kap. 12, 1 -- 34. 


1 Als fich indeſſen viele Tauſende [Myriaben] verſammelten, alſo daß fie einander tra⸗ 
ten, fing er απ, zu ſeinen Jüůngern zu ſagen: Vor Allem hütet euch vor dem Sauerteige 
2 δεῖ Phariſäer, welcher iſt Heuchelei. Nichts iſt eingehüllet, was nicht enthüllet werden 
8 wird, und verborgen, was nicht bekannt werden wird. »Darum, was ihr im Finſtern 
geſprochen, im Lichte wird es gehoͤrt werden, und was ihr in's Ohr geredet in den 
4 Kammern, auf den Dächern wird es verkündigt werden. »Ich ſage euch aber, meine 
Freunde, fürchtet euch nicht vor denen, welche den Leib tödten, und nachher nicht mehr 
5 thun konnen. »Ich will euch aber zeigen, wen ihr fuüͤrchten ſollt: Fürchtet den, δεῖ, 
nachdem er getoͤdtet hat, auch Macht hat, ἐπ die Hölle zu werfen; ja, ſage ich euch, die⸗ 
b [ἐπ fürchtet. »Werden nicht fünf Sperlinge verkauft um zween Heller? Und dvoch iſt 
7 nicht einer von ihnen vergeſſen vor Gott. Ja, auch die Haare eures Hauptes [πὸ alle 
8 gezaͤhlet; ſo fürchtet euch nicht, ihr ſeid vorzüglicher als viele Sperlinge. Und ich ſage 
euch: Jeglicher, der mich bekannt hat vor den Menſchen, den wird auch der Menſchen⸗ 
9 ſohn bekennen vor den Engeln Gottes. »Wer aber mich verleugnet hat vor den Men⸗ 
10 ſchen, wird verleugnet werden vor den Engeln Gottes. *Und ein Jeglicher, der ein 
[818] Wort wider den Menſchenſohn redet, es wird ihm vergeben werden; wer aber den 
11 Heiligen Geiſt gelaͤſtert, es wird ihm nicht vergeben werden. *Wenn fie euch aber vor 
die Synagogen und die Obrigkeiten und die Gewalthaber führen, ſo ſorget nicht, wie 
12 ihr euch verantworten oder wasl) ihr ſagen ſollt. »Denn der Heilige Geiſt wird euch 
in ſelbiger Stunde lehren, was ihr ſagen ſollt. 
13 Es ſprach aber einer aus dem Volke χὰ ihm: Lehrer, ſage meinem Bruder, daß εἰ 
14 mit mir die Erbſchaft theile. Er aber ſprach zu ihm: Menſch, wer hat mich zum 
15 Richter oder Erbvertheiler über euch geſetzt? *Und er ſprach zu ihnen: Sehet zu und 
hütet euch vor aller?) Habſucht; denn [ὁ Jemand Ueberfluß befitzt, dennoch gehet ihm 
10 das βεδεῖ 3) nicht aus ſeinen Gütern hervor. * Und er ſagte ein Gleichniß zu ihnen 
17 und ſprach: Eines gewiſſen reichen Mannes Feld hatte wohl getragen. Und er über⸗ 
legte bei ſich ſelbft und ſagte: Was ſoll ich thun, denn ich habe nicht, wohin ich meine 
18 Früchte einſammeln ſoll. Und er ſprach: das will ich thun; ich will meine Scheunen 
abbrechen und groͤßere bauen, und will darin Alles, was mir gewachſen iſt, und meine 
19 Güter aufſammeln, “απὸ will ſdann] zu meiner Seele ſagen: Liebe Seele, du haſt viele 
20 Θάϊες vorraͤthig, auf viele Jahre; habe nun Ruhe, iß, trink, {εἰ froͤhlich! »Gott aber 


1) Wir finden keine hinreichenden OGründe μι der Annahme, daß die Worte ἢ τέ εἴπητα απ der Parallelſtelle 
bei Matthäus genommen ſein fſollten. 

3) Aller. Gew. Text: vor der. 

8) Rach der Ledart von Tiſchendorf. 
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ſprach zu ihm: Du Thor [πο], in dieſer Nacht fordert man dein Leben von dir ab; 
was du nun gehaͤufet, weſſen wird es ſein? »Alſo gehet es dem, der für ſich ſelbſt 21 
Schaͤze ſammelt, aber nicht reich iſt in Beziehung auf Gott. 

πὸ er ſprach zu ſeinen Jüngern: Darum ſage ich euch: ſorget nicht wegen des 22 
Lebens!), was ihr eſſen ſollt, noch wegen des Leibes, was ihr anziehen ſollt. »Das 23 
Leben iſt mehr als die Speiſe, und der Leib mehr als der Anzug. »Betrachtet υἱε 24 
Raben, wie ſie nicht ſaͤen noch ernten, wie ſie keine Vorrathskammer noch Scheune 
haben, und Gott naͤhret ſie ſdoch]. Wie viel vorzüglicher ſeid ihr, denn die Vogel? »Wer 25 
aber von euch kann ſeiner Lebenslaͤnge leine Elle] zuſezen 2)? *»Wenn ihr nun auch nicht 26 
das Geringſte vermoͤget, was ſorget ihr wegen des Uebrigen? *Betrachtet die Lilien, 27 
wie fie weder ſpinnen πο weben?); ἰῷ ſage euch aber, auch Salomo, in all ſeiner 
Herrlichkeit war nicht einmal angethan, wie εἰπε von dieſen. »Wenn nun Gott das 28 
Gras auf dem Felde, das heute ſtehet, morgen aber in den Ofen geworfen wird, alſo 
bekleidet, wie viel mehr wird εὐ es euch thun, ihr Kleinglaͤubigen! *Und auch ihr, [τας 29 
get nicht, was ihr eſſen απὸ 4) was ihr trinken ſollt, und erhebet ſverfliegtſ euch nicht 
[{π| euren Wünſchen]). »Denn nach ſolchem allen trachten die Voölker der Welt; euer Vater 30 
aber weiß, daß ihr ſolches bedürfet. »Doch trachtet nach ſeinem Reiche?), und ſolches 31 
[alles]) wird euch zufallen. *Fürchte dich nicht, du kleine Heerde, denn es iſt eures Va⸗32 
ters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben. »Verkauft, was ihr habt, und gebet Al⸗33 
moſen. Machet euch Beutel, die nicht altern, einen Schatz, der nicht abnimmt im Him⸗ 
πεῖ, wo kein Dieb ὦ nahet und keine Motte verderbet. Denn wo euer Schaz iſt, να 34 
wird auch euer Herz ſein. 


Ueberſichtliches. 


1. Obſchon es nicht an geiſtreichen Verſuchen fehlt, die verſchiedenen Rede⸗Elemente von Luk. 12 [ὁ zu 
verbinden, daß darin εἶπ logiſcher Zuſammenhang ſichtbar wird (u. A. Olshauſen, Stier, Lange), ſo hat 
doch in unſern Augen die Anficht größere Wahrſcheinlichkeit, daß dieſes ganze Kapitel einen chreſtomathi⸗ 
ſcheu Charakter zeige, m. a. W. daß Lulas hier verſchiedene Ermahnungen und Warnungen des Herrn 
neben einander ſtelle, die eigentlich, nach den andern Evangeliſten, wenigſtens theilweiſe bei ganz anderen 
Gelegenheiten vorgetragen wurden. Ohne Zweifel hat der Herr in dieſer Periode ſeines Lebens εἶπε aus⸗ 
führliche Rede vor den Ohren einer zahlreichen Schaar gehalten, in welcher er nachdrücklich vor dem pha⸗ 
riſäiſchen Sauerteige gewarnt hat, V. 1. Doch ſchon V. 3---9 erinnert uns, was Inhalt und Gedanken⸗ 
folge betrifft, zu ſtark an Matth. 10, 26 -33, als daß wir hier etwas Anderes, als εἶπε modifizirte Redal⸗ 
tion der von Matthäus am rechten Orte angegebenen Ausſprüche finden könnten. V. 10 ſteht hier viel 
weniger paſſend, αἱ Matth. 12, 31 u. 32. Die Verheißung, V. 11u. 12, kommt auch bei Lukas, Kap. 
21, 141. 15 vor, während wir ſie ebenfalls in einem ſehr paſſenden Zuſammenhang bei Matthäus, Kap. 
10, 19 π. 20 angetroffen haben. Will man alſo nicht annehmen, daß ἔξ der Herr dreimal ausgeſprochen 
habe, dann wird man zugeben müfſen, daß fie hier, Kap. 12, 11 π 12, nicht an ihrem gehörigen Orte ſteht. 
So kommt man faſt zu der Anficht von de Wette iñ Bezug απ die in dieſem Kapitel enthaltenen Reden 
Jeſu, wenn er, mit freilich nicht ganz zutreffendem Ausdruch, erklärt: „meiſtens compilirt, nur V. 13---21 
eigenthümlich.“ Das Gleichniß von dem reichen Thoren gehört ausſchließlich dem Lukas απ, und da er 
nicht Einen Wink gibt, daß es urſprüuglich in einem anderen hiſtoriſchen Zuſammenhang vorgetragen 
worden, haben wir volle Freiheit, es in dieſen Gedankengang aufzunehmen. In Bezug auf Ὁ. 22-34 
dagegen können wir es nicht ſehr wahrſcheinlich ſinden, daß der Herr zweimal, gerade mit Anführung der⸗ 
ſelben Beiſpiele απὸ dem Reiche δες Natur, [εἶπε Jünger vor eitler Sorge gewarnt haben ſolle (vergl. 


1) Des Lebens, gew. Tert: eures Lebens, vergl. Matth. 6, 25. 
4) Die Worte μερεμνοῶῦν und πῆχυν ἕνα ſind nicht genug kritiſch beglaubigt, um die Vermuthung abzuweiſen, daß 
ᾷε aus Matthäus entlehnt ſeien. 

, 3) Gew. θεϑατι: πῶς αὐξάνει" οὐ κοπιᾷ, οὐδὲ νήϑει. Ὁ, dagegen, wie auch die Vere. und Clem.; πῶς οὐτα 
νήϑει οὔτε ὑφαίνει. So Tiſchendorf. Obſchon die Lesart kein Uebergewicht von zußeren Zeugen hat, ſo iſt fie den⸗ 
noch innerlich wahrſcheinlicher, da die Ree. dagegen απ der gleichlautenden Stelle bei Matthäus entlehnt iſt. 

4) Gew. Text: oder. 

δ) Gew. Text: nach dem Reiche Gottes. «ὐτοῦ παι die Autorität von B. Ὁ. L. Sinait. Copt. Sahid. Aeth. 
u. A. (τ fich, während ἐπὶ Gegentheil die Rec. τοῦ ϑεοῦ die Vermuthung gegen [ὦ Βαϊ, απὸ Matth. 6, 33 entlehnt zu 
ſein, wie auch wahrſcheinlich das überflüſfige πάντα nach ταῦτα. 


Lange, Bibelwerk. R. T. ΠΙ. διε Aufl. 13 


194 Cangelium Lucã. 12, 1---84. 
Matth. 6, 22--- 34), während ſich außerdem ergibt, daß die Gedanken bei Matthäns viel natürlicher und 
richtiger geordnet ſind, als bei Lulas. Viel einfacher iſt die Anſicht, daß von ſolchen Worten des Herrn 
mehr als εἶπε Redaktion durch die Evangeliſten bewahrt geblieben iſt, die ja auch bei dem Wiedergeben ππὸ 
Ueberſchreiben ſeiner Ausſprüche ebenſo wenig δες Leitung des Heil. Geiſtes entbehrten, als δεῖ dem Auf⸗ 
zeichnen ſeiner Thaten und Schickſale. V. 32 iſt wieder allein bei Lukas zu finden, ſowie auch — um hier 
zugleich von der zweiten Hälfte dieſes Kapitels zu ſprecheu — Ὁ. 35—38; 47 u. 48 in dieſer Form un 
von ihm mitgetheilt wird. V. 39 — 46 hat wieder ſo deutliche Uebereinſftimmung mit Matth. 24, 42- 51, 
daß es höchſt wahrſcheiulich urſprünglich in die letzte eſchatalogiſche Rede des Herrn gehört. Zu einem 
ähnlichen Reſultate kommen wir, wenn wir Luk. 12, 49---53 mit Matth. 10, 34 - 36 (vergl. Kap. 20, 22), 
B. 54---56 mit Matth. 16, 2 u. 3, und V. 51---59 mit Matth. 5, 21 u. 22 vergleichen. Denkbar iſt εὖ 
gewiß, daß der Herr dies Alles zwei oder mehrere Male vor verſchiedenen Zuhörern geſprochen hat, und 
nicht unniöglich, wenn man einmal dieſe Hypotheſe in den Vordergrund ſtellt, dann auch δεῖ leiteuden 
Faden zu finden, der alle dieſe heterogenen Rede⸗Elemente mehr oder weniger {εἴ zuſammen verbindet. 
Aber iſt es nicht viel einfacher, anzunehmen, daß daſſelbe diotum des Herrn von jedem der verſchiedenen 
Evangeliſten unter höherer Leitung απ [εἰπε Weiſe wieder gegeben iſt, wobei es εἶπες vorſichtigen Kritil 
Aberlafſen werden muß, in beſonderen Fällen zu unterſuchen, welche Form die urſprünglichſte [εἰ In 
jedem einzelnen Falle die Sache ſo zu entſcheiden, daß nicht die geringſte Unſicherheit übrig bleibt, und 
vielleicht wohl immer unmöglich bleiben. Aus Mangel an zuverläſſigen hiſtoriſchen Daten behält die ſub⸗ 
jektive Willkür immer mehr oder weniger Spielraum und die Dogmatik übt, ſelbſt unbewußt, ihren Ein⸗ 
fluß auf die Harmoniſtik απ. Gewöhnlich wird aber doch, was wenigſtens dieſes unſer Hauptſtück betrifft, 
εἰπε vorurtheilsfreie Anſchauung zu dem Schluſſe leiten, daß die meiſten δες hier angeführten Worte des 
Herrn von Matthäus in einem Zuſammenhange mitgetheilt ſind, der die größere Wahrſcheinlichkeit für 
ſich hat. Dies verhindert uns jedoch nicht, anzuerkennen, daß die Art und Weiſe, worin ſie von Lulat 
mitgetheilt und an einander gereiht werden, uns manchmal einen tieferen Blick in den unausſprechlichen 
Reichthum der Worte des ewigen Wortes vergönnt. Ohne alſo jedesmal nach dem Zuſammenhang zu 
fragen, worin ſie anderswo aufbewahrt ſind, nehmen wir fie einfach ſo auf, τοῖς fie Lukas uns mittheilt. 

2. Was nun V. 1---34 noch beſonders betrifft, ſo wollen wir, um den reichen, in dieſem Redeftück ent⸗ 
haltenen Stoff beſſer überſehen zu können, denſelben in drei Theile vertheilen. Im erſten, Ὅ. 1--- 12, prä⸗ 
dominirt der Warnungston, im zweiten, Ὁ. 13--- 21, vernehmen wir einen Belehrungeton, während im 
dritten, V. 22---84, ein Ermuthigungs⸗ und Troſteswort geſprochen wird. 


a. Warnung vor der Gefinnung δες Phariſaͤer, und Anpreiſung des entgegengeſetzten Charakters. (B. 1--12) 
(V. 1--8 GEvang. am 18. Sonnt. nach Trinit. im Großherzogth. Heſſen und anderwaͤrts.) 


ſchehen, liegt keine Warnung dem Herrn ſo ſehr 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Indeſſen, ἐν οἷς. Angenſcheinlich haben wir 
uns die Sache ſo vorzuſtellen, daß, während die 
Phariſfäer mit ihren verfänglichen — und 
Nachſtellungen ſich beſchäftigten, der Andrang um 
den Herrn ber mit jedem Augenblick zunahm. Es 
beſteht kein thatſächlicher Grund, ſelbſt die Anfüh⸗ 
rung der Myriaden für hyperboliſch zu halten 
(Meyer), obſchon es gewiß noch viel weniger εἶπε 
ſtreng arithmetiſche Aufgabe war. Vergl. Matth. 
4, δ; Marlk. ὃ, 20; 4,1. Wir find hier offen⸗ 
bar an einem Punkte δες Geſchichte angekommen, 
worin die Gegenſätze von Liebe und Haß gegen 
den Herrn ertenſiv und intenſiv auf's höchſte ge⸗ 
ſpaunt ſind. 

2. Vor Allem. So fängt der Herr zu ſeinen 
Jungern zu reden απ und beweiſt hiermit [εἰπε 
Schonung und Selbſtbeherrſchung, da er in dieſem 
Augenblick, da die Phariſäer in blinder Wuth gegen 
ihn entbrannt ſind, nicht zuerſt direkt zu der —** 
mit ſeiner Warnung ſich wendet. πρῶτον nicht 
mit τοῖς μαϑητ. Cuth., Bengel, Knapp u. A.) zu 
verbinden, was theils undeullich, theils zweclos, 
theils auch ohne Beiſpiel wäre, fondern mit προσ- 
ἔχετε — ἐμ, 9, 61. Nach dem, was ſo eben ge⸗ 


auf dem Herzen, als eben dieſe. 

8. Vor dem Sauerteige. Vergl. Matth. 16, 6. 
Wie aus dem Geſpräche nach der zweiten Speiſung 
hervorgeht, bezeichnete der Herr mit dem Sauer⸗ 
teige der Phariſäer beſonders ihre Lehre, Matth. 
16, 12, und zwar dieſe nicht im Allgemeinen, denn 
dann enthielt εξ auch reine moſaiſche Elemente in 
ſich, ſondern in ſofern fie durch ihren Θεδεπρεὶβ 
entſtellt worden war. So iſt es ſchon ὁ priori wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er, indem er gegen dieſe ζύμη aber⸗ 
mals eiferte, auch jetzt dieſe Lehre im Auge hat. 
Aus dieſem Grunde müſſſen wir die ſcharſſinnige 
Bemerkung Meyers ganz unterſchreiben: „gemeint 
iſt auch hier nicht die Heuchelei (ſo gewöhnlich), weil 
ſonſt nachher ἡ ὑπόκρισις (mit Art.) ſtehen mußte, 
ſondern die —— Lehren und Satzungen 
der Phariſäer, über welche Jeſus eben bei Tiſche 
debattirt hatte. Von dieſen ſagt er: ihr Weſen iſt 
Heuchelei, worin ein begründetes Element der 
Warmnung liegt.“ 

4. Nichts iſt eingehüllet, πα. ſ. w. Bgl. Matth. 
10, 26. Wie die Heuchelei an ſich ſelbſt unerlaubt 
iſt (V. 1), ſo iſt ſie Uberdies fruchtlos, δα die Wahr⸗ 
heit früher oder ſpäter an's Licht kommt. Einge⸗ 
hüllet — verborgen, ganz im Allgemeinen von 


12, 1---34, 


Gott ſowohl, ald von Menſchen, ſowohl gut als 
boſe, ſowohl das Größte, wie das Kleinſte. 

ὅ. Darum, was ihr ἐπὶ Finſtern geſprochen u. ſ. w. 
Ein ſonderbares Wort, wenn wir es ausſchließlich 
mit dem apoſtoliſchen κήρυγμα in Zuſammenhang 
bringen. Denn wir leſen wohl von dem Herrn, 
daß er ſeinen Jüngern in das Ohr gepredigt habe 

Matth. 10, 27), aber ihre Predigt war vom An⸗ 
J an zu der größten Oeffentlichkeit beſtimmt. 
Daher das Urtheil de Wette: „ein — 
Ausdruck.“ Bengel: cum timore aliquo. Meyer: 
„Alles, was ihr (wegen der ————— im Fin⸗ 
ſtern — haben werdet, wird (beim Siege mei⸗ 
ner Sache) mit größter Publizität verkündigt wer⸗ 
den“]. Dieſer ganze Gegenſatz von Serfolguus und 
Sieg iſt aber οἤεπϑατ διμεηθείτα ει. Aber war⸗ 
um iſt es auch noͤthig, hier [ὁ entſchieden απ das 
apoſtoliſche κήρυγμα zu denlken? Biel einfacher 
iſt es, wenn man ganz im Allgemeinen au Alles 
dentt, was ſowohl von den Apoſteln, αἵδ᾽ von dem 
Volle (Ὁ. 1) im —— geſprochen worden 
und einmal an's Licht gebracht werden ſoll. Vers 2 
wird von allem Verborgenen geſagt, daß es an's 
Licht kommen werde; Ὁ. 8 beſtimmter von den ver⸗ 
borgenen Worten eines Jeden. Durch dieſe ὅτ’ 
innerung wird die Heuchelei ἐπ ihrem tiefſten 
Grunde beſtritten, πὸ ehe noch die Apoſtel ἐπ den 

αἴ kommen könnten, aus Menſchenfurcht die 

ahrheit zu verbergen, wird ihnen Vers 4 und ὅ 
angewieſen, wen ſie nicht fürchten und wen ſie aller⸗ 


dinge fürchten müßten. 
6. Fürchtet ench nicht, π. ſ. Ὁ. Vergl. Matth. 
10, 28. Es bleibt hier die Frage, wer δίετ unter 


dem Namen: τὸν --- ἐξουσίαν ἐχοντα ἐμβαλεῖν εἰς 
τὴν γέενναν gemeint ſei, Gott oder der Satan? 
Die —* der Ausleger hat, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit der exegetiſchen Tradition, fich zu Gun⸗ 
ſten δες erſteren Anſicht entſchieden. Einige Stim⸗ 
men haben ſich {τ das Letzte erhoben (Olshauſen, 
Stier, Lange, Leben Jeſu z. Ὁ. St., Beſſer, Arndt, 
Predigten über das Leben Jeſu 11, S. 152, Reichel 
in ſeinem Jeſaias, van Ooſterzee Leben Jeſu z. Ὁ. 
St.). Auch nach der Retraktion von Lange, Ev. 
Matthai z. d. St. koͤnnen wir nichts Anderes an⸗ 
nehmen, als daß die Wahrbeit auf Seiten der Mi⸗ 
norität iſt. Grunde: 1) Fürchten kann hier nur in 
einem Sinne, in dem von bange ſein, απ ſeiner 
Hut ſein, aufgefaßt werden; denn dies bezeichnet 
doch das Wort im erſten Glied δες Ermahnung, 
und der, welchen man noch δὲ μάλλον zu fürchten 
hat, kann nicht die höchſte Liebe, ſondern muß noth⸗ 
wendig der Satan ſein. Zwar iſt ein Unterſchied 
in der Conſtruktion: erſt heißt ἐδ: μὴ φοβηϑῆτε 
ἀπὸ τῶν κ. τ. Δ. daun: φοβήϑητε δὲ τὸν ἔχοντα 
κι τ. Ά. Schon Bengel δεπιοτῆε: plus est, timeo 
illum, quam timeo ab illo. Aber der Herr ge⸗ 
braucht im Zuſammenhang der gleichlautenden 
Stelle, Matth. 10, 26, φοβήϑητε οὐτὰ Accus. 
ebenfalls in dem Sinne von bange ſein, und das 
δὲ μᾶλλον (bei Matthäus) weiſt deutlich darauf hin, 
A hier εἶπε Steigerung dees Fürchtens (bange 
ſein) zu uoch viel ſlärkerem Fürchten vorkommt, 
und daß der Herr alſo ſeinen Jungern nicht die Er⸗ 
mahnung gibt, anſtatt der erſtgenannten Stimmung 
εἶπε audere in Πὼ zu erwecken, ſondern im Gegen⸗ 
theil dieſe 1be Furcht in noch viel höherem Grade 
zu hegen. 2) Außerdem iſt auch der Satan der ei⸗ 
gentliche Seelenmorder, ſo wie die Menſchen Mör⸗ 
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der des Leibes ſind; von Gott aber wird nie geſagt, 
daß er die Seele verderbe. Auf den —— daß 
der Tenfel nie in der Schrift als der in die Hölle 
verdammende erſcheine (Olshauſen), muß erwidert 
werden, daß er hier nicht als Richter, ſondern als 
Vollzieber der Strafgerichte Gottes, unter deſſen 
beſonderer Zulaſſung vorkommt. Den Leib tödtet 
ἐς durch Menſchen, die [εἰπε Werkzeuge πὸ, Joh. 
8, 40. 41, die Seele verdirbt er durch der Sünde 
tödtliches Verderben. Aus den vielen Feinden, die 
ihnen großen Schaden thun konnten, hebt der Herr 
einen hervor, der ihnen den allergrößten zuzufügen 
im Stande war, und den ſie demnach vielmehr 
fürchten mußten. Darum fügt er nach Lukas mit 
fichtbarer Verſtarkung hinzu: „ja, ἰῷ ſage euch, die⸗ 
ſen fürchtet.“ „Wer hier an den himmliſchen Vater 
denken kann, — wir begreifen nicht, wie ſein Ohr 
hören kann.“ Stier. 8) Am allerwenigſten gehört 
εἶπε ſolche Bezeichnung des Vaters in εἰπε Rede, 
worin der Herr zu ſeinen Freunden zu deren Er⸗ 
—— von einer beſonderen δου redet, 
die ſelbſt die Haare ihres Hauptes gezählt habe. 
Aus allen dieſen Gründen denken wir hier an „den 
furchtbaren Ungenannten und doch Wohlbekannten, 
deſſen Reich die Hölle iſt, der hier ſchon die Seele 
verführt, und dort Leiber und Seele ewig peinigt.“ 
Beſſer. εν Herr will [εἰπε Jünger mit der hei⸗ 
ligen Furcht erfüllen: „daß der böſe Feind nicht 
zum Verderben ihre Seele rettungslos verzehret“ 
(Lange, Bibl. Gedichte). Oder findet man es etwa 
bedenklich, daß er εἰπε ſolche Warnung an ſeine 
Jünger richtet, daun müſſen wir mit Chryſoſtomus 
bemerten: τέ γεέννης χαλεπώτερον; ἀλλ᾿ οὐδὲν 
τοῦ ταύτης χρησιμώτερον φόβου. Ὁ γὰρ τῆς 
γεέννης φόβος τὸν τῆς βασιλεέας ἡμῖν κομίζει 
στέφανον. Ἔνϑα φόβος ἐστίν, οὐκ ἔστε φϑόνος" 
ἔνϑα φόβος ἐστί, χρημάτων ἔρως οὐκ ἐνοχλεῖ" 
ἔνϑα φόβος ἐστίν, ἔσβεσται ϑυμός, ἐπιϑυμέα 
κατέσταλται πονηρά, ἅπαν ἀλόγιστον ἐξώρεσται 
πάϑος. Homil. VI. δὰ popul. Antioch. Tom. VI. 
pag. 860. Doch ſchon genng, um unſern Zweifel 
zu rechtfertigen, daß hier die Freunde Jeſu aufge⸗ 
fordert werden ſollten, Gott zu fürchten, der in 
den unmittelbar folgenden Verſen vielmehr als 
Gegenſtand ihres kindlichen Vertranuens dargeſtellt 
wirb. Ab utraque parte saltom dieputari 
poteost. 

7. Fünf Sperlinge. Eine liebliche Variation 
defſelben dictum, Matth. 10, 29. So unbedeutend 
iſt der Werth der Sperlinge im täglichen Leben, 
daß, wer für zwei Pfennige kauft, noch einen als 
Zugabe bekommt. Und doch, was bei den Menſchen 
aſt als werthlos angeſehen wird, iſt bei Gott im 
Himmel nicht vergeſſen. Den Jüngern aber bleibt 
die Berechnung überlafſen, wie weit ſie ſolche Sper⸗ 
linge απ Werth übertreffen. ——— 

8. Und ich ſage euch. Auch die mehrmalige Wie⸗ 
derholung dieſes Anfangs iſt dem aufmerkſamen 
Höorer ein Beweis, daß hier verſchiedene urſprüng⸗ 
(ἰώ in ganz andern Zuſammenhang gehörige Aus⸗ 
ſprüche des Herrn chreſtomathiſch aneinander ge⸗ 
reihet find. Hiermit fällt auch die ängſtliche Unter⸗ 
ſuchung nach dem —— θα μα zwiſchen dieſer 
und δὲν unmittelbar vorhergehenden Ermahnung 
weg. Ueber die Sache ſelbſt, das freimüthige Be⸗ 
kennen Chriſti, ſiehe das zu Matth. 10, 82, und zu 
ἐπί. 9,26 Bemerlie. Hier wird beſonders das ver⸗ 
geltende Bekennen coram angolis, in der gleich⸗ 
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lautenden Stelle bei Matthäus dagegen δα δ coram 
patre hervorgehoben. J 

9. Wer aber den Heiligen Geiſt geläſtert. Ueber 
die Suünde wider den Heiligen Geifi vergleiche man 
Lange zu Matth. 12, 31. 32 und die dort angege⸗ 
benen Schriftſteller. Als ganz veraltet dürfen wir 
die Anſicht betrachten, daß dieſe Sünde nichts An⸗ 
deres ſei, als: „tho aseribing those miracles to 
tho power οὗ the devil, νέοι Christ vbrought 
by the power οὗ the holy ghost (Wesley). Sie 
muß ganz auf eine Linie geſtellt werden mit der 
Sünde, die nicht vergeben werden kann, und wo⸗ 

von die Schrift auch an andern Stellen redet, z. B. 
ebr. 10, 26: 1Jo0h. 5, 16. Nur da kann aber von 

Unde wider den Heiligen Geiſt die Rede ſein, wo 
ein hohes Maß religiöſer Erleuchtung und (ὅπ. 
wickelung ſtattfindet, und im Gegenſatz zu dem 
Nichtwifſen deſſen, was man thnt, Luk. 28, 84, δαὶ 
man hier απ wohlbewußten und hartnäckigen Haß 
5 Gott und das Göttliche in ſeiner höchſten 

ntwickelung zu denken. Die höchſte Gnade macht 
erſt den höchſten Abfall möglich, und nur der. wel⸗ 
cher eine beträchtliche Höhe erreicht hat, kann in 
εἶπε ſolche Tiefe niederſtürzen. Vor ſeiner Bekeh⸗ 
rung läſterte Paulus den Sohn des Menſchen, und 
ἐδ ward ihm vergeben; hätte er wider den Stachel 
elöckt und den empfangenen Eindruck mit aller 

raft unterdrückt, dann hätte er die Sünde began— 
γε, die nicht vergeben werden kann. Von Judas 
zunte man vielleicht ſagen, daß er dieſe Sünde 
begangen habe, und darauf das Urtheil bezieben, 
das Matth. 26, 24 über ihn geſprochen iſt. — Was 
die Strafe für dieſe Sünde betrifft, ſo iſt an das 
Wort des Augnſtinus zu erinnern (de Civit. Dei. 
XXI, 24): „neque onim de quibusdam veraciter 
dicoretur, quod eis non remittetur, noque in 
hoc saeculo, neque in futuro, niei essent, 
quibus, etsi non in isto, tamen remittatur in 
futuro.“ Eine kurze, aber gute Beſchreibung der 
Natur dieſer Sunde gibt Stier, II, Ὁ. 44. Ueber 
den Unterſchied zwiſchen den reformirten und luthe⸗ 
riſchen Auslegern, von denen die erſten glauben, 
daß kein —— die anderen, daß allein 
Solche ἐπ᾿ dieſe Sünde fallen können, können wir 
bier nicht ſprechen. Die Grunde für οἷς Annahme 
der Letzteren findet man bei Stier und Olehauſen, 
die für die entgegengeſetzte Anſicht bei J. Müller, 
Chriſtl. Lehre von der Sunde II, S. 566. 

10. Vor die Synagogen, u. ſ. w. Kann man nicht 
mit Unrecht daran zweifeln, obwohl die vorige 
Warnung vor der Sunde gegen den Heiligen Geiſt 
für die dem Herrn treu ergebenen Jünger ganz 
paſſend war, ſo wird dieſe Verheißung dagegen 
ſehr beſtimmt mit Rückſicht auf ihren künftigen Be— 
ταῦ als Prediger des Evangeliums gegeben. Die 
Aceumnlation der —** iſt vorzüglich geeig⸗ 
πεῖ, ibnen anzudenten, daß ſie nicht nur vor jübiſche, 
ſondern auch vor heidniſche Richterſtühle würden 
geforbert werden, und die hier gegebene Verheißung 
von dem Heiligen Geiſt iſt von der Art, daß ihnen 
εἶπε direkte, unmittelbare Hülfe von Oben für alle 
Fälle 60 wird, worin ſie deren bedürfen könn⸗ 
ten. Obſchon aber dieſe Hülfe hier αἰ das beſchränkt 
wird, was fie zu ihrer Verantwortung ſagen ſoll⸗ 
ten, verſteht es ſich doch von ſelbſt, daß dieſe Ver⸗ 
antwortung der Apoftel zugleich ein Zeugniß, 
κήρυγμα, in dem erhabenſten Sinne des Wortes 


war, und daß der ihnen ſchon für das Geringere 
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verheißene Beiſtand ihnen fur das Höhere ποώ υἱεῖ 
weniger vorenthalten werden ſollte. Die ganze 
Apoſtelgeſchichte iſt εἰπε ununterbrochen fortlan⸗ 
fende Erklärung von der Bedeutung und der Kraft 
dieſes Wortes. Man vergleiche inſonderheit die 
apologetiſchen Reden von Petrus und Paulus. Da⸗ 
δεῖ mit Recht Bengel: „aut quid dicatis, otiam 
praetor apologiao nocossitatem.“ 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 


J. Es iſt keinenfalle zufällig, daß in einer der Re⸗ 
den des Herrn eine rnung vor der ζύμη τῶν 
Φαρισαίων, ἥτις ἐστὶν ὑπόχρισις im Vorder⸗ 

runde ſteht, — Heuchelei iſt nur εἶπε der vielen 
ünden, die er απ δεῖ zu ſeinem Reiche Berufenen 
beſtraft und beſtreitet; — ſondern die Sünde, welche 
alle andern an Schnodigkeit übertrifft, und mit dem 
Grundgeſetz des Reiches der Wahrheit im unverſöhn⸗ 
lichſten Widerſpruch iſt. τῶ auf chriſtlichem Gebiet 
ilt * altteſtame ntliche Wort: ὅ Moſ. 18, 18; 

5 


ſ. 51, 8. 
2. (8 iſt bekannt, welch einen hohen — die My⸗ 
ſterien in den heidniſchen Religionen des Alterthums 
einnahmen. Die in dieſelben Eingeweihten glaubten 
εἶπε höhere Stufe δεν Frömmigkeit erreicht zu haben; 
aus dem Bekannten ſtieg man hinauf in das Gebiet 
des Unbekannten, das kein uneingeweihter ἐι δι. 
treten, keine indiskrete Zunge verrathen durfte. Ge⸗ 
rade das Entgegengeſetzte findet aber auf chriſtlichem 
Gebiete ſtatt. —* iſt das κεκαλυμμένον nicht die 
höhere, ſondern die niedere Stufe, und nicht in die 
Gemächer, ſondern auf die Dächer werden ſeine An⸗ 
hänger hingewieſen; ein Beweis zugleich dafür, daß 
δῖε Wiederbelebung der heidniſchen ſterien im 
Schooße der katholiſchen Kirche prinzipiell gegen den 
urſprünglichen Geiſt des Chriſtenthums iſt, und daß 
heimliche Orden, die nicht mit dem, was ſie eigent⸗ 
lich wollen oder thun, an's Licht zu treten wagen, 
das Veto deſſen zu fürchten haben, der Oeffentüch⸗ 
keit im edelſten Sinne des Wortes verlangte, und 
deſſen Sache mehr als jede andere würdig iſt, an's 
hellſte Licht zu treten. 

3. Es gibt Worte des Herrn, die am beſten ver⸗ 
ſtanden und gewürdigt werden, wenn man ſie beim 
Lichte eines klaren Sternenhimmels lieſt. Hierzu ge⸗ 
hört auch das Wort von den Sperlingen und von 
den Haaren des Hauptes. „Wenn ich anſehe die 
Himmel, deiner Finger Werk, den Mond und die 
Sterne, die du — was iſt der Menſch, o Gott, 
daß du ſeiner gedenkeſt, und des Menſchen Kind, da 
du die Haare ſeines Hauptes g ählt haſt?“ Um je⸗ 
doch den ganzen Troſt dieſer Αἰ μὴ von einer ῥγονΐ- 
dentia sꝑocialissima recht zu würdigen, muß man 
nie —** daß der Herr hier zu ſeinen Freunden 
redet, die gerade als ſolche die Gegenſtände der beſon⸗ 
deren Fürſorge Gottes waren. 

4. Die ——8 der Seele in dem philoſo⸗ 
phiſchen Sinne des Worts wird von dem Herrn eben 
ſo wenig ausdrücklich gelehrt und bewieſen, als δα 
Daſein und die Einheit Gottes; gewöhnlich ſetzt er 
voraus, was allerdings auch nicht bezweifelt werden 
kann. Nicht der rein negative Begriff der Unſterb⸗ 
lichkeit, ſondern der poſitive —* Auferſtehung 
und des ewigen Lebens ſteht in den Schriften δεθ 
N. B. im Vordergrunde. Um ſo weniger darf es aber 
unſrer Aufmerkſamkeit entgehen, daß er es, wenig⸗ 
ſtens ein einziges Mal, mit ſo vielen Worten ausge⸗ 
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—— hat, daß die Seele, welche beſtimmt vom 
örper unterſchieden wird, in keinem Falle zerſtört 
werden kann. Auch die neuteſtamentliche Dämono⸗ 
logie erhält durch dieſes Wort einen wichtigen Wink, 
und die Ermahnung, welche er ſeinen Jüngern gibt, 
damit ſie gegen des Satans Liſt und Macht beflän⸗ 
δα auf ihrer Hut ſeien, halten jene wiederum ihren 
— vor, Eph. 6, 12; 1 Petr. ὅ, 8; Jak. 
4, 1 u. a. St. 

δ. Die Sünde eu den Heiligen Geiſt darf in kei⸗ 
ner Weiſe (wie z. B. Colani thut) der Sünde gegen das 
eigne Gewiſſen gleichgeſtellt werden. Das Gewiſſen 
——— τὰ der Bruſt des roheſten Heiden; gegen 
δεῖ Heiligen Geiſt kann aber Niemand ſündigen, der 
nicht ſchon eine größere Erkenntniß und — 
von der Kraft der chriſtlichen Wahrheit beſitzt. 

6. Nicht mit Unrecht wird die Verheißung des 
Herrn von dem Beiſtand des Heiligen Geiſtes als ei⸗ 
ner der ſtärkſten Gründe für das hohe Anſehen be⸗ 
trachtet, worin Wort und Schrift der Apoſtel ſteht. 
Beſonders nach der Parallelſtelle bei Matth. 10, 19. 20 
iſt dae, was dieſer Geiſt in ihnen redet, von den Aus⸗ 
ſagen ihres eigenen individuellen Bewußtſeins be⸗ 

τπιπὶ απ ἀπ εδεα: Die Art und Weiſe der Wir⸗ 

πρῷ des Geiſtes mag unbegreiflich ſein; ſo viel aber 
ſehen wir alsbald, daß wir hier απ εἶπε ganz außer⸗ 
ordentliche, unmittelbare Einwirkung zu denken ha⸗ 
δεῖ; denn εὖ ſollte ihnen ἐν αὐτῇ τῇ ὥρᾳ gegeben 
werden. Die ———— dieſes Veiſtandes erſireckte 
ſich ſowohl auf den Inhalt, als auf die — ihres 
Wortes (πῶς ἢ τῶ, und dieſe Hulfe ſollte ſie ſo 
kräftig unterſtützen (vergl. Lul. 21, 14. 15), daß es 
den Feinden moraliſch unmöglich ſein würde, auf die 
Dauer ihnen Widerſtand zu bieten. Zugleich wird 
dieſe Hülfe ihnen für Alles verheißen, was ſie nicht 
allein von ihren Perſonen, ſondern auch von der 
Sache des Herrn zu ſagen hatten. Auch ihre Schrif⸗ 
ten, worin dieſe Apologie ihres Glaubens nach den 
jeweiligen —A — niedergelegt iſt, ſind ganz 
δεῖ treue Ausdruck von dem, was der Geiſt ihnen in 
ſolchen Augenblicken zu erwägen, zu reden, zu ſchrei⸗ 
ben gab, und dieſe ganze, von allen Synoptilern 
mitgetheilte Verheißung iſt nur der kurze Inbegri 
Alles deſſen, was der Herr in ſeinen Abſchiedsreden 
bei Johannes in Bezug auf den Parakllet ausführ⸗ 
licher in's Licht geſtellt hat. 


Homiletiſche Andentungen. 


Der prinzipielle Gegenſatz des Phariſäismus und 
des Chriſtenthums. — Wie der Heuchler dem Herrn 
und der Herr dem Heuchler gegenüberſteht. — My⸗ 
ſterien, deren Beſtimmung es iſt, bis in Ewigkeit 
verborgen zu bleiben, ἘΠ lt das Himmelreich nicht. 
— Heimliches Reden und Handeln muß Ausnahme, 
Aufrichtigkeit und Oeffentlichleit muß Regel ſein bei 
den Jungern des Herrn. — Keine Furcht vor vielen 

einden, ſondern nur vor einem Überaus fürchter⸗ 
lichen Gegner. — Die Macht des Satans: 1) ihr 
Umfang, 2) ihr Grund, 3) ihre Gränze. — Wach⸗ 
ſamkeit geaen den Feind der Seelen mit kindlichem 
Vertrauen auf den Vater der Geiſter vereinigt. — 
Das Walten Gottes in Kleinigkeiten. — Die Rechen⸗ 
kunſt des Jüngers des Herrn. — Das Kleinſte iſt 
groß, das Größte iſt klein vor Gott. — Das Leben 
bes Chriſten iſt unverletzlich. — Der Troſt, δεῖ der 
Blick auf Sperlinge und auf ein Haar des Hauptes 


dem Jüunger Chriſti geben kann. Wie viel höher 
ſtehen wir 1) als vernunftige Weſen, 2) als unfterb⸗ 
liche Geſchöpfe, 3) als Erkaufte durch das Blut des 
Sohnes Gottes, 4) als Berufene zur Gottähnlichkeit! 
Alſo iſt es unmöglich, daß der, welcher die Sperlinge 
zählt, den Menſchen, den Chriſten vergeſſen ſollte. — 
Der heilige Beruf des Chriſten, nur ſeinen Herrn zu 
belennen. Dieſer Beruf hat 1) einen ausgedehnten 
Umfang, 2) ein unzweifelhaftes Recht, 3) εἶπε un⸗ 
vergleichliche Wichtigkeit. — Nach dem, was wir hier 
vor dem Herrn ſind, können wir jetzt ſchon beurthei⸗ 
len, was wir dermaleinſt von ihm werden zu erwar⸗ 
ten haben. — In wiefern bedarf auch der Jünger des 
Herrn πο εἰπεῖ Warnung, ἐκ den Phariſäern 
Matth. 12, 31. 32), vor der Sünde gegen den Hei⸗ 
ligen Geiſt? — Die Sünde, welche nicht vergeben 
werden ἴαπιι, 1) Es gibt nur Eine Sünde, die durch⸗ 
aus nicht vergeben werden kann; 2) es iſt noch im⸗ 
mer möglich, dieſe Sünde zu begehen; 3) das Urtheil 
über dieſelbe iſt vollklommen gerecht; 4) ihre Erwäh⸗ 
nung iſt noch immer paſſend, a. um Einzelne heil⸗ 
ſam zu beunruhigen, b. um Bekümmerte vollſtändig 
zu beruhigen. — Der Heilige Geiſt, δὲς beſte Apo⸗ 
loget der bedrohten Sache des Herrn: 1) in wiefern 
dieſe Verheißung ausſchließlich auf die Apoſtel ſieht 
und an ihnen erfüllt worden iſt; 2) in wiefern fie 
allen Gläubigen gilt und auch ihnen zu Gute kom⸗ 
men lann. 

Starke: Wer nicht recht lehret, der lebet μα 
nicht recht, und wer nicht recht lebet, der lehret au 
nicht recht. — Quesnel: Die Frommen meiden 
das Licht nicht, und thun nichts, deſſen ſie ſich ſchä⸗ 
men milſſen vor Gottes Gericht. — Hedinger: 
Gottes Gnadenverlündigung iſt kein chemiſches Ge⸗ 
heimuniß. Jedermann ſoll es wiſſen und verſtehen. 
Wundereinfalt und Klarheit, die ſich im Evangelio 
findet, Pſ. 19, 9. — Breutius: Hapen Knechte 
und Kinder Gottes des Leidens ΠΝ viel, ſo wer⸗ 
den ſie auch reichlich getröſtet durch Chriſtum. — Die 
Seele hat ihr eignes, beſonderes Weſen; daher kann 
es ihr, wenn ſie vom Leibe —— wohl oder 
übel gehen. — Nov. Bibl. Tub.: Es iſt unmög⸗ 


ff lich, daß Gott verlaſſen ſollte, die auf ihn vertrauen. 


— Alles, auch das Allergeringſte, was den Menſchen 
begegnet, iſt Gottes Regierung. — Es iſi nicht genug, 
mit dem Herzen an Jeſum glauben, ſondern man 
muß ihn auch getroſt und freudig vor δὲς Welt mit 
dem Munde belennen. — Es iſt εἶπε Sünde größer, 
als die andere, und alſo auch ſchwererer Strafe werth. 
Majus: Ein jeder Chriſt muß bereit ſein zur 
Verantwortung, 1 Petr. 3, 15. — Die Großen der 
Erde ſind von Anfang her meiſtens große Feinde 
Chriſti und ſeines Evangelii geweſen. — Das innere 
Lehramt des Heiligen Geiſtes iſt mit dem äußeren 
ganz genau verbunden, und muß davon nicht ge⸗ 
ſchieden bleiben, J Tim. θ, 3.---5. 

Palmer (τιν Parallelſtelle, Matth. 10, 26 -33): 
Des Herrn Macht und der Menſchen Unmacht. 
1) Sein Werk vollführt er, und Menſchen können's 
nicht hindern; 2) ſeine Getreuen ſchützt er, und 
Menſchen können's nicht hindern; 9) die — 
verſtößt er, und Menſchen können's nicht hindern. 
-- Ὁ. Doſterzee: Die Regierung Gottes umfaßt 
Kleinigkeiten. Dies εἶπε Wahrheit, 1) zu ſicher, um 
—*2 2) zu herrlich, um gering geſchätzt, 3) zu 
lehrreich, um vergeſſen zu werden. — δε: Woher 
kommt der wahre Muth? 
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b. Das Gleichniß von dem reichen Thoren. (Ὁ. 18--21.) 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Er ſprach aber. Ganz ohne Grund wird die 
Geſchichtlichkeit der 5 zu dieſem Gleich⸗ 
niß von dem reichen Thoren durch de Wette in 
Zweifel gezogen; uns ſcheint vielmehr dieſer Zu 
innerlich wahrſcheinlich und απ dem Leben gegrif⸗ 
fen zu ſein. Sicherlich iſt aber der hier auftretende 
Sprecher kein Anhänger Jeſu (Kninoel), ſondern 
ein Fremder, der vielleicht unter den Myriaden, 
V. 1, den Herrn zum erſten Mal gehört, und wäh⸗ 
rend dieſer von himmliſchen Dingen redete, über 
irdiſche nachgedacht hatte. Von der Macht der Per⸗ 
ſönlichkeit des Nazareners getroffen, hatte er bei 
ſich ſelbſt überlegt, ob deſſen Einfluß nicht vielleicht 
am beſten den ſchwebenden Familienſtreit glücklich 
zu Ende führen könnte. Zugleich zeigt dieſer Vor⸗ 
[αἵ in eigenthümlicher Weiſe, wie ſich die Parteien 
ür und wider den Herrn ſtets ſchärfer ausprägten, 
indem gerade an der Stelle, wo man ihm eben die 
Mahlzeit verbittert hatte (Kap. 11, 37), ihm ein 
—— beſonderer Beweis, allerdings auch von großer 

nhänglichkeit an das Irdiſche, aber eben ſo ſehr 
von perſönlichem Vertrauen gegeben wird. Aus der 
Warnung vor dem Geiz, die der Herr, V. 15, fol⸗ 
gen läßt, iſt noch nicht nothwendig der Schluß zu 
machen, daß der Fragende εἶπε αὐ und für ὦ un⸗ 
gerechte Sache vor hatte. 

2. Menſch, π. ſ. w. Die Antwwort gibt keinen 
perſönlichen Unwillen des Herrn gegen den ſo un⸗ 
paſſend Fragenden zu erkennen, ſondern ſagt nur, 
daß der Herr keineswegs gefonnen war, ſich auf 
ein Gebiet zu begeben, das unmöglich das ſeinige 
ſein konnte. Unwillkürlich erinnert uns [εἰπε Ant⸗ 
wort αὖ das Wort, das einſt ein Aegypter den 
Moſes hören ließ, 2 Moſ. 2, 14. 

3. Hütet euch vor aller Habſucht. Nicht allein 
vor der Habſucht, welche, τοῖς ſo eben, in der be⸗ 
ſtimmten Form der Anhänglichkeit an ein beſtritte⸗ 
πε Erbe auftrat, ſondern vor aller übertriebenen 
Liebe zu irdiſchem Beſitz. Wenn der Frager (V. 18) 
fich noch in dem Kreiſe der ΠΝ befand, [εἰβεῖ 
ihm hier der Herr εἰπεῖ beſſeren Dienſt, als wenn 
er ihn reich gemacht hätte; von ſeinem Hauptübel 
will er ihn heilen. Dazu dient das Gleichniß von 
dem reichen Thoren, das allein Lukas bewahrt hat, 
und von welchem man nicht mit Unrecht behauptet: 
„es iſt kaum ein Gleichniß zu nennen, ſo ſehr ſtellt 
es ſchon an ὦ ſelber und ohne Umſchweif die Be⸗ 
ziehung auf Gott dar“ (Riggenbach). 

4. Deun ſo Jemand Ueberfluß — hervor. Ein 
ſchwieriger Satz, bei welchem jedoch die Lesart von 
Tiſchendorf αὐτῷ den Vorzug vor der von Lach—⸗ 
mann αὐτοῦ zu verdienen ſcheint. Die beſte Con⸗ 
ſtruktion ſcheint wohl dieſe zu ſein: οὗτε ἡ ζωὴ 
αὑτῷ οὐκ ἐστίν τενε ἐν τῷ περισσεύειν Ininit. 
pro Substantivo) ἐκ τῶν ὑπαρχόντων αὐτοῦ. -- 
Ζωη ἰῇ hier nicht zu nehmen in dem Sinne von 
Lebensglüc, [οπϑετπ τε ψυχή, wie Schott paraphra⸗ 
firt: „siquidem quando quis bonis abundat, ta- 
men vita ejus αὶ bonis minime pendet.« Nicht 
von dem Beſitze vieler Güter, ſondern von dem 


Beſitz von Guͤtern bleiben und unerwartet das Le⸗ 
ben verlieren. Daß Reichthum an und für ſich nicht 
lücklich macht, iſt allerdings wahr, doch nicht der 
—*— dieſee Gleichniſſes. 

δ. Eines gewiſſen reichen Mannes Feld, wabr⸗ 
ſcheinlich ein ziemlich großer Flächenraum, nicht 
χωρίον, ſondern χώρα. Nicht ohne Abſicht waͤhlt 
der Herr als Vorbild einen Mann, δὲς ſeinen Reich⸗ 
thum auf gewöhnlichem, rechtmäßigem, ſcheinbar 
unſchuldigem Wege ſammelt. „Modus δὶς dite- 
scondi innocentissimus οὐ tamon periculosus.“ 
Beugel. Das Erſte, was dieſem geſegneten reichen 
Maune fehlt, iſt volle Zufriedenheit. 

6. Was [οἵ ἰώ thun? Zu der Unzufriedenheit 
geſellt ſich Sorge und Kummer, da er nicht weiß, 
was εὐ mit ſeinen Schätzen anfangen ſoll. Eine 
ähnliche Verlegenheit, wie die, welche Mark. 16, 8 
erzäühlt wird, in der aber Gott nicht in's Mittel 
tritt und Hülfe ſchenkt. Daß (εἶπ vermehrter 
Wohlſtand ihm Gelegenheit bietet, etwas für 
die armen Brüder zu thun, bedenkt er nicht ein⸗ 
mal; — εἶδι den Ton απ, [εἰδῇ in dem 
viermal wiederkehrenden μοῦ : τοὺς καρπούς μου, 
x. T. 1. B. 11. 18. ῖ * 

1. Meine Scheunnen abbrechen. Durch gewalt⸗ 
ſames Niederreißen glaubt er alſo, den Weg zu 
ſeinem ΘΙ ἃ fich öffnen. Die ἀποθῆκαε waren 
in der Regel meiſtens unterirdiſche, ἰτοῦπε Ge⸗ 
wölbe. Es (ἢ möglich, daß δεῖ reiche Thor an deren 
Vergrößerung denkt, aber auch, daß er größere 
ἀποϑῆκαι von Grund aufzubauen Willens iſt. 
Auch hier nicht die geringſte ——— der Ar⸗ 
men, ſondern im Gegentheil emphatiſche Erhebung 
ΤΕ ΠΕ ,)7εννήματα als [εἶπες hoͤchſter irdiſchen 


αγαῦύ α- 

δι Liebe Seele, u. ſ. w. Zu der fortwährenden 
Unzufriedenheit und ſteigenden Sorge des Reichen 
kommt nun noch der Selbſtbetrug der falſcheſten 
— Unwillkürlich bekennt er, daß die lang 
erſehnte Ruhe bis jetzt πο nicht gefunden, erwar⸗ 
tet ſie aber dann, und zwar für eine lange Zeit, 
wenn die beabſfichtigte Arbeit ganz vollendet ſein 
würde. Sehr fein Meyer: „zu meiner Seele, nicht 
gerade: mihi, ſondern zu meiner Seele, dem Sitze 
der Affekte, hier der Genußſucht.“ Nicht nur Müßig⸗ 

ang, nein, Schwelgerei iſt das Ideal, das dieſer 

hor ſich vorſpiegelt. Eine Rückficht auf die Stelle 
Sir. 11, 17-19 iſt ἐπ dieſer ganzen Darſtellung 
faſt nicht zu verkennen. 

9. Du Thor, u. ſ. w. Der ergreifende Gegenſatz 
zwiſchen dem (δεϊοβρερτδ ὦ des Thoren und dem 
Urtheil Gottes gehört zu den größten Schönheiten 
des Gleichniſſes. Dieſe Schönheit geht indeſſen ver⸗ 
loren, wenn man hier lediglich an ein decretum 
Dei (Kuinoel), ſtatt απ den unſichtbaren redend und 
handelnd auftretenden König des Himmels denkt, 
der jenen plötzlich fühlen läßt, daß ihm nicht ein⸗ 
mal ſo viele Stunden beſchieden ſeien, als er Le⸗ 
bensjahre ſich geträumt hatte. — ἀπαετοῦσιν. Wer 
ſoll nun dies Urtheil vollziehen? Gott ſelbſt 
(Meyer); die Todesengel, denen ich die Gewalt 
übertragen habe (v. Gerlach); Räuber und Mörder 


Willen Gottes, δες den Lebensfaden verlängert oder (Bornemann, Paulus). Das Letere iſt vielleicht 


verkürzt, hängt es ab, ob Jemand lange und ruhig 
hier am Leben bleibt. Man kann am Leben ετδαΐ- 
ten bleiben, ohne Güter zu befitzen, aber auch ἐπὶ 





dem conkreten Charakter δες Parabel am angemeſ⸗ 
ſenſten; auch beſteht durchaus kein Grund, das 
Verbum impersonaliter aufzufafſſen. Denkt man 
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απ Raubmoörder, dann hat das Abfordern doppel⸗ 
ten Nachdruck; εὖ wird dadurch dem reichen Manne 
ein ſonderlich [τ ihn im höchſten Grade entſetzliches 
Schreckbild vorgehalten; und die unmittelbar dar⸗ 
auf folgende Frage: „weß wird es ſein, das du be⸗ 
reitet θα ὃ.“ erlangt noch höhere Bedeutung, wenn 
wir aunehmen, daß die ihm noch unbekannten und 
ſchon herannahenden Mörder zugleich die Räuber 
ſeiner Güter ſein werden. Auch V. 21 liefert keine 
Schwierigkeit gegen dieſe Erklärung, wenn man 
— tertium comparationis dabei im Auge 
t. 

10. Alſo gehet es dem, u. ſ. w. Der träumt eben 
ſo betrügeriſch, wie jener Thor, um friüher oder 
ſpäter auf eine gleich entſetzliche Weiſe zu erwachen. 
Gndœvocovx ἑαυτῴ, in suum commodum, ſo daß 
der eigene Genuß das Hauptziel ausmacht, das er 
bei der Vermehrung ſeiner Schätze im Auge hat. 
Dieſem raſt und fruchtloſen ϑηζαυρέξειν ſtebt das 
ſtille und δεβάποίιβε πλουτεῖν εἰς ϑεόν gegenũber, 
das auf Gott und das Göttliche gerichtet iſt, und 
an einer andern Stelle: Schätze ſammeln im Him⸗ 
mel, genannt wird, Matth. 6, 20. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 


1. Daß der Herr ſelbſt keinen Augenblick daran 
denkt, den Streit über das Erbe in irgend einer 
Weiſe zu ſchlichten, iſt beachtenswerth. Wäre ein 
ſolcher Streit unter den Seinigen entſtanden, dann 
hätte er ihn ohne allen Zweifel ausgeglichen, ſo daß 
griß die ſpätere Vorſchrift ſeines Apoſtels (1 Kor. 

, 1- 6) ganz im Geiſte des Meiſters war. Hier aber, 
wo es eine ganz fremde, in keiner —— zum 
Gotte sreiche ſtehende Angelegenheit betraf, konnte 
ſeine Antwort nur εἶπε ablehnende ſein, und demge⸗ 
mäß weiſt er auch die Verſuchung, ein Gebiet zu be⸗ 
treten, das dem ſo ferne lag, welches der Bater ihm 
angewieſen hatte, entſchieden zurück. — er als 
Iſtaels König erſchienen, mengt ἐς ſich ebenſo wenig 
in die Streitigkeiten der Juden als in die politiſchen 
Angelegenheiten der Römer, ſondern bleibt viel⸗ 
mehr ſeinem ſpäter (Joh. 18, 36) ausgeſprochenen 
Grundſatze getreu. Und τοῖς εὐ allen ſeinen Jüngern, 
die keine c ριοαπίσκοποι ſein ſollen (1 Petr. 
4, 15), auch in dieſer Beziehung ein Vorbild gibt, [ὁ 
iſt ſein Berhalten auch von Bedeutung für die prin⸗ 
Zipielle Regelung des Berhältnifſes der Kirche zum 
Staat. Nicht mit Unrecht wenigſtens hat die Augs⸗ 
burger Coufeſſion in ihrem 28ſten Artikel dies Wort 
des Herrn (V. 14) als Beweis angeführt, daß man 
die zwei Regimenter, das geiſtliche und weltliche, 
nicht ſolle in einander —— und werfen. 

2. Nicht als ein Richter uͤber Erbſchaften, ſondern 
als Erlöſer von Sünden, auch vom Geiz, nicht we⸗ 
niger als von der Heuchelei, will der Herr bei dieſer 
Gelegenheit fich zeigen. Eine ſolche Belehrung iſt 

anz im Geiſte des dritten, pauliniſchen Evange⸗ 
* (vergl. 1 Tim. 0, 6---10), und um ſo mehr ver⸗ 
dient dies igt zu werden, da der Geiz nicht ſel⸗ 
ten vorzugsweiſe die Sunde der Frommen iſt, die 
den Lufien des Fleiſches ſchon abgeſtorben und von 
dem naturlichen Hochmuth des Herzens frei gemacht 
ſind. Uebrigens 99 — das Gleichniß von dem rei⸗ 
chen Thoren voll Anſpielungen auf — 
vornehmlich Pſalmworte, ſ. z. B. Hiob 22, 25; Pſ. 
39, 1; 49, 12 ἢ,; Jer. 11,11; 9]. 12, 10.. 11. 

3. Bedeult man, daß das Gleichniß von dem rei⸗ 


chen Thoren in Gegenwart der Jünger Jeſu, und 
alſo απῷ des Judas — ward, dann finden 
wir neue Urſache, die Lebrweisheit des Herrn zu er⸗ 
heben, die ſo indirekt, aber kräftig, die Lieblingoſünde 
des künftigen Verräthers — 


Homiletiſche Andentungen. 


Auch unter der Prebigt Jeſu ſind unempfängliche 
und unaufmerkſame Zuborer. — Die Sorge für das 
irdiſche Erbe ſtatt der Sehnſucht nach dem himmli⸗ 
ſchen. — Der Herr will nicht mit Gewalt, ſondern 
erneuernd und wiedergebärend auf die irdiſchen Ver⸗ 
hältniſſe wirken. — Der Geiz die Wurzel alles Uebels. 
— Ein Jeglicher bleibe in dem, dazu er berufen iſt. 
— Wie arm ein Reicher und wie reich ein Armer ſein 
kann. — Fällt Jemand Reichthum zu, der hänge das 
Herz nicht daran. — Auch irdiſcher Segen kaun zum 
Fallſtrick werden. — Die Sorgen des irdiſchen Reich⸗ 
thums der heiligen ——— der Kinder Gottes 

egenüber. — Der ſelbſtſuchtige Lebensgenuß des 

eichen in [εἶπες ganzen Armſeligkeit. — Zuneh⸗ 
mende Unruhe bei zunehmendem Reichthum. — Die 
betrügeriſche Hoffnung auf Ruhe in ſpäteren Jahren. 
— Gottes Gedanken anders als δες Menſchen Ge⸗ 
danken. — Der unerwartete Tod des Weltkindes. — 
Das traurige Schidſſal des Mannes, der ſich ſelbſt 
Schätze ſammelt απὸ iſt nicht reich in Gott: 1) Pein⸗ 
liche Unzufriedenheit, 2) zunehmende Sorge, 3) be⸗ 
trügeriſche Hoffnung, 4) unwiederbringlicher Verluſt. 
-- δὲν Reichtbum in Gott: 1) Der einzig wahre, 
2) der unverlierbare, 3) der für Alle zugängliche 
Reichthum. 

Für die homiletiſche Behandlung bietet entweder 
der 15. oder der 21. Vers den beſten Ausgangspunkt 
dar. Auch zur Erntepredigt iſt dieſe Parabel vorzüg⸗ 
lich geeignet. 

Starke: Quesnel: Die Güter dieſer Welt εν 
ben oft Anlaß zu Trennung, Unruhe und Aergerniß. 
— Canſtein: Großes Out erhält das zeitliche Leben 
des Menſchen nicht, ſondern Gottes Kraft und Se⸗ 
gen. — Gottes Segen erſtreckt ſich auch über die Aecer 
δεῖ Gottloſen, Matth. 5, 45. — Die den reichlichſten 
Segen empfangen, pflegen oft {τ Wohlthäters zu 
vergeſſen. — Nova Bibl. Tub.: Irdiſche Seelen 
haben ſtets irdiſche Gedanken und Anſchläge. — 
Majus; Die epikuräiſchen Menſchen haben ihren 
Lohn bald auf ewig dahin. — Der Herr weiß die Ge⸗ 
danken der Menſchen, ſie eitel ſind. — Bibl. 
Wärt.: Die Geizigen ſiud unglüchſelige Leute in 
dieſer und jener Weſt. — Majus: Wer reich iſt in 
Gott, wie Abraham, David, Salomo, dem ſchadet 
zeitlicher Reichthum nicht, er gebraucht ihn nach des 
Herrn Willen. 

Heubner: Auchdie allereugſten Bande der Bluts⸗ 
verwandtſchaft ſchutzen die eigennuͤtzigen Herzen nicht 
vor Zwiſt. — Was iſt die Selbſtliebe der Eiteln? — 
Das Hangen am Irdiſchen eine Thorheit — Der 
arme 5 Thor kommt vor Gottes Gerichte mit 
einem verlorenen Namen, mit einer verlorenen Seele, 
mit einer verlorenen Welt, mit einem verlorenen 
Himmel (Rieger). — Der wahre Reichthum des 
Menſchen. — Vergl. zwei Homilicen von Baſilius, 
Opp. II, p. 43, odii. Garnor. — Arndt: Die fleiſch⸗ 
liche — 1) Ihre Geſtalt, 2) Gottes Urtheil 
ber dieſelbe. — Lie co: Von dem Betruge vieler 
Reichsgenoſſen durch den irdiſchen Reichthum. — 
Der Geiz als Zerſtörer alles Ernteſegens betrachtet. 
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— Krummacher: Wie der Glaube Erntefeſt hält — Gerok: Der reiche Mann — ein armer Mann, 
nund τοῖς der Unglaube: Beide Menſchenklaſſen gehen ſchau, τοῖς man ſich verrechnen kann. — Couard: 
weſentlich auseinander, 1) in ihrer Anſchauung von Was erforderlich iſt, wenn unſere irdiſche Sorge keine 


dem empfangenen Gottesſegen, 2) in dem Gebrauch, ſündige ſein ſo 


— Kliefoth: Was werden wir 


den ſie von demſelben machen, 3) in dem Abhängig⸗ mit hinübernehmen durch des Grabes Pforte? — 
keitsverhältniß, in das ſie δι demſelben ſich ſeßen. Gerok: Von Selbſtbetrug des irdiſchen Sinnes. 


«. Die Unbeſorgtheit der Jinger des θεῖ. (B. 2234.) 
(Parallele zur Perikope am 16. Sonnt. nach Trinitatis.) 


Eregetiſche Erlãuternugen. 


1. Darnm ſage ἰῷ euch. Setzt man voraus, daß 
dieſe Ermahnung zu ruhiger Unbeſorgtheit bei der 
nämlichen Gelegenheit vorgetragen ward (ſiehe aber 
oben und vgl. Matth. 6, 22 --- 84), daun [Δ ΠῚ ἐδ 
nicht ſchwer, den Zuſammeunhang dieſes Theiles der 
Rede des Herrn mit dem vorigen anzugeben. Die 
Quelle dese Geizes, den er ſoeben beſtritten hatte, 
iſt gerade die —— ΦΕΡΕ} und Furcht, 
man möchte irgendwie Mangel leiden, und dieſe 

urcht geziemt doch Niemand weniger, als dem 

ünger des Herrn. Die irdiſche Sorge richtet ſich 
nun zu allererſt auſ Nahrung und Kleidung. Beide 
beſtreitet der Herr, indem er die Beſorgten auf das, 
was ſie im Reiche der Natur ſehen, hinweiſet, vor 
Allem aber darauf, daß der, welcher ſchon dae 
Höhere ſchenkte, es gewiß am Geringeren nicht 
werde fehlen lafſſen. 

2. Das Leben iſt mehr αἵδ᾽ die Speiſe ꝛc. Ihr 
kehret's gerade um; die Speiſe ſoll dem Leben die⸗ 
nen, ſo dienet das Leben der Speiſe; die Kleider 
ſollen dem Leibe dienen, [ὁ muß der Leib der Klei⸗ 
dung dienen. So blind iſt die Welt, daß ſie ſolches 
nicht ſieht.“ Luther. Wenn Gott das Hohere ſchenkt, 
ſo gibt er ſchon dadurch ein Unterpfand, daß er das 
Gexringere nicht zurüdhalten werde, Röm. 8, 82. 

8. Betrachtet die Raben. Vergl. Pſ. 141, 9. 
Vielleicht auch εἰπε indirekte Erinnerung an die 
Wundergeſchichte dee Elias, 1 Kon. 17, 6. --- Mit 


δε κατανοήσατε wirb mehr ale ein oberflächliches 10 


Betrachten, vielmehr ein Beobachten, ein Studiren 
der Raben gemeint. Matthäus hat mehr im Allge⸗ 
meinen nur ποτεινά. Vielleicht hatten gerade in 
dieſem — Vögel oder Lilien in ſeiner näch⸗ 
ſten Umgebung die Aufmerkſamkeit des Herrn auf 
ὦ gezogen und ihm Veranlaſſung zu dieſer bild⸗ 
ichen Redeweiſe —3 
᾿ Seiner Lebensͤlänge. S. Lauge, zu Matth. 
5. Betrachtet die Lilien. Der Plural bezeichnet 
die κρένα nicht nothwendig als Maſſe, ſondern auch 
als eiuzelne. — πῶς οὔτε νήϑει, κι τ. 1. εἶπε in- 
direkte Frage, deren vollſtäudigere Form bei Mat⸗ 
thäus gefunden wird. S. die krit. Anm. 
6. 4 αἴ ſeiner Herrlichleit. Wenn er fich in 
—— ganzen Herrſcherglanze zeigte. S. 2 Chron. 


Φ 

1. Und erhebet euch nicht, μὴ μετεωρίζεσϑε. 
Bekannt iſt der Sprachgebrauch dieſes Wortes, das 
auch in unſerem „Moteor nachklingt; ſ. εἶπε reiche 
Sammlung von Beiſpielen bei Kninoel z. Ὁ. St. 
μδτεωρέζεσϑαι tann nichts Anderes heißen als: 
fich im Geiſte ſo weit in die Höhe heben, daß man 
wie eine Lufterſcheinung glänzt, aber auch das 
Schickſal ſo vieier Irrlichter tbeilen muß. Vergl. 
das betannte: „Tolluntur in altum, ut lapsu 


graviore ruant.« Vorzugseweiſe ſcheint hier der 
hohe δίμῃ der Phantaſie gemeint zu ſein, δα man 
fich eingebildete Bedürfniſſe ſchafft und aus dieſem 
Grunde doppelt unzufrieden mit der Wirklichkeit 
iſt, und gerade darum ſich um ſo leichter zu unglän⸗ 
biger Sorge verführen läßt. Je beſcheidener die 
Wünſche, deſto leichter gibt ſich das Herz zufrieden. 
8. Trachtet nach ſeinem Reiche. Es beſteht kein 
hinreichender Grund, um απ Matth. 6, 88 δαϑ 
Adverb πρῶτον hier herüber zu nehmen. Nach 
Lukas will der Herr, daß man abſolnt nach 
Gottes Reich trachten ſolle, in welchem Falle dieſe 
Vorſchrift von der bei Matth. 6, 88 angegebenen 
nur ſcheinbar verſchieden iſt. Das πρῶτον ζητεῖτε, 
welches dort anbefohlen wird, iſt ja απῷ ein Su⸗ 
chen, das jede andere Beſorgniß ausſchließt. In 
dem Sinne, in welchem ſie das Reich Gottes ſuchen 
ſollen, haben des Herrn Jünger nach nichts mehr 
zu ſtreben. S. Lange z. d. St. bei Matthäus. 
9, Fürchte dich δἰώι. Zuerſt wird hier ohne 
weifel auf die in den vorigen Verſen beſtrittene 
τὸ hingewieſen, aber dann auch auf jede andere 
Furcht, die fie im Suchen des Reiches Gottes hin⸗ 
dern könnte. Dieſes Suchen ſollte in keinem Falle 
fruchtlos ſein; denn es war des Vaters Woblge⸗ 
fallen, ihnen zu geben, was ſie über Alles begehrten. 
10. Du kleine Heerde. Vielleicht eine abſichtliche 
Gegenüberſtellung des kleinen Jüngerkreiſes gegen 
die Myriaden des Volls, ὃ. 1. Zugleich ein —* 
des guten Hirten; vergl. Matth. 80, 81 und Joh. 


TI. 

11. Eures Vaters Wohlgefallen, Eph. 1, 4-6. 
Nicht nur εἶπ divinum arbitrium, ecui atat pro 
ratione voluntas, ſondern ein bene placitum 
amoris divini. 

12. Verkauft, was ihr habt. Steigerung δεῖ 
Ermahnung, die Matth. 6, 19 --- 21 in anderer 
Form vorkommt. Gewiß kann dies Wort in ſehr 
geſundem Sinn, ale απ jeden Chriſten gerichtet, 
augewandt werden; vgl. Matth. 19, 21. Hier iſt 
es jedoch ein beſtimmter Befehl au die Apoſtel, die, 
um ganz für das Reich Gottes zu leben, durch keine 
irdiſche Sorge ſollten gebunden ſein. 

13. Und gebet Almoſeun. Auch dies Gebot muß, 
wie mehrere Vorſchriften der Bergpredigt, nicht 
κατὰ ῥητόν aufgefaßt werden, ſondern im Θεὶβε 
der Weisheit, die ebenſo weit entfernt iſt von 
egoiſtiſchen Einſchränkungen als von communiſfti⸗ 
—* Ausſchweifungen. Indem ſie απ dieſe Weiſe 
{τ Andere ſorgten, würden ἔξ fich ſelbſt (δαντοῖς) 

eutel machen, δὶς nicht altern. Dieſe Art βα- 
λάντια mitzunehmen war nicht verboten, wie die 
andere Sorte Luk. 22, 35, und in dieſen Beuteln 
ſammelten ſie ſich einen Schatz, der nicht abnimmt. 
Dieſer Schatz im Himmel, von dem die Synoptiker 
reden, wird ebenſowohl ſchon un Diefſeits geſam 


melt, als die ζωὴ αἰώνιος, nach Johaunes, ſchon 
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vor dem Sterben beginnt. Gerade weil der Schatz Lehre nach dem Willen des Herrn betrachtet und 


im Himmel geiſtlichen Urſprungs und himmliſcher 
iſt, iſt er auch von durchaus unvergänglicher 
auer. 
14. Denn wo ener Schatz iſt ꝛe. Ein Wort der 


tiefften Menſchenkenntniß und der vielfachſten An⸗ Mill 


wendung fähig. Dae menſcliche Herz eignet ſich 
nach und πα die Art und Natur des Schatzes an, 
auf den [εἶπ ganzes Trachten gerichtet iſt. Wer ſei⸗ 
nen Gott aus dem Golde bildet, deſſen Herz wird 
ſo kalt und hart wie Metall; wer Fleiſch für ſeinen 
Arm hält oder es zu ſeinem Göhen macht, wird 
mehr und mehr finnlich und nimmt die Eigenſchaf⸗ 
ten deſſen αἷς, das εὐ über Alles liebt. Wer aber 
unſichtbare Schätze δαὶ, hält von ſelbſt Auge und 
Herz auf die unſichtbare Welt gerichtet, und wer 
kein höheres Out hat als Gott, räumt ihm auch in 
ſeiner Liebe die erſte Stelle ein. Dies iſt der 
Schlüfſel zu dem unausſprechlich reichen Worte des 
Kirchenvaters: „Domine, quia nos focisti δὰ ἴθ, 
eor noſtrum inqunietum in nobis, donee ro- 
quiescat in to.“ 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaunlen. 


1. S. die exegetiſchen Erläuterungen. 

2. Um den hohen Werth dieſer Belehrung des 
Herrn zu fühlen, hat man ſich nur in den Zuſtand 
der Apofiel verſetzen, die um ſeinetwillen Alles 
verließen. Nicht nur die Elfe ſind durch die Erinne⸗ 
rung daran ohne Zweifel oft vor Muthloſigkeit und 
Angſt bewahrt ieben, ſondern auch in der Seele 
eines Paulus, der hier noch nicht zu den Füßen des 
Herrn ſaß, klingt der Ton dieſes ermuthigenden Wor⸗ 
tes nach, das er ohne Zweifel ſpäter vernommen. 
Siehe Phil. 4, 6. 7 und vergl. 1 Petr. 5, 7. 

3. Die heilige Unbeſorgtheit, die der Herr hier 
ſeinen Jüngern anpreiſt, —* nichts mit der leicht⸗ 
finnigen Sorgloſigkeit derjenigen gemein, die an den 
morgenden Tag nicht denken; denn es beſteht auch 
ein chriſtliches Sorgen, das zum Gebet, aber zugleich 
ἮΝ ϑίτοα! antreibt. Nur die Sorge tadelt der Herr, 

ie da thut, als ob Alles in letzter Inſtanz von die⸗ 
[ἐπὶ Sorgen allein abhängig ſei, anſtatt απ die ſchöne 
Regel zu denlen: „Mit Sorgen und mit Grämen, 
läßt Gott ſich gar nichts nehmen, es will erbeten 
ſein.“ Sehr richtig unterſcheidet Luther: „die Sorge, 
ſo aus der Liebe kommt, die geboten, aber die neben 
dem Glanuben iſt, die iſt verboten.“ 

4. Auch dieſer Theil der Rede des Herrn liefert 
den vollſtändigen Beweis, wie er, der Freund der 
Menſchen, zugleich der Freund der herrlichen Natur 
war. und Lilien macht er für ſeine Jünger 
zu Predigern der troſtreichſten Wahrheit. Will man 
aber dieſer Bilderſprache ganze Kraft und Schönheit 

len, dann muß man den, der ſie gebraucht, mit 

Auge eines Johannes betrachten, und in ihm 
das ewige Wort erlennen, ohne welches nichts —— 
iſt, das auch die Raben und Lilien des Feldes ge⸗ 
ſchaffen. Die Symbole der väterlichen Fürſorge 
Gottes, απ welche er hinweiſet, ſind nicht nur [εἰπε 
eigne Erfindung, ſondern was mehr iſt, auch [εἰπε 
eigne Schoöpfung. 

5. Das ermuthigende Wort an die kleine Heerde 
enthält die reichen Keime der evangeliſchen und δὲ» 
ſo δεῖ pauliniſchen Prädeſtinationslehre in ſich. 
ἐποίει erhalten τοῖς hier εἶπαι wichtigen Wink in 

zug auf den Geſichtspunkt, von dem aus dieſe 


dargeſtellt werden muß, nämlich als Troſt der beküm⸗ 
merten Gläubigen, nicht aus Anlaß zu eitlen Fragen. 
Der hier angegebene ἜΗΙ bleibt übrigens derſelbe, 
wenngleich die Zahl der Jünger Chriſii ſich ſo υἱεῖ 
lionen mal vermehrt hat. Noch immer iſt, der 
Majorität der ungläubigen Welt gegenüber, dieſe 

ahl εἶπε ſehr kleine, und von den Freunden des 

rren kann man πο immer ſagen: „Siehe, ἰῷ 
ſende euch, wie Schafe mitten unter die Wölfe (Matth. 
10, 16). Aber gerade dieſe Kleinen und Wehrloſen 
haben um ſo ſicherer auf die Hut und Hülfe des himm⸗ 
liſchen Vaters zu rechnen. 


Homiletiſche Audentungen. 


In wiefern der Jünger des Herrn für ſeinen zeit⸗ 
lichen Unterhalt zu ſorgen hat und in wiefern nicht. 
— Der Unterſchied zwiſchen der Sorge des blinden 
Heiden, des gottesfürchtigen Iſraeliten, des gläubi⸗ 
gen Chriſten. — Die Predigt der Raben und Lilien. 
— Uebertriebene Beſorgniß für das Irdiſche iſt 
Htheils unnöthig, 2) theils vergeblich, 3) theils ſchäd⸗ 
lich für höhere Intereſſen. — Willſt du von der 
— für das Geringere, das dir noch fehlt, entho⸗ 
ben ſein: ſo ſiehe auf das Höhere, das dir bereits ge⸗ 
ſchenkt ward. — Die Unmacht all unſeres Sorgens, 
etwas gegen den Willen Gottes in unſerm äußern 
Schicſſale zu verändern. — Gott kleidet 1) Salomo 
mit Herrlichkeit, 2) die Lilien viel herrlicher als Sa⸗ 
lomo, 3) den Gläubigen viel reicher als Salomo und 
die Lilien zuſammen. — Trachtet nicht nach hohen 
Dingen, ſondern haltet euch herunter zu den niedri⸗ 
gen, Röm. 12, 16. — „Durch Stilleſein und Hoffen 
würdet ihr ſtark ſein,“ Jeſ. 80, 1ὅ. — Euer Vater 
weiß, daß ihr deß Alles bedürfet. 1) Es iſt Einer, der 
weiß, was wir bedürfen; 2) dieſer Eine iſt unſer 
Vater; 3) zu dieſem Vater führet Jeſus uns hin. — 
dich nicht, du kleine Heerde, ein Troſtwort 
) für den Apoſtelkreis der ungläubigen Welt gegen⸗ 
über, 2) für die evangeliſche Kirche in der Mitte ihrer 
zahlreichen Feinde, 9) für jedes gläubige Kirchlein 
einer entarteten und hierarchiſchen Kirche gegenuͤber. 
— „Die da kaufen, daß ſie ſeien, als beſaͤßen ſie nicht, 
u. ſ. w. 1 Kor. 7, 29 -31.“ — Der chriſtliche Com⸗ 
munismus im Gegenſatz zu ſeinem Zerrbild in un⸗ 
ſerem Jahrhundert. — Die Kunſt, ſo zu geben, daß 
man nicht ärmer, ſondern reicher wird. — Die Si⸗ 
cherheit des Schatzes, der im Himmel bewahrt wird. 
— Wo der Schatz, da das Herz, entweder 1) auf 
Erden, oder 2) im Himmel. 
Starke: Zwiſchen ängſtlichem Sorgen und all⸗ 
ugroßer Nachläſfigkeit müſſen Chriſten die Mittel⸗ 
[τς halten. — Arndt: Laſſet uns doch das Buch 
τ Natur neben der Heil. Schrift ſeisi ſtudiren. — 
Quesnel: Die Erfahrung unſeres Unvermögens 
auch in den geringeren Dingen ſoll dazu dienen, daß 
wir uns in wichtigeren Gott ganz ergeben. — Can⸗ 
ſtein: Schöner Kleiderpracht und anderer Dinge 
prahlende Herrlichkeit iſt ganz eitel, und kommt nicht 
einmal der Schönheit einer Feldblume gleich. — 
Chriſtus verbeut die Arbeit des Leibes nicht, ſondern 
die Unruhe und das Mißtrauen des Gemüthes. — 
Fürſten⸗ und Königskinder haben nicht nöthig, ſich 
mit kümmerlicher Sorge zu quälen, Chriſten noch 
viel weniger. — Ca 3 Will uns Gott den 
Himmel ſchenken, was kümmern τοῖν uns denn ängſt⸗ 
lich wegen des Unterhalts auf Erden? — Der wah⸗ 


δεῇες und ſicherer angelegt, als die Älmoſen. — 
θεῖε dich, Seele, wo Νὴ dein Schatz und dein Herz? 
Heubner: Die rechte Ordnung unter den Sor⸗ 


angelium Luca. 


12, 8ῦ ---48. 


chen Sorgen. 
Sorge nicht, 
ouard: Von 
er unwürdig, 
cht, 4) völlig 
on Gott ver⸗ 
2) warum. — 
in der Som⸗ 


5. Die Wachſamkeit und der Streit des ächten Jüngers des Herrn. (Ὁ. 35 —-69.) 
(Parallele zu Matth. 21, 43 61.) 


a. V. 35 -- 48. 


Lafſet eure Lenden umgürtet [εἶπ und die Leuchten angezündet, *»und ſeid gleich 


den Menſchen, die auf ihren Herrn warten, wenn er zurückkehren wird von der Hochzeit, 
47 auf daß, wenn er kommt und anklopft, fie ihm ſogleich aufthun. "Θεία ſind die Knechte, 
welche der Herr, wenn er kommt, wachend finden wird. Wahrlich, ich ſage euch, er wird 
38 ὦ gürten und ſie ſich niederlegen laſſen und hinzutretend ihnen aufwarten. Und wenn 
er kommt ἐπ der zweiten Nachtwache, und er kommt in der dritten Nachtwache und ſie 
39 alſo findet, ſelig ſind dieſe ). »Dieſes aber bedenket: Wenn δεῖ Hausherr gewußt haätte, 
zu welcher Stunde der Dieb kommen würde, er würde gewacht haben, und nicht haben 


40 einbrechen laſſen in ſein Haus. 


»Auch ihr alſo ſeid bereitet, denn zu der Stunde, da 
41 ihr es nicht meinet, wird der Menſchenſohn kommen. 
42 Herr, ſageſt du dieſes Gleichniß [ὧν uns, oder auch [τς Alle? 


»Petrus aber ſprach ſ[zu ihm?)]: 
*Und der Herr ſagte: 


Wer iſt nun der treue, verſtaͤndige?) Haushalter, welchen der Herr ſetzet über ſein Ge⸗ 
43 ſinde, um zu beſtimmter Zeit die zugemeſſene Speiſe zu geben? *»Selig ſelbiger Knecht, 


44 welchen ſein Herr bei ſeiner Ankunft finden 


45 euch, daß er ihn ſetzen wird über alle ſeine Habe. 


wird, alſo thuend. *»In Wahrheit ſage ἰῷ 


*»Wenn aber ſelbiger Knecht ἐπ [εἰς 


nem Herzen ſaget: mein Herr verziehet zu kommen, und faͤngt απ, die Knechte und Maͤgde 
46 zu ſchlagen, und zu eſſen und zu trinken und ſich zu berauſchen, *ſo wird der Herr {εἰν 
bigen Knechts kommen an einem Tage, da er ihn nicht erwartet, und zu einer Stunde, 
da er nicht weiß, und wird ihn geißeln und ihm ſeinen Theil anweiſen mit den Un⸗ 


47 treuen. 


»Derjenige Knecht, δὲς den Willen ſeines Herrn gewußt und ſich nicht bereit 
48 gehalten, und nicht nach ſeinem Willen gethan hat, wird viel Streiche leiden. 


* Wer 


ihn aber nicht gewußt, und gethan hat, was Schlaͤge verdient, wird wenig Streiche lei⸗ 
den. Und von jedem, dem viel gegeben ward, wird viel verlangt werden, und wem man 
viel anvertrauet hat, von dem wird man um ſo mehr fordern. 


Exegetiſche Erlüuterungen. 


1. Laſſet eure Lenden umgürtet ſein. Sehr 
paſſend ſchließt die Ermahnung zur Wachſamkeit 
ſich der in den vorhergehenden Verſen gegebenen 
Ermahnung zum Vertrauen und zur Unbeſorgtheit 
an. Zwar konnten ſie darüber außer Sorgen ſein, 
daß es des Vaters Wohlgefallen ſei, ihnen ſein Reich 
zu geben (V. 35), aber nur dann konnten ſie es er⸗ 
erben, wenn ſie wachend und wirkend die Zukunft 
des Herrn erwarteten. Freilich ſpielt die jetzt fol⸗ 
— Ermahnung auf die Parabel von den zebn 

ππρίταπε απ (de Wette), aber fie enthält doch 
eine Menge eigenthümlicher Züge, welche die Art 
und Weife, ſowie den Segen der chriſtlichen Wach⸗ 


ſamkeit in einem ganz neuen Lichte erſcheinen laſſen. 
Sowohl die Form als auch der Inhalt der jetzt fol⸗ 
genden Parabel bei Lukas, iſt weit vollſtändiger 
als die Weiſe, worin Matthäns, Kap. 24, 42 61 
dieſelbe aufgenommen hat. 

ὦ, Enre Leuden umgürtet — ππὸ die Leuchten 
angezündet. Zwei Eigenſchaften des Knechtes, der 
ſeinen zurückkehrenden Herrn in paſſender Weiſe 
empfangen ſoll. Die langen Kleider der Morgen⸗ 
länder mußten aufgeſchürzt werden, wenu ſie im 
Geben und Dienen nicht hindern ſollten. Siehe 
Wetſtein z. Ὁ. St. und vergl. 1 θεῖν. 1, 18, viel⸗ 
leicht eine Reminiscenz an dieſes Wort. Ebenſo 
mußte auch das Licht angezündet ſein, wenn der 
Herr mitten in der Nacht zurückkommen ſollte. 


1) Da die Worte οὗ δοῦλοι bei B. D. L. Cant. Corb. u. A. fehlen, ſo liegt die Vermuthung nahe, daß ſie aus Ώ. N 
hier eingefügt find. Wir haben fie darum mit Tiſchendorf und Lachmann geſtrichen. Der Sinalt. hat ἐκδῖψοι αὶ βο- 


eunda mann. 


3) Bielleicht ein Zuſatz, vielleicht auch ächt, aber von B. D. L. X. weggelaſſen, da es überflüſſig ſcheinen konnte. 


8) καὶ νος φρόνεμος iſt ſpateren Urſprungs. 


12, 36-48. 
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Durch das erſte Bild wird inſonderheit die Thätig⸗ 
keit, durch das andere die Wachſamkeit des treuen 
Dieners angedeutet. 

3. Wenn er zurücktehren wird von der Hoch⸗ 
zeit. Ein von der gewöhnlichen Borftellungseweiſe 
einigermaßen abweichender Zug, nach welcher die 
himmliſchen γάμοι erſt nach der Paruſte des Men⸗ 
ſchenſohnes beginnen. Siehe z. Ὁ. Matth. 26, 1- 18. 
Hier wird der Meſſtas dargeſtellt, wie er, natürlich 
von Gäſten und Tiſchgenoſſen umgeben, ſeine Hoch⸗ 

eit im Himmel feiert, und nun nach geendigtem 
ochzeitsmahl in [εἶπε Wohnung zuruückkehrt und 
[εἰπε treuen Diener mit Ehre und Freuden krönt. 
Daß dieſe nach ſeiner Zurückkunft ferner die Hoch⸗ 
zeit mitfeiern, wird hier nicht geſagt, fie wird υἱεῖ: 
mehr jetzt als beendigt betrachtet (anders Bengel 
und Stier). Die Knechte aber, die ihren Hochzeit 
feiernden Herrn treu erwartet haben, werden nun 
von ihm durch ein anderes, zu ihrer Ehre angerich⸗ 
tetes Mahl erquickt, bei welchem er nicht als Bräu⸗ 
tigam, ſondern alse Diener erſcheint. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß es äußerſt gezwungen ſein würde, 
jeden Zug der paraboliſchen Darſtellung dogma⸗ 
tiſch zu preſſen, und daß man nur auf das tortium 
comparationis ſehen muß. 

4. Sogleich aufthun. Weil ſie nichts zu verber⸗ 
gen haben, und nicht in Schlaf ie ſind. „Vult 
zuos 6886 expeoditos.“ Bengel. 

ὅδ. Selig [πὸ die Knechte. In verſchiedenen 38. 

en wird jetzt die Seligkeit der Treuen geſchildert. 
ἐς Moment: der Herr wird den augenblick⸗ 
lichen Abſtand, der ſie bioher von einander getrennt, 
auſhören laſſen und freundlich näher treten (παρ- 
ελϑών). Zweiter Moment: er ſchürzt ſich ſelbſt 
ſein Kleid auf, um nun auch ſeinerſeits ihnen zu 
dienen. Wie buchſtäblich δες Herr dieſen Zug απ 
ſeinem Gemälde erfüllt hat, geht aus Joh. 18, 4 
hervor. Dritter Moment: er läßt fie am Tiſche 
Platz nehmeun und ſtellt ihnen [εἶπε ausgeſuchteſten 
Speiſen vor. Es iſt unnöthig, hier an die Speiſen 
zu denken, die von dem Hochzeitsmahl mitgebracht 
oder nach ſeiner Wohnung geſchickt worden wären 
uinoeſ). Hierzu kommi noch als vierter Zug, 
Ὁ. 44, daß den Dienern, welchen bieher nur ein 
Theil der Güter übergeben geweſen war, jetzt die 
Verwaltung aller Beſitzungen ihres Herrn anver⸗ 
trant wird. Es iſt jedoch nicht nothwendig, απ die 
Saturnalien der Römer zu denken (Grotius), δεὶ 
welchen bekanntlich gute und ſchlechte Diener von 
ihren Herren bedient wurden. Eher würde man 
noch an die Gewohnheit der alten Hebräer, ihre 
Diener απ heiligen Mahlzeiten Theil nehmen zu 
μην erinnern dürfen (6 Moſ. 12, 17; 16, 11). 
: ἧκ δεῖ zweiten --- in δὲς dritten Nachtwache. 
Die Römer theilten die Nacht in 4 Nachtwachen, 
diei inclinatio, gallicinium, canticinium, dilu- 
enlum, εἶπε Eintheilung, welche die Juden von 
ihnen angenommen hatten. Siehe das Nähere un⸗ 
ter anderen bei ———— Archäologie der Leidens⸗ 
geſchichte zu Luk. 22, 60--62, Die Annahme iſt 
anz ohne Grund (Lisco, Olshauſen), daß der Herr 
er einer aundern Eintheilung in nur drei Nacht⸗ 
wachen gefolgt ſei. Von der vierten ſchweigt er 
einfach deßhalb, damit ſeine Jünger daraus mer⸗ 
ken ſollten, daß [εἶπε Zurückkunft deinenfallo mög⸗ 
lichft ſpãt erwartet werden δέτε, ſowie er die erfie 
nicht nennt, weil es die ganze ———— der 
wachſamen Diener ſchwächen würde. Die Parufie 


kommt nicht [ὁ ſchnell, wie die Ungeduld, aber auch 
nicht ſo ſpät, wie die Sorgloſigkeit es vermuthet, 
ſondern grade mitten in der Nacht, wenn die Ver⸗ 
ſuchung, in Schlaf zu fallen, am größten iſt und 
alſo am heftigſten beſtritten werden muß. Sie kann 
ſelbſt länger ausbleiben, ale die Knechte dachten; 
aber ſei es auch, daß ſie erſt in der dritten oder 
ſchon in δεῖ zweiten Nachtwache ſtattfände, wer ge⸗ 
ἴτε auf ſeinem Poſten ausharret, wird ſeinen 
Lohn keinenfalls verlieren. 


7. Wenn der Hausherr, u. ſ. w. Eine Modifica⸗ 
tion der bildlichen Sprache, wodurch die, welche 
bisher als Diener dargeſtellt waren, jetzt, während 
der vorausgeſetzten Abweſenheit ihres Herrn, mit 
einem Hauseigenthümer verglichen werden, der 
dafür ſorgen muß, daß ſein Gut nicht geranbt 
werde. — Der Dieb, nicht der ἄρχων τοῦ κύσμου 
(Olshauſen), ſondern der Sohn der Menſchen, 
V. 40, der ebenſo unerwartet zu ſeinen Jüngern 
kommen wird. Merkwürdig, wie dieſe Vergleichung 
der Paruſie mit dem Kommen eines Diebes unter 
allerlei Formen in die apoſtoliſchen Schriften über⸗ 
ßzpangen iſt, und ſpäter aus dem Munde des ver⸗ 

rten Heilandee gehört wird. Siehe 1 Theſſ. 
ὅ, 2. 6--8; 2 Petr. 3, 10; Offenb. 8, 8; 16, 15. 
Natürlich iſt die ——— mit einem Diebe ganz 
von dem Standpunkt derjenigen genommen, die in 
irdiſchen Genuß und thatenloſe Ruhe verſunken 
ſind, und denen mithin οἷς Paruſie des Menſchen⸗ 
ſohnes kein erfrenliches, ſondern ein erſchreckliches 
Ereigniß iſt. 

8. Auch ihr alſo. 
24, 43. 44. 

9. Petrus aber. Der Zweifel απ der Urſprüng⸗ 
lichkeit dieſer ἧὅταβε entbehrt jeden Grundes, und 
ebenſo wenig kann man dieſelbe für ein Einſchieb⸗ 
ſel von Lukas halten (gegen de Wette). Sie iſt im 
Gegentheil dem Charakter des Apoſtels gerade an⸗ 

emeſſen, und es iſt aus einem pſychologiſchen Ge⸗ 
ἤφιδραπιε merkwürdig, daß dieſe Frage gerade 
von dem Apoſtel geſtellt wird, der ſpäter der το 
mahnung, Matth. 26, 41, am —5 von allen 
bedurfte und fie in ſo trauriger Weiſe vergaß. Bei 
der belannten irdiſchen Geſinnung der Jünger iſt 
ſehr zu beſürchten, daß dieſe Frage noch mehr durch 
den erſten, als durch den zweiten Theil δὲν Para⸗ 
δεῖ, durch das Vorhalten des Lohnes noch mehr ale 
durch die Aufforderung zur Wachſamkeit hervorge⸗ 
lockt worden ſei, und daß Petrus wiſſen will, οὔ 
dieſe bobe Auszeichnung (V. 37) nur ihm und {εἰν 
nen Mitjüngern, oder auch nächſt dieſen (ἡ καῶ 
Anderen zugedacht ſei. 

10. Und der Herr ſagte. Der Herr beſtätigt εὖ 
ebenſo wenig, daß die Parabel Alle betreffe (Fried⸗ 
lieb), als daß ἔε vornehmlich auf die Apoſtel hin⸗ 
iele (Ewald), ſondern er ſetzt im Allgemeinen [εἰπε 

ildliche Rede fort und zwar in der Weiſe, daß 
Petrus bei einigem Nachdenken ſich ſelbſt die Ant⸗ 
wort geben kann. Dieſe Antwort läuft darauf hin⸗ 
aus, daß, je nachdem einem Diener des Herrn ein 
ansgedehnterer Wirkungskreis anvertraut iſt, [εἶπε 
Berpflichtung zur Wachſamkeit zunimmt, und, 
wenn er ſeines Berufes vergißt, er um ſo ſchärſere 
Strafen zu fürchten hat. Eine äußerſt wichtige 
Lehre für alle Apoſtel, am meiſten aber gerade [τ 
Petrus, der fie hervorgerufen hatte. Vergleiche 
Matth. 16, 18. 


Siehe Lange zu Matth. 
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11. Wer iſt unn der trene, —— Haus⸗ 
halter? Der οἰκονόμος, vgi. 1 Kor. 4, 2, war 
εἰπε Mittelsperſon zwiſchen dem Herrn und dem 
Sklaven, und wie Elieſer bei Abraham, Joſeph bei 
Potiphar, mit der Sorge für das ganze Hausweſen 
belaſtet. Es war im vollſten Sinne des Worts ein 
Vertrauenspoſten, wobei alſo Treue in jeder Hin⸗ 
ſicht erfordert wurde. Wie die οἰκονόμοι λ11 δεῖ 
übrigen Dienerſchaft, ſo ſollten die Apoſtel zu den 
andern Gläubigen ſtehen und berufen ſein, ihnen 
Speiſe zu reichen. Der Lohn der Treue beſtand 
darin, daß der Wirkungekreis bedeutend ausge⸗ 


dehnt wurde, ἢ. 44. 
ſelbiger Kuecht, ἐκεῖνος mit 


12. Weun aber 
Nachdruck, ſo daß der Herr damit ſehr beſtimmt auf 
den eben geſchilderten οἰκονόμος hinweiſt. Er ſtellt 
ihn dar, als durch Sorgloſigkeit zu zwei großen 
Sünden verführt, zu Härte und Willkür gegen An⸗ 
dere, zu Trägheit und Ueppigkeit für ſich ſelbſt. 
Treffender noch wird dieſer letzte Gedanke bei Mat⸗ 
thäus, V. 49, ausgedrückt durch das Eſſen und 
Trinken mit den Trunkenen. Das iſt grade das 
Eigenthümliche der Willkür des untreuen οἰκονό- 
μος, daß er [εἶπε treuen, aber wehrloſen Mit⸗ 
knechte unterdrückt πὸ das denſelben Zukommende 
ihnen vorenthält, dagegen aber die ſeiner Verwal⸗ 
tung anvertraute Wohnung mit ſchlechtem Gefindel 
bevolkert und zu einem Schauplatz der Zügellofig⸗ 
keit macht. Während wir hier das Bild des un⸗ 


treuen Apoſtels, Hirten und Lehrers erblicken, kön⸗hob 


nen wir damit zugleich die treffende Schilderung 
der Hirten bei Heſekiel, αν. 84, vergleichen, die, 
ſtatt der Schafe, βώ ſelbſt weiden. Die ganze Kir⸗ 
chengeſchichte zeigt uns die Bilder ſolcher Unwür⸗ 
digen. Es iſt merkwürdig, wie der Geiſt dieſer 
auzen Warnung in den Briefen des Petrus durch⸗ 
—328 Siehe z. Ὁ. 1 θεῖς. 5,3; 2 Petr. 8, 8. 

18. Διχοτομήσει αὐτόν. Verſchiedene Anſichten 
darüber ſiehe bei Lange zu Matth. 24, 60. Aller⸗ 
dings iſt viel für die Anſicht zu ſagen, daß wir das 
Wort nicht in einem milderen Sinne zu verſtehen 
haben, ſondern buchſtäblich überſetzen müſſen: „er 
wird ihn in zwei Stücke ſpalten.“ Andererſeite 
darf nicht überſehen werden, daß noch nach dieſer 
Strafe dem Verurtheilten ſein Theil bei den Heuch⸗ 
lern angewieſen wird und er folglich als noch le⸗ 
bendig dargeſtellt wird. Das Wort kommt nur hier 
und Matth. 24, 51 vor; vergl. 2 Sam. ὅ, 20; 
6, 7. 8; 1Chron. 14, 10. 11. Um ſo treffender iſt 
dies Bild gewählt, wenn man bedenkt, daß dieſe 
Strafe gerade einem Böſewichte angedroht wird, 
der erſt treu zu ſein ſchien, ſpaͤter aber als unge⸗ 
treu ſich erwies und alſo auf's jämmerlichſte im 
Herzen zertheilt war. „Qui eor divisum habet, 
dividetur.“ Bengel. 

14. Mit den Untreuen. Nach Matth. bei den 
Heuchlern. Hier tritt beſonders der Gedanle her⸗ 
vor, daß der Herr ſeine Diener richten wird nach 
dem Zuſtand, in welchem er fie findet, und daß 
keine früher bewieſene Treue ſie retten kann, wenn 
ſie ſpäter bei dem Verzug δεν Paruſie in Sorglo— 
ſigkeit und Untreue verfalleu würden. In anderer 
δια finden wir denſelben Gedanken ausgeſpro⸗ 

en, Heſel. 18, 24 

15. Derjenige Knecht. εν Herr rechtfertigt das 
ſoeben gefällte Urtheil gegen den möglichen Ver⸗ 
dacht allzu großer Strenge, indem er einen allge 
meinen Grundſatz in den Vordergrund ſtellt. Je 


Evangelium Lucäã. 


12, 88 ---48, 


mehr Licht uns nämlich beſtrahlt, deſto großer wird 


die Strafwürdigkeit der Sünde, und gerade in der 
Verſchiedenheit δὲς Strafen wird die Unparteilich⸗ 
keit und Gerechtigkeit des Richters erkannt. Alle 
böſen Knechte werden geſtraft, auch die, von wel⸗ 
chen in gewiſſem Sinne geſagt werden kann, daß 
βε des — Willen nicht gewußt haben, da bei 
Niemand die Unwiſſenheit abfolut und völlig ohne 
eigene Schuld iſt. Einige Erkenntniß, wie unvoll⸗ 
ſtäändig ſie auch ſein möge, konnte bei ihnen allen 
voranusgeſetzt werden, weil den Menſchen nicht nur 
das Licht einer beſonderen Ofſenbarung, ſondern 
auch das Licht des Gewifſens verliehen iſt. Man 
vergleiche das Wort Calvin's: Tenendum me- 
moria eet, ατὶ regendao Beclesiae praefoeti 
aunt, eos non ignorantia peccare, sod porverse 
et impie fraudare Dominum suum. Hinc tamen 
generalis doetrina colligi debet, fruſstra δὰ ig- 
norantiae patrocinium confugoro homines. ut 
86 ἃ roatu liberont.« Vergl. Jak. 4, 17. — BViel 
Streiche. Obſchon die feſtgeſetzte Anzahl der 
Schläge nach dem moſaiſchen Rechte 40 betrug, 
5 Moſ. 25, 2. 3, verſteht es ſich von ſelbſt, daß εἰπε 
ſolche Beſtimmung in dieſem Falle gegen den Geiſt 
des Gleichniſſes ſtreiten würde. ber derſelbe 
Grundſatz, der 5 Moſ. 25, 2 ausgeſprochen wird, 
daß nämlich ein richtiges Verhältniß zwiſchen der 
Größe des Verbrechens und der Strafe beſtehen 
müſſe, wird auch hier von dem Herrn hervorge⸗ 


en. 
16. Dem viel gegetce ward, im Zeitlichen ſo⸗ 
wohl, als auch im Geiſtlichen. Die größten Vor⸗ 
rechte bringen die größte Verantwortung mit ſich. 
ἐδόϑη πολύ nicht gerade auf die magna οἱ aceu- 
rata roligionis sciontia zu beſchränken (Kuinoel), 
ſondern im Allgemeinen von der Aufgabe zu ver⸗ 
ſtehen, die dem hochgeſtellten οἰκονόμος übertragen 
iſt, und in ſofern auch von dem in ihn geſetzten 
Vertrauen. — Πολὺ ζητηϑήσεταε an amilicher 
Wirkſamkeit (Meyer), wovon ſtrenge Rechenſchaft 
gefordert werden ſoll. Ὀδρίεϊ παρέϑεντο οἱ οἱ- 
τήσουσεν impersonalitor ausgedrückt iſt, ſo iſt es 
doch in dieſem Zuſammenhang kaum möglich, den 
Gedanken απ den Herrn des Knechtes dabei auszu⸗ 
ſchließen, der ihm Vertrauen geſchenkt hat, und 
alsbald ſein Werk beurtheilen ſoll. — Um ſo mehr, 
περισσότερον. Nach Meyer: „mehr als bei ihm 
deponirt ward, er ſoll ein Plus damit erwerben.“ 
Aber wo iſt denn im vorhergehenden Gleichniſſe der 
Gedanke ausgeſprochen, daß der treue Knecht mit 
dem Gute ſeines Herrn wuchern ſolle? Der Zu⸗ 
ſammenhang ſcheint an dieſer Stelle vielmehr die 
Auffaſſung δι begünſtigen: plus quam ab aliis, 
was nur dann matt und nichté bedeutend ſcheinen 
kann, wenn man vergißt, daß dieſer ganze Aus⸗ 
druck einen ſprichwörtlichen Charakter trägt; auch 
die Parallele der beiden Sätze bleibt bei dieſer Auf⸗ 
faffung beſſer bewahrt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Gruudgedauken. 


1. (8 darf uns nicht befremden, daß der Herr 
hier [εἶπε Jünger ſo entſchieden aus dem Geſichte⸗ 
punkte abhängiger Diener darſtellt, denn erſt in εἰν 
nem ſpäteren ——— ſeines Umganges mit ihnen 
redet er ſie als Freunde und Kinder an, und die hohe 
Ehre, welche er hier dem treuen Knechte verheißt, 
zeigt deutlich, welch hohen Rang ſeine Diener in 


12, 88-- 48. 
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ſeinem e bekleiden, und welche Liebe er ἐπ σε 
Jüngern hatte. Mit Ausnahme etwa von der Ver⸗ 
heißung, Offenb. 3, 21, kennen wir kein Wort des 
Heilandes, das dem Leben der Treuen eine ſo reiche 
und überraſchende Belohnung vorhält, als gerade 
Vers 37. 

2. Es zeigt ſich dentlich, daß die Parabel von dem 
treuen und untreuen οἰκονόμος für Niemand von 
ſo hoher Bedeutung iſt, als für die Verkündiger des 
Evangeliums, die, weil ſie απ höherem Standpunkte 
als Andere ſtehen, auch größeren ——— ausgeſetzt 
ſind. Nach ſolchen Ausſprüchen des Herrn begreift 
man um ſo mehr die heilige Furcht des —8 
1Kor. 9, 21 Ὁ. 

3. Man ſchwächt die Kraft des Gleichniſſes, wenn 
man bei dem untreuen Knechte an eine beſtimmte 
— denkt (Vitringa z. B. dachte an den Papſt). 

πα der Form einer conkreten Perfoönlichkeit wird 
vielmehr ein Typus gezeichnet, der in allen Kir⸗ 
chen⸗Despoten und Hierarchen, wahrlich nicht zu 
Rom allein, leicht wiedergefunden wird. Um δῖε 
innere Untreue aller derjenigen offenbar werden zu 
laſſen, welche ὦ äußerlich unter [εἶπε Diener ſchaa⸗ 
ren und vielleicht mit einem Schein von Treue und 
Gehorſam anfingen, braucht der Herr nichts Anderes 
zu thun als noch etwas zu verzieben. Dann kommt 
der alte Adam, der einige Zeit bedecdt und aufge⸗ 
ſchmückt war, von ſelbſt wieder zum Vorſchein und 
zwar nicht ſelten in den —— Formen. Au 
nach dem Mittelalter ging oft gränzenloſer Hochmut 
und Anmaßung gegen „das Volk, das nichts vom 
Geſetz wußte“, mit eben ſo großer Ueppigleit als 
Senſualismus Hand in Hand. Aber der Herr behält 
ebenſo wohl im Gedächtniß, was von einem unhei⸗ 
ligen Clerikalismus in ſeinem Namen begangen, als 
was von dem Geiſt des Antichriſtenthums φέρει 
ſeine wehrloſen Diener verübt wird. 

4. Die ganze Schilderung der entſetzlichen Strafe, 
die dem untreuen Diener bereitet wird, trägt den 
Charakter einer justitia rotributiva. Alle diejeni⸗ 

en, welche glauben, daß man auf evangeliſchem 
tandpunkte eigentlich von keinen Strafen in juri⸗ 
diſchem Sinne reden könne, ſondern nur von liebe⸗ 
vollen Zuchngungen zur ſittlichen Verbeſſerung der 
Verirrien, können ſchwerlich den furchtbaren Ernſt 
von Ausſprüchen ermeſſen, τοῖς die von V. 45 —-48. 
Auch iſt —— daß der Herr zwar einen Un⸗ 
terſchied macht in den Graden, nicht aber in der 
Dauer der entſcheidenden Vergeltung der Zukunft. 
Daß aber mit dieſem Strafgerichte auch ſolche be⸗ 
drohet werden, welchen weniger als Anderen, des 
Herrn Wille bekannt iſt, läßt ſich vollkommen recht⸗ 
fertigen. Haben ſelbſt die Heiden, nach Röm. 2, 15, 
ein ἔργον τοῦ νόμου γραπτὸν ἐν ταῖς καρδέαες 
αὐτῶν, ſo daß ſie nicht zu entſchuldigen ſind, wie 
viel weniger kamn ein Diener Chriſti auf gänzliche 
Strafloſigkeit rechnen, wenn er in einem einzelnen 
Falle den Willen des Herrn nicht gewußt. 


Homiletiſche Audeutnugen. 


Das Leben der Jünger des Herrn muß ein Leben 
δες Wachſamkeit ſein. — Die Art der chriſtlichen 
Wachſamkeit: 1) Munterkeit, 2) Thätigkeit, 3) Be⸗ 
dachtſamkeit. — Die Beweggründe zur chriſtlichen 
Wachſamkeit: 1) das — 2) das Unerwartete, 
3) das Entſcheidende der Zukunft des Herrn. — 
Was fordert der Herr von ſeinem treuen Knechte? 


1) Ein Auge, das für ſein Licht geöffnet iſt; 2) εἰπε 
Hand, die ſein Werk treibet; 3) εἴπει Fuß, der jeden 
ἐν ἐνὸς bereit iſt, ihm entgegenzugehen und ihm 
zu offnen. — Was verheißt δὲς Herr ſeinem treuen 
Kunechte? 1) Ehrenvolle Auszeichnung, 2) vollkom⸗ 
mene Befriedigung, 3) entſprechende Erhöhung. — 
Der Zuſammenhang zwiſchen dieſer Darſtellung und 
Luk. 17, 7---1Ὸ. — Richt von der langen Dauer, 
ſondern von der Treue ihres Wirkens hängt der 
Gnadenlohn der Diener im Reiche Gottes ab. Nach 
dem Zuſtand, worin der Herr uns findet, wird er 
uuns richten. — Der Dieb in der Nacht: 1) τοῖς uner⸗ 
wartet er kommt; )wie ſorgfältig ſeine Ankunft εἰς 
wartet werden muß. — Zunehmende Sorgloſigkeit, 
ein Zeichen, daß die Zukunft des Menſchenſohnes 
nicht mehr fern, ſondern ſehr nahe herbei gekom⸗ 
men iſt. — Der Diener des Evangeliums ein οἶκο- 
νόμος. Durch dieſes Bild wird 1) ſein hoher Rang, 
2) ſein heiliger Beruf, 3) ſeine ſchwere Verantwor⸗ 
tung ausgedrückt. „Nun ſucht man nicht mehr an 
den Haushaltern, denn daß ſie treu erfunden wer⸗ 
den,“ 1 Kor. 4, 2. — Der οἰκονόμος im Reiche 
Gottes kein Herrſcher über die Knechte und Mägde, 
aber auch ebenſo ihr Sklav. — Große Ver⸗ 
ſuchung zur Sorgloſigkeit iſt mit der Verzögerun 
der Zukunft des Herrn verbunden. — Unrechi, au 
ſelbſt gegen den Geringſten der Seinigen, das dur 
einen Geſandten begangen wird, iſt dem König 
des Reiches Gottes durchaus unerträglich. — Ueber⸗ 
triebene Härte gegen Andere und übertriebene θα» 
heit gegen ſich ſelbſt iſt nicht ſelten bei den Miethlin⸗ 
gen ohne Hirtenherzen vereinigt. — Das jus talio- 
nis auf theokratiſchem Gebiet. — Verſchiedene Grade 
1) der Verzeihlichkeit, 2) der Vergeltung der Sünde. 
— Auch δῖε Unwiſſenkeit in Bezüg auf den Willen 
des Herrn kann eine ſelbſtverſchuldete ſein. — Dem 
untreuen οἰκονόμος wäre ἐδ beſſer, απ jenem Tage 
der ξετίπρβε δες Knechte geweſen zu ſein. — Wer 
vor Andern bevorzugt iſt, darf ſich nur freuen mit 
Zittern, vergl. Hebr. 2, 3. — ὃς höher man ſteht, 
deſto tiefer kann man fallen. 

Starke: Wenn Gott anklopft, ſollen wir ihm 
bald die Thüre unſeres Herzens aufthun, und ihn 
ſo willig als fröhlich aufnehmen, Offenb. 3, 20. -- 
Brentius: Herren müſſen ihren Bedienten Liebe 
und Treue mit Liebe und Treue vergelten. — Sich 
immer im Stande guter Werke finden laſſen, iſt die 
beſte Vorbereitung zur Ewigleit, Röm. 14,8. — 
Mit dem ſeligen Tode geht die Seligkeit der Gläubi— 

ἐπ απ, Offenb. 14, 13. — Maſus: Es iſt ein 

ugenblick, woran die Ewigkeit hanget; in einem 
Augenblick kann Alles verſpielt und verloren ſein, dar⸗ 
um muß man immer wachen. — Oſiander: Alle 
ſollen wachen, ſonderlich die Prediger, die Andere zur 
Wachſamkeit πο ermuntern ſollen. — Cramer: 
Ein wahrer Haushalter Gottes muß zugleich treu 
und klug ſein. — Aller — Schuldigkeit 
iſt es, ſich nach dem Wink und Willen ſolcher Haus⸗ 
halter zu richten. — Die undankbare Welt achtet ins⸗ 
gemein die Treue und den Fleiß der Haushalter Got⸗ 
kes nicht genug Gott wird aber ſolche deſto reichlicher 
belohnen. — Quesnel: Zwei Laſter ſind gemein 
bei gottloſen Predigern: δες die Zuhörer mit Ge⸗ 
wait herrſchen und in Müßiggang und Wolluft leben. 
Hedinuger: Untreue ſchlägt ihren eigenen Herrn. 
— Cramer: Wenn die Leute am allerſicherſten ſind, 
ſo iſt ihr Unglück am nächſten. — Auf ſchreckliche 
Süuden folgen ſchreckliche Strafen. — Wiſſen und 
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Thun πιΐβει nie — ſein ἐπὶ wahren Chriſten⸗ 
thum. Nov. Bibl. Tub.: Niemand ſchätze den glüc⸗ 
ſelig, der viele Gaben hat und nicht darnach thut. — 
Gottes Gnade und Gerechtigkeit nehmen einander 
εὐ ſondern beſtätigen beide [εἶπε Heiligkeit. 
isco: Die verſchiedenen Knechte. — Von der 
Bereitſchaft der ächten Reichsgenoſſen auf die Zu⸗ 
kunft Chriſti: 1) Wachſamkeit, 2) Treue. — Arndt: 
Die Wachſamkeit in ihrer wahren Beſchaffenheit: 
1) ihr inneres Weſen, 2) ihre beſeligenden Folgen, 
3) ihre unerläßliche Allgemeinheit. — Die Herr⸗ 
— des frommen und die Schmach des treuloſen 
echtes. 


Wangelium ἐμᾷ, 


12, 49 -59. 
was die Schuld mindern oder — kann, 
Rückficht. — Alles iſt von Gott auf Rechnung gege⸗ 


ben, wir πὸ nur Verwalter. — Krummacher: 
Der wachende Knecht in unſerer Zeit, eine τὸ τυ 
predigt (Sabbath⸗Olocke V. S. 17 u. ff.) — Θοιν» 
chon: Die Thorheit bei δες Sorge für unſer ewiget 
Heil: 1) worin dieſe Thorheit beſteht; 2) was uns 
bewegen kann, dieſe Thorheit von uns zu entfernen 
und ſern zu halten. — Kliefoth: Das Kommen 
des Herrn. — Gerok: Das ſchöne Tagewerk eines 
Arbeiters Gottes. — Thomaſius: Die Bereit⸗ 
ſchaft auf den Tag des Herrn. (8. 38---6Σ6 

am Sonnt. Trinit. im Großherzogth. Hefſen un 


Heubner: Gottes Gericht nimmt auf Alles, anderwärts). 


b. V. 49 -59. 


49 Ich bin gekommen, um Feuer auf Erden zu werfen, und was wünſche ich? Wenn 
50 es ſchon entzündet wäre! »Mit einer Taufe muß ich getauft werden, ὑπὸ wie draͤngt 
51 εδ mich, bis dahin, daß ſie vollendet ſein wird! »Meinet ihr, daß ich gekommen bin, 
Frieden zu bringen auf der Erde? Nein, ſage ich euch, ſondern Inur] Entzweiung. 
52Denn es werden von nun an fünf in einem Hauſe entzweiet ſein, drei wider zwei, und 
53 zwei wider drei. *Es werden 1) entzweiet ſein der Vater wider den Sohn, und der 
Sohn wider den Vater, die Mutter wider die Tochter, und die Tochter wider die Mut⸗ 
54 ter, die Schwieger wider ihre Schnur und die Schnur wider ihre Schwieger. »Er ſprach 
aber auch zu dem Volke: Wenn ihr das) Gewölk vom Abend aufgehen ſehet, ſo ſpre⸗ 
55 chet ihr bald: es kommt Regen, und es geſchiehet alſo. Und wenn ihr ſehet den GSüd⸗ 
56 wind wehen, ſo ſprechet ihr: es wird Hitze geben, und es geſchiehet. Ihr Heuchler, die 
Geſtalt der Erde und des Himmels wiſſet ihr zu prüfen, dieſen Zeitlauf aber, warum 
57 prüfet ihr ihn nicht? “πὸ warum urtheilet ihr nicht von ſelber, was Recht iſt? 
58 θα du nänlich hingeheſt mit deinem Wiverſacher zur Obrigkeit, ſo thue Fleiß auf dem 
Wege, von ihm loszukommen, damit er dich nicht zum Richter hinſchleppe, und der 
Richter dich dem Beitreiber ſGerichtsdiener] uͤberliefere, und der Beitreiber dich in's Ge⸗ 
59 faͤngniß werfe. »Ich ſage dir, du wirſt von dannen nicht herauskommen, bis du auch 
den letzten Heller bezahlet haſt. 


ken haben, ſcheint wohl die annehmlichſte zu ſein, 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. ἂν bin gekommen. Auf die Frage, in wel⸗ 
chem Zuſammenhang dieſer Theil der Rede des 
Herrn zu dem unmittelbar Vorhergehenden ſteht, 
iſt das neutiquam cohaerent (tuinoel) wohl ge⸗ 
wiß die allereinfachſte Autwort. Wenigſiens iſt die 


hat aber doch die Schwierigkeit, daß daun Ὁ. 51 
eigentlich nur eine matte Wiederholung deſſen iſt, 
was ſchon V. 49 geſag war. Iſt hier πῦρ β4πὶ 
daſſelbe als μάχαερα, Matth. 10, 34, und δεαμερι- 
σμὸς Ὁ. 51, dann läßt ὦ nicht wohl denken, daß 
δεῖ Herr die Entzündung eines ſolchen Feuers un⸗ 


Art und Weiſe, wie Olshauſen und Andere den bedingt wünſchen konnte. Andererſeits beſteht auch 
der Ideen angeben, in unſern nicht der geringſte Grund, hier mit vielen Kirchen⸗ 


ugen äußerſt gezwungen. Will man aber durch ˖ 
aus irgend einen Zuſammenhang haben, dann iſt 
die Anſicht Meyers, „daß die Größe der Verant 
wortung, Ὁ. 48, wie der ganze Ernſt der vorher 

eforderten Treue durch die Schwierigleit des Ver⸗ 
βαεπίῇεδ, V. 49, noch verſtärkt wird und [0 den 
Jüngern noch fühlbarer werden ſoll“ — viell eicht 
δῖε einfachſte. Eine pſychologiſche Verbindung wird 
— von Jacoby a. a. O. S. 51 . 61. 
2. Um Fener auf Erden μι werfen. Die Frage 
iſt, welches Feuer der Heiland hier meint. Die 
Antwort, daß wir hier an ein Streitfeuer zu den⸗ 


vätern und einigen neuern Auslegern direkt an 
das Feuer des Heiligen Geiſtes zu denken; wofür 
βαλεῖν gewiß kein ſehr paſſender Auedruck ſein 
würde. Am beſten iſt es ohne Zweifel, wenn man 
von der allgemeinen Bedeutung des metaphoriſchen 
Ausdrucks ausgeht und an die außerordentliche 
Erregung des Geiſtes denkt, die Chriſtus zu Wege 
bringen bat wenn ſein Evangelium allenthalben 
verkundigt τοῦτοε, vergl. Luk. 24, 82, Wie das 
Feuer einerſeits eine erwärmende und läuternde, 
andrerſeits aber auch εἶπε aufldſende und zerſid⸗ 
rende Kraft hat, nicht anders verhält es ſich mit 


1) Nach δεῖ wahrſcheinlichſten Lesart von Lachmann und Tiſchendorf διαμερισϑήσονται, nach Β. Ὁ. L. V. Slpalt. 
Minusk. Sehid. γος. Copt. It. und verſchiedenen Kirchenväͤtern. Der Singular δες Reoepta war von ſelbſt durch die 
unmittelbar folgenden Subſtantive gegeben. Die Symmetrie erfordert aber das Zeitwort. 

4) τὴν νεφέλην die Wolle Gwelche aufſteigt). Das urſpruugliche τὴν ſcheint in A. B. L. X. 44. ginait. Minudkeln 
weggelaſſen, unwwillkuͤrlich wegen des vorhergehenden ἔδητα. (Meyer.) 


12, 49---ὅ9. 


δες Erſcheinung Chriſti, von welcher das Evange⸗ 
lium Zeugniß gibt. Jedoch iſt keineswegs zu ver⸗ 
keunen, daß der Herr hier mebr als die letztere, als 
die erftgenannte Seite der Sache in's Auge faßt; 
ſie tritt indeſſen erſt V. 51 entſchiedener hervor. 
Trennung bewirkte des Herrn Aukunft ſchon jetzt, 
aber das Fener ſollte erſt dann in ſeiner ganzen 
Kraft entbrennen, nachdem [εἶπ Tod und [εἰπε 
Berherrlichung erfolgt ſein würde. 

8. Καὶ τί ϑέλω εἰ ἤδη ἀνήφϑη. Die allgemeine 
— (Kuinoel, Bretſchueider, de Wette), die 
fich auf Matth. 7, 14 berufen: „wie ſehr wünſchte 
ich, daß es ſchon angezündet wäre“, hat die Be⸗ 
deutung von εἰ gegen ſich. Beſſer Schleiermacher: 
„und was will ich mehr, wenn es auch ſchon ent⸗ 
braunt iſt?“ Aber mit dem Affekt der Rede wird 
es am meiſten übereinſtimmen, wenn wir mit 
Grotius und Meyer überſetzen: und was will ich? 
Moͤchte er doch ſchon entzündet ſein! Dieſen Wunſch 
hegt der Herr indeſſen nicht nur, weil zwiſchen jetzt 
und δὲς Entzündung dieſes Feuers [εἶπ nahes, 
ſchweres Leiden in der Mitte lag, welches überſtan⸗ 
den werden mußte (Meyer), ſondern vielmehr, 
weil ihm neben der ſchädlichen und verderblichen 
auch die heilſame Kraft des Feuers vor der Seele 
ſteht, und weil er weiß, daß erſt durch dieſe Flam⸗ 
men alle Unreinigkeit von δες Erde vertilgt wer⸗ 
den lann. 

4, Mit der Taufe. Dem himmliſchen Fener, 
welches er wirft, ſteht das irdiſche Waſſer des ϑεί- 
dens gegenüber, welches zuvor ganz über ihm zu⸗ 
ſammenſchlagen muß. Getauft werden, Bild von 
der Tiefe und Schwere dieſes Leidens, einer durch 
Untertauchung verrichteten Taufe gleich, vergl. 
Matth. 20, 22; Joh. 1, 33. — Und wie dräugt εὖ 
mich, πῶς συνέχομαι. Ebenſo wenig nur ein 
Drang des Verlangense und der Begierde (Eutb. 
z3 de Wette) als: gedrückt durch Angſt und 

urcht (Meyer u. a. m.); das Eine muß vielmehr 
mit dem Andern vereinigt werden. Ohne Zweifel 
iſ hier εἶπε συνοχὴ καρδίας, nicht weniger, als 
FJoh. 12, 21 und ὦ Kor. 2, 4, und wer in dieſem 
meunſchlichen Stränben des Herrn gegen ſein Lei⸗ 
den etwas Anſtößiges findet, ſtellt ſich in der Chri⸗ 
ſtologie auf doketiſchen Standpunkt. Aber im Her⸗ 
zen des heiligen Menſchenſohnes kaun ein ſolches 
Sträuben gegen das Leiden und der Wunſch, daß 
es ſchon überwunden ſein möchte, nicht entſtehen, 
ohne daß er zugleich den Drang einer Liebe fühlt, 
die mit dieſer Taufe nur getauft werden muß, weil 
ſie es ſelbſt gewollt hat. Eine ähnliche Vereinigung 
von Angſt und Sehnſucht ſehen wir in dem Weibe, 
Joh. 16,21, die, wenn ihre Stunde kommt, von 
Furcht und Angſt ergriffen wird und doch mitten 
in dieſer Furcht Liebe und inniges Verlangen fühlt, 
ihr Kind bald an's Herz zu drücken. 

5. Meinet ihr, u. {. τὸ. Vergl. Matth. 10, 84 bis 
36. Es war nichto als Verlegenheit von einigen 
Auslegern, wenn ſie glaubten, daß hier ausſchließ⸗ 
lich von dem Erfolge der Erſcheinung des Herrn 
—— würde ἐκβατικῶς, nicht τελεκως). Viel- 
mehr kann man ſagen, daß der Herr hier, zwar 
nicht von dem höchſten und letzten, aber doch von 
einem ſehr weſentlichen Zweck ſeiner Erſcheinung 
auf Erden redet, der aber wiederum ein Mittel zur 
Erreichung eines — Zieles werden ſollte, 
eines Friedens nämlich, der allein durch dieſen 
Streit erlaugt werden konnie. Die Entzweiung, 
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welche der Herr auf Erden brachte, war und iſt ſo 
allgemein, daß er in gewiſſer Hinſicht von [ῷ ſa⸗ 
gen konnte, daß er nichts anders, als (αλΆ᾽ η) 
Zwietracht ſtifte. Dieſe Erſcheinung iſt ſo weni 
befremdend ἀπὸ zufällig, daß ſie im Gegenthei 
von ihm — und gewollt iſt, nicht als 
etwas Gutes und Wünſchenswerthes an ſich, ſon⸗ 
dern als der einzige Weg, anf welchem ἐν ſein Frie⸗ 
densreich hienieden auf unerſchütterlichem Grunde 
aufrichten konnte. Eine verwandte Darſtellung 
ſiehe Luk. 2, 34; Joh. 9, 30. Gerade weil Chriſtus 
die Sonne der Gerechtigkeit iſt, kann es nicht feh⸗ 
len, daß nicht auch Streitfackeln und Scheiterhau⸗ 
fen durch ihre Feuerglut ſollten entzündet werden. 
Wenn der Heilige Gottes mit einer unheiligen 
Welt in perſönliche Berührung tritt, iſt Anſtoß 
und Streit unvermeidlich und zwar nicht nur ge⸗ 
ἐπ ihn perſoönlich, ſondern auch nuter den Men⸗ 
chen ſelbſt, in ſofern dieſe ſich in Gegner und Un⸗ 
terthauen ſeines Reiches zu ſcheiden beginnen. 

6. Fünf in einem Hauſe. Auch hier iſt die ὅτε 
wähnüng der ungraden Fünfe dem Lukas eigen⸗ 
thümlich, wie δεῖ der Angabe der Zahl der Sper⸗ 
linge, 38. 6. Wo drei gegen zwei und zwei gegen 
drei ſtehen, iſt es ſchon darum um ſo ſchwieriger, 
ſie wieder zuſammen zu bringen. Die heiligſten 
Bande werden zerriſſen, und ſowohl unter dem 
männlichen, als auch unter dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht zählt der Herr Freunde und Feinde, die 
um ſeinetwillen einander beſtreiten. „Non additur 

ener, nam hie aliam constituit familiam.“ 

engel. Zu der ganzen Darftellung vergleiche man 
das prophetiſche Wort Mich. 7, 6. Erſt wenun der 
Herr als Friedefürſt auftritt, kann die Disharmo⸗ 
nie zwiſchen den Drei auf der einen und zwiſchen 
den Zwei auf der anderen Seite befriedigend auf⸗ 
gelöſt werden. 

1. Er ſprach aber auch zu dem Volle. Mit Recht 
bemerkt Lukas, daß hier die Rede des Herrn an 
die Jünger abbricht. Das jetzt Folgende iſt mehr 
für die gemiſchte Schaar der Zubörer geeignet, 
worunter ſich auch Feinde und phariſäiſch geſinnte 
befanden. Nach Matth. 16, 1 u. ff. hat der Herr 
den nun folgenden Tadel ganz beſonders an die 
Phariſſäer und Sadduzäer gerichtet; die Ausdrücke 
{πὸ aber bei beiden Evangeliſten mehr oder we⸗ 
niger von einander verſchieden. Will man den 
Zuſammenbang mit dem vorigen Abſchnitte nach⸗ 
weiſen, ſo kann man dieſen darin finden, daß der 
Herr nun zu der Angabe des Grundes übergeht, 
aus dem ſo viel Zwieſpalt und Mißverſtand Ποβ, 
wie er es ſo eben beſchrieben hatte: nämlich die 
Verkennung der Zeichen der Zeit, die unzweideu⸗ 
tig geung auf das Meſſiasreich hinwieſen. 

Gewölk. Die Wolke, welche aus dem 
Weſten von der Seeſeite aufſtieg, wurde für ein 
Zeichen nahen Regens angeſehen, fiehe 1 Kön. 18, 
44, während δες Südwind als ein Zeichen zu er⸗ 
wartender Hitze betrachtet ward, Hiob 37, 17. Der 
bier augedeutete καύσων iſt ſicher jene glühende 
Hitze, welche in Paläſtina durch den Südwind her⸗ 


vorgebracht wurde, bei den Sept. — 5 Gegen 


den geſunden Verſtand dieſer Wetterpropheten, der 
im fäglichen Leben alsbald entſcheidet (οὐϑέως) 
und ſeine Weißagungen auch gewöhnlich in Erſül⸗ 
—— Περι, ſticht auf die traurigſte Weiſe ab 
die allgemeine Verblendung in Beziehung auf das, 
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was unendlich wichtiger und eben ſo leicht zu er⸗ 
kennen war. 

9. Ihr Heuchler. Es iſt nicht zu verkennen, daß 
hier, gegen das Ende, die Rede ſich wieder ſichtbar 
zu ihrem Ausgangspunlkte hinneigt. Ganz paſſend 
konnte der Herr das Volk in Mafſſe ſo aureden, 
wenn man bedenkt, wie weit der Sauerteig der 
Phariſäer ſchon in daſſelbe eingedrungen war. Da 
ſie im Stande waren, die Geſtalt des Himmels, ſo 
wie die der Erde (Joh. 4, 35) zu unterſcheiden, ſo 
konnte es nur Mangel an gutem Willen ſein, wenn 
ſie den Regen und die Lebenswärme, die in vieſen 
Tagen im Gottesreich mitgetheilt ward, gänzlich 
unbeachtet ließen. Was dem Menſchen zunächſt am 
Herzen liegt, das beurtheilt ſein Verſtand auch am 
beſten; da aber die Ankunft eines geiſtlichen Got⸗ 
tesreiches ihnen im Grunde εἰ ΘΠ} war, [ὃ 
hielten ſie es nicht einmal für der Mühe werth, auf 
dieſe Zeichen in der ſittlichen Welt zu achten, die 
ſo überzeugend den Beweis lieferten, daß die Fülle 
der Zeit erſchienen war. Der Herr dagegen will, 
daß ſeine Zeitgenoſſen Metereologen auf geiſt⸗ 
lichem Gebiete werden, und darum beſtraft er ſie 
auch ſpäter darüber, daß ſie die Zeit, darinnen 
ſie heimgeſucht worden, nicht erkannt haben, Luk. 


, 44. 
10. Voun ſelber. ἀφ᾽ ἑαυτῶν, δι, 21, 80. Es 
fehlte ihnen, wie aus dem Vorhergehenden erhellt, 
an der gehörigen Gabe, auf geiſtlichem Gebiete gut 
zu unterſcheiden, was recht war (κρένεεν, Β666- 
noere.) Wenn ſie die Geſtalt des Himmels und der 
Erde benrtheilten (V. 56), thaten ſie dies zwar ἀφ᾽ 
ἑαυτῶν, unabhängig, ohne daß es ihnen erſt von 
einem Andern hätte geſagt werden πη ἐπ. So ge⸗ 
ziemte es ihnen, auch in andern Verbäumiſſen den 
Maßſtab eines natürlichen Wahrheits⸗ und Pflicht⸗ 
ee anzulegen, ohne immer vorerſt die Einge⸗ 
ung ihrer geiſtlichen Führer abzuwarten. — V. 
58 und 59 nennt der Herr einen beſonderen Fall, 
worin ſie εἰπε ſolche κρέσες ἀφ᾽ ἑαυτῶν anwenden 
konnten, während er es ihrem eigenen Verſtande 
und Gewiſſen überläßt, die Nutzanwendung der 
hier gegebenen Regel auf viel höhere und τοὶ» 
tigere Angelegenheiten {ἐδ} zu machen. 

11. Da du nämlich, u. ſ. τὸ. Ζαρ leitet hier die 
Andentung des ſpeziellen Falles ein, durch deſſen 
Darſtellung der Herr ſeine Meinung näher erklärt. 
Vergl. Matth. 5, 25. 26. ὅτ ſetzt voraus, daß ſie 
mit ihrem Widerſacher (ἀντίδικος) auf dem Wege 
zu ihrem rechtmäßigen Oberherru (ἄρχων) ſeien, 
wie dies aus V. 59 hervorgeht, weil ein Zwiſt 
über εἶπε unbezahlte Schuld entſtanden, und wenn 
fie nun bis an's Ende auf dem Wege des Rechts 
beharren würden, ſo waren die Folgen ſehr leicht 
vorherzuſehen Der Widerſacher, mit dem man ſich 
nicht vereinigen kann, ſchleppt (κατασύρῃ) den 
Schuldner vor den gerechten Richter (κρετής), und 
dieſer, nachdem er die Rechtmäßigkeit der Schuld⸗ 
forderung erkannt hat, übergibt ben —— 
dem Beitreiber, der ihn in das Gefängniß wirft. 
(πράκτωρ, eoxactor, exscutor, εἶπε geſetzlich an⸗ 
geſtellte Perſon bei den römiſchen Gerichten, die 
Matthäus nur πὶ Allgemeinen als ὑπηρέτης be- 
zeichnete). Und dort muß man bleiben, bis auch der 
allerletzte und kleinſte Theil der Schuld in ihrem 
leyten Termin bezahlt iſt. Matthäus nennt τὸν 
ἔσχατον κοδράντην, Lutae ſtärker noch τὸ» ἀσχ. 


λεπτόν, den letzen Heller — /Quadrant. ἘΞ 


Wie vielem Unheil kommt man alſo zuvor, und 
wie ſehr handelt man in ſeinem eigenen Intereſſe, 
wenn mau ſich mit einem ſolchen ἀντίδεκος abfin- 
det, einen gütlichen Vergleich eingeht, bevor der 
letzte entſcheidende Schritt gethan iſt! Δὸς ἐργα- 
σίαν, Latiniamus, vielleicht als römiſche Rechte⸗ 
formel dem Theophilus hinlänglich bekannt. 
Der Herr fordert alſo hier ſeine Zuhörer in ih⸗ 
rem eigenen Intereſſe zur Verſöhnlichkeit auf, und 
will, ſie ſollen — ein ſolches Betragen zeigen, 
daß ſie im Stande ſeien, ἀφ᾽ ἑαυτῶν 1: κρένειν 
τὸ δίκαιον. Fur ſich allein betrachtet, hat ſomit δίς 
Ermahnung dieſelbe Tendenz wie in der Parallel⸗ 
ſtelle bei Matthäus, nur mit dem Unterſchiede, daß 
bei Lukas die juridiſche Form des Verſahrens εἴ» 
was ausführlicher gezeichnet wird. Fragt man unn, 
in welchem Zuſammenhang dieſe Ermahnung V. 
51---89 zu den vorigen Verſen, ὃ), 54--- 56 ſteht, 
ſo bekennen wir, auch nicht bei einem der Inter⸗ 
preten eine uns vollkommen befriedigende Ant⸗ 
wort geſunden zu haben. Der die verſchiedenen 
Theile von Luk. 12 verbindende Faden wird in 
dem Maße loſer, als das Kapitel ſeinem Ende ent⸗ 
gegeneilt. Im Allgemeinen kann man ſagen, daß 
der Herr hier [εἰπε Zuhörer auffordert, ſich in ih⸗ 
rem Urtheil nicht mehr ſo von Andern leiten zu 
laſſen, als ſie dies bisher thaten (in Folge deſſen 
ſie auch die —— der Zeit nicht erkannten V. 
54 - 56), ſondern mehr mit εἰπέτε Augen zu [ἐσ 
hen. Dieſe [εἰπε Meinung erläͤutert εὐ mit einem 
Beiſpiel, B. 88. 59, aber weder im Bnuchſtaben, 
noch im Geiſt ſeiner Worte iſt ein einziger Beweis 
enthalten, daß dieſes Beiſpiel als Parabel aufge⸗ 
faßt werden müſſe, und daß er ſie damit ermahnen 
wolle, rechtzeitig Buße zu thun, „weil die meſſia⸗ 
niſche —— ſo nahe iſt, damit ſie nicht dem 
Gerichte der Gehenna verfallen.“ (Meyer.) Es iſt 
durchaus willkürlich, in dem ἀντέδεκος εἰπε An⸗ 
dentung auf den Teufel (Euth. Zigab.), auf die 
Armen (Michaelis), Gott (Meyer), oder auch auf 
das Geſetz (Olshauſen), und in der φυλακή εἶπε 
— der Gehenna zu ſehen. Lediglich die 
Sucht, in V. 67--89 εἰπεῖ paſſenden Schluß δὲ 
einer wohlzuſammenhängenden Rede zu finden, 
hat hier die Ausleger auf εἰπε falſche Spur ge⸗ 
bracht. Der Herr gibt indeſſen keinen einzigen 
Beweis für die Meinung an die Hand, daß er hier 
metaſchematiſch zum Bußethun auffordere, und 
nach δες Angabe von Matth. 5, 26 hat dies Wort 
einen ganz andern Sinn. Es iſt ohne Zweifel beſ⸗ 
ſer, noͤthigenfalls auf die Ermittelung des gewiß⸗ 
lich vorhandnen Zuſammenhangs zu verzichten 
(Kninoel, δὲ Wette), was wir übrigens nicht ein⸗ 
mal gethan haben, als dem eiunfachen Sinne der 
Worſe eine tiefere Bedeutung zu unterſchieben, 
die Niemand unter den erſten —XR ohne πᾶς 
ἮΝ Andeutung des Herrn darin hätte finden 
nnen. 


Dogmatifch⸗chriſtologiſche Grundgedauken. 


1. Wie der Herr erſt ſeine Jünger zur Wachſam⸗ 
keit und Treue ermahnt hat, ſo hat der übrige Theil 
ſeiner Rede, ſoweit er insbeſondere an die Apoſtel 
ſich richtet, hauptſächlich die Tendenz, ſie auf vielerlei 
Streit und Mühſeligkeiten vorzubereiten, und das 
Aergerniß wegzunehmen, das ſie ſonſt daran hätten 
ſehmen können, wenn [εἶπε Sache, anſtatt zu über⸗ 
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winden, unterdrückt und bekämpft werden ſollte. 
Die Urſache dieſes Streites lag, wenigſtens theil⸗ 
weiſe, in der Unempfänglichkeit und —32 Geſin⸗ 
nung des Vollkes, welches verſäumte, auf die Zeichen 
der Zeit zu achten, und gleich Blinden ſtlaviſch {εἰς 
nen geiſtlichen Führern folgte, anſtatt mit eigenen 
— zu ſehen. 
. In dieſem ganzen Ausſpruch des Herrn, ſo 
weit derſelbe in direlter Beziehung zu ſeiner eigenen 
erſon und ſeinem Reiche * ehen wir eine tref⸗ 
ende Offenbarung, einerſeits von ſeiner wahren 
menſchlichen, andererſeits von ſeiner wahren göttli⸗ 
lichen Natur. Mit ächt menſchlichem Gefühl ſträubt 
er ſich gegen ſein Leiden und verlangt nach dem Be⸗ 
ginn des Streites. Aber mit göttlichem Wiſſen be⸗ 
rechnet er zugleich δῖε Folgen des Kampfes und 
ſpricht die unumgängliche Nothwendigkeit [εἰπεῖ Lei⸗ 
denstaufe aus, ſoll das Feuer wirklich auf Erden ἐπὶ» 
zündet werden. 

3. Schon mehr als einmal haben wir den Herrn 
mit Wehmuth und tiefem Gefühl von ſeinem heran⸗ 
nahenden Leiden reden hören. Aber hier iſt die erſte 
——— dieſes ächt menſchlichen Sichſträubens 

n den bevorſtehenden Kampf, das ſpäter in er⸗ 

tem wiederkehrt, Joh. 12, 27; Matth. 26, 
38. Auch dieſer innere Schmerz und Drang der 
Liebe macht einen Theil ſeiner verborgenenen Lei⸗ 
dengeſchichte aus. 

4. Es iſt einer der ſtärkſften Beweiſe für die ganz 
einzige Bedeutung der Perſon und Erſcheinung des 
Herrn, daß er einen ſolchen Zwieſpalt auf dem Ge⸗ 
biete δες Menſchenwelt hervorrruft. Die ſtärkfte 
Sympathie oder Antipathie erwectt er, in keinem 
Falle aber Apathie. So viel Streit und Blut hätte 
das Evangelium nie koſten können, wäre man nicht 
auf beiden Seiten tief überzeugt geweſen, daß es ſich 
hier um das Höochſte und Heiligſte handle. 

5. Das Erkennen der Zeichen δες Zeit iſt εἶπε der 
heiligſten Verpflichtungen, die der Herr allen denje⸗ 
nigen auferlegt, welche im Stande ſein wollen, über 
die Angelegenheiten ſeines Reiches ein ſelbſtän⸗ 
diges Urtheil zu fällen. Indefſen δ ραν ſich die 
Blindheit ſeiner Zeitgenoſſen noch fortwährend in 
allerlei Formen. Menſchen, die auf dem Gebiete des 
natürlichen Lebens ein ſeltenes Maß geſunden Ver⸗ 
ſtandes απ den Tag legen, find wohl häufig der 
Stumpffinn und die Unempfänglichkeit ſelbſt, wenn 
es darauf ankommt, im Geiſtlichen Licht und Fin⸗ 
ſterniß, Wahrheit und Schein von einander zu un⸗ 
——— Ein trauriger Beweis für die Kraft, 
welche das Verderben des ſündigen Herzens auf den 
verdůſterten Berſtand ansübt. S. Rom. 1, 18; 


δρϑεί. 4, 18. 


Homiletiſche Andentungen. 


Das Feuer, welches Chriſtus απ| Erden anzündet, 
1) ein Feuer, welches das Kalte erwärmt, 2) das 
Unreine läutert, 3) das Schlechte verzehrt. — Das 
Leiden eine Taufe. — Für den Chriſten eine drei⸗ 
fache Taufe nothwendig: 1) die Waſſertaufe der Be⸗ 
ſprengung, 2) δῖε Geiſtestaufe der Erneuerung, 
8) die Feuertaufe der Prüfung. — Der Draug der 
ἅπρῇ und der Liebe, womit der Herr ſein herauna⸗ 
hendes Leiden vorherſieht. — Die Zwietracht, welche 
Chriſtus auf Erden gebracht, 1) εἶπε befremdende 
Erſcheinung, wenn man ſieht, a. auf den König, 
Pſ. 12, Ὁ. auf das Grundgeſetz des Reiches Gottes, 
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Joh. 13, 35; 2) eine erklärbare Erſcheinung, wenn 
man a. auf den Ernſt des Evangeliums, b. auf die 
Sundhaftigleit des menſchlichen Herzens ſein Auge 
richtet; 3) eine wichtige Erſcheinung: a. dieſer Streit 
iſt ein Beweis für die hohe Bedeutung, b. ein Mit⸗ 

tel zur Befeſtigung, zur —— zum Siege 

des Chriſtenthums. — Die Ankündigung des durch 

ſeine — angeregten Streites ein Beweis 

1) von δες untruglichen Allwiſſenheit, 2) von dem 

heiligen Ernſte, 8) von der mmendlichen Liebe des 

Herrn. — Allem falſchen Frieden macht der König 

des Reiches der Wahrheit ein Ende. — Das auf der 

alten (ὅτε angezuündete Feuer, kein Fluch, ſondern 

ein en. — Auch [εἶπε nächſten irdiſchen Blute⸗ 

verwandten muß man nöthigenfalls um Chriſti wil⸗ 

len verleugnen. — Auch die geiſtliche Welt hat, wie 

das Reich δες Natur, ihre Zeichen. — Das Merken 

auf die Zeichen der Zeit, eine Pflicht 1) von der 

himmliſchen Weisheit geboten, 2) von der ſündigen 

Verblendung vergeſſen. — Der Herr will, daß man 

ſelbſtändig benrtheilen ſolle, was ſich gezieme, was 

wahr iſt, und gut — Wie das eigene Intereſſe zu 
δὲς Pflicht der Verſöhnlichkeit drängt. — Es kommt 

eine Zeit, in welcher dem Rechte ἊΣ Lauf gelafſen 

und jede Hoffnung auf Gnade abgeſchnitten wird. 

Starke: Canſtein: Wenn das Evangelium mit 
rechtem Ernſte gepredigt wird, ſo iſt's, als wenn 
eine Fenersbrunſt entſtehet, da ein Jeder zuläuft, zu 
(δ) ει, und dadurch wird δὲς Θίαιιδε geprüft. — 
Quesnel: Jeſus hat ſein Leiden allezeit vor Augen 

ehabt; ſeine Liebe ἐπι Kreuze beſchaͤmt die Weich⸗ 
ichkeit und Zärtlichkeit der Chriſten, die ſo ungern 
leiden. — Drei wider zwei: ſo war's in Abrahams 
Haus: Abraham, Sara und Iſaak, wider Hagar und 
Jsmael. — Es iſt wohl ſelten ein Haus, darin nicht 
Bofe mit Guten und Gute mit Böſen vermenget 
ſind. — Brentius: Zwiſchen dem Reiche Chriſti 
und des Satans δαὶ kein Friede ſtatt, auch ſelbſt in 
der Ewigkeit nicht; Niemand gebe ſich doch vergebens 
Mulbe deßwegen. — Bibl. Wirt.: Menſch, erkenne 
die Gnadenzeit, welche zu erkennen ja τ ſchwer 
iſt. — Die —2* der geiſtlichen Dinge liegt auch 
den — οὔ, --- Cramer: Es beſſer durch 
ütliche Handlung und brüderliche Berſöhnung zwi⸗ 
ß e Händel beilegen, als durch das ſcharfe Recht und 
—32* Sprüch, 1 Kor. 6, 7. — ὅπ der Hölle 
iſt εἰπε Bezahlnung möglich, darum wird derſelben 

lage kein Ende haben. 

Heubner: Wenn alles Reformiren und Erhitzen 
der Koöpfe unrecht, illegal iſt, dann wäre das Chri⸗ 
ſtenthum das Allerillegalſie· Es kommt aber darauf 
an, ob das Revolutioniren, Inflammiren aus Egois⸗ 
mus oder aus Gott klommt. — Auch der, der zur 
Pflicht bereits entſchloſſen iſt, fühlt doch Bangigkeit, 
bis der Kampf ausgekämpft Wenn Ungewit⸗ 
ter ἴδεν υἱῷ heraufziehen, ſtärke dich απ Jeſu. — 
Großes, Herrliches fordert ſchweren Kampf. — Die 
falſche —— iſt unſere eigene Schuld. 
— Ehren berg: Das Feuer hat die Kraft, 1) zu 
trennen, 2) zu verzehren, 3) zu erwärmen. (Predig⸗ 
ten 1834, Nr. 3 -- δ). — Tho luck: „Von welchem 
Feuer ſpricht Chriſtus hier ὃ Iſt es das, welches eben 
ει in δες evangeliſchen Kirche angezündet iſt?“ 
Mit Beziehung auf die Separation der lutheriſchen 
von der unirten Kirche. (Im zweiten Bande ſeiner 
Predigten, S. 412 u. ἢ.) --- Schenkel: Der Streit, 
durch Chriſtum auf Erden gebracht, wie wir ihn 
1) zu wimſchen, 2) zu fürchten, 3) zu ertragen ha⸗ 
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ben. — 3. Müller: Die zerſtörende Macht des Trinitatis im Großherzogthum Hefſen und ander⸗ 
Chriſteuthums 1) in der äußeren, 2) in δες inneren wärts.) 
Welt. (Ὁ. 49 -57. Evang. am 26. Sonntage nach 


Eangelium Lucã. 


E. 
Der Aenſchenſohn δες Sünde des Einen und dem Elend des Andern gegenfüber. 
(Kap. 13, 1-- 11) 


1 (6 kamen aber zur ſelbigen Zeit Etliche und berichteten ihm von den Galilaͤern, 
2 deren Blut Pilatus mit ihren Opfern gemiſcht hatte. Und er 1) antwortete und ſprach 
zu ihnen: Meinet ihr, daß dieſe Galilaͤer Suͤnder wurden vor allen Galilaern, weil ſie 
3 Solches erlitten haben? 'Nein, ſage ich euch, ſondern ſo oft ihr nicht Buße thut, werdet 
4 ihr Alle gleicherweiſe umkommen. »Oder jene Achtzehn, auf welche der Thurm in Si⸗ 
loah fiel und fie toͤdtete, meinet ihr, daß ſie?) ſchuldiger wurden, denn alle Bewohner 
5 von Jeruſalem? »Nein, ſage ich euch, ſondern ſo ihr nicht Buße thut, werdet ihr Alle 
gleicherweiſe umkommen. 
6 Er ſagte aber dieſes Gleichniß: Es hatte einer einen Feigenbaum, der in ſeinem 
7 Weinberge gepflanzt war, und er kam und ſuchte Frucht darauf, und [απὸ keine. * Da 
ſprach er zum Winzer: Siehe, drei Jahre komme ich und ſuche Frucht auf dieſem Fei⸗ 
8 genbaume und finde keine; haue ihn ab, warum macht er auch das Land nutzlos? "Θ᾽ 
aber antwortete und ſagte zu ihm: Herr, laß ihn auch dieſes Jahr bis dahin, daß ich 
9 um ihn herum gegraben und Dünger daran gelegt haben werde; * und wenn er dann 
o Fucht bringet, ſſchon 411], wenn aber nicht, ſo magſt δὰ ihn hernach [bis zum kommenden 
11 Jahre] abhauen. »Und er lehrte ἐπ εἶπες der Synagogen am Sabbath. *Und fiehe, 
[να war 2)] ein Weib von einem Schwachheitsgeiſte beſeſſen achtzehn Jahre lang, und ſie 
12 war zuſammengebogen und konnte ὦ durchaus nicht aufrichten. Da fie aber Jeſus 
ſah, rief er ſie zu ὦ und ſprach zu ihr: Weib, du biſt gelöſt von deiner Krankheit. 
13* Und εὐ legte ihr die Haͤnde auf, und ſogleich richtete ſie ſich auf und pries Gott. 
14 Da hob δες Synagogenvorſteher απ, unwillig, daß Jeſus auf den Sabbath heilete, und 
ſprach zu dem Volke: Sechs Tage gibt's, an welchen man arbeiten ſoll; an dieſen nun 
15 kommet und lafſet euch heilen, nicht aber am Sabbathtage. Es antwortete ihm aber 
der Herr und ſagte: Ihr Heuchler“), [δεί nicht ein Jeglicher von euch am Sabbath 
16 ſeinen Ochſen oder Eſel von der Krippe und führet ihn zur Tränke, und dieſe, die 
eine Tochter Abrahams iſt, welche der Satan, ſiehe, ſchon achtzehn Jahre gebunden, 
17 ſollte am Sabbathtage von dieſem Bande nicht erlöſet werden? *Und als er ſolches 
ſagte, wurden alle {εἰπε Widerſacher beſchaͤmt, und alles Voll freuete ſich uber die herr⸗ 
lichen [Dinge], die immer wieder durch ihn geſchahen. 


Sache zu vernehmen. Aller Wahrſcheinlichkeit πα 
war die Gräuelthat ἐτῇ ganz kürzlich geſchehen und 
hatte allgemeine Entrüſtung — 

2. Von δες Galiläern, u. ſ. w. Vielerlei verei⸗ 
nigte ſich hier, um das Abſchenliche dieſer That 


Exegetiſche Erlänternungen. 


1. — ſelbigen Zeit. Nach Lukas gelangt dieſer 
Bericht zu dem Herrn, während er ſich in Galiläa 
befindet, wo er ſo eben (Kap. 11 und 12) die Be⸗ 


ſchuldigung ſeiner Feinde zurückgewieſen und das 
VBolk vor dem Sanerteige der Phariſäer gewarnt 
hatte. Wahrſcheinlich haben wir uns die Sache ſo 
vorzuſtellen, daß fich unter den Zuhörern [εἰπεῖ 
letzten Rede Einzelne befanden, welche die tran⸗ 
rige Neuigleit in Betreff der Galiläer gerade ver⸗ 
uommen hatten nund ſich nun beeilten, ſie dem 
Herrn mitzutheilen, um ſein Urtheil über die 


1) Gew. Text: πμπὸ Jeſus. 


noch zu erhöhen. Pilatus, der Landpfleger von 
Judäa, hatte βῷ widerrechtlich an Unterthanen 
von Herodes vergriffen. Pilatus, der Heide, hatte 
ſelbſt das Heilige nicht heilig gehalten, ſondern ein 
Blutbad im Tempel angerichtet. Es ἰβ, als klänge 
die Entrüſtung über dieſe Handlung bei Lukas 
noch in der Form des Ausdrucks durch. — 

Blut gemiſcht, eine tragiſch plaſtiſche Darſtellung, 


4) Sew. Text: dieſe. Das οντοῖ der Recepta ſcheint jedoch aus Ἔ. 3 enmnommen. 
8) ἢ» ein gewöhnlicher Zuſaßz, durch deſſen Weglaſſung mit Ὁ. L. X. Sinait. Lachmann, Tiſchendorf u. A. die Le⸗ 


bendigkeit des Berichtes erhoͤht wird. 


4) Der Pluralis ὑποκρεταί hat außerlich und innerlich ũüberwiegende Autoritat. Der Singular der Βοσορ iſt ποτ 
daraus entſtanden, daß die Abſchreiber das vorhergehende αὐτῷ im Auge hatten. Der Herr aber richtet ὦ ἐπ der θεῖ: 
ſon des Synagogenvorſtehers απ das ganze Genus der von dieſem vertretenen Heuchler. 
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die die Vermuthung rechtfertigt, daß dieſe Unglück⸗ 
lichen gauz nnerwartet von den romiſchen Kriegs⸗ 
knechten überſallen und getoödtet worden ſeien. 
Was die Beranlafſung zu dieſer That war, läßt 
fſich nicht mit Gewißheit angeben, auch befſteht kein 
GSruud, hier (Euthym. Zigab., Theophyl., Gro⸗ 
tius π. A.) gerade απ Anhänger des Judas Gau⸗ 
lonites zu denken. Gewiß aber iſt es, daß die Ga⸗ 
liläer in jener Zeit ſehr zu Vollsbewegungen hin⸗ 
neigten (Joſeph. Ant. Jud. 17, 9, 8). daß ſelbſt 
αι den Feſten zu Jeruſalem nicht ſelten Aufruhr 
eutſtand, und daß Pilatus nicht der Mann war, 
εἶπε als nothwendig erkannte Strafe aus Rückſicht 
auf die Heiligkeit eines Orts nicht τ Ausfüh⸗ 
ruug — laſſen. Rufen wir uns die Gräuel 
in's Gedächtniß, welche die Romer beſonders ſpä⸗ 
ter gegen die Juden begangen haben, dann erſcheint 
uns der Mord an 8* Galiläern nur wie ein 
einzelner Tropfen in einem unermeßlichen Meere, 
und es darf uns nicht wundern, wenn wir dieſe 
Thatſache, obgleich ſie in den Tagen Jeſu * 
mein bekannt war (τῶν TAMA.), nur von Lukas 
verzeichnet finden. Einen indirekten Beweis für 
ihre Glaubwürdigkeit findet man in der ſpäter an⸗ 
gedeuteten Feindſchaft zwiſchen Pilatus und Hero⸗ 
des, Kap. 20, 12, die vielleicht in δοίμε dieſer wi⸗ 
derrechtlichen That entſtanden iſt. ὅδ iſt indeß 
nicht erfichtlich, daß dieſer Bericht gerade in einer 
feindſeligen Abficht dem Herrn mitgeiheilt wor⸗ 
den, ππὸ da Lukas ferner keinen Wink gibt in Be⸗ 
zug auf die Zeit, wann, oder auf das Feſt, an wel⸗ 
chein dieſer Mord von Pilatus —— ward, be⸗ 
nimmt er uns ἀπῷ alle Moͤglichkeit, irgend εἶπε 
chronologiſche Folgerung aus dieſem alleinſtehen⸗ 
den hiforiſchen Datum zu ziehen. 
8. Meinet ihr, u. ſ. w. Höchſt wahrſcheinlich 
waren diejenigen, welche dem Herrn dieſe Nach⸗ 
richt Uberbrachten, in dem allgemeinen Irrihum 
befangen, daß ein ſo plötzliches Sterben, mitten in 
——— heiligen Beſchäftigung, ohne Zweifel ale 
ein beſonderer Beweis von dem ſchrecklichen Zorne 
Gottes δεῖ die alſo Getödteten müfſe angeſehen 
werden. Dachten ſie vielleicht an das, wae der 
Herr ſo eben, Kap. 12, 47. 48 über die δες Sünde 
enan eutſprechende Bergeltung in der Zukunft ge⸗ 
agt hatte, und wollten fie dem gegenüber ihn auf⸗ 
merkſam machen απ den Zuſammenhang zwiſchen 
Sünde und Strafe ſchon in dieſem Leben? Der 
Herr hält es wenigſtens [ἢν nothig, dem Irrwahne 
widerſprechen, αἵ waren Aß Galiläer durch 
8 ihnen widerfahrene Unheil zu größeren Sun⸗ 
dern als alle anderen geſtempelt (ἐγένοντο, detla⸗ 
rativ.). τ leugnet keineswegs den innigen Zuſam⸗ 
meunhang zwiſchen natürlichem und moraliſchem 
Uebel, θεῖα ἐς beſtreitet die Unfehlbarkeit der 
Annahme, daß jede individuelle Heimſuchung εἰπὲ 
Bergeltung [τ individuelle — ſei, und * 
fleht denen, die Zengen jenes Unheils πὸ, nicht 
das Recht zu, aus dem Leide, das Einige vor An⸗ 
deren trifft, ſich einen Schluß auf deren ſittliche 
Schlechtigleit zu exrlauben. Man macht aber Miß⸗ 
brauch von dem Worte des Herrn, wenn man es 
ſo verſteht, daß dieſe Galiläer überhanpt nicht 
ωλοέ, ſondern vielmehr Maärtyrer genannt 
zu werden verdienten. 
4, Nein, ſage ἰῴ ench. „Dominus hoo profort 
ox theſauris 2apientiae divinae.“ Bengel. Der 
Herr kennt und beſtreitet die Verkehrtheit ſo Vie⸗ 


ler, welche, wenn ſie von offentlichen Calamitäten 
hören, vielmehr geneigt πὸ, den Blick nach außen 
als nach innen zu richten. Im Gegenſatz hierzu 
gibt er den ernſten Wink, daß das — Ein⸗ 
zelner ein Spiegel für Alle ſein ſoll. — So ihr 
nicht Ouße thut, τι. ſ. w. Um ſo treffender iſt dies 
Wort, wenn man annimmt, daß jener verhängniß⸗ 
volle Bericht dem Herrn in δὲς Abficht überbracht 
worden ſei, um dadurch in ihm die Befürchtung zu 
erregen, daß ein ähnliches Schickſal auch ihm und 
ſeinem Anhange vielleicht bevorſtehen könne. Nein, 
nicht er, ε ſelbſt hatten ein herannahendes Got⸗ 
tesgericht zn befürchten. Vor Jeſu Angen ſtand 
ganz Galiläa als ſchon reif zum zukünftigen Ge⸗ 
richte να, und um zu zeigen, daß Judäa ἐπ keiner 
Hinficht ſicherer war, fügt er noch die Erinnerung, 
V. 4. ὅ, απ εἰπεῖ aͤhnlichen Vorfall hinzu. 

5. Gleicherweiſe umlommen, die Lesart ὡσαύ- 
τως ( Tiſchendorf) ſcheint vor der ſchwaͤchern ὁμοέως 
(Lachmann) den Vorzug zu verdienen. Der Herr 
will ja nicht ſagen, daß ſie auf eine ähnliche, ſon⸗ 
dern daß ſie auf dieſelbe Weiſe umkommen ſollten, 
nämlich durch die Grauſamkeit der Römer, deren 
Beſtimmung es war, die Mifſſethat der Meſſias⸗ 
verwerfung in entſetzlicher Weiſe zu rächen. Welche 
Strome Blutes wurden ſpäter in demſelben Tem⸗ 
pel vergoſſen, und wie Viele [πὸ zu derſelbigen 
Zeit (Ὁ. δ) unter dem Schutt und den Trümmern 
der Stadt und des Tempels begraben worden. 

6. πῇ hu. Wiederum ſpielt der Herr 
απ einen ähnlichen Vorfall απ, der ϑεδε πο 
friſch im Gedächtniſſe war. Aus einer uns unbe⸗ 
kannten Urſache war einer der unweit des Teiches 
Siloah ſtehenden Thürme eingeſtürzt und hatte 
achtzehn Leichen mit ſeinen Truümmern bedeckt; 
daß es ein Thurm von der Stadtmauner geweſen 
(Meyer), iſt unbewieſen. — Anch hier war Regel 
und Anwendung dieſelbe, wie im vorigen Beiſpiele, 
nur daß dem Herrn jetzt nicht allein das Schickſal 
δὲς unbußfertigen Individuen, ſondern zugleich 
das des ganzen jüdiſchen Staates vor der Seele 
ſteht; er ſieht im Geiſte viel mehr, als einen ein⸗ 
— Thurm, er Περὶ Stadt und Tempel gefal⸗ 

ἐπι. Die dabei etwa auffteigende Frage, weichem 
Umſtande ſo Viele, die doch eben ſo große Sunder, 
als jene Achtzehn ſeien, bis hierher ihre Bewah⸗ 
rung vor einem ſolchen Looſe zu verdanken haben, 
beantwortet nun der Herr mit der Parabel von 
dem unfruchtbaren Feigenbaume. 

1. Siloah, vergl. Joh. 9, 1. Höchſt wahrſchein⸗ 
[ἰώ daſſelbe Waſſer, welches Nehem. 8, 15 unter 
dem Namen Schelah vorkommt, ein Teich in der 
Nähe des Brunnenthores außerhalb Jeruſaleme 
im Kidronthal, den vielleicht David oder einer {εἰς 
ner Nachfolger gegraben hatte eg Jeſ. 8, 6), 
und in deſſen Umgebung auch ein Dorf oder Ort 

leichen Namens. Wahrſcheinlich erhielt er dieſen 

amen (der Geſandte), weil das Waſſer, durch 
welches dieſer Teich nuterhalten ward, απ künſt⸗ 
liche Weiſe durch die Felſen hineingeleitet wurde. 
Obſchon Joſephus öofters von Silodah redet, fſind 
doch die Archäologen noch immer mehr oder we⸗ 
niger über den Ort uneinig, an welchem dieſer 
Teich eigentlich geſucht werden muß. Die vornehm⸗ 
ſten Anſichten fſeht man angegeben bei Winer z. 
Ὁ. St., und über die Frage, οὐ Siloah und Gihon 
mit einander identificirt werden müſſen oder nicht, 
vergl. man Hamelsveld, Bibl. Geogr. 11. Ὁ, 187, 
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Der πύργος ἐν τῷ Σιλ. iſt übrigens nicht näher 
bekannt. Die Anſicht Stiere aber, daß jene acht⸗ 
zehn Unglückliche Gefangene geweſen ſeien, die in 
dem Thurme geſeſſen haben, bei welchen es deß 
halb um ſo leichter den Schein haben konnte, als 
οὗ ein Gottesgericht fie ereilt, iſt ebenſo unbeweis⸗ 
bar, als die Annahme von Sepp, daß es Arbeits⸗ 
leute geweſen ſeien, unter denen auch der Maurer 
ſich befunden, welchen der Herr, nach der Angabe 
von Hieronymus, εἰπῇ geheilt haben ſoll. Siehe 
oben Fan 6, 6. 

8. Ein Feigenbanm — in ſeinem 
Obſchon die Erwähnung eines Feigenbaumes in 
einem Weinberge etwas ſonderbar klingt, iſt fie 
doch keinenfalls unpaſſend oder ſtreitig mit δ Moſ. 
22, 9, wo allerdings von Samen, nicht aber von 
Baäumen die Rede iſt. Nimmt man den Feigen⸗ 
baum als Symbol für Iſrael απ (Hoſ. 9, 10; 
Matth. 21, 19), dann könnte δεῖ Weinberg nur die 
ganze Welt bezeichnen, in welche dies οἵ als εἰπε 
ganz eigenthümliche Erſcheinung gepflanzt war. 
„Ficas arbor, ΟἿΣ per 86 πὲ] loti est in vinoa. 
Laborrime ſaraelem gumait Deus.« Bengel. 

9. Da ſprach er μ- Winzer. Iſt Gott der Herr 
des Weinberges, ſo kann der Weingärtner nur 
Chriſtus ſein. Dieſe Anſicht verdient wenigſtens 
den Vorzug vor der ziemlich willkürlichen An⸗ 
nahme Stiers, daß unter dem Winzer collectivo 
sonan die Vorgeſetzten und Führer in Iſrael ver⸗ 
ſtanden ſeien, gleichwie Matih, 21, 88. Es iſt kei⸗ 
nenfalls ——— daß das: „Siehe, ich komme“ 
(B. ἢ) αὔεὶπ απ Chriſtum paſſen follte. Der Va⸗ 
ter ſelbſt wird hier als Kommender dargeſtellt, weil 
er, ſeitdem der 23 des Nenen Bundes angebro⸗ 
chen, mit dem vollſten Rechte beſondere Früchte 
von Iſraels Feigenbaum hätte erwarten dürfen. 
Es iſt allerdings ſicher, daß Alles, was vom Fei⸗ 
genbaum geſagt iſt, auf jedes einzelne Individuum 
anwendbar bleibt, und daß jeder Seelſorger in dem 
Winzer fein Bild erkennen kann; aber eben ſo deut⸗ 
lich iſt es auch, nach dem Zuſammenhange von V. 
1--δδ, daß der Herr hier zu allererſt den jüdiſchen 
Staat im Auge hat, und daß die verhüllte Darſtel⸗ 
lung ſeiner Perſon als eines Winzers volllommen 
mit der Sorgfalt übereinſtimmt, die er ſchon ſo 
lange an dieſen Feigenbaum gewandt hatte, ſowie 
auch mit ſeinem Charakter als Fürſprecher, der für 
die Schuldigen bittet. 

10. Drei Jahre lomme ich. Die drei Jahre 
denten nicht die bisherige Dauer des Lehramtes 
Jeſn unter Iſrael an (Bengel), ebenſo wenig die 
ganze vorchriſtliche Periode (Grotiue), am aller⸗ 
wenigſten aber die τρεῖς πολετδίας der Richter, der 
Könige und der Hohenprieſter (Euthym. Zigab.), 
ſondern bezeichnen überhaupt eine abgemeſſene, 
kurze Friſt, die ſich hier gerade auf die Zahl drei 
beſchränkt, weil der gepflanzte Baum in der Regel 
innerhalb dreier Jahre ſeine Früchte hervorbrachte. 
Will man aber einen beſtimmten Zeitraum {Πτ 
Gottes Gnadenarbeit απ Iſrael haben, ſo kann 
man den Termin rechnen von dem öffentlichen 
Auftreten Johannis des Täufers απ, — ein hal⸗ 
bes Jahr vor dem Amtsantritt Jeſu — bis auf 
den gegenwärtigen Augenblich, was zuſammen 
nicht viel weniger als drei Jahre ausmacht. Dieſer 
GSnadenarbeit hatte indeſſen Iſrael bisher πο in 
keiner Weiſe entſprochen. Der Feigenbaum tru 
nicht allein keine Frucht, ſondern ἐσ entzog au 


anderen Bäumen durch Ausſaugen, Beſchatten ꝛc. 
die Wärme und die Säfte, welche ſie hätten em⸗ 
pfangen kounen, wenn jener nicht ἐπὶ Wege geſtan⸗ 
den. (καταργεῖ ſiehe Meyer z. Ὁ. Θὲ.) 

11. δι πὦ δἰε[εϑ Jahr. Eine hinreichende, aber 
kurze Friſt wird noch dem Feigenbaume gegeben, 
um beſſere Früchte zu bringen. — Ge und 
Düunger — gelegt. Andeutung der fortgeſetzten und 
vermehrten Gnadenarbeit, womit der Herr in den 
letzten Wochen und Tagen ſeines Lebens den zu⸗ 
nehmenden Haß ſeiner Feinde erwiederte. Mit der 
Fürbitte vereinigt er nun anhaltende Wirkſamkeit, 
{πὸ erſt wenn auch dieſe vergeblich iſt, wird er 
nicht länger für den unfruchtbaren Feigenbanm 
Fürſprache einlegen. Doch ſagt er nicht, daß er 
ſelbſt ihn abhauen werde, ſondern er hält nur den 
Herrn des Weinbergs nicht länger mehr zurück, 
und bittet nicht mehr für Etwas, das unverbeſſer⸗ 
lich bleibt. Er hält es noch für möglich, daß im 
vierten Jahre eine Frucht zum Vorſchein komme, 
welche die drei erſten Jahre uicht gebracht, aber er 
nimmt auch als ſicher an, daß im entgegengeſetzten 
Falle der Feigenbaum αἰ: dem Weinberge entfernt 
werden muſfſe. 

12. Und er lehrte, u. ſ. w. Die arung von 
δες Heilung dieſer ἔταπίεπ Frau iſt dem Lnlae 
eigenthümlich. Die Zeit, wann dies Wunder ge⸗ 
ſchehen, wird nicht näher angegeben; die Unver⸗ 
ſchämtheit aber, womit der Archi⸗Synagoge ſeinen 
Widerwillen gegen Jeſum ausſpricht, läͤßt vermu⸗ 
then, daß wir dieſer Begebenheit eine Stelle in der 
letzten Periode des öffentlichen Lebens des Herrn 
anzuweiſen haben. Die Aufnahme der Erzählung 
in dieſen Zuſammenhang kann zugleich zum Be⸗ 
weiſe dienen, wie der Herr, nach ſeinem eigenen 
Worte, απῷὸ bei zunehmendem Widerſtaude den⸗ 
noch fortfuhr, den unfruchtbaren Feigenbaum 
umgraben und zu düngen. Uebrigens hat dieſes 
Sabbathwunder mit anderen, ſchon früher erzähl⸗ 
ten, viel Uebereiuſtimmung, und wahrſcheinlich ἱβ 
es auch dieſem Umſtande zuzuſchreiben, daß Mat⸗ 
thäus und Markns es mit Stillſchweigen — 
hen. Gegen die Glanbwürdigkeit der Thatſache be⸗ 
weiſt dies Stillſchweigen nichts, außer bei denen, 
welche die Möglichkeit oder Zweckmäßigkeit derar⸗ 
tiger Wunder ὁ priori leugnen. 

13. Πνεῦμα ἀσϑενδίας. Man kann deutlich εἰν 
kennen, —5s5— hier an eine Art des Beſeſſen⸗ 
ſeins denkt; fie wurde von einem πνεῦμα, welchet 
die ἀσϑένδια bewirtte, geplagt. Ihre Nervenkräfte 
waren ſo gelähmt, daß ſie ſich nicht aufrichten 
konnte. „ Ex nervornm contract? one incurvum 
erat corpus.“ Calvin. Mit dem Worte: „Weib, 
du biſt gelöſt von deiner Krankheit,“ ruft fie δεῖ 
Herr unerwartet zu ὦ, und wirkt demnach zuerſt 
pſychiſch auf ſie, um fie für das Heil empfäuglich 
zu machen, welches er ihr phyſiſch zu ſchenken im 
Begriffe iſt. Zuletzt legt er die Hände ihr auf, 
und der gewöhnliche Erfolg bleibt auch jetzt nicht 

ὃ 


aus. 

14. Der Synagogenvorfteher. In dieſem Manne 
kämpft ſichtlich der Aerger über die vermeintliche 
Sabbathséentweihung mit einer Art Furcht, welche 
das eben verrichtete Wunder in ihm erregt hat. 
Was er dem Herrn ſelbſt nicht zu ſagen wagt, dae 
ſagt er dem Volke mit ſo lauter Stimme, daß auch 
der Herr es hören ſoll. — das Wunder aber gar 
keinen andern Eindruck bei ihm hervorbringen 


18, 1-17. 
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kann, iſt ein ſtarkes Zeugniß gegen ihn. Indeſſen 
erhellt auch aus B. 17, daß außer ihm noch andere 
ἀντικδέμενοι in der Synagoge gegenwärtig wa⸗ 
ren, was zugleich ein inuerer Beweis für die Rich⸗ 
tigkeit der Lesart ὑποκριταί, Ὃ, 18, iſt. 

15. Der Herr, eum emphasi. Der Sohn des 
Menſchen [ἀδί ſich jetzt als Herr des Sabbaths hö⸗ 
ren und zwar in einer ähnlichen Bilderſprache, wie 
er [ε ſchon mehr als einmal ἐπ einem derartigen 

alle gebraucht hatte. Man achte jedoch auf den 

uterſchied zwiſchen dem argumentum δὰ homi- 
nom, welches bier und zwiſchen dem, welches Kap. 
14, ὃ (vergl. Matth. 12, 11. 12) angewandt wird. 
Daß es am Sabbath wirklich erlaubt war, ſein 
Thier hinaus zur Tränke zu führen, beweiſen 
Lightfoot und Wetſtein z. d. St. Wie war es dann 
aber moͤglich, das, was für ein Thier als erwünſchte 
Wohlthat angeſehen ward, als eine Miſſethat zu 
verurtheilen, ſobald es an einem Menſchen ver⸗ 
richtet wurde? 


16. Die εἶπε Tochter Abrahams iſt. Nicht δίοδ 1 


ein allgemeiner Gegeuſatz zwiſchen Menſch und 
Thier, und noch viel weniger ein volksthümlich 
beſchränukter Begriff δες Theilnahme verdienenden, 
menſchlichen Perſönlichkeit (de Wette), ſondern 
emphatiſche Bezeichnung der geiſtlichen Berwandt⸗ 
ſchaft, die zwiſchen Vater Abraham nund dieſer ſei⸗ 
πὲς Tochter beſtand, vergl. Kap. 19,9. Daß wir 
berechtigt ſind, dieſe Frau als Tochter Abrahams 
im geiſtlichen Sinne zu betrachten, geht ſchon 
daraus hervor, daß der Herr nicht einmal nach ih⸗ 
rem Glauben fragt, ohne Zweifel, weil er dieſen 
ſchon in ihrem Herzen geleſen hatte, während 
anßerdem ihre Gottesverherrlichung alsbald nach 
δε Wunder (B. 13) von ihrer frommen Gemulths⸗ 
ſtimmung zeugt; auch iſt das Wort: „deine Sün⸗ 
den ſind dir vergeben“, hier nicht gebraucht. Wo 
nun ſolch eine Tochter Abrahams vom Satan ge⸗ 
bunden war, da konnte der Herr nicht unterlaſſen, 
ihm dieſe Beute zu entreißen. 

11. Welche der Satan, u. ſ. τυ. Deutlicher als 
mit dieſem, ſonſt überflüſſigen Ausdrucke konnte 
der Herr es nicht zu verſtehen geben, daß er den 
dämoniſchen Zuſtand dieſer Leidenden als Wir⸗ 
kung eines direlten ſataniſchen Einfluſſes betrach⸗ 
tete. Da die Beſeſſenheit nie blos körperlich ſein 
kaun, ſo könnte man annehmen, es habe ſich ne⸗ 
ben dem Geiſte δεῖ Entmuthigung und Entkräf⸗ 
tigung ein Glaubensfunke in δες Fran erhalten 
ober entwickelt. 

18, Und alles Volk, π. f. w., vergl Kap. 5, 26; 
9,43. Des Herrn Wort δαὶ das Gewifſen 
fen, wie [εἶπε That das Gefühl traf. Der Anblick 
dieſes Wunders erneunert wieder die Erinnerung 
an die früheren, und die Continuität (γενομένοις) 
dieſer heilreichen Wirkſamkeit ſtimmt Herz und 
Mund zur Gottverherrlichung. Dieſes Lobgetöne 
ἐπτ Ehre des Vaters war dem Sohne ein Beweis, 
daß er auch diesmal nicht vergeblich in Galiläa 
verweilt hatte, und gab ihm gleichſam das Geleite, 
jetzt, da er, wie es ſcheint, dieſes Land verläßt, 
ſich nach dem Encänienfeſte, Joh. 10, zu be⸗ 
geben. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1, V. 1---9 ſehen wir den Herrn der menſchlichen 
Sünde, 8. 10--11 dem menſchlichen Elend gegen⸗ 


über; beide Male in dem vollen Glanz [εἶπες Liebe 
und Heiligkeit. Dies zur Rechtfertigung der für dieſe 
—— Ueberſchrift. 

2. Der Herr erklärt ὦ einerſeits gegen den Leicht⸗ 
ſinn derjenigen, welche den innigen Zuſammenhan 
zwiſchen natürlichem und ſittlichem Uebel gänzli 
verlennen; andererſeits gegen die Beſchränkthei Ἐν 
jenigen, individuelles Ungluchk und individuelle 
Strafe für Worte von einer und derſelben Bedeu⸗ 
tung halten. Der wahre Geſichtspunkt, woraus na⸗ 
tionale Unglücksfälle anzuſehen find, als Weckſtim⸗ 
men zu einer allgemeinen Bekehrung, wird hier her⸗ 
vorgehoben. 

3. Das Gleichniß von dem unfruchtbaren Feigen⸗ 
baum enthält nicht nur den kurzen Inbegriff von der 
Geſchichte Iſraels, ſondern auch von der Gnaden⸗ 
führung Gottes mit jedenn Sünder. Für Alle, welche 
unter dem Lichte des Evangeliums leben, kommt 
früher oder ſpäter ein καιρὸς τῆς ὀπισκοπῆς, δα, 
19, 44, der, wenn er unbenutzt vorübergegangen iſt, 
ihn πὰ gerechten Gerichte Gottes reif macht. Aber 
der Mittler des N. B. iſi zugleich ſein Fürſprecher, 
ſo lange Rettung noch moglich iſt. Weit entfernt 
jedoch, daß die Langmuth Gottes einigen Grund für 
διε Erwartung einer eudlichen Strafloſigkeit n 
ſollte, iſt ſie vielmehr eine Bürgſchaft dafür, daß ihre 
— auf die entſetzlichſte Weife ver⸗ 
golten wird. So finden wir auch hier die Darſtel⸗ 
lung eines Endgerichts, dem durchaus keine ſpätere 
Wiederbringung folgt. 

4, Wie dieſe Parabel uns das Bild des Vollkes 
Iſrael vor die Seele führt, ſo läßt es uns zugleich 
einen Blick in die heilige Seeſe des Mittlers werfen, 
denn ſeiner Fürbitte war es zu danken, daß der jüdi⸗ 
ſche Staat πο beſtand. Verlängerung δες παθεῖν 
zeit füür dieſen unfruchtbaren Feigenbaum war auch 
der Gegenſtand ſeiner ſtillen nächtlichen Gebete ge⸗ 
weſen. Gewiß, wenn in dem Worte: „haue ihn ab,“ 
Wort und Geiſt des Täufers nachklingt (Matth. 3, 
10), ſo läßt ſich in dem: „Herr, laß ihn noch dies 
Jahr⸗ die Barmherzigleit des Menſchenſohnes hö⸗ 
ren, der nicht gekommen war, der Menſchen Seelen 
zu verderben, ſondern zu erhalten. 


5. Parallele zu dem Gleichniß von dem unfrucht⸗ 
baren Feigenbaum: Jeſ. δ, 1--7; Hoſ. 9, 10; Jer. 
24, 3; ß 80, 9---1δ ; Mark. 9, 12---14. Ueber die 
Sabbathwunder des Herrn, ſ. zu Luk. 6, 1--11. 

6. Das Leiden des Weibes in der Synagoge iſt 
das — Bild des Elendes, in welches der Satan 
den Menſchen der Seele nach ſtürzt, ihre Heilung 
das Bild δες Erlöſung. Die ϑἐεαιδὶ dieſes Wun⸗ 
ders wird indirekt ſelbſt von dem Synagogervor⸗ 
ſteher bezeugt, der wohl niederträchtig genuͤg iſt, das 
Weib indirekt zu tadeln, weil ſie ſich habe heilen laſ⸗ 
ſen, aber doch nicht genug Unverſchämtheit beſitzt, 
um zu leugnen, daß hier eine plötzliche Heilung ſtatt⸗ 
gefunden habe. 


Homiletiſche Andentungen. 


Jeſus, 1) der Sünde der Menſchheit gegenüber, 
Ὁ, 19: ἃ. mit unerbittlicher Streiuge ἐὰν er die 
Sünde, V. 1-τῦ; b. mit unerſchöpflicher Geduld 
will er den Sünder erhalten, V. 6—9; 2) dem Elend 
der Menſchheit gegenüber, 8. 10---17: 8. τοῦ Jeſus 
hinkommt, findet ες Elend; b. wo Jeſus Elend fin⸗ 
det, bringt er Heilung. 
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Viele Menſchen finden Vergnügen darin, die er⸗ 
ſten Ueberhringer ſchlimmer Nachrichten zu ſein. — 
Der Herr antwortet uns oft ganz anders, als wir 
ἐδ wunſchen And erwarten möchten. — Der uner⸗ 
wartete Tod. — Alle, welcht von ſchweren und ver⸗ 
ſchuldeten Unfällen getroffen werden, ſind Suünder, 
aber darum noch * rößere Sünder ale Andere. 
— Was Andern widerfährt, ſoll uns zur Warnung 
dienen, 1 Kor. 10, 11. --- Der Reichthum der Ge⸗ 
duld und Langmuth Gottes, Röm. 2, 4. — Das 
Gleichniß von dem unfruchtbaren Feigenbaum, das 
Bild von dem Verfahren Gottes mit dem Sünder: 
1) die ſorgfältige Arbeit, 2) die gerechte Unterſu⸗ 
chung, 3) der traurige Erfolg, 4) das gerechte Ge⸗ 
richt, 5) der flehende Fürſprecher, 6) die letzte Friſt. 
— Die Güte und der Ernſt Gottes, Röm. 11, 22. 
— Im göottlichen Gnadenrath gibt es Tage, die 
ganze Jahre, und —— die ganze Jahrhunderte 
aufwiegen können. — Das gnädige Fad des Herrn, 
Jeſ. 61, 2. — Alle Gnadenführungen Gottes be⸗ 
zweden das Eine, daß wir wirklich Frucht bringen. 
-- ὅθεν [εἶπε Frucht bringt, iſt zugleich ſchädlich für 
Andere. — Der Herr iſt geduldig, aber von großer 
Kraft, Nah. 1, 3. — Die rechte Sabbathfeier, feſtge⸗ 
ſtellt durch das Vorbild des Herrn, V. 10---17, 
1) angewieſen, 2) gerechtfertigt. — Das Haus des 
Herrn die beſte Zuflucht für Leidende. — Kein Lei⸗ 
den ſo langwierig, der Herr kann noch Rettung 
ſchenken. — Der Herr verſteht auch unausgeſprochene 
Seufzer. — Die entſetzliche Macht des Satans über 
Leib und Seele. — Wen der Sohn freigemacht hat, 
der ſoll den Vater preiſen. — Auch die herrlichſten 
Offenbarungen der Liebe gehen für den verloren, 
δεῖ feindlich geſinnt iſt gegen Gott. — Heuchelei und 
Feigheit nicht ſelten innig verbunden. — Auch wo 
der Her nur indirekt beſchuldigt wird, da läßt er es 
nicht απ einer Antwort fehlen. — Die Heuchelei ver⸗ 
urtheilt vor dem Gerichte des menſchlichen 1) Ver⸗ 
ſtandes, 2) Gefühles, 3) —— — Beſchämt 
müſſen Alle werden, die gegen Jeſum auftreten. — 
Wie der Herr ſeine Feinde beſiegt 1) durch die That, 
2) durch das Wort ſeiner Liebe. — Jeſus zerbricht 
die Bande des Satans. — Die beſchämende Kraft 
der Wahrheit. — Gottwerherrlichung, die Frucht des 
Erlsſungswerkd. 

Starke: Immer was Neues, und ſelten wae 
Gutes. — Gottes offenbare Feinde μαι οἵ Werk⸗ 

euge [εἶπες Gerichte ſein an denen, die ſonſt ſein 
olk heißen ſollten. — Canſtein: Die Menſchen 
ὧν an keinem Orte und bei keiner Berrichtung 
cher, daß ihnen nicht dieſes oder jenes Unglück δὲ» 
ien könnte. — Cramer: Treue Prediger ſollen 
ἐδ, was ſie hören, dahin richten, die Ge⸗ 
meinde erbauet und gebeſſert werde. — Brentius: 
Die Gerichte Gottes ſind unbegreiflich, uns gebühret 
dabei, die Hand auf den Mund zu legen, und ſie in 
heiliger Demuth zu bewundern. — Quesnel: 


Wir ſollen ſelbſt die Früchte in unſerm Leben ſuchen, 
ehe Gott kommt, ſelbige zu ſuchen. — Deffentliche 
und ſouderliche Fürbitten vermögen viel bei Gott, 
wenn ſie ernſtlich ſind. — Wenn die Zeit der Gnade 
aus iſt, ſo bittet Chriſtus nicht mehr. — Der Sün⸗ 
der wird abgehauen, wenn ihn Gott in's Gericht der 
Berſtodung gibt. — Cramer: Exempel langwie⸗ 
riger Krankheiten ſind uns zu wiſſen nöthig und 
heilſam, Röm. ὅ, 8-- ὅ. — Jeſus fieht Gebücke. 
Niedrige und Demüthige an, daß er ſie aufrichte und 
erhöhe. — Oeffentliche VBerſammlungen haben εἰπε 
Verheißung des Segens; Niemand verlaſſe dieſel⸗ 
ben. — In Kirchen und Schulen hat εὖ jedenfalls 
viel blinde Eiferer gegeben, ſo dem Reiche Gottes 
mehr geſchadet als genutzet. — Quesnel: Die Re⸗ 
ligion muß oft dem Geiz und Neid zum Vorwand 
dienen; man hüte ſich dafür. — Liebe und Noth 
bricht alle Gebot. — Canſtein: Nichts ſchickt fich 
beſſer am Tage des Herrn, als das Werk des Herrn, 
die Zerſtörung der Werke des Sataus. — Der hohe 
Werth der durch Chriſtum erlöſeten Seelen kann 
nimmer genug getrieben und eingeſchärft werden. — 
Obgleich treue Hirten und Lehrer allhier durch's 
Jammerthal gehen müfſen, ſo erhalten ſie doch εἰπεῖ 
Sieg nach dem andern. 
eubner: Die Abfichten Gottes δεῖ beſonde⸗ 
ren Strafgerichten. — Gott ſendet Vorboten vor 
ſchweren Gewittern. — Der falſche Troſt, den man 
aus fremden Unglücksfällen ſchöpft. — Im Ruin 
einer Stadt umkommen, iſt etwas Geringes ge⸗ 
en das Elend, beim künftigen Einſturz der Welt 
— —— ΓΠΡΕΤ: — Auch Gott zählt die 
Jahre. — Das Böſe thut allemal dem Guten Ab⸗ 
bruch auf δες Erde. — Der Neid gegen datz Oute 
nimmt oft den Schein der ——— an. — Ohue 
Chriſtum iſt der Geiſt niedergedrüdtt und des Prei⸗ 
ſens nicht fähig. 

Die Parabel: Arndt: Die Größe und die 
Daner der göttlichen Langmuth. — Zimmer⸗ 
mann: Wie die göttliche Langmuth den Sünder 
zur Beſſerung leitet. — Lisco: Die Gerechtigkeit 
Gottes, wie in *— offenbar worden iſt. — 
Das ganze Gleichniß läßt ſich auch trefflich verwen⸗ 
den zu einer Predigt am Sylveſterabend oder am 
Neujahrsmorgen. 

Das Wuünder; Pichler (Wilhelmedorf. 
Samml. S. 544 u. ff.): Der Herr Jeſus ein Hei⸗ 
land, wie τοῖν ihn brauchen 1) zur Errettung aus 
ſo mannigfacher Noth, 2) zur Offenbarung nnſres 
Herzensgrundes, 3) zur Förderung im Leben des 
Glaubens und der Demuth. — —— Wo hin 
der Herr kommt, da trifft er Elend und Sünde 
απ. — Sqchmidt: Der Widerſpruch wider den 
Herrn, a. wie er ſich erhebt; b. wie er ſich [δῇ 
(durch Wahrheit und Gnade.) — Lisco: Die rechte 
Sabbathfeier. 


F. 


Die Natur, δες Weg, ὑεῖ Streit des Reiches Gottes. (Kap. 13, 18 -365.) 
1, Gleich nißreden. (Ὁ. 18---21.) 


18ι ὅτ ſagte aber: Wem iſt das Reich Gottes gleich, und womit ſoll ich es vergleichen? 
1968 iſt einem Senfkorn gleich, welches ein Mann nahm und in ſeinen Garten legte, und 
ἐδ wuchs und ward ein großer Baum, ἀπὸ die Voͤgel des Himmels wohneten zwiſchen 
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ſeinen Zweigen. [Und 1}} abermals ſprach 
gleichen? 


»Es iſt einem Sauerteige gleich, 


er: womit ſoll ich das Reich Gottes ver⸗20 
welchen ein Weib nahm und einknetete in 21 


drei Maß Mehl, bis daß Alles geſaͤuert ward. 


Erxegetiſche Erlänterungen. 


1. Vergl. die Bemerkungen zu der Parallelſtelle 
bei Matthäus und Markus. Die Weiſe, in welcher 
Lukas dieſe beiden Parabeln mit dem Vorherge⸗ 
henden (ἔλεγεν verbindet, iſt ſo loſe, daß uns 
nichts zu δες Annahme zwingt, δὲς Herr habe die⸗ 

ſelben unmittelbar nach dem vorhin erwähnten 
Wunder vorgetragen. Den richtigen hiſtoriſchen 
Zuſammenhang, in welchen ſie urſprünglich gehö⸗ 
τις, findet man ausſchließlich bei Matthäus und 
Markus, und aus welchem Grunde ſie Lukas 
gerade hier mittheilt, läßt ſich ſchwerlich anders, 
als muthmaßlich beſtimmen. Nach Meyer ſieht 
Jeſus ſich, nach dem Schluß der vorherigen Scene 
(5. 17), zu den ſchönſten Hoffnungen für das Meſ⸗ 
ſiasreich berechtigt, welche ἐς dann in dieſen Para⸗ 
beln ausſpricht. lach Lange dienen beide Gleich⸗ 
niſſe im Sinne des Evangeliſten dazu, die letzte 
ὃ lungsgeſchichte ἐμ erklären, jedes εἰπε beſondere 

eite derſelben. Nach Schleiermacher enthalten 
dieſe Parabeln die Erinnerung au das, was der 
Herr ſo eben in der Synagoge gelehrt hatte. Es 
laßt ſich indeſſen ſchwerlich leugnen, daß V. 17 den 
Eindruck einer Schlußformel macht (Strauß), und 
daß mit B. 18 alſo eine neue Perikope in dem Rei⸗ 
ſeberichte des Lukas anſängt. 

2. Wem iſt, π΄ ſ. το. Auch nach Mark. 4, 80 be⸗ 

innt das Gleichniß von dem Senfkorn mit einem 

δίδει ſubjektiven und vertraulichen Ausrufe; ob⸗ 
jektiver iſt die Darſtellung bei Matthäus. Daß 
übrigens die Frage des Herrn nicht von wirklicher 
Unſicherheit oder Verlegenheit zeugt, ſondern viel 
mehr zu der vertraulichen und dramatiſchen Form 
ſeiner Rede gehört, verſteht ſich von ſelbſt. 

3. Einem Scuftorn. Siebe zu Matth. 18, 32. 
Der naturwiſſenſchaftliche Eiuwand, daß das Senf—⸗ 
korn doch keiueswegs die abſolut⸗kleinſte aller Sa⸗ 
men · Gattungen auf Erden ſei, wird wohl am ein ⸗˖ 
fachſſen durch die Bemerkung widerlegt, daß hier 
durchaus nicht die Kleinheit ἀπ und für ſich ge⸗ 
meint ſei, ſondern im Berhältniß zu dem großen 
Gewächſe, welches ans dieſem Samen hervorkam, 
und das ſich beſonders in Paläſtina oft zu einer 
bedeutenden Höhe erhob. Auch wurde zur Zeit 
Jeſu das Senfkorn von den Schriftgelehrten zu⸗ 
weilen als Bild benutzt, um das möglichſt Kleine 
anzudeuten. So wurde z. Ὁ. die Erde im Verhält⸗ 
αἰ zum Weltall mit dem Senfkorn verglichen, 
ἘΝ —— kanum Samen genannt. Siehe Light⸗ 
oot z. d. St. 

4. ἂμ ſeinen Garten. Bei Matthäus iſt nur 
von dem Acker, bei Markus von der Erde die 
Rede. Ferner wird das Senfklorn bei Lukas εἰπε 
fach εἰς δένδρον μέγα, während die Comparation 
mit anderen, bei Matthäus und Markus augegebe⸗ 
nen Gewächſen hier wegbleibt. Dergleichen Varie⸗ 
täten geben indeſſen noch kein Recht zu der An⸗ 
nahme, daß δες Herr dies Gleichniß zweimal vor⸗ 
getragen habe. Wir finden wenigſtens hier bei 


Lukas lieber eine nachdrückliche Zurückweiſung auf 
das früher Ausgeſprochene, als (ſchon wieder) εἰπε 
Wiederholung deſſelben. Bei Markus iſt der ſchöne 
Schluß des Gleichniſſes auf die anſchaulichſte Weiſe 
ausgearbeitet. 

5. Παλεν, abermals. Nun folgt das Gleichuiß 
von dem Sauerteige, welches Markus übergangen 
hat, und nur noch Matthäusé, Kap. 13, 33 mit⸗ 
theilt, mit deſſen Bericht das Referat des Lukas ad 
littoram übereinſtimmt; fiehe Lange z. Ὁ. St. Die 
Auficht Stiers, der bei den drei πὰς Mehl u. a. 
an die drei Söhne Noahs denkt, deren Nachkom⸗ 
menſchaft mit dem Chriſtenthume durchſäuert wer⸗ 
den müſſe, und ſpäter an die drei Welttheile der 
alten Geographie (ſo daß alſo Columbus Anno 
1492 in dieſer Hinſicht die Richtigkeit dieſes Gleich⸗ 
niſſes aufgehoben hätte), iſt vielleicht ſehr geiſt⸗ 
reich, aber doch auch ziemlich willkürlich. Eben ſo 
grund⸗ und haltlos iſt es, hier eine Hindeutung 
zu finden auf die Trichotomie des Menſchen, als 
eines Mikrokosmus, nach Leib, Seele und Geiſt. 
Wie viel einſacher iſt dagen Bengels ———— 
über dieſe Dreizahl: „quantum uno tompore ἃ 
homine portari, νοὶ] δὰ pinsendum sumi 80]6- 
rot.“ Bgl.1 Moſ. 18, 6. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 


1. Beide Gleichniſſe, das vom Senfkorne und das 
vom Sauerteige, weiſen auf denſelben Hauptgedan⸗ 
ken hin, auf die geſegnete Ausbreitung des Gottes⸗ 
reiches, erſt im ε ———— ſpäter auch im intenſiven 
Sinne. Sie gehören ganz beſonders zu den Gieich⸗ 
niſſen des Herrn, welche einen prophetiſchen Charak⸗ 
ter tragen und in jedem Jahrhundert des Chriſten⸗ 
thums in höherem oder geringerem Maße ihre Er⸗ 
füllung finden. Mit der erſten Parabel war dies be⸗ 
ſonders der Fall zur Zeit Conſtatins des Großen, 
mit der zweiten im Mittelalter, δεῖ der Verhreitung 
des Chriſtenthums in verſchiedenen europäiſchen 
Staaten durch den Einfluß der katholiſchen Kirche. 
Jede Auffaſſung aber, welche annimmt, daß dieſe 
Gleichniſſe nicht nur à parte potiori, ſondern ex- 
elusive in einem einzelnen Zeitraume der Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche verwirklicht worden ſeien, iſt 
unbedingt zu verwerfen. 

2. Die Abſicht, womit der Herr durch ein doppel⸗ 
tes Bild auf die geſegnete Ausbreitung ſeines Reiches 
hinweiſt, konnte keine andere ſein, als die, das Aer⸗ 
βέτπβ απ den armen, ſchwachen erſten Anfängen 

elben wegzunehmen ἀπὸ [εἰπε Jünger zu ermu⸗ 
thigen, wenn ſie ſpäter ihr Werk mit einem kaum 
merkbaren Anfang würden beginnen müſſen. 

3. Der hier ausgeſprochene Grundſatz: maximum 
6 minimo, iſt recht eigentlich der —— des 
Reiches Gottes und einen ſpecifiſchen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dieſem und den Reichen der Welt dar, 
in deren Geſchichte gewöhnlich das Umgekehrte: ταὶ- 
nimum 6 maximo, enthalten iſt. 


1) Das καί νεῖ Recepta, durch Scholz und Tiſcheudorf getilgt, von Meyer aber wieder in Schutz genommen, kommt 


uns ſehr verdaͤchtig vor. 


23 lem machend. 
24 werden? Er aber ſprach zu ihnen: 


216 


Evangelium Lucaͤ. 


18, 22.---80. 





ὅ. Es iſt αι einem chriſtologiſchen Geſichtopunkte 
merkwürdig, wie der Herr hier nicht nur eine dunkle 
Erwartung auf einen ſtillen Glauben, ſondern die 
höchſt mögliche Gewißheit von dem Triumphe ſeines 
Reiches, ungeachtet des vielfältigen Widerſtandes 
ausſpricht. Vor dem Auge ſeines Geiſtes iſt die Zu⸗ 
kunft zum Heute geworden, und die Entwicklungs⸗ 

eſchichte vieler Jahrhunderte in einen Moment der 
—*— zuſammengefloſſen. Hebt er zu fragen an, wo⸗ 
mit er dies Reich am beſten vergleichen ſolle, ſo kön⸗ 
nen wir die Frage nicht unterdrücken, womit ſollen 
wir den Konig ſelbſt vergleichen? 841. Jeſ. 40, 25. 


Homiletiſche Audentungen. 


Die Entwicklungsgeſchichte des Reiches Gottes: 
1) Aus geringen Anfängen, 2) mit ſichtbarem Se⸗ 
gen, 3) zu einer erſtaunlichen Größe. — Das Gleich⸗ 
niß von dem Senfkorn, das Bild der Geſchichte 
1) des Gründers des Reiches Gottes, 2) der Kirche 
überhaupt, 3) jedes chriſtlichen Lebens im Beſonde⸗ 
ren. — Der Sauerteig: 1) — —— durchſäuert 
nur Mehl (innere Verwandtſchaft des Evangeliums 
und des Herzens), 2) das ganze Mehl — 
ſche Entwicklung al ler Kräfte des Menſchen und 
δεῖ Menſchheit durch das Chriſtenthum), aber 3) nur 
allmählich ſvgl. 2 Kor. 3, 18: 1Joh. 2, 12 -- 14] 
und 4) im Verborgenen [1 Petr. 8, 4], doch ἴσο, 
5) daß er nicht ruhet, ſo ἴαπρε πο ein Theil der 
—— nicht durchſäuert worden iſt. — Gibt das 
Gleichniß vom Sauerteig gerechten Grund zu der 
Lehre einer ἀποκατάστασις — Der Un- 
terſchied zwiſchen der Wirkung des Sauerteigs in der 

roben Mehlmaſſe und der Wirkung des Geiſtes 

ottes im Herzen; das Gebiet der phyſiſchen Noth⸗ 
wendigkeit und der moraliſchen Freiheit wohl aus⸗ 
einander zu halten. — Das knetende Weib das Bild 
der raſtloſen Thätigkeit, die in dem Reiche Gottes 
und für daſſelbe gefordert wird. — Die Arbeit für 
das Reich Gottes εἰπε 1) ſcheinbar unanſehnliche, 
2) ſtets unermüdliche, 3) endlich ſegensreiche Arbeit. 
— Iſt das Mehl einmal bearbeitet, daun muß man 
auch dem Sauerteige Zeit und Ruhe zum Aufgeben 
lafſen. — Uebereinſtimmuug des Evangeliums und 
des Sauerteiges: der Sauerteig εἶπε kleine, kräftige. 
heilſame, penetrante Subſtanz. — Das Wort Got⸗ 
tes muß ſorgfältig mit allem Menſchlichen durch 
einander gemengt werden; nil humani a ae alie- 


num putat. — Das Reich Gottes folgt in der gan⸗ 
zen Menſchheit keinem andern Entwicklungsgang, 
als in jedem Individnum. — Die — — 
Gegenwart und Zukunft in dem Lichte dieſer beiden 
Parabeln betrachtet. — Die Entwicklung des Reiches 
Gottes aus kleinen Anfängen, eine O — 
Herrlichkeit Gottes. Gerade dadurch ſteht das Reich 
Gottes vor uns als 1) εἶπε eigene Schoͤpfung der 
Allmacht Gottes, 2) ein treffender ΟΠ ΕΒ der 
Weisheit Gottes, 3) eine unſchätzbare Wohlthat der 
Liebe Gottes. — Die Entwickelung des Reiches Got⸗ 
tes aus kleinen Anfängen εἶπε Weckſtimme 1) zu 
dankbarem Glauben, zu —— 
3) ἐδ ausdauerndem Eifer. — Dieſe Gleichniſſe das 
Bild Iſraels, der Ruhm der Chriſtenheit, die Hoff⸗ 
nung der Heidenwelt. — Der Unterſchied zwiſchen 
der menſchlichen Philanthropie und der rettenden 
Liebe des Herrn. Die erſte wendet ſich ſo viel wie 
möglich an die Geſammtheit und ſucht auf dieſem 
Wege απ die Individuen zu wkrken, die zweite wen⸗ 
det ſich zuerſt an einzelne Individuen, um ſo zu der 
ganzen Geſammtheit durchzudringen. 

Starke: Hedinger: Das Chriſtenthum ſteckt 
an durch's Wort, Exempel und Umgang. Wohl 
dem, der in der Gemeinſchaft der Heiligen im Lichte 
ſteht. — Brentius: Es gibt weder Worte, noch 
Gleichniſſe genug, um die Schönheit des Reiches 
Gottes zu malen. — Bibl. Wirt.: Das Evange⸗ 
lium verändert und erneuert den Menſchen, je [ἀπε 
ger, je mehr. — Wir müſſen uns wohl vorſehen, 
daß wir nicht gleich ſeien einem ſolchen durchſäuerten 
Teige, der —— aufgeht und bald wieder nie⸗ 
derfällt, und alſo unſere Bekehrung und Gottſelig⸗ 
keit mehr ſei εἶπε Aufblaähung als εἶπ dichtes, δὲν 
ſtändiges Weſen. 

Eylert: Der Entwicklungegang des göottlichen 
Reiches auf Erden: 1) Klein iſt der — 2) all⸗ 
mählich der Fortgang, 3) groß und herrlich der Aus⸗ 
gang. — Arndt: Die innere Wirkſamkeit des Him⸗ 
melreiches: 1) wo, 2) wie, 3) was es wirkt. — A. 
——— Aus dem Kleinſten wird das Gröoßte. 
— Die durchdringende Natur des —— 
1) Weil ſein Ziel iſt, alles Menſchliche zu ergreifen; 
2) weil [εἶπε Kraft als göttliche ſiegreich iſt; 3) weil 
ſeiner Diener ganzes Herz für daſſelbe εἴ τι wird 
Predigten über das Reich Gottes, Zülrich 1851). 

ndere Ideen ſ. zu den Parallelſtellen bei Matthäus 
und Markus. 


2. Eine ernſte Antwort αὐ εἶπε unnütze Frage. (Ὁ. 22---80.) 
Und er zog durch Staͤdte und Voͤrfer lehrend und zugleich] die Reiſe nach Jeruſa⸗ 


»Da ſprach Jemand zu ihm: Herr, εὖ [πὸ wohl Wenige, die gerettet 
»Ringet, einzugehen durch die enge Thuͤr ), denn 
25 Viele, ſage ich euch, werden verſuchen hineinzugehen und nicht vermoͤgen. “ Wenn [πάπ|ε 


lich] der Hausherr aufgeſtanden iſt und die Thür verſchloſſen hat und ihr angefangen 
haben werdet, draußen zu ſtehen dund απ die Thür zu klopfen, ſagend: Herr, Herr, thue 
uns auf, ſo wird er antworten und zu euch ſprechen: ich kenne euch nicht, woher ihr 


26 ſeid. »Alsdann werdet ihr anfangen zu ſagen: Wir haben vor dir gegeſſen und getrun⸗ 
21 ken, und in unſern Straßen haſt du gelehret; *und wird er ſprechen: ἰῷ ſage euch, ich 
28 kenne euch nicht, woher ihr ſeid, weichet von mir, alle ihr Uebelthäͤter. »Da wird ſein 


Heulen und Zaähneknirſchen, wenn ihr geſehen haben werdet Abraham, und Iſaak und 


29 Jakob und alle Propheten im Reiche Gottes, euch ſſelbſt) aber hinausgeſtoßen, und ſie 


1) ϑύρας, nach Β. Ὁ. L. Sinait. 2ꝛc. Der Recopta πτιλης iſt aus Matth. 1, 12 entlehnt. 


] 8, 92---80. 
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werden lommen von Norgen und von Abend, und von Norden und von Süden und zu 


Tiſche liegen im Reiche Gottes. 


Eregetiſche Erläuternugen. 


1. πὸ er zog. Nach unſerer Anſicht müßte der 
biſtoriſche Stoff, welchen Luk. Kap. 18, 22-17, 10 
—5 αἰδδαίο nach des Herrn Aufenthalt auf dem 
Feſte der Tempelreinigung (Joh. 10, 22 89) ἐὰν 
—F— Von Jeruſalem begab ſich der Herr in bas 

and jenſeit des Jordan, in die Gegend, wo Johan⸗ 
nes zuerſt taufte, Ὁ. 40. Dort blieb er, bis der 
Sericht von der Krankheit des Lazarus ihn nach 
Bethanien rief, 808. 11, 6; um dieſe Zeit [απὸ 
daher εἶπε Reiſe aus Peräa nach Judäa ſtatt, die 
ungefähr drei Tage dauerte, und nichts hindert 
uns, δεῖ dem Reiſebericht des Lukae, Ὁ. 22 fj. in⸗ 
ſonderheit an dieſen Zug zu denken. S. Wieſeler 
ἃ. α. O., Ὁ. 822. Mit Kap. 17 fängt dann eigent⸗ 
lich erſt der Bericht über die letzte Feſtreiſe des 
Herrn απ. Daß es uns freiſteht, die Worte δὲς 
leoovoaa., Kap. 18, 22, eben ſowohl von der Rich⸗ 
tung als von dem Zwecd der Reiſe zu verſtehen, 
wird wohl keinen Widerſpruch finden, daß εξ aber 
dier in der erſteren Bedeutung genommen werden 
müſſen, geht aus der , mit Joh. 11, 
54 hervor. Auch ſtimmt die Antwort Jeſu an die 
Phariſfſer, welche er, nach Kap. 18, 31, denſelben 
noch am nämlichen Tage der Abreiſe gegeben, hin⸗ 
ſichtlich der darin enthaltenen Zeitbeſtimmung, auf 
merkwürdige Weiſe mit Joh. 11, 6 überein, und 
ſelbſt die BVermuthung des oben genannten Chro⸗ 
nologen ſcheint uns gar nicht unannehmber, daß 
αὐτῷ der Name Lazarus in δες Parabel Kap. 16, 
19 bis 31 vom Herrn abſfichtlich im Blick απ ſei⸗ 
nen gerade damals verſtorbenen Freund gewählt 
worden ſei. 

2. Da ſprach Jemand ꝛc. Zeit und Ort werden 
nicht näher angegeben. Selbſt δες Inhalt δεῖ 

rage würde πὸ noch kein Recht geben, über den 

ragenden ein minder günſtiges Urtheil zu fällen, 
wenn uns nicht des Herrn Antwort von ſelbſt auf 
die Bermuthung brächte, daß es dem Manne δἰδ' 
her mit dem Schaffen ſeiner eigenen Seligkeit noch 
nicht rechter Ernſt geweſen ſei. In jedem Fall war 
er nur εἶπ äüußerlicher Anhänger Jeſun, V. 24, der 
nicht daran dachte, daß es irgend einen Grund 
{ὅτ ihn geben könne, ernſtlich über [εἶπε perſön⸗ 
liche Seelenrettung bekümmert zu ſein. Wahr⸗ 
ſcheinlich war die Frage durch das hervorgelockt 
worden, was er entweder ſelbſt oder von Andern 
über den hohen Ernſt der Forderungen Jeſu, de⸗ 
nen doch nur Wenige Gehoͤr gaben, vernommen 


hatte. 

3. Es ſind wohl Wenige Ueber die eigenthüm⸗ 
liche Bedeutung von ⸗i bei ähnlichen Fragen ſiehe 
Meyer z. Ὁ. St.: „Dubitanter intorrogat, ita αἱ 
interrogatio videatur dirocta 6886.“ --- Geret⸗ 
tet. Durch die Aufnahme in das Meſſiasreich, un⸗ 
ter den dafür aufgeſtellten Bedingungen. 

4. Ringet, ἀγωνίζεσϑε, οοτὶδῖο. Aus der Art 
und Weiſe, wie der Herr antwortet, geht hinläng⸗ 
lich hervor, wie er die Frage und den Fragenden 
beurtheilt. Es zeigt fich daraus, daß der Mann 
nicht aus innerer Theilnahme, ſelbſt nicht einmal 
απὸ Mitleiden mit [ὁ Bielen, die vielleicht verloren 


»Und ſiehe, es gibt Letzte, welche Erſte ſein werden, 30 
und es gibt Erſte, welche Letzte ſein werden. 


gehen könnten, ππὸ am allerwenigſten aus Beküm⸗ 
merniß über das Heil ſeiner eigenen Seele dieſe 
Frage gethan hatte; es war vielmehr eine Frage 
aus reiner Neugierde geweſen, die mit Leichtfinn 
und Hochmuth gepaart war. Ohne eine beſtimmte 
Entſcheidung zu geben, bringt der Herr — e 
ſofort von dem Gebiete einer abſtrakten Theorie 
auf das der vollen Praris hinüber und richtet [εἰπε 
Worte nicht einmal an den Fragenden allein, mit 
welchem er. ſich nicht weiter einläßt, ſondern απ 
Alle, die heute ihm zuhörten. Daß jedoch die Be⸗ 
lehrung des Herrn eine zwar indirekte, aber befrie⸗ 
digende und kräftige Antwort απ die απ ihn ge⸗ 
richtete Frage enthält, fällt bei der Vergleichung 
beider alsbald in'e Auge, und wir ἔδππεπ dann 
auch keinen Grund zu der Vermuthung finden, 
daß ſolche Fizgen von Lukas, ſowohl hier als 
auch Kap. 12, 41 und anderswo, nur eingeſchoben 
ſeien, um die Rede fortzuführen (de Wette). Viel⸗ 
mehr ſcheinen uns gerade derartige Züge δεῖ 
Stempel von Leben und Bewegung, Friſche und 
Einfalt zu tragen. Man darf mit Sicherheit an⸗ 
nehmen, daß der Fragende mehr oder weniger über 
die kleine Anzahl der Nachfolger Jeſu verwundert 
war, aber eben ſo gewiß hielt er ſich ſelbſt vor 
manchem Andern der Ererbung des ewigen Lebens 
verfichert, nach dem Volksglauben der Juden: 
„Omni Israelitae erit portio in mundo futuro.“ 
S. Lightfoot z. Ὁ. Stelle. 

δ. Die enge Thür. Bgl. Lange zu Matth. 7, 18. 
Wir können nichts Unwahrſcheinliches darin fin⸗ 
den, daß der Herr ein ſo einfaches und ſprechendes 
Bild in ſeinem öffentlichen Unterricht mehr αἵ 
einmal gebraucht habe, um ſo mehr, da es hier auf 
ganz ἐπ πος Weiſe ausgeführt wird. 

6. Biele werden verſuchen ꝛc. Jedenfalls haben 
wir hier an ein ſolches Verſuchen zu denken, das 
πο nicht den Namen ἀγωνίζεσϑαε verdient. Ein 
Suchen daher ohne den rechten Ernſt und ohne den 
feſten Willen, um jeden Preis Einlaß zu erlangen. 
Auch wenn man mehr als ein nur oberflächliches 
Verlangen, ſelig zu werden, kennt, verſucht man 
deſſen Befriedigung oft auf eigenem Wege und 
verfehlt ſomit das rechte Ziel. Merkwürdig iſt es, 
daß diejenigen, welche hiet als ζητήσοντες darge- 
ſtellt werden, zwar den Eingang, nicht aber be⸗ 
ſtimmt διὰ τῆς στενῆς ϑύρας begehren. Man kann 
viel für ſeine Seligkeit thun, aber ohne Erfolg, 
wenn man das Eine, was Noth iſt, unterläßt. 

7. Nicht vermögen. Denke vornehmlich an die 
moraliſche Unmoͤglichkeit, auf einem andern Wege 
als dem der engen Pforte (πε μδτάνοια), in Got⸗ 
tes Reich einzugehen. Wann dies an's Licht kom⸗ 
men werde, zeigt der Herr Ὁ. 96---27, 

8. Wenn (naͤmlich) ꝛe. Die Verſe 8. 258-27 
enthalten zwei Beiſpiele von fruchtloſem und eitlem 
Suchen, um hinein zu kommen. Erſt (V. 26. 26) 
klopfen und rufen ἔξ, aber zu ſpät, dann (B. 21) 
berufen fie πῶ, aber ohne Grund, auf ihre Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Hausherrn. Das Gleichniß iſt 
nicht von εἶπες Hochzeit entlehnt, auf welche ein ⸗ 

εἶπε Gäſte zu ſpät kommen, Matth. 26, 10---12, 
ondern von einer Familie, deren Hausvater ſo 
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lange wie möglich απ die Rücklehr der draußen 
umherirrenden Hausgenoſſen gewartet hat, der aber 
auch nun, da die Wartezeit abgelaufen, unerbittlich 
fich weigert, fie einzulaſſen. Beachte die treffende 
Klimar: erſt einige Zeit draußen ſtehen, dann 
klopfen, dann rufen, endlich an die frühere Bekannt⸗ 
ſchaft erinnern, aber Alles vergeblich. 

9. Ich kenne euch nicht, woher ihr ſeid. Mit 
dieſen Worten ſtellt es der Herr auf's entſchiedenſte 
in Abrede, daß ſie, ſie mögen übrigens ſein, wer ſie 
wollen, Mitglieder ſeiner Familie ſeien. Dieſe 
Erklärung wird gleich darauf wiederholt, jedoch mit 
noch größerer Emphaſe, welche hinlänglich zeigt, 
daß das Urtheil unerbittlich iſt, und daß ihm ein 
ſtrenges ἀπόστητε folgt. „Wie kann er ſie Uebel⸗ 
thäter nennen, wenn εἰ fie ſo gar nicht kenut? Eben 
darum, weil ſie äußerlich ihm [ὁ nahe ſtanden, und 
find ihm innerlich ſo fremd geworden, weil ſie 
Iſraeliten waren und ſind im theokratiſchen Sinne 
Barbaren geworden, deren Herkunft ſo ſehr aus 
weiter Ferne iſt, ſo tief aus der Finſterniß, daß der 
Herr der Welten ſelber ſo zu ſagen ihre Abkunft 
nicht erkennen kann, und weil ſie damit, daß ſie ihr 
Weſen ſo für den Heiland der Welt verfinſtert ha⸗ 
ben, verrathen, daß ſie durch große Uebelthaten zu 
dieſer ſchredlichen Selbſtentſtellung müſſen gekom⸗ 
men ſein.“ Lange. 

10. Wir haben ꝛc. S. zu Matth. 7, 22. Hier iſt 
beſonders hervorzuheben, daß von einem Eſſen und 
Trinken vor dem Herrn (ἐνώπιον) geredet wird, 
ohne innere Gemeinſchaft mit ihm, während das 
Folgende: „in unſern Straßen“ andeuten ſoll, daß 
ἐς ſie jedenfalls friiher wohl gekannt habe, und es 
alſo faſt unmöglich ſei, daß ſie ihm jetzt ſo ganz 
fremd ſein ſollten. Der Verſuch, den ſcheinbar ſo 
vergeßlichen Hausherrn in der Weiſe zur Befſin⸗ 
nung zu bringen, iſt recht aus dem Leben genom⸗ 
men. Die Erinnerung απ ſein Lehren und Predigen 
auf den Straßen deutet zugleich an, daß hier von 
Niemand anders als von dem im Fleiſche erſchie⸗ 
nenen Chriſtus ſelbſt die Rede iſt. 

11. Da wird ſein ꝛc. In gewiſſer Hinſicht ein 
drittes ἄξεσϑε, πὸ zwar das entſetzlichſte von allen. 
Die Hinausgeſtoßenen werden jetzt dargeſtellt als 
ſolche, die mitten in der Nacht (Ξε δες Hölle) ſich 
befinden, aber in dieſer Entfernung noch Zeugen 
der Freude ſind, welche den Hausgenoſſen bevor⸗ 
ſteht. Als Theilnehmer an dieſer Freude treten νῷ 
die Patriarchen und Propheten des Alten Teſta⸗ 
ments in den Vordergrund, die geiſtlichen Stamm⸗ 
väter derſelben Kinder, die jetzt durch eigene Schuld 
ſo elend geworden. Die marcionitiſche Lesart: 
πάντας τοὺς δικαίους entzieht der Darſtellung dies 
ifraelitiſche Element abſichtlich, welches der Zu⸗ 
ſammenhang nothwendig erfordert, und iſt daher 
ans dieſem inneren Grunde zu verwerfen (gegen 
Volkmar). 

12. Und ſie werden lommten. S. zu Matth. 8, 
11. 12. Es iſt bemerklenswerth, daß hier die Er⸗ 
wähnung der πολλοί unterbleibt, welche man iu 
der Parallelſtelle findet. Denn der Herr würde 
durch die Wiederholung dieſes Wortes auch hier 
εἶπε entſchiedene Antwort auf die Frage (V. 29) 
—— haben, was aber nicht in ſeiner Abſicht la 
πιὸ mit ſeiner Lehrweisheit im Streite war. Do 
läßt ſich aus dem Bilde einer Tiſchgeſellſchaft οἱεί- 
leicht abnehmen, daß τοῖς nicht an nur einzelne 
δι: denken haben. Was übrigens die Bedeutuug des 
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hier vom Herrn gefällten Urtheils betrifft, ſo muß 
man allerdings zugeben, daß damit, dem Zuſam⸗ 
menhang zutege nicht die ewige Verdammniß, 
ſondern die zeitliche Ausſchließung der Juden von 
den Segnungen des Mefſfiasreiches gemeint iſt 
(Stier), während uns andrerſeits auch nichts ver⸗ 
hindert, die hier aungewandte bildliche Redeweiſe in 
ihrer gauzen Kraft auf das ewige Schickſal derjeni⸗ 
3 zu beziehen, die in Unglauben und Unbußfertig⸗ 
eit bis an's Ende beharren. 

13. Es gibt Letzte ꝛc. Siehe δι Matth. 19, 80: 
20, 16. „Ueber die Urſprünglichkeit dieſer mehrfach 
und in verſchiedenem Zuſammenhange geſprochenen 
Gnome iſt an keiner Stelle zu rechten.“ Meyer. 
Der Sinn iſt jedoch απ den verſchiedenen Stellen 
verſchieden. Matth. 19,80 werden die πρώτοε wohl 
ἔσχατοι, aber darum noch nicht ganz aus dem Reiche 
Gottes ausgeſchloſſen; hier werden ἔπε es entſchieden. 
Dort ſindet nur εἶπε Zurückſiellung, hier εἰπε gänz⸗ 
liche Verwerfung ſtatt. Dort hat δὲς Herr lohn⸗ 
ſüchtige Diener im Auge, hier ungläubige δεῖ. 
werfer. Uebrigens redet er hier (ohne Artikel) ganz 
im Allgemeinen von einigen πρῶτοι und von 
einigen ἔσχατοι und führt damit den Fragenden 
(ὃ. 29) in ſein eigenes Herz zurück, auf daß εἰ τεῖ» 
lich erwäge, auf welcher Seite er ſtehe. — Welchen 
Eindruck nun dieſe ganze Belehrung des Herrn απ 
den ungenannten Mann gemacht hat, meldet die 
Geſchichte nicht. Wahrſcheinlich war er zu ober⸗ 
flächlich, als daß er den tiefen Sinn der Worte, die 
entſchiedene Ankündigung der Verwerfung Iſraelt 
in ſeiner ganzen δε hätte ergründen können. 
Immerhin bleibt es jedoch merkwürdig, dient auch 
zugleich zum Beweiſe, daß dieſe Kapitel ἐπὶ Lukas 
“ἢ die letzte Periode im öffentlichen Leben des Herrn 
Bezug haben, daß gerade hier und in den drei 
Gleichniſſen des folgenden Kapitels dieſer Gedaule 
von der Berufung der Letzten vor den undankbaren 
Erſten ſo ſtark in den Vordergrund tritt. Es zeigt 
ſich darin, daß die fruchtloſe Arbeit Jeſu am 
Iſrael nun bald zu Ende geht. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Dies ganze Geſpräch liefert einen wichtigen 
Beitrag zur richtigen Würdigung des Reiches Gotles. 
Auf der einen Seite tritt —8* ier vor uns als eine 
höchſt wünſchenswerthe Sache. Wer hinein kommt, 
der iſt ſelig (V. 23), der befindet ſich in δεῖ lieblichſten 
Geſellſchaft der Seligen (V. 28 u. 29) und hat eine 
Stelle unter den Erſten (V. 30) erhalten. Auf der 
andern Seite aber iſt es unmöglich, dies Reich zu εἴν 
erben ohne perſönlichen Kampf, und obſchon nicht 
— zu Tiſche ſitzen (3. 29), ſuchen doch 
Viele den Eingang vergebens (V. 24). Ohne Zweifel 
hat der Herr bei dieſen fruchtlos Suchenden nicht 
allein die Unberechtigten, ſondern auch die Eigenge⸗ 
xechten im Auge. Demnach iſt die hier aufgeworfene 
Frage nicht ſchwer zu beantworten: der Anga. in 
das Reich Gottes iſt nicht ſo ſchwer, als che 
glauben, denn die enge Pforte ſteht Allen offen; aber 
bieſer Eingang iſt τοὶ m nicht ſo leicht, als Manche 
wähnen, denn nur mit ſchwerem Kampf kommt man 
hinein, und Viele ſuchen es vergeblich. 

2. Wie δεν die Natur dieſes Reiches, ſo verbrei⸗ 
tet fich hier auch über den Charakter ſeines Königs 
ein helles Licht. Auf der einen Seite ergreift uns ſein 
heiliger Ernfi, auf der andern [εἰπε in den Staub beu⸗ 
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gende Liebe. Vor Allem aber bewundern wir [εἶπε 
unibertreffliche Lehrweisheit, mit welcher er den Fra⸗ 

enden von dem unfruchtbaren Terrain der Speku⸗ 

ation auf das der Praris zurückzzuleiten weiß. In 
dieſer Hinſicht iſt der Herr ein nie erreichtes Vorbild, 
inſonderheit für den geiſtlichen Umgang mit ſolchen 
Gemeindegliedern, welche lieber auf die dunkle ale 
auf die lichte Seite des Evangeliums ihr Auge rich⸗ 
ten, über die βάϑη τοῦ ϑεον grũbeln, lieber über 
Prädeſtination disputiren, als daß ſie auf die perſön⸗ 
liche Forderung von Glauben und Belehrung hören; 
mit einem Worte, die immer aufangen, wo ſie viel⸗ 
mehr ſtille ſtehen und endigen müßten. Vergl.5 Moſ. 
29, 29. Unnsthige Fragen beantwortet das Evange⸗ 
lium nur bis zu einem gewiſſen Grade; auf die εἶπε, 
ΝΗ —— iſt aber die Antwort zu leſen Apoſtelg. 

3. Auch hier, wie V. 34 u. 35 gibt der Herr für 
das micht ſelig werden ſo Vieler einen ethiſchen, kei⸗ 
nen metaphyſiſchen Grund an. Er betrachtet die 

ganz von der authropologiſchen, nicht von der 
theologiſchen Seite. Ganz beſonders für den popu⸗ 
lären Vollsunterricht iſt dieſe Methode die einzig 
pa πὸ fruchtbare. 

. Was der Herr hier in Bezug auf die Verwer⸗ 
— ſagt, muß aus dem, was ſein Apoſtel 
hierüber lehrt (Röm. 11, 25. 26), ergänzt werden: 
Gottes Gaben und Berufung mögen ihn nicht δι 
tenen. Was jedoch dieſer Unterweiſung die höchſte 
Bedeutung für alle ——— Zeiten und Geſchlech⸗ 
ter gi * die ernſte Erklärung, daß keine äußere 
Theilnahme an den Segnungen des Meſſiasreiches 
Anwartſchaft auf künftige — geben kann, wenn 
man nicht mit der Forderung der μετάνοια wirllich 
Ernſt — hat. 

5. Die unerbittliche Strenge, womit der Haus⸗ 
wirth, auch nach dem wiederholten Ruſen und Bit⸗ 
ten, den Zugang unbedingt verweigert, ſticht merk⸗ 
würdig gegen die große Larheit ab, womit viele Pre⸗ 
diger und Theologen die ἀποκατάστασις πάντων 
als eine unfehlbare Erwartung ſtets hervorheben. 
Ohne den Ernſt ὑεῖ Vorſtellung eines „ewig zu ſpät⸗ 
wird die Predigt des Evangeliums des wohlthätigſten 
Salzes beraubi. 

6. Wagen wir auch nicht, mit Bengel zu behaup⸗ 
ten, daß in der —— δεῖ vier Himmelsgegen⸗ 
den (Morgen, Abend, Norden, Süden) der Gang der 
Miſfionsgeſchichte, welche mit dem Orient begann 
und jetzt im Süden ſteht, angegeben ſei, ſo hat doch 
unſtreitig der hier ausgeſprochene Grundſatz: es gibt 
Letzte ꝛc. auch für die chriſtliche Miſſionsarbeit [εἰπε 
gebe —— Viele Völler, die erſt vor anderen 

noſſen des Glaubens und Erben des Reiches ge⸗ 
nannt werden konnten, gehen zurüch weil ſie träge 
und kalt geworden. Andere, die urſprünglich arm, 
unbekannt, zurückgeſetzt waren, treten in der Reihe 
δεῖ chriſtlichen Völler mit Ehren voran. Und was 


hier von den E und ΠΕ geſagt wird, hat an 
Iſrael und δες Heidenwelt ſeine buchſtäbliche Erfül⸗ 
lung gefunden. Das chriſtliche Europa mag woh 


bitten, daß dies an ihm ſelbſt nicht Wahrheit werde, 
und der — des Geiſtes, der Amerila und die ent⸗ 
ſernten Heidenländer befeuchtet, nicht ſeinem Boden 
vorenthalten bleibe. 


Homiletiſche Andentungen. 
Die Frage: was ſoll ἰώ thun, daß ἰῷ ſelig werde? 
die —— Lebensfrage. δ Ὁ 68 οὗ We⸗ 
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πἰρς ſelig werden, kann aus verſchiedenen Beweg⸗ 
rlinden gethan werden: 1) Aus eitler Neugierde, 

) aus ſtillem Kummer, 3) aus heimlichem Hoch⸗ 
muth, 4) aus wahrer Menſchenliebe. — Das Selig⸗ 
werden keine Sache abſtrakter Spekulation, ſondern 
anhaltenden eigenen Kampfes. — Ringet darnach, 
daß ihr eingehet: 1) Eine gewichtige Forderung, 2) 
εἶπε billige Forderung, 3) εἶπε wohlthätige Forde⸗ 
rung. 4) eine ausführbare Forderung. — Viele trach⸗ 
ten — zu kommen, aber können nicht, 1) wenn ſie 
durch eine andere Thür als durch die enge eingehen 
wollen, 2) wenn ſie zwar durch die enge Thür, aber 
erſt nachdem ſie 9— etwas weiter gemacht haben, 
3) wenn Ὦ zwar durch die enge Thür, aber ohne 
zurückzulaſſen, was nicht darf miigenommen werden, 
eingehen wollen. — Das Seligwerden eben ſo wenig 
leicht als unmöglich. — Der Ernſt des „ewig zu ſpät.⸗ 
— Erſt können, aber nicht wollen, ſpäter wollen, 
aber nicht können. — Die enge Pforte, 1) zu träge 
geſucht, 2) zu ſpät gefunden. — Die Thür iſt ge⸗ 
ſchloſſen, 1) wann? 2) für wen? 3) für wie —— 
— Man muß aus Gott geboren ſein, ſonſt weiß der 
Herr ſelbſt nicht, wo wir her ſind. — Keine Entſchul⸗ 
digungen helfen, wenn der Tag der Gnade vorbei⸗ 
geeilt iſt. — Das Klopfen an die Gnadenthür hilft 
nur diesſeit, nicht aber jenſeit des Grabes. — Der 
Ingrimm der Juden, wenn ſie ſahen, daß Andere be⸗ 
rufen wurden zur Theilnahme an dem von ihnen 
ſelbſt verworfenen Heile, offenbarte ſich ſchon in ihrer 
Erbitterung gegen die erſten gläubigen Heiden, Apoſtg. 
15, 45. 46. --- Die Väter aus lauter Gnade gerufen, 
die Kinder aus eigener Schuld οἰπαιθβεβοβεπ. * 
Das Himmelreich iſt gleich einer — 1) Die 
Bewirthung, 2) der Hauswirth, 3) die Gäſte, 4) die 
— — Die zu ſpäte Reue iſt vergeblich. — 

iele Erſten werden Letzte, viele Letzten werden Erſte 
ſein. 1) Die Wahrheit dieſes Wortes: a. in den Ta⸗ 

ἐπ des Herrn, Ὁ. in der Chriſtenheit aller folgenden 
— α. auf dem Gebiet δες Miſſion; 2) 
Urſachen dieſer Erſcheinung: a. der Hochmuth und 
die Trägheit vieler Erſten, b. der Ernſt und die Heils⸗ 
begierde vieler Letzten, ο, die heilige Liebe Gottes, die 
Allen nach ihren Werken vergilt; 3) Werth dieſer 
Bemerkung: ſie predigt a. den Letzten Muth, b. den 
Erſten Demuth, c. Beiden Glauben an den Herrn, 
der der Mittelpunkt zur — wiſchen Erſten 
und Letzten ſein will. — Dies Wort ſoll die größten 
Heiligen ſchreken.“ Luther. 

Starke: Uns iſt wohl daran gelegen, zu wiſſen 
die Beſchaffenheit derer, die da ſelig werden, aber nicht 
die Zahl der ——— — Canſtein: Die Menſchen 
haben wohl εἰπε Begierde nach der künftigen Selig⸗ 
keit, aber δῖε wenigſten ſchätzen dieſelbe ſo hoch, daß 
ſie darüber das Gegenwärtige ππὸ Sichtbare verleug⸗ 
nen wollen. — Quesnel: Θοῖϊ hat [εἰπε Stunden, 
die man nicht vergebens πο vorbeiſtreichen laſſen. 
-- Zeiſius: Θρᾶϊε Buße ſelten wahre Buße. — 
Oſiander: Die Heuchler find vor Gott mit αἵ 
ihrer Scheinheiligleit nur Uebelthäter. —Brentius: 


1Wer hier im Reiche δες Gnade nicht ein Bürger und 


Hausgenoſſe Gottes ſein will, der kann es im Reiche 
der Herrlichkeit auch nicht ſein; eines bezieht ſich 
auf's andere. — Die am fernſten vom Reiche Got⸗ 
tes find, nehmen εὖ oft am begierigſten an. — Herr, 
dir ſei Dank ewiglich, daß du auch die Heiden be⸗ 
rufen! — Canſtein: Gott hat — eine Kirche 
auf Erden; εὐ iſt απ kein Volk gebunden. — Rühme 
dich nicht deiner Vorzüge vor Andern, es kann 
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vor Abend anders werden, als es am frühen Mor⸗  πιαώϊ der Seligkeit würdig, ſondern das Thun πα 
gen war. Jeſu Willen. — Foiſter: Ein doppelter Adventsruf: 


Heubner: Es war hier εἶπε Frage der Neugierde. 1) Das Himmelreich iſt nahe herbei gekommen. 
Dergleichen gibt es viele; ſo war auch die ἧταρε über 2) Siehe zu, daß du ſelbſt in daſſelbe eingeheſt. — 
die Seligkeit der Heiden und δες die boſen Engel Thelemann: 1) Wie kommt das Reich Gottes 
unter den Theologen oft mehr εἰπε neugierige. — zu uns? 2) wie kommen wir zum Reiche Gottes? 
Die eitlen Erwartungen derer, die ein Recht auf die (88, 18---21 Evang. am 2. Advent im Großherzogth. 
Seligkeit zu haben meinen. — Nicht Stand, Nation ꝛc. Hefſſen und anderw.) 


ὃ. Die Drohung des Herodes. Das Wehe über Jeruſalem. G. 31--35.) 
(B. 84 τι. 86 Parallele zu Matih 28, 27- 30.) 


31 Am ſelbigen Tage) kamen etliche Phariſaer und ſagten zu ihm: Gehe fort und 
32 ziehe von hinnen, denn Herodes will dich tödten. Und er ſprach zu ihnen: Gehet hin 
und ſaget dieſem Fuchſe: ſiehe, ich treibe Daͤmonen aus und vollbringe Heilungen heute 
33 und morgen, und am dritten Tage vollende ich ſdieſen Theil meines Wirlens)!. »Doch ἰώ 
muß heute und morgen und übermorgen fortreiſen, denn es geht nun einmal nicht an, 
34 daß ein Prophet umkomme außerhalb Jeruſalem. »Jeruſalem, Jeruſalem, die du die 
Propheten tödteſt und die zu dir Geſandten ſteinigeſt, wie oft habe ich wollen deine 
Kinder verſammeln, gleichwie eine Henne ihr eigenes Neſt unter ihre Flügel, und ihr 
85 habt nicht gewollt. * Siehe, euer Haus wird euch [wüſte?)]] gelaſſen. Ich ſage euch aber, 
ihr werdet mich nicht mehr ſehen. bis [υἱὲ Zeit) kommt 8), daß ihr ſagen werdet: Geſeg⸗ 


πεῖ, der da kommt im Namen des Herrn! 


Exegetiſche Erlaänterungen. 


1. Am ſelbigen Tage. Dieſe ganze Erzählung 
iſt dem Lukas eigenthumlich, trägt aber einen inne⸗ 
ren Charakter von Wahrſcheinlichkeit und bildet 
unverkennbar ein weſentliches Glied in der Kette 
ſeiner Berichte über Herodes, mit Bezug auf deſſen 
Verhältniß zu Johannes und Jeſus. Man erinnere 
πώ, daß nicht nur Galiläa, ſondern auch Peräa und 
der Gränzſtrich, worin Jeſus ſich jetzt befand (B. 22), 
zu dem Gebiete des Herodes gehörten. War der 
Herr, nach Kap. 9, 51, nicht απ jen em Gebiet, [ὁ 
iſt es gerade ein Beweis, daß hier εἶπε andere Reiſe, 
als die an dem ebengenannten Platze bezeichnet 
wird ὅθι δε Wette). 

2. Gehe fort ꝛc. Es fragt ſich, ob dieſe Phariſäer 
wirklich im Namen von Herodes ſprachen, oder ob 
fie fich nur jenes Namens bedienten, um den Herrn 
durch Ausſprengung eines falſchen Gerüchts zu 
vertreiben. Die letztere Anfſicht (Olshauſen, Stier, 
Ebrard) erſcheint auf den erſten Blick nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, da ja eine ſolche Liſt ſehr wohl mit ihrem 
Charalter, ſo wie dieſer allenthalben ſich kund gibt, 
übereinſtimmt und man kaum annehmen kann, daß 
Herodes, der früher ſchon und ſpäter noch — 9, 
9 und 23, 8) ſo viel Neugierde in Bezug auf Jeſum 
an den Tag legte, diesmal eine ſolche Botſchaft ſollte 
an ihn abgeſandt haben. Und doch iſt dieſe Schwie⸗ 
rigkeit, wenn man ſie genan betrachtet, nicht viel 
mehr als ein bloßer —8— Widerſpruch mit ſich 
ſelbſt gehört zu den Charakterzügen derjenigen, δὲς 
ren Gewiſſen in Unruhe iſt, und es iſt daher pfy⸗ 
chologiſch ſehr wohl denkbar, daß Herodes, bald mit 
Verlangen, bald mit Furcht erfüllt, den Herrn ein⸗ 
mal von ſich entfernen, εἶπ anderes Mal ihn zu ſich 
heranziehen wollte. So hatte er auch vor dem Schat⸗ 





ten Johannis des Taäufers gezittert, obgleich er in 
ſeinem ὉΠ nicht an Unſterblichkeit und ewiges 
Leben glaubte, und ſo konnte er eben fo gut den 
Nazarener bald an ſeinen Hof, bald wieder jenſeit 
der Gränzen ſeines Gebietes wünſchen. Daß er 
aber — jetzt dies Letzte begehrte, hatte ſeinen 
Grund vielleicht in den — — der Phari⸗ 
ſäer und Sadduzäer, ſowie in dem Aerger darüber, 
daß δες Anhang FJeſu ſich ſelbſt bis auf Familien 
aus der Hofpartei erſtreckte, Kap. 8,8. Und δα nun 
die Bosheit am liebſten auf krummen Wegen einher⸗ 
ſchleicht und immer feiger Natur iſt, ſo iſt es ſeinem 
Geiſte ganz angemeſſen, daß er die Phariſäer, welche 
ihm abwechſelnd ſchmeichelten und ihn fürchteten, 
als Boten απ den Nazarener gehbrauchte, gegen den 
er nicht mit offenem Viſtr zu ſtreiten wagte. Unter 
der Hand ——— mußten dieſe mit moglichen 
Gefahren ihm drohen; vielleicht, ſo dachte er wohl, 
wird er ſich dann freiwillig entfernen. — Bei dieſer 
Auffaſſung behält die Antwort des Herrn ihr Recht, 
und man ſieht ſich nicht in die Nothwendigkeit ver⸗ 
ἰεαί, durch εἶπε höchſt gezwungene Erklärung in dem 
ἀλώπηξ die Phariſäer [εἰδῇ und in dieſer Bilder⸗ 
ſprache die Andeutung zu finden, daß der Herr die 
Liſt und die Lüge durchſchaute. Aus allen dieſen 
Gründen glauben wir, daß die Botſchaft wirklich 
von Herodes ausgegangen und die Antwort an 
dieſen Vierfürſten gerichtet war. 

3. Saget dieſen Fuchſe. Andeutung von Liſt 
und Schlanheit. Beweiſe für dieſe Bedentung (viel⸗ 
leicht überflüſſig, da die Sache ſich von *— ver⸗ 
ſteht) findet man bei Wetſtein u. A. Gegen den 
Einwand, daß eine ſolche Antwort an Herodes von 
Seiten Jeſu weniger paſſend geweſen, muß bemerkt 
werden, daß die alte Zeit in der Beziehung nicht 
ſo übertrieben höflich war als die nenere; daß der 


1) Nach der Recepta ἡμέρᾳ, welches vor der von Scholz und Griesbach angenommenen βεδατὶ ὥρᾳ den Vorzug ἐπ 


verdienen ſcheint. 


2) ἔρημος wird von εἶπες überwiegenden Anzahl Zengen w 
8) Die Lesart von Tiſchendorf u. A. nach D.: ἕως ἥξει 


fich zu haben. 


elaſſen und iſt wahrſcheinlich aus Matth. 23, 38 entlehnt. 
δ, x. τ. A. ſcheint uns die groͤßte Wahrſcheinlichkeit fuͤr 


18, 81---8ὅ. 


Mann, welcher den Weinberg des Herrn verwüftete 
(Hohel. 2, 15), dieſen Namen vollkommen verdiente, 
und daß wohl Niemand in dieſer Hinficht weniger 
geſchont zu werden brauchte, ale dieſer Tyraun, der 
erſt kürzlich noch ſeine Hände mit Prophetenblut 
befleckt hatte. Ueberdies hat der Herr hier noch mehr 
den Meunſchen als den Fürſten im Auge (Lange), 
und die Furcht, ſich das Mißfallen eines ſolchen 
Mannes zuzuziehen, kam nicht im entfernteſten in 
ihm auf, wie ſich dies aus der Botſchaft ergibt, 
welche er alsbald folgen läßt. Darum bedarf es 
auch nicht der Annahme, daß dieſe ganze Botſchaft 
der Phariſäer nur die delze eines ſchwankenden 
Gerüchts oder einer Kabale, welche dieſe mit den 
Höflingen des —— verabredet hätten (Niggen⸗ 
bach), geweſen ſei. Gerade darin zeigte Herodes des 
Namens „Fuchs“ ſich würdig, daß ες ſich einmal 
ſolcher Zwiſchenträger bediente, die jedenfalls die 
Entfernung des Herrn ebenſo ſehnlichſt wünſchten, 
wie er. 

4. Siehe, ἰώ treibe Dümonen aus. Abfichtlich 
ſpricht der Herr nicht von ſeinen Worten, ſondern 
von ſeinen Wunderthaten, weil dieſe am ſtärkſten 
die Unruhe des Herodes erregt hatten (Kap. 9, 9). 
Schon oben haben wir geſehen, daß das Heute, 
Morgen und den dritten Tag keine ſprich⸗ 
woͤrtliche Andeutung eines kurzen, doch abgemefſſenen 
Zeitraumes, ſondern die genane Angabe der Zeit 
iſt, welche der Herr zur Reiſe aus Peräa nach Be⸗ 
thanien, in die mittelbare Nähe von Jeruſalem, 
brauchte. — Τολδιοῦμαι, Präſ. Med., nicht im 
Sinne von: ich ſterbe, wogegen ſowohl der Zuſam⸗ 
menhang als der Sprachgebrauch ſtreitet, ſondern 
in dem Sinne von: ἰῷ vol lende, nicht mein Werk 
überhaupt, ſondern dieſen Theil meines Wirkens, 

das Anstreiben von Dämonen ᾿ς. Keinen Augen⸗ 
blick früher will er das Gebiet des Vierfürſten ver⸗ 
laſſen, als bis die dort von ihm zu vollbringende 
Auſgabe gelöſt iſt. Herodes hätte ἰώ αἴο die Mühe 
einer ſolchen Geſandtſchaft erſparen können. „Es 
iſt dies εἰπϑ δεῖ tiefſten Worte in dem Munde Jeſu, 
welches in das innerſte Weſen ſeiner Geſchichte den 
Blick eröffnet.“ Baumgarten. 

5. Doch ich muß ꝛe. Keine undeuntliche und wahr⸗ 
ſcheinlich unrichtig überlieferte Rede (de Wette), 
ſondern eine ſehr verſtändliche Andeutung, daß er 
von Herodes nichts zu fürchten habe, ſo lange ſein 
Lebenstag daure, und daß er die hoͤchſte Ruhe in der 
Gegenwart mit dem klarſten Bewußtſein ſeines be⸗ 
vorſtehenden Ausganges vereinigte. Sehr gut gibt 
Meyer den Nexus der Gedanken απ: „gleichwobl 
(wenngleich ich mich durch eure Rathgebung in jener 
dreitägigen Wirkſamkeit nicht irre machen laſſe) 
liegt doch die Nothwendigkeit vor, daß ich heute und 
morgen und übermorgen ener πορεύου ἐντεῦϑεν 
δε[οίᾳε, δα εὖ nicht zuläſſig iſt, daß ein Prophet 
außer Jeruſalem ꝛe. — Dieſe beſtimmte Zeit fährt 
er alſo noch fort in Galiläa zu wirken, aber zieht 
zugleich, indem er ſo wirkt, nach πόδα hin, nicht 
weil Herodes ihn verjagt, ſondern weil er einer 
höhern Ordnung folgen muß, δὰ es ja gegen alle 
Regel ſtreiten würde, daß ein Prophet anßer der 
Hauptſtadt getödtet würde, welche, um es ſo aus⸗ 
zudrücken, in dieſer Hinficht ein trauriges Monopol 
beſaß. Es fällt von ſelbſt in's Auge, daß die drei 
Tage V. 33 keine andere Zeitbeſtimmung als V. 82 
bezeichnen können. 

6. (ὃ geht nun einmal nicht an. Heilige Jronie 
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mit tiefer Wehmuth gepaart. Am dritten Tage 
wird der Herr zu Jeruſalem ſein, welches ſpäter 
dazu beſtimmt iſt, der Schauplatz ſeines blutigen 
Todes zu ſein. Die Anſicht Sepp's, α. a. Ὁ. II, 
S. 424, daß die drei Tage eine ſymboliſche Andeu⸗ 
tung der drei Jahre des öͤffentlichen Lebens des 
Herrn ſein ſollten, iſt die Willkür ſelbſt und mit 
dem Zuſammenhang in direktem Widerſpruch. Der 
gewöhnliche Einwand gegen dies Wort des Herrn, 
daß ja doch nicht alle Propheten zu Jeruſalem ge⸗ 
tödtet worden ſeien, unter Anderen auch Johannes 
nicht, wird am beſten durch die Bemerkung wider⸗ 
legt, daß dieſer Letztere nicht alo ein Schlachtopfer 
des Unglaubens der Juden gefallen war, und daß 
der Herr hier keine Statiſtik, ſondern εἰπε allge⸗ 
meine Regel geben will. Ueberdies kommt es hier 
weniger auf die örtliche Lage als auf die ſymboliſche 
Bedeutung Jeruſalems, als Hauptſtadt des theo⸗ 
kratiſchen Staates, απ. Jeder von den Juden ver⸗ 
übte Prophetenmord ging doch mittelbar oder un⸗ 
mittelbar von den Volksführern aus, die dort ihren 
Sitz hatten, wie z. B. die Gräuel der Schreckens⸗ 
herrſchaft am Ende des vorigen Jahrhunderts im 
Süden von Frankreich aus Paris, als dem Centrum 
ausgegangen waren. Im Uebrigen mögen jetzt die 

hariſäer ſelbſt beurtheilen, wie unbedeutend in den 

ugen des Herrn nach einem ſolchen von höherer 
Hand verordneten δεῖ εἶπε accidentelle und flüchtige 
Drohung, wie die des Herodes, ſein mußte. 

1. Jeruſalem!? Jernſalem! Verg!. Matth. 28, 
81-89 und Lange z. Ὁ. St. Will man nicht an⸗ 
nehmen, daß auch dieſer Ausſpruch wieder zweimal 
von dem Herrn gebraucht worden (Stier), dann 
δαὶ man auch hier zwiſchen δὲς Stellung deſſelben 
bei Lukas oder bei Matthäus zu wählen. Die er⸗ 
ſtere wird von Olshauſen, die andere von de Wette. 
Ebrard, Lange, Meyer und vielen Anderen ange⸗ 
nommen. Die Wehklage über Jeruſalem iſt un⸗ 
ſtreitig viel beſſer motivirt am Ende des öffenilichen 
Lebens Jeſn beim letzten Verlaſſen des Tempels, 
als hier, wo er noch weit von Jeruſalem war. Dieſe 
Klage ſcheint von Lukas an dieſer Stelle nur wegen 
ihres logiſchen Zuſammenhanges mit V. 82, und in 
ſofern nicht unpaſſend aufgenommien zu ſein. 

8, Geſegnet, der δα lommt ꝛc. Die Anſicht (Wie⸗ 
ſeler und Paulus), daß der Herr hier den gewöhn⸗ 
lichen Oſtergruß der Stadtbewohner an die ankom⸗ 
menden Wallfahrer meine und alſo mit anderen 
Worten zu erkennen geben wolle, daß man ihn vor 
dieſem Feſte nicht mehr in der Hauptſiadt ſehen 
würde, ſcheint uns die Unnatürlichkeit ſelbſt und 
nur auf harmoniſliſche Herzenswünſche gegründet 
zu ſein. Warum ſollte ſich der Herr ſo uneigentlich 
ausgedrückt haben, wenn er damit nichts Anderes 
als den Termin ſeiner bevorſtehenden Anknnft in 
der Hauptſtadt hätte angeben wollen? Die wahre 

Erklärung ſ. θεῖ Lange zur Parallelftelle. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Schon hier τοῖς auch ſpäter in der Leidensge⸗ 
ſchichte, ſehen wir, daß weltliche und ναι Macht 
gegen den Herrn ſich verſchwören. 
die Erfüllung des prophetiſchen Wortes, 2. He⸗ 
rodes erſcheint hier befreundet mit den Phariſäern, 
wie ſpäter (Kap. 23, 12) mit Pilatus, beide Mal Jeſu 


gegenüber. — 
2. In treffender Weiſe tritt, der Liſt und Feigheit 


ewifſermaßen 
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des Tyrannen — die ruhige Klarheit und der 
3— uth des Menſchenſohnes hervor; auch auf die⸗ 
es Moment in ſeiner Geſchichte iſt das Wort Joh. 
11, 9 anzuwenden. Dem Fuchſe gegenüber erſcheint 
δεῖ Herr in Lammesgeduld, aber auch in Löswenmuth. 

3. Auch dieſe Worte des Herrn gehören zu den 
Weißagungen von ſeinem Leiden und Sterben im 
weiteren Sinne des Wortes. Sie beweiſen, daß er 

ch deutlich bewußt iſt, welch ein Ende ſeine irdiſche 

aufbahn nehmen werde, wo es ſeiner wartet, und 
von wem es ihm bereitet werden ſollte. Ein ſolches 
Weggehen aus Herodis Gebiet iſt gewiß wie ein Sieg 
zu betrachten. Niemand nimmt ſein Leben von ihm; 
er allein hat Macht, es zu laſſen, Joh. 10, 18. 

4. Die — Klage des Herrn über Jeruſa⸗ 
lem legt ein kräftiges ΤΩΝ αὖ φέρει die fataliſti⸗ 
ſche Anficht, als ob Jeſus um jeden Preis und durch⸗ 
aus hätte fallen müſſen. Entweder ſind die Thränen 
des Herrn über [εἶτ Land und Vollk ein täuſchender 
Schein, oder man muß auf ſolche Ausſprüche hin 
nicht nur eine abſtrakte, ſondern eine ſehr weſentliche 
Möglichkeit annehmen, daß das jüdiſche Volk, wenn 
es wirklich die Zeit ſeiner Heimſuchung erkannt, noch 
verſchont und erhalten worden wäre. „Die Macht 
des Allmächtigen erſcheint als Ohnmacht vor der 
Hartnäckigkeit des Geſchöpfes und hat nur Thränen, 
um ſie zu überwinden. Weſſen Herz unterſteht ſich, 
mit dem Syſtem des Kopfes hier zu antworten: dein 
Wollen und Locken war nur kein ganzer Ernſt, dein 
Klagen nur ein Spott und Spiel, denn deine un⸗ 
widerſtehliche Gnade war nicht dabei, ihnen das Wol⸗ 
len zu ὁ. Stier. 

5. Noch immer wird die Drohung απ Iſrael er⸗ 
füllt: — werdet mich nicht mehr ſehen.“ Ihre Sinne 
ſind verblendet und die Decke des Talmud, die über 
ihren Augen hängt, iſt noch zweimal ſchwerer als die 
Decke Moſis. Aber auch die letzte Verheißung: „bis 
die Zeit kommt ꝛc.“, weiſet auf εἰπε ſchönere Zukunft 
hin, die z. B. ἀν 12; ϑῖδιπ. 11 und an anderen 
Stellen der Schrift πο genauer bezeichnet iſt. 


Homiletiſche Andentungen. 


Jeſus falſchen Freunden und unverſöhnlichen Fein⸗ 
den gegenüber. — Der gefährliche Rath, welchen eine 
Scheinfreundſchaft gibt, den angewieſenen Poſten zu 
verlaſſen. — Was der εἶπε Herodes angefangen, ſetzt 
nach dreißig Jahren der andere fort. Jetzt, δὰ ſich der 
Herr an den Hof des Vierfürſten nicht will locken 
laſſen, wird er auch aus deſſen Gebiet vertrieben. — 


Eangelium Lucaͤ. 
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Rückzug aus Galilãa. — Die — Praãrogative 
von Jeruſalem. — Jeſus dem Herodes gegenüber. 
Es ſtehen einander gegenüber 1) feſter Muth und elende 
Feigheit, 2) δἐπιπε τίς Einfalt und kriechende Liſt, 
3) mnerſchũutterliche gIigen und Angſtliche Unent⸗ 
ſchloſſenheit, 4) gewiſſe Erwartung des Ausgangs 
und machtloſe Drohreden. — Jeruſalem! Jeruſalem! 
— Wie Jeruſalem dem Herrn und der Herr Jern⸗ 
ſalem gegenüberſteht. — Die Verwerfung Chriſti der 
Culminationspunbtt δεν Bosheit Jeruſaleins. — Wer 
unuter den Flügeln der Henne nicht Schutz ſuchen will, 
fällt dem Adler als Beute in die Klanen. — Das 
wüſte gelaſſene Haus. — Nacht und Morgen im Zu⸗ 
ſtande Iſraels. — Die Weckſtimme des Herrn απ Je⸗ 
ruſalem iſt απ jeden Sunder gerichtet: 1) Die Liebes⸗ 
ſorge, welche für Jeruſalem wacht; 2) die Feindſchaft, 
welche in Jeruſalem herrſcht; 3) die Erbarmung die 
um Jeruſalem trauert; 4) die Vergeltung, die über 
Jeruſalem kommt; 5) der Lichtſtrahl, der für Jeru⸗ 
ſalem durchbricht. 


Starke: — Des Satans Art in ſeinen 
Kindern iſt, die Frommen theils durch Liſt, theils 


durch Schrecken von dem Guten abzuziehen, aber ein 
Chriſt muß ſich mit ſeinem Heilaude daran nicht keh⸗ 
ren. — Oſia uder: Wenn uns fürchterliche Rath⸗ 
ſchläge vorgebracht werden, ſollen wir ſie nach dem 
Worie Gottes und unſerm Berufe richten, find με 
dem zuwider, ſie verachten. — Rechtſchaffener Lehrer 
Art erfordert wohl, daß ſie das Kind bei ſeinem Na⸗ 
men nennen müſſen: wer will ihnen ſolches verar⸗ 
gen? — Gottes Werk kann kein Menſch, wie mächtig 
auch, hindern und hintertreiben. — In großen 
Städten werden große Sunden begangen. — e 
dich, Feindſeliger, der du deinen wahrhaften oder ver⸗ 
meinten Beleidiger oft nicht einmal mit Namen 
nennen magſt, da es doch Jeſus gethau! — Zeiſius: 
Nicht der liebreiche Gott, ſondern der Menſchen eigene 
Bosheit hat Schuld an ihrem zeitlichen und ewigen 
Verderben. — Oſiander: Verfolgung des Evange⸗ 
linms iſt δες Urſachen vornehmſte, warum Städte, 
Länder und Reiche verwüſtet werden. — Quesnel: 
Was fur εἰπε ſchrecklliche Wüſtenei iſt ἐπ einem Her⸗ 
zen, wenn Gott daraus weicht, was für ——— 
wenn das ewige Licht nicht mehr drein ſcheint! — 
Bibl. Wirt.: Je groͤßer die Gnade iſt, die Gott 
einem Volle erzeiget, je größere Strafe folgt, wenn 
man ſolche undankbarlich ausſchlägt. 
Nitzſch, Pred. V, S. 95: Chriſtus und Jeruſa⸗ 
lem: 1) Rufende Liebe und beharrlicher Unwille, 2) 
todtlicher Haß und aufopfernde Treue. — Tholuck, 


Wie raſtlos und doch wie ruhig ſtrebt der Herr nach Pred. 1, S. 118: So Viele ihrer verloren gehen, 
dem ihm vorgeſteckten Ziele voraus. — Der — gehen verloren nicht durch Gottes, ſondern du 
δες Henne gegenüber, Matth. 23, 37. — Auch der ihren eigenen Willen (Jeruſalem! Jeruſalem!): 1 
Chriſt iſt in gewiſſer Hinſicht unverletzlich, ſo lange Was dieſem Worte entgegen zu ſtehen ſcheint; 2) was 
ἐς auf Erden nothwendig iſt. — Der triumphirenbe es bekräftigt; 3) wozu ἐδ uns auffordert. 


σα. 
Der Aenſchenſohn eſſend und trinkend. (Kap. 14, 1--24.) 
1. Die Heilung des Waſſerſüchtigen und der Anfang der Tiſchreden. (1214.) 
Οὗ. 1---11 Perikope am 11. Sonnti. nach Trinitatis.) 


1 Und es begab ſich, als er in das Haus eines Oberſten der Phariſaer kam αἰ einen 
2 Sabbath, um Brod zu eſſen, lauerten ſie auf ihn. "πὸ ſiehe, ein waſſerſuͤchtiger 
ὃ Menſch war δα vor ihm lgegenwärtigſ. "πὸ Jeſus hob απ und ſprach zu den Geſetz⸗ 
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gelehrten und den Phariſäern: Iſt es erlaubt, am Sabbath zu heilen oder nicht 1)7 
Sie aber ſchwiegen ſtill. »Da ergriff er ihn, und heilete ihn und hieß ihn gehen. 4 
»Und er ſagte?): Wer von euch, deſſen ΟΓεἴ 3) oder Ochſe in die Grube ſiele, würde5 
ihn nicht alsbald herausziehen am Sabbathtage? *Und ſie waren außer Stande!), 6 
darauf zu antworten. » Er ſagte aber zu den Geladenen ein Gleichniß, da er bemerkte, 7 
wie ſie die oberſten Sitze erwaäͤhlten, und ſprach zu ihnen: »Wenn du von Jemandem8 
zur Hochzeit geladen biſt, ſo ſetze dich nicht auf den oberſten Sit, damit nicht lpielleicht] 
ein Angeſehenerer als du von ihm geladen ſei, 'und der, welcher dich und ihn geladen, 9 
komme und zu dir ſpreche: gib dieſem den Platz, und alsdann würdeſt du anfangen, mit 
Schande den letzten Platz einzunehmen; *ſondern, wenn du geladen wirſt, gehe hin und 10 
ἤθε dich auf den letzten Platz, damit, wenn der, welcher dich geladen, kommt, er zu dir 
ſpreche: Freund, rücke etwas weiter hinauf, dann wirſt du Ehre haben vor den Augen 
deiner Mitgaͤſte. »Denn wer ſich ſelbſt erhoöhet, der wird erniedriget werden, und wer 11 
ſich ſelbft erniedriget, der wird erhöhet werden. Er ſprach auch zu dem, der ihn ge⸗12 
laden hatte: Wenn du ein Frühſtück oder eine Mahlzeit gibſt, ſo lade nicht lauöſchließlich] 
deine Freunde, noch deine Brüder, noch deine Verwandte, noch reiche Nachbarn, damit 
ſie dich nicht auch wieder einladen, und οἷν ſalſo] Vergeltunzg geſchehe; „ſondern wenn 13 
du ein Gaſtmahl gibſt, ſo lade Arme, Verſtümmelte, Lahme, Blinde, "πὸ ſelig wirſt du 14 
ſein, weil ſie nicht haben, um dir zu vergelten, denn es wird dir vergolten werden bei 
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der Auferſtehung der Gerechten. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Und es begab ſich. Die dem Lukas eigenthüm⸗ 
liche Erzählung von δὲς Heilung des Waſſerſüch⸗ 
tigen gehört ohne Zweifel zu der Kap. 18, 33 ange⸗ 
deuteten Reiſe, und die hier erwähnte Mahlzeit 
ward alſo wahrſcheinlich an einem der dort genann⸗ 
ten drei Tage gehalten. Wie in der Antwort des 
Herrn an die Phariſäer (Kap. 18,81 ---38) εἶπε Art 
wehmüthiger Freude liegt, die beſſer gefühlt als de⸗ 
ſchrieben werden kann, ſo war es gewiß dieſelbe 
Stimmung, welche ihn antrieb, auch in dieſer kri⸗ 
tiſchen Lebensperiode εἶπε gefährliche Ehrenbezeu⸗ 

ung anzunehmen und am Tiſche eines Phariſäers 
ch niederzulaſſen. 

2. Eines Oberſten der Phariſäer. Nach Gro⸗ 
{πὸ und Kuinoel war es εἶπ zu den Phariſäern ge⸗ 
höorender Sanhedriſt, nach de Wette ein Synagogen⸗ 
oberſter, einer δες Häupter der Phariſäer. Dieſe 
hatten aber als Selte keine Oberſten im gewöhn⸗ 
lichen Sinne des Wortes, und man wird alſo ſchwer⸗ 
lich hier an etwas Anderes denken können, als an 
einen Phariſäer, δες durch Stand, Gelehrſamkeit 
oder Einfluß ein moraliſches Uebergewicht über ſeine 
Sektengenofſſen erlangt hatte, ähnlich wie Nikode⸗ 
mus, Gamaliel, Hillel, Schammai oder Andere. 

3. Brod zu eſſen. Die Juden pflegten auf ihre 
—— Beſuche zu machen und Gaſtmähler 
ἐπ geben, Nehem. 8, 10, was auch, ohne wirkliche 
Sabbathsentheili ung um ſo leichter geſchehen 
konnte, als fie κἰῆι ndthig hatten, zum Kochen der 
Speiſen ein Feuer anzumachen, δα ſie dieſe ſchon den 
Tag zuvor bereiteten, ſo daß ihre Hausgenoſſen [εἰπε 
beſondere Arbeit am Sabbath zu verrichten hatten, 
2Moſ. 86,8. An εἰπε öffentliche Mahlzeit Paulue) 
iſt jedoch hier nicht zu deuken; δὲς Herr war viel⸗ 


mehr, wie dies ſchon einige Mal der Fall geweſen, 
eingeladen, ὃ. 12. Es gehört mit zu den Eigen— 
thümlichleiten des Lukas, daß er es liebt, une den 
Herrn au einer gefelligen Tafel ſitzend darzuſtellen, 
wo er [εἰπε reine Humanität auf's ſchönſte offenbart. 
Diesmal verherrlicht er die Mahlzeit durch Tiſch⸗ 
reden, die mehr als die irgend eines Andern „mit 
Salz gewürzet waren“ (βοΐ. 4, 6) und, nach der 
höchſt anſchaulichen und innerlich — en 
Mittheilung des Lukas erſt an die Gaͤſte (V. 7 — 10), 
dann an den Hauswirth (V. 11- 19), endlich, παῷ 
gegebener Veranlaſſung (B. 15), an Beide gerichtet 
waren (Ὁ, 16-24). Ein Sabbathwunder geſchieht 
unmittelbar vorher. 

4. Ein waſſerſüchtiger Meuſch. Der Anfang καὶ 
ἰδού hebt deutlich das Unerwartete ἐπ der —32— 
nung eines Menſchen hervor, der keinenfalls als 
Gaſt geladen war, da Jeſus ihn nach ſeiner Heilung 
wegſendet, 8.4. Da wir nun απ dieſer Stelle nichts 
von einem großen Andrang des Bollkes leſen, τοῖς 
ein ſolcher wohl ſonſt bei andern Mahlzeiten ſtatt⸗ 
gefunden hatte, in Folge deſſen dieſer Mann etwa 
hätte können hereingekommen ſein, ſo iſt es höchſt 
wahrſcheinlich, daß der Phariſaer ihn in εἶπες bos⸗ 
haften Abſicht da aufgeſtellt hatte. Dieſe Anſicht iſt 
nicht willkürlich —— denn B. Wleſen wir, daß 
die Phariſäer auf Jeſum lauerten, und obſchon 8.2 
nicht mit γάρ beginnt, ſo Jig ſich doch deutlich ge⸗ 
nug, daß hier gerade der Vorfall erzählt wird, der 
zu einem ſolchen Auflauern ———— gab; ein 
απ ähnlicher δεῖ, wie Luk. 6,6.7. Darum finden 
wir auch den Kranken ἔμσεροσϑοεν αὐτ. απ einem 
ſolchen Orte — wo er dem Herrn in's Auge 
fallen mußte. ες Gaſtfreiheit der Phariſäer läg 
dieſelbe verrätheriſche Geſinnung zu Grunde, wie 
vorher ihrer freundlichen Warnüng, Kap. 18, 81. 


ἡ ODder nicht. Rach δες Lesart ϑερασεοῦσαι ἢ οὔ, von Tiſchendorf auf erhebliche Grunde hin angenommen und 
zum Theil ſchon von Lachmann empfohlen. Die Reoepta ἰἢ aus Matth. 12, 10 entnommen. 

4) Ὅϊε ausführliche Lesart ἀποκριϑ'. πρὸς αὐτ. εἶπεν iſt tritiſch verdaͤchtig. S. Lachmann und Meyer. 

2) Die vielverbreitete Lebart νὲύς (Sohn) ſcheint uns, wie oft fie auch vertheidigt ward, auf innere Gründe hin ver: 


werflich. δ. unten ἐπ den exeget. Erlaͤuter. 
4) Das Aq; der Recepta muß wegſallen. 
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Der Kranke aber wußte wahrſcheinlich nicht, zu 
welchem Zwecke man ihn dorthin geführt hatte, ja 
vielleicht hatte man ſchon durch große Verſprechnn⸗ 
gen den Funken des Glaubens und δες Hoffnung in 
ihm erweckt, den der Herr immer zur Bedingung 
ſeiner Wunderkraft machte, wovon jedoch nichts zur 
Sprache kommt, es ſei denn, daß vor der Heilung 
ſchon mehr zwiſchen Jeſfu und dem Kranken — 
fallen war, als uns die Geſchichte ſagt. Vielleicht 
dachten ſie, im Blick auf den hülfloſen Zuſtand des 
Waſſerſüchtigen, daß die Heilung diesmal mißlin⸗ 

en und ihre Schlauheit alſo die Machtloſigkeit des 
— an den Tag bringen würde. Und würde man 
nicht im ſchlimſtmen Falle, ſchon durch eine Hei⸗ 
lbung am Sabbath, wieder neuen Stoff zur An⸗ 
klage haben? Gründe genng, welche ſie veranlaſſen 
konnten, dieſem unglücklichen, vielleicht auch armen 
Manne fur einige Augenblicke die Ehre ihrer Ge⸗ 
genwart in der Nähe der feſtlichen Tafel zu geſtatten. 

5. Jeſns hoh an. Dies Wort des Herrn iſt εἶπε 
Antwort auf dieſe That ſeiner Feinde und auf die 

eheimen, böſen Gedanken, die er dabei in ihrem 

erzen geleſen. Er will das Wunder nicht ver⸗ 
richten, ohne ihnen vorerſt zu zeigen, daß er ihren 
Plan durchſchaut. Darum beginnt er aus eigenem 
Antriebe zu reden, während der Kranke, aus Furcht 
vor einer ſo vornehmen Geſellſchaft, oder auch in 
— eines freundlichen Wortes ſchweigend 

aſteht. 

6. Iſt es erlaubt ᾿ς. In gewiſſer Hinficht kann 
man ſagen, daß ihnen der Herr dadurch [εἶπε Ueber⸗ 
legenheit zeigt, daß er ihnen mit einer ſo kategori⸗ 
ſchen Frage εἶπε Schlinge legt. Hätten ſie nämlich 
unbedingt ja geantwortet, ſo billigten fie damit ſein 
Wunder, während ihre Antwort mit nein ihre eigene 
Lieblofigkeit in dieſem concreten * würde ver⸗ 
rathen haben. Deßhalb ſchweigen ſie, wie ſchon Kap. 
6,9. τῇ nach dieſem Triumphe fährt der Herr 
fort, durch Thaten zu reden: er ergreift den Waſſer⸗ 
ſüchtigen mit mächtiger Hand (ἐτελαβόμενος) und 
läßt ihn geheilt von ſich gehen. Dabei iſt jedoch 
bemerkenswerth, wie er der Feinde, an deren Tiſche 
er fitzt, noch ſchont, indem er ſie nicht im Beiſein, 
ſondern erſt nach dem Weggang des Geheilten zu⸗ 
rechtweiſt. 

7. Wer von euch. Auch hier, wie früher, wird 
die Sache mit einer Hinweiſung auf das tägliche 
Leben vertheidigt, doch, diesmal wieder in eigen⸗ 
thümlicher Form, mit Anſpielung auf die Natur 
des Wunders. Bei der Heilung des Weibes, welches 
der Satan 18 Jahre gebunden hatte, Kap. 18, 16, 
redet der Herr von einem Löſen des Ochſen und 
Eſels. Hier, το ein Waſſerſuchtiger geſund gemacht 
iſt, redet er von einem Brunnen, in welchem das 
Vieh Gefahr lief zu ertrinken. (Ein kleiner Beweis, 
beiläufig geſagt, für die Genauigkeit des Evange⸗ 
liſten beim Mittheilen der Ausſprüche des Herrn). 
Ueberhaupt bilden die verſchiedenen Sabbathwun⸗ 
der des Herrn, auch bei unvermeidlicher Ueberein⸗ 
—— ſo viel feine Nüancen der Verſchieden⸗ 
heit dar, daß die Meinnung (Strauß), als wären alle 
nur mythiſche Variationen über daſſelbe eintönige 
Thema durch eine genauere Vergleichung derſelben 
am beſten ΝΥ ΤᾺ geſtraft wird. 

8. Deſſen Eſel oder Ochſe. Die Lesart υἱός δαὶ 
wobl εἰπε große Anzahl äußerer Zeugen für ſich 
(ſtehe die Angabe bei Lachmann und Tiſchendorf), 
und iſt ἐϑατίηππία vertheidigt von Rettig (Theol. 
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Stud. und Krit. 1888), bringt aber ein ſtörendes 
Element in die Rede. Es findet hier doch deutlich 
εἶπε conclusio 6 minori δὰ majus ſtatt, die bei 
der Combination von Sohn und Ochs größtentheils 
wegfällt. Die Berufung auf das Vatergefühl der 
Phariſäer würde hier, wo es ſich um die Heilung 
eines Fremden handelte, gänzlich ihren Zweck ver⸗ 
fehlt haben. Die genannte Variante ſcheint viel⸗ 
ehr daraus erklärt werden zu müfſen, daß ein 
——— Abſchreiber dem Herrn einen πο ſtär⸗ 
keren Ausdruck in den Mund legen wollte: αἵδ᾽ den 
er nach δεῖ gewöhnlichen Lesart gebraucht hatte, 
aber dadurch gerade unwillkürlich die μὐδεν ſeiner 
Beweisführung ſchwächte. Daß der Herr hier den 
ethiſchen Grundſatz habe ausſprechen wollen: was 
wir in Bezug auf das Unſrige thun am Sabbath, 
ſind wir auch Anderen ſchuldig (Meyer), iſt aller⸗ 
dings möglich, aber in Vergleich mit ähnlichen apo⸗ 
logetiſchen dieta doch [εϊπεπία δ wahrſcheinlich. 
Haͤtte der Herr die Regel Matth. 7, 12 auf dieſe 
Weiſe einſchärfen wollen, [ὁ wäre jedenfalls die 
Erwähnung des Ochſen überflüſſig geweſen; auch 
nimmt ſich der Sohn in dem Brunnen doch etwas 
ſonderbar απ. Aus allen dieſen Gründen wagen 
wir es nicht, die ſonſt ſo zuverläſſige Regel: lectio 
difficilior praeforonda hier anzuwenden. Anch 
die Variante — D.) weiſt ſchon auf ein 
Schwanken der Lesart bin, wobei es vielleicht am 
ſicherſten iſt, fich an die Recopta zu halten. 

9. Er {πρίς aber zu den Geladenen ein Gleich⸗ 
niß. Das Wort Gleichniß iſt hier im weiteren Sinne 
nicht in dem einer erdichteten Erzählung, ſondern 
in dem einer paraboliſchen Rede aufzufaſſen. Gegen 
die Beſchuldigung der Unanſtändigkeit dieſer αἷν ⸗ 
reden (Ofrörer, de Wette) ſiehe die Bemerkung zu 
Kap. 11, 37. Mit Recht bemerkt überdies noch 
Meyer; „hier hatte noch beſonders der Vorgang 
mit dem Waſſerſüchtigen einen andern Geſichte⸗ 
puntt vorbereitet als den der Urbanität.“ Und 
wenn man dabei noch annimmt (Lange), daß auch 
die beiden kleinen Parabeln, Ὁ. 1--14, einen ſym⸗ 
boliſchen Charalter tragen, wodurch das Verhältniß 
δες Gäſte zum Reiche Gottes angedeutet werde, 
dann verſchwindet ſelbſt der leiſeſſe Schein einer 
Unanſtändigkeit. Aber auch abgeſehen davon iſt 
nicht zu vergeſſen, wie viel hier vom Tone des Re⸗ 
denden abhing, und man darf hier wohl an das be⸗ 
kannte Wort erinnern: „quod licet Jovi, non 
licot bovi.“ 

10. Da er bemerltt. Durch das unziemliche Be⸗ 
tragen der Tiſchgenoſſen war die Veranlaſſung zur 
erſten Parabel von ſelbſt gegeben. Es läßt ſich 
ſchwerlich denken, daß der Herr hier ſchon habe zei⸗ 
gen wollen, welches Betragen ihnen in Bezug auf 
die Mahlzeit im Reiche Gottes gezieme, da er die 
ungläubigen Juden nicht als ſolche betrachtet, die 
wirklich an der δεμίαει obenan fitzen, ſondern im 
Gegentheil (V. 18 u. ff.) als ſolche, die zwar dazu 
eingeladen, aber nicht erſchienen ſind. Nein, noch 
3 nach den augenblicklichen Umſtänden iſt die 

elehrung eingerichtet: gehe hin und ſetze dich auf 
den letzten Platze n. ſ. w. Man möchte faſt ver⸗ 
muthen, daß der Herr ſelbſt mit den Seinigen zu 
den Untenanſitzenden gehörte, die mit Recht, aber 
vergebens auf einen höheren iat warteten, dieſen 
ſich jedoch in keiner Weiſe ſelbſt zueignen wollten. 
In dieſem Falle ſprach ſich auch das edelſte Selbſt⸗ 
gefühl und ſeine ſchönſte Hoffnung für die Zukunft 
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in dem Worte aus: „Wer ſich ſelbſt erniedrigt, der 
wird erhöhet werden,“ ſo wie andrerſeits 5 
Drohnng für die Juden in der Warnung lag, die 
er für dieſen beſondern Fall als allgemeine Wahr⸗ 
heit aneſpricht: „wer ſich ſelbſt erhöhet, der wird 
erniedrigt werden.“ Daß dieſer Spruch einer von 
denen war, die der Herr bei verſchiedenen Gelegen⸗ 
heiten ſehr paſſend wiederholen konnte, fällt von 
ſelbſt in'e Auge, vgl. Matth. 23, 12; Luk. 18, 14. 
Uebrigens iſt die ganze Zeichnung aus dem Leben 
genommen und zeigt auf's neue, mit welch auf⸗ 
merkſamem Blick der Herr öfters die gewöhnlichſten 
Gebräuche des täglichen Lebens beobachtet hat. Die 
Mahlzeit, von welcher hier die Rede, iſt kein ge⸗ 
wöhnliches δεῖπνον, ſondern εἶπε Hochzeit, wobei 
es noch mehr, als bei andern Gelegenheiten, απ 
das decorum der Plätze ankommt. Wo Streit über 
die Plätze entſteht, δα muß natürlich nicht einer der 
Gäſte, ſondern der unparteiiſche Hauswirth entſchei⸗ 
den, der den Einen und den Andern (σὲ καὶ αὐτόν, 
te οἱ illum, Vulg.) geladen hat. Dem ſich ſo un⸗ 
beſcheiden Vordrängenden ſagt er kurz: gib dieſem 
den Platz; ſo zurückgewieſen, fängt er dann an, 
(ἄρξῃ, das im Gefuͤhl der Schande zögernde Be⸗ 
ginnen des Wegrückens, Meyer) nicht nur einen der 
nuteren, ſondern den letzten Platz (τὸν ἔσχ. τόπ.) 
einzunehmen. „Qqui semel cedere jubetur, longe 
removetur.“ Bengel. Der Demuthige dagegen, der 
munter und fröhlich zur Feſtfeier hingegangen iſt 
(ποροευϑεέρ), und ſich da mit dem letzten Platz δὲν 
nügt, vernimmt ein freundliches 040, das ihn auf⸗ 
—*— wenn auch nicht in jedem Falle auf den aller⸗ 
höchſten Sitz, ſo doch wenigſtens höher (ἀνώτερον) 
hinaufzurücken, und die δἶτε, die hiermit ſchon an 
und für ſich verbunden iſt, erlangt noch doppelten 
Werth dadurch, daß fie ihm ἐνώπεον der Mitgäfte 
zu Theil wird. Vergl. Spr. 25, 6. 7. 

11. Er ſprach auch, ꝛe. Die zweite Parabel ἰβ 
kein Lob auf den Hauswirth, weil er den Herrn 
eingeladen hatte, obſchon dieſer nicht zu den Vor⸗ 
nehmen und Freunden gehörte (Ebrard), ſondern im 
Gegentheil eine ſcharfe Zurechtweiſung wegen des 
Fehlers, der beinahe immer in der Wahl der Tiſch⸗ 

enoſſen bei prächtigen Gaſtmählern begangen wird. 
6 verſteht fich von ſelbſt, daß die Vorſchrift des 
Herrn nicht absolute, ſondern 8 parte potiori ver- 
— werden muß. Schon das moſaiſche Geſetz 

atte Armen und Bedürftigen einen Platz am Feſt⸗ 
tiſche angewieſen, 5Moſ. 14, 28, 29: 16, 11; 26, 
11--18, und anch der Herr will, daß man fortan 
ſeine Menſchenfreundlichkeit nicht ausſchließlich oder 
zuerſt denen bezeigen ſolle, die dieſelbe am reichlich⸗ 
ſten vergelten können. Der Gedanke, daß δεῖ Ur⸗ 
ſprung δες cbriſtlichen Agapen aus dieſer Vor⸗ 
ſchrift abgeleitet werden müſſe (van Hengel), iſt rein 
willkürlich. 

12. Damit ſie dich nicht anch wieder einladen. 
Die gewöhnliche Vorausſetzung, in der man einem 
Vornehmen eine Mahlzeit gidt, nämlich ſeinerſeits 
wieder eingeladen zu werden, ſiellt hier der Herr 
als etwas dar, das weit eher zu vermeiden, als 
ängſtlich zu ſuchen ſei. Es ſteht dem ἀπέχειν τὸν 
μισϑόν, Matth. θ, ὃ gleich. „Metus, mundo igno- 
tus.« Bengel. Nur da, wo man nicht ans alltäg⸗ 
licher Gewinnſucht, ſondern aus uneigennütziger 
Liebe etwas ἴθι, verheißt der Herr die reichſte 


— 
13. Bei der Auferſtehung der Gerechten. Der 
Lauge, Bibelwerk. N. T. ΠΙ. Ite Aufl. 
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letzte Znſatz τῶν δικαίων wirde volllommen zweck- 
los geweſen ſein, wenn der Herr hier an die 
meine Auferſtehung dächte, δὶς er z. Ὁ. Joh. 5, 28. 
Wbeſchreibt. ὅτ unterſcheidet, wie Paulus (1 Theſſ. 
4, 16; 1 Kor. 16, 238) und Johannes (Offenb. 20, 
8,6) —— eiuer erſten und zweiten Auferſtehung, 
vergleiche auch Luk. 20, 34 - 36, und drückt dadurch 
dieſer oft widerſprochenen Lehre den Stempel ſei⸗ 
nes nuntrüglichen αὐτὸς ἔφα auf. Jedenfalls ent⸗ 
hält dies Wort einen Keim, der in den ſpäteren 
apoſtoliſchen Schriften weiter entwickelt iſt. Vgl. 
Bertholdt, Christol. Judacorum. 8. 38. Das, 
was nach Paulus und Johannes zwiſchen der erſten 
und zweiten Auferſtehung eintritt, läßt der Herr hier 
unberührt, ohne daß εὐ übrigens in irgend einer 
Hinſicht dem widerſpräche. Daß er von δικαίων 
nicht ἐπὶ phariſäiſchen, ſondern im ethiſchen Sinn 
redet, verſteht ſich von ſelbſt. Es iſt ihm hier auch 
nicht darum zu thun, ſeinen Hauswirth zu rühmen, 
der ihn V. 1 wahrſcheinlich in verkehrter Abſicht 
eingeladen hatte, ſondern allein um den allgemeinen 
Grundſatz aufzuſtellen, der bei dem geſelligen Ver⸗ 
kehr nie aus den Augen gelaſſen werden dürfe, 
und auf die frohe Ausſicht binzuweiſen, veren jeder 
—— kann, der dieſer Vorſchrift gehorſam 
gt. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 


1. Siehe die exegetiſchen Erläuterungen und die 
Bemerkungen zu Luk. 6, 1---11. 

2. Die Mahlzeit des Phariſäers lehnt auch hier 
der Herr nicht ab und zeigt damit die Menſchenfreund⸗ 
{εὶς [εἰπε Charakters. In δὲς Wunderthat, δὶς 
ἐς dabei verrichtet, in den beſchämenden Worten, die 
er dabei redet, ΠΝ er [εἶπε göttliche Größe. Er 
zeigt auch im geſelligen Verkehr eine —— 
zugleich aber auch εἶπε Gewiſſenhaftigkeit und Wuͤrde, 
nach welcher ſein Jünger ſich in allen Fällen mit 
Sicherheit richten kann. 

3. Die Warnung des Herrn vor dem Trachten 
nach eitler Ehre kann auch in weiterem Sinne ange⸗ 
wandt werden auf das Trachten nach hohen Plätzen 
und Ehrenämtern im Reiche Gottes, wenn es uns 
ärgert, εἰπεῖ Anderen über uns zu ſehen, wobei aber 
die Hochfahrenden ſich gar manche Beſchämung zu⸗ 
—— In ſofern ſtimmt dieſe Ermahnung mit den 

atth. 23,6---8, Joh. 13, 1 - 17 und anderſswo aus⸗ 
führlicher angegebenen allgemeinen Grundſätzen ἰδεῖν 
εἶπ; vgl. 1 θεῖν. 5, 5: Jak. 4,6. Hier ſtellt der Herr 
die Selbſterniedrigung als eine That heiliger Klug⸗ 
heit dar. Andere, wenn auch noch ſo kräftige Motive 
konnten in dieſem Zuſammenhange nicht wohl berilhrt 
werden. Gewißlich aber handelt derjenige am meiſten 
nach dem Geiſte auch dieſer Ermahnung, der ſich 
ſelbſt mit Paulus den vornehmſten der Sünder nennt, 
1 Tim. 1, 15. 

4, Die ewige Regel in Gottes Regierung, wonach 
das Niedrige erhöhel, das Hohe erniedrigt wird, war 
ſelbſt gottesfürchtigen Heiden nicht unbekannt. Ver⸗ 
gleiche die ſchöne Antwort von Aeſop auf die Frage, 
was Gott thue: „elata deprimore, humilia ex- 
tolloro.“ Dennoch kann man mit Gewißheit be⸗ 
haupten, daß die Demuth, wie ſie der Herr hier und 
απ andern Stellen fordert, den Heiden unbelannt 
geblieben iſt und εἰπε eigenthümlich chriſtliche Tugend 
genannt werden muß. 

5. Nicht unbegründet iſt die Klage (Newton), daß 
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des Herrn Vorſchrift in Betreff derer, die man vor⸗ 
zugsweiſe zu einer Mahlzeit laden müſſe, von ſeinen 
Jüngern nur allzu oft vergeſſen werde. Andrerſeits 
muß jedoch nicht überſehen werden, daß derartige Er⸗ 
mahnungen unmöglich κατὰ ῥητόν, ſondern viel⸗ 
mehr ſo, wie Matth. 5, 39 — 42 und ähnliche Stellen, 
aufzufaſſen ſind. Auf die Geſinnung der Uneigen⸗ 
nützigkeit, die hier nachdrücklich anbefohlen wird, 
kommt endlich Alles bei ſeinen Jüngern απ, Uebri⸗ 
{πὸ hatte auch das heidniſche Alterthum ἐδ an ähn⸗ 
ichen Vorſchriften nicht ganz fehlen laſſen. Man 
dente an das: poscis muuera, Sexte, non amicos 
des Martialis, und beſonders an die merkwürdigen 
Worte Plato's in dem Phaedrus, edit. Bipont. Χ, 
293. Ein Beweis mehr, daß in dieſem Worte des 
Herrn ſich ein rein menſchliches Gefühl, nicht aber 
ein Vergehen gegen den Anſtand ausſpricht. Dem 
Herrn allein aber kam es zu, den hier empfohlenen 
Grundſatz mit dem künftigen und ewigen Glück der 
Seinigen in direkten Zuſammenhang zu bringen. 

6. Was der Herr hier Anderen empfiehlt, hat er 
ſelbſt in der ausgezeichnetſten Weiſe vollbracht. Zur 
Mahlzeit im Reiche Gottes hat er vorzugsweiſe nicht 
ſolche geladen, die nach dem Fleiſche ihm verwandt 
waren und von denen er Wiedervergeltung hätte hof⸗ 
fen können, ſondern Arme, Blinde ?c. im geiſtlichen 
Sinne des Wortes. Aber darum hat er auch jetzt 
— die Fülle im Reiche ſeines Vaters und einen 

amen, der über alle Namen iſt. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Auch beim zunehmenden Kampfe ſeines Lebens iſt 
der Herr für geſellige Freude nicht unempfänglich. — 
Die Sonntagsmahlzeilen, Sonntagsgefahren, Sonn⸗ 
tagspflichten des Chriſten. — Auch da, wo wir es 
nicht vermuthen ſollten, ſind oft feindliche Blicke auf 
uns gerichtet. — Menſchliches Elend mitten im Hauſe 
der Freude. — Das Klagehaus und das Trinkhaus 
— 7, 3) hier unter einem Dache vereinigt; in 

εἴδει iſt der Herr vollkommen auf ſeinem Platze. — 
Jeſus verſteht auch die unausgeſprochenen Seufzer. 
— Wo Jeſus die Hand ausſtreckt, da folgt Heilung. 
Menſchlichkeit auch gegen Thiere wird auch vom 
Heiland gefordert. — Menſchlichkeit gegen Thiere 
nicht ſelten mit Unmenſchlichkeit gegen Menſchen ver⸗ 
einigt. — Das ohnmächtige Schweigen den großen 
Thaten des Herrn gegenüber: 1) Aus Groll, 2) aus 
Verlegenheit, 3) aus unbeugſamem Trotz. — Das 
Trachien — eitler Ehre 1) im täglichen, 2) im 
chriſtlichen Leben. — Die der ——— Ehrſucht 
ſchon diesſeit des Grabes bereitete Beſchämung. — 
„Setze dich unten ἀπ΄ (Abendmahlsrede). 1) Dahin 
— gehörſt du als Tiſchgenoſſe am beſten; 2) 
ſieht der Hauswirth dich am liebſten; 3) da εἴ 
erquictt dich die Mahlzeit am meiſten; 4) da er⸗ 
reichſt du den Ehrenplatz am ſchnellſten. — „Wer 
* elbſt erhöhet ꝛc.“: 1) das Reſultat der Weltge⸗ 
2) die Grundregel des Reiches Gottes, 3) der 
ahlſpruch jedes Chriſten. — Der Eigennutz, der 
Grund der meiſten —— des natürlichen 
Menſchen. — Das Halten von Mahlzeiten iſt den 
Chriſten keineswegs verboten, nicht jede —— aber 
iſt gleich gut in den Augen des Herrn. — Vergeltun 
δεὶ Menſchen und Lohn bei Gott gehen ſelten Han 
in Hand. — Die Seligkeit deſſen, der keine irdiſche 
Belohnung für [εἶπε Liebe empfängt. — Die wahre 
Liebe hilft nicht allein dem Dürſtigen, ſondern ſie er⸗ 
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quickt und erfrenet ihn auch. — Wer dem Armen * 
leihet dem Herrn. — Die Auferſtehnug δες Gerechten 
die Zeit der herrlichſten Vergeltung. 

Starke: Brentius: Odbgleich die gelehrte Bos⸗ 
heit die allerärgſte iſt, ſo hat man ſich doch davor nicht 
ΔΙ ΠΕΣ zu fütchten. — Canſtein: Vornehme Leute 
und Prediger ſollen bedenken, wo ſie ſeien, daß man 
auf ſie halte, 2 Kor. 6, 3. — Unſere Gaſtmahle ſoll⸗ 
ten nur Liebesmahle ſein, aber Falſchheit iſt das erſte 
Gericht, das anfgetragen wird. — Wenn wir uns 
ge unter böſen Leuten befinden, ſo wird es uns 

och nicht an Gelegenheit fehlen, Gutes zu — — 
Cramer: Stilleſchweigen iſt zuweilen gut, bos⸗ 
haftig ſchweigen, da man reden ſoll, iſt Sünde. — 
Canſtein: Der Hülfsbedürftigen ſollen wir uns 
willig annehmen und uns nicht mit langen Bitten 
erbetteln und — laſſen, ſondern lieber dem aus 
Erbarmen zuvorzulommen. — Nach Befinden iſt ἐδ 
billig und nützlich, den Leuten von ſeinem Thun 
— zu geben. — Nova Bibl. Tub.: Die 
Falſchheit wird durch die Aufrichtigkeit, die Argliſtig⸗ 
keit durch die Weisheit, die Bosheit durch das Licht 
der Wahrheit zu Schanden und muß verſtummen. — 
Es iſt wohlgethan, über der Mahlzeit, auch wenn 
Mehrere zugegen ſind, erbauliche Unterredung halten, 
1 Tim. 4, ὃ. — Zeiſius: Unter den Stolzen ἰῇ 
immer Hader, Spr. 13, 10. — Oſiander: Lieber 
Chriſt, du mußt dich nicht nur der Gottſeligkeit, ſon⸗ 
dern auch der Höflichkeit und Manierlichkeit befleißi⸗ 
gen, Phil. 4,8. — Nov. Bibl. Tub.: Durch Demuth 
achtet euch Einer den Andern höher als ſich ſelbſt, 
Phil. 2, 8, — Brentius: Zwiſchen Ehre ſuchen 
und gebührende Ehre in Demuth annehmen iſt ein 
großer Unterſchied, ſo man ſich wohl zu merken hat, 
1 Theſſ. 2, 5. 6. — Das bibliſche Gaſtfreiheitsrecht 

ehört ſonderlich für Arme und Nothleidende. — 
ὃς dinger: Liebe iſt nicht gewinnfüchtig; Gottes 
Kinder iheilen mit, ſo lange als ſie haben. — Die 
Armen und ——— bewirthen heißt Chriſtum auf⸗ 
nehmen und hat die Verheißung dieſes und des zukünf⸗ 
tigen Lebens, Jeſ. 58,1. — Ouesnel: Glücklich 
ſchätzt ſich wohl, der einem königlichen Prinzen, der 
auf die Krone wartet, in der Noth etwas vorſtredt; 
(fromme) Arme ſind lauter nothleidende Prinzen, 
das Himmelreich iſt ihr; wir machen gewiß unſer 
Glück, ſo wir ihnen in der Noth leihen. 

Heubner; Die Gefahren in vornehmen Geſell⸗ 
ſchaften. — Jeſus führt den Menſchen in [εἶτ Inneres 
hincin, er ſoll ſelbſt das Rechte fühlen und ſich ſagen. 
— Wider Willen muß das böſe Herz die Wahrheit 
heimlich anerkennen. — Die Rede Chriſti iſt ernuſt, 
überführend, aber nie ſatyriſch gegen ſeine Feinde. 
— Einen Menſchen απὸ Lebensgefahr zu retten, hält 
Jeder für Pflicht: warum denn auch nicht ſeine Seelt 
retten? — Verhalten δὲς Chriſften in Hinficht auf 
Rang. — Die Kraft, weltliche Ehre zu ———— 
macht — von genauer Erfüllung 
der Vorſchrift V. 12- 14, 380. 11, Ὁ. 108---110. 

Zur Perikope: Jeſus als —5 in eines Phari⸗ 
ſäers Hauſe. — Die Gefahren des Sonntags. — Die 
rechte Anwendung des —— — Lisco: Ge⸗ 
— in der Wundergeſchichte: Du ſollſt den 
Feiertag heiligen. — Ulber: Die Schranke der chriſt⸗ 
chen Freiheit, 1) in Anſehung des Gottesdienſtes, 
B. 1-6, 2) des Umgangs mit dem Nächſten, 8.1---11, 
3) des zeitlichen Vergnugens, Ὁ. 12---14. --- Fuchs: 
Der Gottesdienſt ain Sonntage: 1) Der Tempel⸗ 
gottesdienſt, 2) δες Hausgottesdienſt, 3) der Herzens⸗ 
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— — Die Selbſterhöhung und Selbſternie⸗ dem Herrn, ihrem Gott. — Weſtermeyer: Jeſus 
igung: 1) Ihr Weſen.) ihre Aeußerungen, 3) ihre auf dem Gaftmahle eines Phariſäers, wie er ſich offen⸗ 
olgen. — Ahlfeld: Wie feiert die lebendige Chri- bart 1) in ſeiner großmüthigen Liebe, 2) ἐπ [εἶπες 
ngemeinde ihren Sonntag? 1) Sie hat den Herrn unüberwindlichen Weisheit, 3) in ſeinem demüthi⸗ 
μι ἦτε Mitte; 2) übet Liebe; 3) iſt demüthig vorgen Ernſte. 


2. Das Gleichniß vom großen Abendmahl. 
(V. 16--24 Perikope am 2. Sount. nach Trinit.) 
Da nun einer der Mitanſttzzenden das hörte, ſprach er zu ihm: Selig, wer da ſpei⸗15 
ſen wird im Reiche Gottes. Er aber ſprach zu ihm: Ein gewiſſer Menſch gab ein 16 
großes Mahl und lud Viele εἶπ, “απὸ εὐ ſandte ſeinen Knecht zur Stunde des Mahles, 17 
um den Geladenen zu ſagen: kommet, denn ſchon iſt Alles bereitet! Und ſie fingen 18 
Alle einſtimmig απ, ὦ zu entſchuldigen. Der Erſte ſprach zu ihm: ἰῷ habe einen Acker 
gekauft und muß nothwendig ausgehen, ihn zu beſehen; ich bitte dich, laß mich entſchul⸗ 
digt ſein. *Und ein Anderer ſprach: ἰῷ habe fünf Joch Ochſen gekauft und ἰῷ gehe 19 
hin, ſie zu verſuchen; ich bitte οἱ, laß mich entſchuldigt ſein. Und ein Anderer ſprach: 20 
ἰώ habe ein Weib genommen, und darum kann ἰῷ nicht kommen. *Und es kam ſel⸗21 
biger Knecht zurück und berichtete ſolches ſeinem Herrn. Da zürnte der Hausherr und 
ſagte zu ſeinem Knechte: Gehe ſchnell hinaus in die Straßen und Gafſen und bringe 
die Armen und Verſtümmelten, und Blinden und Lahmen!) hier herein. » Und der 22 
Knecht ſprach: Herr, es iſt geſchehen, wie du befohlen haſt, und noch iſt Raum da. 
Und der δεῖν ſprach zu dem Knechte: Gehe hinaus απ die Wege und Zäune hin und 23 
noͤthige ſie, herein zu kommen, damit mein Haus voll werde; 'denn ἰῷ ſage εἰ, daß 24 





B. 15---24.) 


keiner von jenen Maännern, die geladen waren, mein Mahl ſchmecken wird. 


Exegetiſche Erlänternugen. 


1. Einer δὲς Mitanſitzenden. Da außer Jeſu 
und ſeinen Apoſteln keine Armen eingeladen waren, 
ohne Zweifel einer der reichen Freunde des phari⸗ 
ſäiſchen Hauswirthes, deſſen Wort dem Herrn zur 


— — des Gleichniſſes vom großen Abend⸗ 
mahl Anlaß gab. „Der eigenthümliche Ausruf und 
der genaue Zuſammenhang der folgenden Parabel 


ταὶς demſelben und mit allem Vorhergehenden ſpricht 
für die Urſprünglichkeit der ganzen Darſtellung 
auf's entſchiedenſte“ (Olshauſen). Daß δῖε Form 
des Ausrufs an und für ſich „nicht auf phariſäiſch⸗ 
— Zuverſficht in Betreff des künftigen Theil⸗ 

abens am Gottesreiche ſchließen läßt“ (Lange), muß 
allerdings zugegeben werden. Der Ausruf ſelbſt iſt 
verſtändlich genug. Ζρτον φαγ. wird 2 Sam. 9, 1. 
10 von der Bewirthung an einer köoniglichen Tafel 
gebraucht. Die Variante ἄριστον für ἄρτον iſt ge- 
wiß unächt, ſ. δε Wette z. d. St. und φάγεται iſt 
als Futurum aufzufafſſen. Schwierig bleibt aber 
die Frage nach dem Gemüthszuſtande, worin, und 
nach dem Zwechk, wozn dies Wort an dieſer Stelle 
geäußert ward. Träfen wir dieſen Mann in einem 
andern Kreiſe, und hätte ihm der Herr in anderer 
Weiſe geantwortet, dann koöͤnnten wir vermuthen, 
daß hier die heilige Stimmung Jeſu ſich dieſem 
Gaſte mitgetheilt hätte, und mit Bengel erklären: 
„andiens, eoque tactus.“ Aber ſo, τοῖς das Wort 
in die ἐπὶ Zuſammenhang vorkommt, ſcheint der 
Ausruf frommer zu klingen, als er es wirklich war, 
und nicht einmal der Begeiſterung des ſeligpreiſen— 
den Weibes, Luk. 11,21 gleich zu fiehen. Wir finden 
darin einen ziemlich unglücklichen Verſuch durch eine 
erbauliche Wendung einem Geſpräche ein Ende zu 
machen, das für den Hauswirth nichts Schmeichel⸗ 
haftes enthielt und bald vielleicht zu noch ſchärferer 


Beſtrafung δὲς Gäſte übergehen konnte. Mit welt⸗ 
licher πεῖ: ſuchte er alſo dem Phariſäer, der 
ihn geladen hatte, zu Hülfe zu kommen und das dro⸗ 
hende Unwetter abzuleiten. Die Parabel zeigt aber, 
daß der Herr ſich durch eine Zwiſchenrede durchaus 
nicht von der Spur abbringen ließ, da er mit an⸗ 
deren Worten ihm zuruft: was kann es helſen, ob 
du mit all deiner ſcheinbaren Begeiſterung das 
Glück der Tiſchgenofſen im Reiche Gottes preiſeſt, 
ſo doch du und deines Gleichen, obſchon ihr einge⸗ 
laden ſeid, ench eigentlich weigert, zu kommen! 

2. Ein gewiſſer Menſch »ς. Ueber den Unterſchied 
im Zuſammenhang dieſes Gleichniſſes mit dem von 
der königlichen Hochzeit ſ. Lange zu Matth. 22, 
2---14. Bei der Vergleichung erhellt, daß das letztere, 
mit viel ſtärkeren Farben gezeichnete, in eine ſpätere 
Periode des öffentlichen Lebens des Herrn gehört, 
da der Gegenſatz zwiſchen ihm nund ſeinen Feinden 
noch viel ſtärker ſich entwickelt hatte. 

8. Ein großes Mahl. Der Anlaß zur Darſtel⸗ 
lung des Himmelreichs unter dieſem Bilde ward 
dem Herrn von ſelbſt durch das Wort der Mitan⸗ 
ſitzenden und durch die Mahlzeit des Phariſäers 
gegeben. Auch an andern Orten, z. Ὁ. Matth. 8, 
11. 12, hat er ſich derſelben Bilderſprache bedient. 
Groß kann dies δεῖπνον genannt werden, ſowohl 
wegen der Menge der erquickenden Speiſen ale 
wegen ſeiner Beſtimmung, von Bielen gefeiert zu 
werden. Die erſte hier bezeichnete Einlabung war 
die durch die Propheten des Alten Teſtamentes 
überhaupt, während man bei den πολλοί απ keine 
Anderen als an die jüdiſche Nation im Allgemeinen 
denken kann. Obſchon der Herr dies nicht ausdrück⸗ 
lich hinzufügt, geht doch aus der Natur der Sache 
hervor, daß wir uns dieſe erſte noch vorläufige Ein⸗ 
ladung als unbedingt von den Geladenen angenom⸗ 
men zu denken haben. 


1) ΜΠ mit Lachmann und) Tiſchendorf. Die Reo. hat umgekehrt: χωλοὺς καὶ τυφλούς. 
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4, Und εὐ ſaudte ſeinen Knecht. Δοῦλος ſteht hier 
keineswegs collektiv für alle Knechte (Heubner), 
ſondern bezieht ſich ſehr beſtimmt auf Einen Knecht, 
den vocator (Grotius), der nach morgenländiſcher 
Sitte die Einladung wiederholt, ſobald die Mabl⸗ 
zeit bereitet iſt, nicht, um abermals zu fragen, ob 
die Gäſte kommen würden, ſondern üm ihnen απ’ 
zuſagen, wann ſie erſcheinen ſollten. Die hier απ’ 
gedeutete Zeit fällt mit der Fülle der Zeit zuſam⸗ 
men, Gal. 4, 4, während der Knecht kein Anderer 


als der Meſſias, der π᾿ von Jeſaias ſein 


kann. Er ſagt Iſrael an, daß die Segnungen des Him⸗ 
melreichs von dieſem Augenblick an für ſie erreich⸗ 
bar ſeien, und zwar fo, daß man nichts Anderes zu 
thun habe, als zu kommen, zu nehmen und zu eſſen. 

5. “πὸ μιᾶς. Einige ſuppliren γνώμης, Andere 
ὥρας, φωνῆς, ψυχῆς, αἰτέας. Das Erſte verdient 
wohl den Vorzug, wiewohl die Sache ſich übrigens 
von ſelbſt verſteht. Die Motive, welche ſie anführen, 
ſind zwar verſchieden, darin aber ſtimmen ſie alle 
berein, daß ſie das ῆς ebene Wort wieder zurück⸗ 
nehmen. — Eutſchuldigen, abbitten, deprecari. 
Die Geladenen erkennen ſelbſt die Nothwendigkeit 
einer einigermaßen ſchicklichen Entſchuldigung an, 
und beſtätigen damit indirekt, daß ſie verpflichtet 
und verbunden waren, zu erſcheinen. 

6. Einen Acker gekanft. Wer es ungereimt fin⸗ 
det, daß der noch nicht beſichtigte Acker ſchon gekauft 
war, der kann getroſt fich die Sache ſo vorſtellen, 
daß der Kauf nicht unbedingt abgeſchloſſen war, 
und daß εὖ jetzt eben von dem Beſichtigen αδ- 
hing, ob man deſſen definitiver Eigenthümer wer⸗ 
den ſollte. — Nothwendig. In höflicher Weiſe will 
der Geladene dem Knechte begreiflich machen, daß 
es ihm zu ſeinem großen Leidweſen durchaus ππ’ 
moͤglich ſei, anders zu handeln. Er bittet, daß man 
ihn für entſchuldigt halten möge, d. h. „daß er in 
dem Verhältniß eines Losgebetenen zu ihm ſtehen 


möge.“ 

Fünf Joch Ochſen. Auch dieſem Geladenen 
ſteht. υἷε dem erſten, irdiſcher Beſitz im Wege, um 
ein Theilnehmer an den Heilsgütern des Himmel⸗ 
reichs zu werden. Wir finden es ziemlich gezwun⸗ 

en, wenn man in dieſem Geladenen die Herrſch⸗ 
ucht angedeutet ſehen will, abgebildet in dem 
Schwingen der Peitſche über ſeinem Ochſengeſpann. 
Nein, der Erſte und Zweite ſtehen inſofern einan⸗ 
der gleich, als bei Beiden der irdiſche Beſitz, wie 
bei dem Dritten die ſinnliche Luſt zum Stein des 
Anſtoßes wird. Wenn aber noch ein Unterſchied 
zwiſchen dem Erſten und Zweiten beſteht, ſo iſt es 
wohl der, daß der Mann mit dem Acker das irdiſche 
Gut noch zu erwerben ſucht, während der Mann 
mit den Ochſen das ſchon erworbene noch zu ver⸗ 
mehren trachtet. Der Erſte iſt der Geſchäftsmann 
(man of business), dem es nur darauf ankommt, 
das eben Gekaufte in Ordnung zu bringen. Der 
Andere iſt der unabhängige Mann, der von Nie⸗ 
mand ſich behindert ſehen will, der „ju dem Einen 
ſpricht: Gehe hin, ſo gehet er, und zum Andern: 
komm her, ſo kommt er“, in den eiwas von der 
ſtörriſchen Natur ſeiner Ochſen gefabren iſt, und 
δεῖ fich vor Niemand zu geniren gedenkt. Sein Ton 
iſt weniger human, als der des Erſten; er bittet 
nicht um Erlaubniß zum Gehen, iſt nicht erſt ge⸗ 
ſonnen, dies Ἢ thun, ſondern geht ſchon im Augen⸗ 
δ114 wirklich θἰπ. πορεύομαι ich gehe eben jetzt 


Eoangelium Lucã. 
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hin, ſo ſpricht er, ſchon im Weggehen begriffen, und 
hat nur eben noch Zeit, hinzuzufügen: ich bitte 
dich ꝛc., während εὐ ſchon bei ſeinen 
begehrt. 





chſen zu ſein 


30 habe ein Weib genommen. Die dritte 
Entſchuldigung ſcheint die rechtmäßigſte zu ſein, 
weßhalb ſie auch im Tone von Selbſtvertrauen vor⸗ 

etragen wird, der nicht einmal εἰπε Entſchuldigung 
ſu nöthig erachtet. Nach dem moſaiſchen Geſetze, 
5 Moſ. 24, 5, war der Neuvermählte ein Jahr vom 
Kriegsdienſte frei, und es ſchien alſo auch von die⸗ 
ſem Manne nicht gefordert werden zu können, daß er 
ſeine unge ὅταν verlaſſen ſolle. Wollte man jedoch 
auf dieſen Grund hin glauben, daß [εἰπε Eutſchul⸗ 
digung eine gültige geweſen, dann gilt vielmehr 
das unverbeſſerliche Schlagwort: „Sehr oft mühen 
ſich exegetiſche Pebdanten damit ab, das, was in den 
Evangelien als tböricht bezeichnet iſt, raiſonnabel 
zu machen“ (Lange). Jedenfalls war die Mahlzeit 
ſchon vor Schließung der Ehe angenommen, und 
ſo befreite die Ehe wohl von der Laſt des Kriegs⸗ 
dienſtes, nicht aber vom Genuſſe des gefelligen 
Verkehrs; im Nothfalle hätte er auch ſeine junge 
Frau mitbringen dürfen, und wollte ſie dies nicht, 
dann φαΐ anch hier das Wort Matth. 10,37. Ganz 
recht ſagt Stier: „Von Hinderung durch Eheſtand 
uberhaupt (ich bin verheirathet!) iſt nicht die Rede, 
ſondern von der erſten hitzigen Hochzeitluſt, als 
Typus aller Fleiſchesluſt.“ Kein Wunder, daß der 
voeator dieſen ſchuldigen Abbitter nicht minder, als 
die beiden anderen bei ſeinem Herrn anklagt. 

9. In die Straßen und Gaſſen. Die zweile Klaſſe 
der Geladenen muß noch immer innerhalb der 
Stadt anfgeſucht werden. Daraus geht hervor, daß 
wir auch hier noch an Juden, nicht an Proſelyten 
aus den Heiden (Lisco) zu denken haben. Der Herr 
hat die —— und Sünder im Auge, vergl. Luk. 
7, 29: Matth. 21, 32, den ärmſten Theil der Nation, 
dieſelben, welche der Phariſäer, V. 12,18, an ſeinen 
Feſttiſch hätte laden ſollen. Daraus wird ſogleich 
deutlich, daß bei den Zu erſt geladenen, V. 17, die 
ſich ἀπὸ μεὰς zu entſchuldigen anfangen, nicht von 
dem Volke Ifſrael, ſondern von den Vertretern der 
Theokratie, von den Phariſäern und Schriftgelehr⸗ 
ten, von den Ἰουδαῖοι des Johannes die Rede war, 
an die von Gottes und Rechts wegen die Einladung 
offiziell ergangen war, und die ſchon von Amts we⸗ 
gen verpflichtet waren, davon gehörig Notiz Ἃ 
nehmen. Von denen, welche jetzt απ deren Stelle 
eingeladen wurden, waren keine Eutſchuldigungen, 
wie von den Erſten, zu befürchten: Der Blinde hatte 
keinen Acker zu beſehen, der Lahme konnte nicht 
hinter ſeinen Ochſen hergehen, der Verſtümmelie 
hatte keine Frau, die ihn verhindert hätte, zu kom⸗ 
men; nur das Gefühl der Armuth hätte ſie zurück⸗ 
halten können, aber auch dieſe Schwierigkeit ver⸗ 
ſchwindet, da ſie von dem Knechte freundlich müſſen 
hineingeführt werden. 

10. Herr, es iſt geſchehen. Wir müſſen Meyer 
beiſtimmen, wenn er darauf aufmerkſam macht, daß 
der Knecht keineswegs, nach δεῖ gewöhnlichen (το 
klärung, nach dieſem zweiten —28— hingegangen 
und nun wieder zurückgekehrt iſt. „Nein, der Knecht 
hat, von jenen Geladenen abgewieſen, von ſelbſt 
gethan, was ihn der Herr hier heißt, ſo daß er 

leich auf dieſes Geheiß ſagen kann: es iſt ge⸗ 
chehen u. ſ. w. Treffend paßt dies auch auf Ἢ 
ſum, welcher dieſen ihm bekannten Rath Gottes vor 
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[εἶπεν Zurücklehr zum Vater bereite — hat.“ 
Nach dieſer Erklärung iſt denn auch das Gleichniß 
das treue Abbild der Wirklichkeit und ſagt mit an⸗ 
dern Worten daſſelbe, was Kap. 7, 29. 80 aus⸗ 
drückt. Sehr fein iſt der Zug, daß nicht der Herr 
den Knecht, ſondern umgekehrt der Knecht den Herrn 
auf den noch übrigen Raum aufmerkſam macht. 
So groß war die Mahlzeit, daß, obſchon Viele ſich 
—8 hatten und nicht Wenige hereingeführt 
worden waren, noch immer für Andere Raum 
blieb. Ebenſo wird in treffender Weiſe die Eile 
und der Drang der rettenden Liebe für die Seelen⸗ 
rettung der Zöllner und Sünder in dem „gehe 
ſchnell aus“ zu erkennen — welches ταχέως 
bei dem folgenden Befehle, V. 23, wegbleibt, weil 
die Gnadenarbeit unter den χωλοί ce. von Iſrael 
auf eine ſehr kurze Zeit beſchränkt war, während 
im Gegentheil die Berufung der Heiden ſich über 
viele Jahrhunderte erſtregen ſollte. 

11. An die Wege und Zünne. Hier werden wirk⸗ 
lich die Heilsbegierigen ππὸ Elenden unter den Hei⸗ 
den angedeutet; Matith. 22, 9: Eph. 2,12, „Saepos 
mondicorum parietos.“ Bengel. 

12. Nöthige ſie, herein zu kommen. Bekannt iſt 
der Gebrauch, welchen man von dieſem Worte 6 
macht hat, um den Ketzerzwang zu rechtfertigen. Es 
bedarf indeß kaum der Bemerkung, daß hier kein 
anderer als der moraliſche Liebeszwang gerecht⸗ 
fertigt wird. So zwang Jeſus auch ſeine Jün⸗ 

er, in's Schiff zu gehen, Matth. 14, 22: Mark. 
, 45, gewiß nicht mit phyſiſcher Gewalt; auch 
Petrus zwang die Heiden, Gal. 2, 14, zum ἐουδαΐ- 

a“, ausſchließlich durch die Kraft ſeines Beiſpiels. 

icht die Art und Weiſe, τοῖς Saulnus für das Ju⸗ 
denthum, ſondern die, in der Paulus für das Chri⸗ 
ſtenthum eiferte, muß das Vorbild des Knechtes 
Gottes ſein, der das j„Compolle intrare“ in ſeinem 
Geiſte vollbringen will. Das Haus muß voll 
werden von ſolchen, die nicht hineingeſchleppt oder 
getragen, ſondern durch die Kraft der Liebe bewo⸗ 
gen werden, freiwillig hineinzugehen. 

18. Deun ἰῷ ſage euch, τι. ſ. w. Es iſt die Frage, 
ob wir hier noch immer Worte von dem Herrn des 
Knechtes (Bengel, Grotius, Olshauſen, de Wette, 
Meyer) oder ob wir Worte des Herrn Jeſu ſelbſt 
(Kuinoel, Paulus, Stier ꝛc.) vor uns haben. Für 
die erſte Anſicht ſpricht, daß Jeſus in der Parabel 
nicht αἴθ Herr, ſondern ale Knecht, Ὁ. 17, darge⸗ 
ſtellt iſt und daß das δεῖσενόν μου in ſeinem Munde 
etwas hart klingt; für die andere aber ſpricht der 
feierliche Ton der Verſicherung und das ὑμῖν, δα 
ſich doch in δὲς Parabel ſelbſt nicht die leiſeſte An⸗ 
deutuung von der Gegenwart mehrerer Knechte fin⸗ 
δεῖ, απ die dies Wort gerichtet ſein könnte. Wir 
unſrerſeits wählen das Letzte, und weit entfernt, 
daß durch dieſen plötzlichen Uebergang vom Bilde 
zu der damit bezeichneten Sache die Form der Pa⸗ 
rabel im geringſten etwas verloren haben ſollte, da 
dieſe ja ohne —— mit B. 28 als geſchloſ⸗ 
ſen betrachtet werden kann, iſt uns dieſer Wechſel 
des Sprechers εἰπε Schönheit mehr. Plötzlich, wir 
möchten faft ſagen, unwillkürlich verräth der Herr 
[εἶπε Abficht und ſpricht unverhohlen ſein Selbſt⸗ 
bewußtſein aus, wie es der Parabel zum Grunde 
lag. Beim Blick απ die Berufung der Heiden er⸗ 
7 fich vor ſeinem Geiſte die herrlichſte Ausſicht; 
um [ὁ ſchmerzlicher berührt ihn dagegen Iſraels 


Berſtockung, ſo daß er den Schleier, der bisher noch ſchi 


in den Gleichnißworten die Wahrheit verhüllte, ploötz 
lich fallen läßt. Undankbare, will er ſagen, mern 
Abendmahl iſt ee, wozu ihr geladen feid; ἰώ, δεῖ 
euch einlud, war es zugleich, zu deſſen Ehre es 
angerichtet iſt, aber ihr werdet durch eigene Schuld 
keinen Platz απ demſelben bekommen! ös iſt als οὗ 
die Wahrheit dem Herrn zu mächtig geworden, um 
ſie länger ἐπ Bilderſprache μ hüllen. So wird zu⸗ 
gleich die ganze Tiſchrede mit einem Selbſtzeug⸗ 
niß Jeſu in würdiger Weiſe geſchloſſen, ünd εὖ 
wird uns bei dem geringen Anklang, welchen das⸗ 
ſelbe in einem Kreiſe, wie dieſer, ſinden mußte, 
nicht wundern, wenn wir ihn alsbald, V. 25, wie⸗ 
der auf dem Wege antreffen. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 

1. Die Vergleichung des Reiches Gottes mit einem 
δεῖπνον iſt ganz beſonders geeignet, die eigenthüm⸗ 
liche Natur dieſes Reiches von ſeiner anmuthigſten 
Seite darzuſtellen. Es iſt ein Reich der vollkommen⸗ 
ſten Sättigung, δὲν ſeligſten Freude, der herr⸗ 
lichſten Gemeinſchaft. Um ſo unverzeihlicher und 
widerſinniger darum das Betragen der Zuerſtgela⸗ 
denen. 

2. In treffender Weiſe wird uns im Bilde des 
Hausherrn das genſeitige ἘΠΕ das δα 
dem gottlichen — und der göttlichen Liebe ſtatt⸗ 
findet, geſchildert. Je freier, unbeſchränkter und 
dringender die Einladung war, zu deſto heftigerem 
Zorne wird die Liebe, aus der ſie entſprungen, be⸗ 
wogen; aber dieſer Zorn führt wieder zu neuer und 
noch ausgedehnterer Offenbarung der Liebe, die um 
jeden Preis ihr herrliches Ziel erreicht ſehen will. 
„Er hat ſich alſo gerüſtet, daß er Leute haben muß, 
die eſſen, trinken und froͤhlich ſind, ſollte er ſie gleich 
aus Steinen machen.“ Luther. 

3. Die Darſtellung des Herrn als eines Dieners, 
der zur Mahlzeit des Himmelreichs einladet, iſt zu⸗ 
gleich, im Lichte des Alten Bundes betrachtet, eines 
der ſchönſten Selbſtzeugniſſe Jeſu. Vergl. Spr. 
9, 125; Jeſ. 55, 1. 2. 

4. Die Berufung zum Reiche Gottes erſcheint hier 
als εἶπε ernſt gemeinte: δὲς Zorn des Hausherrn 
würde ſonſt unbegreiflich ſein; als εἶπε dringende: 
kein Mittel darf unverſucht gelaſſen werden, auf daß 
das Haus voll werde; aber darum zugleich als 
eine ſolche, deren durch nichts zu entſchuldigende Ver⸗ 
——— Widerſpenſtigen namenloſes Elend be⸗ 
reitet. Es bleibt ein decretum irrevocabile, daß 
ſolche das Abendmahl nicht ſchmecken werden. 

5. Dies Gleichniß enthält eine wichtige Lehre für 
alle Boten des Evangeliums. Sie haben mit allem 
Drang der Liebe einzuladen, ohne einen Einzigen 
auszuſchließen, der ſich ſelbſt nicht ausſchließt. Sie 
haben ſich auf vielfachen Widerſtand vorzubereiten, 
aber auch in Allem nach dem Befehl ihres Herrn ſich 
zu richten. Werden ſie abgewieſen, Ihm können ſie 

εἴτ es klagen, und πίε haben ſie dem Gedanken 

ch hinzugeben, als ſei für irgend Jemand kein 

aum 5 da. Und find ſie ΠΣ nur ſelbſt bewußt, 
daß ſie bei dem Drang der Liebe ſich keiner unreinen 
Mittel bedienen, ſo haben ſie nicht leicht zu fürchten, 
darin δὲ weit zu gehen. Vgl. Luk. 24, 29; Apoſtg. 
16, 15; 2 Tim. 4, 2. 


Homiletiſche Andeutungen. 
Seligſprechen und Seligwerden πὸ zwei ſehr ver⸗ 
chiedeue Sachen. — Man kann εἶπε große Wahrheit 
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ausſprechen, ohne ſelbſt aus der Wahrheit zu ſein. —Verworfenen, als auch die Auserwählten darunter 


Selig iſt, der das Brod iſſet im Reiche Gottes; er 
ποεῖ 1) volles Genügen, 2) Freude, 3) Gemein⸗ 
chaft. — Die große Mahlzeit im Himmelreich 
1) freundlich zubereitet, 2) dringend angeboten, 3) un⸗ 
dankbar verworfen, 4) πο iinmer offenſtehend. — 


begriffen ſind. — Gottes Abendmahl hat ſeine gewiſſe 
Siunde: zu derſelben müſſen die Geladenen kom⸗ 
men. — Onesnel: Zu viel Ruhe und zu viel Ge⸗ 
ſchäfte iſt beides zur Erlangung der Seligkeit gefähr⸗ 
lich. — Das heilige Band der Ehe, welches eine 


Viele ſind berufen, Wenige auserwählt. — Der GangHülfe zur Seligkeit [εἶπ ſollte, iſt oft ein Hinderniß 


der Geſchichte des Reiches Gottes, 1) vor, 2) wäh⸗ 
rend, 3) nach der Erſcheinung Jeſu. — Viele Erſten 
werden die Letzten ſein, viele Letzten die Erſten. — 
Die Berufung zum Himmelreich 1) εἶπε ausgedehnte, 
2) eine wirkliche, 3) eine dringende, 4) eine theuer 


derſelben. — Knechte Gottes und Jeſu gehen immer 
in ihrem Amte mit Gott zu Rathe. — Was verachtet, 
thöricht und unedel vor den Menſchen iſt, dem thut 
Gott die größte Ehre an. — Nov. Bibl. Tub.: Aue 
der Inden Fall iſt den Heiden das Leben widerfahren, 


verpflichtende Berufung. — Die liebliche Botſchaft Röm. 11. — Canſtein; Gott will endlich auch ver⸗ 


des N. B.: 1) Es iſt ſchon Alles bereit; 2) es iſt 
ſchon Alles bereit; 3) es iſt ſchon jetzt Alles bereit; 
4) es iſt ſchon Alles bereit für jeden, der nur kommt. 
— Die Kunſt ſich zu entſchuldigen, 1) εἰπε alte Kunſt, 
1Moſ. 3, 1---18, 2) εἰπε allgemeine Kunſt, 3) εἶπε 
βαρ δὰ e Kunſt. — Die Entſchuldigungen: 1) ihre 
ἄιπβετε Verſchiedenheit, 2) ihre innere Uebereinſtim⸗ 
mung. — Die Entſchuldigungen, 1) zahlreich an 
Menge, 2) nichtig απ Werth, 3) verderblich in den 
Folgen. — Die mehr oder weniger anſtändige Form, 
wodurch wir uns dem Erfüllen unſers Berufes ent⸗ 
ziehen, verändert in dem Weſen der Sache durchaus 
nichts. — Ich kann nicht, Euphemismus für: ἰῷ 
will eigentlich nicht. — Der Zorn der Liebe, die Liebe 
im Zorn, vgl. Offenb. 6, 16. -- Es iſt noch Raum! 
Dies Wort, 1) ein Urtheil über diejenigen, welche 
kommen ſollten, aber nicht kommen wollien; 2) εἶπε 
Lockſtimme für die, welche wohl verlangen, aber nicht 
wagen zu kommen; 3) eine Weckſtimme für die Knechte, 
ihre Einladung nie aufzugeben, dieſe vielmehr ſo 
weit als möglich auszudehnen. — Es iſt noch Raum, 
1) in der ſichtbaren Kirche, 2) in der unſichtbaren 
Gemeinſchaft der Heiligen, in den vielen Wohnungen 
des Vaters, Joh. 14, 2. — Das Vorrecht des Knech⸗ 
tes, der immer ſagen kann: „Herr, es iſt geſchehen, 
was du befohlen haſt.“ — Die Rache des Hausherrn, 
der [εἰπὲ erſte Einladung abgewieſen ſieht: 1) die 
Gäſte, welche er beruft, 2) die Bewirthung, welche 
er anbietet, 3) die Zahl, welche er vereinigt ſehen 


τοὶ. -- Die traurigen Folgen der Nichtannahme der P 


frohen Botſchaft: 1) Man beraubt ſich des herrlich⸗ 
ſten Vorrechts; 2) man zieht ſich den Zorn des Herrn 
ἐμ; ἣ man ſieht Andere an ſeiner Statt eingehen. 
r Befehl des Hausherrn, der Grund aller innern 
und äußeren Miſſion. — Wer ſich einmal ſelbſt hart⸗ 
näckig ausgeſchloſſen, der bleibt es auch — Com- 
pelle intraro, Gebrauch und Mißbrauch dieſes 
Wortes, Θταῦ und Gränze des Liebesdranges. 
Starke, Hedinger: Wünſchen und Loben macht 


achten, die ihn verachtet haben. 
Heubner: Die überſchwängliche Liebe Gottes 
und der ſchnöde Undank der Welt. — Der Verluſt 
der Gnadenzeit bringt ewigen Verluſt. Der Meuſch 
hat Niemanden anzuklagen als ſich ſelbſt, wenn er 
nicht ſelig wird. — Der göttliche Ruf zur Seligleit. 
— Die Wahrheit: Gott will ernſtlich unſere Selig⸗ 
keit. — Lisco: Die Weltliebe ein Hinderniß der 
Seligkeit für viele zum Himmelreich Berufene. — 
Arndt: Der irdiſche Sinn, 1) nach ſeinem Weſen, 
2) nach ſeiner Stellung zum Reiche Gottes, 3) nach 
ſeiner Verblendung, 4) nach ſeiner Strafe. — Zim ⸗˖ 
mermann: Das Chriſtenthum die Religion der 
Armen, denn 1) es macht die Armen reich, 2) die 
geiſtig Kranken geſund, 3) die geiſtig Blinden ſehend. 
— Dräſeke: Es iſt noch Raum da, das iſt εἶνε 
Aufforderung δ. απ die Armen, daß ſie ſich tröſten, 
b. απ die Getreuen, daß ſie ſich ſammeln, α. an die 
Sünder, daß ſie ſich bekehren, d. an die Guten, daß 
ſie ſich hervorthun (111), 6. an die Verkannten, daß 
ſie πὰ aufrichten, f. für die Spätgebornen, daß ſie 
ſich nicht zurüctgeſetzt glauben. — Ahlfeld: Das 
roße Abendmahl des Herrn: 1) worin es beſteht; 
2) wie der Herr dazu ladet; 3) die Entſchuldigungen; 
4) υἱὲ bittere Frucht der Entſchuldigungen. — Bürk: 
Das rechtſchaffene Verhalten eines treuen und red⸗ 
lichen Knechtes Gottes, der zum Himmelreich ein⸗ 
ladet. — Fuchs: Kommt, denn es iſt Alles bereit! 
1) das Gaſtmahl, 2) der Gaſtgeber, 3) die Gäſte. — 
etri: Was uns bewegen ſoll zu kommen, da Gott 
ruft: 1) die Größe ſeiner Gnade, 2) der Ernſt ſeiner 
Ladung. — Uhle: Die freundliche und die ernſte 
Seite des Chriſtenthums. — Krummacher: War⸗ 
um nicht zu Chriſto? (Sabb. Glocke, V, 2.) -- 
Schapper: Es iſt noch Raum da! Ein Wort 1) δεῖ 

Klage, 2) des Troſtes, 3) der Mahnung. 
eſonders auch zur Vorbereitung [ἦτ die Feier 
des heil. Abendmahls iſt dieſe Perikope ſehr geeignet. 
— Ebenſo bei Einſegnungs⸗ und Antrittsreden von 


nichts aus im Chriſtenthum. Thun απὸ Vollbringen Predigern am Evangelio. — Endlich auch zu Miſ⸗ 
Wille Gottes, Matth. 7, 21. — Canſtein: ſionsfeſten. 
r Beruf Gottes iſt ſo allgemein, daß ſowohl ΝΗ 


Η. 
Der Aenſchenſohn, ſeinen Aund in Gleichniſſen öffnend. 
(8αρ. 14, 258 --- Kap. 11, 10.) 
1. Die Rede απ δα ὃ Volk. (Kap. 14, 25 --- 35.) 
28 Es zog aber υἱεῖ Volks mit ihm, und er wandte ὦ um, und ſprach zu ihnen: 


26* Wenn Jemand zu mir kommt und nicht haſſet ſeinen Vater und Mutter und Weib 
und Kinder und Brüder und Schweſtern, ja auch ſogar ſein eigen Leben, ſo kann εἴ 
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mein Jünger nicht ſein. Und wer nicht {εἶπ Kreuz trägt und mir nachfolgt, kann mein 27 
Juͤnger nicht ſein. »Denn wer von euch, der einen Thurm bauen will, wird ſich nicht 28 
zuvor hinſetzen und den Aufwand berechnen, ob er [genug] habe zur Ausführung? »Da⸗29 
mit nicht vielleicht, wenn er den Grund gelegt hat, und nicht zu vollenden vermag, Alle, 
die εὖ ſehen, anfangen, ihn zu beſpotten, απὸ ſagen: dieſer Menſch hob an zu bauen 30 
und vermochte nicht zu vollenden. »Oder, welcher Koͤnig, der auszieht, um einem an⸗31 
dern Koͤnig eine Schlacht zu liefern, ſetzet ſich nicht zuvor hin und rathſchlaget, ob er 
im Stande iſt mit zehntauſend dem zu begegnen, der mit zwanzigtauſend gegen ihn 
kommt? Wenn aber nicht, ſo ſchicket er, da er noch ferne iſt, εἰπε Geſandtſchaft ab, 32 
und bittet, was zum Frieden gebört [Vertrag oder Waffenſtillſtand). *NAlſo kann auch kei⸗33 
ner von euch, der nicht abſagt Allem, was er hat, mein Jünger ſein. »Das Salz alſo 34 
iſt ein gutes Ding!); wenn aber auch?) das Salz dumm wird, womit ſoll es gewuͤrzt 
werden? *Weder für das Land, noch für den Duünger iſt es tauglich; man wirft es 35 





hinaus. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Es zog aber, π. ſ. Ὁ. Dieſe ganze Perikope 
iſt wiederum dem Lutas eigenthümlich, und wenn 
gleich Ausſprüche, wie V. 26 u. 34, auch anderswo 
wieder vorkommen, ſo hindert uns doch nichts, zu 
glauben, daß der Herr derartige prägnante Reden 
von Zeit zu Zeit wiederholt habe, wobei überdies 
die Form an den verſchiedenen Stellen wechſelt. 
Die Gleichniſſe vom Thurmbau und vom Krieg⸗ 
führen ſcheinen gleichzeitig vorgetragen ἐδ ſein und 
ſind für die größere Menge von Anhängern, die 
dem Herrn bei dieſer — folgen, ganz ge⸗ 
eignet. Um die Zweckmäßigkeit dieſer Lehrweiſe 
einzuſehen, iſt es vor allen Dingen nöthig, daß wir 
uns den Zeitpunkt vergegenwärtigen, in dem wir 
den Herrn hier antreffen. Er iſt im Sgrige aus 
Galiläa zu ſcheiden, * Kap. 13, 32, 33, aber ge⸗ 
rade jetzt ſieht er ſich von einer beſtändig zuneh⸗ 
menden Schaar umgeben. Werden ſie von einer 
Ahnung getrieben, daß man den Meiſter in dieſen 
Gegenden nicht wieder ſehen werde, oder von meſ⸗ 
— Erwartungen oder durch die 

egierde, dem ſteigenden Haſſe ſeiner Feinde gegen⸗ 
δες dem Herrn einen unzweideutigen Beweis fort⸗ 
währender Anhänglichkeit zu geben? Wie dem auch 
ſei, der Herzenskündiger läßt ſich jetzt ſo wenig, wie 
früher, durch einen blendenden Schein täuſchen. 
Ihn jammert des Vollkes, da er weiß, wie ſchwer 
es bald der wohlmeinenden, aber oberflächlichen 
Freundſchaft fallen wird, ihm ſtandhaft Treue zu 
beweiſen. Aus Liebe iſt er darum ſtreng genug, 
ihnen [εἰπε Jüngerſchaft mit den dunkelften Farben 
u ſchildern, damit fie von thörichtem Wahne ge⸗ 
ἔκμι und zur Selbſtprüfung — würden. 

rühere Forderungen, die ἐς ausſchließlich an die 

wölfe gerichtet haätte, dehnt er jetzt in noch kräf⸗ 
tigerer Form auf Alle ohne Unterſchied aus. Wer 
nach ſolchen ſcheinbar abſchrekenden, in der That 
aber anziehenden Worten noch nicht zurücktrat und 
bei dem Entſchluß, ihm auf dieſem Entſcheidungs⸗ 
wege zu folgen, beharrte, der iſt dem beſten der 
Meiſter gewiß doppelt, ja zehnfach willkommen ge⸗ 
weſen. 


Wer Ohren hat zu hoͤren, der δότε! 


2. Wenn Jemand zu mir kbommt. Das Kom⸗ 
men ἐ (προς) Jeſu iſt nicht daſſelbe, als das Kom⸗ 
men hinter (ὀπέσω) ihm drein, Matth. 16, 24. Das 
Letztere ſetzt voraus, daß man ſchon ſein Jünger iſt, 
das Andere, daß man es zu werden verlangt. Schon 
von vorn herein ſpricht es für die tiefe Menſchen⸗ 
kenntniß des Herrn, daß er das Volk, das im eigent⸗ 
lichen Sinne des Worts hinter ihm herkommt, [ὁ 
daß er ſich umwenden muß, um ſie anzuſprechen, 
als Leute behandelt, die den erſten entſcheidenden 
Schritt zu ihm noch leineswegs gethan haben, ſon⸗ 
dern im günſtigſten Falle auf dem Wege ſind, die⸗ 
ſen Schritt nun εὐ zu thun. 

8. Und nicht hafſet, u. ſ. w. Vgl. Matth. 10, 37. 
„Je näher er an ſeinem Ende iſt, deſto entſchiedener 
und idealer treten ſeine Forderungen hervor an das 
unbeſtändig und unentſchieden mitziehende Volk.“ 
Die ἴαχε Interpretation von μεσδῖν τος minus 
amare (Kuinoel, δε Wette τι, Ὁ. A.), verwäſſert 
unnöthig den kräftigen Sinn dieſes Ausſprüchs 
und findet in Matth. 6, 24 keine Stütze; vielmehr 
muß man vergleichen, was 5 Moſ. 33, ὦ von Βεοὶ 
geſchrieben ſteht. Nicht an ὑπὸ für ſich ἱβ δες Haß 
etwas Widerchriſtliches, ſondern nur dann, wenn 
er mit dem Gebot der höchſten Liebe im Streite iſt, 
wie es der Herr Matth. 22, 81---40: Joh. 18, 34. 86 
gegeben hat. Auch dem Gott der Liebe wird Haß 

ugeſchrieben, Röm. 9, 13; der Herr, der das 
enſchliche in Petrus lieb hat, haßt und beſtraft 
das Sataniſche in Simon⸗Barjona, Matth. 16, 21 
bis 24, und man kann ſogar behaupten, daß der, 
welcher nicht im Stande iſt, zu haſſen, auch die Liebe 
in ihrer ganzen Kraft nie gekannt hat. Das iſt der 
tiefe Sinn des berühmten Worts der Tragsödie: 
va, 6 t'aimais trop, pour ne pas ἴθ hair. Daß 
der Herr hier keinen Haß gegen die nächſten Ange⸗ 
hörigen an fich meint, bedarf keiner Erwähnung, 
vgl.Eph. ὅ, 29. Er hat nur das in ihnen ἐπὶ Auge, 
was unverſohnlich zwiſchen das Herz und ſein Reich 
ſich ſtellt, und beſtimmt deutlich genug [εἰπε Mei⸗ 
nung durch das Schlußwort noch näher, ἔτε δὲ καὶ 
τὴ» ἑαυτοῦ ψυχήν. Alles alſo, was in Beziehung 
ſteht mit dem Gebiet der ψυχή, ſtatt mit dem deẽ 
πνεῦμα, muß gehaßt und verleugnet, davon muß 


1) Auf Autoritaͤt von B. L. X. Sinait. at. nehmen wir mit Tiſchendorf οὖν in den Text απ. 
4) Nach dem Zeugniß von B. Ὁ. L. X. Sinait. 2c. muß καί hier eingeſchoben werden, wodurch die Kraft der Rede 


nicht wenig gehoben wird. 


„Wenn auch ſelbſt das Salz dumm wird, wovon es ſich gerade am wenigſten erwarten ließe 


u. ſ. w. — Καί ſcheint allein deßhalb hier weggelaſſen zu ſein, weil es auch Matth. δ, 18. Mark 9, 8o nicht gefunden wird. 
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Abſtand genommen werden, wenn es ἐπ bewußten 
Conflikt mit den Forderungen des Himmelreichs 
tritt. So geroiß es iſt, daß man die Seinigen in 
Chriſto liebbaben kann, und daß der Θίαμδε die 
Familienbande nicht auflöſt, ſondern enger knüpft 
und heiligt, ſo unzweifelhaft iſt εὖ zugleich, daß 
nicht allein zur Zeit des Herrn, ſondern noch jetzt 
Umfſtände eintreten können, in denen die Verei— 
nigung der Pflichten des Glaubens und der blos 
natürlichen Liebe unmöglich, ein Conflikt dagegen 
durchaus unvermeidlich iſt. Vergl. Matth. 10, 34 
bis 36. 

4. Und wer ἰδ ſein Kreuz träügt. Siehe die 
Bemerkungen zu Luk. 9, 23 und die Parallelſtelle 
bei Matthäus und Markus. Es bedarf kaum der 
Erinnerung, daß hier keineswegs von allen Leiden 
auf Erden, ſondern ausſchließlich von Leiden um 
Chriſti willen die Rede iſt. 

5. Der einen Thurm bauen will, πύργον. Man 
denke nicht ſo ſehr an einen Thurm im eigentlichen 
Sinne des Wortes, ſondern an einen hohen Palaſt, 
einen Prachtbau, kurz απ εἶπε materielle Schöpfung, 
die eine bedeutende Kraftentwickelung erfordert. 
Hier haben wir das Bild vom Trachten nach dem 
Reiche Gottes, vom Eintritt in die Jüngerſchaft, 
wozu man nicht kommen kann ohne die äußerſte 
Anfſtrengung und die ernſteſte —— In an- 

ſchaulicher Weiſe zeichnet der Herr das Vorhaben 
des Thurmbauers. Derſelbe hat nämlich zuerſt ei⸗ 
nen großen Plan, der ihm feſt vor der Seele ſchwebt 
(ϑέλων). Er überlegt ferner nicht flüchtig nur, ſon⸗ 
dern mit der größten Ruhe, was zur Vollführung 
dieſes Plans erforderlich iſt (καϑέσας ψηφίζει, Ben- 
gel. „Sedens dato sibi apatio δὰ faciondam 
ΒΌΓΪΩΤΩΒΙ reorum suarum“). (ὅτ geht drittens nicht 
λιν Ausſührung des Plans über, ebe er ſich, auf 
Grund dieſer Berechnung, wohl ——— hat, daß 
ἐς wirklich ræ πρὸς ἀπαρτισμόν, Ὁ. Ὁ. das zur 
äußeren απὸ inneren Vollendung Nothwendige hat. 
So entgeht er dem Spotte, der ihn nicht treffen 
wird, wenn er gar nicht, gewiß aber, wenn er un⸗ 
überlegt beginnt. . ὯΝ 

6. Damit nicht vielleicht, u. ſ. w. Wie in dem 
folgenden Gleichniſſe beſonders das Gefährliche und 
Verderbliche, ſo wird in dieſem das Thörichte und 
Lächerliche des unüberlegten Vorhabens an's Licht 
geſtellt. Kaum kann man ſich des Gedankens er⸗ 
wehren, daß dem Herrn hier die Erinnerung an 
den babyloniſchen Thurmbau, 1 Moſ. 11, 1--9, 
vor dem Geiſte ſchwebte. Während das entſchieden 
chriſtliche Leben der Welt unwillkürlichen Reſpekt 
abnöthigt, reizt das halbe Chriſtenthum ſie zu nicht 
unnatürlichem Spott. Nicht wenig wird die Kraft 
der Darſtellung dadurch erhöht, daß der Herr die 
Spötter ſelbſt δεικτικῶς zu einander ſagen läßt: 
οὗτος ὁ ἄνϑρωπος x. τ. λ. In der dritten Perſon 
iſt der Spott noch feiner, als wenn er in der zwei⸗ 
ten Perſon direkt an den unklugen Thurmbauer 
ſelbſt gerichtet wãäre, Ὁρῖ. Matth. 27, 40.--42, 

7. —*— welcher König, u. ſ. w. Offenbar iſt es 
dem Herrn darum zu thun, ſeinen Zuhörern noch⸗ 
mals dieſelbe Sache an's Herz zu legen, obſchon 
die —— diesmal eine etwas veränderte iſt. 
Die Worte ſelbſt find nicht ſchwer zu verſtehen. 
«Συμβαλεῖν gehört zuſammen mit εἰς πόλεμον ; die 
Zahlen 10,000 und 20,000 πο abſichtlich gewählt, 
um eine verhältnißmäßig bedeutende und doch ganz 
ungleiche Streitmacht anzudeuten, und τὰ πρὸς 


εἰρήνην fruher τὰ δἰς ἀπαρτισμόν, begeichnet 
nicht den Frieden ſelbſt, ſondern θα 8, was er von 
dem übermächtigen Feinde erbitten muß, um in 
den Genuß eines daueruden Friedens zu kommen. 
Was die Sache ſelbſt betrifft, kann man vielleicht 
ſo unterſcheiden, daß der Thurmbau das Bild der 
innern, δὲς Streit das der äußern Entwickllung des 
chriſtlichen Lebens iſt. In ſofern hat Bengel Recht, 
wenn er ſchreibt, daß das erſte Bild abſichtlich von 
εἶπεν res privata, das andere von einer res pu- 
bliea genommen iſt. Ganz willkürlich iſt es dage⸗ 
gen, in den 10,000 Soldaten εἰπε Auſpielung αὐ 
die zehn Gebote, und noch viel gezwungener, in 
dem König mit den 20,000 eine Bezeichnung Got⸗ 
tes, des Herrn, ſelbſt zu ſehen (Stier, Lisco). Wie 
von Gott in dieſem Zuſammenhange geſagt werden 
könne, er ziehe gegen Jemand in den Streit, da 
doch die Zehntauſend ſeines Gegners Sinnbilder 
geiſtlicher, von ihm ſelbſt geſchenkter Kräfte ſein 
ſollen, begreifen wir nicht. Die Symmetrie der 
Rede erfordert gebieteriſch, daß wir die Gedanken: 
Jeſu nicht unbeſonnen folgen, den Thurmbau nicht 
ohne Koſtenanſchlag anfangen und um Frieden bit⸗ 
ten (d. i. den Streit nicht anfgeben, ſondern auf⸗ 
—— coordiniren. Man vgl. Lange, L. J. II. 
8. Alſo kann anch Keiner, u. ſ. w. Nach de Wette 
iſt dieſe Anwendung nicht genan. Es fällt jedoch 
in's Auge, daß die von dem Herrn, 8 1, 
empfohlene Ueberlegung nothwendig zur Entſagung 
führen muß, und daß der Thurmbau dann gerade 
unvollendet, der Streit unentſchieden bleibt, wenn 
man zu einer ſolchen Entſagung in ſeinem Herzen 
noch ungeneigt iſt. Gerade weil die Selbſtverleng⸗ 
nung geforxdert wird, iſt εἶπε ernſte Ueberlegung 
durchaus unvermeidlich. (Siehe das γάρ V. 28.) 
9. Das Salz αἴ iſt ein gutes Ding „Nil 8619 
ot aole utilius.“ Plin. H. Nat. 31,9. Dem οὖν 
zufolge (ſiehe die krit. Anm.) ſteht dieſer Satz hier 
nicht — ſondern iſt einigermaßen die An⸗ 
wendung des vorher Geſagten, vgl. Matth. 5, 18; 
Martk. 9, 80. Adagium πος saeëepiusceule Chri- 
atus nsurpavit, ut et alia ejus 3210culi.“ Grotius. 
Weniger paſſend (δε Wette) würde hier das Wort 
nur dann ſein, wenn es in eben demſelben Sinne 
jetzt an das Volk, wie früher απ die Apoſtel des 
Herrn, gerichtet wäre. Dies iſt indeß keineswegs 
nothwendig, und nichts hindert uns, anzunehmen, 
daß der Sinn des Ansſpruchs durch einen Blick 
auf die Zuhsrer modifizirt werde. Wie die Junger 
ein reinigendes Salz in Hinſicht auf die ungläubige 
Welt waren, ſo war Ifſrael (hier in dem ὅδ 
repräſentirt) berufen, ein ſolches Salz für die 
heidniſchen Vöolker zu ſein. Der Herr will die ihm 
nachfolgende Schaar durch das inhaltſchwere 
Schlußwort zu tieferem Nachdenken leiten, ob und 
in wiefern ſie dieſem hohen Berufe Genüge geleiſtet 
haben, und ihnen zeigen, daß ſie, in Ünglauben 
und Untreue verharrrend, Gefahr laufen, αἱ ein 
ſalzloſes Salz verachtet, auf die großen Wege der 
Heidenwelt ausgeworfen und von unreinen Füßen 
—— zu werden. Bei dieſer Auffafſung ἰβ die 
ildliche Redeweiſe auch auf eine gemiſchte Schaar 
anwendbar und drückt ſo einen Gedanken aus, der 
dem Herrn, wie aus dem Gleichniſſe vom großen 
Abendmahl, ja απ mehr als einem Ausſpruch im 
vorigen Kapitel erſichtlich iſt, gerade in dieſen Ta⸗ 
gen beſtändig vor der Seele ſchwebte — den Ge⸗ 
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danken nämlich, daß Iſrael in Folge der Meſſtae⸗ 
vecwerfung ſelbſt verworfen werden ſollte. Eine 
ſolche Waruung war mehr, als irgend eine andere, 
werth, mit dem Schlußwort: „Wer Ohren hat zu 
hören, der höre,“ gekrönt zu werden. Vergleiche 
ubrigens die Bemerkungen zu den Parallelfiellen. 
10. Weder für das Laud noch für den Düuger. 
Durch dieſen Zuſatz erhält der bildliche Ausdrenck 
von dem Salz in dieſem —————— ſeine ei⸗ 
enthümliche Kraft. Es gehört zum Weſen des 
lzes, daß es nur zu dem ihm eigenen Zweck ge⸗ 
braucht werden kann und zu etwas Anderem nicht 
taugt. Man dünget damit ebenſo wenig, αἴθ es 
nöthig iſt, auf das Salz zu ſäen (Pſ. 107, 34). 
Das Volk Gottes ſowohl, wie jedes Individuum, 
das [εἶπε urſprüngliche hohe Beſtimmung verfehlt, 
ἱβ dadurch nicht etwa blos weniger brauchbar, ſon⸗ 
dern ganz unbrauchbar geworden. Am Ende der 
anzen Anrede muß eine ſolche Erinnerung den 
uhdrern es fuühlbar machen, daß es nichts helfe, 
wenn man auch anfänglich ſchon einigen Orund 
haben könne, etwas Beſſeres von ihnen zu erwar⸗ 
ten, ſofern es bei ihnen nicht zum Siege in dem 
begonnenen Streit und zur Vollendung des ſchon 
angefangenen Thurmbanes käme. Wer dem un⸗ 
beſonnenen Baumeiſter gleicht und dem vermeſſe⸗ 
neun Streiter ähnlich iſt, der verdient keinen befſeren 
Namen, als „Salz, das dumm geworden.“ Weder 
mittelbar, noch unmittelbar tangt der zu etwas, der 
ſeine hohe Beſtimmung verfehlt hat. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 


1. Die ganze Perikope ſtellt uns den hohen Ernſt 
und die ſchwere Forderung des chriſtlichen Lebens vor 
Augen. 8 hier geredete Wort hat den Zweck, den 
Unbeſonnenen abzuſchrecken, den Leichtſinnigen zur 
Selbſtprüfung zu leiten. Was der Herr hier ſeinen 
Fegefel vorhält, iſt ſtets von hoher Bedeutung 

τ Με, die, von einem oberflächlichen Gefühle ge⸗ 
trieben, zu ihm kommen. Es befteht εἰπε merk⸗ 
* Uebereinſtimmung zwiſchen der hier gegebe⸗ 
nen Belehrung und der Antwort, die der Herr εἰπβ 
einem woblmeinenden Schriftgelehrten ertheilte, 
Maith. 8, 19. 20. 

2. Wie dieſe Unterweiſung hohe Bedeutun " 
für den Anfang, ſo hat ſie es nicht weniger Πὶτ die 
—— — und — des chriſtlichen 

ns. So Mancher hält ſchon Alles für abgemacht, 
wenn er einen Anfang des neuen Lebens, eine pie⸗ 
ππηὸς Erweckung, in ſeinem Herzen findet und 
glaubt, daß damit Alles gewonnen ſei. Der Herr 
gibt ſolchen zu bedenken, daß es äußerſt wenig ſagen 
will, wenn man auch einmal zu ihm kommt, aber 
nicht beſtändig hinter ihm her geht, und daß ein äch⸗ 
ter Junger wenigſtens απ zwei Charakterzügen kennt⸗ 
lich ſein muß: nicht anzufangen, bevor Alles reiflich 
erwogen, aber auch nach einem ſolchen — nicht 
anfzuhören, bevor Alles ganz vollendet i o hat 
das Wort ſein Recht: „es τῇ leichter, das Leben weg⸗ 
—— als es chriſtlich zu leben.“ Nitzſch. Der 
nfang bedeutet nichts, wenn er nicht zum Ende 
führt; ein gutes Ende iſt unmöglich, ohne beſonnene 
Berechnung und beſtändig erneuerte Auſtrengung 
aller inneren Kräfte. dann wird die hohe Be⸗ 
ſtimmung des chriſtlichen Lebens, die in zwei Worten 
—— und Streiten“ enthalten iſt, glücklich er⸗ 
rei 
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8. Der Spott der Welt über ſo Manches, was ſich 
chriſtlich nennt, verliert viel von ſeinem befremden⸗ 
den Charakter, wenn man bedenkt, τοῖς viel halbes 
——— in allerlei Formen zeigt und mit 
der Prätention, ſchon ein ganzes δι ſein, auftritt. 
So lange die Stadt Gottes ſoviel unvollendete 
Thürme und Trümmerhaufen eigt, kann ſie auf ihre 
Feinde unmöglich den Eindruck einer uneinnehmba⸗ 
ren Feſtung machen. Die Welt iſt ganz in ihrem 
Rechte, wenn ſie laut oder heimlich über ſo Biele 
lacht, die zwar Luſt haben, von ihr ſich zu unterſchei⸗ 
den, aber keine Kraft zeigen, ſie zu beſiegen. 

4. Aber wenn es 6 nun, nach beſonnener Ve⸗ 
rechnung der Kräfte, herausſtellt, daß man nicht im 
Stande iſt, den Thurm zu bauen, nicht im Stande, 
den Feind zu ſchlagen? Auf dieſe Frage antwortet 
das Gleichniß nicht, und wir würden gewiß den 
Herrn ganz und gar mißverſtehen, wenn wir aus 
ſeinen Worten ableiten wollten, daß es in die ſem 

alle beſſer ſei gar nicht an den Bau oder den 

treit zu σείει, Der Thurm muß ja gebaut, der 
Streit min ß geſtritten, das Himmelreich —— 
jeden Preis und vor Allem geſucht werden. πη 
aber διε ſchwere ——— τ Selbſtverleugnung 
und des Streites den Sünder zu dem Bewußtſein 
ſeiner eigenen Ohnmacht gebracht hat, dann gibt uns 
das Evangelium die Beruhigung, daß der Herr Alles, 
was er fordert, auch ſelbſt geben kann, und daß, was 
bei den Menſchen unmöglich iſt, bei Oott ſtets mög⸗ 
lich bleibt, Joh. 1, 11; Matth. 19, 26. Dieſe {πῆς 
Belehrung iſt alſo trefflich geeignet, uns die Bitte 
des Kirchenvaters nahe zu legen: „da, quod jubes, 
οἱ jubo, quod vis.“ 

5. Dreimal warnt der Herr ſeine Nachfolger vor 
dem Schickſal des dumm gewordenen Salzes, wie 
er anderswo redet von der Rebe, die abgeſchnitten 
und in's Feuer geworfen wird, Joh. 15, 6. Solche 
Warnungen als eitle Drohungen anzuſehen, weil ſie 
ſich nicht mit dem lirchlichen Dogma von der porse- 
vorantia a2anotorum vereinigen ließen, iſt ebenſo 
willkürlich, als ſie einſeitig zu accentuiren auf Koſten 
anderer Ausſprüche, die gerade das Gegentheil anzu⸗ 
deuten ſcheinen, z. Ὁ. Joh. 10, 28 -30. Es faͤllt 
deutlich genug in's Auge, daß dieſelbe Sache im Evan⸗ 
gelium bald von der theologiſchen, bald von der an⸗ 
thropologiſchen Seite betrachtet wird, und daß die 
Warnungen des Herrn ebenſo ernſt gemeint als 
ſeine Verheißungen treu und wahrhaftig ſind. Es ge⸗ 
hört zu den ſchwerſten, aber auch zu den ſchönſien 
Aufgaben der gläubigen — dem Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen Freiheit und Gnadenwahl ſtets 
—— nachzuforſchen, den Zuſammenhang des 
——— und menſchlichen Factors im Werke der 

ligkeit ſtets unbefangener zu erkennen und, wo die 
Aufloſung aller Schwierigkeit in dieſer Beziehung 
vielleicht als unmöglich im Dieſſeits ὦ herausſtellt, 
der Einen Wahrheit auf beiden Seiten gleichmä⸗ 
ßig Recht widerfahren zu laſſen und die volle Auf⸗ 
——— Problems von einer Welt zu hoffen, wo 
unſer Wiſſen nicht Stückwerk mehr ſein wird, Kor. 
13, 9. Keinenfalls kann Meinungseverſchiedenheit in 
Betreff dieſes Geheimniſſes zu —5 — Trennung 
ας gläubiger evangeliſcher Chriſten berechtigen. 

6, Was von jedem Individuum und von Iſrael 
gilt, das gilt auch noch von der Gemeinde des N. B., 
welche mitten unter die ungläubige Welt gepflanzt 
iſt, um, wie ein läuterndes Salz, ſie vor dem Ver⸗ 
derben zu bewahren. Verfehlt fie dieſe Beſtimmung, 
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daun iſt ſie ganz unnutz und verdient darum verſto⸗ 
ßen zu werden; vergl. Offenb. 2, 5; 3, 3. 16. Dies 
Wor des verrn dibe uns aiſo den Gchiuffei zur Be— 
antwortung der ἥναρι in die Hand, warum [0 man⸗ 
cher Leuchter, deſſen Flamme matter und matter 
brannte, endlich von ſeiner Stätte weggeſtoßen ward. 
In der Ankundigung dieſes Urtheils redet die Liebe, 


in der Ausführung offenbart ὦ δες unerbittlichſte ἐμ 
Eruſt. Eigenliebe iſt der Tod, 
alten Menſchen iſt das Leben. — Glauben, Thun und 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der Hert wird ebenſo wenig durch εἶπε große An⸗ 
zahl Nachfolger irre geführt, als durch die Abnahme 
ihrer Zahl entmuthigt, Joh. 6, 61. --- Auch der Pre⸗ 
diger des Evangeliums muß ernſtere Forderungen 
ſtellen, wenn eine bunte, gemiſchte Schaar ihm folgt. 
— Der Haß und die Liebe des ächten Jüngers des 
Herrn. — Nicht Alle, die Jeſu äußerlich folgen, 
lommen in Wahrheit zu ihm; nicht Alle, die anfäng⸗ 


1δ, 1- 10. 


—5— hier keinen Frieden. — Es geſchieht nicht 
ezeit, daß ein Chrift das Seinige um Jeſu willen 


lich zu ihm kommen, beharren in ſeiner Nachfolge. 
— Die ſchwere und die leichte Seite der Jungerſchaft 
des Herrn. — Die Uneigennützigkeit des Herrn, der 
kurzen ῬΘερείβετιηρ des Volkes gegenüber. — Die 
Forderung δες ſelbſtverleugnenden Liebe zu Jeſu, 
1) eine —5 ungereimte und doch änßerſt ein⸗ 
fache, 2) εἰπε ſcheinbar willkürliche und doch voll⸗ 
kommen rechtmäßige, 3) eine ſcheinbar übertriebene 
und doch durchaus unentbehrliche, 4) eine ſcheinbar 
ſchädliche und doch unendlich ſegensreiche, δ) eine 
ſcheinbar übermenſchliche und doch gewiß ausführ⸗ 
bare Forderung. — Wie der Herr [εἰπε Junger ruft, 
.1) zu ernſtem Nachdenken vor, unbedingter 
Hingabe δεὶ, 3) zu anhaltender Wachſamkeit nach 
dem Entſchluß, αὐπι δι: folgen. — Der Jünger des 
Herrn berufen, zu bauen und zu gleicher Zeit zu ſtrei⸗ 
ten, Neh. 4,11. — Beſſer nie begonnen, als nur halb 
iubigt — Die Juüngerſchaft des Herrn εἶπε Sache 

ſonderer und ernſter Ueberlegung. Wir haben zu⸗ 
— 1) was, 2) wie, 3) warum wir wählen. — 

τ Chriſt ein Baumeiſter: 1) δες Bauplan, 2) die 
Baukoften, 3) die Bauvollendung. — ες Spott der 


verlaſſen muß, aber ein dazu bereitetes Herz wird 
von Allen erfordert, Apoſtg. 21, 13. — Wer in und mit 
Chriſto Alles findet, der kann ἦα wohl leicht um Chriſti 
willen Alles verlieren. — Canſtein: Wahre Chri⸗ 
ſten ſind ihnen ſelbſt und der Welt nützlich in Worten 
und Werken, Kol. 4, 6; Heuchelchriſten aber find die 
ſchädlichſten und unnützeſten Menſchen auf Erden, 
τοῖς ein verdorbenes Salz. — Brentius: Daß δεῖ 
Rückfall oder Abfall vom Chriſtenthum nicht gering 

u achten ſei, darum hat der Herr Jeſus einen ſo 

arken und gewaltigen Wecker hinzugethan; o daß 


ft, ſie weiſe wären! 


Zimmermann: Wichtige Fragen für Jeden, 
der eingehen will in das Gottesreich: 1) Was ſollſt 
und willſt du bauen? 2) wogegen ſollſt du kämpfen? 
3) haſt du auch Mittel und Kräfte ἐκ Vollendung 
——— teinmeyer, 
geiſtliche Vorträge, S. 122, über V. 28. --- Die 
ganze Perikope trefflich geeignet zu einer Confirma⸗ 
tionsrede. Auch auf dem Gebiete der Miſfion zu 
beuutzen zur Beantwortung der Frage, ob man den 
angeſangenen Bau oder Streit fortſetzen könne oder 


Welt mit dem halben Chriſtenthum: 1) ſein gerechter 
Scherz, 2) ſein entſetzlicher Ernſt. — Der Chriſt ein 
tapferer Kriegsheld: 1) der Feind, 2) die Rüſtung, 
3) der —*8 4) der Ausgang. — Auch Chriſtus 


nicht. Das pro und eontra läßt ὦ nach einan⸗ 
der erwägen, der Erfolg der Erwägung kann nicht 
zweifelhaft ſein, gibt aber dann auch neue Anleitung, 
zu erhöhetem Eifer aufzuwecken. 


2. Das verlorne Schaf und der verlorne Oroſchen. (Kap. 15, 1 -- 10.) 
(Evang. am 8. Sonnt. nach Trinit. — Zum Theil Parallele zu Matth. 18, 12 — 14.) 


Alle Zoöllner und Suͤnder aber naheten zu ihm, um ihn zu hoͤren. *Und es mur⸗ 
reten die Phariſaer und Schriftgelehrten und ſprachen: dieſer nimmt Sünder απ und 
δ ἐπεὶ mit ihnen. *Er aber ſagte zu ihnen dieſes Gleichniß und ſprach: »Welcher Menſch 
unter euch, der hundert Schafe hat, und davon Eines verloren hat, laͤfſſet nicht die neun 
und neunzig in der Wüſte, und gehet hin dem verlorenen nach, bis εἰ es gefunden? 
5 *Und wenn εἴ es gefunden, ſo legt er es απ {εἰπε eigenen Schultern mit Freuden, 
6*und nach Hauſe gekommen, ruft er die Freunde und die Nachbarn zuſammen und 
ſagt zu ihnen: freuet euch mit mir, denn ich habe mein Schaf gefunden, das verloren 
7 war! *Ich ſage euch: alſo wird Freude im Himmel [εἶπ über Cinen Sünder, der Buße 
thut, mehr denn über neun und neunzig Gerechte, die keiner Buße bedürfen. 
8 Oder welches Weib, die zehn Drachmen hat, wenn ſie Eine Drachme verloren δαί, 
zündet nicht εἰπε Leuchte an und fegt das Haus und ſuchet ſorgfaältig, bis daß ſie ſpdas 
9 Verlorne] gefunden? *Und wenn ſie [8] gefunden, ruft ſie die Freundinnen und Nach⸗ 
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barinnen zuſammen und ſaget: freuet euch mit mir, denn ich habe die Drachme gefun⸗ 
den, die ich verloren hatte. »Alſo ſage ich euch, wird Freude [εἶπ vor den Engeln 


Gottes über einen Sünder, der Buße thut. 


Exegetiſche Erlänternugen. 


1. Alle Zöllner und Sünder, πάντες, πίφιί in 
dem Sinne von allerlei (Heubner, u. A.), ſondern 
populãre Redeweiſe, mit der die Geſammtheit aller 
dort anweſenden Zolluer und Sünder bezeichnet 
wird, vergl. Kap.4, 40. -- Naheten " ihm, die 
gewoͤhnliche Erklärung: es pflegten ſich zu ihm 
zu nahen (δε Wette) iſt grammatikaliſch nicht 
nothwendig und hat das Mißliche, daß dadurch der 
Zuſammenhang mit dem Vorigen ohne Noth auf⸗ 
gegeben wird. Beſſer: Sie waren in dieſem Au⸗ 
— gerade damit beſchäftigt, zu ihm zu 
ommen und zwar in der beſtimmten Abficht, ihn 
zu hören. Wir haben uns alſo ein Auditorinm vor⸗ 
zuſtellen, welches zur Zeit der Abreiſe des Herrn 
aus Galiläa —— απ einem öͤffentlichen 
Platze zuſammengeſtrömt war, und deſſen Mehr⸗ 
ahl aus Zöllnern und Sündern beſtand, welche 

ὦ in dem Angenblick den Phariſäern vorgedrängt 
hatten, aber gerade dadurch deren Erbitterung er⸗ 
regten. 

. Und ἐδ murreten, δεεγόγγυζον. Aicdeutet 
das Murren Mehrerer unter einander an, welchee 
gerade deßhalb auch [τ Andere deutlich hörbar 
wurde. Die Urſache dieſer Unzufriedenheit iſt, daß 
der Herr überhaupt Menſchen von ſchlechtem Na⸗ 
men und Ruf (ἀμαρτωλούς ohne Art.) wohlwol⸗ 
lend empfängt und annimmt (προς δέχεσϑαε in dem 
Sinne von eomitor excipere, vgl. Röm. 16, 2; 
Phil. 2, 29). Dies iſt die allgemeine Anklage, wäh⸗ 
rend die [οἵρεποε συνεσϑέεε αὐτοῖς εἶπε beſondere 
Beſchwerde angibt. Er empfängt nicht allein, ſon⸗ 
dern läßt ſich auch empfangen. Man braucht nicht 
anzunehmen, daß der Herr gerade heute an einer 
Zollnermahlzeit Theil genommen, wie z. Ὁ. Sepp 
will, der ohne einigen Grund, α. α. Ὁ, Π.. 169 be⸗ 
hauptet, daß die hier folgenden Parabeln unmit⸗ 
telbar nach der Berufung des Matthäus an der bei 
dieſer Gelegenheit von demſelben veranſtalteten 
Mahlzeit vorgetragen worden ſeien. Die Phariſäer 
denken jetzt einfach an das, was der Herr öfters zu 
thun pflegte, und ſprechen ihre Unzufriedenheit dar⸗ 
üuber öffentlich aus. Durch ein ſolches Betragen, 
glaubten fie, erniedrige ja δεῖ Meiſter fich ſelbſt, 
indem er dem ſchlechteſten Theile der Nation eine 
unverdiente Ehre erzeige, und beleidige zugleich die 
Phariſäer, die ihm κανει doch wohl auch dann und 
wann einmal die Auszeichnung baben angedeihen 
laſſen, ihn an ihrem Tiſche zu empfangen, aber nun 
eines ſolchen Gaſtes fich ſchämen müßten. 

8. ὧς aber — dieſes Gleichnißz. Wenn wir be⸗ 
achten, daß das eigentliche Hauptgleichniß, Ὁ. 11 


bis 32, nur durch ein einfaches εἶπεν δέ eingeleitet S 


wird, und daß die beiden Beiſpiele απὸ dem täg⸗ 
lichen Leben, B. 8-- ππὸ 35. 8---10, weniger als 
die Geſchichte des verlornen Sohnes, den Charak⸗ 
ter eines durchgeführten Gleichniſſes tragen, 
dann kommt man beinahe zu der Annahme, daß V. 
3 10 nur die Einleitung zu der eigentlichen, Ὁ. 8 
angekündigten, aber erſt Ὁ. 11 begonnenen παρα- 
βοή ausmache. Von δὲς andern Seite iſt jedoch 
nicht zu verkennen, daß Lukas das Wort παραβολή 


auch in weiterem Sinne gebraucht, und zwar zur 
Bezeichnung nicht nur einer erdichteten Erzählung, 
ſondern auch eines paraboliſchen Ausdrucks oder 
eines Beiſpieles aus dem täglichen Leben; ſ. z. B. 
Kap. 4, 28; ὅ, 86; 6, 89; 14, 7 — 18. Am ein⸗ 
fachſten wird es alſo wohl ſein, anzunehmen, daß 
die Ὁ. 8 angekündigte παραβολή ſchon Ὁ. 4 --ἴ vor- 
getragen wird, daß der Herr unmittelbar darnach 
denſelben Gedanken V. 8---10 in einer zweiten 5πτα- 

αβολή ausſpricht und endlich V. 11 nach kurzer 

uhe das Wort wieder aufnimmt, um nochmals 
dieſelbe Hauptwahrheit ἐπ mehr vollkommner para⸗ 
boliſcher Form vorzutragen. 

4. Welcher χἠεηίώ muter euch. Aus dieſem Be⸗ 
ginn, wie auch aus V. 8, ergibt ſich alsbald, daß 
der Herr ſich auf das allgemein menſchliche Gefühl 
beruft, welches ſowohl den Mann, als die ὅται 
antreibt, das Verlorene zu ſuchen und über das 
Wiedergefundene ſich mit einander zu freuen. Da⸗ 
mit leitet er das erſte der drei in dieſem Kapitel 
enthaltenen Gleichniſſe ein, das von dem ver⸗ 
lorenen Schaf. Es läßt fich wohl nicht bezweifeln, 
daß dieſe Dreizahl zuſammengehört und wir hier 
alſo keine chreſtomathiſche Zuſammenſtellung para⸗ 
boliſcher Reden des Herrn, ſondern einen wohlzu⸗ 
ſammenhangenden Lehrvortrag haben, der zum 
Zwecdk hat, denſelben Hauptgedanken in verſchiede⸗ 
ner Weiſe auszudrücken. Ueber die Frage, ob das 
erſte der hier vorklommenden Gleichniſſe und das 
von Matthäus, Kap. 18, 12---14, mitgetheilte, eins 
und daſſelbe ſei, ſiehe Lange z. d. St. Wir wüßten 
nichts, was der Annahnie entgegen ſein könnte, 
daß der Herr ſich deſſelben Bildes wiederholt δὲ. 
dient habe, das eine Mal zur Unterweiſung ſeiner 
Apoſtel, ein anderes Mal zur Beſchämung ſeiner 
Feinde. Die beiden Gleichniſſe find verſchieden: 
1 In der Form. Bei Matthäus bleiben die 99 
auf den Bergen, bei Lukas in der Wüſte. Auch 
Luk. 15, 5- 7 iſt ganz anders als die Parallelſtelle 
bei Matthäus und dient zum Beweiſe, daß Lukas 
die mehr ausgearbeitete, ſpäter entwickelte, Mat⸗ 
thäus im Gegentheil die urſprüngliche, einfachere 
ἔπ δες Parabel mittheilt. 2) ὅπ Zweck und 

edenutung. Bei Lukas iſt Gottes unendliche 
Liebe für noch verlorene Suünder, bei Matthäus 
aber die Gnadenarbeit Chriſti an verirrten Gläu⸗ 
bigen die Hauptſache. Dem Zuſammenhange nach 
iſt denn auch bei Matthäus und bei Lukas der Zweck 
des Vortrages jedesmal ein anderer. Uebrigens iſt 
das Bild ſelbſt ſo natürlich, ſo aus dem Leben ge⸗ 
griffen, daß es uns nicht wundern kann, zu ver⸗ 
nehmen, daß ſelbſt bei ſpätern Rabbinen ein Nach⸗ 
δ ππῆεν Parabel gefunden wird, fiehe Sepp Π. 
5. Der hundert Schafe hat. Exaro nicht nur 
αἴθ runde Zahl gebraucht, ſondern auch, um die 
verhältnißmaͤßige Kleinheit des Verluſtes, im Ge⸗ 
βεπίας zu dem ihm noch bleibenden, hervorzuhe⸗ 

en. In der treffendſten Weiſe ſchildert jetzt der 

Herr die trene Liebe, die das Verlorene μῶν, [ο 
daß ſchon wegen der Friſche der Schilderung dieſe 

arabel recht eigentlich in das Evangelium des 
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Τὴ gehört. Der gute Hirt läßt die 99 alsbald 
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ἐν τῇ ἐρήμῳ, dem gewöhnlichen Weideplatz der 
Schafe, und ſcheint [ὅν den Augenblick ganz unbe⸗ 
kümmert über die große Gefahr, welcher er die 
Mehrzahl preiégibt. ὅτ geht dem Verlorenen nach 
ἐπῶ, in δες beſtimmten Abſicht, es zurückzuholen. 
dicht bald gibt er ſeine Bemühungen auf: er ruhet 
nicht, bis er es gefunden. Seine Liebe iſt alſo eine 
anhaltende, ſtets ſfich erneuernde Bemühung um 
die Rettung des Verlorenen. Und iſt es endlich 
wieder in ſeinem Bereich, ſo jagt er das ermattete 
Schaf nicht unbarmherzig zurück, ſo überläßt er es 
ſelbſt nicht eiumal dem vertrauteſten ſeiner Mieth⸗ 
linge, ſondern legt es auf ſeine eigenen Schultern 
(ἑαυτοῦ). Er tragt es fröhlich nach Hauſe und ruft 
nun ſowohl die Nachbarn, als auch entfernter woh⸗ 
nende Freunde zuſammen. Sie haben von ſeinem 
Verluſte gehört (τὸ ἀπολωλός, das wohlbekannte, 
verlorene Schaſ), ſie müſſen nun αὐτῷ ſeine Freude 
theilen, die ſelbſt ſeine Dankbarkeit über den ru⸗ 
higen Befitz des πιῶ τ Verlorenen übertrifft. 


6. Alſo wird Frende im Himmel ſein. Hier 
noch ganz allgemein, ſpäter, V. 10, mit ſpeziellerer 
Erwaähnung der Engel. Merkwürdig, wie hier der 
Herr die Freude im Himmel ale etwas noch Zu⸗ 
künftiges bezeichnet (orce), während er ſpäter, 
V. 10, davon als von etwas ſchon wirklich Anfan⸗ 
gendem redet (γένεται). Man kann kaum den Ge⸗ 
danken abweiſen, daß ihm hier die Ausſicht auf 
jene Freude vor der Seele ſchwebte, die er, der gute 
Hirt, vorzugeweiſe ſchmecken ſollte, wenn er nach 
vollbrachtem Kampf auf Erden, in's himmliſche 
Vaterhaus zurückkehren απὸ die ihm bereitete Freude 
genießen würde, Joh. 14, 2; Hebr. 12, 2. 


7. Mehr denn über 99, τι. ſ. w. Die Frage, απ 
wen wir δεὶ dieſen δέώκαιοε zu denlen haben, iſt zu 
allen Zeiten verſchieden beantwortet worden. Lu⸗ 
ther, Spener, Bengel: Die bereits durch den Glau⸗ 
ben gerecht geworden, da ſie ſchon Buße gethan und 
bei Gott in Gnaden ſtehen, Manaſſe und Andere. 
— De Wette: wirklich Gerechte, d. h. gerechter als 
ἜΣ und dgl. — Meyer: δώκαιοε von dem ge⸗ 
etzlichen Standpunbkte anus charakterifirt, nicht von 
dem der inneren Sittlichkeit. — Grotius: nur ein 
anthropopathiſches Moment der Schilderung, quia 
insperata δὲ prope desporata magis nos affi- 
eiunt. Unſerer Meinung nach ſind ——— Stel⸗ 
len, wie Matth. 9, 18; Luk. 18, 14 in Vergleichung 
zu ziehen. Erwägt man hierbei noch, daß die Zu⸗ 
hörer des Herrn iheilweiſe aus Phariſäern beſtan⸗ 
den, und auf welche Weiſe dieſe erſt kürzlich ihren 
inneren Trotz geoffenbart hatten (V. 1. 2.), dann 
können wir nicht mehr zweifeln, daß wir an dün⸗ 
kelhafte Geſetzgerechte zu denken haben, die jedoch, 
wenn man einen höheren Maßſtab anlegte, noch 
ſündiger als Andere erſcheinen mußten, vgl. Matth. 
21, 81. 82. Wir wiſſen nicht, was 6 hindern 
ſollte, auch hier, wie öfter ſchon, εἶπε heilige Jro⸗ 
nie in den Worten des Herrn anzunehmen, und 
weßhalb er erſt in dem dritten Gleichniß gegen 
den phariſäiſchen Tugendſtolz indirekt polemiſirt 
baben ſollte. Die Vergleichung der Freude 
über den Einen, mit der über die 99, über welche, 
genan genommen, gar keine Frende ſein kann, ἱβ 
ebenſo, wie der Ausſpruch Luk. 18, 14 aufzu⸗ 

en. 
Oder welches Weib. Um anzudeuten, daß 
nicht der materielle Werih des Verlorenen απ fich, 


Wangelium Lucaͤ. 
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ſondern δες Werth, den es in den Augen des Ei⸗ 
genthümers hatte, die Urſache der Sorgfalt der 
aufſuchenden Liebe iſt, nimmt der Herr ein zweites 
Beiſpiel aus dem täglichen Leben, jetzt aber nicht 
von etwas ſo Werthvollem, wie das Schaf, ſondern 
von einer απ [ὦ ziemlich unbedeutenden δραχμή. 

ἔν das Weib iſt indeß dieſer Verluſt von großer 

edeutung, da ihr ganzer Schatz nur aus zehn ſol⸗ 
cher Drachmen beſteht. — δραχμή, die gewöhnliche 
griechiſche Münze, welche zu jeuer Zeit auch bei 
den Juden im Umlauf war. Die attiſche Drachme 
war — ἡ, Stater, die alexandriuiſche noch einmal 
ſo ſchwer. Es ſcheint, daß wir hier an die erſte zu 
deuken haben, δε, nicht ſelten ſogar πο etwas 
leichter, zur Zeit des Herrn im Umlauf war. Zehn 
Drachmen ſind dann ungefähr gee 4 δ. rhein. 
oder 2 Thlr. 6 ὥτ. 2 Pf. ſächſ. Siehe Winer, in 


VOCe. 

9, Zündet nicht εἰπε Lenchte αἱ τι. ſ. w. In höchft 
praktiſcher Weiſe wird hier die Arbeit des Weibes, 
um wieder in den δῦ δεῖ verlorenen Drachme 

u kommen, nach dem Leben gezeichnet. Es iſt, αἷθ 
ähe man den Staub des Beſens beim Kehren um⸗ 
herfliegen, bis es ihr endlich gelingt, in einem 
dunklen Winkel das Verlorene zu entdecken, um εϑ 
ſofort ἌΡ τ δέν Der Groſchen, δες urſprünglich 
mit dem Bild des Kaiſers verſehen, aber in den 
Staub geworfen und faſt unkenntlich geworden 
war, iſt das getreue Bild des Sünders. „Bum 
nummus Dei, theſsauro aberravi, miserere mei.“ 
Auguſtinus. Uebrigens gehört das Lichtanzünden, 
Kehren und Suchen in unſeren Angen ſo ganz zu 
der plaſtiſchen Form der Darſtellung, daß es faſt 
willkürlich erſcheint, darin (Stier) die Andentung 
einer dreifachen Thätigkeit des Predigers, des Pres⸗ 
byters und der ganzen Gemeinde zur Rettung des 
Verlorenen zu aut „Wollten wir jedem einzel⸗ 
nen Worte εἰπε tiefere Bedeutung beilegen, ſo τοῦτ» 
den wir nicht ſelten Gefahr laufen, Manches in die 
Schrift hineinzutragen, was gar nicht bdarin liegt. 
Denn ſo wie δὲν Künſtler manches, nicht unum⸗ 
änglich Nothwendige zur Ausſchmückung ſeines 
emäldes beifügt, ſo hat auch Chriſtus hier man⸗ 
ches Wort das zur Hauptſache, welche 
durch das Bild verſinnlicht werden ſoll, oft in einer 
nur entfernten, oft ſelbſi ἐπ gar keiner Beziehung 
ſteht.“ Zimmermann. 

10. Alſo — — wird Frende ſein, γένεται. Hiet 
5— der Herr nicht ceomparativ, ſout ern ganz ab⸗ 
olut, nicht nur überhaupt von der Freude im Him⸗ 
mel, ſondern ἐνώπιον τῶν αγγ. τ. ὃ. (68 iſt indeß 
nicht ganz richtig, wenn dies Wort unmittelbar αἴθ 
Beweis für die Annahme gebraucht wird, daß die 
Engel ſich über die Bekehrung des Sünders freuen. 
Der Herr fpricht ja nicht direlt von dem gaudium 
angelorum, ſondern coram angelis. Wie der 
Hirt und das Weib vor und mit ihren Freunden. 
ſo freuet ſich Gott vor den — der Engel ἅδεῖ 
die Bekehrnng des Süunders. Wie aber die —**— 
und Nachbarn ſich mit dem Weibe und dem Hirten 
freuten, ſo können wir uns auch die Engel, als an 
dieſer göttlichen Freude Antheil nehmend, denken. 
Iſt es aber Gott ἱπ der ganzen Fülle ſeines We⸗ 
ſens, der hier und Ὁ. 7 in ſeiner Freude dargeſtellt 
wird, ſo iſt es unſtatthaft, ausſchließlich, es ſei an 
den Heiligen Geiſt (Stier, Bengel), oder an die 
Gemeinde des Herrn (Luther, Lisco) zu denken. 
Die Anwendbarkeit der Parabel auf beide 


158, 1---10. 





wird von uns gern anerkannt, aber daß des Herrn 
Abficht ſolle geweſen ſein, hier auf das munus ent⸗ 
weder des apiritus aancti oder der ececlesiae, 
peceatores quaerentis hinzuweiſen, kann ſchwer⸗ 
lich bewieſen werden. Ebenſo gewagt erſcheint es, 
wenn Bengel in den Freunden und Nachbarn des 
Hirten und δες Frau εἶπε Andeutung der verſchie⸗ 
denen Rangſtufen und Klaſſen der Engel findet, 
vol domi, vol foris agentes. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Gruudgedaulen. 


1. Nicht mit Unrecht ruht das Auge mit ſtets 
neuer Theilnahme auf dem Gemälde: —5 — unter 
den Zöllnern und Sündern. Es iſt ein Evangelium 
im Evangelio, τοῖς Joh. 3, 16; Röm. 1, 17, und 
einige andere Stellen. Schon dies iſt merkwürdig, 
daß die größten Sünder ſich gleichſam mit einer ge⸗ 
heimen Anziehungskraft zu Jeſu hingezogen fühlen: 
welch einen ganz ——— Eindruck doch ſeine 
Perſönlichkeit auf dieſe bekümmerten und zerſchlage⸗ 
nen Herzen hervorgebracht haben! So offenbart er 
ſich zugleich als den Friedefürſt, von dem Pſ. 72, 12 
bis 14 und ſo manche andere Stelle der prophetiſchen 
Schriften redet, und was die Phariſäer ihm als ein 
Verbrechen anrechnen, wird für den Glauben viel⸗ 
mehr eine Urſache zu Lob und Preis. Die Mahlzeit, 
welche er mit den Zöllnern hält, iſt das treffende 
Symbol der Mahlzeit im Reiche Gottes, ἐμπῇ, 14, 21 
bis 23, απὸ zugleich die ſchöͤne Weißagung von dem 
himmliſchen Gaſtmahl, das ἐς mit ſeinen Erlöſten 
in ſeliger Wonne einſt theilen wird. 

2. Das Gleichniß von dem guten Hirten zeichnet 
uns in treffender Weiſe das Bild der ſuchenden Hir⸗ 
tentreue Gottes. Iſrael war ſchon unter dem A. B. 
mit einem verirrten Schafe verglichen worden, Jeſ. 
53,6: Heſ. 84,5; Pſ. 118, 176 π ſ. f., aber auch Je⸗ 
hovah war ſchon von Alters her unter dem lieblichen 
Bilde eines Hirten dargeſtellt, Heſ. 34; Pf. 23; Jeſ. 
40, 11, ſowie auch bei Homer die beſten Könige als 
ποιμένες λαῶν bezeichnet werden. In ſofern —9 
aber dieſe Hirtentrene Gottes auf's —— in der 
erldſenden Thätigkeit Chriſti offenbart (vgl. Joh. 10), 
lönnen τοῖς Wzune in der erſten Parabel das Bild 
der ΤΑ με irkſamkeit und der himmliſchen —— 
des liebevollen Menſchenſohnes ſehen. Gewiß aber 
{ει man zu weit, wenn man (Melanthon) ſelbſt den 

ühntod des Herrn in dem Hirten mit dem Schafe 
auf der Schulter angedeutet findet. „Ovom inven- 
tam popit in humeros suos, i. e. noſsttrum onus 
transafert in 0 ipsum, ἐξ vietima pro nobis. « 
Eine ſolche Anſpielung würde damals wenigſtens 
noch von keinem Zuhörer des Herrn verſtanden wor⸗ 
den ſein. Und doch hatten ſie weiter nicht p ſehen 
als auf Ihn, um ſich zu überzeugen, daß der gute 
Hirt im Gleichniſſe kein Ideal, ſondern Wirklichkeit 
war, und wundern kann es uns nicht, daß ſchon 
die älteſte chriſtliche Kunſt dies Symbol mit ſichtba⸗ 
rer Vorliebe erfaßte. Die Beweiſe ſiehe z. B. in Au⸗ 

uſti's Beiträgen zur chriſtlichen — ΘΝ und 
iturgit II. (δὲ der gegenwärtige Augenblick δεν 
wies, wie ſehr das Suchen der Verirrten dem Herrn 
am Herzen lag. „Ideo Jesus Ohristus secutus est 
peccçèatores usque δὰ victum quotidianum, us- 
489 δὰ mensam, ubi maxime peccatur.“ Bengel. 

3. Was der Herr von der Frau und dem Hirien 

erzählt, war zugleich ein herrliches Muſterbild von 
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aſtoralllugheit und Halieutik für [εἶπε erſten Apo⸗ 

el. Erſt dann, wenn fie mit ſoviel Luſt und Liebe 

ὦ des Verirrten und Verlorenen annähmen, wür⸗ 
den ſie geſchickt ſein ἐ dem großen Werke ihres Be⸗ 
rufes. Daß ſie die Lehre nicht vraeſen haben, geht 
τι. a. aus δὲς ſchönen Erzählung von dem greiſen —* 
hannes und dem Jüng inge Theagenes — die 
Clem. Alexandr., quis dives aalvetur, Kap. 42, 
uns mittheilt, der beſte praktiſche Commentar zu dem 
Gleichniß vom guten Hirten. 

4. Auch dieſe beiden Gleichniſſe, ſo wie inſonder⸗ 
heit das dritte vom verlorenen Sohn ſind ein hand⸗ 
reiflicher Beweis für die Unrichtigkeit einer einſeiti 
ataliſtiſch⸗determiniſtiſchen Weltanſchauung, na 
welcher der verlorene Groſchen und das verlorene 
Schaf abſolut ſich wiederfinden muß, und demnach 
kaum von einer Mühe beim Suchen oder von einer 

Freude beim Finden die Rede ſein kann. 


5. Was der Herr von der Freude im Himmel über 
das Wiedergefundene auf Erden erklärt, verdient eine 
der treffendſten Offenbarungen der Geheimniſſe des 
Jenſeits genannt zu werden. Dem Herrn iſt die 
Engelwelt mehr als ein dichteriſcher Traum, mehr 
als εἰπε äſthetiſche Form, ſie iſt ihm ein Verein ſelbſt⸗ 
bewußter, vernünftiger und heiliger Weſen. Dieſe 
ſind bekannt mit dem, was in der ſittlichen Welt auf 
Erden geſchieht; ſie nehmen lebhaften Antheil an der 
Rettung des Sünders; ſie freuen ſich, ſo oft in dieſer 
Hinſicht die Arbeit der Liebe gelingt. Dieſe Freude 
entſpringt daraus, daß ſie ΠΝ wie auch durch die 
Bekehrung nur Eines Sünders die Ehre Gottes er⸗ 
höht, das Reich Chriſti ausgebreitet, die Seligkeit der 
Menſchheit vermehrt, οἷς künftige Wiedervereinigung 
des Himmels und der Erde näher gerückt wird. Der 
Herr überläßt dabei unſerem Glauben die Berech⸗ 
nung, wie ihre Freude ſeit der Gründung des Reiches 
Gottles auf Erden ſchon geſtiegen [εἰ müſſe, und 
welche Höhe ſie einſt erreichen werde, wenn alle be⸗ 
kehrten Sünder ganz vollbereitet und geheiligt ſein 
werden. Man ogl. —* 3, 10: 1 Ῥϑειτὶ 1, 12 und 
die ganze Bilderſprache der Apokalypſe. 

6. Sollte noch etwas zur Aufhebung jeglichen 
5 an einer ſo herrlichen Offenbarung erfor⸗ 

erlich ſein, ſo wäre es die Erinnerung, daß nach 
dieſem — die — über das {τ διδεῖ des 
Verlorenen in Gott und ſeinen Engeln eben ſo na⸗ 
türlich iſt, als in dem Weibe und dem Hirten. Auch 
auf nicht kirchlichem Gebiet ward ſchon das Treffende 
dieſes Gedankens anerkannt und nachdrücklich aus⸗ 
eſprochen, z. B. von Göthe, wenn er in der Bal⸗ 
ade, der Gott und die Bajadere, ſagt: 


«660 freut ſich die Gottheit der reuigen Suͤnder, 
„Unſterbliche heben verlorene Kinder 


Mit feurigen Armen zum Himmel empor.“ 


7. Siehe unten zu der folgenden Parabel. 





Homiletiſche Andeutungen. 


Wieviel Anziehendes Jeſus für Zöllner und Sün⸗ 
der hat. In Ihm ſehen ſie 1) das höchſte Ideal der 
Menſchheit verwirklicht, 2) die höchſte Offenbarun 
der Gottheit erſchienen. — Jeſus auch als Freun 
der Zöllner und Sünder, dieſen zum δα, jenen zum 
Auferſtehen. — Die frohe Botſchaft des Heils von 
den Laͤſterern des Herrn verkündigt. — Siehe ferner 
die Ideen zu Luk. 7, 34. 

Der σας Hirte, das Bild der Sünderliebe Gottes 
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in Ehriſto: 1) ihr beiſpielloſes Mitleiden. 2) ihre 
ausharrende Geduld, 3) ihre ſchonende Zärtlichkeit, 
4) ihre ſelige Freude. — „Bis daß er es finde.“ Das 
hochſte Ziel der göttlichen Liebe: 1) wieviel iſt erfor⸗ 
derlich, bevor es erreicht, 2) wie innig freuet ſie ſich, 
wenn es erreicht iſt. — Freuet euch mit den Frö 
lichen! — Das menſchliche Gefühl, die befte Bürg⸗ 
ſchaft für den Reichthum der göttlichen Erbarmung. 
— Des Sünders Heil, der Engel Freude. — Der 
Werth einer einzigen Seele. — Gründe für die 
— des Himmels, wenn das verlorene Schaf ge⸗ 
uden iſt. Die Engel freuen ſich dann 1) um Got⸗ 
tes willen, 2) um Jeſu willen, 3) um des Suünders 
willen, 4) um ihrer ſelbſt willen. — Die Freude der 
Engel von ihrer praltiſchen Seite; das Wort des 
Herrn hierüber enthält, 1) eine treffende Offenba⸗ 
rung des ſeligen Lebens im Himmel, 2) eine kräftige 
Wedſtimme zur Bekehrung, 3) einen ſtarken Antrieb 
zur Arbeit der ſuchenden Liebe, 4) einen Grund, das 
Verlangen des Chriſten nach dem Leben im Himmel 
rege zu machen. — Wieviel δῖε größte Ungerechtig⸗ 
keit auf dem Standpunkte des Evangeliums vor der 
Selbſtgerechtigkeit voraus hat. — Der verlorene Gro⸗ 
ſchen: 1) Was ſein Verluſt Befremdendes hat. Er iſt 
verloren a. aus einem wohlverwahrten Schatz, b. ver⸗ 
loren im Hauſe, α. verloren faſt ohne Hoffnung auf 
Wiederfinden. 2) Was dieſer — Anregendes 
hat. Er treibt απ, ἃ. ein Licht anzuzünden, Ὁ. mit 
Beſen zu kehren, e. zu ſuchen, bis er gefunden. — 
Der verlorene Groſchen, das treffende Bild des 
Sünders: 1) ſein urſprünglicher Glanz, 2) ſein ge⸗ 
genwärtiger Verfall, 3) ſein Werth, wenn er einſt 
wiedergefunden. — Die Seele des Sünders, der 
Gegenſtand δὲς größten Betrübnifßz, Arbeit und 
reude: 1) Kein Schade ſo groß, als wenn die 
eele verloren; 2) keine Mühe zu viel, wenn nur 
die Seele erhalten; 3) keine Freude ſo ſelig, als wenn 
die Seele gerettet wird. — Das menſchliche Herz be⸗ 
darf der Theilnahme Anderer an ſeiner eigenen 
reude. — Kein Sünder ſo gering, er kann Gegen⸗ 
and der Freude des Himmels werden. — Jeſu 
Sünderliebe: 1) die Gegenſtände (V. 1), 2) die Geg⸗ 
ner (V. 2), 3) die Gründe (V. 3—9), 4) die Theil⸗ 
haber derſelben (V. 7. 10). 

Θίατξε: Quesnel: Das Vornehmſte, was 
wir in dieſem Leben zu thun haben, ἵν daß wir uns 
zu Jeſu nahen. — Böſer Leute Geſellſchaft meidet 
man billig, doch muß man ſich ihnen nicht ganz ent⸗ 

iehen. — Die —— — ſchwerer zu belehren als 
ffentliche Sünder. — Was iſt es nicht für εἶπ Se⸗ 
gen eines evangeliſchen Predigers, wenn ihn auch die 
rößten Sünder gern hören. — Oſiander; Die 
eit deutet απ getreuen Predigern Alles auf's ärgſte. 
— Chriſti ganze Amtsführung iſt ein gutes Hirten⸗ 
buch (Paſtorale), laſſet uns darin fleißig ſtudiren und 
meditiren. — Brentius: Wiederkehrende Suünder 
ſind liebreich und freundlich aufzunehmen und alles 
vorige Böſe in Vergeſſenheit zu ſtellen, Philem. V. 
10: Heſ. 34,160. -- Quesnel: Die triumphirende 
und ſtreitende Kirche ſind ein Herz und eine Seele. 
— Νον. Bibl. Tub.: Ein verlorener Sünder kann 
nicht ſo leicht wiedergefunden werden, ſondern es ge⸗ 
hört ein ſchwerer Geſetz⸗ und Zuchtbeſen dazu. — 
Pecoatorum Iaerymas θη angelorum delſiciae. 


Cvangelium Lucaͤ. 


15, 1-10. 


Heubner: Der lebendige Umgang eines Seel⸗ 
ſorgers mit ſeiner Gemeinde iſt mehr als literariſche 
Thaͤtigkeit. über welche οἷς Welt ſtaunt. — Der Au⸗ 
ſaug ber Bekehrung iſt: Chriſti Wort hören. — Je 

heiliger du δίἢ, deſto milder biſt du auch. — Noch 





he jetzt ſpottet die Welt gern über die Bekehrung des 


Süunders. — Ueberall zeiget Jeſus die Inconſequenz, 
die Widerſprüche der Menſchen im Irdiſchen und im 
Geiſtlichen. — Wie der Hirt [εἶπε Schafe kennt und 
zählt, ſo Gott ſeine Kinder. — Gott wartet nicht, bis 
der Verlorene von ſelbſt wiederkomme, er ſucht ihn. 
— Nie hat ſich Gott als Gott, als die Liebe mehr ge⸗ 
zeigt, als da er die Menſchen erlöſte. — Nichts wiegt 
der Liebe zu ſchwer; der läßt es ſich Alles koſten, der 
die Seelen um Gottes willen liebt und weiß, was 
Chriſtus für gethan hat.“ Ques nel. — Wie be⸗ 
ſchämt uns Menſchen die Freude der Eugel. — Der 
Gedanke an dieſe ἥτις oll alle Seelſorger ſtärlen 
und tröſten. — Die Emſigleit der Menſchen im 
Suchen des Zeitlichen ſteht im Contraſt mit der 
Nachläſſigkeit im Suchen des Geiſtlichen. — Durch 
die Beſſerung eines einzigen Suünders können wieder 
andere gerettet werden. 

Zur Perikope: Heubner: Die chriſtliche 
Sorge für die Rettung verlorener Seelen. — Feſus 
nimmt die Sünder an. — Lisco: Wie wichtig Jeſu 
die Rettung eines jeden Suünders ſei. — Die rettende 
Liebe des Chriſten, ein Abbild der Hirtentreue Chriſti: 
1) ein Abbild, welches dem Vorbilde ähnlich iſt, 
2) welches aber dem Vorbilde nimmer gleich kommt. — 
Palmer: 1) Jeſus nimmt die Sünder an, wenn 
ſie zu ihm kommen; 2) Jeſus ſucht die Sünder, noch 
ehe δι: ihm kommen. — Fuchs: Die verſchiede⸗ 
nen Herzen derer, von welchen in dieſem Evangelium 
die Rede iſt: 1) das bußfertige Herz der Suͤuder, 
2) das neidiſche Herz der Phariſäer, 3) das liebreiche 
Herz des Herrn. — Ahlfeld: Der Menſchenſohn, 
gekommen zu ſuchen, was verloren iſt: 1) {εἰπε Mühe, 
2) ſein Erfolg, 3) [εἰπε Freude. — Reich he π: Die 
ſuchende Liebe: 1) wen ſucht ſie, 2) wie, 3) warum 
ſucht ſie. — Souchon: Jeſus will die Gerechten zu 
Sundern, die Sünder zu Gerechten machen. — Von 
Kapff: Die Freude δες einen Sünder, der Buße 
thut: 1) οἷς Freude des bußfertigen Sunders ſelbſt, 
2) die Freude der Heiligen und 3) die Freude Gottes 
über ihn. — W. Thieß: Jeſus nimmt die Sünder 
απ: dies Wort iſt, 1) δες εἶπε Mittelpunkt der Bibel, 
2) δες wahre Kern chrifilicher pᷣredigt 3) das δώβε 
Kleinod im Leben. — Rautenberg: Wer iſt ge⸗ 
funden? 1) wer aus der Irre gezogen, 2) von — 
getragen, 3) in die Gemeinſchaft der Seinen geführt 
wird. — Höpfner: Wie iſt die Barmherzigkeit des 
Herrn ſo groß! 1) Er ſuchet das Verlorene, 2) bringt 
wieder das Verirrte, 3) verbindet das Verwundete, 
4) wartet des Schwachen, 5) behütet, was ſtark iſt 
(Nr. 3 ππὸ 5 aber wohl ſchwerlich aus dem Texte 
abzuleiten). — Burk: Die ſelige Erfahrung in geiſt⸗ 
lichen Dingen: 1) ἰῷ bin verloren; 2) Gott ſuchet 


mich; 3) Gott hat mich gefunden. — Arndt: Wie 
viel dem Herrn απ der Rettung unfrer Seele ge⸗ 
προ ἱβ. 

ie 


anze Perikope iſt entweder vollſtändig oder 
—* vortrefflich zur Abendmahlspredigt zu be⸗ 
nutzen. 


16, 11---832, Cvangelium Lucaͤ. 4299 


— — — 


3. Der verlorne Sohn. (Kap. 15, 11 --- 32.) 


Und er ſprach: Ein gewiſſer Menſch hatte zween Söhne. "πὸ es ſprach δεν 1} 
Jüngere von ihnen zum Vater: Vater, gib mir den Theil des Vermögens, der mir zu⸗ 
kommt. Und er theilte unter ſie das Vermögen. *Und nach nicht vielen Tagen nahm 13 
der juͤngere Sohn Alles zuſammen und zog weg in ein fremdes Land, und daſelbſt ver⸗ 
geudete er ſein Vermögen, indem er ausſchweifend lebte. »Nachdem er aber Alles auf⸗14 
gezehrt kam εἶπε gewaltige Hungersnoth über jenes Land hin, ὑπὸ er fing an zu dar⸗ 
ben. »Da ging er hin und heftete ſich απ einen Buͤrger deſſelben Landes, und dieſer 15 
ſandte ihn αὐ [εἰπε Felder, Schweine zu hüten. *Und er begehrte, ſeinen Bauch zu 16 
füllen von den Schoten, welche die Schweine fraßen, und Niemand gab ihm ſdavon)]. 
»Zu ſich ſelbſt [zur Beſinnung] aber gekommen, ſprach er: wie viele Taglöhner meines 17 
Vaters haben Brodes die Fuͤlle, und ich komme hier!) von Hunger um. "Δ Οἱ 18 
mich aufmachen und zu meinem Vater ziehen und zu ihm ſprechen: Vater, ich habe ge⸗ 
ſündigt gegen den Himmel und vor dir; *»ich?) bin nicht mehr werth, dein Sohn zu 19 
heißen; halte mich wie einen deiner Tagloöͤhner. *Und er machte ſich auf und ging zu 20 
ſeinem Vater. Da er aber noch weit entfernt war, ſah ihn ſein Vater und erbarmte 
ſich und lief und fiel ihm um den Hals und kuͤſſete ihn. Und der Sohn ſagte zu ihm: 21 
Vater, ἰῷ habe geſündigt gegen den Himmel und vor dir; ich?) bin nicht mehr werth. 
dein Sohn zu heißen. »Der Vater aber ſprach zu ſeinen Knechten: bringet ein“) Ge⸗22 
wand, das beſte, heraus und ziehet's ihm an, und thut einen Ring an ſeine Hand und 
Schuhe an die Füße, *und bringet das gemãaſtete Kalb, ſchlachtet es und laſſet uns 23 
eſſen und fröhlich ſein; »denn dieſer mein Sohn war todt und iſt wieder lebendig 24 
geworden, ers) war verloren und ἐξ wiedergefunden. πὸ ſtie fingen an (τόθ! ὦ 
zu ſein. 

(δ war aber [εἶπ aͤlterer Bruder auf dem Felde, und als er zurückkommend ſich 25 
dem Hauſe nahete, hoͤrete εἰ Muſik und Reigen. * Und er rief einen der Knechte zu ſich 26 
und erkundigte ſich, was das ſein moͤge. »Der ſprach zu ihm: dein Bruder iſt gekom⸗27 
πη, und dein Vater hat das gemaäſtete Kalb geſchlachtet, weil er ihn geſund wieder 
erhalten. »Da ward er zornig ἀπὸ wollte nicht binein kommen. Und ſein Vater ging 28 
heraus und redete ihm zu. *Er aber antwortete und ſprach zu [εἰπεπὶ 8) Vater: Siehe 29 
ſo viele Jahre diene ich dir und habe noch nie dein Gebot übertreten, und niemals haft 
du mir ein Ziegenböckchen7), gegeben, daß ich mit meinen Freunden fröhlich wäre. Da 80 
aber dieſer, dein Sohn, der dein Vermoͤgen mit Huren aufgezehret, gekommen iſt, haſt 
du ihm das gemäſtete Kalb geſchlachtet. »Er aber ſprach zu ihm: Kind, du biſt allezeit 31 
bei mir, und alles das Meinige iſt dein. »Doch man müßte wohl ſich freuen ὑπὸ [τῦθ. 52 
lich ſein, denn dieſer dein Bruder war todt und iſt wieder lebendig geworden, und er 
war verloren und iſt wieder gefunden. 


phifirt den Vater in ganz einziger Weiſe. Die zwei 

Eregetiſche Erlünternugen. Söhne bezeichnen nicht gerade die Juden und die 

— ΠΕ Menſch. Der einſache, απ’ Heiden —— Beda, die Tübinger Schule), 
— nfang der ſchönſten aller Parabeln iſt auch nicht οἷς Engel und die Menſchen (Herberger), 
ſchon an und für ſich εἶπε Schönheit. Der Menſch ſondern die Geſammtheit der Menſchen, wie die⸗ 
iſt hier das Bild Gottes: δεῖ Sohn anthropomor⸗ ſelbe ſich in dieſem Augenblick vor dem Herrn in 


1) Mit Griesbach, Scholz und Mever glauben wir ὧδε in den Text aufnehmen, aber es vor λιμῷ ſtellen zu müſſen. 

4) Gew. Text: und ich bin u. {. τιν. ohne hinreichende Gründe; καί kann wegfallen, dann macht das Abgebrochene 
des Selbſtgeſpraͤchs εἰπε Schoönheit mehr aus. 

Δ) Siehe zu B. 19. 

4) τὴν ἰῇ vor στολήν zu ſtreichen, ſiehe Tiſchendorf; ſo wird zuerſt ganz allgemein von der στολή geſprochen und 
ſpaͤter τὴν πρώτην als Appoſition hinzu gefügt, ſiehe Winer, Gramm. F. 19, 4. Obſchon der Zuſatz ταχύ (Ὁ τα- 
χόως) einige gültige Zeugen für ὦ hat, B. L. X. Sinait. u. {. w., ſo liegt boch die Vermuthung nahe, daß man dies 
Wort ετῇ ſpaͤter eingeſchoben habe, um die Kraft der Worte des Valer⸗ noch mehr zu erhoͤhen. 

δ) ὅτ war, gew. Text: und εὖ war. 

Θ αὐτοῦ ἰᾷ auf die Autoritaͤt von A. Β. Ὁ. Ρ. πα. A. mit Tiſchendorf und Lachmann in den Text aufzunehmen. 

Ἢ Rach der feinen, innerlich wahrſcheinlichen Lesart von B. und Cwald: ἐρέφεον. Anuch die niederlaͤndiſche Bibel⸗ 
neberſezung hat das Diminutivum: een bokaken. 
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Zöllner und Phariſäer vertheilt. Genau genommen 

πὸ beide hier geſchilderte Söhne verlorene, der 
eine iſt es durch die Ungerechtigkeit, die ihn ernie⸗ 
drigt, der andere durch die Selbſtgerechtigkeit, die 
ihn verblendet. 

2. Der Jüngere, der leichtſinnigſte und als ſol⸗ 
cher der am ſchnellſten verführte. Die Güter, welche 
ihm erſt nach dem Tode des Vaters zukommen, will 
er jetzt ſchon bei deſſen Lebzeiten beſitzen, um ganz 
frei und ſein eigener Herr zu ſein. — τὸ ἐπεβαλ- 

ρος, etwas ſonderbar, aber doch ein ächt 
griechiſcher Ausdruck (ſiehe Grotius), um anzuden ˖ 
ten, was er von Rechts wegen als ſein Eigenthum 
ans dem väterlichen Schatze fordern kann. — ὃ 
εἰ theilte nuter ſie, αὐτοῖς, alſo nicht nur dem 
jüngſten, ſondern auch dem älteſten, mit dem {1π’ 
—*8 jedoch, daß der jüngſte jetzt ſeinen Antheil 
in ſeine Hände bekam, der zweite ihn (V. 31) als 
[εἶπ Eigenthum betrachten konnte, obſchon der Va⸗ 
ter es noch verwaltete und er als Kind im Vater⸗ 
hauſe blieb. 

3. Nahm — — Alles zuſammen. Sehr bald 
zeigt es ſich um was es dem Jüngſten eigentlich 
zu thun geweſen. Die falſche Freiheitsſucht, die 
der Vater übrigens nicht mit Gewalt unterdrückt, 
treibt ihn, ſein Glück in der Fremde zu ſuchen. 
Allee, was er bekommen, bringt er zuſammen, zum 
Theil wohl in natura (de Wette), und zieht ſo weit 
wie möglich weg. Das weit entfernte Land, ein 
Bild von des Sünders tiefem Abfall von Gott. 
Die Schönheit der Parabel wird noch dadurch εἴς 
höht, daß mit ſchonendem Zartgefiülhl die Tiefe ſei⸗ 
ner Entartung nicht in vielen Zügen ———— 
ſoundern ſpäter (B. 80) erſt aus dem Munde des 
älteſten Sohnes darüber etwas mehr en déftail ver⸗ 
nommen wird. Seine Lebensweiſe wird dentlich 

enug als ἀσώτως charatteriſtrt, ein Wort, das 
ἔξει allein vorkommt, durch den Gebrauch des Sub⸗ 
ſtantivs, Eph.5, 18; Tit. 1, 16; 1 Petr. 4, 4, aber 
hinreichend erklärt wird. So wird die innere Tren⸗ 
nung vom Vater ebenſo groß, als es die äußere 
war. „Qui se a Christo separat, exul est pa- 
triae, civis ost mundi.“ Ambrofius. 

4. Nachdem — Hungersuoth. Die natürlichen 
Folgen einer ſolchen Lebensweiſe werden durch die 
entſtandene Hungersnoth nur beſchleunigt (ἰσχυρὰ 
λεμός, hier weiblich nach dem doriſchen Dialelt und 
dem ſpäteren Sprachgebrauch; Luk. 4, 25 kommt 
ἐδ πο männlich vor, und die Lesart der Recopta 
ἐσχυρός iſt nur εἶπε Emendation nach dem gewöhn⸗ 
lichen Sprachgebrauch). Der Mangel, den er nun 
äußerlich zu leiden beginnt, wird ein Uebergang δι 
dem Wendepunkt ſeines innern Lebens. Er kommt 
aber zu dieſem Wendepunkte noch nicht, ohne eine 
letzte verzweifelte Anſtrengung, der eigenen Noth 
aus eigenen Mitteln abzuhelfen. 

5. Und heftete ὦ, ἐκολλήϑη, hing ſich mit 
Gewalt gleichſam ἀπ ihm feſt, auf daß er ihm bei⸗ 
ſtehe in ſeiner Noth. Er iſt alſo Fremdling in dem 
Lande, in dem er Alles verzehrte, geblieben. „Quem 
roditus ad frugom manet, 18 saepe etiam in 
medio errore suo quiddam a propriis mundi 
ei vi bus distinctum retinet.« Bengel. Die Erbar⸗ 
mungen der Gottloſen aber πὸ grauſam. Der 
Bürger δεθ fremden Landes ſendet ihn — 
ϑθεά[είμπῃ des Subiekts der Rede) απ ſeine Fel⸗ 
der (αγρούς in plur.), um dort Schweine hüten, 
woſelbſi es ihm au dem nöthigen Unterhalt keines⸗ 


Evangelium ἐμᾷ, 


15, 1 132. 


wegs fehlen ſollte. Vielleicht eine vorſätzliche Be⸗ 
leidigung, die der reiche Heide dem nothleidenden 
Juden zufügte, gewiß aber ein treffendes Bild von 
dem namenloſen Elende, in welches die Sünde δεῖ 
Menſchen hinabzieht. Und doch führt gerade dieſe 
Tiefe zu der Höbe hinauf, und bei den χοέροες wirb 
es dem Unglücklichen bald beſſer, als bei den πόρ- 
ναες ergehen. 

6. Seinen Banch zu füllen, ein unedler Aus⸗ 
druck απ ſich, aber ganz dem Unedlen der Sache 
angemeſſen, und in ſofern εἶπε Schönheit des 
Gleichniſſes mehr. Etwas von (ἀπό) Ὀεπὶ Schwei⸗ 
nefutter wird nun ſein höchſtes Begehren, ohne baß 
er deſſen einmal theilhaftig werden kann. — ὅ 88 
δεῖ: Schoten, κεράτια, wilde in Syrien und δα 
vorlommende Früchte, die man zum Schweinefut—⸗ 
ter gebrauchte, vielleicht die ſüßliche Frucht dees 
Johannisbrodbaums (caratonia siliqua Lin- 
nous), die wegen des großen Ueberfluſſes daran 
äußerſt gering im Werthe ſtanden und wohl ſüßlich 
ſchmeckten, aber nicht geſund waren. „Die Huülſe 
der einen Fuß langen markigen Schote (xeocrac) 
wurde den Schweinen vorgeworfen; die Kerne aber 
(Gera, Gran) galten als das kleinſte Gewicht bei 
den Hebräern.“ — Und Niemand gab ihm (davon), 
„entweder da das Füttern der Schweine Anderen 
übertragen war, als dem, der fie weidete, oder δὰ 
εὐ den Zugang zum Schweinetrog ſich verſchloſſen 
ſah, vielleicht weil der Verwalter, unter dem er 
ſtand, geizig und böswillig war.“ De Wette. Je⸗ 
denfalls das Einzige, was ihn mit ſeiner entehren⸗ 
den Beſchäftignug hätte verſöhnen können, die Ve⸗ 
friedigung ſeines raſenden Hungers, ſah er ſich 
ſelbſt auf dieſem Wege noch vorenthalten. 

7. Zu ſich ſelbſt aber gekommen, ein trefflicher 
Ausdruck für die innere Umkehr im Herzen des 
Mannes, der bisher gleichſam außer ſich ſelbſt ge⸗ 
weſen war, jetzt aber aus dem Traume erwacht. 
Εἰς ἑαυτὸν δὲ ἐλϑών. Luther: da ſchlug er in ſich. 
Der Sünder muß erſt in ſich ſelbſt zurückkehren, 
will er ſich wahrhaft zu Gott bekehren. Zuerſt ver⸗ 
— er ſeinen änßeren Zuſtand mit dem der höher 
Bevorzugten, die μέσϑιοε haben Brod und zwar 
περισσεύουσιν ἄρτων, εἴ, der Sohn des Hauſes, 
hat nicht einmal κεράτια. Unter den μέσϑεοι hat 
man an Arbeiter zu denken, die für je einen Tag 
angenommen werden. Unter den παῖδες, B. 26, 
an die geringſten der feſten Hausdiener, die draußen 
ſtehen, ohne am Feſte Theil zu nehmen; unter den 
δοῦλοι, B. 22, dagegen απ Bedienten höhern Ran⸗ 
ges, Aufſeher θεν Ländereien, Weinberge u. ſ. w., 
die perſönlich απ der Feſtfreude Theil nahmen. Es 
ergibt ſich alſo, daß der verlorne Sohn wirklich das 
Glück der auf der niedrigſten Stufe Stehenden be⸗ 
neidet. Jetzt, da der Hochmuth ſeines Herzens ge⸗ 
brochen iſt, hält keine falſche Scham ihn länger zu⸗ 
rück, ſeinen πριν im wahren Lichte zu betrachten. 

8. Ich will mich aufmachen, nicht gerade die pri⸗ 
mordia poenitentiae (Bengel), denn dieſe ſind 
ſchon angedeutet in dem εἰς ἑαυτὸν ἐλϑύν, ſondern 
der Uebergang von der innern zu der nun auch 
äüußeren Umkehr. Darin beſonders zeigt ſich die 
Auſfrichtigkeit ſeiner Reue, daß ſie mit dem noch 
nicht erloſchenen Vertrauen auf die Liebe des Va⸗ 
ters gepaart iſt, daß er keine einzige Entſchuldigung 
ſucht und ohne Zögern ſich anfmacht, den gefaßten 
Entſchluß zu vollführen. — Gegen den Himmel 
απὸ vor dir; ἐνώπιον σοῦ, Ὁ. h. im Verhäoltuiß zu 
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dir. Da jedoch dies Berhältnißz von dem Himmel 
(allgemeine Andeutung des Wohnortes der böheren 
Geiſterwelt) angeordnet war, fühlt er zugleich, wie 
dieſe heilige himmliſche Welt dadurch beleidigt iſt, 
daß er auf Erden das unverbrüchliche Recht ſeines 
Baters auf eine ſolche Weiſe beeinträchtigt hat. Es 
iſt immer ein Zeichen δεῖ Aufrichtigkeit der Reue, 
wenn man auch die gegen Andere begangenen Sün⸗ 
den als Berbrechen gegen den himmliſchen Vater 
anſieht. — Halte mich, n. ſ. τὸ. Er will nicht nur 
tractari tanquam mercenarius, ſondern mit ſol⸗ 
chen in jeder Hinſicht gleich geachtet werden; auf 
ὡς iſt ein Nachdruck zu legen. ὅτ will, daß zwi⸗ 
ſchen ihm und dem geringſten der Taglöhner durch⸗ 
απὸ kein Unterſchied ſei, und verfpricht ſomit, daß 
er wie ein Taglöhner fleißig dienen und gehorſam 
{εἶπ wolle. Daß er indeſſen hofft, auf dieſem Wege 
noch einſt den Namen eines Sohnes zu verdie⸗ 
nen, ſetzt er mit keinem Worte hinzu, und es iſt 
daher vielleicht allzu fein (Stier), wenn man in die⸗ 
ſer Bitte eine Spur von Selbſtgerechtigkeit bemer⸗ 
ken will. Er will einfach um jeden Preis aus ſei⸗ 
nem elenden Zuſtande erlöſet werden und mit 
Thaten die Aufrichtigkeit ſeines Sündenbekennt⸗ 
niſſes beweiſen. 

9. Da er — ſah ihn ſein Vater. Der Vater wird 
dargeſtellt, als die Zurückkunft des Verirrten mit 
ſehnſüchtigem Verlangen täglich erwartend. Es 
jammert ihn des Unglücklichen beim Anblick des 
ſchlechten Kleides und des erbarmungswürdigen 
—— in dem er ihn von ferne herankommen 

eht. Der Kuß, den er ihm auf die Lippen drückt, 
vergl. 1 Moſ. 88, 4 und Matth. 26, 48, iſt das 
Zeichen der zuvorkommenden Liebe, die erwieſen 
wird, noch ehe das Sündenbekenntniß, das der Va⸗ 
ter im Herzen des Wiederkehrenden lieſt, Zeit hatte, 
über ſeine Lippen zu kommen. Der Schluß der 
vorher bedachten Anrede: halte mich, u. ſ. Ὁ, iſt 
„durch das Benehmen der väterlichen Liebe faktiſch 
urückgeſtellt; δὲν gerührte Sohn kaun dieſe Worte 
—** Vaterliebe gegenüber nicht über die Lippen 
bringen: pſychologiſch zarte und ſinnige Darſtel⸗ 
lung.“ Meyer. 

10. Der Vater aber τι ſ. w. Ein ταχέως läßt 
fich gewißlich hinzudenlen, wenn auch nicht in den 

riechiſchen Tert einſchieben, ſiehe die krit. Anmer⸗ 
—— Der Vater verſichert den Sohn ſeiner θεῖ» 
ebung nicht durch eine Erwiederung ſeiner Aurede, 
ondern indem er in deſſen Gegenwart den nahe⸗ 
ſtehenden Dienern einen beſtimmten Befehl ertheilt. 

nerſt muß ein Gewand und zwar das beſte (ſiehe 
die krit. πηι.) herbeigebracht werden; der Vater 
kann dieſe häßlichen Lumpen des Bettlers nicht απ’ 
ſehen. So wird er wieder eingeführt in ſeinen frü⸗ 
heren, vornehmen Stand, denn der Talar war das 
lange und weiße Oberkleid der vornehmen Juden, 
ſiehe Mark. 12, 28. Der Sie ——— die Schuhe 
müſſen zeigen, daß er als ** ann anerkannt 
wurde (die Sklaven gingen gewöhnlich baarfuß). 
Das (τό) gemäſtete Kalb, das im Stalle ſchon zum 
Schlachten bereit ſteht, kann zu keiner froheren Ge⸗ 
legenheit als zu dieſer beſtimmt werden. Unver⸗ 
weilt miiſſen alle Hausgenoſſen am Feſftiſche ſich 
vereinigen, und es iſt, als erſchöpfe ſich der erfin⸗ 
deriſche Sinn der Liebe, dem Wiedergekehrten zu 
beweiſen, wie willkommen er dem glüuͤcklichen Va⸗ 
terherzen iſt. Orund [τ dies Alles wird in der 
Berficherung angedentet: deun dieſer mein Sohn, ꝛc. 


Lange, Bibelwerk. R. T. ΠΙ. 31e δἰ. 
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Σοῦ ππὸ Leben iſt im —— der Schrift 
die Bezeichnung von Sünde und Bekehrung. Siehe 
Eph. 2,1; 1 Tim. 5, 6 und andere Stellen. Der 
Vater will nicht nur ſagen, der Sohn ſei für ihn 
todt geweſen (Panlus, de Wette), ſondern daß er 
an πῷ in einer ſittlichen Beziehung aus dem Zu⸗ 
ſtand des Todes zu einem neuen und höheren Leben 
erſtanden ſei. Was er vor dem Vater geweſen und 
jetzt iſt, einſt verloren, jetzt — wird in dem 
zweiten Gegenſatz ausgedrückt. Der Parallelismus 
dee Ansdruckse iſt daher nicht tautologiſch zu 
nehmen. 

11. Und ſie fingen απ, fröhlich zu ſein, natür⸗ 
lich δεῖ der Mablzeit, obſchon an ᾧ εὐφραίνεσϑαε 
nicht in dem Sinne von epulari zu nehmen iſt 
(Kuinoel). Hier iſt das Gleichniß an der Stelle 
angekommen, die in der erſten Parabel V. 7 und 
in der zweiten V. 10 bezeichnet iſt, denn die Freude 
im Vaterhanus entſpricht ja vollkommen der in dem 
Himmel und vor den — Gottes. Nicht un⸗ 
möglich iſt indeſſen, daß inſonderheit dieſe dritte 
Andentung defſelben Hanptgedankens einen ſicht⸗ 
baren Widerwillen bei den phariſäiſchen Zuhörern 
erregte, und daß fich der Herr darum um ſo mehr 
angetrieben fühlte, die ſchon 8. 7 gegebene Andeu⸗ 
tung πο ausführlicher in dem Bilde des zweiten 
Sohnes darzufſtellen, indem er deſſen liebloſe 
Selbſtſucht ſchilderte. Auch hier haben wir menſch⸗ 
liche Oppoſition und Bosheit eine der ſchönſten 
Seiten des Evangeliums zu verdanken. 


12, Sein älterer Bruder. Je weniger die Pha⸗ 
riſer in der Beſchreibung des jüngſten Sohnes ihr 
eigenes Bild erkennen konnten, deſto mehr mußte 
ihnen ihr Gewiſſen in dem Bilde des älteſten Soh⸗ 
nes einen Spiegel vorhalten. Schou von vorn her⸗ 
ein wird die Anſchaulichkeit und Schönheit der Dar⸗ 
ſtellung dadurch erhöht, daß der älteſte Sohn bei 
der Rückkehr ſeines jüngeren Bruders ſich nicht im 
Hauſe befindet, ſondern den Tag im harten, ſelbſt⸗ 
erwählten, ſtlaviſchen Dienſte zugebracht hat und 
erſt zur Abendzeit, als das Feſt ſchon im Gange 
war, heimkehrt. — Muſil und Reigen, ohne Art.: 
wie dies bei den Gaſtmählern der Alten üblich war, 
vergl. Matth. 14,6. Schon dies, daß ſo etwwas in 
der Wohnung ganz ohne ſein Mitwiſſen geſchehen, 
ärgert ihn heimlich, απὸ mit einer Verwunderung, 
die Unzufriedenheit verräth, ruft er einen der 
Knechte zu ſich. 

13. Dein Bruder iſt ——— Ganz ohne 
Grund findet man (Berleb. Bibel) in der Antwort 
des Knechtes etwas heimlich Malitiöſes. Er gibt 
dem Wiedergekehrten, nach dem Beiſpiel dee Haus⸗ 
herrn, den demſelben gebührenden Rang, erzählt 
nicht, in welchem Zuſtande der Bruder heimgekom⸗ 
men, berichtet nur, daß er geſund — der Sklav 
ſpricht von ὑγεαένεεν gewiß im phyſiſchen Sinne, 
wie der Bater vorher von Tod und Leben im mo⸗ 
raliſchen Sinne geſprochen hatte — zurückgekehrt 
ſei; wobei er des gemäſteten Kalbes erwähnt, das 
er vielleicht mit eigner Hand geſchlachtet und das 
für ihn als Knecht wohl das Wichtigſte war. In 
einer ſo gutherzigen Antwort liegt απ und für ſich 
durchaus nichts, was dem Aelteſten gerechten Grund 

u Bitterkeit gäbe, vielmehr iſt die Sache an fich 
—* hinreichend, ihn (nach ſeiner Geſinnung) mit 
Zorn zu erfüllen. Dieſer letzte γᾷ beweiſt auch 
zur Genüge das Ungereimte der ſonderbaren Auf⸗ 
6 
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faſſung, daß bei dem älteſten Bruder an nicht ge⸗ 
fallene Engel zu denken ſei. 
14, Sein Vater — redete ihm zu, παρεκάλει. 


Wangelium Lucaͤ. 
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στις πιὸ χάρις bildet ὑεῖ beſten Commentar δι 
dieſen Parabeln.“ Olshauſen. In jämmerlicher 
Weiſe iſt aber δὲς pauliniſch⸗nniverſaliſtiſche Cha⸗ 


Luther: bat ihn. Kninoel: rief ihn herbel. Meyer: ralter dieſer Lehre des Herrn von δες Tübinger 


er forderte ihn zum Hereinkommen auf. Nur iſt 
dies letzte etwas zu ſtark, δα alsdann die Weige⸗ 
rung des Sohnes, im Widerſpruch mit deſſen eige⸗ 
nem Wort, 8. 29, ein direkter Ungehorſam gewe⸗ 
ſen wäre. Lieber erklären wir es in dieſem Sinne, 
daß der Vater ihn mit ſanften Worten zu bewegen 
ſuchte, anders zu urtheilen und dann auch anders 
zu handeln, vergl. Apoſtg. 16, 89. Um ſo treffen⸗ 
δες ſticht ſo die nicht zu ermüdende und langmiül⸗ 
thige Liebe des Vaters, δὲς um ſeinetwillen ſelbſt 
einen Augenblick das Freudenmahl verläßt, gegen 
das —— und ſelbſtſüchtige Weſen des älteſten 
Sobnes ab. 

16. So υἱεῖς Jahre, u. ſ. w. Seinen Vater redet 
er απ, doch des Jüngſten [ἰεδ{{ε8 παάταρ ἰοιπιπί 
nicht über ſeine Lippen, εὐ rechnet ihm vielmehr ſei⸗ 
nen äußeren GOehorſam und Lohndienſt ſo unbe— 
ſcheiden wie möglich vor. Lohn hat er dafür ver⸗ 
meintlich noch nimmer empfaugen, nund ja auch den 
einzig wahren Lohn in ſeinem Herzen noch nicht 
—** Merkwürdig, daß ſein höchſter Wunſch 
in einem Böckchen, ἐρίφιον, ſiehe die krit. Anm. 
(der Bock, das Bild der Geilheit) ſich concentrirt 
3 haben ſcheint, während er auf das liederliche 

etragen ſeines Bruders mit Verachtung herab⸗ 
ſieht. O υἱός σου οὑτος, ſichtlich vermeidet er's, 
ihm den Brudernamen zu geben, wie doch ſein Va⸗ 
ter, V. 32, es thut, ſondern er zerreißt den Schleier, 
der über deſſen ſündiges Leben gebreitct war. Auch 
für ihn concentrirt ſich die väterliche Liebe in dem 
— Kalbe, das weit höheren Werth, als 

as vergeblich gewünſchte ἐρέφεον hatte. 

16. Kind, δι: biſt, u. ſ. w. Obgleich die Selbſt⸗ 
gerechtigkeit fich ſchon durch ihre eigenen Worte ver⸗ 
urtheilt hat, wird ſie noch zum Ueberfluß durch die 
ſanftmüthige Sprache des Vaters beſtraft. Mit 
einem liebevollen τέχνον ſucht εὐ πο einmal ihn 
milder zu ſtimmen und zeigt ihm, daß ſein beſtän— 
diges Zuſammenwohnen mit dem Vater und ſeine 
Ausſicht auf das ganze väterliche Erbe, V. 12, über 
ein ſo liebloſes Urtheil ihn hätte erheben ſollen. 
Eine ganz andere Stimmung war jetzt die natür⸗ 
liche und durch den Gang der Sachen gebotene. 
Sich freuen und fröhlich ſein mußte man 
jetzt, ſtatt bitter ſich zu beklagen. Der Vater ſagt 
nicht beſtimmt, daß auch der älteſte Sohn dies jetzt 
thun ſolle, das σε bleibt hier weg; ſondern er ſpricht 
überhaupt von der ethiſchen — daß 
es jetzt gerade ſo und nicht anders ſein müſſe. Kei⸗ 
nenfalls wird alſo um ſeinetwillen das Freuden⸗ 
mahl unterbrochen werden, er ſelbſt aber muß wiſ⸗ 
ſen, ob er, nach der empfangenen Erklärnng, noch 
länger nunzufrieden draußen ſtehen will. Der Va⸗ 
ter behält das letzte Wort, und es iſt, als frage der 
Herr damit [εἶπε phariſäiſchen Zuhörer: entſcheidet 
ſelbſt, wie das Gleichniß endigen ſolle; wollt ihr 
noch immer euch weigern, Theil zu nehmen an der 
Ireude des Himmels über der Sünder Bekehrung? 

17. In Bezuqg auf das Ganze des Gleichnifſes 
muß noch bemerkt werden, daß es vollkommen in 
das pauliniſche Evangelium des Lukas 5 „Die 
pauliniſche Darſtellung von der Unfähigkeit des νό- 
μος zur wahren δικαιοσύνη und von δὲν Noth⸗ 
wendigkeit eines anderen Heilsweges durch die πέ- 
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Schule mißbraucht worden zur Unterſtützung ihrer 
Auffaffung vom urſprunglichen Chriſtenthum und 
von δεῖ Eigenthümlichkeit des dritten Evangeliums. 
Ritzſchl früher), Zeller, Schwegler und von Baur 
haben mit verſchiedenen Modifikationen hier eine 
ſymboliſche Darſtellung des unterſchiedlichen Ver⸗ 
hältnifſes, worin Juden und Heiden zum Meſfiae⸗ 
reiche ſtanden, ſfinden wollen. Der verlorne Sohn 
bildet dann das Heidenthum in ſeiner Entartung, 
Rückehr und Wiederannahme ab; der älteſte da⸗ 
gegen vertritt die ſtolze und ſeindſelige Geſtnnun 
der Judenchriſten gegen jene ſpäter Berufenen n 
Hochbegnadigten. „Wer ſieht hier nicht das aué 
dem Römerbrief bekannte Benehmen der Juden⸗ 
chriſten gegen die Heidenchriſten und das pauliniſche 
Chriſtenthum?“ Unmöglich iſt es, dieſe ganze Con⸗ 
ſtruktion der älteſten Kirchengeſchichte zu leſen, ohne 
dem ſeltenen Talent und der glänzenden Combina⸗ 
tionsgabe, deren unverlennbare * ſie iſt, ihr 
Recht widerfahren zu lafſſen. Aber auch das herr⸗ 
lichſte Gebäude muß zuſammenſtürzen, wenn es εἰ» 
nes feſten Grundes entbehrt. Das Letzte iſt hier 
der Fall, und mit Recht ward daher bemerkt, daß 
Hilgenfeld u. A. die Anwendbarkeit der Para⸗ 
bel auf ihr Lieblingsthema mit ihrer urſprünglichen 
Veranlaſſung und Tendenz verwirren. Daß 
eine merkbare Uebereinſtimmung zwiſchen den Ju⸗ 
denchriſten und dem älteſten Sohne, zwiſchen den 
Heidenchriſten und dem jüngſten beſteht, iſt deutlich 
und muß bereitwillig zugegeben werden; daß aber 
des Herrn Abſicht geweſen ſein ſoll, darauf hinzu⸗ 
weiſen, ſtreitet direkt mit V. 1, 2, 1, 10. Mit dem⸗ 
ſelben Rechte würde man das Bild der zwei Söhne 
in der katholiſchen und in der evangeliſchen Kirche 
in ihrem gegenſeitigen Verhältniß wiederfinden 
können. Uebrigens findet man ſchon eine Spur der 
Tübinger Idee bei Vitringa u. A. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 


1. Es gibt kein Gleichniß des Herrn, deſſen Schön⸗ 
heit und hoher Werth ſo allgemein und offen an⸗ 
erkannt worden, als das vom verlorenen Sohne. 
Nichts wäre leichter, als eine Chreſtomathie begeiſter⸗ 
ter Lobſprüche auf dieſes Gleichniß ſelbſt von Ratio⸗ 
naliſten und Ungläubigen zu ſammeln. „Im Style 
Lavaters, wer ihn lieb hat, ließe ſich lang und viel 
reden, ausrufen, ſtaunen, wie einfach und wie tief, 
wie unvergeßlich behaltbar im Wort, unerforſchlich 
und unauslernbar im Sinn, τοῖς dramatiſch lebendig 
erzählt u. ſ. w. doch dieſe Parabel des Herru, die 
Krone und Perle aller ſeiner Parabeln ſei.“ Stier. 
Eingedenk aber deſſen, daß das Göttliche am aller⸗ 
———— unſers menſchlichen Lobes bedarf, wollen 
wir lieber auf die hier geſchilderte Sache das Auge 
richten und den großen Gegenſatz von Sunde und 
Gnade, der in dieſer ſo populären und doch [ὁ tief⸗ 
finnigen Belehrung auftritt, etwas näher betrachten. 

2. Die Sünde tritt hier vor uns nicht in nur Ei⸗ 
ner, ſondern in zweifacher Geſtalt, ſo wie fie fi 
nicht ππτ in dem weit ſich verirrenden, ſondern au 
in dem ———— Menſchen entwickelt, der änßer⸗ 
lich in den Gränzen des von Gott geforderten Ge⸗ 
horſams bleibt. Ueber jede Theorie, welche die Silude 
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ans der metaphyſiſchen Unvollkommenheit der menſch⸗ 
lichen Natur erklärt, oder den Fall als eine Art mo⸗ 
raliſchen Fortſchritts (Schiller) faßt, ſpricht 
dieſe Parabel das Verdammungsnrtheil. 

3. Das Weſen δες Sünde ſtellt fich uns in dem 
jüngſten Sohne als Selbſtſucht dar. Dieſe erweckt 
in ihm ΝΥ iedenheit mit dem Guten, das er im 
Hauſe des Baters genießt, treibt ihn απ, eigene Frei⸗ 
heit, finnlichen Genuß und Ehre zu ſuchen und macht 
ihn δ einem jämmerlichen Sklaven ſeiner entfefſel⸗ 
ten Leidenſchaften. Aus der Wurzel der Selbſtſucht 
erwachſen zwei verſchiedene Zweige, die Sunden der 
Sinulichkeit einerſeits, und die des Hochmuthe 
andererſeits. Die erſten ſehen wir vornehmlich bei 
dem jungften, die andern bei dem älteſten Sohne zu 
trauriger Entwicklung kommen. Die Sinnlichkeit er⸗ 
niedrigt den Menſchen, verblendet ihn, und führt 
ihn endlich an den Rand des Abgrundes. Gott aber 
iſt weit entfernt, dem Sünder den Gebrauch ſeiner 
Freiheit zu verkürzen; er läßt ihn vielmehr ſeine 
eignen Wege wandeln und macht gerade die herben 
— des böſen zu [εἶπες Heilung und Wieder⸗ 

ringung dienſibar. Durch falſche Freiheitsſucht ge⸗ 
rãth der verlorne τ in unglücſelige Verirrung, 
durch Berirrung in jämmerliche Sklaverei, durch 
Sklaverei in namenloſe Tiefe des Elends. 

4. Ganz anders offenbart ſich das fittliche Ver⸗ 
derben in dem älteſten Sohne. Aeußerlich bleibt er 
im Hauſe des Vaters und dienet ihm; doch es leitet 
ihn nur ein mechaniſcher Gehorſam, dem die Trieb⸗ 
kraft der Liebe fehlt. Er ſucht ſeinen Lohn nicht in 
der Anerkennung des Vaters, ſondern in dem 986. 
chen, Ἰοοπα εἰ verlangt, und worauf er vergeblich 
hofft. ὅτ brüſtet fich in eitlem Stolz mit ſeiuer ein⸗ 
gebildeten Pflichterfüllung, obſchon dieſer das δε 
umd mit dieſem Einen eben Alles fehlte, und verrät 
ſeinen innern Charakter in ſeinem Zorn über die 
gnädige Wiederaufnahme des tiefgefallenen Bru⸗ 
ders. Er glanbt in ſeiner Blindheit, nie ein Gebot 
ũbertreten zu haben, und vergißt doch gerade das 

werſte am Geſetz, die Barmherzigkeit und die 
Liebe. Weder den Vater, noch den Bruder hat er 
lieb und glaubt doch, für ſich Alles fordern zu dür⸗ 
fen. Wie die Selbſtgerechtigkeit Gott und der Menſch⸗ 
heit gegenüber fleht, wird hier nach dem Leben ge⸗ 
zeichnet. Auf der andern Seite zeigt δὲς Herr eben⸗ 

Ine τοῖς Gott ὦ gegen ſolche Thoren und Blin⸗ 
den verhält. Er trägt ſie in ſeiner Langmnth; er τὸς 
det ihnen freundlich zu; er ſchließt ſie nicht gleich 
vom Genuß ſeiner Vatergunſt aus, aber er läßt ſie 
doch fühlen, daß fie auf dem Wege ſind, ſich ſelbſt 
davon auszuſchließen, und daß, wenn ſie bei ihrem 
Arthum rren, die Freude des Himmels über 
die Bekehrung des verlornen Sünders um ihret⸗ 
— keinenjalls geſtört oder verzögert werden 


n. 

5. Das Weſen εἶπες Bekehrnng, die Niemand ge⸗ 
reut, wird in dem Bilde des jungſten Sohnes für 
alle —5* — Jahrhunderte gezeichnet. Ihr Aufang 
findet ſich da, wo der Sünder zu [ὦ ſelbſt kommt 
und nicht nur ſein tiefes Elend, ſondern vor Allem 
[εἶπε unverantwortliche Schuld kennen lernt. Das 
Schuldbewußtſein iſt, nach dieſer Parabel, keines⸗ 
wegs εἶπε ſnbjektive Tãuſchung des Sunders, ſon⸗ 
dern der Ausſpruch einer ewigen Wahrheit, einer 
Stimme Gottes, die im —*8— vernommen wird, 
und welcher δες Bater in keiner Weiſe widerſpricht, 
die ες vielmehr durch die üͤberraſchende Offenbarung 


ſeiner vergebenden Liebe beantwortet. Die Erlennt⸗ 
niß des ſens der Sünde, daß ſie nicht εἶπε 
Schwachheit, ſondern eine unendliche Schuld ſei, 
wirket eine —— Traurigkeit 2 Kor. 7, 10; dieſe 
Traurigkeit treibt zum Sündenbelenntniß, und die⸗ 
ſes Bekenntniß vereinigt ſich mit dem Berlangen 
nach ſofortiger Rüdlehr. Gerade darin offenbart ſich 
hier das Weſen der rechten Buße, daß ſich die tiefſte 
Demuth, mit einem noch nicht erloſchenen Glauben 
an die Liebe des Vaters vereinigt; daß der gute 
Vorſatz, wieviel es auch koſte, ünverweilt ἡιτ 
Ausführung gebracht wird, und daß der Sohn lie⸗ 
ber, wenn es möglich iſt, die geringſte Stelle im 
Hauſe des Vaters bekleiden will, als nur einen 
μον πο ſich nach einem beſſeren Looſe außer⸗ 
halb des Baterhauſes umſehen. Gewiß wohl mit 
Recht konnte die —— gemacht werden, daß in 
dieſer Parabel beſonders „die menſchliche keit 
im Werk der Bekehrung geſchildert ſei· (Olshauſen). 
Indeß iſt doch auch andererſeits wahr; „auch die 
—— Thãtigkeit fehlt ἐπ dieſem Gleichnifſe nicht“ 


e). 

—* Gnade Gottes für den verlorenen Sohn 
tritt in dieſem Gleichniß in ihrer erbar menden 
und Alles —— Seite vor un⸗ 
ſere Augen. Der Vater ſucht diesmal nicht nach dem 
verlorenen Sohne, wie der Hirt nach dem Schafe 
uud das Weib nach dem Groſchen geſucht hatte. Es 
iſt ja auch hier kein unvernünftiges Weſen, ſondern 
ein vernünftiger Menſch, δες dazu gebracht werden 
muß, ſelbſt den Weg δες Bekehrung zu wählen. 
Mittelbar δαὶ jedoch der Vater απ ſeiner Rettung 

arbeitet, indem er ihn alle Folgen des verübten 

öſen tragen ließ, er θα: ferner geduldig gewartet 
und ſein Haus und Herz ihm offen gehalten. Kaum 
thut der Sohn den erſten Schritt heimwärts, ſo be⸗ 
trachtet ihn der Vater mit erbarmendem Blichk, geht 
ihm freundlich entgegen (zuvorkommende Gnade) 
und lehnt zwar das Sündenbelenntniß nicht ab, er⸗ 
läßt ihm aber, was es Peinliches und Erniedrigen⸗ 
des hat. Er bezeugt nicht nur ſeine Freude über den 
Wiedergekehrten, ſondern er bethätigt ſte auch und 
begnadigt den Verirrten nicht blos ſondern ſetzt ihn 
wieder in den vollen Beſitz und Genuß ſeines ver⸗ 
lorenen Kinderrechtes εἶπ. Indeſſen iſt es nicht πδο 
thig, ἐπ jedem Zug des Gleichniſſes in dieſem Punkt 
die Andeutung einer beſtimmten Heilswahrheit des 
Evangeliums zu ſehen. Wer (Olshauſen) in dem 
Ring den Siegel des Heiligen Geiſtes, in den San⸗ 
dalen das Gefliefeltſein, Eph. 6, 15, in dem Talar 
das Kleid der vollkommenen Gerechtigkeit Chriſti 
angedeutet findet, verliert leicht den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Parabel und Allegorie aus dem Auge; ein 
Standpunkt, auf welchem nichts mit Grund uns 
urückhalten klönnte, πο einen Schritt weiter zu ge⸗ 
—* und mit Hieronymus, Auguſtinus und Melan⸗ 
thon ἐπ dem gemäſteten Kalbe Chriſti Bild zu ſehen. 
Andere Proben willkürlicher Deutung ſiehe bei Lisco, 
ἃ. Ὁ, St.; auch hier iſt zwiſchen praltiſcher Anwend⸗ 


barkeit und —— endenz des Gleichnifſes & 
— unterſcheiden. Vergl. v. Burger, a. a. O., 


1. (ὁ iſt bekannt, ὙΠῸ daeg en man dar⸗ 

aus gezogen hat, daß in dieſem Gleichniß der ver⸗ 

lorene Sohn ohne Dazwiſchenkunft irgend eines 

Mittlers vom Vater angenommen wird. „Alle dog⸗ 

matiſche Träumereien der Supralapſarier und In⸗ 

fralapfarier, ja ſelbſt der blutigen Genugthuunghei⸗ 
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ſcher, die von dem himmelweiten Uunterſchiede δεῖ 
göttlichen und meuſchchen Gerechtigtein ἐείπε ih⸗ 
nun verſchwinden wie drückende Alpträume 


vor dieſem einzigen Gleichniſſe, in welchem Jeſus 
das himmliſche Geheimniß der Menſchenerlöſun 
nicht nach εἶπες myſtiſchen oder kriminellen Straf⸗ 
— ſondern anthropologiſch, pf δ οορία und 
theologiſch jenem reinen und in das Geſetz der voll⸗ 
kommenen Freiheit durchſchauenden Ange enthüllt. 
III. S. 50. Aber mit demſelben 
tte man aus dieſem Gleichniß einen Beweis 
θέρει die bibliſche Satanologie ableiten können, da 
ja der Jüngling durch [εἶπε eigne Luſt verlodet und 
verführt wird, oder gegen die Lehre von der Heili⸗ 
zang da das Gleichniß von dem neuen Leben des 
aren Sohnes im Vaterhauſe nicht weiter redet. 
Quod nimium, nihil probat. Schweigen iſt τῇ 
nicht Widerſprechen, und es iſt ganz παι τι ὦ, da 
der Herr Monate vor ſeinem verſöhnenden Kreuzes⸗ 
tod, vor εἶπες Zuhðrerſchaft von Phariſäern und 
oͤllnern, dies ἐγ Geheimniß für jetzt πο un⸗ 
rührt ließ. Es iſt bekannt, wie wenig er, beſonders 
nach den ſynoptiſchen Evangelien, von dem höchſten 
Ziele ſeines Leidens und Sterbens ſelbſt zu ſeinen 
vertrauten Jüngern ſprach. Es gehörte zu den Din⸗ 
gen, die εἰ Joh. 16, 12 heſchreibt, worilber der Pa⸗ 
raklet ſeine Gemeinde ſpäter belehren würde. Wer 
dieſe Parabel als Waffe gegen die pauliniſche Ver⸗ 
ſöhnungslehre gebraucht, lt ebenſo thöricht, als 
der, welcher, auf das freundliche Morgenlicht wei⸗ 
ſend, das Unnütze der vollen Mittagsſonne darthun 
wollte. Die Ideuns, daß der Herr in einer ein⸗ 
ugr Parabel den ganzen Heilsweg hätte beſchreiben 
müfſen, iſt äußerſt willkürlich; auch lehrt das Evan⸗ 
δε πα nirgends, daß der Vater erſt durch den Tod 
8 Sohnes habe bewogen werden müſſen, den 
Sündern gnädig zu ſein. „Ein Gleichniß kann nicht 
die ganze Wahrheit εὐ δρίει! : bei dem Gleichni 
vom verlorenen Sohne kaun man aber ſagen, da 
der Heiland und Mittler in dem Kufſe verborgen 
ſei, welchen der Vater dem Sohne gibt.“ Rig⸗ 


genbach. 

8. Richten wir zum Schluß noch einmal den 
ΙΔ auf dieſe Dreizahl vou Gleichniſſen, dann fin⸗ 
den wir reiche Verſchiedenheit, aber auch ſchöne 
Uebereinſtimmung. Das erſte Gleichniß zeichnet uns 
den Sünder in ſeiner jämmerlichen Thorheit: das 
Schaf vertauſcht freiwillig die grüne Aue mit der 
dürren Wüſte. Das zweite ſchildert uns den Sün⸗ 
der in ſeiner — Selbſterniedrigung: der 
9— en ἘΠ απ τ de — lie — 

eich der Stempel nicht ausgewiſcht iſt, doch unter 
* Staube begraben, woraus er nach vielem 
Suchen und Kehren wieder an's — kommt. 
Das dritte lehrt uns den Sünder beſonders in ſei⸗ 
ner Undankbarkeit kennen; die freie Liebe des Vaters 
wird von dem verlorenen Sohne mit Vergeudung 
ſeines Erbtheiles erwidert. Das Schaf in der Wüſte, 
der Groſchen im Staub, der Sohn am Schweinetrog 
ἐείβει uns alle das Bild von des Sünders tiefem 

lend. Da aber das Verlorene allein in der dritten 
— ein Menſch iſt, liegt es in der Natur der 


der Vater ———— — 
Bunde mit einem Hirten und einem ver⸗ 
lichen wird (Heſ. 34, 28; Pſ. 23; Jeſ- 49, 15), von 
* die Offenbarung dieſer Liebe ausgeht, aber der 
Hirt iſt noch beſouders das Bild der aufſuchenden, 
das Weib das der raſtlos arbeitenden und ſorgfäl⸗ 
tigen Liebe, während im Vater uns dieſe Liebe als 
eine —— —— * wieder⸗ 
herſtellende entgegen tritt. ung von 
dem Werthe τς lorenen iſt εἶπε unverkennbare 
Klimar: δὶ εἶπες von hundert, dann εἶπες von 
zehn, eudlich einer von zweien; erſt ein Thier, dann 
εἶπε Münze, endlich ein enſc. Ebenſo liegt eine 
ſchöne Harmonie in der — der — —— 
die ſich mit dem Finder frenen: die Nachbarn, die 
ch mit dem Hirten, die Freundinnen, die ſich mit 
τ Frau, die Hausdiener, die ſich mit dem Vater 
freuen, ſind nothwendige Figuren der Zeichunng 
und ſtellen Alle die Engel dar, die an der Freude 
Gottes über die Bekehrung auch nur Eines Verlore⸗ 
nen Theil nehmen. In dem τ und zweiten 
Gleichniſſe wird Alles, was die göttliche Li wg 
und wirkt, um das Berlorene wiederzufinden, 
auf ihrem Standpunkt ganz natürlich dargeſtellt; 
dagegen fällt aber wieder das Milde, das Wohl⸗ 
thneude, das Erhabene δες göttlichen Sünderliebe 
in dem dritten am ſtärkſten in's Auge, da es hier 
ein Menſch iſt, den die Liebe mit Kleid und Ring 
und Sandalen ſchmücken kann: Züge, welche in den 
beiden anderen Gleichniſſen keine Sielle finden konn⸗ 
ten. Während endlich Groſchen und Schaf * ge⸗ 
gen die fie ſuchende und wiederbringende Gnade nur 
paſſiv verhalten, tritt in dem Bilde des verlorenen 
Sohnes die Spontaneität des Sünders in ſeiner 
——— 
e keineswegs in pelagiani eiſe die 
eines iſolirten — iſt, ſondern in dem 
Sinne, daß dieſer Entſchluß zur Rücklehr durch den 
Gang der ände motivirt wird, ἐπ welche er ραπὶ 
gegen ſeinen Willen, unter höherer Leitung, om⸗ 
men iſt, und in denen er die Bitterkeit der Sünde 
fühlt. Durch den Schluß des dritten Gleichnifſes hat 
dieſes nicht nur einen herrlichen Beſtandtheil vor 
dem erſten und zweiten voraus, ſondern dadurch 
wird zugleich die ganze — der Parabeln 
Beſchaͤmung und Zurechtweiſung der phariſäiſ 
Zuhðrer angewandt. 


Homiletiſche Andentungen. 


Das Gleichniß vom verlorenen Sohne, wie es 
uns das Bild der Geſchichte 1) eines jeden Men⸗ 
ſchen, 2) der ganzen Menſchheit darſtellt. — Dat 
Gleichniß von den zwei verlorenen Söhnen, oder 
die zwei Hauptformen des Weſens der Sünde. 

er juͤngſte Sohn: der abſteigende Weg des 
Verderbens: a. Hochmuth, Ὁ. Verirrung, e. Dienſt⸗ 
barkeit, ἃ, Elend; 2) der auffteigende Weg der ὅτε 
löſung: a. Demuth, Ὁ. Rückkehr, ο. Freiheit, ἃ, ὃν 
δεῖ. — Der jüngſte Sohn 1) im Vaterhaus, 2) im 
fernen Lande, ᾧ bei den Schweinen, 4) auf dem 
Heimwege, 5) am l. — Die Selbſtſucht, wie 


ah 
che, daß nur hier die Verirrung — als die ſie ſich offenbart δ χα τ Freiheitsſucht, 2) in 


Bekehrung in verſchiedenen Stufen und Uebergän⸗ 


ἐπ vorgeſtellt werden lann. Die göttliche Sünder⸗ 


iebe dagegen wird uns in allen ὑτεὶ Gleichniſſen 
— childert, obwohl jedesmal unter einem 
etwas verſchiedenen Charalter. In allen iſt es Gott, 


unverſchamter Habſucht, 3) in un Genuß⸗ 
ſucht. Der — Sohn erfi innerlich, bald 
— ußerlich von ſeinem Vater getrennt. — Die 

ſtſucht begehrt nur Gottes Gaben, die wahre 
Liebe Gott — Die Ergötzung der Süunde iſt 


änzter 
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kurz, die ϑέεπε lang. — Die Mitgenofſſen der ſün⸗ 
digen Freude bleiben nicht länger, als das bald ver⸗ 
ehrte Gut. — Oft muſſen äußere Unfälle die Of⸗ 
enbarung des inneren Sumdenelendes beſchlennigen. 
— Ein Kind des Hauſes gezwungen, 1) ὦ an einen 
Bürger des fremden Landes zu hängen, 2) die 
Schweine zu hulten, 3) deren Futter zu begehren, 
4) zu erfahren, daß er ſelbſt dies nicht einmal δὲς 
kommen „In fich gehen“ 1) das Ende des 
alten, ſündigen, 2) der —2* — des neuen, bußfer⸗ 
tigen Lebens. — Das Erwachen 1) des Gewiſſens, 
2) des Verſtandes, 3) des Gefühls, 4) des Willens. 
—Bie unendlich viel beſſer es der geringſte Tag⸗ 
lohner des Vaters hat, als der Sünder am Schwei⸗ 
netrog und —— uppigen Gelag. — „Er fing 
an zu darben,“ 
eines jeden Sünders. ὅτ leidet Mangel 1) απ dem, 
was er einſt genoß; 2) an dem, was die Welt ge⸗ 
nießt; 3) an dem, was die geringſten Taglöhner des 
Vaters genießen. — Der entſcheidende Beſchluß: ich 
Ὁ mich aufmachen ꝛc. 1) wie viel er ſagt; 2) wie 
ſchwer er zu vollbringen iſt; 3) τοῖς reich er lohnt. — 
Das Schuldbewußtſein kein Wahn, ſondern Aus⸗ 
druck einer entſetzlichen Wahrheit; wohl dem, der 
noch zu rechter Zeit gelernt hat, ſich ſeine Sünden 
als eben ſo viele Schulden vor Gott anzurechnen! 
— Auch die Sünde gegen Andere bleibt immer 


Sünde gegen Gott. — Das Sündenbekenntniß vor 
Gott ein Bedürfniß des renigen Kindes. — Der 
erſte Schritt auſ dem Wege der Bekehrung. — Auch 


wenn wir noch weit von ihm ſind, ſieht uns der Va⸗ 
ter. — Gottes Sunderliebe, 1) εἶπε erbarmende, 
2) εἶπε zuvorkommende, 8) εἶπε vergebende, 4) εἶπε 
ὃ wiederherſtellende Liebe. — Gott ſelbſt verlangt 
nicht weniger πα dem verirrten Sünder, als der 
Sünder nach ihm und reißt alle 
der. — Manche Erniedrigung, die der Sunder ver⸗ 
dient und der Bußfertige fich ſelbſt auferlegen will, 
wird ihm durch Gottes Licbe erlaſſen. — Der ver⸗ 
lorene Sohn wieder eingeſetzt 1) in den vorigen Be⸗ 
ſitz, 2) in den alten Rang, 3) in den verlorenen Ge⸗ 
nuß. — Das Beſte im väterlichen Haus iſt für den 
verlorenen Sohn nicht zu gut. — Die Kinder und 
—— ἐπ Gottes müſſen fich mit dem Vater 
über die Rückkehr des Sunders freuen. — Der 
Dienſt der Sünde, der Tod; die Belehrung eine 
Geburt zum Leben. — Die Freude im Vaterhaus 
über den wiedergelehrten Sohn iſt vollkommen, 
wenn auch der Selbſtgerechte keinen Theil daran 
nimmt. 
Der älteſte Sohn: 1) Wie viel beſſer er ſcheint, 
als der jüngſte: δ. δες jüngſte verließ den Vater, εἴ 
blieb; Ὁ. der jüngſte verpraßte des Vaters Gut, er 
bewahrte und vermehrte es; e. der ungn. ſuchte die 
Geſellſchaft der Huren, er ſtellt fich mit ſeinen Freun⸗ 
den auch ohne Böckchen zufrieden; ἃ. der jüngſte 
kommt ſo eben von den Schweinen, ἐς von dem 
Acker. 2) Wie jämmerlich verloren er iſt: a. er dient 
dem Bater im knechtiſchen, nicht im kindlichen Sinn; 
b. er hat des Vaters Liebe genoſſen, und beklagt ſich, 
daß ες keinen Lohn belommen; e. ες behauptet, nie 
ein Gebot übertreten zu haben, und hat πο nie eins 
erfüllt; d. er rühmt — Tugend, und in dem⸗ 
ſelben ——— vergroͤßert ———— Uebertretung. 
8) τοῖς graͤnzenlos elend εὐ wird: ες iſt auf dem 
ege, a. die Liebe des Vaters, Ὁ. das Herz des 


Bruders, ο. die Freude in der elterlichen —— 
e 


ἃ, ἦα [εἶδ den Ruhm ſeiner ſcheinbaren Tug 
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zu verlieren. — Ob er wohl auch das Vaterhaus 
verlafſen, und τοῖς wir uns dann das Ende [εἰπεῖ 
Geſchichte vorzuſtellen haben? Michaelis meint, man 
— das Bild ſo fortſetzen: er verließ mit Unwil⸗ 
len ſeinen Vater, ging in ein fremdes Land, ward 
da viel unglücklicher, verachteter, laſterhafter, als je 
ſein Bruder geweſen, ward wie ein Sklav gehalten 
und endlich mit Diebesbanden gefangen. — —* der 
ſelbſtgerechte Menſch Gott gegenüber und wie Gott 
dem Selbſtgerechten gegen 9 — „Mein Kind, 
was mein ἦν, das iſt dein.“ — ἘΠΕ εἶπε mo⸗ 
raliſche Nothwendigleit, ſich über die Belehrung des 
Süunders zu freuen, die der —— ariſaer verach⸗ 
tet. — Wen ſtellt alſo das Bild des aͤlteſten Sohnes 
dar, und was iſt beſſer, ihm oder dem jüngſten zu 





8 letzte Wort der Jammergeſchichte gleichen? 


Starke: Ungleiche Brüber. — Ques nel: Wie 
rn wenn man füur fich auf [εἰπε eigene απὸ 
eben, Niemand unterthänig ſein und ſi ſelbſt re⸗ 
ieren will. — Iſt die Seele von Gott abgewichen, 
o entfernt ſie ſich je mehr von ihm. — Nova Bibl. 
Tub.: Mancher junge Menſch zieht wohl ἐπ fremde 
Länder, ſein Glück zu machen; er mag aber wohl 
—— daß er nicht zu Schaben komme. — Man 
erne doch ſparſam haushalten; die Zeiten ändern 
ſich; wie { iſt es dann, einen Nothgroſchen haben! 
— Wolluſtige Säue gehören vor die Säue. Wie 
heilig ſind Gottes Gerichte! — Wer nicht Gottes 
Kind heißen will, mag Sauhirte und Weltjſklave 
werden. — Hedinger: Noth fordert die Selbſter⸗ 
kenntniß, der S macht witzig, Jer. 2, 19. — 
Brentius: Gott zeucht durch Liebe und Leid, will 
die Liebe nicht helfen, ſo muß die Noth und alle Pla⸗ 
en kommen. — Zur wahren Buße gehört ſonder⸗ 
ich ein Geiſt, darin kein Falſch iſt; man verſuche 
ott nicht. — Ein Bußſertiet hält ſich der Gnade 
des himmliſchen Baters unwurdig. — Bibl. Wirt.: 
Die Gnadenthür ſteht immer offen, und Gott iſt viel 
βεπεῖβίκ, uns die Sünde zu vergeben, als τοῖς, um 
nade zu bitten. — Cramer: Gottes Gnade iſt 
roß, aber nicht ſo groß, daß ein Sünder derſelbigen 
ſhaab theilhaftig werden ohne Buße. — Canſtern: 
Die Freude im Herrn ſoll allen wahrhaften Chri⸗ 
ſten, wenn ſie von wahrhaftig Belehrten hören, ge⸗ 
mein ſein. — Wer Buße thut, wird wieder lebendig 
und ſtirbt nimmer, — lebt in Ewigkeit. — 


gzer macht Feindſchaft und endliche Trennung. — 
ον. Bibl. Tub.: Die Heuchler meinen immer, es 
geſchehe ihnen Unrecht. — Den Bußfertigen muß 


man ihre — Sunden nicht aufrücken oder ſie 
von neuem betrüben. — Ques nel: Laſſet uns εἴπ 
brũuderliches Herz gegen unſere Brüder haben, da 
Gott ein Vaterherz gegen ſeine Kinder hat. 
Heubner; Das uürſprüngliche Verhältniß des 
Menſchen zu Gott iſt das eines Sohnes zum Vater. 
— Gott läßt die Menſchen es verſuchen, außer Gott 
u leben, damit es ihnen ein Dentkzeichen für die 
igkeit ſei - Omnis locus, quem patro in- 
colimus absente, famis, penuriae et egestatis 
esat.“ — Träber iſt Alles außer Gott, und wenn es 
dir in goldenen und ſilbernen Schalen dargereicht 
wird, und ob es auch Zuckerbrod wäre. — Der 
Sunder findet δεῖ der Welt und ſeinen Herren keine 
Erbarmung. — Keine Reue iſt edler, wenn auch 
bitterer, αἷδ die Reue über Verkennung der Liebe. 
— Der Sohn ging ſchüchtern von Scham und 
Furcht, der Vater ἼῚ -Die Bekehrung des Sun⸗ 
ders ein hohes Frendenfeſt. — Der Tugendſtolz iſt 
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hart βιθαι Gefallene. — Auch im langen Dienſt für 
bas Reich Gottes kann ſich endlich ein laues, lohn⸗ 
ſüchtiges Weſen einſchleichen. — Gottes Gnade wird 
nie erſchöpft oder vermindert. 

Zu vergleichen die Erklärung und die homiletiſchen 
Andeutungen der —— von Ewald, Arndt, 
Eylert, Lisco, ſo wie auch εἶπε vorzügliche hol⸗ 
läudiſche, von M. Cohen Stuart, Utr. 1859, --- 
Maſſillon, εἶπε vorzügliche Predigt über die Un⸗ 
keuſchheit in ſeinen ——— ten. — Palmer: 
Das Gleichniß enthält a. εἶπε Geſchichte von uus 
Allen, Ὁ. εἶπε Mahnung für uns Alle, 6. einen 
Troſt für uns Alle. — Die Wunder der Gnade an 
dem Sünder. — Beck: Des Sünders Weg zum Le—⸗ 
ben. — Maier —e— von Staudenmayer, 
1850, S. 233): Daß die leichten Herzen ſchwer, die 
ſchweren leicht werden müſſen. — Ahlfeld: Der 


drei Predigten über das Gleichniß vom verlornen 
Sohn, Halle 1840. — Couard, Predigten. — 
Karl Zimmermann, vier beſ. Predigten. — 
van Ooſterzee (über die drei Parabeln zuſam⸗ 
men): Der Werth einer einzelnen Seele: 1) δεῖ 
Schade, der an Einer Seele gelitten wird; 2) die 
Barmherzigkeit, die wegen Einer Seele gefühlt wird; 
3) die Sorgfalt, die ἀπ Eine Seele gewandt wird; 
4) die παδε, die au Einer Seele verherrlicht wird; 
5) die Freude, die wegen Einer Seele empfunden 
wird. — Daraus folgt, 1) daß Verwahrloſung un⸗ 
ſerer eigenen Seele das entſetzlichſte Verbrechen, 
2) Sorge für das Seelenheil Anderer die heiligſte 
Pflicht, 3) Verherrlichung des Hirten und Biſchofs 
unſerer Seelen das —— Danlopfer iſt. — 
NB. B. 18. Ein — δ μὰ Text zur Vorbereitung 
für das heilige Abendmahl oder auch zum Sylveſter⸗ 


verlorene Sohn, ſieben Zeitpredigten zwiſchen Oſtern 
und Pfingſten 1849, Halle 1880. — Heubner, 


Abend. 

4. Das Gleichniß von dem ungerechten Hausverwalter und deſſen Anwendung. 

(B. 1--9 Evang. am 9. Sonnt. nach Trinit. — V. 10-217 Evang. am 2. Sonnt. nach Trinit. im Großherzogthum 
Heſſen und anderwaͤrts.) 


1 ὅτ ſprach aber auch zu den 1) Jüũngern: Es war ein gewiſſer reicher Mann, der 
einen Hausverwalter hatte, und dieſer wurde ihm angegeben, als verſchleuderte er feine 
2 Habe. Und er rief ihn und ſprach zu ihm: was hoͤre ich da von dir? Gib die [δε’ 
ſtimmte] Rechenſchaft deiner Verwaltung; denn du wirſt hinfort nicht mehr Hausverwalter 
8 {εἶπ können. » Da ſagte der Hausverwalter bei [ὦ ſelber: was ſoll ich thun, weil mein 
Herr die Hausverwaltung mir abnimmt? Graben kann ich nicht, zu betteln ſchäme ich 
4 πιῶ. "δῷ weiß, was ich thun will, auf daß, wenn ich von der Hausverwaltung ab⸗ 
5 geſetzt bin, ſie mich ἐπ ihre Häuſer empfangen. »Da rief er einen jeglichen Schuldner 
ſeines Herrn herbei und ſagte zu dem erſten: wie viel biſt du meinem Herrn ſchuldig? 
6*Dieſer ſagte: hundert Bath Oel. Er aber?) ſprach zu ihm: nimm deine Handſchrift. 
7 ſetze dich nieder und ſchreibe in aller Eile fünfzig. “ Darauf ſprach er zu einem audern: 
und du, wieviel biſt du ſchuldig? Er aber ſprach: hundert Kot Waizen. Er?) ſprach 
8 zu ihm: nimm deine Handſchrift und ſchreibe achtzig. Und der Herr lobte den unge⸗ 
rechten Hausverwalter, daß er klüglich gethan; denn die Kinder dieſes Weltalters ſind 
9 klüger, als die Kinder des Lichtes in Bezug απ ihr eigenes Geſchlecht. Und [0 ſage 
ich euch: machet euch Freunde vom ungerechten Mammon, auf daß, wenn er zu Ende 
gehet ἡ, fie euch empfangen in die ewigen Zelte. 
10 Der getreu iſt im Wenigſten, iſt auch in Vielem getreu, und der im Wenigſten un⸗ 
11 gerecht iſt, der iſt auch in Vielem angerecht. Wenn ihr nun im ungerechten Mammon 
12 nicht getreu waret, wer wird euch das Wahre anvertrauen? *Und wenn ihr in dem 
13 Fremden nicht getreu waret, wer wird euch das Eurige geben? Kein Hausknecht kann 
zween Herren dienen; denn entweder wird er den einen haſſen und den andern lieben, 
oder er wird dem einen anhangen und den andern verachten. Ihr koͤnnt nicht Gott 
dienen und dent Mammon. 


Grundes. Im Gegentheil, das bekannte erux in- 
torprotum, das Gleichniß vom ungerechten Haus⸗ 
halter, erhält erſt dann das rechte Licht, wenn wir 
der Herr habe dies Gleichniß bei einer andern Ge⸗ annehmen, daß es vor derſelben gemiſchten Zubö⸗ 
legenheit, nicht im Zuſammenhange mit den drei rerſchaft von Zöllnern und Phariſäern ausgeſpro⸗ 
vorigen Gleichnifſen, ausgeſprochen, entbehrt jedes chen wurde, für welche auch das Gleichniß vom 


Exregetiſche Erläuterungen. 
1. Er ſprach aber απῷ u. ſ. w. Die Annahme. 


1) Auf Autorität von B. Ὁ. L. Sinait. [ἢ αὐτοῦ μι tilgen. 

2) Er aber. ὁ δέ A. B. L. Sinalt. 2c. Tiſchendorf 

3) ὅτ ſprach: ναὸ καί der Recepta iſt mit Tiſchendorf zu ſtreichen. 
4) S. die exegetiſchen Erlaͤuterungen. 


16, 1---18. 
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verlorenen Schaf, vom verlorenen Groſchen und 
vom verlorenen Sohne beſtimmt war. Eine ziemlich 
vollſtãndige Angabe δεν neueſten theologiſchen Li⸗ 
teratur über Luk. 16, 1--9 findet man bei Meyer 
zu dieſer Stelle, der wir πο beifügen die Inter- 
prôtation de la parabolo de l'é’æſúænome infidèlo 
par M. Ensfolder in der Révuo theol. de Co- 
lani, 1852, ΠΙ. und Stölbe, Verſuch einer Er⸗ 
klärung der Parabel vom ungerechten Haushalter, 
Stud. und Krit. 1858, 111. ſo wie Köſter's Ana⸗ 
lekten zur Auslegung der Parabel vom ungerech⸗ 
ten Haushalter u. ſ. τὸ. ebendaſ. 1865. IV. Ὁ. 725 
ἤ» απὸ unter den holländiſchen Eregeten εἶπε wich⸗ 
tige Abhandlung von weiland Dr. B. van Willes, 
1842. — Auch hier beſonders geben wir lieber, als 
eine Kritik der verſchiedenen ſo ſehr auseinander 
laufenden Anfichten, eine einfache Mittheilung un⸗ 
ſerer eigenen Meinung. 

2. Zu den Jüngeru. Man denke nicht απ den 
Apoſtelkreis, obſchon dieſer keineswegs auszuſchlie⸗ 
ßen iſt, ſondern απ die Nachfolger und Zuhörer 
des Herrn im weiteren Sinne des Worts. Siehe 
Kap. 14, 26. 27. 33; Joh. 6, 66 u. a. St. und vgl. 
auch Luk. 17, 1mit B. 5. Wir haben uns alſo den 
Herrn vorzuſtellen, umringt von Zöllnern, die er 

etroͤſtet, von Phariſäern, die er eben erſt beſchämt 
δ ἧς Die τβρεπαππίει will er ἀπ ihre hohe Ver⸗ 
pflichtung hinweiſen, als ſeine Jünger nun ſo viel 
wie möglich wieder gut zu machen, wacs ſie früher 
durch Erpreſſung und Unehrlichkeit ὦ hatten zu 
Schulden kommen laſſen; die Andern will er von ih⸗ 
τεῦ Liebe zum irdiſchen Gut zurüchbbringen, indem er 
ſie darauf aufmerkſam macht, daß ſie nur Haus⸗ 
halter ſeien, für welche ein Tag der Rechenſchaft er⸗ 
ſcheinen werde. Beide will er alſo zu der klugen 
Vorſicht leiten, deren Bild er in der Geſchichte vom 
ungerechten Haushalter zeichnet. 

8. Ein gewiſſer reicher Maun, weder die Rö⸗ 
mer (Schleiermacher), noch der römiſche Kaiſer 
(Großmann) ebenſowenig der Teufel (Olshauſen), 
aber auch nicht der Mammon (Meyer) — der 
μαμμωνᾶς τῆς ἀδικ, ſteht vielmehr mit den ὑπαρ- 
χοντα des reichen Mannes, V. 1 gleich, — ſondern 
Gott, der hier als der höchſte — alles 
deſſen dargeſtellt wird, was dem Menſchen nur als 
Lehen und zum Gebrauch gegeben iſt. Bei dem 
οἰκονόμος δαὶ man nicht ansſchließlich an die μα- 
ϑηταί des Herrn, ſondern απ jeden Menſchen δι 
denken, dem der höchſte Eigenthümer einen Theil 
von dem Seinigen anvertranut hat. 

4, Einen Hausverwalter. Der Reichthum des 
Herrn im Gleichniß iſt aus dem Umſtande erſicht⸗ 
lich, daß er εἰπεῖ οἰκονόμος nöthig hat. — Das 
Vermögen, welches dieſer verwaltet, beſteht indeſ⸗ 
ſen uicht in baarem Gelde, ſondern ἐπ Grund⸗ 
ſtücken, die er gegen einen ihm gutdünkenden Preis 
verpachtet hat, ohne daß gerade jede Einzelheit in 
den Pachtkontrakten dem Herrn dekannt geworden 
wäre. Denn wir haben uns ja hier keinen moder⸗ 
nen Verwalter vorzuſtellen, der jedesmal vollſtän⸗ 


dige Rechenſchaft ablegt und nichts aus eigner Hü 


Machtvollkommenheit zu entſcheiden hat: vielmehr 
ſcheint es, daß der Herr, welcher ihm ſein volles 
Vertranen ſchenkte, vorher πο durchaus keine 
Rechenſchaft von ihm verlangt hat, bis er, von 
des Mannes Unehrlichkeit überzeugt, ihn abzuſetzen 
———— Wenn der οἰκονόμος mit ſo aus⸗ 
gedehnter Vollmacht bekleidet war, dann brauchen 


wir alſo auch nicht anzunehmen, daß er die Pacht⸗ 
koutralte verfälſcht habe; in früheren Zeiten halte 
man dieſe wahrſcheinlich gar nicht dem Herrn vor⸗ 
——— Wie hatte er aber die ὑπάρχοντα ver- 
chleudert? Er hatte die Pächter mehr bezahlen 
laſſen, als ες ſeinem Herrn als Pachtzins augege⸗ 
ben und eingehändigt hätte; er forderte von ihnen 
eine übertriebene, zahlte aber ihm nur die normale 
Summe aus, ſo daß die Differenz zwiſchen ſeiner 
Einnahme und Ausgabe ſeinen reinen Gewinn 
ausmachte. Er hatte ſich indeſſen damit nicht θὲ» 
reichert; denn mit der Abſetzung von ſeinem Poſten 
ſieht er ſich alsbald au den Bettelſtab gebracht, — 
er hatte üppig und luſtig gelebt von dem, was er 
jedesmal auf dieſe Weiſe gewonnen, bis daß ſein 
Herr, wir —5 nicht wie, dem ſchnöden Handel 
auf die Spur kam. Dieſer fordert ihn jetzt zu der 
beſtimmten Rechenſchaft auf, wozu er, wie ihm 
wohlbewußt, verpflichtet ἱξ (τὸν λόγον), und ſpricht 
ſofort von Abſetzung. Bei dieſer δέκ ἐπίάαίι müfſ⸗ 
ſen alſo die Papiere, die Pachtbriefe, zum erſten 
Mal vorgelegt werden, πὸ die Abſetzung muß na⸗ 
türlich erfolgen, wenn die Vergleichung des Pacht⸗ 
preiſes mit der in Rechnung gebrachten Summe 
den Betrng offenbart; ſie wird dagegen nicht nö⸗ 
thig ſein, wenn aus einer wohl zuſammenſtimmen⸗ 
den Rechnung hervorgeht, daß der gefaßte Ver⸗ 
dacht ein ungegründeter geweſen. Dies muß ge— 
nau im Auge behalten werden: die Abſetzung iſt 
noch nicht unwiderruflich ausgeſprochen, ſondern 
nur angedroht; πε geht nicht der Rechenſchaft vor⸗ 
her, gleichviel wie dieſe anch ausfallen möge, ſon—- 
dern wird erſt erfolgen, wenn der Verwalter ſich 
nicht rechtfertigen kann. Dies geht erſtlich aus der 
Natur der Sache hervor, da der Herr durch eine 
ſolche Verurtheilung ohue Verhör und απ ein lo⸗ 
ſes Gerücht hin eben ſo ungerecht als δὲς Verwal⸗ 
ter gehandelt hätte, was doch wohl Jeſus nicht dar⸗ 
zuſtellen beabſichtigte, und zweiteus, aus der Aeuße⸗ 
rung des Verwalters ſelbſt, der nur für den Fall 
(ὅταν), daß er ſeinen Poſten verlieren möchte, ein 
Unterkommen ſuchte, und zwar wohl eine 
Abſetzung ſo οὶ als gewiß vorherſieht, aber doch 
noch einen Verſuch wagt, ſeine Rechnung etwas 
beſſer auszugleichen. 

. Was ſoll ich thun? Treffend iſt der Mono— 
log, worin uns der Herr die Verlegenheit des 
Haushalters ſchildert, beſonders treffend, wenn 
τοῖς uns dieſe Worte, als ox abrupto geſprochen, 
vorſtellen. „Was ſoll ich thun?... denn mein Herr 
nimmt die Verwaltung von mir, graben kann 
ich nicht, zu betteln ſchäme ἰῷ mich... εὕρηκα.... 
ἰῷ weiß, τῷ habe erkannt, (ἔγνων), was ἰῷ thun 
werde“. Und was erwartet man πιὰ von einem 
Manne, der ganz beſonders wegen ſeiner Klugheit 
zur Nachfolge vorgeſtellt wird? Er wird ein Mit⸗ 
{εἶ verſuchen, entweder um den gefürchteten Schlag 
τοῦ möglich noch abzuwenden und ſeinen Poſten 
zu behalten, oder falls ihm dies mißlingen ſollte, 
ſich ein ſorgenfreies Alter zu bereiten. — In ihre 
äuſer empfaugen. Nicht gerade in ihre Familien 
(Schulz), aber doch οἶκος, als Sitz des Familien⸗ 
lebens gedacht, in welches er aus Dankbarkeit auf⸗ 
genommen zu werden hoffte. Der ganze Monolog 
Jeichnet uns den Verwaltes als einen Mann von 
reifer Ueberlegung. „Zur Ausdeutung ſind dieſe 
Reflexionen nicht beſſimmt, ſondern zur Schil⸗ 
derung δὲς Kriſis“. 
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6. Da τίε er τι. {. Ὁ. Nicht (BGrauns u. And.) 
im Beiſein, ſondern natürlich in der Abweſenheit 
ſeines entrüſteten Herrn, denn der Verwalter 
mußte ja doch, ſollte er die verlangte Rechenſchaft 
ablegen, Zeit dazu haben, und ſein Herr iſt alſo 
wieder weggegangen. Auch das Reden ἐν ἑαντῷ, 
V. 3, kann man ſich ſchwerlich anders, als in der 
Einſamkeit denken und das Wort, V. 5, καϑίσας 
ταχέως γράψον iſt deutlich die Sprache eiunes 
Menſchen, der geſchwind noch etwas beſeitigen 
will, ehe ſein Herr es merkt. Auch die Meinnng, 
der Verwalter habe die abgeſchriebenen fünfzig 
Tonnen und zwanzig Malter aus ſeinen eigenen 
Mitteln erſetzt, ſtreitet gegen [εἰπε eigene Ver⸗ 
ſicherung, B. 3, daß er betteln müſſe, wenn er nicht 
Rettung fände. Hätte der Herr hier beabſichtigt, 
einen reuigen Zachäus zu ſchildern, der mit ſeinem 
nnehrlich erworbenen Schatze noch etwas Gutes 
thun will (D. Schulz), ſo würde er ohne Zweifel 
dem Verwalter irgend wie ein Bekenntniß ſeiner 
Schuld in den Mund gelegt haben. 


7. Wieviel biſt du, u. ſ. w. Wir müſſen uns 
die Sache ſo vorſtellen, daß er alle Pächter gleich⸗ 
zeitig zu ſich kommen läßt, mit jedem derſelben 
aber beſonders redet. Sein Verfahren mit zwei 
von ihnen wird als Beiſpiel mitgetheilt, aus dem 
man nun leichtlich ſchließen kann, wie er ferner 
anch mit den andern gehandelt habe. Er läßt nicht, 
wie man gewöhnlich glaubt, von den Pächtern 
einen neuen Schuldſchein mit einer kleineren 
ΠΝ ſchreiben; dies hätte zu lange aufgehalten, 
ondern einfach εἶπε kieinere Zahl anſtatt δεῖ 
vorigen ſetzen, entweder durch Veränderung εἰς 
nes einzelnen Buchſtabens im alten Pachtbriefe 
— was die hebräiſchen Zahlzeichen leicht zulaſ⸗ 
ſen — oder durch bloße Ausfüllung eines neuen, 
ſchou vorher in Bereitſchaft gebrachten. Die 
Zahl 50 und 80, welche er ſlatt der vorigen 100 
anſetzen läßt, drückt die richtige Summe aus, 
die er ſeinem Herrn ſchon in Rechnung gebracht, 
und er gewinnt durch dieſe Veränderung, daß 
die Pachtbriefe mit den ſeinem Herrn (dem die 
authentiſchen Papiere noch nie zu Geſichte gekom⸗ 
men waren) früher angegebenen Summen ſtim⸗ 
men. Die Pächter aber, welche dieſem, wie ſie 
glanben, vorher εἶπε übermäßige Summe hatten 
entrichten müſſen, können ſich durch dieſe Preiser⸗ 
mäßigung nur dem Berwalter perſöulich verpflich⸗ 
tet fühlen, aus deſſen Händen dieſer Abſchlag ih⸗ 
nen wird, und der dieſe unerwartete Gunſt viel⸗ 
leicht als eine Folge ſeiner Fürſprache und ſeines 
Einfluſſes bei dem Grundherren dargeſtellt hat. — 
Hundert Bath, das hebräiſche ΓΞ iſt gleich dem al⸗ 


ten γτής; der zehnte Theil einee Chomer, alſo 
für Flüſſigkeiten das, was für trockene Dinge der 


Epha. — Hundert Kor, das hebräiſche Mnach 
Joſeph. Α. J. 15, 9, 2, gleich 10 μόδιμνοι, unge- 
fähr — ""),. des Berliner Scheffeis. Siehe Winer 
zu dieſer Stelle. 


8. Schrtibe αὐ. Durch die eben angeführte 
Maßregel hat der Verwalter wirklich Alles gethan, 
was von einem klugen Manne ἐπ einem ſo bedenk⸗ 
lichen Falle erwartet werden konnte; denn erſtlich 
macht er ſeine — Unehrlichkeit wieder gut, 
wenn auch nur aus Selbſtſucht; zweitens machit er 
ſich's möglich, gehörig Rechenſchaft abzulegen, ſo⸗ 
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bald die Pachtbriefe dem Herrn vorgelegt und mit 
deſſen Hauptbuche verglichen werden, und endlich, 
falls die gefürchtete Abſetzung dennoch erfolgt, er⸗ 
kauft er ſich durch ſeine den Pächtern erwieſene 
Wohlthat ein ruhiges Unterkommen für ſein Alter. 
Daß er, nachdem er ſich auf dieſe Weiſe gedeckt 
hatte, wirklich in ſeinem Amte geblieben iſt (BGaum⸗ 
garten⸗Cruſtus), ſagt der Herr allerdings nicht, 
aber ebenſo wenig ſagt er auch, daß er wirklich ab⸗ 
geſetzt wurde (gewöhnliche ΤΠ Dieſer Punkt 
bleibt vielmehr ganz dahin geftellt, δα es nicht in 
der Abſicht des —— liegt, δῖε Geſchichte απ und 
für ſich zu Ende zu bringen, ſondern nur, eine ſehr 
richtige Ueberlegung und Handlungsweiſe in einem 
kritiſchen Augenblick ἐπ gewiſſer Hinſicht zur Nach⸗ 
folge zu empfehlen. 

9. Und der Hert lobte den ungerechten Haus⸗ 
verwalter. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſer 
Herr nicht der Herr Jeſus (Erasomus), ſondern 
der reiche Herr im Gleichniſſe war, der bald ver⸗ 
nommen hatte, in welcher Weiſe der οἰκονόμος ὦ 
aus der Noth geholfen. Wir haben uns hier ganz 
auf den Standpunkt der weltlichen Klugheit zu ver⸗ 
ſetzen und die Sache uns ſo vorzuſtellen, daß der 
Herr nicht den Beweggrund oder die Handlung 
des Hausverwalters an ſich, ſondern die Geſcheidt⸗ 
heit der Haudlungsweiſe lobt, womit er das dro⸗ 
hende Gewitter noch rechtzeitig von ſich abgewen⸗ 
δεῖ hatte. — Den ungerechten Hausverwal⸗ 
ter. Daß dieſer Beiname nicht nothwendig mit 
ſeinem zuletzt beobachteten Betragen in Berbin⸗ 
dung gebracht zu werden braucht, ſondern auch auf 
[εἶπε frühere, jetzt abgelegte Verkehrtheit ὦ be⸗ 
ziehen kann, geht aus ähnlichem Sprachgebrauch 
hervor, Matth. 26, 6; vergl. Luk. 1, 51. 

10. Deun die Kinder dieſes Weltalters. Es 
unterliegt ebenſo wenig einem Zweifel, daß der 
Herr δε} οἰκονόμος als εἶπ Welttind dargeſtellt 
haben will, als daß er ihn einzig und allein in ſei⸗ 
ner Klugheit zur Nachfolge empflehlt. Die Gründe 
der hier angedeuteten Erſcheinnung liegen deutlich 
genug auf der Hand, „weil die Mittel, welche die 
Klugheit handhabt, weltlich und ſomit dem Stre⸗ 
ben der Kinder des Lichts fremd ſind, πὸ weil die 
Klugheit dem Verſtande und der Welterfahrung 
angehört, während die Kinder des Lichts im Geiſte 
leben“ δὲ Wette. — δίς τῇ» γεν. ἕαυτ. Ὁ. i. wenn 
ſie mit ſolchen in Berührung kommen, die, gerade 
wie ſie, Kinder der gegenwärtigen Welt find. Die 
Kinder der Welt werden alſo treffend als eine 

evsci, εἶπε Familie Gleichgeſinnter bezeichnet. 

ei ihrem gemein — Verkehr pflegen dieſe 
ebenſo bedächtig zu Werke zu gehen, wie der unge⸗ 
rechte Haushalter, und in dieſer Hinficht die Kin⸗ 
der des Lichts, wenn dieſe untereinauder oder mit 
Anderen Umgang haben, in der Regel weit zu 
übertreffen. Kinder des Lichts werden die Zünger 
des Herrn als ſolche genannt, die mit dem Lichte 
der Wahrheit erleuchtet, und gewohnt ſind, darin 
zu wandeln. S. Joh. 12, 85; 1 Thefſ. 5,5; Epheſ. 
ὃ, 8, Uebrigens iſt der Ausbruck γενεὰ ἑαυτῶν 
nicht auf beide genannte Menſchenklafſen (ein jeg⸗ 
licher in ſeiner Sphäre), ſondern ausſchließlich auf 
die υἱοὲ τοῦ αἰῶνος τούτου zu beziehen, denen ge⸗ 
genüber der Herr, V. 9, [εἰπε Jünger anredet. 

11. Und ſo ſage ἰῷ euch. Bekannt iſt die Berle⸗ 
genbeit, in welche dieſe Vorſchrift frühere und ſpä⸗ 
tere Ausleger brachte, und die ſelbſt ſo weit ging, 
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daß man die kuhne kritiſche Conjeltur gewagt δαί, 
durch Einſchiebung des einzigen Wörtleins οὐ, den 
Herrn gerade das Gegentheil davon ſagen zu laſ⸗ 
ſen. Was er indeß mit dem Worte: ſich Freunde 
machen, bezeichnen will, iſt aus der Erinnerung 
απ das Verfahren des Haushalters verſtändlich 
genug. Dieſer hatte ſich die Pächter, ſeine Unter⸗ 
ebenen, zu Frennden gemacht. Ebenſo, will der 
τ, ſoll man ſich die Hülfobedürftigen zu Freun⸗ 
den machen, indem man ihnen Wohlthaten erwei⸗ 
ſet mit und aus demſelben Gelde, das ſo oft auf 
uungerechte Weife erworben und zu ſchändlichen 
Zwecken augewandt wird. Es iſt ganz willkürlich 
und gegen den Geiſt des Gleichniſſes, wenn man 
hier (Ambrofius, Ewald, Meyer) απ Engel denkt, 
die den Frommen im Himmel empfangen. Der 
Herr ſtellt die Sache vielmehr ſo dar, daß diejeni⸗ 
en, welchen man Wohlthaten erwieſen, ihren 
ohlthätern in den Himmel vorausgehen, ſie dort 
bewillkommnen und ſo ihre Freude erhöhen. Daß 
die Form dieſer Zuſage dem Worte des Haushal⸗ 
ters, V. 4, entlehnt iſt, fällt von ſelbſt in's Auge. 
Bei den ewigen Zelten kann man an den Himmel 
oder auch (Meyer), nach Analogie von Esra 2, 11, 
an das zukünftige Meſſiasreich denken, wobei man 
jedoch auf die wierigkeit fiößt, daß dann alle 
φίλοι, die man ſich mit dem Mammon erworben, 
eo ipso als Burger des Meſſiasreiches dargeſtellt 
werden. Am ſicherſten iſt es, im Allgemeinen an 
einen glückſeligen Ort, an dem man bleiben kann, 
zu denken, im Gegenſatz zu einem irdiſchen Orte, 
den man bald verläßt. 

12. Vom mugerechten Mammon, ἐκ τοῦ μαμμι. 
τῆς ἀδικ. --- Ἐκχ, das Miittel, wodurch man ſich 
Freunde verſchafft, vergl. Apſtg. 1, 18. Die An⸗ 
wendung des Mammons muß die von Jeſu ange⸗ 
dentete Folge haben. Ueber den Mammon, ſiehe 
Lange zu Matth. 6, 24. --- Μαμ. τῆς ἀδιεκ. Nicht 
weil er gewöhnlich auf unrechtmäßige Weiſe er⸗ 
worben wird (Euthym. Zigab.), oder weil er ſelbſt 
vergänglich und trügeriſch iſt (Kninoel, Wieſeler), 
oder weil die Jünger des Herrn damit ungerech⸗ 
ter Weiſe ſehr ſparſam bedacht waren (Paulus), 
ſondern in demſelben Sinne, in dem vorher von 
einem οἶκον. τῆς ἀδικίας, ἢ. 8, die Rede war. 
Die ἀδικέα ἱβ der inhärirende Charakterzug des 
Mammon, der hier als perſönliches Weſen darge⸗ 
ſtellt wird und ungerecht heißt, weil das Geld, 
wie bei dem —— gewoͤhnlich die Veran⸗ 
laſſung und das Mittel einer ungerechten Hand⸗ 
lungsweiſe wird. „Die ethiſche Beſchaffenheit ſei⸗ 
nes Gebrauchs iſt, als ihm ſelbſt anuklebend, dar⸗ 


Ἡ Ende gehet. ὅτα» ἐκλείτῃ, ſo 
lauben wir mit Tiſchendorf auf Autorität von A. 
. Χ. lefen zu müſſen. Die Recepta ἐκλέίσητε iſt 

wohl daraus entſtanden, daß man durch die Er⸗ 

wähnung der ewigen Zelte faſt von ſelbſt dazu ge⸗ 
bracht wurde, dies Zeitwort in plurali zu gebrau⸗ 
chen und vom Gehen ans dieſem irdiſchen Aufent⸗ 
haltsorte zu verſtehen. Daher auch die Ueber⸗ 
fetzung: cum defeceritis, mit dem Nebengedan⸗ 
ken von Sterben. Bei der von uns vertheidigten 

Lesart wird der Sinn viel einfacher, da der Herr 

πῆι von dem Mammon τῆς ἀδικίας redet: cum 

mammon defecerit, wenn es mit dem Mammon 


aus iſt. So war es mit dem Haushalter — 


ſo konnte es auch früher oder ſpäter mit jedem ge⸗ 


ſchehen, δὲς απ das Gut ſein Bertrauen ſetzte. 
Man hat hier nicht gerade an den Augenblick zu 
denken, wo der Mammon uns im Stiche läßt, im 
Tode (Wieſeler), ſondern an den Tag, wo er zu 
Ende geht, wie δεῖ dem Verwalter, B. 4. 

14, Sie ench empfangen. δέξωνται nicht im- 
personaliter — (Starke), oder ausſchließ⸗ 
lich auf Gott und Jeſus zu beziehen (Schulz, Ols⸗ 
hauſen), und ebenſo wenig (Grotius) ſo zu verſte⸗ 
hen, ais οὗ die φέλοι rocipientes hier das Mittel 
wäre, um die Aufnahme in die σκηναὶ αἰαύνιοε δι 
bewirken (efficiant, ut recipiamini), was noth⸗ 
wendig entweder zur Lehre von der Verdienſtlich⸗ 
keit der guten Werke oder von der Furbitte der 
Heiligen führen würde, ſonderu es iſt von einem 
ebenſo frohen Empfaungen von Seiten der mit 
dem Gelde erworbenen * zu verſtehen, als 
worauf der ungerechte Haushalter im Gleichniſſe 
rechnen zu dürfen gemeint hatte. Dieſe Freunde 
werden, als ſchon in den ewigen σκηναί anweſend 
und dort ihren Wohlthätern gleichſam am Eingang 
mit dem Zwecke entgegentretend gedacht, ſie in ihre 
künftige Wohnung einzulaſſen (δἰς), Σκηνάς, ηδὶς 
appellantur propter securitatem, amoenitatem 
οἱ contubernii tanquam hospitii communicati 
commoditatem. Non additur: 588, ut V. 4, 
domus suas, quia tabernacula sunt Dei.“ Ben- 
gel. Bgl. Joh. 14,2, . 

Gegen zwei verkehrte Auffaſſungen muß das 
alſo erklärte Wort zum Schluſſe noch kürzlich ver⸗ 
theidigt werden. Die erſte iſt die pelagianiſche, als 
habe der Herr ſagen wollen, daß man durch Wohl⸗ 
thätigkeit, gleichviel aus welchem Beweggrunde, 
ſich einen Platz im Himmel kaufen könne, und 
daß mithin diejenigen, denen Wohlthaten erzeigt 
wurden, ihren —A die ewigen Zelte er⸗ 
öffneten. Denn mit dem ungerechten Mammon 
kann man ὦ wohl Frennde machen; doch dieſe 
Freunde empfangen nur ihre Wohlthäter, ſie 
können ihnen keinen Platz in den ewigen Wohnun⸗ 
gen ſichern. Und auch zu dieſem Empfangen haben ſie 
kein Recht aus ſich ſelbſt, ſondern nur nach Gottes 
Willen, wenn jene den Weg des Glaubens und der 
Bekehrung eingeſchlagen haben und dieſer Glaube 

rüchte der Liebe getragen hat. So finden wir hier 

εἶπε andere Moral, als Matth. 25, 84---40, Und 
was die andere Auffafſung betrifft, die ebioniti⸗ 
ſchen Anklänge, die man in dieſer Parabel gefun⸗ 
den, ſo hat zwar die Tübinger Schule in dem μακε- 
μωνᾶς τῆς ἀδικίας einen neuen Beweis zu finden 
gemeint für ihr Lieblingethema, daß das Evange⸗ 
ſium des Lukas eine ebionitiſche Berachtung des 
Reichthumes und Θερἠπβίραπα δεῖ Armuth ver⸗ 
— (fiehe Schwegler a. α. Ὁ. 11. S. 59); aber 
es fällt leicht in's Auge, daß der Herr hier nicht 
den Gebrauch und Beſitz des irdiſchen Gutes an 
ſich, ſondern nur den herrſchenden Mißbrauch, als 
die Quelle der Ungerechtigkeit, bezeichnet. Waltete 
hier ein ebionitiſcher Θεὶβ vor, ſo zweifeln wir ſehr, 
οὔ Lukas dem Herrn auch εἶπε Ermahnung über 

etreue Verwaltung irdiſcher Schätze und die Ver⸗ 

chernug, daß dieſelbe mit dem —— Schickſale 
der Menſcheu in Zuſammenhang flände, in den 
Maund gelegt haben würde. Hätte der Herr wirk⸗ 
lich gemeint, das irdiſche Gut απ und Πῖς ſich [εἰ 
etwas Verwerfliches, dann hätte er jedenfalls die 
Ermahnung, V. 9, zurückgehalten. Unter den Waf⸗ 
fen, worüber εἶπε unparteiiſche Kritik zur Beſſrei⸗ 
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tung der ebionitiſchen Auffafſung von Luk. 16, 
19---ϑ1 zu verfügen hat, nimmt εν Ὁ. 1--9 
nicht die geringſte Stelle ein. 

Was übrigens unſere Auffaſſung der Parabel 
ſelbſt betrifft, ſo bietet ſie, wie wir meineu, unver⸗ 
kennbare Vortheile dar und nimmt manche ſonſt 
naheliegende Schwierigkeiten weg. Erſtens ſieht ſie 
in dem Haushalter noch viel größere Klugheit, als 
diejenigen, welche annehmen, er habe weiter nichts, 
als bei Zeiten ein gutes Unterkommen geſucht; 
nach zwei Seiten hin hat nun ſein Geſchoß getrof⸗ 
fen. Zweitens iſt bei dieſer Auffaſſung die Rede 
des Herrn weit mehr für die zwei Arten ihrer Zu⸗ 
* geeignet; denn die Zöllner hören nun das 

iedergutmachen — Unehrlichkeit, als ein 
Werk wahrer Weisheit und Klugheit preiſen, wäh⸗ 
rend die geldgierigen Phariſäer durch die Schil⸗ 
derung eines Mannes, der, obwohl in keiner Hin⸗ 
ſicht — dennoch weit über ihnen ſteht, beſchämt 
werden. Drittens wird ſo der Einwand alsbald 
beſeitigt, den ſchon Kaiſer Julian und ſpäter noch 
Andere auf dieſe Lehre hin gegen den moraliſchen 
Charalter des Herrn vorgebracht haben, als habe 
Jeſus den jeſnitiſchen Grundſatz, der Zweck heiligt 
die Mittel, wenigſtens bis zu einem gewiſſen 
Grade vertheidigt. Denn, ob man auch tauſend⸗ 
mal wiederhole, daß nicht die Maßregel des Ver⸗ 
walters an ſich, ſondern nur ſeine Klugheit im Er⸗ 
— einer (an ſich ſchlechten) Maßregel, den 

indern des Lichtes zur Nachahmung vorgeſtellt 
werde, ſo wird doch auch darin etwas Anſtoßiges 
urückbleiben, ſo lange man (gewöhnliche Auffaſ⸗ 
ung) behauptet, daß der Verwalter ſeine frühere 
Unredlichkeit durch einen neuen Streich und nicht 
(wie wir glauben) durch Wiedererſetzung des Scha⸗ 
dens gut gemacht habe. Wie wäre es dann erklär⸗ 


bar, auch die Phariſäer keine Veranlaſſung zu 


neuer Beſchuldigung hierin finden? Nimmt man 
aber dagegen an, daß der Verwalter aus eigenem 
Intereſſe ſeinen vorigen Irrweg verließ, daun 
muß man zwar wohl zugeben, daß er nur als ein 
ächtes Weltkind gehandelt hat, — von Demüthi— 
gung oder Schuldbekenntniß leſen wir ja nichts — 
aber dann können wir doch begreifen, daß nicht 
allein aus ſeiner Schlauheit, ſondern auch aus [εἰν 
ner Handlungsweiſe ſelbſt für die Zöllner eine 
wichtige Lehre zu ziehen war; denn in wie vielen 
Hinfichten konnte ſo der Haushalter durch das, 
was er auf rein weltlichem Standpunkte gethan 
hatte, ihnen zum Vorbilde dienen! Endlich lernen 
τοῖς erſt bei dieſer Auffaſſung die volle Kraft der 
Ausſprüche V. 10---18 verſtehen. 

15. Der getren iſt im Wenigſten. Es iſt, αἵό 
ſähe der Herr den Einwand voraus, daß er die 
getrene Verwendung und Verwaltung eines ſo 
nichtigen und vergänglichen Gutes, wie das ir⸗ 
diſche, zu hoch ſtelle. Um dieſen Einwand abzu⸗ 
ſchneiden, führt er einen allgemeiuen Grundſatz 
an, den er im folgenden Verſe ſofort anwendet. 
Es iſt unmöglich, zu gleicher Zeit im Größeren 
wirklich treu, im Kleinen aber untreu zu ſein. Die 
wahre Treue hat ja ihren Grund nicht in der 
Größe der Sache, an der ſie bewieſen wird, ſon⸗ 
dern in dem gewiſſenhaften Pflichtgefühl deſſen, 
der ſie übt. Wem ſie alſo im Kieineren fehlt, der 
wird fie auch in —— Verhältniſſen nicht 
beweiſen; wem es τοὶ ὦ εἶπε Luſt iſt, treu zu 
ſein, δες wird nichts, es {εἰ groß, oder es {εἰ Πεὶπ, 


gering oder {εἶπες Anfmerkſamkeit unwürdig ach⸗ 
len, vergl. Jeſ. Sir. δ, 18. „Jede Treue im Gro⸗ 
ßen, ohne zugleich im Kleinen, iſt nur Schein: 
jede Mikrologie, die beim Mückenſeigen Kameele 
verſchlucken kann, desgleichen dennoch [είτε wahre 
Herzenstreue. Folglich auch umgekehrt: wer im 
Großen treu bleiben oder werden will, ſei es vor⸗ 
nehmlich und beſtäudig im jedesmaligen Kleinen 
der überall vorliegenden Einzelheit; hier iſt ein 
unauflöslicher Zuſammenhang.“ Stier. 

16. Wenn ihr nun, u. ſ. w. Was die Treue iſt, 
die der Herr in der Anwendung des ἄδεκος μαμ- 
μωνᾶς (ſiehe V. 9) verlangt, hat ſich aus dem 
Gleichniſſe von ſelbſt ergeben. Sie wird darin be⸗ 
wieſen, wenn man ſich, gehorſam der Vorſchrift 
des Herrn, Freunde mit demſelben macht, die uns 
empfangen in den ewigen Zelten. Feblte ſeinen 
Jüngern dieſe Treue, waren ſie mit andern Wor⸗ 
ten dem ungerechten Haushalter gleich in ſeinem 
früheren unehrlichen Treiben, nicht aber in der 
Klugheit, womit er noch rechtzeitig das begangene 
Böſe wieder gut machte, wer ſollte ihnen das hö⸗ 
here Θπὶ, das wahre anvertrauen? Τὸ ἀληϑενόν 
iſt hier allgemeine Bezeichnung der Güter des 
Geiſtes, der Wahrheit απὸ des Lichtes, die im Meſ⸗ 
ſiasreiche für einen Jeden zu erlangen ſind: Gü⸗ 
ter, deren Verwaltung zu allererſt den Apoſteln, 
daunu aber auch jedem Gläubigen in ſeinem Kreiſe 
anvertraut war. Sie heißen hier per antithesin, 
das Wahre, weil ſie nicht, wie der ungerechte 
Mammon, unzuverläſſig und betrüglich ſind, ſon⸗ 
dern den Namen: ächtes und wahres Gut, wo—⸗ 
durch das höchſte Ideal verwirklicht wird, vollftän⸗ 
dig verdienen. Vergleiche Joh. 1,9; Hebr. 9, 24. 

11. Und wenn in dem Fremden, u. ſ. w. 
Wiederholung deſſeiben Gedankens, nar in einer 
andern Form. Der Mammon heißt hier das αὁἀ- 
λότριον, δα er nicht das Eigenthum des Menſchen 
iſt, der ja nur οἰκονόμος der irdiſchen Schätze ſein 
kann, ſondern dem höchſten Eigenthümer gehört, 
der es jeden Augenblick zurücfordern kann. δ [ὃ 
ſolches hat das Geld denn auch nur einen relati⸗ 
ven Werih und ſteht das ἀλλότριον mit dem 
ἐλάχιστον, B. 11, ganz gleich. Dem gegenuͤber 
ΠΕΣ ΡΟ die τῳ Guter, die der Herr 
mit Bezug απ εἶπε Jünger τὸ ὑμέτερον nennt, 
weil ſie, einmal durch den Glauben erlangt, δὲν 
ſtimmt ſind, in Zeit und Ewigkeit ihr unvergäng⸗ 
liches CEigenthum auszumachen. „Das eurer wah⸗ 
ren Natur Zugehoͤrige, das euch urſprünglich (in 
des Schöpfers Rath) eigen war und in der Erloö— 
ſung wieder enuer werden ſoll.“ Ὁ. Meyer. In die⸗ 
ſem Sinne kann der Mammon nie unſer Eigen⸗ 
thum genannt werden, weil er mit jedem Geſchlecht 
den Eigenthümer wechſelt und oft unerwartet Flü⸗ 
gel bekommt. 

18, Kein Hanskuccht, u. ſ. w. Vergl. Matth. θ, 
24, und Lange z. d. St. Einen ſprichwörtlichen 
Ausdruck, wie dieſen, donnte der Herr füglich wie⸗ 
derholt gebrauchen, und auch hier iſt ein pſycholo⸗ 
giſcher ——— zwiſchen dieſem Ausſpruch 
und dem Vorhergehenden deutlich. Wer im Ge⸗ 
ringſten nicht ireu war und das ἀλλότριον nicht 
zu dem 8. 9 angegebenen Zwecke anwandte, be⸗ 
wies dadurch, daß er noch ein jämmerlicher Sklav 
des Mammon war, konnte aber auch gerade deß⸗ 
halb unmöglich ein Diener Gottes ſein, welcher will. 
daß wir das Geld in ſeinem Dienſte gebrauchen 
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und damit die Aufnahme in die ewigen Hutten be⸗ 
fördern ſollen. Es iſt grade der Mammonsdienſt, 
der ſeinem richtigen und —— Ge⸗ 
brauch am meiſten im Wege ſteht. Hätte viel⸗ 
leicht einer der Zuhörer des Herrn in δες Stille 
edacht, daß es doch möglich ſei, in Wahrheit ſein 
ünger zu ſein, wenn man auch ſeine in der vor⸗ 
hergehenden Parabel gegebene Lehre nicht ſo buch⸗ 
ſtäblich befolge, ſo erklärt er hier die Vereinigung 
des im Grunde Unvereinbaren als im Prinzip 
unmsglich. Es fällt von ſelbſt in's Auge, daß die, 
Ὁ. 10— 13 geprieſene Treue zugleich die beſte Of⸗ 
fenbarung der Klugheit iſt, zu der er 8. 1--9 er⸗ 
mahnt hat, und daß alſo die ganze Unterweiſung 
ἂν Namen eines wohlabgerundeten Ganzen ver⸗ 
ient. 





Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 


1. War die Parabel von dem ungerechten Haus⸗ 
halter, ganz für ſich betrachtet, ein λέϑος προσκόμι-- 
ματος fuͤr manchen Ausleger, fo wird ſie, recht be⸗ 
trachtet und in ihrem richtigen hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menhang aufgefaßt, eine der treffendſten Proben der 
erhabenen Lehrweisheit des Herrn. Dies κι πὰ 
beſonders, wenn τοῖς beachten, daß auch dieſe Beleh⸗ 
rung in Gegenwart des Judas gegeben wurde, der 
die Börſe trug, und für welchen inſonderheit die Er⸗ 
mahnung zur Treue ἐν ἀλλοτρίῳ von hoher Be⸗ 
deutung war. Indirekt, doch verſtändlich genug, 
hört er hier die Drohung und Warnung, daß das 
Verharren auf dem Wege der Unehrlichleit mit dem 
gänzlichen Verluſte der Apoſtelſchaft, ja ſeiner eige⸗ 
nen Seele, endigen muß. Zuge verdient Beach⸗ 
tung, wie —A dieſe ganze Darſtellung für 
das Bedürfniß der Zöllner und Sünder berechnet 
war, die der Herr durch die drei vorigen Gleichniſſe 
getröſtet hatte, und die er durch dieſes nun zur Hei⸗ 
ligung führen wollte. Wo er ſie in Schutz nimmt, 
iſt er ſanft in ſeinen Tröſtungen; τοῦ ες ſie aber εἴς 
mahut, ſtreng in ſeinen Forderungen. Er zeigt gleich⸗ 
ſam den verlorenen, aber wiedergefundenen Söhnen 
des Hauſes, τοῖς der Vater zwar bei ihrer Zurück⸗ 
kunft ein Feſtmahl anrichte, wie ſie aber nun auch, 
nachdem fie am Tiſche erquictt und geſtärkt worden, 
unverweilt zu einer getreuen Erfüllung der ihnen 
auferlegten Verpflichtungen zurückkehren müßten. 
Waren ſie vorher nur Miethlinge der Römer gewe⸗ 
ſen, ſo will der Herr, daß ſie ſich ſortan als Verwal⸗ 
ter Gottes betrachten ſollen, berufen, in dem irdi⸗ 
ſchen Schatz ſe in Gut ρείτει zu verwalten. Daß er 
einen ungerechten Haushalter ihnen als Muſter zur 
Nachfolge vorſtellt, kann nach Allem, was wir ge⸗ 
ſagt, nur dann anſtößig bleiben, wenn man der Ab⸗ 
δι des Herrn zuwider, die Vergleichung über das 
tortinm comparationis hinaus geltend macht. Die 
Parabel ſteht in dieſer Hinſicht ganz gleich mit der 
von dem unverſchämten Freunde, Kap. 11,5, und 
von dem ungerechten Richter, Kap. 18, 1, und auch 
dies gehört zu den Singularia Lucao, daß bei ihm 
allein eine Dreizahl Parabeln vorkommt, worin das 
cum grano saalis mehr als anderswo im Auge ge⸗ 
halten werden muß, wenn man nicht in's Abſurde 
verfallen will. 

2. Das durchſchlagende Licht, welches das Dunkel 
des βέπδεῃ Φιμιθ οι erhellt, iſt in der Bemerkung 
B. 8 zu finden: die τ δεῖ Welt u. ſ. w. Sicht⸗ 
lich iſt es die Abſicht des Herrn, daß ſeine Jünger 
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Etwas von den Weltlindern lernen ſollen, was ih⸗ 
nen meiſt nur allzuſehr abgeht, und in der That, 
dieſe Parabel liefert reichen Stoff ἐν Gegenſätzen, 
οἷς für die Kinder des Lichts ſehr beſchämend ſind. 
Der Haushalter, Typus eines ächten Weltkindes, 
verheimlicht ſich keinen Augenblick die Größe der ihm 
drohenden Gefahr. Unverpeilt ſinnt er auf Miitel 
und Wege, ſein künftiges Loos ſicher zu ſtellen. Die 
unzweckmäßig ſcheinenden Mittel verwirft er, um 
alsbald auf geeignetere zu fiunen. Er iſt erfinderiſch 
und weiß mit großer Beſtimmtheit, was er will, 
nämlich auf eine leichte und ſichere Weiſe zu ſeinem 
täglichen Unterhalt kommen. Er läßt es nicht bei 
Entwürfen und Plänen bewenden, ſondern führt 
Alles, was er beſchloſſen, auf der Stelle auch aus 
und wählt im Sprechen und Handeln die Form, 
welche für ſeinen eigenen Vortheil die reichſten 
Früchte verſpricht. Er legt es ſo an, daß er für jeden 
gedecktt [εἶπ wird, gleichviel ob ἐς πο laͤnger 

erwalter bleiben wird oder nicht. Welch ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Trägheit, Unſchlüſſigkeit, Taltlo⸗ 
— ꝛc. bei ſo vielen Beſſergeſinnten, wo es die 

herzigung unendlich höherer Intereſſen gilt! In⸗ 
deſſen bedarf ἐδ kaum εἶπεν Erkllärung, daß der Herr 
hier von Kindern des Lichtes ſpricht, nicht in idea⸗ 
lem, ſondern in empiriſchem Sinne, und daß der 
hier indirelt gegebene Tadel in der Regel mehr auf 
ſeine werdenden, als auf ſeine geförderten Jünger 
anwendbar iſt. 

3. Es iſt eine treffende Probe von der praktiſchen 
Teudenz der evangeliſchen Moral, daß der Herr den 
Beſitz und Gebrauch irdiſcher Reichthuͤmer als einen 
Gegenſtand von hinlänglichem Gewichte angeſehen 
um ihn in einer Dreizahl von Gleichniſſen be— 

onders zu behandeln. ( Kap. 12, 18---21; Kap. 10, 
1-9; Kap. 16, — nicht gerechnet noch eine 
A zahl hier und δα in ſeinen Reben vorkommender 
Winke hierüber. Soviel ergibt ſich aus der Verglei⸗ 
chung der verſchiedenen Stellen alsbald: der Herr 
mißbilligt nicht den Beſitz des Reichthums an ſich, 
und iſt von dem einſeitigen Spiritualismus, 
der dem Materiellen als ſolchem faſt jeden Werth 
abſpricht. Aber ernſtlich warut er, und wiederholt 
macht er darauf aufmerkſam, wie ſehr die Habſucht, 
nicht weniger als die Ehrſucht und Sinnlichkeit, den 
Eingang in das Reich Gottes erſchwert und verhin⸗ 
dert. Er ſtößt die Reichen nicht von ſich, wenig 
wie er die Armen um ihrer Armuth willen ſelig 
ſpricht, ſondern will nur, daß man das irdiſche Gut, 
in Vergleich mit etwas Höherem und Beſſerem, doch 
als das ἐλάχεστον πὸ ἀλλότριον auſehe. Ver- 
δῖε ſchöne Homilie von Basilius, contra 
itoscontos. Uebrigens iſt nicht zu beweiſen, daß 
man in den —*8 — Schriften, z. B. 1 Tim.6; 
Jak. ὅ und anderswo εἶπε Anſicht von —— 
Reichthum finde, als in der Lehre des Herrn ſelbſt. 

Die Lauieriei der Treue, die der Herr von ſei⸗ 
nen Jüngern fordert, wird nicht im Geringſten da⸗ 
durch verletzt, daß er " auf den Lohn hinweiſt, der 
mit δες Ausübung allgemeiner Menſchenliebe ver⸗ 
bunden iſt. Das Evangelium iſt ebenſo weit entfernt 
von der Begünſtigung einer unlauteren Lohnſucht. 
als von der vielleicht ſehr philoſophiſchen, aber doch 
ßzwis ſehr wenig piychologiſchen Hypotheſe, daß man 

ie Tugend lediglich um der Tugend το ἐπ ausüben 
müſſe. Nur als einen Stimulus, nicht als ein Mo⸗ 
tiv des Handelns ſtellt er das hin, was die Liebe als 
εἶπε gnaͤdige Vergeltung im künftigen Leben hoffen 
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darf, und ſo iſt die Ansſicht, welche er hier den reui⸗ 
gen Zollnern eröffnet, im Grunde δες Sache keine 
andere als die, welche er, z. B. Matth. 10, 41. 42 
ſeinen treueu Apoſteln vorhielt. Außerdem beſteht 
aber auch ein natürlicher Zuſammenhang zwiſchen 
δεῖ Liebe in dieſer und der Seligkeit in δες künfti⸗ 
μι Welt, der keinenſalls überſehen werden darf. 
er Gedanke απ die ewige Liebe himmliſcher Gei⸗ 
in deren Gemeinſ man einzugehen hofft, 
auch mehr Reiz für das liebende, als für das 
ohnſüchtige Herz, und wer ſich mit dem ungerechten 
Mammon wirklich Freunde macht, zeigt dadurch, 
daß er ſeine höchſte Freude nicht in der Erreichung 
— * wecke, ſondern im Glücke Anderer 
ποεῖ, Dies Alles zuſammen genommen, wird man 
chwerlich Luther widerſprechen köͤnnen, wenn er zu 
der ——— Parabel ſagt: „es find nicht Werke, 
welche uns den Himmel erwerben, ſondern Chriſtus 
ſchenkt die ewige Seligkeit aus Gnaden denen, die 
da glauben und ihren Glauben in Werken der Liebe 
und rechter Benutzung des irdiſchen Gutes bewieſen 
haben. Da dies Alles nun bei dem reichen Manne 
nicht der Fall iſt, ſo hat ihm der Glaube gefehlt, und 
das ganze Gleichniß, Kap. 16, 19 -31, iſt alſo ge⸗ 
en den Unglauben gerichtet, um vor ihm durch 
εἶπε ſchrecklichen Folgen zu warnen.“ Auch hier gilt 
8 Wort des Kirchenvaters: amicase saunt serip- 
turarum lites, und die evangeliſche Lehre von der 
παῦε und vom Lohne widerſprechen ſich in keiner 
Hinſicht. Es war darum ein jämmerlicher Irrthum, 


wenn man irgendwie aus dieſem Gleichniſſe διε δ! D 


Zung ziehen wollte, daß man auf ungerechte Weiſe 
erworbenes Gut nur zu wohlthätigen und frommen 
Zweceen verwenden durfe, um [ὁ [εἶπε Schuld ge⸗ 
tilgt zu ſehen, und daß man durch eine fromme 
Stiftung beim Herannahen des Todes [εἶπε Selig⸗ 
keit kaufen könnte. Ueber dieſen ſchon frühe in die 
chriſtliche Kirche eingeſchlichenen Irrthum verdient 
verglichen zu werden Augustin. hom. 113, Opera 
V, p. 396---298. 

ὅ. Auf Nichts dringt der Herr mit Recht, 
als auf Einheit und Harmonie im innern Leben der 
Seinen. Wahre Klugheit iſt undenkbar, wenn es an 
δάμεν Treue fehlt, aber ebenſo iſt auch ächte Treue 
undenkbar, wenn innere Uneinigkeit und Vertheilt⸗ 
heit noch in der Seele wohut. Wenn δες Wille 
zweier Herren feindlich einander gegenüber ſteht, 
muß Gehorſam gegen den einen nothwendig zur 
Untreue gegen den andern führen. Auch auf den 
Mammon iſt daher inſonderheit die Ermahnung des 
Apoſtels anwendbar, 1 Joh. 5, 21. Wo der, welcher 
dieneu ſoll, herrſcht, wird bald, der gebieten ſoll, 
Sklav. Kaum gibt es εἰπε Sünde, die ſo ſicher und 
hartnäclig Gott, dem Herrn, den erſten Piatz im 

en ſtreitig macht, als die Liebe ὧι zeitlichem 

ut. Man vergleiche die vortreffliche Rede von Ad. 

Monod, l'ami de l'argent, vorkoimend im zwei⸗ 
ten Theil ſeiner Sormons.““ 

6. Wer die von dem Herrn mit ſo großem Nach⸗ 
drnck vorangeſtellte Forderung der Treue im Klei⸗ 
nen in ihrer ganzen iefe erfaßt, hat zu gleicher Zeit 
die ſchwere und leichte Seite des —2 en Lebens, 


das Einfache und das Unendliche der Forderung δεῖ Οἱ 


chriſtlichen Vollkommenheit begriffen. Die Forde⸗ 
rung der Treue im Kleinen iſt im Grunde der Sache 
keine andere als die, ohne Wandel zu ſein mit dem 
Herrn,5 Moſ. 18, 13; Ὁ]. 61, 8. 

1. Der rechte Gebrauch des irdiſchen Schatzes, ſo 


chriſtlichen Communisſsmns, deſſen Ideal τοῖς in der 
erſten chriſtlichen Gemeinde, Ap. Geſch. 4, 32; ὅ, 11 
auf's ſchönſte verwirklicht ſehen. Der Unterſchied 
zwiſchen dieſer freien Erweiſnng der Barmherzigkeit 
und den communiſtiſchen Traumbildern unſeres 
Jahrhunderts, iſt ebenſo groß, als der zwiſchen 
Selbſtſucht und Liebe. 


wie δδες empfohlen wird, führt von [εἰδῇ zu dem 


Homiletiſche Andentungen. 


Gott, der höochſte Eigenthümer auch des irdiſchen 
Schatzes. — Der σεις iſt auf Erden berufen, ein 
Haushalter Gottes zu ſein. Als ſolcher iſt ex 1) in 
eine abhängige Stellung verſetzt, 2) Ν gewiſſenhaf⸗ 
ter Treue verpflichtet, 3) εἶπε vollſtändige Verant⸗ 
wortung ſchuldig. — „Thue Rechnung von deinem 
Haushalten“ (ſehr geeigneter Text zu einer Sylve⸗ 
J— 1) Rechnung von dem empfan⸗ 
genen Segen, Kinder des Glücks! 2) Rechnung von 
der Frucht der Prüfung, Genoſſen der Leidensſchule! 
3) Rechnung von der euch zugemeſſenen Zeit, Söhne 
δες Vergänglichkeit! 4 Rechnung von der empfan⸗ 
enen Heilsbotſchaft, von dem lieblichſten Lichte 
ſtrahlte! — Gegen Gottes Haushalter auf Erden 
werden ſchwere Auklagen erhoben, und Er, der fie 
alle vernimmt, wird ſie alle bis auf die letzte genau 
unterſuchen. — Das Leben εἶπε GOnadenzeit, die dem 
Tage der Rechenſchaft vorangeht; ſie iſt 1) turz, 
ungewiß, 3) entſcheidend. — „Was [οἵ ἰῷ thun?⸗ 
ie Frage 1) peinlicher Ungewißheit, 2) wohlbedach⸗ 
ter Ueberlegung. — Wer nicht —— kann, muß ſich 
nicht ſchämen, als Bettler vor Gott zu erſcheinen. — 
„Wieviel biſt du meinem Herrn ΝΜ ὃ». Eine 
paſſende Frage auch des Dieners am Wort, an jedes 
Glied ſeiner Gemeinde abſonderlich. — „Iſt das 
Verfälſchen menſchlicher Schuldbriefe ſchlecht, um 
wie viel mehr das muthwillige Verfälſchen von Got⸗ 
tes geſchriebenem Wort.“ — Nicht Alle haben εἶπε 
οἰεἰῷ große Schuld mit dem himmliſchen Eigenthü⸗ 
mer zu — — Kluge Leute werden von ihres 
Gleichen gelobt. — Seid klug wie die Schlangen und 
ohne Falſch wie die Tauben. — Die Erſcheinung, 
daß die Kinder der Welt die Kinder des Lichts απ 
Klugheit nicht ſelten übertreffen, 1) eine ſich immer 
wiederholende, 2) εἶπε ſcheinbar befremdende, 3) εἰπε 
voſllkommen erklärliche, 4) εἶπε billig beſchämende, 
5) εἰπε kräftig erwedende Erſcheinung. — Was δεῖ 
Chriſt von dem Weltkinde lernen kann; man ver⸗ 
leiche 1) die Sorgfalt des Weltkindes, der Sorglo⸗ 
keit der Kinder des Lichtes gegenüber: „was ſoll 
ἰῷ thun?“ 2) Die rechte Anerkennung der Gefahr 
der einen, dem Selbſtbetrug der andern gegenüber: 
„Mein Herr nimmt das Amt von mir.“ 3) Das 
Erfinderiſche in der Wahl der Rettungsmittel bei 
den εἰπεῖ, die Geiſtesträgheit der anderen gegenüber. 
4) Die — und Gewandtheit des Haus⸗ 
halters, dem fortwährenden Zaudern und der εἴ. 
— manches Chriſten gegenüber. — 
„Die Kinder dieſer Welt ſind klüger 2... 1) Das iſt 
nicht anders; 2) das muß aber anders werden. — 
Der irdiſche Schatz, wohl angewandt, iſt ein Mittel, 
ie Freude des Himmels zu erhöhen. — Mit Gold 
kann man keinen Platz im Himmel kaufen, wohl 
aber ſich einen guten fang in dem (dem Glau⸗ 
ben ſchon geöffneten) Himmel bereiten. — Ἀπ 
wenn der irdiſche Schatz zur Neige geht, können die 
Renten davon πο eipfangen werden. — Treue im 





Θ 
—— ἐπρήας betruglich der himm⸗ 


wa —3 der irdiſche ein fremdes Kapi⸗ 


e ein unverlierbares Eigenthum 


uſam⸗ 
— δ verſchiedenen Forderungen — 
1) keine ächte Klugheit ohne Trene; 2) keine Treue 
ohne Feſtigkeit im Entſchluß; 3) εἶπε Feſtigkeit im 
Entſchiuß ohne Opfer; 4) kein Opfer ohne reiche 
Bergütung. — Was Chriſten vom ungerechten 
Haushalter lernen können? Er iſt 1) unſer Bild, 
2) unſer Ankläger, 3) unſer Lehrer (8. 9---18). 
Starke: Quesnel: Wenn wir die Gaben 
Gottes nicht anwenden zu ſeiner Ehre, zu des Näch⸗ 
en Nutzen und eigner Nothdurft, ſo heißt es, die⸗ 
elbigen verderben und umbringen. — Brentius: 
Die —* hielten für Unrecht, unverhörter Sache 
Jemand zu verdammen, viel weniger ſoll ſolches in 
der Chriſtenheit geſchehen. — J. Hall: Niemand 
hauſe mit den anvertrauten Gütern als ſeinem 
Eigenthum. Der große Rechnungs⸗ und Probirtag 
ſteht einem — bevor, 2 Kor. 5, 10. — Nov. 
Bibl. Tub.: Anf Untrene pist unfehlbare Strafe, 
Abſetzung und Verdammniß. — Faulheit und Hof⸗ 


fart 
Ar keit. ¶ Man ſchämt ſich oft, δα man ſich 
men ſollte, dagegen ſchämt man ſi en 
nicht, deß man fich vor Gott zu ſchämen ἢ 
Es iſt eine betrübte Sache —B in der Chriſten⸗ 
heit; die meiſten Weltleute ſind weiſe genug, Böſes 
u thun, aber Wohlthun wollen fſie nicht lernen. — 
ὅκα gottloſen Menſchen iſt es nicht genug, daß ſie 
für ſich ſündigen, fie ziehen auch Andere in ihr Sün⸗ 
οὐδὸς ον as man dem Herrn ſchuldig, gehört 
dem Diener nicht. — Canſtein; Es wird nicht 
leicht ein Weltlind dem andern Böſes zumuthen, daß 
dieſes ſich nicht leicht dazu ſollte finden laſſen. — 
Man kann auch an einem böſen Menſchen, was noch 
πὶ απ ihm iſt, loben. — Brentius: Ein großer, 
—* Verſtand iſt εἶπε theure Gabe Gottes und 
in ſofern lobenswerih. — Zeiſius: Seid weiſe 
auf's Gute, aber —— auf's Böſe, Röm. 16, 19; 
1 Kor. 14, 20. --- Die Kinder des Lichts haben wohl 
das Licht bei ſich, aber ſie haben auch ihre natürli 
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inſterniß, welche ſie träge macht. — J. Hall: Wer 
βάρ thut, [δεῖ auf —* Gal. 6, — Can⸗ 
ſtein: Wer Gutes thun will, muß es ſonderlich an 
denen thun, die in die ewigen Hütten kommen wer⸗ 
den und alſo wahre Olieder Chriſti ſind. Niemand 
ſage doch: ich kann mit dem ——— thun, was ich 
will, 1 Kor. 4, 7. — Gott Alles oder Nichts. 

Heubner: Der Menſch, δες Unrecht thut, hat 
immer ſeinen Ankläger bei Gott. — Ohne Religion 
iſt der Reichthum ein ſehr verderbliches Werkzeug. 
— Drei Dinge ——— den Idiſchgeſinnten den 
Tod furchtbar: das böſe Gewiſſen, das göttliche Ge⸗ 
richt, und der Verluſt alles Irdiſchen. — Ernſte 
Ueberlegung findet immer Rath. — Die himmliſche 
Seligkeit iſt das wahre, das ewige Eigenthum. 

Die Perikope: Heubner: Die chriſtliche 
— 1) Buße über unſere Wirthſchaft 
(V. 1---3), 2) Glaube απ Gottes Gericht (8. 3. 4), 
3 deilgung heiliger Gebrauch von Allem (B. 5 bis 
9). — Die ernſten Erinnerungen, welche das Chri⸗ 
ſtenthum dem Reichen gibt. — Die dreifache Klug⸗ 
1) des Hausherrn, 2) des Haushalters, 3) des 

riſten. — Die Dunkelheiten oder ſcheinbaren An⸗ 

ὅβε im Gleichniſſe vom ungerechten Haushalter. — 

isſsco: Von δες Klugheit δες Reichegenoſſen. — 

Arndt: Die — für das Reich Gottes. — 
ie Kinder der Weit unſere ὃς 


— wenn wir darben. — Stein⸗ 
hofer: erbindung der —— und Treue 
δεῖ einem Haushalter Gottes; es gibt eine Gemuths⸗ 
δετίαβαπα, wo 1) weder Klugheit noch Treue iſt, 
2) Ὧο Klugheit ohne Treue, 3) wo Treue ohne 
Klugheit, 4) wo Klugheit und Treue beiſammen 

Ὁ. -- Θυτῇ: Φίε roße Treue Gottes auch bei 

τ Menſchen großer Untreue. — Beyſchlag: Das 
thörichte und das kluge Verhalten zum ien 
Oute. — Flore y: Die Klugheit des Haushalters 
im Reiche Gottes, V. 8. 


5. Die Parabel von Lazarus und dem reichen Manne. GB. 14-31.) 
(B. 10 31 Evang. am 1. Sonnt. nach Trinit.) 


(δ hoͤrten aber dies Alles auch die Phariſaͤer, welche geldliebend waren, und fie 14 
rümpften die Naſe gegen ihn. Und er ſprach zu ihnen: ihr ſeid es, die ihr euch ſelbſt 15 


gerecht ſtellet vor den Augen der Menſchen, Gott aber kennt eure Herzen; denn was hoch 


iſt unter Menſchen, iſt ein Graͤuel vor Gott.“ Das Geſetz und die Propheten gehen bis 16 


Johannes, von da an wird das Reich Gottes verkündigt, und Jedermann thut Gewalt 


dawider. * Und leichter iſt es, daß Himmel und Erde vergehen, als daß vom Geſetz ein 17 
»Wer ſein Weib entlaͤfſet und εἶπε andere heirathet, δὲς bricht die 18 


Strichlein falle. 


Ehe, und τοῖς 1) εἶπε vom Manne Entlaſſene heirathet, der bricht [αι] die Ehe. 
1) Das πᾶς νεῖ Reoepta zu dieſer Stelle iſt nur εἰπε mechautſche Wiederholung, die mit Recht von Griesbach, Lach⸗ 


mann und Tiſchendorf geſtrichen wurde. 
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19 Es war ein gewiſſer reicher Mann, der kleidete ſich in Purpur und Byſſus, und 
20 lebte alle Tage herrlich und in Freuden. * Und ein gewiſſer Armer, mit Namen Laza⸗ 
21 rus, lag 1) απ ſeiner Thorhalle voller Schwaͤren, *und begehrend, ſich zu ſattigen von 
den Broſamen, die von des Reichen Tiſche fielen. Allein auch noch die Hunde kamen, 
22 und leckten ſeine Schwaͤren. "Οὐ geſchah aber, daß der Arme ſtarb und von den En⸗ 
geln getragen ward in Abrahams Schooß. Es ſtarb aber auch der Reiche, und ward 
28 begraben. * Und als εὐ in der Unterwelt {εἶπε Augen erhob, ſich in Qualen befindend, 
24 ſah εἰ Abraham von ferne und Lazarus in ſeinem Schooß. * Und er rief und ſprach: 
Vater Abraham, erbarme οἰ mein und ſende Lazarum, daß εὐ die Spitze ſeines Fin⸗ 
gers in Waſſer tauche und meine Zunge kühle; denn ἰῷ leide Pein in dieſer Flamme. 
25 *Abraham aber ſprach: Kind, bedenke, daß du dein Gutes vorwegempfangen haſt in die⸗ 
ſem Leben, und Lazarus gleicherweiſe das Schlimme; nun aber wird er hier ?) getroͤſtet, 
26 du aber gepeinigt. *Und zu dem Allen iſt zwiſchen uns und euch εἶπε große Kluft θὲς 
feſtigt, damit die, welche von hinnen zu euch gehen wollen, εὖ nicht koͤnnen, noch jene 
27 von dannen ἐπ uns herüber kommen. Da ſprach er: ſo bitte ἰῷ dich nun, Vater, daß 
28 du ihn ſendeſt ἐπ meines Vaters Haus; *vdenn ἰῷ habe noch fünf Brüder, damit εἴ 
29 ihnen bezeuge, auf daß auch ſie nicht kommen απ dieſen Ὅτε der Qual. Abraham aber 
30 ſagte )): Sie haben Moſen und die Propheten; Gehoͤr geben ſollen ſie ihnen! *Da 
ſprach er: Nein, Vater Abraham, ſondern, wenn Jemand von den Todten zu ihnen 
81 kommt, werden ſie Buße thun. Er aber ſprach zu ihm: Wenn ſte Moſes und die 
Propheten nicht hoͤren, ſo werden fie auch nicht gewonnen werden, ob Jemand von den 
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Todten auferſtaͤnde. 


Exegetiſche Erlänternugen. 


1, Rümpften die Naſe. ἐξεμυκτήρεζον, 2Sam. 
19,21; Pſ. 2, 4: Esra 1, 533, ein unzweideutiges 
und zugleich gehäſſiges Zeichen tiefer Verachtung, 
defſen Urſache ſich beſonders in dieſem Falle leicht 
anweiſen läßt. Die reichen Phariſäer ſahen auf 
den armen Nazarener mit Verachtung herab, als 
wollten fie —— du haſt ſehr leicht über den Θὲ: 
brauch oder Mißbrauch von Reichthümern ſprechen; 
wir aber ſind durchaus nicht geſonnen, uns um 
deinen Rath zu bekümmern. Die Antwort des 
Herrn, V. 15, läßt erkennen, wie er dieſen ſchein⸗ 
heiligen Hochmuth als die tiefſte Quelle dieſer 
Geringſchätzung anſieht. 

ΡΞ ΝᾺ [εἰ εὖ, u. ſ. w. Ein Wort [αῇ wie das 
bekannte des Propheten Nathan, 2 Sam. 12, 1: 
Du biſt der Mann! — Die ihr euch ſelbſt gerecht 
ſtellet, u. ſ. w. vergl. Luk. 11, 89. τι. ἢ. und Kap. 
18, 10, wo das Bild eines Phariſäers gezeichnet 
wird, der ſich ſogar in den Augen Gottes rechtfer⸗ 
tigen will. — Gott aber lennt eure Herzen, vergl. 
1Sam. 16, 1; Ὁ]. 7, 10. 

8. Denn was hoch iſt, u. ſ. w. Der Herr ſpricht 
natürlich nicht von dem, was wirklich, in einer ſitt⸗ 
lichen Hinſicht, hoch ſteht und hoch ſtehen darf, ſon⸗ 
dern allein von dem, was in menſchlichen Augen 
über Anderes hervorragt, von dem Hohen κατ᾽ 
ὄψιν. --- Βδέλυγμα, im Allgemeinen εἶπε Sache, 
die ἱπ deu Augen des heiligen Gottes verwerflich 
und abſcheulich iſt, im beſonderen Sinne auch die 
Unreinigkeit, die öfter mit dem Götzendienſt ver⸗ 
bunden war. Daher τὸ βδέλυγμα τῆς ἐρημώσεως, 


Matth. 94, 15; Mark 18, 14 und die Vereinigung 
von βδέλυγμα πιὸ ψεῦδος, Offenb. 21, 27. Hier 
iſt das Wort um ſo treffender —— weil ſich 
— ganz beſondere Gunſtlinge Gottes 

4. Das Geſetz ππὸ die Propheten. Schon von 
alten her haben ſich die Ausleger der Verſe 
16-18 ἐπ zwei Klaſſen getheilt. Einige verzichten 
auf allen Zuſammenhang; ſo z. B. de Wette: „V. 
16---18 ſtehen abgeriſſen; jeder gemachte Verſuch, 
den Zuſammenhang nachzuweiſen iſt verunglülckt.“ 
Unter den holländiſchen Theologen glaubie Ὁ. Ὁ. 
Palm, daß Lukas, bevor er auf einer neuen Seite 
eine neue Parabel anfangen wollte, zur Benutzung 
des noch übrigen leeren Raumes ſeines faſt ganz 
beſchriebenen vorigen Blattes, einige unzuſam⸗ 
menhängende Dieta des Herrn außer allem hiſto⸗ 
riſchen Verband aufgezeichnet hätte. Andere haben 
dagegen mit mehr ober weniger ΘΙ, den Zuſam⸗ 
menhang anzugeben verſucht, den Zuſammenhang 
ſowohl dieſer Ausſprüche mit der Straſfrede V. 15, 
als auch mit der Parabel Ὁ. 1931. Nach Stier 
δ. Ὁ. „fügen ſich alle die Einzelſprüche genau in 
die innerſte Situation“. Nach Meyer fällt der 
eigentliche Schwerpunlt auf V. 17, während B. 16 
blos einleitend und V. 18 ein Beiſpiel iſt, das den 
vorigen Ausſpruch über die fortdauernde Gültig⸗ 
keit des Geſetzes näͤher erkllären muß. Nach Lange, 
Leben Jeſu III. S. 464 will δὲς Herr die Phati⸗ 
ſäer fühlen laſſen, daß ihre Zeit vorbei, und ohne 
daß ἢε es merkten, εἶπε neue Periode angebrochen 
ſei. Die ganze Gedankenerpofition des Letztge⸗ 
nannten verdient in ihrem Zuſammenhang vergli⸗ 


1) Die Worte der Reooepta ἣν-ὃς fehlen bei Β. Ὁ. L. X. Sipait. 22. und waren aus dieſem Grunde ſchon Gries⸗ 
δα und Lachmann verdächtig. Mit Tiſchendorf glauben wir ſie ſtreichen und der kürzeren Lesart den Vorzug geben zu 


muͤſſen. 


2) hier, ὧδε, das in δεῖ Rooepta fehlt, wird von εἰπεῖ überwiegenden Anzahl Zeugen empfohlen. 
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chen zu werden. Indeß beweiſt gerade die große 
Berſchiedenheit dieſer Verſuche, wie ſchwierig es 
mit der Frage ſelbſt ſteht. Wir unſererſeits kennen 
keine Angabe der Gedankenfolge dieſer drei Verſe, 
deren Einfachheit und Natürlichkeit uns in jeder 
Hinſicht befriedigt, und τοῖς halten es daher für 
leichter, jeden dieſer drei Verſe für ſich zu erklä⸗ 
ren, als befriedigend anzugeben, wie ſie unter 
einauder zuſammenhangen, und warum der Herr 
gerade dieſe Erinnerungen bei dieſer Gelegenheit 
den geldgierigen Phariſäern vorhielt. 

5. Φεδεη bis Johannes. Nicht ἦσαν iſt zu fup⸗ 
pliren (Ewald, de Wette), ſondern ἐκηρύσσοντο 
oder etwas derartiges. In jedem Fall will der 
Herr andeuten, nicht daß die altteſtamentliche Ord⸗ 
nung jetzt aufgehoben ſei (Olshauſen), ſondern, 
daß der Alte Bund bis auf Johannes ein in ſich 
wohl abgeſchloſſenes Ganze bilde, das als Periode 
der Vorbereitung jetzt dem Wort der Erfüllung, 
der Predigt vom Reiche Gottes, Platz mache. 

6. Und Jedermann thut Gewalt dawider. Bgl. 
Matth. 11, 12. 13. Wir konnen uns nicht mit der 
gewöhnlichen Anſicht vereinigen, daß hier der Trieb 
der geſteigerten Theilnahme und des ungeſtümen 
Verlangens, in das Gotiesreich einzudringen, ſolle 
angedeütet ſein. Der Zuſammenhang, V. 14. 15, 
ſcheint uns vielmehr auf den Gedanken hinzufüh⸗ 
ren, daß hier von einem feindlichen Anſtürmen ge⸗ 
ſprochen wird, worin ſich die innere Herzensbos⸗ 
heit offenbart. Bei dem zunehmenden Widerſtand, 
den der Herr in Iſrael fand, konnte er ſchwerlich 
ſagen wollen, daß eine ſo allgemeine Begierde zum 
Eingehen in ſein Reich vorhanden ſei. Beſonders 
ader jällt die Nothwendigkeit εἶπες Erklärung in 
ungünſtigem Sinne in's Auge, wenn wir auf die 
Parallelſtelle bei Matth. in ihrem ganzen Zuſam⸗ 
menhang achten. Die βιασταί, die Gewaltigen 
der Erde, waren in Jeſn Tagen doch wirklich der 
Sache des Reiches Gottes nicht ſehr zugethan, vgl. 
Matth. 11, 16-19; Lul. 7, 29. 80, und welchen 
Grund hätte der Herr haben können, hier von einem 
Herzensdrang Vieler zu reden, der doch jedenfalls 
den Phariſäern fehlte? Bei unſerer Erklärung da⸗ 

egen iſt es vielleicht möglich, einigen Zuſammen⸗ 
mit Ὁ. 14 aufzuweiſen. Der Herr will dann 
ſagen: Wie feindlich ihr auch gegen ein Gottesreich 

eſinnet ſeid, das (B. 16) durch das Geſetz und die 
— angekündigt war, [ὁ gelten doch fort⸗ 
während des Geſetzes Forderungen und Drohun⸗ 
gen (B. 17) in unverminderter Kraft (ein Beiſpiel 
B. 18), und ihr werdet alſo dem Gerichte des Got⸗ 
tes, der eure Herzen kennt, V. 15, nicht entgehen. 

7. Und leichter iſt es, u. ſ. w. vergl. Maith. 5, 
18---90 und Lange z. Ὁ. St. Zwar lehrt der Herr 
hier keine ewige Geltung des προ: denn nach 
ſeiner eigenen Lehre werden wirklich einſt Himmel 
und Erde vergehen, Matth. 24, 35; aber bis zum 
Anbruch δες neuen Haushaltung bleibt die mora⸗ 
liſche Forderung des Geſetzes in unverbrüchlicher 
Kraft. „Ju δεν Welt δες Vollendung bedarf es 
keines Geſetzes mebr, da jeder ſelbſt ſich das Rechte 
ſetzt. Wie alſo für Gott kein Geſet iſt, ſo iſt auch 
für die vollendete Welt kein Geſetz, denn, wie 
Gott, ſo iſt auch ἢε ſelbſt ſich zum Geſetze.“ 

8. Wer ſein Weib eutläſſet. Nach den Meiften 
ein beſonderes Beiſpiel, womit der V. 17 ausge⸗ 
ſprochene —— weiter feſtgeſtellt wird. Das 
Seltſame dieſes Beiſpieles — *8 Olshaufen zu 


der abenteuerlichen Auſicht, daß hier an geiſtlichen 
Ehebruch der Phariſäer zu denken ſei, die den 
Mammon mehr als Jehovah verehrten, und brachte 
Stier auf die Vermuthung, daß hier eine indirekte 
Anſpielung auf das Aergerniß das Herodes gege⸗ 
δεῖ, Mark. 6, 18 vorliege. Allerdings möglich, 
für unſer Gefühl aber wenigſtens nicht wahrſchein⸗ 
lich. Iſt es nicht viel einfacher, anzunehmen, daß 
Lukas, der nirgends weiter in ſeinem Evangelium 
eine Stelle hat zur Aufnahme der Lehre des Herrn 
von der Unverletzlichkeit der Ehe, (vgl. Matth. 19, 
8--12) hier, bei der Erwähnung der Unverletzlich⸗ 
keit des Geſetzes, ohne den urſprünglichen, hiſtori⸗ 
ſchen ——— zu bewahren, die Angabe 
εἶπες Einzelheit hinzufügt, απ der hervorgehen 
kann, wie ſtrenge der Herr deſſen ſittliche Vorſchrif⸗ 
ten handhabte? In — orm finden 
wir übrigens dieſe Vorſchrift δες ὅθε und Ehe⸗ 
ſcheidung aufgezeichnet, Matth. ὅ, 31. 82. Hat 
aber der — dieſelbe wirklich zum zweitenmal 
bei dieſer Gelegenheit ausgeſprochen, dann durfen 
wir uns getroſt vorſtellen, daß er etwa einen 
Augenblick mit Reden inne gehalten habe, ehe er 
dazu überging, die Parabel von Lazarus und dem 
reichen Manne vorzutragen. 

9. Allgemeines. Sichtlich ward dieſe Parabel 
aus Veranlaſſung des V. 14, 15. Geſchehenen, im 
Blick auf die Phariſäer, ansgeſprochen. Sie ſteht 
an dieſer Stelle ſehr paſſend; denn fie hat den un⸗ 
verkennbaren Zwech, dieſe Lente einſehen zu leh⸗ 
ren, wie wenig es helfe, vor den Menſchen ſich fromm 
zu ſtellen, wenn man vor Gott verwerflich ſei; ſie 
das Schnöde δὲν Liebloſigkeit fühlen zu laſſen, der 
ſte ſchon bei ihrer Beurtheilung der ἤβηπει, Kap. 
15, 2, ſich ſchuldig gemacht hatten, beſonders aber, 
ſie απ die ſchrecklichen Folgen des Mißbrauchsé δεῖ 
irdiſchen Güter, απ denen ihr Herz ſo ſehr hing, 
aufmerkſam zu machen. Die Tendenz der Parabel 
iſt alſo nicht, eine beſondere Belehrung über 
künftige Bergeltung zu geben — obſchon wir die 
auch hierauf fallenden Lichtſtrahlen dankbar auffaſ⸗ 
ſen, fällt es doch alsbald in's Auge, daß die ganze 
Parabel in das Kleid der jüdiſchen Eſchatologie 
gehüllt iſt, — ſondern die große Wahrheit zu pre⸗ 
gen, daß, wenn man die Anwendung des Reich⸗ 
thums zu wohlthätigen ΔΑΝ βῆ unterlaſſe, dies 
die Quelle ewigen Unglücks werde. In ſofern iſt 
dies Gleichniß ein Gegenſtück zu dem vorigen 
und ſteht mit demſelben in natürlichem Zuſam⸗ 
menhang. Wer ſich Freunde macht, wie der Haus⸗ 
halter, mit dem ungerechten Mammon, der wird 
in den ewigen Zelten empſangen; wer aus Stolz 
und Selbfſiſucht ſeinen Schatz nicht zu dieſem 
—5 verwendet, wird in die ewige Pein ge⸗ 
wieſen 

Inſonderheit der erſte Theil des Gleichniſſes, 
V. 19---20, hat dieſen beſtimmten Zweck, während 
V. 21---81 mehr als ein Anhang angeſehen wer⸗ 
den muß, der in paraboliſcher Ἦοτα die Stelle 
einer Anwendung der ganzen Darſtellung ein⸗ 
nimmt. Man hat (δε Wette, Strauß, Tübinger 
Schuls) auch in dieſem Bilde einen Beweis ſehen 
wollen, daß der Herr in irdiſchen Reichthümern 
etwas Verwerfliches, in der Armuth an ſich etwas 
Verdienſtliches gefunden habe, und βώ zum Be⸗ 
weiſe darauf berufen, daß hier ebenſo wenig von 
der moraliſchen Verkehrtheit des Reichen, αἴϑ von 
δες Frömmigkeit dese Armen geſprochen werde, 
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nud daß Abraham nur auf das verſchiedene Loos 
Beiber hienieden weiſe (Ὁ. 25), das nun ein um⸗ 
gekehrtes ſei. Doch die Einſeitigkeit und Oberfläch⸗ 
lichkeit dieſer "Ἀν βάρ: fällt von ſelbſt in's Auge. 
Thatfächliche Fehler des Reichen, beſtimmte Be⸗ 
weiſe ſeiner Lieblofigkeit kommen freilich in dieſer 
Parabel nicht vor. Doch —— hieraus erhellt zu⸗ 
leich die Schönheit der Darſtellung und der tieſe 
— der Moral: nicht das Böſe, welches der Reiche 
thut, ſondern das Gute, welches er unterläßt, iſt 
hinreichend, ihn bei Gott zu verurtheilen. Konnte 
der Herr [εἶπε Lehre, V. 8, eindringlicher machen, 
als durch εἰπε Darſtellung, die zeigt, wie ein Maun, 
der dies unterließ und nicht der Liebe, ſondern der 
Selbſtſucht Gehör gab, ewig unglücklich wurde? Um 
in die ewige Pein gewieſen zu werden, war es noch 
nicht einmal nothig, daß man einen armen Lazarus 
auf Erden mißhandelt hatte; ſchon die, welche ihn 
hülflos verſchmachten ließen, und ihn den Hunden 
uüberließen, ſollten es ſchwer zu verantworten haben! 
Gerade ein ſolcher, ſcheinbar untadelhafter Schwel⸗ 
er mußte den Phariſäern, οἷς τον den Menſchen 
romm ſchienen, als Spiegel vorgehalten werden; 
auch auf den reichen Mann wußte, nach der ge⸗ 
wöhnlichen —— Niemand etwas zu ſagen, und 
doch — kam er an den Ὅτι der Qual. Außerdem 
fehlt es nicht an indirekten Beweiſen für die mora⸗ 
liſche Verkehrtheit des Reichen; in der Gehenna be⸗ 
gehrt er noch Leibeserquickung; über Lazarns ver⸗ 
meint er wiederholt verfügen zu können, als οὗ 
dieſer in ſeinem Dienſte ſiände; ja in der Bitte, 
einer aus den Todten möge zu ſeinen Brüdern 
gehen (V. 80), liegt zugleich das indirekte Bekennt⸗ 
niß, daß er früher ſich nicht belehrt habe. Was aber 
Lazarum betrifft, ſo iſt er in dieſer Schilderung 
nicht Haupt⸗, ſondern Nebenperſon, die mehr lei⸗ 
dend, als handelnd auftritt. Schwerlich aber würde 
der Herr ihn, als von den Engeln in Abrahams 
Schooß getragen, dargeſtellt haben, wenn er bei 
dem Stammvater keinen andern ——— 
als ſeine frühere Armuth hätte vorzeigen können. 
Und darf man wohl die hohe Bedeutung, die in ſei⸗ 
τα ———— Schweigen liegt, ſo ganz über⸗ 
ehen 
Es iſt endlich gauz unnöthig, mit einigen Aus⸗ 
legern anzunehmen, daß der Herr hier eine wahre 
Geſchichte eines Lebenden oder Geſtorbenen habe 
mittheilen wollen. Iſt wirklich, der Ueberlieferung 
zufolge, zu jener Zeit ein bekannter Bettler zu Je⸗ 
ruſalem geweſen, der den Namen Lazarus trug, 
dann iſt es doch ſicher nur zufällig, daß der Arme 
im Gleichniß mit jenem denſelben Namen hatte. 
Die Vermuthung liegt wohl nahe, daß der Herr, 
indem er ihn [ὁ genannt, beſonders απ ſeinen erſt 
kürzlich verſtorbenen — zu Bethanien dachte, 
wohin ἀπῷ jetzt [εἶπε Reiſe gerichtet war; beweiſen 
aber läßt es ſich nicht. Am allerwenigſten aber ha⸗ 
ben wir hier eine Anſpielung auf Hannas mit ſeinen 
fünf Söhnen und ſeinem Schwiegerſohne Kaiphas 
zu ſuchen, deren ſadduzäiſchen Leichtſinn der Herr 
in einer ſolchen Weiſe zur Schau ΘΕΈ habe. So 
etwas lag gewiß nicht τη ſeinem Geiſte, hätte auch 
den Schein εἶπες perſönlichen Fehde haben können. 
Hätte dieſes Gelichter in dem Angenblicke dem 
Herrn vor Angen geſchwebt, ſo würde er vielleicht 
andere Zahlen gewahlt haben, um auch den Schein 
einer ſo wenig paſſenden Anſpielung zu meiden. 
Daß hier aber etwas Höheres, als eine iſolirte, 


hiſtoriſche Wahrheit, daß die höchſte ideale Wirklich⸗ 
keit dieſer ganzen paraboliſchen Rede zum Grunde 
liegt, daran brauchen wir hoffentlich nicht erſt zu 
erinnern. 

10. Ein gewiſſer, reicher Mann. Das Ver⸗ 
ſchweigen des Namens iſt kein Zeichen der Verwer⸗ 
fung (Euthym. Zigab. u. A.), ſondern ein Mittel 
zur Verallgemeinerung der Darſtellung. Daß es 
dem Herrn darum zu thun geweſen ſein ſolle, einen 
ſadduzäiſch Geſinnten nach dem Leben zu zeichnen, 
iſt durchaus unbewieſen. „Nullum adest νϑειὶ- 
gium vol montio transitus ullius à Pharisaeis 
δὰ Badducasos“, ſagt Bengel mit Recht, und εὖ 
läßt ſich kaum —* daß auch unter den Pha⸗ 
riſaern nicht wenige waren, auf welche die Beſchrei⸗ 
ἀρ δες üppigen Lebensweiſe des reichen Maunes 
vollkommen anwendbar war, vergl. Pſ. 73, 4--9. 
Ebenſo unbeweisbar iſt es, daß der Herr die Ge⸗ 
ſchichte einer hiſtoriſchen Perſon aus früherer Zeit, 
Sauls, Labans oder Anderer im Sinne gehabt 
habe. — In Purpur und Byſſus, das erſte δῖε Be⸗ 
zeichnung der ſyriſchen Oberkleider, das andere die 
der ägyptiſchen Unterklleidung. Byfſus, εἶπε ägyp⸗ 
tiſche Leinwand, die gegen Gold aufgewogen ward, 
wie es denn auch Offenb. 18, 12 von Seide unter⸗ 
ſchieden wird. Vergl. Plinius, H. N. 19, 1 und 
viele andere Stellen, geſammelt von Weiſtein, z. Ὁ. 
St. Daß δες reiche Mann darum über {εἰπεῖ Staud 
gekleidet war (Starke), brauchen wir darum noch 
nicht anzunehmen. Daß aber unter dem Byfſfus⸗ 
kleid kein Herz voll Liebe und Theilnahme klopfte, 
aus δεῖ Fortſetzung des Gleichniſſes genngſam 

ervor. 


11. Mit Namen Lazarus. Vielleicht ein ſym⸗ 
boliſcher Name Iyy δὲ Ὁ, δες Hülfloſe, Verlaſſene 


Olshauſen, Baumgarten, Kramer, Lange). Nach 

ightfoot und Meyer ein zuſammengezogener Name, 
der Deus auxilium (Eleazar, — bezeichnet. 
Nimmt man an, daß der Herr mit ſeinen Gedanken 
bei dem ſterbenden Freunde zu Bethauien war (fiehe 
oben), dann iſt die Namengebung hinlänglich er⸗ 
klärt. Keinenfalls iſt hier (de Wetie) εἰπε traditio⸗ 
nelle Vermiſchung mit Joh. 11. 

12. Lag απ ſeiner Thorhalle, ἐβέβλητο, εϑ hat- 
ten ihn dort Andere, die ſich entweder ſeiner ent⸗ 
ledigen oder ihm den Abfall von des Reichen Tiſche 
ſichern wollten, dort hingelegt (Stier, Meyer), und 
er blieb hülflos dort liegen, τοῖς zu einem tägiichen, 
ſtillſchweigenden Vorwürf von der Liebloſigkeit des 
Reichen; voller Schwären (ganz damit bebedt. ἡ- 
ἘΜΉΝ begehrend ſich zu jüttigen, vergl. Maith. 
16,91. Ob dieſer Wunſch erfüllt worden, oder nicht, 
ſagt der Herr nicht direkt; doch ſchon frühe ſchlich 
fich die Φίοῇε ἐπ den Tert εἶπ: καὶ οὐδεὶς ἐδέδου 
αὐτῷ. Siehe die Vnlgata und Luk. 15, 16. Θεία 
unhaltbar, doch als Erklärung ἐπ fofern richtig, οἵδ 
des Lazarus Wunſch in δες Regel nicht erfüll 
wurde wie dies απ dem Folgenden ſich ergibt. 

18. Allein ἀπῷ, τι. ſ. w. Bas räthſeihaſte ἀλλὰ 
καὶ οὗ κι ſcheint wohl am beſten ſo verſtanden zu 
werden, daß dadurch nicht eine Verminderung, 
ſondern eine Bermehrung des Elends angegeben 
wird. Daß der Arme durchaus keine Broſamen von 
des Reichen Tiſche bekam, ſagt zwar das Gleichniß 
nicht; wie haͤtte er auch ſonſt an der Thorhalle, ohne 
zu verhungern, liegen bleiben können ὃ aber obſchon 
er dann und wann mur die Broſamen und kaum 
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die Broſamen bekam, ſah ες ἢ doch dieſe dürftige nehmen zu können. Der Reiche wird als ans einem 


gemacht. Man denke an herrenloſe Thiere, die au 
den Straßen δες Hanptſtadt umherlaufen und dur 

einen ſo ——— bfall, als den von der Tafel 
des Reichen, herbeigelodt, nun πο den armen Bett⸗ 
ler eines Theiles von dem, was ihm vielleicht dann 
und waun zugefallen, berauben. Dieſe wilden, un⸗ 
reinen Thiere leckten überdiee ſeine Schwären und 
vermehrten dadurch des Hülfloſen Schmerz. Lin⸗ 
derung ſeines Leidens durch das Mitleid der τες 
errn direkt 


Nahrung πο theilweiſe von den Hunden ρα 


höhen. Ὁ 41. Meyer z. ὃ. St. 

14. Es aber. Mit dieſem Uebergang 
wird der Schauplatz der Geſchichte auf einmal in 
εἶπε audere Welt verſetzt. „En aubita mutatio; 
qui modo non hominum tantum, sed δὲ canum 
ludibrium fuerat, repoento Angelorum ministe- 
rio honoratur.« Grotiue. — Von den Engeln 

π, wie ſich von ſelbſt verſteht, der Seele 
nach. Daß Lazarus gar nicht begraben, ſondern 
mit Seele und Leib in Abrahams Schooß hinüber 
* en werde, wo er nun wieder lebt und ἀνῇ 
ἰῷ ἱβ (Meyer), iſt εἶπε unbeweisbare Vorſtellnug. 
Von andern Iſraeliten, von denen geſagt wird, daß 
ße in Abrahams Schooß gekommen, bezweiſelt 

iemand, daß deſſen ungeachtet ihr Korper, τοῖς 
gewöhnlich, zur Erde beſtattet wurde, warum [οἵ 
es nun mit Lazarus anders geweſen ſein? Nein, 
ſein Begräbniß war (Euthymius) ſo ärmlich, daß 
ἐᾷ neben dem des Reichen keiner Erwähnung ver⸗ 
diente, und der Gegenſatz liegt vielmehr in der Ehre, 
die Beiden bewieſen ward, dem Reichen hier, dem 
Armen jenſeits, dem Reichen durch Träger, dem 
Armen durch Engel, dem Reichen am Körper, dem 
Armen an der Seele. — Abrahams Schooß, 
ſinnbildlicher Ausdruck der Seligkeit, die alsbald 
nach dem Tode, in Gemeinſchaft mit ihrem ſeligen 
Erzvater (Joh. ὅ, 86), den frommen Ifraeliten be⸗ 
reitet war. Höchſt wahrſcheinlich iſt der Ausdruck 
ſynonym mit dem Paradies, Luk. 28, 48 (Lightfoot). 
Bekanntlich unterſcheiden die Juden in dem Scheol, 
der allgemeinen Benennung fur den Aufenthalte⸗ 
ort der — — Geiſter, einerſeits einen 
Strafort, die Gehenna, audererſeits das Paradies 
τ die λοις βοὸς: In dem erſten haben wir ππ8 
Reichen, im andern Lazarns zu denken. Beide 
find ſo nahe bei einander, daß ſich die Bewohner 
ſehen und πῆ einander ſprechen können. S. δε Wette, 
Bibl. Dogm. 8. 178 - 182. 

16, In δὲν Unterwelt, ἐν τῷ ἤδη, allgemeine 
Bezeichnung des Anfenthaliee δεῖ abgeſchiedenen 
Geiſter, während aus dem unmittelbar folgenden 
ἐν βασάνοις hervorgeht, daß er ſich ſpeziell τι dem 
Theile befand, welcher der Strafort, die γέεννα τ. 
πυρός genannt wird. Da man ſich dieſe ἐπὶ tiefſten 
Theile δεῖ Unterwelt dachte, ſo mußie man auf⸗ 
blicken (Lange), um den Zuſtand der Seligen wahr⸗ 
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Zußanne momentaner —— u vollem 


ewußtſein erwachend jetzt dargeftellt, und einer der 
Gegenſtände, die er zuerſt in Abrahams Schooß 
κόλποις, ein auch δεῖ den Griechen gebräuchlicher 

lural) entdeckt, iſt der dort ausruhenbe, ihm wohl⸗ 
bekannte Lazarus. 

16. Vater Abraham, π. ſ. w. Er kennt alſo 
Abraham und erkennt ihn als ſeinen Stammwater, 
wie denn auch Abraham ſich ſpäter nicht weigert, 
ihn ale τέκνον anzureden, ohne daß ihm jedoch dieſe 
blos äußerliche Verwandtſchaft irgend Etwas hülfe. 
Er begehrt, daß Lazarus zu ihm geſandt werde, 
mit einem einzigen Waſſertropfen ſeine breunende 
Zunge zu kühlen. Der Gaſtronom fühlt ſich gerade 
an dem Koͤrpertheile ſo ſtreng geſtraft, mit dem er 
ſo lange geſündigt hatte, und begehrt nur εἶπε kurze 
Erquickung. „Vielleicht nur ſo ſubtil, weil er den 
Mann in δὲς Unreinheit ſeiner Geſchwüre geſehen“ 
(Lange). Merkwürdig, daß er noch meint, δὲς La⸗ 
zarum verfügen zu können, den er lebenslang ge⸗ 
ring geſchätzt hatte; ebenſo verachtet er ſpäter auch 
ΣΝ, (8. 80). Nur [εἶπ äußerer Zuſtand, {εἶπε 
τὰ τοτπ iſt verändert, nicht aber [εἶπε Indivi⸗ 

nalität. 

11. Kind, bedenlt, u. [. Ὁ. Es hat ganz den 
Schein, als οὗ, nach dem Ausſpruche Abrahame, 
Lazarus nur deßhalb getröſtet werde, weil ἐς auf 
Erden gelitten, und der Reiche nur deßhalb gepei⸗ 
nigt, weil er auf Erden nur Gntes empfangen habe. 
Um aber — ſein, muß man dieſe Antwort 
ergänzen mit Allem, was uns die Parabel απ 

nten Grund hin von dem moraliſchen Zuſtand 
—* vermuthen läßt, während ἡπριεἰῷ auch der 
Gegenſatz zwiſchen τὰ ἀγαϑά σου πιιϊὺ τὰ κακά ohne 
Pronomen nicht überſehen werden darf. Was der 
Reiche genofſen hatte, war wirklich ſein Gut, war 
in ſeinen Augen das höochſte Gut geweſen; die κακά 
im Gegentheil, die über Lazarus kamen, waren 
nicht eigentlich die ſeinen, ſondern als Schickun en 
Gottes hatte er ſie mit Demuth getragen. — 
wird ες hier getröſtet, das ἐπ δεῖ Text aufgenom⸗ 
mene ὧδὲ unterſtützt das Lokale der Darſtellung, 
aber das νῦν berechtigt noch keineswegs zu der Au⸗ 
nahme, daß hier nicht von einem unwiderruflichen 
Endtermine die Rede ſei (Stier). Man kann ſich 
freilich an dem Orte der Qual noch beſinnen, ohne 
daß jedoch mit dieſer Möglichkeit εἶπε beſſere Zu⸗ 
kunft erbffnet wird. Oder wäre auch δἷεπαράκλησις 
des Lazarus blos etwas Vorläufiges? 

18. Und zu dem Allen. Andeutung des Grun⸗ 
dee, warum es ihm buchſtäblich unmöglich iſt, des 
Reichen Wunſch zu erfüllen, auch wenn er es wollte. 
Χάσμα heißt eigentlich ein Riß, da „zwei ODerter ſo 
durch einen Waſſerguß oder Erdfall von einander 
geſchieden πὸ, daß εἶπε unergründliche Tiefe oder 
unermeßliche Weite dazwiſchen iſt“, (Sam. 18,17; 
Zach. 14, 4). Der hier angedeutete Gedanke εἰπεῖ 
unwiderruflichen Scheidung iſt an ſich verftäudlich 
genug; die * aber, worin der Herr ihn hier 
ἀπο θυ δι iſt ganz eigenthümlich. Zwar kennen 
die Griechen εἴπ χάσμα im Tartarns; dies wird 
jedoch nicht als ein Zwiſchenraum gedacht; die Rab⸗ 
binen aber reden nur von einer Schadewand zwiſchen 
den beiden Theilen des Hades oder von einem da⸗ 
zwiſchen liegenden Raum, eine Hand, ja ſelbſt nur 
ein Haar breit. Dann wird auch die Hoffnung, über 
dieſes χάσμα vielleicht noch hinüber zu kommen, 
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ſehr —— durch die Angabe des beſonderen 
δ es, welchem gemäß dieſe Kluft gerade deßhalb 

efeſtigt iſt, (ὅπως) damit der Uebergang von der 
einen nach der andern Seite unmöglich ſei. δὰ Er⸗ 
klärnung der Bilderſprache vergl. man οἷς bekannte 
Stelle Virgils Aen. VI, 126. „Facilis descensus 
Avoerni, noctes atque dios patot atri janua Ditis, 
aod rovocare gradum auperasque evadere δὰ 
auras, hoce opus, hic labor οϑδί. 

19. ὁ bitte ἰῷ dich nun, τ. ſ. w. Es erſcheint 
faſt, als ſuche der Unglückliche einige Linderung ſei⸗ 
ner Qual in einem fortgeſetzten Geſpräch, obſchon 
ἐς anders kaum auf die Erfüllung ſeiner Bitte hof⸗ 
fen kann. Zum zweitenmale wendet er ſich an 
Abraham, daß dieſer Lazarum zu ſeinen Brüdern 
ſende. Bielleicht erinnert er ſich, daß er ſie durch 
Wort und Beiſpiel in ihrem ſündigen Leben beſtärkt 
hat, und fühlt ſich deßhbalb um ſo mehr gedrungen, 
einen Verſuch zu ihrer Rettung zu wagen. — Ὅπως 
δια ὕρηται αὐτοῖς hier ohne beſtimmtes Objekt 
4 Apoſt. 20, 21 und anderswo). — 
ρομαι: Wabl: por deum hominumque fidem 
tesetor vol affirmo; de adhortantibus: gravitor 
monsoo. Eine eigenthumliche Mittheilung, daß die 
Sünde ſo ſchrecklich geſtraft werde, hält er für ſeine 
Brüder nicht mehr nöthig; aber um ſo dringender 
— ἐς, daß durch ein unwiderſprechliches 
Zeugniß ihnen beſtätigt werde, was ἢ wohl wiſſen, 
aber in ihrem 5 nicht glauben. 

20. Sie haben Moſen nud die Propheten. Dies⸗ 
mal bleibt das mitleidige τώςνον weg, und der Ton 


wird ſtrenger, um in der letzten Antwort Abrahams, he 


V. 81, in εἶπε beſtimmte und unerbittliche Abwei⸗ 
ſung überzugehen. Moſes und die Propheten kom⸗ 
men hier vor als Inbegriff der göttlichen Offen⸗ 
barung alles deſſen, was für Iſrael nöthig war, 
um den Weg zum Leben zu finden. Dieſe hören 
heißt —*8 nicht blos: ſie äußerlich vernehmen, 
ſondern bezeichnet auch zugleich ein thatſächliches 
Gehorchen und Befolgen ihrer Vorſchriften. Daß 
die Hagiographen in dieſer blos ſummariſchen An⸗ 
———— A. T. mit eingeſchloſſen, verſteht ſich 
von ſelbſt. 

21. Nein, Vater Abraham. Der Unglüdliche 
ſtellt fich jetzt απ, als kenne er [εἰπε Brüder πο 
beſſer als Abraham ſelbſt, bekennt aber damit zu⸗ 

leich, daß er nicht Buße gethau, und mithin, daß 
ΤᾺ Verurtheilung εἶπε gerechte war. 

22. Wenn ſie Moſes ππὸ die Propheten, u. . w. 
Berxgl. Jeſ. 8, 19; 84,16; Joh. ὅ, 45. Eine Be⸗ 
iehung auf Eliä Erſcheinung (Baumg.⸗Cruſ.) liegt 

ter allerdings fern. Die Auferſtehung Jeſu aber, 
die den Juden verlündet wurde, ohne fie zum Glau⸗ 
ben zu δεν ἐπε, kann gewiſſermaßen als εἶπε in⸗ 
direkte Beſtätigung dieſes Ausſpruches des Herrn 
dienen. Auch die Feindſchaſt gegen Lazarus, den 
von den Todten Auferſtandenen ἔϑοῦ. 12, 10), der 
ihnen freilich keine poſitive Kunde vom Hades ge⸗ 
bracht hat, liefert den Beweis, daß keine außer⸗ 
ordentlichen Zeichen den — zum Glau⸗ 
ben zwingen können, wenn er ſich einmal weigert, 
auf das Wort Gottes und deſſen außerordentliche 
Geſandten zu achten. Uebrigens mußte dieſes 
Schlußwort des Gleichniſſes die Phariſſer um ſo 
tiefer beſchämen, je weniger es ihnen Grund zu der 
Hoffnung ließ, daß ihre unerſättliche Wunderſucht 
(ϑοῦ. 4, 48) ſpäter noch mehr Befriedigung finden 
wurde. Ganz natürlich daher, daß ſie auch jetzt wie⸗ 
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δες alsbald zu erkennen geben, wie ſehr fie fich am 
Worte des Herrn geärgert haben, was ihm dann 
zu δες unmittelbar folgenden Warunng in Bezug 
auf die σκάνδαλα Anlaß gab. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1, Der Unterſchied, welcher zwiſchen dem Herrn 
und Paulus zu beſtehen ſcheint, wenn der erſie die 
volllommene Unverletzlichkeit und ewige Geltung dee 
Geſetzes hervorhebt, der Andere δε Aufhebung dee 
Geſetzes durch das Neue Teſtament verkündigt, be⸗ 
—— keinenfalls zu der Hypotheſe, daß der Meiſter 
über dies Frageſtück anders gedacht habe, als ſein 
hocherleuchteter Apoſtel, und daß alſo das Chriſten⸗ 
thum in Paulus einen Schritt weiter, über Jeſum 
hinaus, μον habe. Vielmehr iſt auch hier die 
δεΐαππίε Regel anzuwenden: „distingue tempors, 
οἱ concordabit seriptura.“ Der Herr, der zu {εἰσ 
nen Zeitgenoſſen unter Ifrael redete, konnte nicht 
anders als die relative Wahrheit hervorheben, daß 
das Geſetz und die Propheten in Kraft blieben; Pau⸗ 
lus aber, der unter dem Heidenthum auftrat, mußte 
alsbald verkündigen, daß das Amt, das die Verdamm⸗ 
niß predigt, das Amt des Buchſtabens, abgethan ſei. 
Das Wort des Herrn zielt ausſchließlich auf den 
Geiſt, den Kern, den ewigen Hauptinhalt, das Wort 
des Apoſtels dagegen auf die Form, den Bu 
die äußerlich zwingende Autorität des Alten Teſta⸗ 
ments. Wie weit * grundſätzlich von allem 
Antinomismus entfernt war, geht aus Röm. 3,31 
rvor. 

2. „Wer ſein Weib entläßt, — der bricht die Ehe.“ 
Nach dieſem Worte, buchſtäblich aufgefaßt, hat εὖ 
—— δεῖ Schein, als ob der Herr ſich uubedin 
gegen alle Eheſcheidung erklärt habe, und als ſei die 
römiſch⸗katholiſche Kirche volllommen in ihremdtechte, 
wenu ſie höchſtens εἶπε geparatio quoad torum οἱ 
mensain, nie aber quoad vinculum erlaubt. Man 
muß jedoch dieſen Ausſpruch des Herrn aus Matth. 
ὅ, 32; 19, 9 ergänzen und annehmen, daß das Ver⸗ 
brechen, durch welches die Ehe von dem einen Theil 
geſchäudet wird, auch dem andern Theil Freiheit — 
wir ſagen keineswegs Verpflichtung — gibt, dieſelbe 
auch ſeinerſeits als gebrochen anzuſehen. Ob es chriſt⸗ 
licher ſei, von dieſer Erlaubniß Gebrauch zu machen, 
oder nicht, dies iſt aus dem Buchſtaben der Worte 
des Herrn nicht abzuleiten, obwohl wir glauben, daß 
es in ſeinem Geiſte iſt, wenn man die Frage im ver⸗ 
neinenden Sinne beantwortet. Gewiß aber iſt der, 
welcher ſich in dem angegebenen Falle ſeiner Freiheit 
zur Scheidung bedient, deßhalb ——— u verur⸗ 
theilen und braucht alſo der unſchuldigen ἐατιὶ der 
aus dieſem rechtmäßigen Grunde geſchiedenen Ehe⸗ 
leute das Schließen einer neuen Verbindung nicht 
verboten zu werden. Die Beſchränkung μὴ ἐπὶ 
πορνείᾳ iſt alſo auch hier keineswegs außer Acht zu 
laſſen, denn ἐπὶ Falle der πορνεέα hat ſchon alige 
Eheſcheidung ſtattgefunden, ſo daß die geſetzliche uur 
die normale — etzung iſt und der beleidigte Gatte 
in dieſem Falle ni τ rau“ verläßt, ſondern 
eine Ehebrecherin, die autg ört hat, ſich als ſeine 
Frau zu betragen. — „Jeſus verneint die Frage. 
οὐ der Mann das Weib willkürlich entlaſſen könnie, 
und erklärt ſich gegen jede einſeitige und willkürliche 
Eheſcheidung“ (δε Wette). 

3. Das Gleichniß von Lazarus und dem reichen 
Manne iſt die erhabenſte Schilderung von dem Dies⸗ 


10, 14---51. : 


ſeits und Jenſeits in ſeinen ſtauuenerweckenden Ge⸗ 
genſätzen. Was iſt die Trilogie eines Dante, worin 
ἐς die Hölle, das Fegfeuer und den Himmel befingt, 
im Vergleich mit der Trilogie dieſer Parabel, die uns 
mit wenigen, aber ſprechenden Zügen das große Ganze 
von Erde, Gehenna und Paradies auf einmal vor 
παρα ſtellt? In dem Gewande εἶπεν bildlichen Rede, 
die der Eſchatologie ſeiner Zeit entnommen, gibt der 
Herr hier die überraſchendſten Aufſchlüſſe und lüftet 
den Schleier, der der Zukunft Geheimniſſe deckt. 
4. Der Gegenſatz, der in dem Gleichniſſe zwiſchen 
dem Reichen und Armen auf Erden "μὴ ndet, zeigt 
uns das Bild der traurigſten Wirklichkeit, vgl. Spr. 
22, 2. Der Herr iſt wie Moſes weit entfernt, den 
Unterſchied zwiſchen Reichen und Armen wie mit 
einem Zauberſchlage vernichten zu wollen, 5 Moſ. 
15, 1---; Mark. 14,1. Er läßt den —— hier 
auf Erden beſtehen, und darin eins der größten Räthſel 
in dem gerechten Walten der Vorſehung. Aber zu⸗ 
βιεἰῷ nimmt er das Anſtößige daraus weg, indem er 
ies Leben nicht als das Leben, ſondern nur als die 
erſte Hälfte unſeres Daſeins zeichnet, und indem er 
das Licht der Ewigkeit über der dunklen Nacht dieſer 
Erde aufgehen läßt. 
5. Obſchon es nicht δες nächſte Zwed dieſer Para⸗ 
δεῖ iſt, ([. oben), einen ſpeziellen Unterricht über die 
—— Dinge zu geben, ſo wird doch manche 
* e ilber das Jenſeits uns hier in befriedigender 
iſe beantwortet. So viel zeigt ſich uns gleich: nach 
dem Tode dauert das Leben der Frommen ſowohl, 
als das der Gottloſen, ununterbrochen fort. Weit 
entfernt einen Seelenſchlaf zu lehren, erklärt der Herr 
im Gegentheil, daß das Bewußtſein auch im Jenſeits 
fortwähre. Der Reiche ſieht zwar [εἰπεῖ äußeren Zu⸗ 
ſtand verändert, aber in ſeinem Innern iſt er derſelbe 
geblieben. Er weiß, wer und wo er iſt, er leunt La⸗ 
zarus, kann von ſeinem Vaterhauſe, von {εἰπεῖ fünf 
Brüudern ἘΠΕ und ihr ſittlicher Zuſtand iſt ihm 
nicht unbekannt. Eben ſo eingebildet wie früher, ſieht 
er auf Lazarus herab, und * Charakter zeigt dort 
alſo noch dieſelben Schattenſeiten, wie hier. Die 
Pein, welche er leidet, beſteht in einer gerechten Ver⸗ 
geltung deſſen, was er hier Uebles gethan; dem La⸗ 
arus ward die Broſame verweigert, ihm wird ein 
—*3*— verſagt. Spuren von wahrer Reue zeigt er 
nicht, wohl aber von Leid und Verzweiflung. Er ruft 
nicht Gott, fjondern Vater Abraham απ und trägt 
icht Leid über ſeine Sünden, ſondern nur über ihre 
Folgen. Das natürliche Gefühl für [εἶπε Brüder 
macht ihn erzittern bei dem Gedanken, daß auch ſie 
an den Ort der Qual kommen könnten; aber indirekt 
entſchuldigt er noch immer ſich ſelbſt, als wäre er in 
dem dieſſeitigen Leben nicht genug gewarnt worden. 
Kein Wunder, daß da, wo eine innere Schei⸗ 
dung zwiſchen ihm und den Seligen beſteht, auch eine 
äußere Kluft vorhanden iſt, die ſo wenig ausgefüllt, 
als überſchritten werden kann. Obgleich der Herr 
hier von dem Zuſtande gleich nach dem Tode redet, 
nicht von dem nach der —2 eigt es ſich doch, 
daß, nach ſeiner Vorſtellung, die — Scheidung 
zwiſchen den Kindern des Lichts und denen der Fin⸗ 
ſterniß jenſeit des Grabes jedenfalls zu εἶπες Kluft, 
einem ὯΝ μος wird. Sowohl die Lehre vom Fege⸗ 
fener, als die von der Apolataſtaſis wird durch dieſes 
——— beſtritten, und nach dem letzten Worte 
Abrahams an den Reichen können wir von dieſer 
Seite für den Ungläubigen nichts anders mehr er⸗ 
warten, als ein unwiderrufliches Schweigen. 
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6. Die Seligkeit des Jenſeits beſteht nach dieſem 
Gleichniß darin, daß der Erlöſte des Herrn getröſtet 
wird (παρακαλεῖταε, V. 28). Die aus dem irdiſchen 
——— befreite Seele wird von Engeln hin⸗ 

ber getragen πα einem glücklichern Orte. Was der 
Herr hier von dem ministerium angolorum lehrt, 
wird indirekt durch Stellen wie Luk. 15, 10; Hebr. 
1, 14 u. a. beſtätigt. Das Paradies, welches 7 als 
Beſtimmungéort der Seligen angegeben wird, muß 
wohl unterſchieden werden von dem dritten Himmel, 
2 Kor. 12, 4, dem Wohnplatze δες volllommenen 
Gerechten. Das Paradies iſt im Gegentheil in dem 
Zwiſchenſtand ein Ort anfänglicher, obſchon ſehr er⸗ 
quickender Ruhe, worin die Juden ſich alle Frommen 
des A. B. in Freude vereinigt dachten. Bei dem 
Schooß, eigentlich Buſen Abrahams, δειξε man απ 
den bauſchigſten Theil des Gewandes, der durch das 
Umſchlagen defſelben auf der Bruſt entſteht. Auch 
hier, τοῖς Matth. 8,11. 12; Luk. 13, 28---29 u. a. St. 
wird die künftige Glückſeligkeit unter dem Bilde eines 
Gaſtmahls gezeichnet, wo der Liebling des Haus⸗ 
vaters, hier Abraham, ſo auf deſſen Lager liegt, daß 
er an ſeinem Buſen — kann. Die Begriffe von 
Erquickung und Gemeinſchaft find alſo auch hier auf's 
innigſte verbunden. Der arme Lazarus ruht in dem 
Schooße des reichen Abraham, gleichſam zum Beweis, 
daß nicht Armuth oder Reichthum an ſich, ſondern 
Glaube und Gehorſam den Grund ihrer Glückſelig⸗ 
ζεῖ; ausmacht. Dieſe Seligkeit wird, ganz τοῖς die 
——— in Vereinigung mit andern Gleichge⸗ 
ſinnten durchlebt (vgl. das ΞΡ ἡμῶν καὶ ὑμῶν), 
aber der Gedanke an das Schickſal der Verdammten 
ſtört die Ruhe der Seligen nicht. Mit aller Ruhe 
kann Abraham den Reichen anreden, kann Lazarus 
ihn ſehen, ohne ſich ἐν freuen, aber auch ohne ihm 
Hoffnung zu geben. Wieviel erhabener iſt dieſe Dar⸗ 
ſtellung aloͤ die in dem Koran z. B., wo die Seligen 
die Verdammten verſpotten und ſich an der Betrach⸗ 
tung ihrer Qualen ergotzen. 

1. In δες hohen Eingenommenheit für den erſten 
und Hauptzweck der Parabel dürfen wir die dogma⸗ 
— Bedeutung ihres zweiten Zweces 
nicht überſehen. Merkwürdig wie der Herr auch 
hier in unzweideutigem Tone für δῖε sufficientia 
scripturae V. T. Zeugniß ablegt. A fortiori läßt 
ſich dies Zeugniß auch anf die Schrift des N. B. be⸗ 
iehen. Vereinigt ſind dieſe Mittel der Gnade zur 

rleuchtung, zur Erneuerung und Heiligung des 
Sünders ſo vollkommen zureichend, daß es ebenſo 
undenkbar als fruchtlos iſt, noch kräftigere Weckſtim⸗ 
men zur Belehrung δι: erwarten. Daß übrigens, 
wenn das Wort —* Zweck erreichen ſoll, die Wir⸗ 
kung des Heiligen Geifies durchaus nöthig iſt, wird 
von dem Herrũ keineswegs geleugnet. Das Wort iſt 
der Same der Wiedergebürt, aber Sonnenſchein und 
Regen von Oben muß den Samen auf dem Acker 
fruchtbar machen. Es iſt aber keine Wirkung des 
Geiſtes zu erwarten, wo die Kraft des Wortes ἮΝ: 
geſchätzt wird, und die Geſchichte lehrt genugſam, da 
jede außerordentliche Erwecdung, die man auf einem 
andern Wege, als auf dem des lebendigen κήρυγμα 
— zu Stande bringen zu können, von kurzer 

auer und zweifelhafter Bedeutung iſt. Kein Sün⸗ 
der kann alſo jemals darauf rechnen, daß Gott ihn 
auf außerordentlichen Wegen erretten werde, wenn 
ἐς den gewöhnlichen, in Gottes Wort beſchriebenen 
Weg verachtet hat, und könnte ſelbſt das Zeichen des 
Jonas ſich nochmals wiederholen, es würde ver⸗ 


17* 


200 


geblich ſein für den, der die Predigt des Jonas ver⸗ 


mähte. 
8. Am Schluſſe dieſes Gleichnifſes ſpricht δες Herr 

ugleich ein Urtheil über alle außerordentlichen Ver⸗ 
᾿ aus, die auch in unſerer Zeit angewandt werden, 
durch Klopfgeiſter, Tiſchrücken, Geiſtererſcheinungen, 
Somnambonlismus ꝛc. den Geheimniſſen der zukunf⸗ 
tigen Welt auf die Spur zu kommen. Ein ſolcher 
—** iſt um ſo weniger zu entſchuldigen, weil 
ἐς gewöhnlich mit heimlichem —— an OGottes 
Wort und Zeugniß vereinigt iſt. Es zeigt fich hierbei 
übrigens nur allzu deutlich, daß auch diejenigen, 
welche ſich in dem Beſitze ſolcher außerordeutlichen 
Kräfte und Offenbarungen wähnen, dennoch ſich oft 
nicht bekehren, und in ſofern beſtätigt ihre Hart⸗ 
näckigkeit noch das letzte Wort, welches Abraham hier 
geſprochen. 


Hoymiletiſche Andentnugen. 

Die Wahrheit, vom ——— anerkannt, vom ſün⸗ 
digen Herzen beſtritten. — Die Feindſchaft δες Geld⸗ 
gierigen gegen die Predigt von dem Geſetz der Liebe. 
-- —* phariſãiſche Sinn liegt in jedem natürlichen 
Menſchen, fie wollen fromm ſcheinen vor Gott. — 
„Gott kennt eure Herzen,“ dieſe Wahrheit läßt ſich 
betrachten 1) als εἰπε gewiſſe, 2) als eine ſchreckliche, 
3) als eine troſtreiche Wahrheit. — Der himmelweite 
Unterſchied zwiſchen dem Gerichte Gottes und dem 
Gerichte δες Menſchen, 1 Sam. 16, 7. — Die alt⸗ 
teſtamentliche Periode, εἶπε Periode δες Vorbereitung. 
— Sobald das Reich Gottes mit Kraft verkündigt 
wird, wird es auch heftig beſtritten. — Die Unverletz⸗ 
lichkeit des Geſetzes: 9 In welchem Sinne, 2) mit 
welchem Rechte, 8) zu welchem Zwed proklamirt der 
Herr die Unverletzlichkeit des Geſetzes? — Das ehe⸗ 
liche Leben durch den Geiſt Chriſti verklärt. — Die 
Eheſcheidung nicht etwas relativ Gutes aber ein noth⸗ 
wendiges Uebel. 

Reiche und Arme untereinander, der Herr hat 
beide —3 — Wie arm ein Reicher, wie reich 
ein Armer ſein kann 1) ἐπ der jetzigen, 2) in der zu⸗ 
künftigen Welt. — Der reiche Mann a) arm an wah⸗ 
rer Freude, b) an theilnehmender Liebe, e) an gegrün⸗ 
deter Hoffnung, d) απ ewigem Glück. — Der Arme 
a) reich an Unfällen, b) reich an Schmerz, e) reich 
an ewigem Troſt. — Die Komddie und die Tragödie 
des irdiſchen Lebens nur einige Schritte von einander 
entfernt. — Wie das Wohlleben der Erde das Herz 
nicht erweicht, ſondern verhärtet. — Das Unverant⸗ 
wortliche der Liebloſigkeit angedeutet im Bilde des 
Reichen: 1) Der Arme iſt allein, 2) dicht vor der 
ἘΝ, 8) wohlbekannt, 4) täglich vor Augen, 5) un⸗ 
fähig zur Arbeit, 6) beſcheiden genug, üm nicht zu 
klagen, 7) ſelbſt mit den Broſamen zufrieden, 8) ein 
Gegenſtand der Aufmerkſamkeit der Hunde, und doch 
wird er von dem Reichen verſchmähet. — Der Tod, 
das Ende der Ungleichheit im Leben, vergleiche Hiob 
3, 172 19. — Der Tod, dem Einen δες größte Ge⸗ 
winn, den Andern der entſetzlichſte Verlüſt. — Die 
Sorgfalt der τ für den ſterbenden Frommen von 
ihrer unbezweifelbar gewiſſen, von ihrer unbeſchreib⸗ 
τῷ troſtreichen Seite. — Was hilft die dem ſterben⸗ 
den Sünder erwieſene letzte Ehre, [ο ihr alsbald nach 
dem Tode die ewige Schande folgt? — Das Erwachen 
am Morgen der Ewigkeit: 1) Was dort fortdauert 
von dem, was wir hier bei jedem Erwachen beſaßen: 
a. unſer Bewußtſein, b. unſere Perſonlichkeit, e. un⸗ 
ſere Erinnerung; 
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wir hier bei jedem Erwachen wiederfanden: ἃ. δὶς 
— Freude des Suünders, Ὁ, die räthſelhafte 
Prufung des Frommen, o. die Arbeit [ες Gnade 
Gottes an beiden; 3) was dort anfängt von dem, 
was wir hier bei jedem Erwachen etwas näher kom⸗ 
men ſehen: a. ein überraſchendes Wiederſehen, b. εἶπε 
eee Bergeltung, ο. εἶπε ewige Scheidung. — 
τ gegenſeitige Anblick der Seligen und Berdamm⸗ 
ten. Der fleiſchlichen Verwandtſchaft mit Abraham 
wird in der Geiſterwelt nicht widerſprochen, ſie hilft 
aber nichts. — Das jus talionis im kunftigen Leben. 
— Der Schmerz δεῖ Verdammten 1) über das, was 
e entbehren, 2) erblicken, 3) ertragen, 4) erwarten. — 
ehe dem Menſchen, δες kein hoöheres Gut kennt, 
als das, was er in dieſem Leben empfangen! — Die 
roße Kluft: 1) ihre Tiefe, 2) ihre Dauer, 3) ihre 
iden einander gegenüberliegenden Seiten. — Nicht 
das irdiſche Leiden bahnt den Weg zum Himmel. 
ſondern die Art und Weiſe, in der es getragen wird. 
— Die entſetzliche Erinnerung in dem Orte der Qual 
an die Verwandten, welche man auf Erden hinter⸗ 
laffen hat. — Wenn die fleiſchliche Verwandtſchaft 
nicht zu einer geiſtlichen wird, wird ſie zuletzt πατ 
εἶπε Quelle der Leiden mehr. — Wenn die Sunder 
recht glaubten, wie ſchrecklich die Hölle iſt, würden ſie 
fich ohne Zweifel bekehren. — Gottes Wort, das ein⸗ 
zige und hinreichende Mittel zur Bekehrung des 
nders. — Wer dies Mittel verſchmäht, δαὶ kein 
anderes zu erwarten. — Ein aus den Todten Er⸗ 
ſtandener würde ſelbſt den Sünder nicht zum wahren 
Glauben bringen'können. — Wer ein anderes Mittel 
* — au — von — — — 
oder begehrt. er verrechnet tbar, r 
— ſich ἌΝ 
Starke: Quesnel: Es kommt die Zeit, δαβ 
Gott wieder ſpottet derjenigen, die ſeine hrheit 
verſpottet haben. — Der Geizige ſchmückt ſich gern mit 
die der Heuchelei. — Cramer: Es iſt zweierlei 
offart, geiſtliche und weltliche, keine gefällt Gott, 
beide πὸ ἰθπὶ ein Greuel. — Brentius: Die neu⸗ 
teſtamentliche Zeit exfordert neuteſtamentliche Leute. 
Das heidniſche Pracht⸗ und Wohlleben prophezeit der 
Chriſtenheit nichts Gutes. — Hedinger: Frommig⸗ 
keit geht oft betteln, iſt aber reich in Gott. — πεῖ 
πεῖ: Leibeskrankheit dienet οι ur — der See⸗ 
len; wohl dem, welchen der h e Arzt wurdigt, ihn 
alſo zu kuriren. — Nova Bibl. Tub.: Schaämet euch, 
ihr unbarmherzigen Reichen! Der vernünftige Menſch 
wird von unvernünftigen Thieren beſchämt! — Die 
ewig herrlich werden, müſſen vorher Elende geweſen 
ſein. — Ach, wie wendet ſich das Blatt nach dem 
Todel — Canſtein: Das falſche Vertrauen auf die 
ãußerliche Gemeinſchaft des Bundes mit Gott findet 
ſich noch in den Verdammten. — Hedinger: ὅπ der 
—5— Ewigkeit hat alle Gnade und Troſt ein 
nde, Spr. 11,7. — Die Berdammten haben in 
ihrer Pein Verlangen nach — erlangen ſie 
aber doch nicht, und die vergebliche Sehnſucht wird 
ihre Pein vermebren. — Die durch ein böſes Exem⸗ 
δ Andern noch Gelegenheit zu ſündigen geben, wer⸗ 
π in der Hölle deßwegen von ihrem Gewiffſen ge⸗ 
martert werden. — Majus: Ein Jeder muß wohl 
für der Seinigen Seligkeit beſorgt ſein, aber 
und zur rechten Zeit, Jak. 5, 20. — Canſtein: Die 
böſen Menſchen wollen ſich in Gottes Ordnung nicht 
ſchicken, ſondern verachten und meiſtern fie und wol⸗ 
len's, ihrer Meinung nach, noch bequemer und beſſer 


2) was dort wegfällt von dem, was haben. — Hedinger: Ven Alheiſien zu Liebe, und 
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denen die Schrift nicht — wird Gott keine 
Wunder thun. — Gottloſe werden nicht anders und 


fürchten Gott nicht bio in die Hölle hinein, man laſſe Florey: Vier 


ΠΗ ſolches nicht wundern. Norv. Bibl. Tub.: Der 
GSlaube iſt mit dem Worte Gottes, welches voller 
Wunder und Beweisthum iſt, zufrieden; dem Un⸗ 
glauben aber iſt nicht zu helfen. 

Heubnerx:; Gott wird einſt allen Schein zerſtö⸗ 
ren. — Je höher einer getrachtet hat, je tiefer wird er 
fallen. — Reichthum ΠΕ: leicht zum Wohlleben 
ohue Wohlthun. — Genußſüchtig und ohne Liebe zu 
ſein, iſt ſchon genug, um verdammt zu werden. — 
Reiche, wie der reiche Mann, gibt es {πὰ „Arme, 
wie Lazarus, wenig. — Der Tod für den ———— 
Dulder εἶπ erwünſchter Freund, der ihm Erlöſung 
bringt. — Wie verſchieden iſt δες Eintritt der Men⸗ 
ſchen in die andere Welt! — Auf kurze Luſt folgt 
ewige Qual. — Gott ſtraft nicht mit heftigem Un⸗ 
willen, ſondern mit ruhiger Gerechtigleit. — Wer den 
— im Irdiſchen ſucht, wird einſt den wahren 

immel entbehren. — Man braucht nicht arm und 
ſein, und kann dem Lazarus doch 
ich, auf natürliche Herzensgüte den 
rund der Seligkeit — bauen. — Die Verdammten 
peinigen einander ſelbſt. — Die Todten mögen öfter 
an die Lebendigen denlen, als dieſe an jene — Der 
Glaube iſt mit den Beweiſen, die Gott gibt, zufrie⸗ 
den, der Unglaube hat niemals davon genug. — Der 
Menſch hat kein Recht, Gott vorzuſchreiben, wie εἰ 
ihn zum Heile führen will. — Hier haben wir auch 
den Grund, warum Chriſtus nach ſeiner Aufer⸗ 
ſtehung den Ungläubigen nicht erſchienen ſei. 

Zur Perilope vergleiche man vier Predigten des 
Chryſoſtomus über dieſen Abſchnitt. Ed. Montfaucon 
Tom. J. — Die Predigt von Maſſillon sur 16 man- 
vais Riehe. — Lisco: Vom Unglauben falſcher 
Reichsgenoſſen. — Wie wir die Klag 
länglichkeit der chriſtlichen Heilsmittel zu beurtheilen 


voller Schwären Ἢ 


—— — Hũte 


e über die Unzu⸗ſche 


— — Schultz: Unſere Seele behält im künftigen 
ben ihr Bewußtſein und ihre Erinnerung. — 
orte des N. T., welche dies ἄραι, 
δε ατι uns zuruft und bekräftigt, 1) Matth. 19, 23. 
IJoh. 2, 11. 3) Jat. 1,12. 4) 2 Σίιπ. 3, 14. 15. 
— Wolf: Daß δεῖ Tod das Schickſal irdiſch geſinn⸗ 
ter Menſchen ändere, aber nicht ihre Geſinnung. — 
Dettinger: Die Ewigleit, wie ſie richtet, wie ſie 
ſcheidet, wie ſie — — Ruling: Die 
Kluft zwiſchen Weltkind und Gotteskind wird durch 
den Σοῦ nicht angefüllt, ſondern nur in umgekehrter 
Ordnung be ſuigt — δ᾽ ὦ 9: 1) Der arme Lazarus, 
a. ein Armer, aber auch ein Reicher, b. ein Kranker, 
aber auch ein Geſunder, ο. ein Pilger, aber auch ein 
Bürger; 2) δες veiche Mann, 8. ein Reicher und 
doch ein Armer. b. ein Geſunder und doch ein Kran⸗ 
ker, c. ein Bürger und doch ein Heimathloſer. — 
L. A. Petri: Der Weltmenſchen elendes Leben und 
Schichſal, 1) arm im Leben, 2) elend im Tode, 3) ver⸗ 
loren in Ewigleit. —Rautenberg: Der Tod von 
zwei Seiten: 1) Ὁ Tod, wie bitter biſt dul 2)O Tod, 
τοῖς wohl thuſt du! — Cl. Harms: Der breite Weg. 
— von Kapff: Was Jeſus hier über den Zuſtan 
der Seelen nach dem Tode lehret, 1) derer, die ohne 
Gott, 2) derer, die in Gott leben. — Uhle: Einige 
Θιίἄς ůber's Grab hinaus in das ſtille Todienreih. 
— Couard: Die ——— 1) ihr Weſen, 2) ihre 
Quelle, 3) ihre Folgen. — Heintzeler: Weltherr⸗ 
lichkeit und Herrlichleit der Kinder Gottes. — Coſack: 
Himmel oder Hölle? — Gerok: Die ſchrecklichen 
Entdeckungen einer irdiſch geſinnten Seele jenſeit des 
Grabes " über ſich ſelbſt ππὸ ihr trauriges Geſchick, 
2) über die Kinder Gottes und ihr ſeliges Loos, 
3) über die Ewigkeit und ihren furchtbaren Ernſt, 
4) über das Worl Gottes und [εἶπε untrügliche Gel⸗ 
tung. -- Arndt: Zwei höchſt verſchiedenartige Men⸗ 
τ. — Saurin: Eine Predigt sur 19 suſſisanco 
ἂο la Révélation, Serm. Tom. 1, p. 404. 


6. Paraboliſche Rede απ die Jünger vom rechten Glauben, δὲς die Aergerniſſe 
überwindet. (Kap. 17, 1---10.) 

Er ſprach aber μι: {εἰπεη 1) Jungern: es iſt unmöglich, daß die Aergerniſſe nicht 1 
kommen, aber wehe demjenigen, durch den ſie kommen. Es τοᾶτε ihm nutzer, wenn ein2 
Mühlfſtein an ſeinen Hals gelegt und εἰ in's Meer geſtürzt würde, als daß er einen 
dieſer Kleinen aͤrgerte. *Seid auf eurer Hut. Wenn dein Bruder ὦ vergangen haben ὃ 
wird [gegen dich], tadle ihn, und wenn εὐ es bereut haben wird, ſo vergib ihm. Und 4 
wenn er fiebenmal des Tages gegen dich ſündigen ιυἱτῦ 3), und fiebenmal des Tages 
wiederkommt ſzu dir 3}} und ſagt: es reuet mich, ſo ſollft du ihm vergeben. *Und die 5 
Apoſtel ſprachen zum Herrn: vermehre unſern Glauben! *Es ſprach aber δὲς Herr: 6 
Wenn ihr Glauben hättet, wie ein Senfkorn, ſo würdet ihr ſagen zu dieſem Maulbeer⸗ 
Feigenbaum: Entwurzele dich und pflanze dich in's Meer, und er würde euch ſſofort auf 
ener Sagen] gehorcht haben. 

Wer aber von euch, der einen Knecht hat, welcher pflügt oder weidet, wird zu 7 
ihm, wenn er vom Felde heimgekommen, ſagen: Komme ſogleich her und lege dich nieder 
zu Tiſche? * Sondern wird er nicht zu ihm ſagen: mache zurecht, was ich eſſen [9118 
und gürte dich und warte mir auf, bis ich gegeſſen und getrunken haben werde, nnd 
darnach ſollſt du eſſen ἀπὸ trinken? *Er weiß doch nicht etwa dem“) Knechte Dank, ꝰ 

1) αὑτοῦ ιβ entſchieden teſtirt, fiehe Tiſchendorf 3. d. St. 

4) Wir leſen mit Tiſchendorf ἀμαρτήσῃ, nicht ἀμαρτῇ, ναδ nur εἰπε mechaniſche Wiederholung von V. ὃ zu ſein ſcheint. 

2) Zu dir. Je mehr dies δὲς σέ durch den Zuſammenhang der Rede erfordert wird, deſto naͤher liegt die Vermuthung, 
daß es, wie ſtark es auch ſonſt bezeugt iſt, doch ein Elnſchiebſel ἃ serioro manu iſt. 

4) Dem Anechte. Das ἀκδένῳ νεῖ Βοο. fehlt bei A. B. Ὁ. L. X. ꝛc. und ſcheint nur ein explikativer Zuſah zu ſein⸗ 
Binait. applet τῷ δούλῳ. 
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10 daß er das lihm)] Befohlene gethan? Ich meine nicht! *Alſo auch ihr, wenn ihr 
Alles gethan habt, was euch befohlen iſt, ſo ſprechet: wir πὸ unnütze Knechte, wir 


haben nur gethan, was wir ſchuldig waren. 


Eregetiſche Erlünternngen. 


1. ὅτ ſprach aber. Es bleibt eine ſchwierige Frage, 
οὗ wir in Luk. 17,1--10 εἶπε zuſammenhängende 
Rede des Herrn antreffen, oder eine Sammlung 
von Dicta, die hier ohne hiſtoriſchen Zuſammen⸗ 
hang mitgetheilt werden und durch einen ziemlich 
loſen Faden chreſtomathiſch aneiuander gereiht ſind. 
Faſt ſollte man in Verſuchung kommen, hier nicht 
viel mehr als einen kurzen Inbegriff der Lehre zu 
ſehen, die der Herr nach Matth. 18, 6 u. ff. bei einer 
andern Gelegenheit ausführlicher gegeben hat. Be⸗ 
denken wir aber, daß das Gleichniß von dem pflü⸗ 
genden Knechte, Ὁ, 7—- 10, dem Lukas ganz eigen⸗ 
chümlich iſt; daß der paraboliſche Ansdruck von dem 
Maulbeer⸗Feigenbaume in modifizirter Form wie⸗ 
derholt von dem Herrn kann gebraucht worden ſein 
(σαί. Matth. 17, 20; 21, 21; daß auch die Vorſchrift 
V. 8. 4 nicht ganz gleichen Inhalts iſt mit Matth. 
18, 21. 22 und daß die wahrſcheinliche Stimmung 
der Phariſäer nach dem, was ſie Kap. 15. 16 ge⸗ 
hört hatten, eine natürliche Veranlaſſung zu der 
Warnung vor σκάνδαλα darbot, daun ſehen wir die 
Bedenken gegen die innere Einheit von Kap. 17, 
1---10 mehr und mehr verſchwinden. Mehrere Ver⸗ 
ſuche, den Zuſammenhang der verſchiedenen Rede⸗ 
theile auf innerlich wahrſcheinliche Weiſe zu er⸗ 
klären, findet man bei Stier, Reden Jeſu III. S. 390; 
vergl. Lange, L. ἃ, III ὅ. 466. 

2, 81 —— Jüngern, vgl. Kap. 10,1; wohl 
u unterſcheiden von den ἀπόστολοι, V. ὃ, da es 
t vielmehr theilweiſe erſt vor kurzem bekehrte 
Zoͤllner ſind, Kap. 15, 1, die aus dieſem Grunde, 
als noch ſchwach im Glauben μεκροί genannt wer⸗ 


den, V. 2. 

3. Die —— vielleicht mit beſtimmter 
Hinweiſung auf das, was ſo eben, Kap. 16, 14, ge⸗ 
ſchehen war. Σκάνδαλον in dem hier gebrauchten 
Sinne iſt dasjenige, woran der aufrichtige Jünger 
des Herrn mit Grund ſich ſtößt, weil es dem Herrn 
zur Unehre und der Gemeinde zum Schaden ge⸗ 
reicht. Das Nichtkommen dieſer Aergerniſſe iſt 
ἀνένδεκτον, unzuträglich oder unmöglich, οὐκ 
ἐνδέχοται, non usu venit, Kap. 18, 33. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß der Herr nicht von einer 
abſoluten, ſondern von einer relativen, aus dem 
ſündigen Zuſtand der Welt hervorgegangenen Noth⸗ 
wendigkeit redet. Aber obſchon die Sache nun ein⸗ 
mal nicht zu ändern iſt, ſo vermindert dies doch 
nicht die Verantwortlichkeit deſſen, der das Kommen 
und Zunehmen δες σκάνδαλα herbeifihrt. 

4, Es wäre ihm niitzer. Die Perfoota deuten 
απ, daß der Herr den Zuſtand eines Mannes δὲ» 
zeichnen will, um deſſen Hals ein Mühlſtein bereits 

ehängt und der ſchon ertränkt worden war; er 
det dies Schickſal, wie entſetzlich es auch iſt, doch 
noch wünſchenswerther, als wenn er noch am Leben 
wäre, um (ἵνα) einen zu Argern. — Ein Mühlſtein, 
λ4ϑ. μυλικός, ſo τοὶ doch wohl mit Lachmann, 
Tiſchendorf u. A. geleſen werden, anſtatt μὐλος 
ὀνικός, das aus der Rocopta, Matth. 18, 6 entlehnt 


ἐμ ſein ſcheint. Die Bedeutung δὲς bildlichen Rede 
leibt in beiden Fällen dieſelbe; nur muß bemerkt 
werden, daß hier nicht allein ein einfaches Ertränken, 
ſondern zugleich ein Verſenken in den liefſten Ab⸗ 
grund δὲς Hölle, deſſen Sinnbild die See iſt, ge⸗ 
meint wird. Vergl. ferner Lange zu Matth. 18, 6. 
5. Seid auf eurer Hut. Dem Zuſammenhang 
ufolge, beſonders vor dem Aergernißgeben, dem 
Ἃ ſchwere Strafen gedroht werden. Solche Aerger⸗ 
niſſe würden ſte gerade dann geben, wenn es ihnen 
an vergebender Liebe fehle. Der Herr fieht vorher, 
daß, ungeachtet ſeiuer Bemühungen, [τ die Sache 
der Zöllner zu ſprechen, die Kluft zwiſchen dieſen 
und den ſtolzen Phariſſern πο immer fortbeſtehen 
würde. Darum müſſen [εἶπε neuen Jünger mehr 
als gewöhnliche Liebe beweiſen, ſoll die Reibung 
mit jenen ſich nicht jeden —— wiederholen, 
und aus dieſem Grunde gibt er nun auch ihnen 
die Vorſchriſt, welche er nach Matth. 18, 21. 22, 
früher ſchon in einer anderen Form dem Petrus 
gegeben hatte. Waren ſie unter einander einmüthig 
und willig zu vergeben, dann konnte es ihnen nicht 
ſchwer fallen, auch ihreu Feinden manchen Stein 
des Anſtoßes aus dem Weg zu räumen. 

6. Wenn dein Bruder. Aus dem ganzen Zu⸗ 
ſammenhang ergibt ſich, daß der Herr nicht von 
den Sünden im Allgemeinen, fſondern ſpeziell von 
ſolchen redet, die ein Bruder im Verkehr mit dem 
andern begeht. Für dieſen Fall verordnet er keine 
richterliche Beſtrafung, ſondern εἶπε ſanftere, δτῆ- 
derliche Rüge (ἐπετέμησον), ein Zurechthelſen zu 
ſeiner Beſſerung in aller Langmuth der Liebe, vgl. 
1Theſſ. 5, 14. Bringt ſolche — zu 
demuüthigem Schuldbekenntniß, dann darf die Verge⸗ 
bung nicht vorenthalten werden, und hätte ſich das 
Vergehen auch ſchon ſechsmal wiederholt. Wenn der 
Herr hier nur von einem ſiebenfachen Vergeben 
redet, meint er damit im Grunde nichts anders, 
als wenn er anderswo von ſiebenzigmal ſiebenmal 
geſprochen hat, ἀπὸ drückt alſo auch hier δὶς quali⸗ 
tative Unendlichkeit der vergebenden Liebe in einer 
ſymboliſchen Zahl aus. Es herrſcht hier aber grö⸗ 
here Mäßigung in der Form ſeines Wortes, weil 
er durch eine ſcheinbar uͤberſpannte Forderung die 
μικροί, zu denen er redet, nicht abſtoßen und ärgern 
will. Es iſt übrigens der Mühe werth, die Vor⸗ 
ſchrift, welche er hier für den Privatverkehr gibt, 
mit der zu vergleichen, welche er für οἷς Ausübung 
der Zucht in der Gemeinde verordnete (Matth. 18, 
15 -- 18). Dem einzelnen Bruder wird nicht page 
laffen, was der Gemeinde zuletzt freiſtehen ἴαππη, 
eiuen als Zöllner und Heiden hinaus zu thun. Die 
Vergebung muß ſich ebenſo oft wiederholen, ſo oft 
ſich noch die geringſte Spur von Reue zeigt. 

1. Und δῖε Apoſtel, u. ſ. w. Kein Wunder, daß 
beim Hören ſolcher Forderungen des Herrn, die doch 
Ἢ allererſt ſie ſelbſi betrafen, die Apoſtel dringen⸗ 

es Bedürfniß zu innerer Stärkung fühlen und mit 
Scham erlkennen, wie viel ihnen noch von 
höheren Prinzipe fehlte, das ſie allein bef * 
konnte, in dem heftigen Streit mit Fleiſch und Blut 


1 αὐτῷ. Die Unaͤchtheit dieſes Wortes iſt ziemlich ſicher und wird denn auch von den meiſten neueren trititern zu⸗ 


gegeben. 


11, 1-10. 


Eangelium ἐμιά. 


! 





208 
wirklich den 7 zu erlaugen. Wie Ein Mann Herrſchaft fülhrt, unverzüglich zu Stande kommen 
ſprechen ſie die Bitle um Bermehrung des Glau⸗ [ἴαππ, Ueber die Frage, in wieſern man εἶπε buch⸗ 


bens aus, und es iſt merkwürrdig, wie die, welche 
fonſt durch Hochmuth und Rangſtreit ſo jämmer⸗ 
lich getheilt ſein konnten, jetzt ἐπ dieſer demüthigen 
Bitte auf ſo liebliche Weiſe zuſammenſtimmen. 
„Wirklich das einzige Beiſpiel ſolcher gemeinſamen, 
ſo bezeichneten Rede in δε! Evangelien“ (Stier). 
Wie oͤfter, ſo neunt Lukas auch hier Jeſum empha⸗ 
tiſch den Herrn, vergl. Kap. 7, 81; 22, 61 π. a. St., 
um hervorzuheben, in welchem Lichte er vor dem 
—5* ſeiner Apoſtel ſtand, als ſie ſich gedrungen 
fühlten, mit dieſer Bitte ſich an Ihn zu wenden. 
8. BVermehre unſern Glanben, eigentlich: ſetze 
πη Glauben zu, πρόσϑες ἡμῖν πίστεν. Mit 
Dankbarkeit fühlen ſie, daß es ihnen nicht gänzlich 
am Olauben fehlt, aber —— bedenlen fie de⸗ 
mũthig, daß die intenſive Kraft ihres Glaubens 
noch nicht groß genug iſt, um ſie zu einer ſolchen 
Aufgabe zu befähigen, wie ſie 8. 8, 4 ihnen vorge⸗ 
ſtellt ward. Hier inſonderheit an Wunderglauben 
zu denken (Kuinoel u. A.), iſt durchaus willlürlich; 
des Herrn Anwort fordert dies auch keineswegs. 
Von etwas Höherem, ale von äußeren Wundern, 
von einem Siege über ſich ſelbſt war ſo eben die 
Rede geweſen, von einem Triumph der Liebe, die 
nur die Frucht eines vermehrten Glaubens ſein 
konnte. Ob ſie mit dieſer Bitte eine direkte, un⸗ 
mittelbare Glanbensſtärkung begehrten, läßt πῶ 
ſchwer angeben, aber gewiß iſt es, daß der Herr auf 
ihre Bitte ſofort ſchon εἰπε direkte Erhörung ge⸗ 
währt, und ihren Glauben flärkt, indem er ihnen 
erſt ein Wort der Ermuthigung (B. 6), darnach 
auch ein Wort der Demüthigung (Ὁ. 7---10) zu 


ὑδτεῖ gibt. 

9. ——* ihr Glauben hättet. Der Herr ſtellt 
natürlich nicht in Abrede, daß es ihnen an allem 
Glauben fehle, ſondern läßt ſie nur fühlen, wie weit 
noch von dem Glauben in dem höchſten, idealen 

inne entfernt find, der ſie allein geſchickt machen 
ἴαπη, [εἶπε ſo firenge Forderung zu erfüllen. Wie⸗ 
viel der Glaube in der ſittlichen Welt vermöge, 
deutet er ihnen dadurch an, daß er ſie darauf hin⸗ 
weiſt, was für erſtaunliche Veränderungen der 
Glaube, wenn dies wirklich rtuig iſt, in der natür⸗ 
lichen Welt hervorbringe. — ieſem Manlbeer⸗ 
Feigenbanme, δεικτικῶς, vieleicht ein Beweis, daß 
dieſe Rede in der freien Natur, während der Herr ſeine 
Reiſe fortſetzte, gehalten ward. Durch εἰπὲ ſtarke 
Perſonifikation wird der Feigenbaum als ein ver⸗ 
nunftiges Weſen dargeſtellt, das fähig iſt, einen 
ſolchen Glaubensbefehl zu verſtehen und ihm 
gehorchen. Der συκάμινος, ein in Paläſtina häu ß 
vorkommender Baum, vergl. de Wette, Archäol. 
8. 83. Vielleicht iſt aber hier θεῖ συκομορέα, Ktap. 
19, 4, gemeint, der, wie unſere Eiche, einen dicken 
Stamm, ſtarke Aeſte, tiefe und gewaltige Wurzeln 
hat, ſo daß es in gewiſſer Hinſicht etwas ebenſo 
Großes iſt, einen ſolchen Baume, als einem Berge 
zu gebieten: ἐκριζώϑητι. Ja, noch ſtärker drückt 
δες Herr ſich hier aus, als in der Parallelſtelle 
Matth. 17, 21, da der Baum nicht verſinken, ſon⸗ 
dern wirklich in's Meer ſich pflanzen ſoll, wo doch 
ein gewöhnlicher Banm weder wurzeln noch wach⸗ 
[εἰ kaun, und es wird alſo deuntlich daranf hinge⸗ 
wieſen, daß auch dae, was den gewöhnlichen Natur⸗ 
βείεμεν zufolge ganz unmösglich iſt, παῷ einer höhe⸗ 
ren Orduung der Dinge, in welcher δες Glanbe die 


ſtäbliche Erfüllung ſolcher VBerheißungen erwarten 
düurfe, ohne in Ungereimtheiten zu verfallen, ver⸗ 
dient verglichen zu werden Stier, zu Matth. 17,90. 
10. Wer aber von ἐπώ, π΄ [. Ὁ. Die alte Klage 
über Mangel au ——— mit dem Borigen 
de Wette) wird bei aufmerkſamer — —5—— 
egeſe gehörig — Der Herr hätte [εἰπε 
Jünger nicht kenuen muſſen, wenn er nicht fogleich 
bedacht haͤtte, daß ſchon die bloße Ausſicht ἀπῇ die 
Verrichtung ſo großer Thaten ſie ſchon wieder ſelbſt⸗ 
ſüchtig und hochmüthig zu machen vermöchte. Darum 
macht er fie ungeſäumt darauf aufmerkſam, daß, 
auch wenn der Glaube ſie zu den —— Thaten 
ſtärkte, ihrerſeits nimmermehr von einem beſondern 
Verdienſte die Rede ſein könne. Auch zu dem Gleich⸗ 
niß von dem pflügenden Knecht kann ein am Wege 
unter den Augen des Herrn und der Zwölfe am 
Pfluge Arbeitender Anlaß gegeben haben. Und die 
Frage: Wer von ench, u. 1. τὸ. iſt um ſo weniger 
unpaſſend, als wenigſtens die Söhne Zebedäi einem 
beſſeren Stande angehörten und alſo wohl δοῦλοι 
haben konnten, vgl. Mark. 1, 20. 

11. Ein Knecht, welcher pflügt oder weidet. 
Zweierlei Werk wird genannt, um die apoſtoliſche 
Arbeit, zu der ſie ſpäter berufen werden ſollien, be⸗ 
ſtimmt anzudeuten, und zwar von ihrer ſchwerern, 
wie von ihrer leichtern Seite. Bei dem Knechte, 
δοῦλος, dente man nicht an einen gemietheten, 
μέσϑιος, ſondern an einen Leibeigenen, δες gaänzlich 
von ſeinem Herrn abhängig und auf's ἤτεπρβε 
verpflichtet war, in blindem Gehorſam zu thun, 
was ihm auferlegt war. Quid magni facit ad 
arandum positus, δὶ arat; δὰ pascondum, δὶ 
pascit ?“ Grotius. 

12. Komme ſogleich, εὐϑέως iſt nicht zu verbin⸗ 
den mit ἐρεῖ (de Wette τι. A.), ——— mit παρεῖ- 
ϑων (Stier, Meyer), wie deutlich aus dem Gegen⸗ 
ſatz μετὰ ταῦτα im folgenden Vers hervorgeht. 
Das Werk muß unverdroſſen verrichtet werden, die 
Ruhe folgt ſpäter, und damit hat es keinenfalls 
Eile. Wenn die Arbeit auf dem Felde vollbracht iſt, 
muß erſt noch die häusliche Arbeit verrichtet wer⸗ 
den, ehe man ſich ſetzen kann, und die Mahlzeit des 
Herrn geht jedenfalls noch der des Dieners vor. 
Der Sklav muß ſich gefallen laſſen, gegürtet zu 
bleiben, bis der Herr ruhig und völlig gegeſſen 
und getrunken hat. — Περιζωσάμενος, eine bild- 
liche Redeweiſe, von den langen Kleidern der Mor⸗ 
genländer genommen, die ſie ablegen oder aufſchür⸗ 
zen mußten, wenn ſie etwas eilig verrichten oder 
auf Reiſe gehen wollten. 

18. Er weiß doch nicht u. ſ. w. Heilig ironiſche 
Frage, womit der — es nicht gerade billigen 
will, daß ſo mancher Dienſt im täglichen Leben ganz 
ohne ein Wort des Dankes verrichtet wird, ſonderũ 
einfach erinnert an das, was durchgängig zu geſche⸗ 
hen pflegt. In dem hinzugefügten: οὐ δοκῶ iſt 
in unſern Angen zu ſtark der Stempel der Ur⸗ 
ſprünglichkeit ausgeprägt, als daß wir (Lachmann, 
Tiſchendorf) deſſen Aechtheit zu —— —— 

ür die Einſchiebung beſtand kein Grund, die Weg⸗ 

afſung aber iſt leicht zu erllären. Meyer z. δ. St. 

14. Alſo anch ihr u. ſ. w. Der Herr will, daß 
ſeine Jünger auch nach der getreulich vollbrachten 
Aufgabe, τ δι höoher als ſolche Knechte achten 
ſollen. — Was ἐπῷ befohlen iſt, ſowohl auf dem 
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Acker, als im Hauſe, Alles, auch das Schwerfie nicht 
ansgenommen. Sie haben ſogar in dieſem Falle 
ſtatt beſondern Dauk zu erwarten, in tiefer Damib 
. zu ſagen: wir ſind unnütze Keuechte, ἀχρεῖοι, nicht 

arme, geringe (RFoſenmüller) und ebenſo — im 
ungunſtigen Sinn, in dem dies Wort, Matth. 25,80 
gebraucht wird, ſondern einfach ſolche, die nichtse 
mehr gethan haben, als ſich von δοῦλοε erwarten 
ließ. Hatten ſie weniger verrichtet, dann wären ſie 
ſogar ſchädlich, hätten ſie mehr als das ihnen An⸗ 
vertraute zu Stande gebracht, dann würden fie 
χρεῖοι geweſen ſein, aber jetzt konnten ſie, αἴϑ ἀχρεῖοι, 
zwar das dem Diener zulommende Eſſen und Trin⸗ 
ken nach vollbrachtem Tagewerke erwarten, aber 
keinen Lohn, wie es nur einem außerordenlichen 
Dienſte bewilligt ward. Der Herr verlangt nicht, 
daß die Seinigen ſich ſelbſt verachten und wegwer⸗ 
fen; er ſagt noch weniger, daß er ſie als unnütze 
Knechte wolle; er ſtellt am allerwenigſten 
in Abrede, daß nicht ein reicher Lohn ihrer warte, 
wie er Kap. 12, 31 verheißen hatte, ſondern hier 
wird nur jedes meritum 6 condigno abgewieſen 
und nachdrücklich erinnert, daß, welche Belohnung 
man auch immer empfangen möge, es allezeit ein 
Gnadenlohn ſei, den man in keinem Falle zu for⸗ 
dern habe. Wie ganz vorzüglich dieſe Belehrung 
für das Bedürfniß der Zwölfe geeignet war, und 
wie ihr GOlaube in dem Maße ich vermehren würde, 
αἰ die Demuth in ihrem Herzen zunäbhme, haben 
——— fogleich ſchon gefühlt und gewiß ſpäter 
erfahren. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Was der Herr über die Nothwendigkeit der 
σκάνδαλα ſagt, zeigt uns, wie lebendig er ſich des 
Gegenſatzes bewußt war, der zwiſchen dem heiligen 
Goltesreiche und der ſündigen Menſchenwelt beſtcht. 
Ein gewöhnlicher —2* würde geſagt haben: 
„es geht nicht an, daß δίς Aergerniſſe kommen“; der 
König des Gottesreiches hingegen: „es geht nicht 
an, daß die Aergerniſſe ausbleiben: auch die Steine 
des Anſtoßes werden Mittel meines erhabenen Zieles 
ſein“; vergl. 1 Kor. 11, 19. Doch wenn ἐσ anch hier 
aus dem Böſen Gutes hervorkommen läßt, ſo bleibt 
die ſittliche Verantwortlichkeit deſſen, δὲς das σκαν- 
δαλον verurſacht, entſetzlich groß und — wird viel 
Ἂ wenig bedacht. Man muß indeß wohl beachten, 

ß man die Drohung des Herrn hinſichtlich gege⸗ 
bener Aergerniſſe nicht willkürlich auf ἐπ ὁ πὶ. 
mene Aergerniſſe anwende. 


2. Es merkwürdig, wie in dieſer Lehrrede des 
Herrn die Anweiſung zu vergebender Liebe und die 
zu ungeheuchelter Demuth mit einander verbunden 
werden durch das Gebet um Glaubensmehrung. Um 
Liebe beweiſen zu können, muß erſt der Glaube vor⸗ 
handen, aber um mehr Glauben zu haben, muß erſt 
die Demuth tiefer und gründlicher ſein. Es zeigt ſich 
hier zugleich, wie der — den Glauben der Seinen 
ſtärkt, nicht auf magiſchem, ſondern auf ethiſchem 
Wege. ὅτ führt ſie nach den Bergeshöhen eines ent⸗ 
wickelteren Glaubenslebens durch die dunklen Tiefen 
δες Selbſterkenntniß. Aus der Enge in die Weite, 
aus δες Tiefe in die Hoͤhe.“ 
3. Das Wort des Herrn über das Verſetzen des 
erbaumes darf nicht überſehen werden, wenn 
die ſo verſchieden beantwortete Frage in Betreff δεῖ 


„Jnächft ihnen 


Möglichkeit einer fortwährenden Wundergabe in der 

einde des Herrn beſprochen wird. Ohne 
welche Beſchränkuug verbindet er die Wunderkraft 
mit dem Glauben, und die Behauptung, daß dieſe 
Verheißung ausſchließlich auf die Zwölfe oder die zu⸗ 
olgenden anzuwenden ſei, iſt reine 
Willkür, das Hyperboliſche δες Bilderſprache berech⸗ 
tigt nicht, das Weſentliche der Sache zu leugnen, und 
wenn die Geſchichte keine volllommen beſtätigten Be⸗ 
weiſe für die buchſtäbliche Erfüllung der Verheißung 
darbietet, ſo kommt dies daher, daß die größten Hin⸗ 
derniſſe, die der Glaube überwinden ΠΕ ſich ge⸗ 
wöhnlich nicht auf phyſiſchem, ſondern auf ethiſchem 
Gebiete zeigen. Freilich wird eine ſo hohe Kraftent⸗ 
wickelung des Glaubens immer zu den Seltenheiten 
gehören, ſo lange es noch ſo ſehr an der Demuth fehlt, 
die der Herr hier ſo nachdrücklich ἐπ πον 

4, Das Wort über den unnützen Knecht bleibt ein 
locus eclassicus fur die —— des Evangelii 
und des Proteſtantismus, die Lehre von der Recht⸗ 
fertigung des Sünders allein aus Gnaden, und es 
mithin aus dieſem Grunde in dem pauliniſ 

——— des Lukas ganz an ſeiner Stelle. Waͤre 
das Beſtehen eines thosaurus supererogationis 
möglich, dann würde die Sprache, welche der Herr 
hier ſeinen Jüngern in den Mund legen will, nur 
der Ausdruck εἶπεν geheuchelten Demuih ſein. Man 
kann vielmehr getroſt ſagen, daß, wer ſich weigert, in 
dem hier angedeuteten Sinne ſich ſelbſt einen δοῦλος 
ἀχρεῖος zu nennen, Chriſtum ſelbſt zu einem δοῦλος 
ἀχρεῖος macht, — Gal. 2, 21. Der Behauptung 
(J. Müller, Chr. Lehre von der Sünde, 1. S. 48), 
daß hier wenigſtens die Moͤglichkeit εἶπες Tugend 
vorausgeſetzt werde, da man mehr als das Befohiene 
thun könne, weil ja ſonſt auch Chriſtus ſein heiliges 
Leben unter den Begriff des δοῦλος ἀχρεῖος 
bringen müſſen, können wir unmöglich beiſtimmen. 
Chriſtus ſtand doch zu dem Vater in einem ganz an⸗ 
deren Verhältniß, als in dem eines Knechts, mit dem 
er hier die Seinigen gleichſtellt. Es findet ſich auch 
nicht ein Beweis für die Anſicht, daß hier von einem 
beſchränkt jüdiſchen —— geſprochen werde, über 
welchen man ſich auf evangeliſchem Standpunkte 
weit erheben könnte. Vielmehr zeigt es ſich deutlich, 
daß der, welcher glaubt mehr thun ju können, als er 
wirllich ſchuldig war, ſehr ſonderbare Begriffe von 
dem Ideal der Vollkommenheit haben muß, welches 
das Geſetz verlangt. Uebrigens „dieſe Anempfehlung 
δες Demuth widerſpricht der Stelle, Kap. 12, 37, unt 
ſcheinbar, indem Chriſtus das eine Mal ermuntern, 
das andere Mal demüthigen wollte“ (de Wette.) 

5. Das Gleichniß von dem pflüge Knechte iſt 
für das paſtorale Amt πο von beſonderer Bedeu⸗ 
tung. Der Herr zeigt es hier deutlich, daß ſeine Jün⸗ 
ger zu verſchiedener Arbeit in ſeinem Dienſte gebraucht 
werden ſollen und zwar zum harten Pflügen ber Eine, 
ὑμπι ſtillen Weiden der Andere; da e nie ver⸗ 

rießen dürfe, wenn ihre δυίθαὺς in gewiſſem Sinne 
nie vollendet werde; daß Alles, was ſie wirklich be⸗ 
dürfen und billig erwarten können, auch für ihr zeit⸗ 
liches Leben ihnen zur beſtimmten Zeit werde darge⸗ 
reicht werden; aber τ auch nach der treueflen 
Arbeit für immer δε Hoffnung aufgeben mülſſen, je 
εἶπε Belohnung als Recht zu empfaugen, die ſie An⸗ 
dern als eine Gabe der Gnade dargeſtellt haben. Wie⸗ 
viel weniger Verwüſtung würde der Krebs des geiſt⸗ 
lichen Hochmuths der Hierarchen und Klerikalen απ’ 
gerichtet haben, wenn kein Diener der Kirche je einen 
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andern Standpunkbt als den des pflügenden Knechtes 
für ſich ſelbft begehrt und eingenommien hätte. 

6. Mit Recht wird dieſe ἐπ ε Unterweiſung des 
Herrn zur Beſtreitung der Werkheiligkeit in der Ap. 
Augsb. Conf. ΠΙ. benutzt: „Haec verba claro 
dicunt, quod Dous salvot per misericordiam οἱ 
propter δύδιω promissionom, non quod deboat 
propter dignitatem opoerum nontrorum. Ohri- 
stus damnat ſiduciam noſtrorum operum, ar- 
guit opera nostra, tanquam indigna. Et prae- 
elare hie inquit Ambrosius: agnoscenda est 
gratia, sed ignoranda natura, promissioni gra- 
[820 confidendum est, non naturae nostrae. 
Servi inutiles significant insufficiontes, quia 
nomo tantum timot, tantum diligit Deum, tan- 
tum crodit Deo, quantum oportuit. Nemo non 
vidot, fiduciam noſtrorum operum improbari.“ 


Homiletiſche Andentungen. 
Ein Chriſtenthum ohne Aergerniſſe iſt in dieſer 
ſündigen Welt unmöglich. — Das Wehe über den 


Menſchen, durch welchen Aergerniſſe kommen, 1) ent⸗ 
ſetzlich, 2) gerecht, 3) heilſam — Es gibt εἶπε Strafe, 
die unendlich ſchwerer iſt, als Leibesſchaden und Le⸗ 
bensverluſt. — Der hohe Werth, den der Herr den 
Kleinen im Himmelreiche beilegt. — Der Größte, 
der Aergernifſe gibt, ſteht tiefer als der Kleinſte der 
Aergerniſſe erleidet. — Die Forderung der Willig⸗ 
keit zu brüderlicher Ver — in ihrer Länge, Breite, 
ΤᾺ und Höhe, Eph. 8,15. — Unter dem Alten 
Bunde ſiebenfache Rache, lMoſ.4, 23. 24, unter dem 
Neuen Bunde —— Vergebung. — Beſtrafung 
der Sunde muß mit Erbarmung für den Sünder 
vereinigt ſein. — Kein Reichthum an Liebe, ohne 
Wachsihum des Glaubens. — ὅπ δεῖ Bitte um 
Glaubensmehrung müſſen alle Chriſten, wie die 
Apoſtel zuſammenſtimmen. — In wiefern dieſe Bitte 
1) im Beſondern für die Zwölfe, 2) im Allgemeinen 
für alle Gläubigen nöthig bleibt. — Was dieſe Bitte 
1) vorausſetzt: ἃ. daß man ſchon Glauben habe, 
Ὁ. aber noch zu wenig und e. daß der Herr der ein⸗ 
ige iſt, von dem man mehr empfangen kann. Was 
ΝᾺ Bitte 2) verlangt: ἃ. mehr Licht, Ὁ. mehr Kraft, 
e. mehr Gemeinſchaft des Glaubens. Was dieſe Bitte 
3) bewirkt: ἃ. δεῖ Jünger wird durch deren Erhö⸗ 
rung vollkommen, b. das Gottesreich ausgebreitet, 
e. der Herr verherrlicht. — Paſſender Tert für εἰπε 
Abendmahlspredigt: dieſe Bitte die beſte Abendmahls⸗ 
biite, weil uns gerade der Glaube ἃ. vo r dem Abend⸗ 
mahl am meiſten fehlte, Ὁ. weil er δ εἰ dem Abend⸗ 


mahl zuerſt gefordert wird, e. nach dem Abendmahl 
anf manche 5* Probe geſtellt werden kann. — Die 
Alles ũberwindende Kraft des Glaubens: 


1) woraus 

erfichtlich, 2) warum ſie nicht mehr μαῖαι wird. 
δι Glanbe wie ein Senflorn hat —* genug, 
um einen ganzen Baum zu verpflanzen. — Das 
Verhältniß der Arbeit zur Belohnung im Reiche 
Goties. — Der Diener des Reiches Gottes, einem 
pflügenden Knechte gleich, einem, der 1) zu verſchie⸗ 


dener, oft ermüdender Arbeit berufen iſt, 2) [εἰπε 
Aufgabe πίε Πὶτ gen vollendet anſehen kann, 3) in 
ſeinem Dienſt das Nöthige empfängt und genießt, 
4) aber ſelbſt nach der treulich vollendeten Äufgabe 
nie einen Anſpruch αἰ wohlverdienten Lohn φε πὸ 
machen kann. — Der unnüutze Knecht ſehr nüutzlich, 
δες nützlichſte Knecht unnütz. — Wie die wahre Ver⸗ 
eltung für die Arbeit im Reiche Gottes erſt an⸗ 
* wenn man alle Ausſicht auf Belohnung auf⸗ 
egeben hat. — Der Herr ſchätzt ſeine Diener in dem 

— als ſie gelernt haben, ſich ſelbſt gering 
zu τ. ᾿ 
Starke: Ὀπεθπεῖ: Gott, bei welchem alle 
Dinge möglich ſind, könnte leicht alle Aergerniſſe ver⸗ 
hüten, aber er läßt ſie zu aus heiligen Urſachen. — 
Bibl. Wirt.: Hute/dich, daß du Niemanden, ſonder⸗ 
lich aber auch jungen Kindern nicht das βαίπρῇς 
Aergerniß { — Liebe ermüdet nie im Ver⸗ 

eihen. — Brentius: Chriſten können aller Ju⸗ 

ΝΑ ΡΘΕ um ſo υἱεῖ mehr überhoben ſein, weil 
Gott der Herr ſich alle Rache ſo priti vorbehalten. 
— Der Glaube wächſt nicht wie das Unkraut; weil 
er in Gott ſeine Wurzel hat, ſo muß er auch durch 
Gott wachſen. — Zeiſius: Auch der ſchwache 
Glaube iſt Gotteskraft, thut Wunder, macht ſelig 
und wird nicht verworfen, Mark. 9, 24. 25. --- Manñ 
prüfe ſich doch immer ſelbſt, ob man im Glauben ſei, 
damit man nicht etwa ſeinen Unglauben für einen 
ſchwachen Glauben halte. — Nova Bibl. Tub.: (8 
nicht —5 daß wir unſere geiſtliche Arbeit und 

ienſt Gottes wohl anfangen, wir müſſen ihn auch 
ununterbrochen fortſetzen, bis uns der Herr ſelb 
Feierabend gibt. — Canſtein: Ein frommer un 
treuer Knecht gibt ſeinem Herrn die Ehre und läßt 
ihm in allen Dingen billig den Vorzug. — Zuerſt 
gedient, darnach belohnt. Jeunes ſind τοῖς ſchuldi 
dieſes folgt aus Gnaden. — Hedinger: — εἶμ 
licher Hochmuth, wo ἰβ die Vollkommenheit —2 
ſchaffene Knechte Gottes thun ihnen ſelbſt niemals 
genug; ſie wollten gern immer noch ein Mehreres 
gethan haben, ſo groß iſt ihre Begierde, Gott zu die⸗ 
nen und Seelen zu gewinnen. 

Heubner: Der Glaube iſt die Kraft, ſo wie zu 
allem Guten, ſo auch zur unbeſiegbaren — 
keit. — Das Gebet ein Stärkungsmittel des Glau⸗ 
bens, und darum ΡΝ nöthig. — Es kommt nicht 
darauf an, ob der Glaube gleich anfangs ſtark ſei, 
wenn er nur friſch, — treibend iſt. — Auch das 
Tiefeingewurzelte, öglichſcheinende auszurotten, 
iſt durch den Glauben απ Chriſtum möglich. — 
Arbeit keine Ruhe, ohne Kampf kein Genuß. — Der 
iſt der Würdigſte, der ſich für den Unwürdigſten hält. 
Der Glaube —— immer ruhig; die Liebe, des 
Glanbens Tochter: nimmer ruhig. — Arndt: Die 
Aeußerung der Demuth, in Bezi ΜΠ ὍΣ] das Gute, 
das wir gethan haben: 1) fie belennt, daß alles Gute, 
was wir thun, nur unſere Schuldigkeit ſei; 2) daß es 
απὸ nur durch Gottes Onade gelingt; daß ἐδ im⸗ 
mer unvollkommen bleibt. — Lisco: Wie nothwen⸗ 
dig jedem Reichsgenofſen die Demuth ſei. 
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1. 
δῖε Reiſen ὅἘ} die — iſchen Samaria und Galiläg und δὲς merkwürdigen 
orfãlle wãixend derſelben. (Kap. 17, 11 - αν. 18, 14. 

1. Die zehn Ausſätzigen. (Kap. 17, 11-19.) 

(Evang. am 14. Sonnt. nach Trinit.) 


11 Und es geſchah, da er gen Jeruſalem reiſete, zog er mitten durch Samaria αὶ 
12 Galilaa. Und als er ἐπ εἰπεῖ gewiſſen Flecken kam, begegneten ihm zehn ausſaͤtzige 
13 Maͤnner, welche von ferne ſtehen blieben. * Und ſie erhoben ihre Stimme und riefen: 
14 Jeſu, Meiſter, erbarme dich unſer! *Und da er ſie erblickte, ſprach er zu ihnen: gehet 

hin und zeiget euch den Prieſtern. Und es geſchah, indem ſie hingingen, daß ſie rein 
15 wurden. »Einer aber von ihnen, δα εὐ ſah, daß er geheilt war, kehrte zurück, Gott 
16 preiſend mit lauter Stimme, απὸ fiel auf's Angeſicht zu ſeinen Füßen und dankete 
17 ihm; und ſelbiger war ein Samariter. »Da antwortete Jeſus und ſprach: Sind nicht 
18 die ſſämmtlichen]) Zehn rein geworden? wo [πὸ aber die fübrigen) Neune. * Haben fich 

keine gefunden, welche zurückkehrten, Gott die Ehre zu geben, denn dieſer Fremdling? 
19 Und er ſprach zu ihm: Stehe απ, gehe hin: dein Glaube hat dich gerettet! 


Eregetiſche Erlänteruugen. 


1. Und es ſeſchat, Eine genaue Harmoniſtik 
müußte nach ἐπί. 17, 10 den Bericht über die Auf⸗ 
erwedung des Lazarus und die in Folge derſelben 
ſtattgehabte —— des feindlichen San⸗ 
hedrin, Joh. 11, 1-- δ einſchieben. Nach dieſen 
ἐμὴ, δή verweilt der Herr einige Zeit in dem 
Städtchen Ephrem, bis das herannahende Oſterfeſt 
ihn wieder nach Jeruſalem ruft, Joh. 11, 54, δ. 
In den Anfang dieſer letzten Feſtreiſe fallen die 
Lut. 17,11 u. ἢ. erzͤhlten Ereigniſſe. Die Heilung 
der zehn Ausſätzigen fand alſo nicht während eines 
τὴν γα des Herrn aus Ephrem ſtatt (Olshauſen, 
Ὁ. Gerlach), ſondern am erſten Anfang der Feſt⸗ 
reiſe, den Lukas allein nus mittheilt. Noch einmal, 
ehe er von ſeinem öffentlichen Leben ſcheidet, will 
der Herr theilweiſe die Gegenden durchwandern, 
die der Schauplatz ſeiner früheren Wirkſamkeit ge⸗ 
weſen waren, und ſo durch Worte und Thaten be⸗ 
weiſen, daß er ſeine mächtigen ΩΝ nicht ſcheut. 

2. δια μέσου. (δ iſt kein Grund zur Aende⸗ 
rung der Lesart vorhanden, weder in μέσον, διὰ 
μέσον, noch ἀνὰ μέσον, ſiehe Meyer z. Ὁ. St. Der 
Ausdrucd deutet απ, nicht, daß ες mitten durch die 
bheiden hier genannten Länder 208, --- denn ἐπ die⸗ 
ſem Falle hätte nicht Samaria, ſondern Galiläa 
zuerſt genalint werden müſſen, ſoudern, daß εἰ 
mitten zwiſchen dieſen Ländern fortreiſte, ſo daß 
er ſich auf den Gränzen hielt, ohne in's Innere des 
Landes —— in confinio, Bengel. So anch 
Lange, L. J. 11. S. 1066. Die Meinung, daß die 
Erwähnung Samaria's nur in δοίμε des Auſtre⸗ 
tens eines Samariters in dieſer Erzählung, V. 16, 
(Strauß) geſchehen ſei, iſt εἶπε von den Frivoli⸗ 
täten der negativen Kritik, die nicht wenig dazu 
beitragen, ihren ſittlichen Charakter verdächtig εἴν 
ſcheinen zu lafſen. 

ὃ. Zehn ausſätzige Männer. Ueber den Ausſatz 
flehe Luk. δ, 12--16 und Lightfoot zu Matth. 
8, 2. Auch 2 Koöon. 7, 3 finden τοῖν ein Beiſpiel da⸗ 
von, daß ausſätzige Männer durch die Noth getrie⸗ 
ben, ſich mit einander zu εἶπες Geſellſchaft vereinigt 


hatten. ΜΓ Unreine mußten ſie wenigſtens auf vier zurückhalten laſſen 


3 Moſ. 18, 46; 4 Moſ. ὅ, 2. Daß auch bis zu 
ihnen in ihrer Einſamkeit das Gerücht von gau 
durchgedrungen war, iſt ein ——— Beweis [τ 
die Groͤße ſeines Ruhmes in dieſen Gegenden. 
εἶα, Meiſter, ἐπιστάτα, nicht xvoes. 28: 
gleich ſie des Herrn Meſſiaswürde noch nicht ken⸗ 
nen, halten ſie ihu doch für einen Propheten, 
mächtig von Thaten und Worten; ihr Glaube iſt 
aufrichtig, ohne vollkommen zu ſein, weßhalb der 
Herr ihn auch nicht verſchmäht. Um aber den ZJüu⸗ 
gern zu zeigen, daß er in der Art und Weiſe, wie 
er [εἰπε Wohlthaten verrichtete, durchaus απ keine 
Form gebunden ſei, ſowie zugleich, um den Glau⸗ 
ben der Kranken zu prüfen, wirkt εὐ diesmal die 
Geneſung auf ganz eigenthümlichem Wege. So 
voll Ansſatzes, wie ſie eo noch πο, müſſen ſie zu 
den Prieſtern gehen, um von dieſen ſich für rein 
erklären zu laſſen. Hierin liegt freilich die in⸗ 
direlte Verheißung, daß ſie auch wirklich rein ſein 
würden, noch ehe ſie zu ihren Prieftern kämen, 
aber doch war es keine leichte — —— noch un⸗ 
eheilt ſich auf den Weg dahin zu begeben. [9 
cheiut, daß der Herr auf dieſe Weiſe nicht nur fie 
pruſen, ſondern auch jeden irgendwie begründeten 
Anſtoß vermeiden und ven Repräſentanten δεῖ 
Theokratie ihre Ehre geben wollte, vgl. 3Moſ. 13,2; 
14,2. Wahrſcheinlich gehen nun die ifraelitiſchen 
Ausſätzigen nach dem in der Nähe liegenden Flecken 
(die ganze Scene haben wir uns noch außerhalb 
der κώμη zu denten), während der Samariter wohl 
δι ſeinen eigeren Prieſtern ging, die ohne Zweifel 
dieſelben Reinigungsgeſetze beobachteten. Unter 
dem gläubigen Hingehen erfolgt ſofort die Heilung. 
5. Kehrte zurück, nicht, nachdem er von dem ſa⸗ 
maritiſchen Prieſter wirklich für rein erklärt worden 
war (Calvin, Luther, Lange); denn in dieſem Falle 
hätte δες Herr ſich nicht wundern köunen, daß die 
andern Neune nicht zurückgekehrt ſeien, da dieſe ja 
εἶπε viel veitere Reiſe zu ihren Prieſtern machen 
mußten. Nein, ἐν τῷ ὑπάγειν wurden Alle (Ὁ 
heilt, und es hätten A zurückkehren ſollen. 
um ihrem Retter δ: danken. Daß die ϑέεππε ὑπτῷ 
den Einfluß feindlich — Prieſter ſich hätten 
erleb. Bibel), iſt εἰπε ρα5) 


Ellen von den Geſunden eutfernt bleiben, fiehe willtürliche Vermuthung. Nicht Siunden, ſondern 


11,11 .-- 19, 
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nur Augenblicke waren zwiſchen dem Befehl παν 
δες Heilung, zwiſchen δες Heilung und der Dank⸗ 
ſagung verſtrichen. Oder ſollte der Herr vielleicht 
unthätig einen halben Tag am Eingange der κωμη 
verweili haben, um zu warten, ob wohl einer zu⸗ 
rũucktãme? 

ὁ. Ein Samariter. Die übrigen Ausſätzigen 
ſind ohne Zweifel, nachdem der Prieſter ſie rein 
erllärt hatte, fröhlich nach ihrer Wohnung zurück⸗ 
gekehrt; der Samariter aber begnügt ſich nicht da⸗ 
mit, die Wohlthat empfangen ju haben, er will 
auch den Wohlthäter preiſen. Seine Dankbarkeit 
iſt rechter Art, denn ſie zeigt ſich als eine Verherr⸗ 
lichung Gottes, V. 15, und das iſt dem Herrn 
wohlgeſällig, 8. 18. Aber das Lob deſſen, der δίς 
höchſte Urſache der Wohlthat war, thut der Ehre 
keinen Eintrag, auf welche der Vermittler dieſer 
Heilung Anſpruch machen darf. Mit lanter Stimme 
preiſet er Gott und fällt zu δεῖ Füßen Jeſu nie⸗ 
der, ππὶ, wie es ſich von felbſt verſteht, darnach 
ſeinem Befehle zu gehorchen und nun auch zu den 
Prieſtern zu gehen. 

7. Wo ſind die Neune? Um den ganzen weh⸗ 
mũthigen Ernſt dieſer Frage verſtehen zu können, 
muß man dieſe Begebenheit in ihrem hiſtoriſchen 
Zuſammenhang betrachten. Es iſt dem Herrn auch 
hier nicht um die Ehre von Menſchen zu thun; aber 
Er, der wohl wußte, was im Menſchen war, weiß 
auch, daß die Daukbarkeit gegen Gott da nicht ſehr 
innig ſein konnte, το man ſich nicht einmal zu 
einein Worte des Dankes gegen den menſchlichen 
Wohlthäter gedrungen fühlte. Seine Klage, ſchon 
an und für * gerecht, wenn man auf das Außer⸗ 
ordentliche, das Unverdiente, das Heilreiche der 
erwieſenen Wohlthat fieht, wird um ſo ergreifen⸗ 
der, wenn wir auf die Zeit achten, in der aus⸗ 

eſprochen wurde. Mit den Plänen, die ſchon in 

udäa zu ſeinem Untergang geſchmiedet worden, 
wohl bekannt, macht der Herr noch einmal dieſe 
Gränzſtriche von Galiläg zum Schauplatz ſeiner 
rettenden Liebe, aber ſchon beim erſten Wunder 
auf dieſer Reiſe offenbart es fich, wie ſehr die herr⸗ 
ſchende Stimmung jetzt ὦ verändert hat. Wenn 
vorher ein an Einem verrichtetes Wunder viele 
hundert Zungen zu ſeinem Ruhme begeifterte, ſo 
lockt jetzt die Heilung von zehn Unglüdlichen nicht 
einmal bei der Mehrzahl der Geretteten, noch viel 
weniger bei den Bewohnern des Fleckens, auch nur 
Ein Wort des Dankes heraus. Er hat das Glän⸗ 
zende der Wunderthat diesmal durch deren Form 
vielmehr bedeckt, als hervorgehoben, aber er er⸗ 
fährt dabei auch, wie der Wunderthäter alsbald 
vergeſſen wird, und während er ſeinerſeits auch in 
dieſer letzten Periode dem Geſetze und der Prieſter⸗ 
ſchaft [εἶπε Achtung beweiſt, wird ihm θα τ mit 
ſchnöder Geringſchätzung gelohnt. Dieſe Wahr⸗ 
nehmung ΔΑ dem Herrn durch's Herz, und τοῖς 
er ſich ſo eben als barmherzigen Hoherprieſter ge⸗ 
—* hatte, ſo fühlt er ſich jetzt als den tief ver⸗ 
αππίει Meſſias. Doch iſt die Klage [εἶπες Weh⸗ 
muth zugleich auch ein Lob [ἅτ den Einen Dank⸗ 
baren, der vor ihm erſchienen, und mit dem Worte: 
„Stehe auf, gehe hin, dein Glaube hat dir gehol⸗ 
{ἐπ΄ wird die empfangene Wohlthat {τ dieſen εἴ» 
höht, beſtätigt. geheiligt. 

Es war vielleicht die Wahrnehmung dieſes Un⸗ 
terſchieds zwiſchen dem Samariter und den Juden, 
was den Lukas auf ſeinem univerſaliſtiſch⸗paulini⸗ 


ſchen Standpunkt veranlaßte, dieſen Vorfall aufzu⸗ 
zeichnen, den, wir wiſſen nicht απ welchen ſpe⸗ 
jellen Gründen, die andern Synoptiker übergehen. 

icht unwahrſcheinlich iſt die Anſicht, daß er hier 
durch ein lantredendes Beiſpiel die durchweg ſich 
zeigende Undankbarkeit der Juden gegen den Herrn 
an's Licht ſtellen wollte, vgl. Schleierimacher a. a. Ὁ. 
S. 216. Daß aber darum Lukas noch keine un⸗ 
billige, unhiſtoriſche Vorliebe (τ die Samariter 
ἐπ} ( τρια u. A.), geht hinlänglich aus Kap. 
, Ὁ8 hervor. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Das Weſen des Glaubens offenbart ſich in den 
zehn Ausſätzigen. Der Glaube erkennt in Jeſu den 
einzigen, wi ge und allgenugſamen Helfer, und 
läßt durch des Lebens Noth ſich treiben, zu Ihm [εἶπε 
Ziſen zu nehmen. Er wird von dem Herrn mit 

ohlgefallen bemerlt, durch Prüfung geiübt απὸ nie 
beſchämt, ſelbſt wenn οἷς Verſtandesbegtiffe über den 
Erlöſer noch äußerſt mangelhaft ſind, wofern nur 
das Herz aufrichtig iſt vor Ihm. Er iſt der einzige 
Weg zur Errettung, nicht nur in natürlicher, ſondern 
auch in geiſtlicher Hinſicht, und muß, wenn er rechter 
Art iſt, ſich in aufrichtiger Dankbarkeit gegen Gott 
und ΜΝ den Herrn offenbaren. 

2. Nicht minder zeigt ſich hier das Weſen der 
wahren Dankbarkeit. Erſt dann kann ſie gefordert 
und beſtätigt werden, wenn man ſich von dem Herrn 
— und erlöſt weiß; dann aber lann und darf 

e auch uumoöglich zurückbleiben. Wie die Liebe, [ὁ 
iſt auch die Dankbarkeit gegen Gott und die Men⸗ 
ſchen auf's —7* miteinander verbunden, vergl. 
lJoh. 4, 20. „Deo ingratus, non erit homini- 
bus gratus.“ Melanthon. Sie offenbart fich mit 
unwiderſtehlicher Kraft, wie in dieſem Samariter, 
δεῖ, nachdem er erſt mit heiſerer Stimme den Erlöſer 
angerufen hatte, alsbald nach ſeiner Heilung wieder 
zurückkehrt, um mit lauter Stinmime Gott die Ehre 
zu geben. Und wie die Undankbarkeit den Herrn 
nicht nur verleugnet, ſondern auch betrübt, ſo wird 
im Gegentheil die rechte Erkenntlichkeit durch ver⸗ 
mehrte Gnadengaben belohnt, V. 19, ſo daß das 
Wort: „Wer da hat, dem wird gegeben werden,“ 
auch hier ſeine volle Anwendung findet. 

3. Die Undankbarkeit der Neune dem einen Sa⸗ 
mariter gegenüber πάρι in ſofern einen ſymboliſchen 
Charalter, als ſie ein Vorbild der ungünſtigen Auf⸗ 
nahme gibt, welche der Herr jederzeit unter Iſrael 
fand, im degenſed zu der höheren Würdigung, 
welche ihm in der heidniſchen Welt zu Theil ward. 

4. Die Liebe, welche der Herr auch hier, wie ὅσ 
ters, den Samaritern erweiſt, war für die Apoſtel 
eine — Lection, die, wie aus dem ausge⸗ 
dehnten Auftrage, der ihnen Apoſig. 1, 8 ertheilt 
wurde, erhellte. doppelt nothwendig war, und auch 
ſpäter ihre Früchte trug in dem Eifer, womit ſie 
auch zu Samaria das Evangelium verkündigt θα» 
ben, Apoſtg. 8. 


Homiletiſche Andentnugen. 


Die zunehmende Feindſchaft verhindert den Herrn 
nicht, zu wirken, ſo — es Tag iſt. — Der Aus⸗ 
ſatz, das Bild von der Befleckung und dem Elende 
δες Suünde. — Wie des Lebens Noth die Menſchen 
zuſammenbringt und vereinigt. — Der Nothſchrei 


968 Eangelium Luca. 17, 20---81: 


2. Reden Jeſu über das Reich Gottes. (V. 2037.) 


20 Da er aber von den Phariſäern befragt worden, wann das Reich Gottes komme, 

antwortete ἐς ihnen und ſprach: das Reich Gottes kommi nicht mit aäußerlicher Gebärde, 
21*und man wird nicht ſagen: fſiehe hier, ſiehe δα; denn das Königreich Oottes iſt in 

22 eurer Mitte. * Er ſprach aber zu den Jüngern: es werden Tage kommen, daß ihr ver⸗ 
langen werdet [auch nur], einen der Tage [ὑεῖ herrlichen Offenbarung] des Menſchenſohnes zu 
28 ſehen, werdet ihn aber nicht ſehen. »Und man wird δ euch ſagen: ſiehe hier, ſiehe 
24 da!), laufet nicht nach, folget nicht. »Denn gleichwie der ſtrahlende Blitz von der 

einen Gegend unter dem Himmel bis zu der andern leuchtet, alſo wird auch?) der 
25 Menſchenſohn ſein an ſeinem Tage. »Zuvor aber muß εἰ Vieles leiden und verworfen 
20 werden von dieſem Geſchlechte. Und wie es in den Tagen Noah's war, alſo wird εὖ 


1) Siehe hier, ſiehe να. Recopta: Siehe hier oder δα. Das ἢ vor dem zweiten ἐδού ſcheint, obſchon εὖ Lach 
mann vertheidigt, aus Matth. 24, 23 entlehnt und iſt mit Recht von Tiſchendorf verworſen worden. 

2) καέ, obſchon verdaͤchtig, δα es ἐπ vielen Handſchriften fehlt, kommt jedoch in B. Ὁ. Sinalt. νοῦ, und wurde aus 
dieſem Grunde, wie εὖ ſcheint, mit Recht von Tiſchendorf beibehalten, von Lachmann wenigſtens eingeklammert 
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auch [εἶπ ἐπ den Tagen des Menſchenſohnes: »ſie aßen, εὐ tranken, ſie heiratheten, 217 
ſie wurden verheirathet, bis zu dem Tage, da Noah in die Arche ging, und es kam die 


Fluth und verderbte Alle. 


»Desgleichen, wie εὖ auch geſchah in den Tagen Lot's: ſie 28 
aßen, fie tranken, ſie kauften, ſie verkauften, ſie pflanzten, ſie bauten; "απ dem Tage 29 


aber, da Lot aus Sodom ging, regnete es Feuer und Schwefel vom Himmel und ver⸗ 


derbte ſie Alle. 
bart wird. 


*Demgemäß wird εὖ {εἶπ απ dem Tage, δα der Menſchenſohn geoffen⸗ 30 
»Am ſelbigen Tage, wer auf dem Dache iſt und {εἰπε Geräthe im Hauſe 31 


lhat), ſteige nicht hinab, um ſte zu holen, und wer auf dem Felde, kehre gleicherweiſe 
nicht χυτὰ, * Gedenket des Weibes von Lot. *»Wer irgend ſein Leben zu retten ſucht, 85 


wird es verlieren, und wer irgend es verliert, wird es lebendig erhalten. 


euch: In derſelben Nacht werden zwei auf Einem Bette ſein; Einer wird mitgenommen, 


der Andere gelaſſen werden. 


genommen, und die Andere gelaſſen werden. 
Eine wird mitgenommen und δὲς Andere gelafſen werden "). 


*Zwei werden mahlen mit einander; die Eine wird mit⸗35 
*Zwei werden auf dem Felde ſein, der 36 
Und fie antworteten und 37 


ſprachen zu ihm: Wo, Herr? Er aber ſagte zu ihnen: wo der Leichnam, da ſammeln 


ſich auch?) die Adler. 


Eregetiſche Erlaänterungen. 


1. Von den Phariſüern befragt. Grund, Veran⸗ 
laffung und Zweck dieſer τ e lafſen ſich nur muth⸗ 
—* beſtimmen. An theilnehmende und heilabe⸗ 
gierige Frager zu denken, verbietet die theils zurecht⸗ 
weiſende, theils ernſt warnende Antwort des Herrn. 
Wahrſcheinlich waren dieſe Phariſäer mit dem zu⸗ 


nehmenden Haß der jüdiſchen Großen θαι JeſumK 


nicht unbekannt und hatten in δὲς Stille ihren 
Spott darüber, daß das Reich Gottes, von dem 
Johannes und Jeſus ſo lange ſchon gezeugt hatten, 
πο immer unſichtbar blieb, und daß der Herr nach 
langem Wirken in Galiläa keinen größeren Anhang 
erlangt hatte, wie ſich dies noch ſo eben gezeigt. 
Wie aber öfters Gutes aus Boſem entſteht, ſo ha⸗ 
ben wir auch hier einer verdeckten Feindſeligkeit eine 
Belehrung des Herrn zu verdanken, welche δεῖ 
Irrthum der Geguer in ſeinem Grunde beſtreitet 
und für alle folgenden Jahrhunderte bleibenden 
Werth behalt. 

2. Mit änßerlicher Gebärde, μετὰ παρατηρή- 
σεως, eigentlich mit oder unter Veobachtunß⸗ ſo daß 
es an äußeren Zeichen erkannt und beobachtet wer⸗ 
den kann und man mit Sicherheit ausrnufen könnte: 
Siehe hier, ſiehe da. An äußeren Pomp und Glan 
(μετὰ πολλῆς φαντασίας, Grotiuso) iſt zundch 
nicht zu denken, ſondern im Allgemeinen απ alles 
Auswendige, dase man mit den Augen ſehen, mit 
den Fingern greifen kann. Mit dieſer Antwort 
werden die Phariſäer zugleich belehrt, daß ἐδ ein 
vergebliches Bemuͤhen ſei, nach einem genau δὲ’ 
ſtimmten Zeitpunkte, wo es plötzlich kommen werde, 
zu fragen. Für dies unmerkliche Kommen des 
Gottesreichs konnte der Herr wohl keinen treffen⸗ 
deren Beweis geben, ale den, daß das Himmelreich 
ſchon anfänglich unter ihnen erſchienen ſei, ohne 
daß fie es bis jetzt noch in ihrem irdiſchen Sinne 
beachtet hätten. 

8. In enrer Mitte, ἐντὸς ὑμῶν». Von ber Zu⸗ 
kunft, nach welcher ſie ausſahen, richtet der Herr 
ihren Blick auf das Heute zurück. Inſofern der 
Konig des Gottesreiches ſchon in ihrer Mitte lebte 


und wirkte, war potentiell dieſes Reich ſchon in 
ihre nächſte ——— Die Erklärung: 
ἴῃ animis vestris (Chryſoſtomus, Luther, Ols⸗ 
hauſen, Heubner, Hilgenfeld u. A. auch der ver⸗ 
ſtorbene Amſterdamer Prof. A. des Amorio van 
der Hoeren) iſt wohl ſprachlich zu vertheidigen 
und findet auch ſchwache Anklänge ἐπ einzelnen pau⸗ 
liniſchen Ausſprüchen (1 Kor. 4, 20; Röm. 14, 17; 
οἵ, 1, 18), wird aber durch den Zuſammenhang 
nicht begünſtigt. Für die Ueberſetzung „in eurer 
Mitte“ ſpricht: 1) daß απ dieſe Weiſe der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen dem äußeren Kommen und dem ſchon 
wirklichen Vorhandenſein am reinſten bewahrt 
bleibt; 2) daß das Gottesreich wahrlich nicht in 
den Veczen dieſer phariſer aufgeritei war; 
8) daß auch Joh. 1, 26; 12, 35; Luk. 7, 16: 11, 20 
derſelbe Gedauke, der in unſerer Ueberſetzung aus⸗ 
gedrückt iſt, auf andere Weiſe ansgeſprochen wird, 
wãhrenp im Gegentheil ſür die ſcheinbar tiefſinnige, 
aber wirklich nicht ſehr verſtändliche Annahme, daß 
das Reich Gottes in dem Menſchen gefunden 
werde, keine anderen Beweiſe in den eigenen Wor⸗ 
ten des Herrn zu finden ſind. Beſſer wäre es ohne 
Zweifel, die beiden Bedeniungen von ἐντός mit 
einander zu verbinden (Stier, Lange), obwohl im 
Zuſammenhange nichts enthalten 94J das uns ent⸗ 
ſchieden nötbigt, ἐντὸς anders, denn als einfachen 
——— von ἔξω: intra vos, aufzufaſſen. Wobl 
nicht ganz mit Unrecht nennt Meyer die Idee vom 
Gottesreich, als einem ethiſchen Zuſtande im In⸗ 
nern der Subjekte, modern, nicht hiſtoriſch⸗bibliſch. 

4. (τὶ ſprach aber zu den Jüngeru. Die Phari⸗ 
fäer ſind mit der obigen Antwort, die Lukas allein 
uns aufbewahrt hat, βεπιρίαπι αδρεζετιίαι, aber 
deßhalb gibt der Herr den von ihnen zur Sprache 
gebrachten Gegenſtand noch nicht auf, ſondern fährt, 
vielleicht in ihrer Gegenwart, fort, {εἶπε Jünger 
noch weiter über das herannahende Kommen bes 
Gottesreichs ἐν unterrichten. In der εἰ αϊοίορ 
ſchen Rede, Ὁ. 22--- 817, welche jetzt vor uns liegt, 
wiederholt ſich dieſelbe Erſcheinung, die wir ſchon 
einige Male angetroffen haben. Äuch hier theilt 
Lukas Ausſprüche mit, welche Matthäus in einem 


1) BSoͤchſt wahrſcheinlich εἰπε Interpolation aus Matth. 24, M und darum faſt von allen πεπέτει Kritikern verworfen, 
mit Auſsnabme von Scholz. De Wette zweifelt. Auch im Slnalt. fehlt εϑ. 
4) καί iſt mit Tiſchendorf auf Autorität von B. L. Minnokeln, ἐπ den Text aufzunehmen. 
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ganz andern Zuſammenhange aufbewahrt hat, und 
ἐδ läßt ſich ΕΣ die Frage nicht umgehen, wer 
von beiden die genaueſte chronologiſche 6 ein⸗ 

ehalten habe. Vergleichen wir das erſte und dritte 

—— mit einander, ſo ἐδὶνν fich, daß Lukas 
17 24 und Matth. 24, 28. 27, feruer Luk. 
17, 26. 21 und Matth. 24, 37 -39, [ὁ wie Luk. 
17, 35- 30 und Matth. 94, 37. 40. 41 faſt wörtlich 
übereinſtimmen. Nun läßt ὦ allerdings die Mög⸗ 
lichkeit nicht bezweifeln, daß der Herr verſchiedene 
dieſer Ausſprüche bei verſchiedenen Gelegenheiten 
wiederholt habe, dagegen aber kann man ſchwerlich 
leugnen, daß viele der hier von Lukas angegebenen 
Worte bei Matthäus in viel ſchönerem απὸ natür⸗ 
licherem Zuſammenhange vortkommen; daß es viel 
wahrſcheinlicher iſt, der Herr habe gegen das Ende 
ſeines Lebens allein zu ſeinen vertrauten Jüngern 
ἰδεῖ dieſe Geheimniſſe der Zukunft geſprochen, und 
nicht einige Wochen vorher zu einem ſo gemiſchten 
—— wie der war, unter den uns hier Lu⸗ 
as verſetzt; und daß es endlich faſt undenkbar iſt, 
daß die lange eſchatologiſche Rede, Matth. 24, 
großentheils nur aus Reminiscenzen einer ſchon 
früher vorgetragenen Belehrung, Luk. 17, beſtan⸗ 
den habe. Aus allen dieſen Grunden glauben wir, 
daß Luk. 17, 22---81, ungefähr in gleichem Ver⸗ 
heältniß zu Matth. 24 ſteht, wie Luk. 6 17--49 und 
Kap. 12, 22 u. ἢ. zu Matth. Kap. 557. Im Ge⸗ 
Zuſee zu Schleiermacher und Olshanſen, die dem 

ukas den Vorzug einräumen, glauben wir mit 
Ebrard, Lange u. A. in der Redaktion des dritten 
Evangeliums an Ὁ. St. heterogene Elemente zu 
ehen, ὃ, i. ſolche, die obwohl απ ſich unzweifelhaft 

cht, doch nur gelegenheitlich und außerhalb ihres 
urſprünglichen hifltoriſchen Zuſammenhangs hier 
aufgenommen wurden. Am liebſten nehmen wir 
απ, daß der Herr wirklich bei dieſer Veranlafſung 
irgend εἶπε eſchatologiſche Belehrung ertheilt habe. 
ohne jedoch jetzt ſchon, wie ſpäter, von Jeruſalems 
Zerſtörung zu ſprechen; daß aber einzelne Schlag 
worte aus einem ſpätern Geſpräch von Lukas ſchon 
por πρόληψιν in dieſer Rede verwoben wurden. 
Wie viel aus der einen Rede in die andere über 
tragen iſt, wird wohl nie anders als approximativ 
beſtimmt werden lönnen. 

5. Es werden kommen. Der pſychologiſche 
Zuſammenhang dieſes erſten Wortes απ die —* 
ger und des letzten an die Phariſäer fällt von ſelbſt 
in's Auge. Kaum hat der Herr die Verſicherung 
ausgeſprochen, daß das Gottesreich ſchon in ihrer 
Mitte beſtehe, ſo denkt er auch an das Vorrecht 
ſeiner Jünger, die in daſſelbe bereits aufgenom⸗ 
men waren, aber zugleich — und wie könnlte er in 
ſolcher Zeit anders — an den Schmerz der bevor⸗ 
ſtehenden Trennung. Eo iſt, als fürchte er, daß 
ſeine Freunde aus der Verſicherung, das Reich 
Gottes [εἰ ſchon wirklich gekommen, nun auch den 
Schluß ziehen würden, daß der König immerdar 
in ihrer Mitte bleiben werde. Da er weit entfernt 
iſt, ſelbſt den ſchwächſten Funken εἶπες irdiſchen 
Erwartung, δῖε εὐ ſrüher mit ſo großem Nachdruck 
beſtritten θαι, wieder anzufachen, ſo beeilt ἐς ὦ 
jetzt, ſie auf ſchwere Zeiten vorzubereiten. Unter 
bem Druck von vielerdei Drangſalen ſollten ſie für 
den Augenblick vergeblich wünſchen, auch nur Einen 
der ſiegreichen, ſeligen Tage der Meſſiasoffenbarung 
zu ſehen. Der Herr Ὁ ΠῚ απ einen jener Tage deö 
Glucds, wie ſie nur der αἰὼν μέλλων bringen tonnte 


und ſollte. Er meint nicht, daß ſie zurucverlangen 
würden nach einem der Tage, die ſie jetzt erlebten, 
im Umgang mit dem noch erniedrigten Chriſtue, 
ſondern δαῇ ſie ſich ſehnen würden παῷ der Offen⸗ 
barung des Verherrlichten, die all ihrem Jammer 
ein Eũde, ihrer Sehnſucht Befriedigung διίπρει 
τοῦτος, Man muß daher nicht mit Bengel erklären: 
cupiditatom illam poſteoa sedavit Paraclotus,“ 
ſondern vielmehr: „danc eupiditatom tantum- 
modo sedare potest Parusia.« Durch dieſes na⸗ 
türliche, aber ungeduldige Verlangen getrieben, 
konnten ſie leicht Gefahr laufen, ſich von falſchen 
Meſſtaſſen verführen zu laſſen, wovor der Herr im 
folgenden Verſe warnt. 

6. Folget nicht, ꝛe. Vergl. Matth. 24, 28---27 
und Lange z. Ὁ. St. Ohne Grund ſtellt Schleier⸗ 
macher in Äbrede, daß wir auch hier an falſche 
Meſſiaſſe denken müßten. Man denke auch an die 
Θοδίει, die kurz vor dem Untergang des jüdiſchen 
Staates ſo viele Tauſende durch das Berſprechen 
von Wunderthaten in die Wüſte und in's Verder⸗ 
ben führten. Siehe Joſeph. Ant. Jud. XX. 8,6; 

I. de bello Jud. 11. 13, 4: Apoſtg. 5, 36 π. 87; 
21, 88 und die Homilie 76 von Chryſoſtomus zu 
Matthäus. 

1. Der ſtrahlende Blitz. Das tortium eompa- 
rationis zwiſchen der Paruſie und der Schnelligkeit 
des Blitzes, δὲς am dunklen Himmel ſich zeigt, ἰβ 
nicht ihr urerwartetes Auftreten, ſondern ihr ππ’ 
zweifelhaftes Sichtbarwerden; gleichwie man, wenn 
der Blitz von einer Himmelsgegend nach der αἱ’ 
dern hinfährt (ἐκ τῆς, 86. χώρας), nicht zu fragen 
braucht, ob und wo ſich das Walelehihen zeige. 
Iſt einmal δες Tag des Menſcheuſohnes da, ſo 
wird dies ebenſo wenig zweifelhaft ſein, als ἐδ un⸗ 
ξεν ἱβ, ob ἡ ἀστραπὴ ἡ ἀστράπτουσα durch die 

uft gezuckt hat oder πἰώϊ, Ἡμέρα bedeutet hier 
die παρουσία, der die B. 22 bezeichneten ἡμέραι 
nicht vorausgehen, ſondern folgen. 

8. Zuvor — Vieles leiden. Die Vorherverkun⸗ 
digung des Leidens und Sterbens, die in dieſer 
(εδίειι Periode öfter wiederkehrt, fehlt auch hier 
nicht. „In V. 25 gibt er den großen, entſcheiden⸗ 
den Aufſchluß wider alle [αὧ2ε παρατήρησες, daß 
der Meſſias zuvor, in einer erſten Erſcheinung 
leiden und verworfen werden müſſe, ſiehe zu Matth. 
16, 21; 17, 12.“ Stier. Gar zu früh alſo, wie 
dies die Phariſäer thun, dürfte man die verheißene 
Paruſie nicht erwarten, da dieſer ein trauriges Er⸗ 
eigniß jedenfalls noch vorhergehen müßte. Nicht 
ernſt genug kann es der Herr ſeinen Jüngern an's 
legen, daß ſein Weg in die Tiefe hinabgeht. wäh⸗ 
rend ſie heimlich von hohen Ehrenſtellen träumen. 

9. In den Tagen Noah's. Vergl. zu Matth. 
24, 37-39. Obwohl die Zukunfi des Herrn die 
vollkommene Erlöſung [εἶπες Jünger aus allen 
Drangſalen ſein wird (ϑετοί. Ὁ. 22), ſo wird ſie 
hier beſonders als Gericht über die gottloſe und un⸗ 
gläubige Welt dargeſtellt, und dieſes Gericht typiſch 
abgebildet in dem Schickſal der Zeitgenoſſen Noah'e. 
Das Aſyndeton bei den verſchiedenen Verbis erböbht 
das Lebendige und Plaſtiſche der Schilderung ihret 
ſorgloſen Dahinlebens mitten unter den kräftigſten 
Weckſtimmen. Man darf vielleicht daraus, daß dat 
Schreckliche des Ereignifſſes beſonders hervorgeho⸗ 
ben wird, während die Rettung Noah's verſchwie⸗ 
gen bleibt, mit einiger Wahrſcheinlichkeit ſchließen, 
daß δεῖ Herr dies Wort urſprünglich απ einen wei⸗ 
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— als an den ſeiner gläubigen Jünger 
r e. 

10. In den Tagen Lots. Das zweite Beiſpiel, 
das ausſchließlich eukas erwähnt, iſt beſonders 
merkwürdig, nicht blos wegen der eigenthümlichen 
Uebereinſtimmung der hier angedeuteten Zeit mit 
der ſrüheren antediluvianiſchen Periode, ſondern 
auch wegen der treffenden J——— die 8. 82 
von der Geſchichte des Weibes von Lot gemacht 
wird. Auch hier liegt keine audere Vorſtellung von 
δες Zerſtörung Sodomso, als 1 Moſ. 19 und αἴ 
derswo, zu Grunde. 

11. Wer απ! dem Dache iſt. Der Herr gibt den 
Rath zu unverweilter Flucht, nöthigenfalls mit Zu⸗ 
rucklaſſung alles deſſen, was man auf Erden beſitzt. 
Zwar hat er in dieſem Zuſammenhaug noch nicht, 
wie Matth. 24, 17, von der Zerſtörung Jeruſalems 

eſprochen; deßhalb iſt aber die Ermahnung an die⸗ 
ἐν Stelle keineswegs unpaſſend, wie de Wette vor 
eilig behauptet, noch hat man mit Meyer an eine 
Rettungsflucht zum kommenden Meſſias zu denken. 
Dieſe letzte Erklärung iſt ſichtlich aus Verlegenheit 
entſtanden und wird durch das Beiſpiel von Lots 
Weib nur ſcheinbar begünſtigt. Man kann hier im 
Allgemeinen an eine durch hereinbrechende Feinde 
eroberte Stadt denken, aus der man nur dann das 
Leben retten kann, wenn man ſtehenden Fußes hin⸗ 
wegeilt, ohne weiter unter Lebenegefahr etwas mit⸗ 
zuſchleppen. Dafſelbe iſt der Fall mit dem, der auf 
dem Felde überfallen wird, das hier eben ſo allge⸗ 
mein wie die Stadt gedacht iſt. Der Hauptgedanke 
iſt δε ὦ der, daß kein zeitlicher Beſitz das In⸗ 
tereſſe feſſeln darf, wenn das Ewige um jeden 
Preis gewonnen werden muß. Vgl. Matth. 16, 29. 

12. Gedenlet des Weibes von Lot. Man würde 
zu viel aus dieſem Worte des Herrn herleiten, 
wenn man daranus ſchließen wollte, daß der Herr 
aunehme, Lots Weib [εἰ wegen ihres kurzen Ver⸗ 
{θαι endloſer Unſeligkeit — worden. 
iel beſonnener hat Luther darüber geurtheilt: 
„ihres Ungehorſams wegen muß Lots Weib eine 
zeitliche Strafe tragen, ihre Seele aber wird ſelig, 
1 Kor. 5, 8.“ Worin übrigens ihr Vergehen be⸗ 
ſtand, iſt aus 1 Moſ. 19, 26 bekannt genng. Durch 
ihr ungebührliches Zurückſehen iſt ἢςξ der Typus 
jener irdiſchen Geſinnung und Selbſtſucht gewor⸗ 
den, die das Geringere um jeden Preis erhalten 
will und deßhalb das Höchſte verliert. Es iſt be⸗ 
achtenswerth, daß auch in dem Buch der Weisheit, 
Kap. 10, 7, unse daſſelbe Warnungsbild vorgehal⸗ 
ten wird, ſo daß dieſe Stelle in den Evangelien 
eine der ſehr wenigen iſt, worin man vielleicht eine 
indirekte Anſpielung απ eines der apokryphiſchen 
Bücher finden kann. Ueber die eigentliche Todes⸗ 
art von Lots Weib und die Legenden hinſichtlich 
δεῖ Salzſäule fiehe die Commentarien zu 1 Moſ. 
19, inſonderheit auch die Bemerkungen von F. W. 
J. Schroeder, das erſte Buch Moſis ausgelegt, 
Berlin 1844. S. 373. 

13. Wer irgend ſein Leben zu retten ſucht, ꝛc. 
Siehe zu Kap. 9, 24 und vergleiche Matth. 10, 89; 
Joh. 12, 25. --- Ζωογονήσει, lebendig erhalten, 
wie Apoſtg. 7, 19, nämlich in der letzten Entſchei⸗ 
dung δεῖ der Parufie. Die Rede des Herrn geht 
hier in ſofern noch tiefer, als er hier nicht blos, wie 
ſchon vorher Ὁ. 26---80, von der Gefahr ſpricht, 
welche den völlig Sorgloſen, ſondern auch von der, 
welche ſolchen Juüngern droht, die, wie Lots Weib, 
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zwar ſchon den erſten Schritt gethan hatten, um 
dem zukünftigen Verderben zu entrinnen, leider 
aber nun mitten auf dem Wege des Heils ſtehen 


blieben. 
14. Ich ſage euch, vergl. zu Matth. 24, 40 u. ἢ! 
Der Herr — 8* eine ———— noch durch die 
Hinweiſung auf die definitive, entſetzliche Schei⸗ 
dung, welche mit der großen Ent ſcheidung zuſam⸗ 
menfallen werde. Bei ſeiner Zukunft wird zerriſ⸗ 
ſen, was äußerlich ſe innig wie möglich verbunden 
zu ſein ſchien. Zwei Beiſpiele davon gibt Lukas 
an, während das dritte, V. 86, aus Matth. 24, 24 
herübergenommen zu ſein fcheint, ſiehe die krit. 
Anmerk. Das erſte iſt der Gemeinſchaft bei Nacht, 
das andere der Gemeinſchaft bei Tage entnommen. 
Ταύτῃ τῇ νυχτί iſt nicht in dem Sinne von tem- 
ore illo calamitoso (Grotius, Kuinoel) aufzu⸗ 
aſſen, ſondern als einfache Bezeichnung der Zeit, 
die man auf ſeinem Lager zuzubringen pflegt, viel⸗ 
leicht mit dem Nebengedanken der Unſicherheit der 
Paruſie, die da kommt αἷδ ein Dieb in der Nacht, 
Matth. 24, 39. 40. Am Anfange des zweiten Bei⸗ 
ſpieles, V. 856, würde man dagegen fuppliren kön⸗ 
nen: ταύτῃ τῇ ἡμέρᾳ. Unerwariet kommt die Pa⸗ 
rufie; ob bei Tage oͤder bei Nacht, iſt einerlei; das 
nur äußerlich vereinigte Ungleichartige wird dann 
für immer getrennt. Bei δὲς χλένη μέα hat man 
nicht nothwendig, απ eheliche Gemeinſchaft zu den⸗ 
ken, — jedeufalls ſind beide Pronomina männlich —, 
ſondern an jede Verbindung, die eng genug iſt, um 
zu einer gemeinſchaftlichen Ruhe zu berechtigen, 
wie dies in dem folgenden Beiſpiel, am Tage bei 
einer gemeinſchaftlichen Arbeit der Fall war. Da⸗ 
gegen kommen in dem andern Beiſpiel zwei Fraueu 
vor (μία, ἑτέρα), die nach morgenländiſcher Weiſe 
auf der dort gebräuchlichen Handmühle, 2 Moſ. 
11, ὃ, mahlen und alſo äußerlich mit einem und 
demſelben ihnen anbefohlenen Werke beſchäftigt 
ſind. Gleichviel, ob nun die Paruſie bei Tage oder 
bei Nacht komme, eine der beiden wird — 
men, die andere gelaſſen, wobei ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, daß der Herr damit keine feſte Regel angibt. 
Zwei können απ Einem Bette ſein und Beide mit⸗ 
genommen werden, zwei dagegen auf Einem Felde 
arbeiten und Beide ἔδππεμ gelaſſen werden; aber 
es kann geſchehen, daß auch die innigſte Gemein⸗ 
ſchaft durch die Paruſie unterbrochen wird. Der 
Eine wird mitgenommen, vgl. 3οδ. 12, 26; 14, 8, 
der Andere der unvermeidlichen Gefahr preisgege⸗ 
ben, ohne Anſehen der Perſon. 

15. Wo, Herr? Nicht Auedruck des Schreckens 
(quomodo, Kuinoel), ſondern beſtimmte 83 
nach dem Orte, an welchem dies Alles geſchehen 
ſolle, ähnlich wie die Phariſäer, V. 20, beſtimmt 
nach der Zeit der Offenbarung des Gottesreiches 

efragt hatten. Obſchon nun δες Herr in dieſem 
————— nach Lukas, nicht beſonders von 
der Zerſtörung Jeruſalems geredet hat, ſo iſt es 
doch, als ahnten die Jünger, daß die vorherver⸗ 
kündigten Schreckensſcenen vielleicht auch in ihrer 
Nähe, im heiligen Lande ſich würden ereignen kön⸗ 
nen, und wünſchen nun, daß δες Herr fie hierüber 
bernhigen möchte. Er gibt ihnen aber weder εἶπε 
ausweichende noch eine ganz beſtimmte Antwort, 
ſondern führt nur ein Sprichwort an, über welches 
man vgl. zu Matth. 24, 28. — Τὸ σώμα, bei Matth. 
τὸ πτῶμα. Man denke inſonderheit απ den anima⸗ 
liſchen Körper, der, ſobald er leblos daliegt, eine 


Ὁ 


willklommene Bente der ϑὲαμδοδρεῖ wird. Wenn 
man hier keine Anſpielung auf die römiſchen Adler 
ſehen τοὶ, die auf das unglückliche Jernſalem, als 
auf ihre Beute heranſtürmten, dann kann man dieſe 
Antwort im Allgemeinen alſo umſchreiben (Stier): 
„Alles in ſeiner Zeit und Ordnung, nach ſeiner 
Gebühr! Fraget nicht vorwitzig nach Wo, Wie oder 
Waun, ſondern ſchanet: wo die Fäulniß des Todes 
iſt, da müſſen die Adler kommen! Wo es Nacht 
— da wird der Blitz ein ſchauerliches Licht 

ringen! Sorget ihr nur, erfunden zu werden αἱ 
die Lebendigen und Kinder des Lichts!“ Keinen⸗ 
falls hat man Urſache, mit de Wette zu klagen, daß 
das räthſelhafte Sprichwort durch die Redaktion 
deo Lulas απ Deutlichkeit verloren habe. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 


1. Die Antwort des Herrn auf die Frage der Pha⸗ 
riſäer, wann das Reich Gottes kommen werde, iſt 
äußerſt wichtig zur Beſtreitung aller grobfinnlichen, 
chiliaſtiſchen rtungen und Vorſtelungen, die im 
Lauſe der Jahrhunderte je und je im Schooße der 
chriſtlichen Kirche auftauchten. Das Verlangen der 
Phariſäer, angeben zu können: Siehe hier oder fiehe 
da, — geblieben in den Herzen von Tauſen⸗ 
den, die des Herrn Namen tragen. Es iſt die natürliche 
Folge des irdiſchen Sinnes und Hochmuths, der auch 
in dem Wiedergebornen zwar unterdrückt, aber noch 
nicht ausgerottet iſt. Vor — Augen iſt die heim⸗ 
liche Gewalt und die geiſtliche Geſtalt des Gottesreiches 
noch heutzutage verborgen; auch iſt es leichter, das 
Gleichniß vom tze und von der Perle, als das 
vom Senſkorne und vom Sanerteige in ſeiner gan⸗ 
λει Kraft zu begreifen. — ΠΡ ſich auch noch 
in Chriſten eine Sucht nach heidn 
die im Grunde δὲς —— nicht von einem ſtarken, 
ſondern gerade von einem ſchwachen Glauben zengt. 
Dieſem gröberen oder feineren Chiliasmus ſteht jedoch 
ein nicht weniger einſeitiger Spiritualismus θεβειν 
Über, der vielleicht in noch weiteren Kreiſen Verbrei⸗ 
tuug gefunden hat. Nicht ſelten hat man das Wort, 
daß das Gottesreich οὐ μετὰ παρατηρήσεως lomme, 
in der Weiſe mißbraucht und übertrieben, daß dieſes 
Reich nie in einer glänzenden, ſeiner würdigen Form 
auf Erden ſich zeigen werde. Ja, das Gottesreich 
kommt nicht mit äußerlicher Gebärde, aber wenn ἐδ 
einmal gekonmen iſt, wird man doch wohl ſagen kön⸗ 
nen: Siehe hier! denn auch hier gilt Oetinger's Wort: 
„die Leiblichkeit iſt das Ende von Gottes Wegen.“ 
Der Chiliasmus aber überfieht meiſtens über dem 
Leib δεῖ Geiſt, der Spiritualismus Uüber dem Geiſte 
den Leib; beide vergeſſen, daß der Menſch auch auf 
dieſem Gebiete nicht willkürlich ſcheiden darf, was, 
nach Gottes — endlich auf's innigſte ver⸗ 
einigt werden ſoll. Grobſinnlichen Chiliaſten iſt da⸗ 
her das Wort vorzuhalten: das Reich Gottes iſt ſchon 
in unſrer Mitte, während einſeitige Spiritualiſten 
an die Rede des Herrn zu ſeinen erinnert 
werden müuſſen: Gleichwie der ——— Blitz, τι. ſ. w. 
— alſo wird auch der Menſchenſohn ſein αὐ ſeinem 
Tage. Das Gottesreich kommt mit leiſem, kaum 
— Schritte, aber nicht, um unſichtbar zu 

eiben. 

2. Eine dreifache Zukunft des Gottesreiches iſt zu 
unterſcheiden. Zuerſt erſchien der Herr in Niedrig⸗ 
keit, in geringer Knechtsgeſtalt; darnach kommt er im 

Gelfie unſichtbar, aber mit erhoͤhter Kraft; endlich 


angelium Lucã. 


iſcher Zeichenſchau, 


11, 20-31. 


in Majeſtät und Glanz auf den Wollen des Himmelt 
Die erſte Phaſe hat 33 Jahre, die zweite ſchon mehr 
als 18 Jahrhunderte gedauert, und die letzte macht 
der gegenwärtigen Haushaltung ein entſchei 

Ende. Die erſte Periode ward durch das Leiden ππὸ 
Sterben des Herrn beſchloſſen; die zweite wird nicht 
ohne eine ſchmerzliche Leidensgeſchichte für ſeine theuer 
erkaufte Gemeinde endigen; die letzte offenbart die 
vollkommene Herrlichkeit, welche απ δε Stelle des 
Leidens und Streitens beim te, wie bei den 
Gliedern treten ſoll. 

3. Es iſt ein großer Irrthum und gibt zu vielerlei 
Mißverſtand Anlaß, wenn man das, was der Hert 
hier von dem Reiche Gottes ſagt. ohne einige ὃν 
ſchränkung απ die chriſtliche Kirche auwendei. So 
lange das Reich Gottes nicht völlig gekommen iſt, 
ſtehi es Niemand zu, eutſcheidend und ausſchließend 
zu ſprechen: „Siehe hier oder ſiehe dal⸗ Damit ἰβ 
jedoch leineswegs geſagt, daß es keine beſtimmte Kenu⸗ 
eichen gebe, woran die — Kirche des Herrn als 
Κι erkannt und von falſchen, —— 
unterſchieden werden könnte. Wort und Sakrament 
bleiben die Kennzeichen der ——— äußerlich ſicht⸗ 
baren Kirche, an welche jeder Glaͤubige ſich anſchließen 
muß, und hat demnach die evangeliſche Kirche unſerer 
Tage nicht weniger gegen einen —— lerilalis⸗ 
mus, αἱ {θαι εἶπαι krankhaften Darbismus zu 
ſtreiten, welcher die von dem Herrn und ſeinen Apo⸗ 
ἀν geordnete Gemeindeverfafſung nicht zu ihrem 

echte kommen läßt. 

4. Das donatiſtiſche Streben, welches ſich im Laufe 
δεῖ Jahrhunderte in allerlei Formen unter den Glau⸗ 
bigen offenbarte, wird hier von dem Herrn in ſeinem 
innerſten Grunde verurtheilt. Die Menſchen wollen 
jetzt ſchon äußerliche Scheidung auf Einem Bette, 
απ Einem Acker, απ Einer Muhle zwiſchen Gläubi⸗ 
gen und Un ἴδιοι machen; der Herr will im Ge⸗ 
gentheil, daß die ἄπβετε Vereinigung dea Ungleich 
artigen, wo ſie einmal beſteht, nicht mit 
aufgehobeun werden ſolle, bis ες ſelbſt mit der Wurſ⸗ 
ſchaufel in δες Hand erſcheine. Der Separatismus iſt 
εἶπε Anticipation des großen Tages der Entſcheidung. 

5. Es iſt ein himmelweiter Unterſchied zwiſchen 
den eſchatologiſchen Erwartungen, welche die —* 
δεῖ modernen Aufklärung hegen, und zwiſchen denen, 
welche durch dieſe Lehre des Herru hervorgerufen wer⸗ 
νει. Man hält gewöhnlich dafür, in dem Verhält⸗ 
niſſe, in welchem ſich die Grundſätze der Hnmanitẽt, 
Bildung, Freiſinnigkleit u. ſ. το. ſtets weiter verbrti⸗ 
ten, werde die Welt immer weiſer, beſſer, glüclicher 
werden. Der Herr eröffnet uns hier einen ganz απ’ 
deren Blick auf die vorletzten Zeiten. An Kuiltur und 
falſchem Schein der äußeren Weltverklärung wird εὖ 
dann gewiß ebenſo wenig, als in den Tagen Noah't 
und Lots ſehlen. Aber anſtatt, daß nun die große 
Maſſe ſtets beſſer und ernſter werden ſollte, —* 
wir dagegen, nach den Worten des Herrn, eine * 
der Sorgloſigkeit, der Verhärtung und der fleiſchli 
Sicherheit zu erwarten, gerade wie die war, welche 
dem Untergang der erſten Welt und der —— 
Sodoms vorherging. Das ſind die grenlichen Zei⸗ 
ten in den letzten Tagen, von denen auch Pauſut, 
2 Tim. 3, 1, ſpricht, und Alles, was in der Apolkalypſe 
von dem großen Abfall der letzten Weltperiode ge⸗ 
weißagt wird, iſt nur die weitere Ausfuͤhrung 
hier angegebenen Thema's. 

6. Nachdrücklich lehrt uns der Herr, wie das menſch⸗ 
liche Geſchlecht zu allen Zeiten ſich ſelbſt gleich bleibt, 





11, 20---81. 
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ſogar mitten unter ſtets wachſenden Gottesgerichten. Verherrlichung des Herrn vorhergeht. — Die Ge⸗ 


Die Zeitgenoſſen Noah's, Lots, des Antichriſts δεῖ 
vor der letzten Parnſie auftreten wird, find Menſchen 
von einerlei Art. Aus dieſen Gründen lönnen auch 
die hier erwähnten früheren Strafgerichte als Typen 
und Symbole der folgenden und der allerletzten 
werden. Weil in der ρων Πποαθ᾽ ὃ 
und Lots die Sorgloſigkeit und Suünde den höchſten 
Grad erreicht hatte, τονε dieſes Geſchlecht ganz 
beſonders geeignet, ein Schattenbild der letzten Ge⸗ 
neration zu ſein, die des Herrn Zukunft erleben wird. 
Kein Wunder daher, daß in den Briefen des Petrus 
und Judas der Geſchichte der Sündfluth und der Zer⸗ 
ſtörung Sodoms eine [ὁ geg Bedeutung und ein 
ſo hoher Werth beigelegt wird. Siehe 1 θεῖν. 3, 19. 21; 
2 Ῥεῖτ. 2, ὅ --9; —*— 7. 

7. Es liegt ein erhabener Parallelismus in der 
Art und Weiſe, in welcher der Herr, V. 26 -- 29, die 
Ζαρε Noah's und Lots beſchrieben hat. Dieſe Gleich⸗ 
förmigkeit und dieſer Rhythmus der Worte erlangt 
jedoch eine hoöhere Bedeutung, wenn man darin den 
genauen Ausdruck der wunderbaren Uebereinſtim⸗ 
mung findet, die zwiſchen Menſchen und Dingen in 
früheren und ſpäteren Zeiten beſteht. Dae ſorgloſe 
Weltleben offenbart ſich von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert jedesmal' wieder in denſelben ſtereetypen 
Phaſen und Formen. Aber gerade ſo unerwartet, als 
die Sündfluth und der Schwefelregen war, wird auch 
die letzte Zukunft des Herrn ſein: ein Tag, der wie 
andere Tage beginnt und den Einen auf ſeinem Bette, 
einen Anderen auf dem Felde, einen Dritten bei der 
μῆναν findet, der aber nicht wie andere Tage endigen 
wi 


Homiletiſche Audentnugen. 


Das erlaubte und das unerlaubte Verlangen nach 
der — des Reiches Gottes. — Ueberein⸗ 

immung und Verſchiedenheit zwiſchen der Frage der 

hariſãer, Luk. 17, 20 und der der Jünger, Apoſtg. 
1,1. - Die Zukunft des Gottesreiches. — Die Zeichen 
δες Zukunft des Gottebreiches ſind 1) nicht ſo hand⸗ 
greiflich, 2) nicht ſo —— 3) nicht ſo beſchränkt, 
als die menſchliche Kurzſicht meint. Ad 6. nicht mit 
ãußerlichen Gebärden; δὰ b. es iſt in eurer Mitte; 
δὰ c. man wird nicht ſagen: es iſt (ausſchließlich) 
hier oder da. — Die ſtille und verborgene Ankunft 
des Gottesreiches in den Herzen und in der Welt. 
1) Die Phariſäer haben ſie vergeſſen; 2) ſie iſt er⸗ 
διατί ὦ aus δὲν Natur des Gottesreiches; 8) ſie wird 
beſtãtigt durch die Geſchichte; 4) fie iſt verbilrgt für 
die Zukunft. — Das Reich Gottes iſt in eurer Mitte: 
1) welch' ein unſchätzbarer — 2) welch' εἰπε 
ſchwere Verantwortung. -- Das Reich Gottes in 
unſerer Mitte hilft uns nicht, ſo lange es nicht in 
unſer Herz gekommen iſt. — Die Vorzeichen der letz⸗ 
ten Zukunft des Herrn:1 — Berlangen 
(B.22), 2) —— hrung (V. 228 --- 25), 3)zu⸗ 
nehmende Sorgloſigkeit (V. 26 —30). — Wenn der 
Herr mit Schmerzen vermißt und mit ſehnlichem 
Verlangen erwartet wird, bleibt er auch nicht mehr 
lange aus. — Auch der beſte Jünger des Herrn iſt 
der Gefahr ausgeſetzzt, daß falſcher Schein ihn ver⸗ 
führe. — Die vox populi im Reiche Gottes keines⸗ 
wegs die vox Dei. — Der Blitz, der den dunklen 
Himmel erhellt, das Bild der Erſcheinung des Men⸗ 
ſchenſohnes, der der dunklen Weltnacht ein Ende macht. 
— Die goͤttliche Nothwendigkeit des Leidens, das der 


Lange, Bibelwerk. R. T. 11, 3ie Aufl. 


ſchichte der Vergangenheit, eine Zeigaguns der noch 
verborgenen Zukunft. — Was iſt es, das geſchehen 
iſt? Eben das hernach geſchehen wird, Pred. Sal. 1,9. 
— Die Tage Noah's, ein Bild der Tage des Men⸗ 
ſchenſohnes. In beiden ſehen wir 1) ein entſcheiden⸗ 
des Urtheil gefällt, 2) εἶπε lange Friſt gegeben, 3) εἶπε 
— Ruhe behauptet, 4) eine gerechte Vergeltung 
geilbt, 5) εἶπε ſichere Zuflucht eröffnet. — ες un⸗ 
veränderliche Charalter δες Sorgloſigkeit, 1) in den 
Tagen Lots, 2) bei der Zerſtörung Jeruſalems, 3) bei 
der letzten zrtunt des Herrn. — Sorgloſe Ruhe bei 
drohender Gefahr, 1) ein altes Uebel, 2) ein gefähr⸗ 
liches Uebel, 3) ein heilbares Uebel. — Der Tag des 
Menſchenſohnes, ein Tag des Schreckens und der Herr⸗ 
lichleit. — Der rechte απὸ der bedauernswürdige Trieb 
der Selbſterhaltung. — Lots Weib ein warnendes 
Bild für irdiſch geſinnte Jünger des Herrn. Wir ſehen 
dieſelbe 1) {πἀριρῷ verſchont, 2) anfänglich gerettet, 
3) muthwillig ungehorſam, 4) jämmerlich umgekom⸗ 
men. — Wer in Zoar ankommen will, muß nach 
Sodom nicht mehr zurückſehen. — Kein weltlicher 
Gewinn kann den Seelenſchaden τ ἡ — Die un⸗ 
erwartete Scheidung deſſen, was äußerlich vereinigt 
war, von ihrer 1) ſchrecllichen, 2) wohlthätigen, 3) kräf⸗ 
tig anregenden und tröſtlichen Seite. — Die wahre 
—2 iſt diejenige, welche den iungen Tag 
überlebt. — Die Zukunſt des Herrn, das Ende von 
1) träger Ruhe, 2) klaviſcher Arbeit, 3) gezwungener 
Gemeinſchaft. — Wo das Aas iſt, da ſammeln ſich 
die Adler: ein Sprichwort, bewahrheitet in der Ge⸗ 
ὀρὸς der 1) heidniſchen, 2) jüdiſchen, 3) chriſtlichen 
elt. 

Starke: Canſtein: Wer ſich Chriſti Reich 
fleiſchlich und irdiſch vorſtellt, wird es nimmer ken⸗ 
nen lernen, noch weniger dazu gelangen. — Nov. 
Bibl. Tub.: Wer das Reich Gotles außer ſich ſucht, 
verliert's in fich — Hedinger: Chriſti Troſt, Ge⸗ 
genwart und Licht verbirgt ſich oft in der Anfechtung. 
— Quesnel: Laſſet uns nicht dem folgen, was uns 
die Menſchen ſagen, ſondern dem, was Jeſus Chriſtus 
in der Schrift geſagt und mit Wundern beſtätigt hat. 
— Was nach und nach geſchiehet durch den Glauben, 
wird in einem Augenblick geſchehen, wenn fich Jeſus 
Chriſtus allen Menſchen ſichtbar zeigen wird, die 
Welt zu richten. Jetzt iſt der Tag δὲς Menſchen, dort 
wird es der Tag Gottes ſein. — Canſtein: Je 
ficherer die Welt, je näher Chriſtus mit ſeiner Zu⸗ 
kunft, 1 Theſſ. δ, 3. — Brentius: Es iſt εἶπε böſe 
Plage, daß die Menſchen bei einbrechenden Gerichten 
Gotles je länger, je ἄτρετ werden; das ſoll uns billig 

um Nachdenken bringen. — Gleiche Sünden verur⸗ 
— gleiche Strafen, Gott iſt in ſeinem Weſen un⸗ 
abaͤnderlich. — Das Ende eines Dinges iſt beſſer, 
denn der — man ſuche doch, im angefangenen 
Weſen bis an's Ende treu zu bleiben, damit τοῖς Gott 
nicht verſuchen, Offenb. 3,5. — Wenn die Leute un⸗ 
gleich ſind, ſo iſt auch der Ausgang der Welt — 
-- Wenn die Sprichwörter einen guten bibliſchen 
Verſtand haben und eine Sache “ἢ und gut aus⸗ 
— ſo kann man ſich ihrer gar nuͤtzlich und wohl 
ienen. 

Heubner: Der fleiſchliche Menſch würdigt Alles 
nach äußerem Glanz und Schein. — Das Furore⸗ 
machen eines Predigers iſt verdächtig, das iſt oft nur 
Strohfeuer. — Das Heil der Kirche kommt nicht durch 
Eingriffe der Staatsgewalt, ſondern von innen her⸗ 
aus. — Knapp: Zeügnifſe evang. Wahrh. II. Ὁ. 1 

18 
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u. ff. εἶπε Predigt über Luk. 117, 20---26: Lebe dich 


ſtets tiefer und inniger in's Reich Gottes hinein. — 


Chr. Palmer: Wie der Herr die Frage: wann 
kommt das Reich Gottes, verſchiedenen Fragenden ſo 
verſchieden beantwortet: ἃ. denen, die noch nichts da⸗ 
von wiſſen, ſagt er: es iſt ſchon da; b. die aber, die 
es ſchon im Herzen tragen, berweiſet εὐ απ die Zu—⸗ 
kunft, auf die ſie warten, wachen und ſich bereiten 
ſollten. — Woran wir prüfen können, ob unſere 
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Hoffnung απ das Kommen des RKeiches Gottes nicht 
εἶπε trügeriſche ſei — Nean der: Das Reich Gottes 
kommt nicht mit äußerlichen Gebärden. — Eytel: 
Das Kommen des Herrn Jeſ. Chr. in ſeinem Reich. 
— von Palmer: Ob wir ein Recht haben, der 
evangel. Kirche einen Glückwunſch zu bringen zum 
Antritt eines neuen Kirchenjahres? — (V. 20---90. 
Evang. am 3. Adv. im Großherzogthum Heſſen und 
anderwärts.) 


3. Der Richter und die Witwe. (Kap. 18, 1-6.) 


1 Er ſagte ihnen aber auch ein Gleichniß, in Beziehung darauf, daß ἔξ 1) allezeit 
9 beten müßten und nicht muthlos werden, *und ſprach: Es war ein gewiſſer Richter in 
Zeiner gewiſſen Stadt, δὲς Gott nicht fürchtete und keinen Menſchen ſcheuete. "(δ᾽ war 

aber auch eine?) Witwe in ſelbiger Stadt, die kam zu ihm und ſagte: Rette mich von 
4 meinem Widerſacher. *Und er wollte nicht eine Zeitlang; nachher aber ſprach er bei 
5 πῷ ſelbſt: wenn ἰῷ auch Gott nicht fürchte und keinen Menſchen ſcheue, *ſo will ich 

doch wenigſtens darum, daß mir dieſe Witwe Mühe macht, ihr Recht ſchaffen, damit 
6 ſie nicht unabläſſig komme und mich quäle. *»Und der Herr ſagte: Höret, was der un⸗ 
7 gerechte Richter ſpricht! Und wird Gott denn kein Riecht ſchaffen ſeinen Auserwählten. 
8 die Tag und Nacht zu ihm rufen, und zogert εὐ 8) ihretwegen? »Ich ſage euch, er wird 


ihnen Recht ſchaffen in Kurzem. 
wohl Glauben finden auf Erden? 


Exregetiſche Erläuternugen. 


1. Er ſagte u. ſ. Ὁ. Ohſchon ἐδ möglich iſt, daß 

wiſchen ἴεν und der unmittelbar vorhergehenden 
de des Herrn noch einige Zwiſchenreden gehal⸗ 
ten worden ſind (Olshauſen, Schleiermacher), ſo iſt 
dieſe Hypotheſe doch nicht durchaus nothwendig, da 
der Zuſammenhang der Parabel von dem 
rechten Richter mit der vorhergehenden Rede über 
die Paruſie von ſelbſt in's Auge fällt. Der Herr 
hatte ſchon vorher lange angekündigt, daß ſchwere 
— im Anbruche ſeien, worin es den Seinen 
einenfalls an Streit und Unterdrückung fehlen 
würde; was konnte er nuu Beſſeres thun, als ſie 
zu auhaltendem Beten ermahnen, auf daß zuletzt 
die langerſehnte ἐκδώκησες, V. 1, ihr ſeliges Theil 
werden möchte. Das Gleichniß iſt denn auch vor—⸗ 
zugsweiſe απ [εἶπε Jünger gerichtet (αὐτούς, vgl. 
Kap. 17, 22), und das Nicht muthlos werden, 
wovor hier mit ſo viel Ernſt gewarnt wird, iſt nicht 
die Vernachläſſigung des chriſtlichen Berufs über⸗ 
haupt, ſondern ſpeziell des Gebets, wie hinlänglich 
aus dem Beiſpiele der Witwe erhellt. 

2. Ein gewiſſer Richter. Rach δ Moſ. 16, 18 
mußte Iſrael in allen Thoren der Stadt Richter 
haben, die in vorlommenden Fällen Recht zu ſpre⸗ 
chen hatten und verpflichtet waren, ohne Anſehn der 
Perſon das Recht zu handhaben, ſiehe 2 Moſ. 28, 6 
bis 9, 8 Moſ. 19, 15. Auch in den Tagen des Herrn 
beſtanden ſolche Stadtgerichte, Matth. 5, 21. 22; 
und es iſt nicht unmöglich, daß die vorliegende Ge⸗ 
ſchichte aus dem Leben genommen war. Der Cha⸗ 
rakter des hier geſchilderten Richters iſt der Art, 


Doch der Menſchenſohn, wenn er kommt, wird er 


teſten Egoismus beherrſchen läßt. Von den beiden 
Triebfedern, welche doch ſonſt den Menſchen oft 
vom Böſen zurüchhalten, Furcht Gottes und Scheu 
vor den Menſchen, iſt keine im Stande, ihn zu 
ſtrenger Gerechtigkeit zu bewegen. Ihm fehlt eheu⸗ 
ſowohl der Charakter der ächten altteſtamentlichen 
Frömmigkeit, φόβος τ. ϑεοῦ, als auch der Reſpelt 
vor dem Urtheil der Leute. So ſteht er ſelbſt noch 
unter den Gottloſen, welche das letztere noch ha⸗ 
ben, und was das Aergſte iſt, er ſchämt ſich nicht 
einmal dieſer ſeiner ruchloſen Geſinnung in ſeinem 
Selbſtgeſpräch, V. 4. 

3. Rette mich. Die Witwe verlangt nicht nur, 
daß er endlich ihrem langwierigen Prozeſſe ein Ende 
mache (Schleiermacher), ſondern daß er ſie für im⸗ 
mer aus der Hand eines mächtigen, die Wehrloſe 
hartnäckig verfolgenden Widerſachers errette. Ob⸗ 
ſchon nun eine jede in ähnlicher Noth ſich befindende 
Seele in gewiſſer Hinſicht mit einer ſolchen Witwe 
verglichen werden kann, ſo weiſt uns doch der Zu⸗ 
ſammenhang der Rede darauf hin, hier inſonder⸗ 
beit εἶπε Andeutung der Gemeinde des Herrn zu 
finden, die vor ſeiner παρουσία ſcheinbar wehrlos 
δέν ſie hartnäckig beſtreitenden Macht der Welt und 
der Sünde preiſgegeben iſt, während ἐδ tauſend⸗ 
mal ſcheint, als rufe fie Gott ganz vergeblich um 
Rettung und Sieg an. 

4. Eine Zeitläng, ἐπὶ χρόνον aliquamdin, 
Erasmus. Unbeſtimmte Andeutung des verhältniß⸗ 
mäßig langen — während deſſen alles 
Bitten vergeblich ſcheinen könnte, — in den Tagen 
der großen Trübſal, Matth. 24,21. 92, Sie müſſen 
betend durchlebt werden, dieſe Tage, gehen aber 


daß εἰ ὦ ganz rückſichtslos durch den unverſchäm⸗ auch ebenjſo ſicher zu Ende, als die Prüfungszeit 


1) Sie, αὐτούς. Siehe Lachmann und Tiſchendorf z. d. St. 

4) Gew. Text: εἶπε gewiſſe. Das τὲς von Elzevier fehlt ἐπ den älteſten und beſten Handſchriften. 

8) Die Lesart μακροϑυμεὶῖ ſcheint ſowohl vor dem μακροϑυμῶν der Recepta, als vor dem μακροϑυμήσ δι 
einiger Codd. und Sandſchriften den Vorzug zu verdienen. Auch der Βίηδις. ſtimmt [ἂς μακροϑυμεῖ, 


18, 1--ὃ. 


(υαποείίιπι μιὰ, 
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δες Witwe. Das Recht, das der ungerechte Richter 
ezwungen haudhabt, verleiht der Gerechte ſeiner 
eit willig. 

δ. So will ἰῷ doch wenigſtens, vgl. Kap. 11, 8. 
Der Richter gibt der — Gehör, weil deren 
endloſes Klagen ihm unerträglich wird. Wie ſehr 
die Schönheit des Gleichniſſes dadurch erhöht wird, 
daß er dieſen ſeinen Entſchluß in der Form eines 
Selbſtgeſpräches mittheilt, fällt von ſelbſt in's Auge. 
Das tragiſche Schickſal der Witwe wird in drama⸗ 
tiſcher Form erzählt. — Εἰς τέλος, nicht tandem, 


ſondern unaufhörlich, Septuag. — xʒ —* 


ὑπωπιάζειν, eigentlich Jemand einen blauen Fleck 
unter die Augen ſchlagen, aber dann auch ſprich⸗ 
wörtlich zur Bezeichnung jeder möglichen Quälerei, 
veral. 1 Kor. 9, 21. Nach Meyer ſoll der Richter 
wirklich bange geworden [εἶπ oder doch wenigſtens 
ſich ſpottend den Fall vorgeſtellt haben, daß die 
Fran desperat geworden ſei, ihm nun zu Leibe 
ehen wolle und ihn in's Angeſicht ſchlagen werde. 
glich allerdings; ſicherlich aber wäre dies kein 
Zug, der gut zu dem Bilde einer wehrloſen und 
flehenden Witwe paßte, da ſie auf dieſe Weiſe in 
εἶπε Furie umgewandelt erſchiene. Uebrigens geht 
aus dem ganzen Monolog hervor, daß es nur die 
Selbſtſucht iſt, die den Richter jetzt zur Nachgiebig⸗ 
keit ſtimmt, wie ſie ihn vorher zur Ungerechtigkeit 
trieb. Vulgata: ne sugillot meo. —*— Rand⸗ 
gloſſe: „daß ſie mich nicht plage und martere, wie 
man ſagt von ungeſtümen Leuten und Geilern: 
wie plaget mich der Menſch ſo wohl.“ Gut ausge⸗ 
drückt iſt der ſprichwörtliche Charakter der Rede⸗ 
weiſe in δες holländiſchen Ueberſetzung: opdat 25 
niet Komo en my het hoofd breke. 


6. Höret, was τι. ſ. το. In überraſchender Weiſe 
hält der Herr den Mann der Gewalt bei dem 
Worte, das er ihm ſelbſt in den Mund gelegt. Auch 
hier ein Aufſteigen von dem menſchlich Mangelhaf⸗ 
ten zu dem göttlich Vollkommenen, wie ſchon Kap. 
11, 5 und 16, 8: wobei man natürlich auf das 
tertium comparationis wohl zu achten hat. Die 
Ktaft des Gegenſatzes in der 78 und wird 
Gott denn u. ſ. w. [881 ſich beſſer fühlen, als durch 
Umſchreibung wiedergeben. Uebrigens werden auch 
hier die Auserwählten, die Tag und Nacht zu ihm 
ſchreien, nicht ſo ſehr als Individuen, ſondern mebr 
als Geſammtheit gedacht, obſchon natürlich das 
hier Geſagte auch απ jeden Einzelnen in ſeinem 
Maße anzuwenden iſt. 


7. Und zögert er ihretwegen, καὶ μακροϑυμεῖ 
ἐπ᾿ αὐτοῖς. Bei der von uns gewählten Lesart iſt 
es nicht nöthig, καί in dem Sinne von καίστερ, 
quam vis zu nehmen, vgl. Apoſtg. 7, 5; Hebr. 3,9 
und ſonſt. Bei οϑυμεῖ iſt uicht δεν Begriff 
Langmauth im Allgemeinen, ſondern: Verz öge⸗ 
rung δεῖ Hülfe, feſtzuhalten, und die zweite Häifte 
der Frage, V. 7, mit Meyer alſo zu umſchreiben: 
„und iſt es ſeine Sache in Bezug auf ſie, ſeine 
Hülfe zu verzögern?“ Es erhellt daraus, daß das 
erſte Glied der Frage eine bejahende, das zweite 
hingegen eine verneinende Antwort verlangt, und 
daß die hier bezeichnete μαχροϑυμέα dirett dem 
ἐκδίκ. ποιεῖν ἐν τάχει gegenilberſteht, das V. 8 auf 
das ρειοίβεβε zugeſagt wird. Ἐπί bezeichnet die 
ἐκλεκτοί als Gegenſtände einer Verzögeruug, von 
welcher nach des Herrn Wort es ſich nicht denken 


laͤßt, daß ſie endlos währen ſolle. Er gibt hier alſo 
nicht die Verſicherung, daß Gott langmüthig gegen 
die Seinen ſei, was ſich von ſelbſt verſteht und hier 
durchaus nicht an ſeiner Stelle wäre; auch nicht, 
daß er um ihretwillen die Strafe über εἰπε Feinde 
aufſchiebe, was wohl απ anderen Stellen, aber nicht 
hier gelehrt wird, ſondern er ſtellt in Abrede, daß 
Gott anhaltend eine Hülfe weigern könne, die ſeine 
Auserwählten von ihm ſo dringend erflehen. 


8. Ich ſage euch. Die feſte Ankündigung vom 
Gegentheil des negirten μακροϑ'. ἐπ᾿ αὐτοῖς. Gott 
iſt ſo wenig unerbittlicher als der ungerechte Rich⸗ 
ter, daß er im Gegentheil ὦ nach kürzerem oder 
längerem Verzug beeilen wird, δὲς Sache dee 
—*6 den Sieg zu verſchaffen. Die ἐκδίκησις 
läuft hier parallel mit der Parnſie des Herrn, 
wobei ſeine Feinde auf's tiefſte erniedrigt werden. 
War dieſe παρουσία im vorigen Kapitel als der 
Schrecken der Sorgloſen dargefiellt, ſo wird ſie hier 
als die Rettung der Bedrängten beſchrieben und 
als die Erhörung der Gebete, die Tag und Nacht 
ἫΝ den Herzen der Auserwählten gen Himmel 

iegen. 


9. Doch δὲν Menſchenſohn u. ſ. Ὁ. Nachdem 
der Herr die Seinigen verſichert hat, daß Gott ihre 
Klagen keinenfalls unerhört laſſen werde, legt er 
ihnen nachdrücklich die Frage vor, ob ſie wohl ſo 
viel Geduld und Ausdauer im Beten beweiſen wür⸗ 
den, als die Witwe an den Tag gelegt habe, und 
zeigt damit, daß er wenigſtens in Bezug auf Einige 
von ihnen daran zweifle. Es iſt nicht der geringſte 
Grund vorhanden, hier an eine andere, als an die 
letzte Zukunft des Menſchenſohns zu denken, die 
freilich eine ununterbrochene, beſtändig aufſteigende 
Reihe von Offenbarungen ſeiner Herrlichkeit vor⸗ 
ausſetzt. Der Herr verſetzt ſich im Geiſte in die 
Zeit der συντέλεια τοῦ αἰῶνος, der der letzte Kampf 
und die höchſte Trübſal ſeiner Gemeinde vorher⸗ 
gehen werde, und welche ſeine Jünger auf Erden 

laubend, betend und wartend durchleben ſollen. 
ird ihr Glaube auch nach der langen Prüfungs⸗ 
zeit noch groß und beharrlich genug ſein, um auf 
εἰπε ſolche Rettung rechnen zu können, wie ſtie die⸗ 
ſer Witwe zu Theil wurde? Aoa ſchließt εἶπε leichte 
—— des Zweifels in ſich, der die Seinigen 
um ſo ſtärker anſpornen muß, bei ihrem Beten auch 
wachſam zu bleiben. — Τὴ» πίστιν bezeichnet hier 
nicht den ſeligmachenden Glauben überhaupt, der 
Jeſus als den Meſſias erkennt (Meyer); auch nicht 
die Treue δὲς Jünger, die anderswo, Kap. 12, 35 
bis 48, von ihnen verlangt wird (de Wette); ſon⸗ 
dern den Glauben au Gott, als den gerechten Rich⸗ 
ter, der allein zu einem ſo bebarrüchen Beten fähig 
macht, und der bei ſeinen Jüngern mit dem per⸗ 
ſönlichen Glauben an den Herrn auf's innigſte ver⸗ 
bunden iſt, vergl. Joh. 14, 1. Offenbar der 
Herr voraus, daß dieſer Glaube durch den Verzug 
der Erhörung und der Paruſie einen ſchweren 
Streit zu beſtehen haben werde. Es bedarf jedoch 
deßhalb durchaus nicht der Aunahme (de Wette), 
daß οἷο jetzige Redaltion dieſer Parabel εἶπεν ſpä⸗ 
tern Periode angehöre, vergl. 2 Petr. 8, 8. Auch 
an andern Stellen ſchimmeri es ἐπ den Worten des 
Herrn nicht undeutlich durch, daß die παρουσία 
nicht ſo ſchnell kommen werde, als Einzelne dies 
wohl meinten, vergl. Matth. 25, ὅ. 19. 
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Wangelium Luca. 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 


1. In der Lehre vom chriſtlichen Gebet darf die 
allein von Lukas uns aufbewahrte Parabel vom un⸗ 
gerechten Richter mit Recht εἶπ locus elassiens ge- 
nannt werden. In paraboliſcher Form wird hier die 
Verheißung wiederholt, die Joh. Kap. 14---16 ohne 
Gleichniß gegeben wird. Es iſt ματα noch zu δὲς 
achten, daß das „allezeit beten⸗ nicht ganz daſſelbe 
iſt, als das Beten ohne Unterlaß, wovon 1 Theſſ. 
5, 11 geſprochen wird. Durch das Letztere wird das 
ununterbrochene Leben und Athmen der Seele in der 
Gemeinſchaft mit Gott bezeichnet; hier hingegen 
das unermüdete Bitten und Rufen um dieſelbe Sache 
gemeint, von der man die Ueberzeugung erlangt hat, 
daß ſie mit Gottes Willen übereinſtimmt. Paulus 
ſpricht von der herrſchenden Stimmung des Gläubi⸗ 
g der Herr dagegen von dem Gebetskampfe des 

drängten und leidenden Jüngers. 

2. In treffender Weiſe wird das Verhältniß der 
ſtreitenden Kirche zu der ihr feindlich geſinnten Welt 
in dem Bilde der Witwe uns vor Augen geſtellt. 
„Hier erſcheint uns die Kirche, welche ihrem Weſen 
und ihrer —— nach die Braut Chriſti iſt, 
und ſeiner feſtlichen Erſcheinung entgegenharrt, in 
der Geſtalt einer Witwe. Es hat den Anſchein, τοῖς 
wenn ihr verlobter Gemahl geſtorben wäre in der 
Ferne. Unterdeß lebt ſie in einer Stadt, wo ſie von 
einem harten Widerſacher ſtets bedrückt wird, dem 
Fürſten dieſer Welt. Da ſie aber ſtets Gott um Hülfe 
anruft, ſo kann es ihr in ſchwacher Stunde ſo ſchei⸗ 
nen, als ob er ungerechten Richter über ſie ge⸗ 
worden wäre, als ob er überhaupt ohne göttliche Ge⸗ 
rechtigkeit und ohne Liebe zu den Menſchen wandelte. 
Allein ſie beharrt im Gebet um ſeine erlöſende Zu⸗ 
kunft. {πὸ wenn dieſe auch lange ausbleibt, weil 
Gott einen himmliſch großen Sinn und Blick hat, 
und demzufolge ſeine Kinder in großen Prüfungen 
für ſich zum — Geiſtesleben der Ewigkeit erzieht, 
ſo kommt ſie doch zuletzt überraſchend ſchnell.“ Lange. 
Nur muß man ſich huͤten, hier die Vorherverkündi⸗ 

ung einer beſtimmten Periode in der Geſchichte der 
— Kirche finden zu wollen, wie dies z. B. 
Vitringa gethan, der dieſe Parabel auf das Verhal⸗ 
ten der römiſchen Kaiſer zu der chriſtlichen Gemeinde 
deutete, durch welche dieſe zuerſt unterdrückt, ſpä⸗ 
ter aber beſchirmt worden ſei. Das Bild hat durch 
alle Jahrhunderte hindurch in höherem oder gerin⸗ 

erem Maße ſeine Exfüllung gefunden und wird in⸗ 
onderheit in den noch —8 enden ſchweren Zeiten 
verwirklicht werden, von denen z. B. Paulus 2 Tim. 
3, 1 und anderswo redet. 

3. ὦ deßhalb verdient dieſe Parabel ſo ſehr ihre 
Stelle in dem pauliniſchen Evangelium des Lukas, 
weil die Jünger des Herrn hier ganz beſonders als 
ἐκλεκτοί dargeſtellt werden. Als ſolche ſind ſie, ganz 
ohne ihre eigenen Verdienſte, die Gegenſtände des 
ſatigen Wohlgefallens Gottes und bürfen ſogar 
ihre Sache als die ſeinige betrachten. Das anhal⸗ 
tende Gebet iſt zugleich das Kennzeichen und der 

ulsſchlag ihres —— Lebens, und alle ihre Ge⸗ 

εἰς löſen ſich auf in dem ἔρχου, das der Geiſt und 
die Braut unaufhörlich wiederholen im Blick auf den 
himmliſchen Bräutigam, Offenb. 22, 17. 

4. Ehe man die — eit und die Liebe des na⸗ 
türlichen Menſchen übermaͤßig erhebt, lohnt es ſich 
wohl der Mühe, einmal genau zu unterſuchen, τοῖς 

viel davon, ebenſo als δεῖ dem uͤngerechten Richter, 


durch Noth und Selbſtſucht erzeugt wird. Gerade 
dies iſt der Charakter des äußerlich Guten, das δεῖ 
Menſch außerhalb der Gemeinſchaft mit Gott ver⸗ 
richtet, daß es nämlich ganz accidentell iſt, aus Will⸗ 
kür, nicht aus einem feſten Prinzip entſpringt und 
eine Jug fleiſchlicher Ueberlegung, nicht aber frei⸗ 
willigen Gehorſamso bleibt. 


Homiletiſche Audentungen. 


Die Wiederkunft des Herrn muß nicht nur wa⸗ 
chend, ſondern auch betend erwartet werden. — Das 
chriſtliche Beharren im Gebete 1) εἶπε heilige, 2) εἶπε 
ſchwierige, 3) εἰπε ſelige Pflicht. — Das Unrecht 
wird hienieden nicht ſelten verübt unter der Form 
des Rechts und von denen, die das Recht hand⸗ 
haben ſollten. — Das Bild der ſtreitenden Kirche: 
1) die Witwe, Jeſ. 54, 1. 2; 2) der Widerſacher, 
1 Petr. 5, 8; 3) δὲς Richter, Pſ. 48, 1. — Gott 
ein Mann der Witwen und ein Richter der Waiſen. 
— Seinen Auserwählten kann Gott unmsglich 
vorenthalten, was ein ungerechter Richter einer lla⸗ 
genden Witwe gewährt. — Gott verzieht lange, aber 
um zuletzt zu eilen. — Alle Gebete der ſtreitenden 
Kirche löſen ſich zuletzt auf in der Sehnſucht nach 
der Zukunft des Herrn. — Der Herr kommt: 1) um 
ſeine Feinde zu erniedrigen; 2) um ſeine Freunde zu 
erlöſen; 3) um απ Beiden {εἶπε Herrlichkeit zu offen⸗ 
baren. — Wie klein wird —— die An⸗ 
zahl derjenigen ſein, deren Glauben und Gebet bis 
au's Ende aushält. — Der Sohn des Menſchen wird 
bei ſeiner Zukunft nicht nur ſorgloſe Feinde, ſondern 
auch muthloſe Jünger finden. — Die lang hinaus⸗ 
geſchobene Rettung kommt gewißlich, und endlich oft 
πο unerwartet. — Das anhaltende GOlaubensgebet 
1) eine vielumfaſſende Pflicht des Glaubens, 2) eine 
unentbehrliche Stütze des Glaubens, V. 2. 3; 3) ein 
ſchmerzlicher Kamp des Glaubens, V. 42.; εἶπε 
triumphirende Macht des Glaubens, V. 40. ; 5) εἶπε 
ſeltene Frucht des Glaubens, V. 8. 

Starke: Quesnel: Das Beten iſt eine Eigen⸗ 
ſchaft der Armen und das Seufzen der Elenden Heil. 
— Canſtein: Die Macht in der Welt verführt δὶς 
Menſchen oft alſo, daß ſie weder nach Gott, noch nach 
Menſchen fragen. — Wo keine Gottesfurcht iſt, da 
—— keine rechte Scheu, noch Ehrbarkeit vor den 

enſchen. — Die Obrigkeit ſoll ſich auf Gottes Be⸗ 
fehl der Witwen und Waiſen ſonderlich annehmen, 
Jeſ. 1,11: Jerem. 7, 6. — Brentius: Klagewerke 
ſind Plagewerle auch bei δες gerechteſten Sa 
Gott ſchaffet Recht und Gerechtigkeit, wenn es ihm 

efällt, auch durch einen ungerechten Richter. — 
— —— Man kann ſich auch die ärgſten Exempel 
zu Nutze machen. — Hedinger: Hüte dich vor Un⸗ 

eduld: Gott thut nicht, was wir ihm vorſchreiben, 
— was εὐ für uns gut befindet, 1 Joh. ὅ, 14. 
— Zeiſius: Wenn öfters vor der Gläubigen Angen 
Alles verloren λιι ſein ſcheint, iſt oft die Hülfe am 
nächſten, Pſ. 12, 6. — Heubner: Die Frage, ob 
das Gebet Pflicht iſt, iſt eben ſo klug, als die, ob es 
Pflicht iſt, Athem zu holen. — Anhaltend Beten zu 
Gott die beſte Hülfe der Witwen. — Die Bitten δεῖ 
Auserwählten müſſen endlich erhört werden, denn 
die Erlöſung der ΕΝ iſt Gottes ewiger Wille. 
— Ohne Glauben απ Gottes Vaterherz iſt das Ge⸗ 
bet Grimaſſe. — Glaube iſt die Hauptſache, auf die 
Alles ankommt. — Lisc o: Beweggründe für Reichs⸗ 
genofſen zum anhaltenden Gebet Jimmermann: 
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Haltet an am Gebet; dazu ſoll uns antreiben: das Θίαιιδε, der an Gottes Thür klopft; 3) die Geduld, 
Bewußtſein unſerer Abhängigkeit von Gott; 2) die die vor Gottes Thür wartet; 4) die Erfahrung, die 
Groöße unſerer Noth; 8) die ſo oft verziehende Hülfe; zu Gottes Thür eingeht. — F. Arndt: Warum 
4) υῖε Gewißheit der endlichen — — Gerok: ἔχει wir anhalten am Gebetꝰ 1) Gründe in uns, 
Der Gang der Chriſten durch die Schule des Gebets: 2) Gründe in Gott. 

1) die Noth, die vor Gottes Thür führt; 2) δεῖ] 


Eangelium Lucaã. 





4, Der Phariſäer und δεν ZölIner. GB. 9--14.) 
(Evangelium am 11. Sonnt. nach Trinit.) 


Er ſagte aber zu Etlichen, die ſich ſelbſt vermaßen, gerecht zu ſein, und die Uebrigen 9 
verachteten, dieſes Gleichniß: *Zwei Menſchen gingen hinauf ἐπ den Tempel, zu beten, 10 
der εἰπε ein Phariſaͤer und der andere ein Zöllner. »Der Phariſäer ſtand da und betete 11 
bei ſich ſelbſt alſo: Gott! ich danke dir, daß ich nicht bin gleichwie die üͤbrigen Men⸗ 
ſchen, Raͤuber, Ungerechte, Ehebrecher oder auch wie dieſer Zöllner. »Ich faſte zweimal 12 
in der Woche, ich verzehnte Alles, was ich erwerbe. Und der Zöllner ſtand von ferne 18 
und wollte nicht einmal die Augen erheben zum Himmel, ſondern ſchlug auf ſeine Bruſt 
und ſagte: Gott, {εἰ mir, dem Sünder, gnädig! »Ich ſage euch, dieſer ging hinab nach 14 
ſeinem Hauſe, gerechtfertigt mehr als jener!); denn jeder, der ſich ſelbſt erhöhet, der 


wird erniedriget werden, wer aber ſich ſelbſt erniedriget, der wird erhoͤhet werden. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Er ſagte aber. Daß dae Gleichniß von dem 
Phariſãer und dem Zöllner bei derſelben Gelegen⸗ 
heit, wie das vorige, vorgetragen worden ſei 
(Meyer), glauben wir nicht. In dieſem Falle πιῇ β΄’ 
ten wir uns ja die Phariſäer, Kap. 17, 20 als noch 
gegenwärtig vorſtellen; auch läßt ſich kaum anneh⸗ 
men, daß der Herr in ihrer Gegenwart einen Pha⸗ 
riſaäer zu einer δὲς Hauptperſonen ſeines Gleich⸗ 
nifſes gewählt haben würde. Es ſcheint alſo, daß 
einige Zeit ſpäter unter dem weiteren Kreiſe ber 
Zuhsrer Jeſu ὦ εἶπε Veranlafſung dargeboten 
habe, um dies Bild von dem Hochmuth und der 
Demuth einander gegenüber zu ſtellen. Vielleicht 
nimmt Lukas die Parabel deßhalb gerade in dieſen 
Zuſammenhang auf, weil auch ſie mit dem Beten 
in Beziehung ſieht, während ihr Schluß einen ganz 

eeigneten Uebergang zu der unmittelbar folgenden 
ἕῃ hlung, Ὁ. 15-- 11, bildet. Daß ſie jedoch 
wirklich waͤhrend dieſer Periode in dem öffentlichen 
Leben Jeſn ausgeſprochen ward, ſcheint daraus her⸗ 
vorzugehen, daß uns beide Menſchen beſchrieben 
werden, als hinaufgehend nach dem Tempel, um 
dort zu beten, was gewiß doppelt paſſend iſt, wenn 
wir bedenken, wie gerade in dieſen Tagen υἱεῖς 
Karawanen mit Feſtpilgern nach dem Tempel hin⸗ 
zogen, und Jeſus ſelbſt ſeine letzte Feſtreiſe machte. 

2. Zu Etlichen. Πρός iſt hier nicht, wie V. 1 zu 
verſtehen von der δίοβεη Tendenz der Parabel (de 
Wette, Stier, Arndt), ſonderu als Bezeichnung δεῖ 
Perſonen, zu welchen geredet wurde. Wo wir dieſe 
τενές zu ſuchen haben, wird ebenſo wenig näher 
angegeben, als in welcher Weiſe ſie ihren —* 
rechten Sinn haben kund werden laſſen. Eigent⸗ 
liche Phariſäer waren es gewiß nicht, aber wir wiſ⸗ 
ſen, wie ſehr der Herr ſelbſt [εἶπε Jünger vor dem 


phariſäãiſchen Sauerteig warnen mußte, und wie die 
Selbſtgerechtigkeit nicht nur das herrſchende Uebel 
der meiſten Juden ſeiner Zeit war. ſondern auch 
das angeborne Uebel eines jeden natürlichen Men⸗ 
ſchen bleibt. Man braucht nicht einmal anzuneh⸗ 
men (Stier), daß dieſe ſltolzen μαϑηταί ſich etwa 
nach dem vorigen Gleichniß in dieſer Art geäußert 
haben: „Beten, ὁ das können wir ſchon, befſer als 
Andere; an Glauben fehlt ἐδ uns nicht,“ und der⸗ 
gleichen. Ganz füglich können wir uns denken, daß 
der Herr dieſen ſtolzen Wahn in ihren Herzen ge⸗ 
leſen, oder daß εὐ wirklich einen ähnlichen Gegen⸗ 
ſatz, wie er ihn hier vor Augen ſtellt, im gewoͤhn⸗ 
lichen Leben bemerkt habe. Uebrigens beſchreibt 
Lukas die Geſinnung, welche der Herr hier beſtrei— 
tet, genauer, als die hier genannten Perſonen. 
Von ſich ſelbſt, ἐφ᾽ ἑαυτοῖς glaubten ſie, daß fie 
die von dem Geſetze verlangte Gerechtigkeit hätten, 
τρί, Phil. 8, 4; 2 Kor. 1, 9; von Anderen glaub⸗ 
ten ſie gerade das Gegentheil. 

3. Zwei Menſchen. Auch hier zwei Perſonen, 
als Typen zweier verſchiedenen Grundrichtungen. 
Nie ſtellt der Herr irgend εἶπε Tugend oder Untu⸗ 
gend in abetracto, ſondern ſtets in eoncreto dar, 
wie ſie ſich in der Ψ ὙΠ δεῖς λεῖμ!. --- ἀναβαίνειν, 
buchſtäblich genauer Ausdruck für das Beſuchen des 
höher gelegenen Tempelberge. — Ν beten, Haupt⸗ 
ſache und Inbegriff des ganzen öffentlichen Gottes⸗ 
dienſtes, vgl. Jeſ. 56, 7. 

4, Stand δα, σταϑ είς kann entweder für ſich ge⸗ 
nommen, oder mit dem unmittelbar folgenden πρὸς 
ἑαυτόν verbunden werden, in dem Sinne von sta- 
bat seorsim (Grotius, Paulus). Es würde danun 
andeuten, daß er eine ganz abſonderliche Stellung 
gewählt habe, um durch die allzu große Nähe vou 
Menſchen, die er als unrein anſah, nicht levitiſch 
befleckt zu werden. Es iſt jedoch einfacher, die 


1) Die Lesart von Elzevier ἢ ἐκοῖνος hat hier keine hinreichende kritiſche Autoritaͤt. Die von Tiſchendorf ἢ γὰρ 


ἐκεῖνος ἰᾷ ſtark bezeugt, gibt aber εἰπε kaum verſtaͤndlichen Sinn. Die von Lachmann παρ᾽ ἐκδῖνον, die ſchon 
Grotius vertheidigte, und die von B. L. Sinait. Minuskeln begünſtigt wird, verdient auf innere Gründe hin den Vorzug. 
τοοδεὶ dann allerdings angenommen werden muß, daß durch einen alten und ziemlich allgemein eingedrungenen Schreib⸗ 
ſehler (γάρ ſtant παρ᾽) die wahre Lesart ſchon ſeht bald verloren gegangen ἰβ. 
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Worte πρὸς ἕαυτ. mit dem unmittelbar folgenden: 
ταῦτα προσηύχετο zu verbinden (Lisco, Meyer). 
Gebräuchlich iſt die Redeweiſe εἰπεῖν πρὸς ἕαυτ., 
ſiehe Kap. 20, 5. 14, vergl. Kap. 12, 17; 3, 15; 
Mark. 11, 81; 12, 7 2e. Schon das einfache σταϑ εἰς 
enthält einen ächt graphiſchen Zug, der die Zuver⸗ 
ſichtlichkeit des Phariſäers ſprechend hervorhebt, 
noch beſonders durch den Gegenſatz mit dem μα- 
κρόϑεν ἕστα'ς, ὃ. 13. 

5. Betete bei ſich ſelbſt, jedoch noch ſo laut, daß 
auch Andere es hören konnten. Sein Beten iſt ein 
Danken, ſein Danken ein Rühmen, nicht Gottes, 
ſondern allein ſeiner ſelbſt. In gränzenloſer An⸗ 
maßung ſtellt er ſich ſelbſt nicht nur Vielen oder 
den Meiſten gegenüber, ſondern der Geſammtheit 
der anderen Menſchen, οἱ λοιποὶ τῶν ἀνθρώπων. 
„Duas classes Pharisueuns facit, in alteram 
conjicit totum genus humanum, altera, melior, 
ipee sibi solus esse videtur.“ Bengel. Doch bald 
ſang er auch an, die große Menge der Sünder in 

eſondere Gruppen zu ſcheiden. Da ſind die ἄδέκοι 
ἐπὶ engeren Sinne, die ἅρπαγες, wie ein Zachäus 
z. B., die μοιχοέ, nicht im aͤltteſtamentlich⸗ geiſt⸗ 
lichen Sinne, ſondern in dem buchſtäblichen Sinne 
des Wortes, und endlich der Mann, der als die 
Incarnation aller möglichen Verkehrtheiten hinter 
ihm ſteht, οὐτος ὁ τελώνης, den ἐν wohl auch in 
den Tempel hatte eintreten ſehen, von dem er aber 
von vornherein weiß, daß deſſen Gebet unmöglich 
Gott angenehm ſein kann. So rühmt er [εἶπε eigene 
Perſon, um nun in einem Athem zu der Verkün⸗ 
digung ſeiner guten Werke überzugehen. 


6. Ich fafte zweimal in der Woche. Das Ge⸗ 
ſetz (8 Moſ. 16, 29 - 31; 4 Moſ. 29, 7) hatte nur 
einen jährlichen Faſttag vorgeſchrieben; er aber 
hält noch zweimal jede Woche einen Privatfaſttag, 
nach δεῖς Sitte jener Zeit, Montag und Donners⸗ 
tag. Auch hier, τοῖς Mark. 16, 9 τοῦ σαββ. die 
Bezeichnung einer Woche, die mit dem Sabbathe 
beſchloſſen wurde. — Ich verzehnte Alles, mithin 
noch viel mehr, als im Geſet geboten war, nach 
welchem nur die Früchte des Feldes und des Viehes 
verzehntet werden mußten, ὃ Moſ. 27, 80; 4 Moſ. 
18, 21; 5 Moſ. 14, 22. — Ὅσα κτῶμαε nicht, 
was ich beſitze, was κέκτημαι heißen müßte, ſon⸗ 
dern: was ἰῷ einnehme, was mir einkommt. 
Nicht von dem feſten Eigenthum an ſich, ſondern 
von dem jährlichen Gewinn iſt die Rede, von dem, 
was er ſeinem eigenen Fleiß und Scharfſinne zu 
verdanken hat, von dem er alſo αἰ ſeinem Stand⸗ 
punkte wohl glauben könnte, daß er es billig für 
ſich behalten dürfe. So wird [εἶπ Danken gewiſſer⸗ 
maßen eine Andeutung, daß Gott ihm eigentlich 
müfſe danken für Alles, was er die Güte hat, von 
ſeinem rechtmäßigen Eigenthum abzulaſſen, und da 
ſein Selbſtgeſpräch mit dieſer Aufzählung endigt, 
dürfen wir uns den Pharifäer ſo vorſtellen, wie er 
nun ferner in der Stille ſich ergötzt mit dem Ge⸗ 
danken an Alles, was er ſchon Großes und Gutes 
gethan habe, noch thut und ferner thun werde. 


1. Und der Zöllner. In Allem das gerade Ge⸗ 
gentheil von dem ſtolzen Thoren, deſſen Bild faſt 
noch mehr Mitleid als Abſcheu eingeflößt hat. Die 
ungeheuchelte Demuth des Zöllners offenbart ſich 
erſtens in dem Orte, welchen ες wähli. Er ſteht 
von ferne, μακρόϑεν, nicht: im Vorhof der Hei⸗ 
den, 1 Kön. 8, 41. 42 (Starke), denn er iſt ein 
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Jude; nicht: weit von dem Phariſäer (Meyer), 
denn wir leſen nicht, daß er dieſen, wie umgekehrt 
dieſer ihn, bemerkt hatte, ſondern: weit von dem 
Heiligen, dem der Phariſſer, σταϑείς, ohne Zwei⸗ 
{εἰ ſich ſo viel wie möglich genähert hatte, während 
dem Zöllner dagegen * bei den erſten Schritten 
nach dem Tempelberge hierzu der Muth ſchwand. 

weitens deutet ſeine Haltung auf ſeiue Demuth. 

8 war ſonſt die Gewohnheit, mit aufgehobenen 
Händen zu beten, 1 Tim. 2, 8 und mit gen Him⸗ 
mel gewandtem Blick, Pſ. 123, 1. 2; er aber wagt 
ebenſo wenig das Eine, wie das Andere, vergl. 
Eſra9, 6; weil er in dem Tempel wirklich απ Gott 
und deſſen fleckenloſe Heiligkeit denkt. Endlich drückt 
ſich ſeine Demuth ἐπ ſeinen Worten aue, ὁ ϑεός, 
κι τ. M. Gewiß iſt εὐ weit entfernt, ſich mit dem 
Phariſäer oder mit anderen Menſchen zu verglei⸗ 
chen; er ſieht nur ſich ſelbſt in dem klaren Spiegel 
des Geſetzes und fühlt, daß er das Aergſte zu fürch⸗ 
ten habe, wenn Gott mit ihm in's Gericht gehen 
οἰ, Möoglich iſt ἐδ allerdings (Stier), daß wir 
uns hier εἴπει Antrieb er ſter Buße zu denken ha⸗ 
ben, wenn wir nur vor Allem nicht vergeſſen, daß 
des Zöllners Gebet ſich beſtändig wiederholt απὸ 
der Tiefe des jedesmal von neuem zerknirſchten 
Zöllnerberzens. Auf das τῷ ἁ λῷ iſt billig 
Nachdruck zu legen. Er hält μά für den Sünder 
κατ᾽ ἐξοχήν, wie Paulus ſich ſelbſt, 1 Tim. 1, 15, 
den Vornehmſten der Sünder nennt, und Alles, 
um was er bittet, iſt in dem einzigen Worte 
„Gnade“ begriffen. Es iſt ganz unndthig, das 
Wort ἰλάσκεσϑαι hier ſo zu preſſen, daß dadurch 
der dogmatiſche Begriff δεν Verſöhnung angedeutet 
werden ſolle, ſiehe Stier z. d. St. 

8. Ich ſage euch. Bei der hohen Wichtigkeit des 
Gegenſatzes [ἅδε der Herr nicht einmal [εἶπε Zuhbö⸗ 
rer über die beiden Beter urtheilen, ſondern fällt 
ſelbſt das unwiderrufliche Urtheil, bei welchem ſtill⸗ 
ſchweigend vorausgeſetzt wird, daß kein Beter eines 
höberen Vorrechtes theilhaftig werden könne, als 
δεδικαεωμένος wieder απϑ dem Tempel hinab ἐκ 
gehen. —* alſo auch in den Augen dee Herrn 
bie δικαίωσις der Inbegriff alles Heils, das der 
betende Sünder von dem heiligen Gott verlangen 
kann. Es iſt nur die Frage, wer guten Grund hat, 
auf dies Vorrecht zu hoffen, der, welcher gleich dem 
Phariſäer, oder der, welcher gleich dem Zöllner be⸗ 
tet? Der Herr drückt ſich, wie dies wohl öfter der 
Fall iſt, ſanfter aus, als dies die abſtrakte logiſche 
Nothwendigkeit erfordert. Wenn er auch an ſich 
wohl hätte ſagen können, daß der Phariſäer über⸗ 
haupt nicht gerechtſertigt hinabgegangen ſei, ſo be⸗ 
gnügt ἐν ſich doch damit, daß er das Heil des Zoll⸗ 
ners weit δες das des Phariſäers ſtellt. — 
ἐκεῖνον, ſ. die krit. Anm. und vergl. Luk. 15,7 
Matth. 21, 81. Die Ueberſetzung der Lesart ἢ 
ἐκεῖνος im Sinne εἶπες Frage: oder ging etwa er. 
der Phariſäer, gerechtfertigt nach Hauſe? ſcheint 
uns ſchon απ und für ὦ hart, außerdem aber ποῦ 
durch das unmittelbar folgende ὅτε keineswegs em⸗ 
pfohlen zu werden. Jedenfalls iſt es aber willkür⸗ 
lich, aus dem ſchonenden Urtheile, das der Heiland 
hier über den Phariſäer gefällt, den Schluß zu 
ziehen (Stier), daß das Bewußtſein und der Ven 
der Rechtfertigung allmählich wieder zu weichen an⸗ 
fangen könne, wenn ein δεδεκαίω wiedet 
ὙΠ e, fich heimlich auf [εἰπε Gerechtigleit zu 

erlaſſen. 
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9. Denn jeder, u. ſ. w. Siehe Luk. 14, 11. Die 
Wiederholung eines ſolchen Wortes kann πὸ um 
ſo weniger wundern, wenn wir bedenken, daß es 
das unveränderliche Grundgeſetz des Himmelreichs 


ausdrückt, nach welchem alle Menſchen geurtheilth 


werden, und zugleich den tiefſten Grund angibt, 
warum die Rechtfertigung des Phariſäers und die 
Verwerfung des Zöllners durchaus unmöglich war. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 


1. Die beiden Gleichniſſe von dem Richter und 
δες Witwe, von dem Phariſäer und dem Zöllner, 
obſchon ſie vielleicht nicht unmittelbar nach einander 
vorgetragen wurden, machen dennoch zuſammen ein 
in fich abgeſchloſſenes Ganze aus. Beide haben Be⸗ 
zug auf das Beten, doch ſo, daß in dem erſten das 
glaubige Beharren vor, in dem zweiten das demü⸗ 
thige —— zu dem Gnadenthrone angeprieſen 
wird. Um endigen zu können, wie die Witwe, muß 
man angefangen haben, wie der Zöllner, und um 
ſo gewiſſenlos handeln zu können, wie der Richter, 
man ἐπ φἰρατίδετήετι im Buſen tragen, Ὁϑί. 

ap. 20, 41. 

2. Das Gleichniß von dem Phariſäer und dem 
Zoöͤllner zeigt eine merkwürdige Uebereinſtimmung 
mit dem von den beiden verlorenen Söhnen. Der⸗ 
ſelbe Gegenſatz der Un⸗ und Selbſtgerechtigkeit, der 
Demuth und des Hochmuths, in dem Einen wie 
in dem Anderen. Wie dort die * Söhne, nicht 
nur die Phariſäer und die Zöllner, ſondern im 
Grunde die ganze Menſchheit vergegenwärtigen, ſo 

eben uns hier die beiden Betenden den Grund⸗ und 
——— in dem Verhältniſſe der Menſchen 
zu Gott zu erkennen. Jeder natürliche Menſch iſt 
mehr oder weniger dem Phariſäer ähnlich; wer ſich 
ſelbſt als Sünder kennen lernt, iſt dagegen dem Zöll⸗ 
πεῖ gleich. Hiermit wird jedoch keineswegs geleug⸗ 
net, daß in dem Mikrokosmos eines menſchlichen 
Herzens oft Etwas von dem Phariſäer neben dem 
Charakter des Zöllners ſich finden kann, auch ohne 
daß wir es ſelbſt merken. Es bleibt jedoch einfach die 
Frage, welche Stimmung dadrinnen die herrſchende 
iſt, nach dieſer wird Gott uns beurtheilen. 

3. Wie in der vorigen Parabel die pauliniſche 
Idee der ἐκλογή, ſo {τὶ ἐπ dieſer οἷς δες δικαέωσις 
beſtimmt in den Vordergrund. „Hic locus per- 
apicue docet, quid proprieè sit justificari, nempo 
ataro coram Deo, 86 si justi essemus; neque 
enim publicanus ideo juſstus dicitur, quod no- 
vam qualitatem sibi repento adquisièrit, sed 
quia inducto reatu οἱ abolitis peccatis gra- 
tiam adeptus est, unde sequitur, justificatio- 
nem in poccatorum remissione 6886 positam.“ 
Calvin. Es verſteht ſich jedoch von ſelbſt, daß bei 
dieſer Definition die Idee der Sündenvergebung 
nicht nur negativ, als Losſprechung von der ver⸗ 
dienten Strafe, ſondern auch poſitiv, als Wieder⸗ 
einſ ung in die verſcherzte Gunſt Gottes, mit In⸗ 
begriff aller damit verbundenen ſeligen Folgen, auf⸗ 
gefaßt werden muß. ΠΡ : 

4. Der Brief απ die Römer iſt die conſequente 
Entwickelung des evangeliſchen Hauptgedankens, der 
in dieſer Parabel niedergelegt iſt, und die Reforma⸗ 
tion der Triumph der — über die pha⸗ 
riſäiſche Selbſtgerechtigleit, die in dem Pelagianis 
mus der römiſch⸗katholiſchen Kirche zu einem förm⸗ 
lichen Syſtem geworden war. 


5. Wichtig iſt dieſe Parabel auch als ein neuer 
Beweis, wie ſehr der Herr in allerlei Formen den 
Streit gegen das phariſäiſche Prinzip immer 
fortſetzte, den er ſchon in der Bergpredigt begonnen 
atte, und den er bald mit einem achtfachen Wehe, 
Matth. 23, krönen ſollte. Phariſäismus und Chri— 
ſtenthum ſtehen nicht nur relativ, ſondern diame⸗ 
tral einander gegenüber. Merkwürdig iſt indeſſen, 
daß der Herr ἧδε Unterweiſung nicht nur für Pha⸗ 
riſäer, ſondern auch für [εἶπε Jünger als nothwen⸗ 
dig anſieht. 

6. Die Bitte des Zöllners iſt ein kurzes Com⸗ 
pendium der Theologie, Hamartologie und Soterio⸗ 
logie und ein treffender Beweis, daß wahre Buß⸗ 
fertigleit und lebendiger Glaube durchaus nicht von⸗ 
einander zu trennen ſind; in anderer ται finden 
τοῖν hier dieſelbe Stimmung, τοῖς bei dem verlore⸗ 
nen Sohne, Kap. 15, 18. Es kann uns nicht wun⸗ 
dern, daß dies Wort für ſo Viele ein Lebens⸗ und 
Sterbenswörtlein geworden iſt. Es war u. A. die 
Autwort des berühmten Hugo Grotius, als er zu 
Roſtock im Sterben lag und ein unbekannter Predi⸗ 
ger des Evangeliums ihn auf dieſes Gleichniß hin⸗ 
wies: Dieſer Zöllner bin ich! 


Homiletiſche Audeutungen. 


Die beſtändige Gefahr der Jünger des Herrn, von 
dem phariſäiſchen Sauerteige verunreinigt zu wer⸗ 
den. — Hochmuth und Verachtung Anderer ſind ge⸗ 
wöhnlich auf's innigſte miteinander verbunden. — 
- Duo, cum faciunt idem, non est idom. — 
Ein — ſiehet, was vor Augen iſt; der Herr 
aber ſiehet das Herz an, 1I απ. 16, 7. — Hoch⸗ 
muth und Demuth vor Gott: 1).die Verſchieden⸗ 
heit ihrer Natur, V. 10 - 13; 2) οἷς Verſchiedenheit 
ihrer Schickſale, V. 14. — Wie man auch mit ſei⸗ 
nem Beten ſündigen kann. — Manche Tugend, die 
ἅτοβ in Menſchenaugen, iſt verwerflich vor Gott. — 

er Phariſäer und der Zöllner: 1) der Eine dankt 
ſo, daß er das Beten vergißt; der Andere betet ſo, 
daß εὐ ſpäter danken kann; 2) der Eine vergleicht ſich 
mit andern Menſchen; δὲν Andere betraächtet ſich 
ſelbſt im Spiegel des Geſetzes; 3) der Eine zählt 
ſeine Tugenden her; der Andere kann ſeine Sünden 
nicht zählen; 4) der Eine behält bei all' ſeinen Tu—⸗ 
πατῇ doch im Grunde ſein böſes Gewiſſen; der 

udere empfängt bei all' ſeinen Sünden die volle 
— der Freiſprechung. — Das Faſten, das 
Gott erwählet und das Faften der Werkheiligkeit. — 
Das Miſerere der Seele, das dem Hallelüjah der 
Erlöſung — — Das Zöollnerherz, das Zöll⸗ 
nergebet, das Zöllnerloos. — Man kann den Zehn⸗ 
ten, ja alle ſeine Güter Gott geben und Ihm doch 
ſein Herz, d. i. Alles vorenthalten. — Das Zöoll⸗ 
nergebet: 1) ein eben ſo umfaſſendes als ſeltenes Ge⸗ 
δεῖ; 2) ein eben ſo paſſendes als unerläßliches Ge⸗ 
bet; 3) ein eben ſo ſchmerzens⸗ als ſegensreiches 
Gebet. — Wohl dem, dem die Uebertretungen ver⸗ 

eben ſind, u. ſ. w. Pſ. 32, 1. — δεν Weg der Recht⸗ 
ἔτι ung unter dem Alten Bunde. — Die wahre 
Beichte. — Das ganze Gleichniß trefflich geeignet zu 
Bußtags⸗ und Abendmahlspredigten. 

Staͤrke: Ein rechtſchaffener Lehrer ſucht auch 
den verkappten Heuchlern unter ſeinen Zuhörern ih⸗ 
ren böſen Grund recht aufzudecken. — Quesnel: 
wenn die armen Menſchen ſich ſelbſt recht kenneten, 
ſie würden ſo leicht nicht Andere verachten, Offenb. 


2850 
8, 11. -- Cramer: Die ganze Welt iſt voll Beter, 
und doch ſind lange nicht alle Gott gefällig; darum 
müſſen wir nicht nur beten, ſondern auch zuſehen, 
wie wir beten. — Wenn der Menſch mit Gott han⸗ 
delt, muß er niemals gedenken, was er vor Ande⸗ 
ren ſei — πε δ πεῖ: Man vergleiche ſich nicht mit 
verruchten Böſewichtern, ſondern mit volllommenen 
Heiligen. — Ein ſelbſt erwählter Gottesdienſt ohne 
Grund der Heil. Schrift taugt nichts, Matth. 15, 9. 
— Oſiander: Ὁ Menſch, θα du geſündigt, leugne 
ἐδ nicht, u. ſ. Ὁ. Wie Viele haben das: Gott [εἰ 
mir Sünder gnädig, im Munde, aber nicht im Her⸗ 
zen. — Nov. Bibl. Tub.: Bußfertige und gläubige 
Demuth bringt Leben und Seligkeit; Demuth ge⸗ 
ört in den Himmel, Hochmuth gehört in die Hölle, 
ſ. 51, 15. — Bibl. Wirt.: Der Menſch kann 
durch ſeine eigenen Werke und Frömmigkeit vor Gott 
πίοι beſtehen, πο gerecht werden. — 
isco: Frömmelei und Frömmigleit in ihren 
auffallendſten Gegenſätzen. — Arndt: Wie ſich die 
Demuth äußert in Beziehung auf das Böſe, das 
τοῖς gethan haben: 1) ſie erkenut ihre Sünde, 2) und 
zwar in ihrer ganzen Größe, 3) und als ihre eigene 
Schuld, 4) und bittet um Gnade zu Gott. — H. Mül⸗ 
ler: Die Gräber der Heiligen, Frankfurt 1700, S. 
8θ5 zu V. 13: Wer ſeli — will, muß ſterben 
als ein Sünder, und doch ohne Sünde. — Schmid, 
πον evang. Wahrh. III. S. 632: Der evan⸗ 
geliſche Heilsweg, wie er a. in die Tiefen hinab, b. die 
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18, 15-17. 


Höhen hinan führt. — Heubner: Das Gebet ein 
rüfſtein des Herzens. — Zittere davor, nur den 
Schein der Tugend δι: haben und ſtolz zu ſein. — 
Strenge, enthaltſame Lebensweiſe iſt oft mit ſprö⸗ 
dem Egoisſsmus gepaart. — Wir wollen uns prüfen, 
wie τοῖς aus δες Kirche nach Hauſe gehen, οὗ αἱό 
neue Menſchen oder nicht. — A. Monod, Sermons, 
ler Recueil, Pag. 201, la poccadillo d'Adam οἱ 
les — τε ——— 
ur Perikope: Heubner: Die falſche und 
ΙΑ, Andacht: 1) Beſchaffenheit, 2) ἐπ μὰ 
gen. --- Die Rechtfertigung vor Gott: 1) wie ſie 
nicht, 2) wie ſie immer — 38 — — Couard: Der 
wahre Kirchengänger. — Jaspis: Eure Gebete, 
eure Richter. — Uüber: Das Bekenntniß des Men⸗ 
ſchen, daß er ein Sünder iſt: 1) es iſt ſchon ſchwer, 
wenn es der Mund ſagen ſoll; 2) noch ſchwerer, 
wenn's von ΧΩ gehen ſoll; 83) und doch leicht, 
wenn man ſich ſelbſt recht kennt. — Rautenberg: 
Ein Blick in das Herz des gerechtfertigten Sünders. 
Daß wir vor Gott kommen ſollen, nicht auf un⸗ 
ſere Gerechtigkeit, ſondern auf Gottes Barmherzig⸗ 
leit. — Ahlfeld: Aus Gnaden wird der Menſch ge⸗ 
recht vor Gott. Das iſt 1) ein wahres Wort, 2) εἰπ 
werthes Wort. — Steinmeyer: Wie die Andacht, 
ſo der Lohn. — Popp: Es gibt Scheidung und Ent⸗ 
ſcheidung. — Neſſelmann: Von zweierlei Reli⸗ 
gion innerhalb der Chriſtenheit. 


᾿ 


Κ. » 
Nach Μετ 6, μι Jericho, aus Jerichs nach Jernſalem. (Kap. 18, 15 -- Kap. 19, 21. 


1. Jeſus und die Kinder. (V. 18 -- 117) 
(Parall. zu Matth. 19, 18--16. Mark. 10, 13 - 16.) 


15 Und [εὶ brachten auch ihre Kinder zu ihm, daß er ſie [ſegnend] anrühren möchte; 
16 die Jünger aber, die es ſahen, beſtraften ſie. »Jeſus aber rief ſie [υἱὲ Kinder] zu ſich 

und ſagte: Laſſet die Kinder zu mir kommen und wehret ihnen nicht; denn ſolcher iſt 
17 das Reich Gottes. *Wahrlich, ich ſage euch, wer nicht das Reich Gottes aufnimmt wie 








ein Kind, der wird nicht hineinkommen. 


Exegetiſche Erlaäͤnterungen. 


1, Und ſie brachten, u. ſ. Ὁ. Von hier απ geht 
die Erzählung des Lukas wieder parallel mit der 
des Matthäus und Markus; er verläßt die Quel⸗ 
len, aus welchen er ſeinen Reiſebericht, Kap. 9, 51 
bis Kap. 18, 14 geſchöpft hatte, um fortan wieder 
aus der gemeinſchaftlichen evangeliſchen Tradition 
ſeinen Stoff zu nehmen. Es iſt alſo nicht der ge⸗ 
riugſte Grund vorhanden, um (Schleiermacher) 
den beſondern Reiſebericht, deſſen Lukas ὦ vorher 
bediente, bis zu Kap. 19, 48 gehen zu laſſen. Der 
Grund, warum er gerade wieder an diefem Punkte 
mit den andern Synoptikern, vornehmlich mit 
Markus, zuſammentrifft, läßt ſich wohl kaum an⸗ 
ders, als muthmaßlich angeben. Das Geſpräch 
——— dem Herrn und den Apoſteln über die Ehe⸗ 
cheidung, Mark. 10,2 - 12; Matth. 19,1---12 ἰδεῖ. 
δι er mit Stillſchweigen, vielleicht, weil ἐς ſchon 
εἰ εἶπες andern Gelegenheit einen merkwürdigen 
Ausſpruch über dieſen Gegenſtand aufgezeichnet 
hat, Kap. 16, 18. Auch befimmt ἐς den Ort, an 
welchem der Herr mit den Kindern zuſammenge⸗ 


troffen, nicht näher, während doch aus Matth. 19,1 
deutlich zu erſehen iſt, daß τοῖς hier au des Hertn 
letzte Reiſe nach Jeruſalem und απ ſeinen deſini⸗ 
tiven Abſchied aus Galiläa zu denken haben. 

2. Ihre Kinder, τὰ βρέφη, tleine Kinder, alſo 
Säuglinge, Kap. 2, 16; während Matthäus und 
Markus nur im Allgemeinen von παεδέα reden. 
Es ſind jedenfalls Kinder der Zuhörer des Herrn, 
die, nicht zufrieden, für ſich ſelbſt einen Segen em⸗ 
pfangen zu haben, dieſen nun auch für ihre Kleinen 
erbitten. Um ſo rühreunder iſt dieſe Scene, da fie 
zugleich εἰπε Abſchiedsſeene war, und dieſe Hand⸗ 
lung der Eltern in der dunklen Ahnung ihren 
Grund zu haben ſchien, daß ſie den Herrn in Gali⸗ 
läa nicht wiederſehen follten. Die Mütter verlan⸗ 

en, daß er für dieſe jungen Seelen einen Ab⸗ 
—S — — möðchte. Es war zwar auch 
ſonſt wohl gebräuchlich in ϑίταοί, Rabbiner und 
Synagogen⸗Vorſteher um εἶπε ſolche Wohlthat zu 
bitten; daß man dies aber von Jeſn jetzt noch, in 
der letzten Periode ſeines öffentlichen Lebene, ἴτοῦ 
des βεῖϑ — Widerſtaudes gegen ihn, 
begehrte, iſt ein unzweideutiger Beweis von den 





18, 18---Ἰ1. 
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tiefen und günſtigen Eindruck, welchen [εἰπε Wirk⸗ 
ſamkeit in dieſen Gegenden zurückgelafſen hatte. 

8. Rief ſie, αὐτά, die Kinder ſelbſt, comi voce 
οἱ nutu, Bengel. Der Gegenſatz zwiſchen dem 
freundlichen Angeſichte des Meiſters und der gerun⸗ 
— Stirn δὲς Juünger iſt unbeſchreiblich ſchön. 

ie Jünger beſtrafen die Mütter in der ernſtlichen 
Meinung, daß es unpaſſend ſei, den großen Pro⸗ 
pheten mit ſolchen kleinlichen Angelegenheiten zu 
behelligen, während ſie beſonders jetzt verlangen, 
daß er die interefſante Erklärung über die ὅθε und 
Eheſcheidung foriſetze. Kaum aber hat Jeſus er⸗ 
fahren, wer die ſind, die ſich ihm nähern wollen, 
und wer die, die dieſe zurückzuhalten verſuchen, als 
er dies ſehr übel nimmt nud [εἶπε Jünger darüber 
beſtraft. Hatten ſie gemeint, daß Kinder weniger, 
als irgend Jemand, in ſeine Nähe gehörten, ſo 

ibt er ihnen zu erkennen, daß er mebr als viele 

nudere, gerade dieſe in ſeiner Umgebung zu haben 
wunſcht. Dachten die Zwölfe, daß dieſe Kinder erſt 
wie ſie werden müßten, um das Interefſe des 
Herrn auf ſich zu ἐπα ſo gibt ihnen der Herr 
im Gegentheil die Verſicherung, daß ſie erſt wer⸗ 
den müſſen wie die Kinder, wollten ſie ſeines Wohl ˖ 
gefallens theilhaftig werden. 

4, Wer nicht das Reich Gottes u. ſ. w. Vergl. 
Matth. 18, 8 und Lange z. Ὁ. St. Auch Markus 


und doch auch Kinder an's δ drückt und ſie ſegnet. 
In der Proſopographie des Erlöſers darf der Zug 
nicht unbeachtet bleiben, daß gerade das Einzige, voñ 
dem wir leſen, daß er es übel genommen habe, das 
Zurückweifen der Kinder war. Nach Allem, was ſo 
eben über die Sünden und das Elend im ehelichen 
Lebeuͤ geſprochen worden (ſ. bei Matthäus und Mar⸗ 
kus) macht dieſer ganze Vorfall den Eindruck eines 
freundlichen Sonnenſtrahls, der an einem dicht be⸗ 
wölkten Himmel durchbricht. 

3. Wie für die Unterthanen, ſo lag auch für den 
König des Gottesſreiches der Weg zur wahren Größe 

erade in ſeiner tiefen Erniedrigung. Er, der Kinder⸗ 
nun fordert, hat ὦ ſelbſt als den volllommenſten 
Sohn 8 t, Hebr. 5, 8. 

4, Vas Werden wie die Kinder und das ἄνωϑεν 
γεννηϑῆναι, Joh. 3, 3 πὸ Correlatbegriffe. Wie 
βαπὶ unerläßlich die Forderung der Demuth und 
es kindlichen Sinnes war, kounnte ſich nicht deut⸗ 
licher, als — bei dieſer Gelegenheit zeigen. Kaum 
treten die Kinder von dem geweihten Schaͤuplatze ab, 
als ein reicher Jüngling auftritt, der nur, weil es 
ihm an dieſer * Demuth fehlt, den Eingaug 
zum ας nicht findet. 

5. Siehe die Parallele von Matthäus und Mar⸗ 
kus, und beachte den innigen Zuſammenhang dieſer 
— — mit der unmittelbar vorhergehenden 

rabel. 


redet, αν, 10, 16, von dieſem Dictum des Herru Parabe 


bei dieſer Gelegenheit, während es ἐπίαϑ, Kap. 
φ, 47 u. 48, übergangen hatte und es daher hier 
nachholt. Mit der Forderung, das Reich Gottes 
τοῖς ein Kindlein zu empfangen (δόχεσϑαι), weiſet 
der Herr auf die Receptivitaͤt für das Evangelium 
hin, die in dem kindlichen Gemüthe ſich findet. 
Dieſe Stimmung würden οἷς Jünger bald verlie⸗ 
ren, wenn ſie der Stimme des Hochmuthes und 
der Selbſtſucht Gehör gäben, wodurch ſie ſich ſo 
eben hatten bewegen (αἥξη, dieſe Kleinen abzuwei⸗ 
ſen. Auf dieſem Wege könnten ſie ſelbſt Gefahr 
laufen, des Segens des Himmelreichs verluſtig zu 
werden, deſſen Unterthanen ſie bereits anfänglich 
geworden waren. Es darf übrigens nicht überſehen 
werden, daß wenigſtens nach Lukas, die Bedrohung 
οὐ μὴ εἰσέ, 
απ den größeten Kreis der Zuhdrer, Eltern u. ſ. w. 
— welche mit den Jüngern in dieſem Augen⸗ 
licke den Heiland umringten. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Gruudgedanlen. 


1. Das Verlangen der Mütter, ihre Kinder von 
Jeſu geſegnet zu ſehen, iſt aus einem ähnlichen Ge⸗ 
füͤhl des Bedürfniſſes entſprungen, aus welchem ſpä⸗ 
ter die Kindertaufe hervorging. Der Herr, der den 
——— Wunſch gebulligt hat, würde, darüber 
befragt, wirklich den letzteren nicht wehren. 

2. Gerade wenn Chriſtus von den Kleinen um⸗ 
geben erſcheint und in der Kinderwelt ſich bewegt, iſt 
er das Bild des unſichtbaren Gottes, ΠΕ Majeſtät 
nie — erglänzt, als wenn er zu dem Gering⸗ 
πῃ und Nichtigſten τ niederbengt, Pſ. 119, 5 u. 0. 

inen ſolchen Hohenprieſter mußlen wir haben, der 
eine ganze Welt auf dem liebevollen Herzen trägt 


ϑῃ x. τ. λ. aufgefaßt werden kann, als 


Homiletiſche Andeutnugen. 


Der Segen der Kinder: 1) dringend verlangt, 
2) voreilig gewehrt, 3) gnädig gewährt, 4) dauernd 
heſtätigt. — Aus dem, was τοῖς für unſere Kinder 
begehren, wird offenbar, was wir ſelbſt von Jeſu 
halten. — Chriſtus und die Kinderwelt. — Der ver⸗ 
kehrte Eifer der Jünger iſt nicht ſelten in direktem 
Streit mit der Abſicht des Meiſters. — Was fand 
der Herr in den Kindlein, das ihm viel willkom⸗ 
mener war, als der Anblick vieler Erwachſener? — 
Wie der wahre Kinderſinn uns lehrt, das Himmel⸗ 
reich 1) fiuden, 2) empfangen, 3) würdigen. — Der 
Jünger des Herrn iſt berufen, απ der Bosheit ein 
Kind, an dem Verſtändniß aber volllommen zu ſein, 
1 Kor. 14, 20. 

Starke: — das haſtige und übereilende We⸗ 
ſen klebt den Anfängern im Chriſtenthume noch ſehr 
an. — Hedinger: Kinderſtand ſeliger Stand! — 
Ach, Wenige werden wie die Kinder, darum mögen 
wohl mehr Kinder als Erwachſene in's Himmelreich 
kommen. — Brentius: Die Kinder macheu gleich⸗ 
ſam das Herz und den edelſten Theil des Reiches 
Chriſti auf Erden aus; wer wollte ſie nicht lieb und 
werth halten und gerne mit ihnen — Mer⸗ 
ket euch das, ihr Eltern und Schulmeiſter! — Heub⸗ 
ner: Auch die Liebe kann aus Liebe unwillig wer⸗ 
den; das iſt aber kein — 7 Unwille, ſondern 
ein heiliger Affelt. — Kinderliebe ein Zug im Cha⸗ 
rakter jedes chriſtlich religiöſen Menſchen. — Wen 
Jeſus an ſein Herz drückt, der wird gewiß von Liebe 
exwärmt. — Arndt's Predigten über das Leben 
Jeſu III, S. 145, Jeſus der Kinderfreund ohne 
Gleichen. — Siehe ferner zu Ἐπί, 9, 46 48. 
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2. Jeſus und der reiche Jüngling. (Ὁ. 18---30.) 
(Parallele zu Matth. 19, 16-30; Mark. 10, 1781.) 


18 Und es fragte ihn ein gewiſſer Vorſteher und ſagte: Guter Lehrer, was muß ich 
19 thun, daß ich das ewige Leben ererbe? »Jeſus aber ſprach zu ihm: was nenneſt du 
20 mich gut? Niemand iſt gut, denn ein Einziger, Gott. »Die Gebote weißt du: Du 

ſollſt nicht ehebrechen, du ſollſt nicht tödten, du ſollſt nicht ſtehlen, du ſollſt nicht fal—⸗ 
21ſches Zeugniß reden, ehre deinen Vater und deine Mutter. *Er aber ſagte: alles dieſes 
22 habe ich gehalten von meiner Jugend απ. *Und Jeſus, da εἰ das hörete, ſprach zu ihm: 

es fehlt dir noch Eins; verkaufe Alles, was du δα, und vertheile!) es unter die ὅτε 

men, ſo wirſt du einen Schatz ἐπ den Himmeln?) haben, und komm ſdann] und folge 
Dmir! »Als εὐ aber dieſes hörete, ward ἐσ gar traurig, denn er war ſehr reich. »Da 

nun Jeſus ihn ſah 8), ſagte er; wie ſchwerlich gehen die Reichen in's Reich Gottes hin⸗ 
25 ein?)! »Denn es iſt leichter, daß ein Kameel durch ein Nadeloͤhr eingeht, als daß ein 
26 Reicher in's Reich Gottes hineingeht. »Und die es höreten, ſprachen: Wer kann denn 
27 gerettet werden? Er aber ſprach: was bei den Menſchen unmöglich, iſt möglich bei 
28 Gott. »Da ſagte Petrus: Siehe, wir haben das Unſrige) verlaſſen und {πὸ dir ge⸗ 
29 folgt. *Und er ſprach zu ihnen: Wahrlich, ich ſage euch, es iſt Niemand, der verlaſſen 

hat Haus oder Weib oder Bruder oder Eltern oder Kinder 6) um des Reiches Gottes 
30 willen, 'der nicht Vielfaͤltiges dafür zurückerhäͤlt?) in dieſer Zeit und in der zukünftigen 


΄ 


Welt das ewige Leben. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Ein gewiſſer Vorſteher. ἄρχων, nähere Be⸗ 
ſtimmung des unbeſtimmten εἴς, bei Matthäus und 
Markus; vielleicht der Vorſteher einer nahegelege⸗ 
nen Synagoge, der, unter dem Volke verborgen, 
die Unterweiſung des Herrn gehört, dem Segnen 
δὲν Kinder beigewohnt hatte und durch Beides απ’ 
geregt worden war, ſich mit einer wichtigen Frage 
απ Jeſum zu wenden. Nach keinem der Synoptiker 
kommt er πεεράζων, wie ſo viele vor und nach 
ihm, ſondern im Gegentheil in wohlmeinender Ab⸗ 
— Beachtenswerth iſt die verhältnißmäßig große 

usführlichkeit, womit die drei Synoptiler dieſen 
Vorfall mittheilen; er hat, man ſieht es deutlich, 
einen tiefen Eindruck im Kreiſe der Jünger zurück⸗ 
gelaſſen. 

2. Guter Lehrer u. ſ. Ὁ. Es iſt nicht ſchwer, ein 
ziemlich anſchauliches Bild von dem jugendlichen 
Sprecher zu entwerfen. An Anregung und Begei⸗ 
ſterung fehlt es ihm ebenſo wenig, als an Wort⸗ 
reichthum und Ehrerbietung vor Jeſu. Eriſt beſſer, 
als οἷο gewöhnlichen Werkheiligen aus jener Zeit, 
bei deren Selbſtgerechtigkeit nicht ſelten Heuchelei 
mit unterlief, aber er ſteht weit unter den Gottes⸗ 
fürchtigen des A. T. in deren Herzen bei der ſtreng⸗ 
ſten Gewiſſenhaftigkeit immer noch das Gefühl der 
Verſöhnungsbedürftigkeit lebendig blieb. Was er 
ſucht, iſt nicht Gnade, aber Lohn; das ewige Leben, 


woran er, vermuthlich ein Glied der Sekte der 
Phariſäer, glaubt, will εὐ durch eigene Tugend er⸗ 
erben. Doch noch immer ſagt ihm ein dunkles Ge⸗ 
füͤhl, daß der Schatz feiner guten Werke noch nicht 
groß genug ſei; er will zu ſeiner Gerechtigkeit noch 
etwas ganz Außerordentliches hinzufügen, um dann 
mit vollkommner Gewißheit ſeiner —* ver⸗ 
Πώετι ſein zu können. Ehe δὲν Herr weggebt, οἱ 
er von ihm noch die Antwort auf die — Lebens⸗ 
5— hören. So ſteht er vor uns als ein Mann 
voll guten Willens, aber ohne tiefe Selbſtkenntniß, 
der ſeine Luſt hat am Geſetze Gottes, aber zugleich 
auch Gefallen an ſich ſelbſt, deſſen Worte {εἶπε Ge⸗ 
danken nicht nur ausdrücken, ſondern in gewiſſer 
Hinſicht ihnen ſelbſt vorauseilen, mehr liebens⸗ 
würdig als beneidenswerth, ein wunderliches Ge⸗ 
miſch von Redlichkeit und von jämmerlichem Selbſt⸗ 
betrug. Erſt, wenn man ihn ans dieſem Gefichts⸗ 
puukte betrachtet, iſt es möglich, die Weisheit und 
Liebe, womit der Herr ihn behandelt, ganz zu ver⸗ 
ſtehen. Er iſt in gewiſſer Hinſicht die Nikodemus⸗ 
geſtalt der Synoptiker, vergl. Joh. 8, 2, wiewobhl 
ſeine Geſchichte leider weniger befriedigend als die 
dieſes Lehrers in Iſrael endet. 

3. Was nenneſt du mich gut? Lukas folgt ein⸗ 
fach dem Markus bei δὲς Angabe dieſer Antwort 
des Herrn. Ueber die berühmte Variante bei Mat⸗ 
thäus z. Ὁ. St. ſiehe Lange S. 270. Wir unſerer⸗ 
ſeits ſind übrigens der Meinung, daß bei Matthäué 


1) Vertheile, διάδος. Das einfache δός, welches A. D. L. Μ. 4. und einige Andere, wie auch Lachmann haben, 


iſt aus der Parallelſtelle herüber genommen. 


4) Nach B. und Ὁ. ἐν τοῖς οὐρανοῖς. Der Singul. der δος. iſt aus Matthaäus und Markus. 

8) Gew. Text: δα aber Jeſus ſah, daß er [0 traurig geworden.“ Siehe Tiſchendorf ἃ. Ὁ. St. 

4) Gew. Text: „werden die Reichen? u. ſ. w. Siehe Tiſchendorf. 

δ) Τὰ ἴδια (ohne πάντα), ſo Grieebach, Lachmann, Tiſchendorf nach B. L. 167. Πάντα iſt aus den Parallel 


ſtellen entlehnt. 


6) Gew. Tert: „Eltern oder Bruder oder Weib oder Kinder.“ 
7) Anodciꝑn. Β. D. M. Minustel und Lachmann haben das Simpler λάβῃ, das jedoch εἰπε Correktur παῷ Mat 


thaͤus und Markus zu ſein ſcheint. 
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die Roceopta beibehalten werden müßte, und daß 
die Lesart von Lachmann und Tiſchendorf keinen 
höhern Werth hat, als den eines alten intorpre- 
tamentum. Die Gründe [ἢν dieſe Ueberzeugung 
— nicht hierher. Was aber die marcioniiiſche 

esart des zweiten Theils der Antwort bei Lukas 
betrifft: ὁ γὰρ ἀγαϑὸς εἷς ἐστεν, ὁ ϑεὸς ὁ πατήρ, 
ſo iſt ſie nichts als ein Gloſſem, das nicht einmal 
einen ſtark marcionitiſchen Charakter trägt. — Es 
bedarf übrigens kanm der Bemerkung, daß der 
Herr mit dieſer Antwort οὐδεὶς ἀγαϑ. x. τ. 
ebenſo wenig ſeine eigene Gottheit indirelt aus⸗ 
ſpricht (die alten Dogmatiei), als daß er ſie ἐπί- 
ſchieden leugnet (die ſpäteren Rationaliſten). Er 
begnügt fich damit, ein Lob abzulehnen, das in 
dieſem Munde gar [εἶπε Bedeutung hatte, ebenſo 
wie er fruͤher auch nicht von einem FJeden als Meſ⸗ 
ſias begrüßt zu werden wünſchte. So gibt er hier⸗ 
mit einerſeits ein Vorbild beſcheidener Demuth, 
das gegen das Selbftlob des Jünglings nicht wenig 
abſticht, und andererſeits weiſt er ihn, wenn er 
wirklich das Gute thun will, auf das höchſte Ideal 
der Vollkommenheit hin. 

4. Die Gebote. Der Herr nennt Gebote der 
zweiten Tafel, weil, wenn der Reiche [εἰπεῖ Man—⸗ 
απ Nächſtenliebe einmal eingeſehen hatte, der 

chluß auf ſeinen Mangel an Liebe zu Gott nicht 
ſchwierig ſein konnte. Nach Markus und Lnkas 
ſteht das μὴ μοιχεύσῃς voran, innerlich wahrſchein⸗ 
lich, wenn wir den Blick auf die Jugend des Fra⸗ 
genden richten. Nach der Angabe des Lukas nennt 
der Herr nur ſünf Gebote, da das μὴ αποστερή- 
σῃς des Markus und das ἄγαπ. τὸν πλησ. σου ὡς 
σεαυτ. des Matthäns fehlt. 

5. Alles dieſes. Vergeblich hat der Herr bisher 

etrachtet, den Jüngling auf den Abſtand zwiſchen 
5* Pflicht und ſeiner eigenen Kraft aufmerkſam 
δ machen. Noch immer iſt dieſer von ſeiner eigenen 

ugend ſo eingenommen, daß er auf ſeine ganze 
Vergangenheit freimüthig hinweiſen zu können 
meint, obſchon er zugleich in der dunklen Ahnung, 
er könne vielleicht doch noch zu kurz kommen, hin⸗ 
zufügt (Matth.): τέ ἔτε ὑστερῶ; die Antwort des 
Herrn beſtätigt nicht die Wahrbeit ſeiner Erklärung, 
ſondern ſagt ihm nur, was er, im Fall es wirklich 
ſo mit ihm ſtehe, dann noch ferner zu thnun habe. 

6. Vertheile. διάδος, ſicbe die krit. Anmerkung. 
Durch dieſe eigenthümliche Form des Befehls wird 
die heilſame Strenge des Gebotes offenbar. Er 
muß nicht allein ſeinen Schatz verkaufen, um den⸗ 
ſelben nie wieder zu ſehen: das wäre vielleicht noch 
in einem heldenhaften und überſpannten Augen⸗ 
blick möglich geweſen: ſondern das theure Gut, mit 
eigner Hand, Stück für Stück unter die Armen 
vertheilen und alſo die Quelle ſeiner irdiſchen 
Frende gleichſam tropfenweiſe verſtegen ſehen. 
„Distribue, ippo id magnam laetitiam afferre 
solot piis.« Bengel. Erſt wenn ἐν απ dieſe Weiſe 
{εἰπε Selbſtſucht bis auf den Grund {εἰδῇ getödtet 
hat, darf er fich als vollkommen in der Liebe anſe⸗ 
hen, dann iſt der Meiſter bereit, ihm als Beloh⸗ 
nung das Höchſte zu geben, ſeine Jüngerſchaft, ſein 
Kreuz, ſeinen himmliſchen — 

1. Gar traurig. περέλυπος; Natthäus λυπού- 
Asvos, Markus στυγνάσας, λυπούμενος. Dies 
alles find Ausdrücke, welche beweiſen, daß die Ant⸗ 
wort Jeſu einen ——— Eindruck auf den 
Jungling zu Wege gebracht hat. Kein Wunder, fie 


war auch ſehr geeignet, ihn für immer von ſeinem 
thörichten Wahne zu heilen. Bis zu dieſem Augen⸗ 
blick hatte er gemeint, daß die — Beobachtung 
der mancherlei Gebote ihm den Weg zum Himmel 
bahnen könnte, während er doch das commune 
vinculum, das höchſte —— aller Forderungen 
Gottes bisher unbeachtet gelaſſen hatte. Und nun 
zeigt es ſich, daß [εἰπε Selbſtſucht mächtiger iſt, als 
ſeine ſcheinbar ſo glänzende Liebe, und daß er [ἐς 
benslang ſchon das erfte Gebot übertreten hatte, 


2. indem er mit dem Mammon ſchnöden Gottesdienſt 


trieb. Er wird gewahr, daß ſeinem Tugendgebäude 
ſogar das Fundament noch fehlt, πὸ er hatte doch 
ſchon gehofft, die letzte Hund zur Vollendung an 
ſein Werk legen zu dürfen. Die Kluft, welche zwi— 
ſchen Wiſſen und Wollen, zwiſchen Wollen und 
Thun liegt, wird ihm jetzt offenbar. Er geht weg, 
und es iſt nicht unmöglich, daß er ſpäter wieder 
zurückkehrt: aber wenn er Jeſum auch nicht mehr 
eſehen, er hat εἰπε Lehre erhalten, die er lebens⸗ 
ang nicht mehr vergeſſen kann, er weiß nun, was 
ihm fehlt. Und wäre auch der Wehmutheblick, den 
der Herr auf dem Weggehenden ruhen ließ, ein 
unwiderruflicher Abſchiedsblickk geweſen, dann 
würde doch der bleibende Verluſt dieſes Jüngers 
den übrigen ein Gewinn geworden ſein wegen der 
ergreifenden Lehren und Warnungen, die Jeſus 
mit dieſem Vorfalle verband. 

8. Wie ſchwerlich πα. ſ. w. Siehe zu Matth. 
19, 11---29., Mark. 10, 18 - 30. Daß der Herr hier 
zwar eine relative, keineswegs aber εἶπε abſolute 
Unmöglichkeit des Seligwerdens der Reichen lehrt, 
beweiſt wieder, wie weit er auch im Evangelio des 
Lukas von aller ebionitiſchen Verachtung des Reich⸗ 
thums entfernt iſt. Nur wenn das Geld uns hat, 
ſtatt daß wir das Geld beſitzen, ſchließt es uns den 
Eingang zum Himmelreich zu. Man vergleiche 
außer dem bekannten goldnen Büchlein von Clem. 
Alex., quis divos salvetur, auch den Paedagogus 
lib. III, cap. 6. Die doppelte Form, in der Mar⸗ 
ἔπ (Kap. 10, 98. 94) dies Diktum des Herrn mit⸗ 
theilt, iſt beſonders geeignet, ſeine eigentliche 
Meinung näher zu erklären. 

9. Ein Kameel, fiehe Lange zu Matth. 19, 24 
und Lightfoot z. d. St. Sicherlich ſchwebt hier dem 
Herrn inſonderheit das Bild δὲς vielen Reichen 
und Mächtigen ſeiner Tage vor der Seele, deren 
irdiſche Gefinnung ſie verhindert, ihn anzunehmen, 
während er in dem reichen Jüngling einen Typus 
von Tauſenden ſah, denen die Juünger in ihren chi⸗ 
liafliſchen Träumen ſchon εἶπε Ehrenſtelle im Him⸗ 
melreiche eingeräumt hatten, bei denen es ſich aber 
bald zeigen ſollte, daß ſie wegen ihrer Liebe zu den 
ΘΗΝ Güͤtern nicht geſchickt ſeien zum Reiche 

ottes. 

10. Wer kann denn u. ſ. w. Sowohl dieſer 
Vorfall mit dem Oberſten, als auch das ernſte 
Wort des Herrn hat die Jünger gelehrt, einen tie⸗ 
feren Blick in ihr eigenes Herz zu werfen. Sie 
fühlen jetzt, daß nicht das irdiſche Gut an fich den 
Eingang in's Himmelreich verſchließt, ſondern nur 
dann, wenn man das Herz daran hängt, und daß 
man alſo auch, ohne im Beſitz von Reichthumern 
u ſein, dennoch als ein Reicher könne ausgeſchloſ⸗ 
* werden. In dem lebendigen Bewußtſein, daß 
ſelbſt der Aermſte Etwas von dieſer irdiſchen Ge⸗ 
ſinnung haben könne, die den ἄρχων traurig weg- 
gehen ließ, fühlen ſie nun Alle, ſtatt der Befrem⸗ 
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dung über Andere, Bekümmerniß über ſich ſelbſt, 
und wagen die große Frage, die der Herr mit ſei⸗ 
nem erbarmungsévollen Blicke und einem troſtrei⸗ 
chen Worte beantwortet. Vergl. Hiob 42, 2; Jer. 
82, 17; Zach. 8, 6. 

11. Da ſagte Petrus. Nach allen drei Evange⸗ 
liſten iſt es gerade Petrus, bei dem zuerſt απ die 
Stelle der Bekümmerniß nicht nur Ruhe, ſondern 
ogar Selbſtgefälligkeit tritt. Recht charalteriſtiſch 
ῇ ε6, aber zugleich liebenswürdig, daß er hier ſich 
ſelbſt nicht ausſchließlich voranſtellt, fondern es als 
das Geſammtbewußtſein des Apoſtelkreiſes aus⸗ 
ſpricht, daß alle mehr oder weniger gethan haben, 
was dem ἄρχων zu ſchwer gefallen war. Die eigen⸗ 
thümliche Form ſeines Ausſpruchs bei Lukas: „wir 
haben τὰ ἴδια (das Unſrige) verlaſſeu,“ hebt das 
Schwerere des gebrachten Opfers noch mehr her⸗ 
vor. Statt der Furcht, nicht ſelig werden zu kön⸗ 
nen, regt ſich jetzt in ihnen die Hoffuung anf außer⸗ 
ordentliche Belohnung, und es iſt ganz unverkenn⸗ 
bar, daß in dieſer ganzen Aeußerung eine egoiſtiſche 
Lohnſucht ſich 5 von der noch leichter be⸗ 
greiflich iſt, wie ſie in dem Herzen Petri entſtehen, 
als wie ſie von Jeſn gebilligt werden konnte. (ὅδε 
man jedoch dieſes Letzte bedenklich findet, beachte 
man vorerſt, daß die Behauptung des Petrnus keine 
Großſprecherei, ſondern lautere Wahrheit war; 
daß der Herr ſelbſt ſo eben an die Verleugnung des 
irdiſchen Gutes den Beſitz des himmliſchen Schatzes 
geknüpft hatte, und daß bei Petrus die Lohuſucht 
nicht die Liebe ausſchloß, ſondern damit auf's in⸗ 
nigſte verbunden war. Und zweitens, daß der Herr 
die Hoffnung der Belohnung nicht nur billigt, in⸗ 
dem er ihr die reichſte Befriedigung verheißt, ſon⸗ 
dern ſie auch zügelt und heiligt durch das unmittel⸗ 
bar folgende Gleichniß, Matih. 20, 1 - 16. 

12. Wahrlich, ἰώ ſage ἐμῷ. Lukas beriꝙtet die 
Antwort des Herrn weniger genau und ausführlich, 
als Matthäus und Markns, doch iſt bei Allen der 
Hauptgedanke derſelbe, wobei indeß zu beachten iſt, 
daß die ſtreng iſraelitiſche Form, in der die Hoff⸗ 
nung auf hundertfältige Vergeltung bei Matthäus, 
Kap. 19, 28, ansgeſprochen wird, in dem helleni⸗ 
ſtiſchen Evangelinm des Lukas zurüctritt. — Zu⸗ 
rückerhält, ἀπολάβῃ, ſiehe die kritiſche Anmert. 
Roch fiärkere Sprahform als bei Matthäus und 
pafſſender Ausdruck, um anzudeuten, daß er em— 
pfängt, was ihm als Belohnung gebührt. Später 
hat der Herr denſelben GOedanken in anderer Form 
ausgeſprochen, Luk. 22, 25 80. Das: Viele Letz⸗ 
ten die Erſten u. ſ. w, das Matthäus und Markus 
hier noch hinzufügen, hatte Lukas ſchon Kap. 18, 30 
angegeben. Als Proverbium iſt deſſen öftere Wie⸗ 
derbolung leicht denkbar. 

18. ὅπ dieſer Zeit und in der ———— Welt 
das ewige Leben. Dieſe Stelle iſi εἶπε von denen, 
bei welcher der Unterſchied zwiſchen der gewöhnlichen 
ſynoptiſchen und der johanneiſchen Bedeutung des 
Wortes ζωὴ αἰώνιος am ſtärkſten hervortritt. Auch 
hier, wie z. Ὁ. Matth. 19, 29; 25, 46 und ſonſt, iſt 
εϑ etwas abſolut Jenſeitiges. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 
— zu den Parallelſtellen bei Matthäus und 
α . 


2. Auch im pauliniſchen Evaugelium des Lukas 
nimmt die Geſchichte von dem 5 Jungling εἶπε 
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rvorragende Stelle ein, in ſofern ſie nämlich zum 

πὸ εἰξίθει Beweiſe für die abſolute Unmöglich⸗ 
leit dient, durch des Geſetzes Werke gerecht zu wer⸗ 
den. Wenn der Herr zu einem Sunder im Blicdck απ 
die Forderungen des Geſetzes ſagt: thue das, und du 
wirſt leben, ſo geſchieht dies gerade, um durch das 
Verzweifelte einer ſolchen Forderung das Bewußtſein 
tiefer Sündhaftigkeit und das ſchlummernde Beduürf⸗ 
niß nach παῦε zu wecken. Auch in dieſer Hinficht 
iſt die Geſchichte des reichen Jünglings ein ſelten er⸗ 
reichtes Vorbild der pädagogiſchen Weisheit des Herrn 
juglei ch Schlüſſel zu dem pauliniſchen Wort: 

m. 1, 1--24. 


3. Für die Apologetik der evangeliſchen Geſchichte 
iſt es von Wichtigkeit, die Form zu vergleichen, worin 
dieſer Vorfall in dem Evangelium der Hebräer er⸗ 
wird. Man vergl. dabei die paſſenden Bemer⸗ 

ungen Neanders, L. J. z. d. St. und über dieſe ganze 
Geſchichte die Abhandlung von K. Wimmer, ἔμ. 
απὸ Krit. 1845, i. Θ. 115. 

4, Der evangeliſche Begriff von der Suündloſigkeit 
des Herrn wird durchaus nicht gefährdet durch das 
verneinende: τί με λέγεις ἀγαϑόν. „Das Wort ἢ 
Ausdruck der nämlichen demuthsvollen Unterordnung 
unter Gott. von welcher durchdrungen Jeſus auch, 
obwohl mit dem Vater ſich eins wiſſend, doch den 
Vater als den ihn Sendenden, Lehrenden, Heiligen⸗ 
den, Verklärenden, mit einem Worte als den Größeren 
bezeichnet. Immer iſt ja doch der Vater der Urquell, 
wie alles Seins, ſo auch alles Gutſeine, der —* 
Gute, in ſeiner — ewig ſich gleich, während 
ihm gegenüber auch der Sohn als Men ὧν ein {πὶ 
Guten und 3 — ſich Entwickelnder, du rüfun⸗ 

εἰ, Kämpfe, Schmerzen und Leiden zur goͤttlichen 
rrlichleit ſich Vollendender iſt.“ Ullmann. 

5. Die zagg Geſchichte des reichen Jünglings iſt 
εἶπε kräftige Bezeugung des Geiſtes des erſſen Gebo⸗ 
tes im Dekalogus. Sichtlich war ἐδ doch dem Herrn 
nicht um das Gut des ἄρχων an ſich zu thun, — 
dann hätte ja irgend ein Unfall ihn leicht von ſeinen 
Beſitzungen befreien können, — ſondern er wollte ihn 
von dem Götzen losreißen, an den ſein Herz gefeſſelt 
war. Wäre ſein Götze etwas Anderes, z. B. die Ehr⸗ 
ſucht geweſen, ſo würde ihm der Herr nicht dies Ge⸗ 
bot gegeben haben; er hätte es ohne Mühe erfüllt, ja 
vielleicht noch ſich ſeiner Wohlthätigkeit gerühmt. Da 
aber ſeine ſchwache Seite die Geldliebe iſt, ſo tritt das 
Gebot der — gerade in dieſer be⸗ 
ziehungsweiſe accidentellen Form an ihn heran, auf 
daß ihm deutlich werde, wie nur der, welcher dem 
Höchſten entſagen lann, auf dem Wege iſt, das Beſte 

u gewinnen. Hart war die Forderung, aber es war 
ie Härte der Liebe. 

6. Die Verheißung vielfältigſter Belohnung für 
die dem Himmelreich — Opfer war den —8— 
gern ſchon früher in anderer Form gegeben, Kap. 6, 23; 
12, 35—37. Hier muß inſonderheit beachtet werden, 
wie der Herr, nachdem er ihnen mehr verſprochen, 
als die glühendſte Phantaſie erwarten konnte, ſich be⸗ 
eilt, jede beſchränkte Selbſtſucht und falſche Ruhe in 
ihrem Gemuthe μι beſtreiten. Er benimmt ihnen δας 
mit ſogleich den Wahn, als wären ſie die einzigen ſo 
hoch Bevorzugten. Ganz im Allgemeinen verheißt 
er für alle folgenden Zeiten Allen hundertfältige Be⸗ 
lohnung, die Etwas um des Himmelreichs willen 
verleugnen. Es ſollte ihnen nicht fehlen απ Mi 
nofſen des Glücks, das ἀρ Alles — 
damit fie nun nicht zu auf ihren Lorbeeren aub⸗ 


18, 81---43. 


ruhen möchten, werden fie vielmehr durch den Ge⸗ 
danken beunruhigt: die jetzt noch die E ſeien, 
könnten ſpäter wohl die Letzten werden. Wie es in⸗ 
deſſen mit dieſer Verheißung der hundertfältigen Be⸗ 
lohnung ſchon in dieſem Leben dem Herrn wirklicher 
Ernſt war, geht aus der Geſchichte des Reiches Got⸗ 


tes zu allen Zeiten hervor. Man vergleiche z. B. 
was Paulus fur {εἶπε Sache aufgeopfert und bag 
onnen hat, oder denke απ die franzöſiſchen Re- 


agiés, die für die Sache der Wahrheit und Refor⸗ 

mation ihr Vaterland verließen, und jetzt noch in 
— Nachkommen ſichtbar und wunderbar geſegnet 
werden. 

1. Die ganze Belehrung des Herrn ſowohl über 
die Gefahren des Reichthums als über die reiche Ver⸗ 
gütung deſſen, was für ihn aufgeopfert wird, erlangt 
πο εἰπὲ ——— Wichtigkeit, wenn wir uns 
denklen, daß dieſelbe in der Gegenwart des Judas nur 
wenige Tage vor dem Aufleimen des ſchwarzen, ver ˖ 
rätheriſchen Planes in ihm ausgeſprochen worden ſei. 


Homiletiſche Andentungen. 


Opfer [τ᾿ das Himmelreich werden 1) verlangt, 
V. 18---22; 2) verweigert, B. 22---27; 3) gebracht, 
V. 28; 4) belohnt, V. 29. 30. — Der Synagogen⸗ 
vorſteher δι den Füßen deſſen, der der Herr des Tem⸗ 
pels war. — Jeſus dem reichen Jüngling gegenüber, 
wahrlich der gute Meiſter, obſchon er dieſen Ehren⸗ 
namen — — Der reiche Jüngling das Bild des 
Wannes, der für [εἶπε Seligleit Viel, aber nicht Alles 
übrig hat: 1) ſein Bild; 2) ſein Schickſal. — Wie 
wenig noch das Wiſſen der Gebote uns hilft. — Die 
Strenge des Herrn den —— gegenüber, 
ſeine Sanftmuth dem tiefgefallenen Sünder gegen ˖ 


über, und in beiden Fällen [εἰπε himmliſche Liebe. Ὁ 


Der Betzus eines rühigen Rückblicks auf eine wohl⸗ 
angewandte und unbefleckte Jugend: 1) ein ſeltener, 
2ein unſchätzbarer, 3) εἶπ gefährlicher Vorzug. — 
Eins fehlt dir noch: 1) εἶπ wohlgemeinter Glück⸗ 
wunſch, weil ihm nur Ein Ding, 2) εἶπε ernſte War⸗ 
nung, weil ihm in dem Einen Alles fehlt. — Was 
dem reichen Juͤngling eigentlich fehlt, iſt Liebe zu 
Gott über Alles. — Wer Andere lehren will, ihre 
Sünden Gott gegenüber zu erkcunen, der thut am 
beſten, weun er mit ihren Pflichten gger den Näch⸗ 
ſten beginnt, 1 Joh. 4, 20. — Der Schatz in dem 
Himmel: 1) {εἶπ hoher Werth, 2) ſein theurer Preis. 
— Die wahre Armenverſorgung muß eine perſön⸗ 
liche ſein. — Der reiche Jüngling: dreifach reich, 
a. an Schätzen, Ὁ. απ Tugenden, ὁ. απ Wahn; 2) drei⸗ 
fach arm, 8. ἀπ Selbſterkeuntniß, Ὁ. απ Liebe, ὁ. απ 
himmliſchen Gütern. — Die verderbliche Kraft εἰν 
ner einzigen Lieblingsſünde, Pred. 10, 1; Matth. 
5, 29. 30. — Wie die irdiſche Geſinnung 1) den König 


— 
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des Gottesreichs verkennt, 2) das Grundgeſetz des 
Gottesreichs verachtet, 3) die Seligkeit des Gottes⸗ 
reichs verſcherzt. — Wie der Herr den Menſchen von 
ſeiner irdiſchen Geſinnung heilen will, indem er ihn 
führt auf den Weg 1) der Selbſterkenntniß, 2) der 
Selbſtverleugnung, 8) der Selbſthingabe απ ihn. — 
Die Liebe Chriſti δες Macht des —* — 
1) wie tief ſie ſieht; 2) wieviel ſie fordert; 3) wie reich 
ſie — — Warum der Reiche noch ſchwerer αἰ ſo 
mancher Andere in's Himmelreich eingehet? — „Wie 
ſchwer“ u. ſ. w. 1) ein Schreckenswort für die irdiſch 
geſinnten Reichen, 2) ein Troſtwort für die himmliſch 
——— Armen, 3) ein Dankeswort für Reiche und 
τις, die wirklich die Schwierigkeit überwunden ha⸗ 
ben und in's Himmelreich eingegangen ſind. — Das 
Seligwerden, 1) von ſeiner menſch ich unmöglichen, 
2) von ſeiner — und leichten Seite. 
— In wiefern die Frage: „Was wird uns dafür?“ 
απ chriſtlichem Standpunlt erlaubt oder tadeln 
ſei. — Die Vergeltung im Himmelreich: 1) ihr Um⸗ 
fang, 8. in dieſem, Ὁ. in dem zukünftigen Leben; 
2) ihre Bedingungen, man muß 8. wirklich Alles 
verlaſſen haben, und dieſes dann b. nicht aus Lohn⸗ 
ſucht, ſondern aus Liebe. 
Starke: Canſtein: Unſere erſte und vornehmſte 
ὅταβο ſoll ſein vom ewigen Leben. — Brentius: 
αϑ Geſetz iſt geiſtlich und fordert den inneren und 
äußeren — — — Im Chriſtenthum muß Na⸗ 
tur und Gnade wohl unterſchieden werden. — Man 
lehre den allgemeinen und den beſonderen Beruf 
Gottes wohl unterſcheiden. — Hedinger: Wehe 
euch, ihr Reichen, Luk. 6, 24: 1 Tim. 6, 9; Jak. 
5, 1. — Bibl. Wirt.: Laß dich den Mund nicht zu 
ſehr nach zeitlichen Gütern wäſſern, weil ſie mehr 
hinderlich an, als förderlich zu der Seligkeit find, 
pr. 30, 8. - Den ankommenden Kummer um die 
Seligkeit hat mau als einen Onadenboten anzuſehen 
und zu bewillklommnen. — Hedinger: Alles ver⸗ 
loren, Alles gewonnen. — Brentius: Die Lohn⸗ 
ſucht hängt hier auch wohl den beſten Gemüthern 
noch απ. — Knechten πὸ Kindern Gottes gehöret 
Alles, was das Reich der Gnade und der Herrlich⸗ 
— ΕἾΝΕ chat, was wollen ſie mehr? 1. Kor. 
4 .Φ 
Palmer: Was fehlt mir πο ἡ 1) Welche Ant⸗ 
wort das eigene Herz ſo gern gäbe; 2) was der Herr 
darauf antwortet. — Von dem — Widerſpruch, 
in dem ſo viele Menſchen mit ſich ſelbſt befangen ſind. 
— W. Hofacker, Predigten, S. 203, ἰδὲς Matth. 
19, 21---30: Gute Arbeit bringt herrlichen Lohn. — 
C. ἃ. Nitz ſch, Predigten, 6. Auswahl, S. u. ἢ: 
Niemand iſt gut, denn der einige Gott. 1) In welchem 
Sinne der Ausſpruch gelten wolle; 2) wie in ſeinem 
Lichte uns Jeſus ſelbſt erſcheint; 8) ob denn, wo er 
gilt, noch ein Zutrauen zum Nächſien gegründet ſei. 


3. Jeſus und δες Blinde. (Ὁ. 31---43.) 
(Parallelen zu Maith. 20, 17.-19; 29 -34; Mark. 10, 321 24; 46--62. Evang. am Sonnt. vor den Faſten.) 


Er nahm aber die Zwöͤlfe zu ſich und ſagte zu ihnen: Siehe, wir 
gen Jeruſalem, und es wird Alles vollendet werden, was von den Prophet 
»Denn er wird den Heiden überliefert und verſpottet ὑπὸ 82 


iſt für den Menſchenſohn. 


ἘΠῚ hinauf 31 
geſchrieben 


geſchmähet und angeſpieen werden, "πὸ fie werden ihn geißeln und toͤdten, und am 33 
dritten Tage wird er auferſtehen. »Und ſie verſtanden davon nichts, und dieſe Rede war 84 
vor ihnen verborgen, und fie faßten nicht, was geſagt war. 


2856 18, 81--- 43. 


85 Es geſchah aber, αἷδ εἰ ſich Jericho πᾶδετίε, daß ein gewiſſer Blinder am Wege 
36 ſaß und bettelte. »Und als er hoͤrete, daß Volk durchzog, erkundigte er ſich, was das 
37 wohl!) waͤre. *GSEie berichteten ihm nun, daß Jeſus, der Nazarener, vorüberkomme. 
88 Da rief er und ſagte: Jeſus, du Sohn Davids, erbarme dich mein! * Und die Voran⸗ 

gehenden lin dem Zuge] bedroheten ihn, daß er ſchweigen ſollte; er aber ſchrie nur um 
40 ſo mehr: du Sohn Davbids, erbarme dich mein! »Jeſus nun blieb ſtill ſtehen, und hieß 
41 ihn zu ſich führen, und als er genahet war, befragte er ihn 'und ſagte?): Was willſt 
42 du, daß ich dir thun ſoll? Er ſprach: Herr, daß ἰῷ ſehend werde! * Und Jeſus ſprach 
43 zu ihm: Sei ſehend, dein Glaube hat dir geholfen. *Und ſogleich ward er ſehend und 


Wangelium μὰ, 


folgte ihm, Gott preiſend. 


Eregetiſche Erlänterungen. 


1. Er nahm aber. Val. Lange zu der Θαταϊεῖ. 
ſtelle bei Matth. und Mark. Das Gleichniß von 
den Arbeitern im Weinberge, welches bei Matth. 
20, 1- 16 der wiederholten Leidensverkündigung 
vorhergeht, und die Bitte der Söhne des Zebedäus, 
die darauf folgt und von Matth. ſowohl, als von 
Markus mitgetbeilt wird, übergeht Lukas mit Still⸗ 
ſchweigen. Nach allen Synopiikern wird jetzt die 
Reiſe nach dem Oſterfeſt in der Richtung von Je— 
richo geregelt — Daß indeſſen die Zwölfe 
nicht die einzigen Reiſegefährten des Herrn waren, 
geht daraus hervor, daß er dieſe κατ᾽ ἰδέαν γι. ἢ 
ruft, Matth. 20, 17- 19, um ihnen ein wichtiges 
Wort mitzutheilen. Vielleicht waren die Frauen, 
Luk. 8, ἃ. 3, ebenfalls bei ihm, und Salome tritt 
aus deren Kreis mit ihrer Bitte hervor. Der ſicht⸗ 
bare Unterſchied zwiſchen der Stimmung des Herrn 
und der der Jünger wird inſonderheit von Markus 
B. 82 recht plaſtiſch hervorgehoben. Es iſt, als οὗ 
die Stimmung des Thomas, die dieſer einmal Joh. 
11, 46 ſo ſtark ansſprach, ſich jetzt aller Jünger be⸗ 
mächtigt habe. Vielleicht hält Jeſus gerade dieſe 
ihre trübe Stimmung für geeignet, ihnen zum drit⸗ 
ten Male eine —— vorzuhalten, die er 
ſchon zweimal faſt tauben Ohren gepredigt batte. 
Je mehr durch das eben geführte Geſpräch die Aus— 
ficht auf hundertfältige Belohnung lebendig gewor⸗ 
den war, um ſo nöthiger ſcheint es dem Herrn, der 
irdiſchgefinnten Erwartung entgegen zu treten, wo⸗ 
mit ſie noch auf dem Todeswege ihm folgen, und 
abſichtlich ſondert er ſie dazu von dem Kreiſe der 
Anderen ab, um ſelbſt durch das Geheimnißvolle 
in der der Mittheilung ſie für die Wichtigkeit 
des Inhalts mehr vorzubereiten. 

2. Τελεσϑήσεται, x. τ. Δ. Die Hindeutung auf 
das prophetiſche Wort bei dieſer Gelegenheit iſt 
dem Lukas eigenthümlich. Der Herr ſpricht mit 
Nachdruck von πάντα τὰ γεγρ., vgl. Kap. 22, 37. 
Die meſſianiſche Leidensverkündigung ſteht als ein 
großes Ganze vor ſeinem Auge, in Schrift geſtellt 
τῷ υἱῷ τ. ἀνϑρο. für den Menſchenſohn, ein 
dativns commodi, wodurch die eigentliche Beſtim⸗ 
mung des Schriftwortes, in ihm verwirklicht zu 
werden, angedentet wird. Ein indirekter Beweis 
δα τ, daß für jeden Detailzug des Leidensbildes, 
welches jetzt V. 32 u. 88 gezeichnet wird, auch we⸗ 
nigſtens eine Andeutung in dem prophetiſchen 
Worte zu finden ſein müſſe. 


Und alles Volk, das es ſah, lobte Gott. 


8. Deun Heiden überliefert. Lukas übergeht in 
ſeiner mehr ſummariſchen Angabe die erſte Ueber⸗ 
lieferung απ die Hohenprieſter und Schriftgelehr⸗ 
ten und die Verurtheilung zum Tode durch den 
Sanhedrin mit Stillſchweigen. Dagegen berichtet 
er, wie Matthäus und Markus, die Ankündigung 
der Verſpottung, Geißelung und Mißhandlung 
des Herrn und hat mit Markus die ſpezielle An⸗ 
deutung des Anſpeiens gemein. Die mehr als ge⸗ 
wöhnliche Uebereinſtimmung der Synoptiker in der 
Mittheilung dieſer Detailzüge iſt εἶπ ſtarker Be⸗ 
weis für die Glaubwürdigkeit dieſer Vorherverkün⸗ 
digung, die durch keinen dogmatiſchen Zweifel (δὲ 
Wette u. A.) irgendwie geſchwächt werden kann. 
Nach allen Synoptikern ſpricht eudlich der Herr bei 
dieſer Gelegenheit von ſeiner Auferſtehung am 
dritten Tage ausdrücklich. Die allmähliche Stei⸗ 
gerung καί, καί, καί löſt ſich alſo απ einmal in 
einen überraſchenden Gegenſatz απ. 

4. Und ſie verſtauden davon nichts u.ſ.w. „Nach⸗ 
drückliche Weitſchweifigkeit,“ Meyer. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß dieſe Unkunde der Apoſtel keine 
muthwillige, aber doch in gewiſſem Sinne eine 
ſelbſtverſchuldete war; und daß ſie nicht auf den 
Klang der Worte, ſondern auf die Sache ſelbſt Be⸗ 
zug hatte, vgl. Kap. 9, 45. Wie wenig ſie übrigens 
den Herrn verſtanden, ergab ſich alsbald aus der 
Bitte der Söhne des Zebedäus. Treffend hebt Lu⸗ 
kas das Totale des Mißverſtandes hervor, οὐδὲν 
συνῆκαν, und deſſen Grund, ἦ» τὸ ῥῆκα κεκρυμμ. 
κ᾿ τ. ἃ. und die natürliche Folge, οὐκ ἐγένωσκον. 
Weil ihr Herz den einzig verſtändlichen Sinn δεῖ 
Worte hartnäckig zurückweiſt, ſucht ihr Verſtaud 
vergebens nach einem anderen, erträglichern Sinne, 
der vielleicht dieſen Worten könne gegeben werden. 
Sie ſind geiſtig ebenſo blind, wie der 
J Bartimäus es körper— 

ich iſt. 

5. Als er ſich Jericho näherte. Ueber das Lokale 
der Palmenſtadt und über die Differenz unter den 
Synoptikern in Betreff der Anzahl der Blinden 
und der Frage, ob das Wunder bei dem Einzug 
oder bei dem Auszug aus der Stadt ſtattgefunden 
babe, ſiehe Lange z. d. St. Die verſchiedenen Ver⸗ 
ſuche zur Auflöſung dieſer Schwierigkeit und deren 
Vertreter ſiehe bei Meyer, de Wette u. A. Glaubt 
man, daß die Berichte à tout prix mit einander 
in Uebereinſtimmung gebracht werden müßten, 
dann verdient ohne Zweifel die Vermuthung Lan⸗ 
ge's, daß der Herr durch daſſelbe Stadtthor ein⸗ 


1) Das ἄν, welches Lachmann nach τέ hat, iſt aus inneren Gründen wahrſcheinlich, aber durch äͤußere nicht hin⸗ 


laͤnglich beglaubigt. 


2) “ἐγὼν (Origenes. δἰστω») am Anfang dieſes Verſes wird von Tiſchendorf getilgt nach B. Ὁ. L. X. Slnait. 


(ὁ iſt wenigſtens verdaͤchtig. 


18, 81 ---43, 


und ausgezogen [εἰ, und daß die Wunderthat in 
zwei Momenie zerfalle, wohl den — vor der 
Anſicht, daß ein zweiter Blinder ſich zu Bartimäus 

eſellt habe, und jedenfalls vor dem unglücklichen 

armoniſtiſchen Kunſtgriff, der dies Wunder zwei⸗ 
mal ſtattfinden läßt. Wir glauben jedoch, daß εἶπε 
geiſtig freie Anſchauung der evangeliſchen Berichte 
ſolche kleinen Diecrepanzen offen geſtehen und 
allerdings Verſuche zu ihrer Auflöſung anſtellen, 
dieſe aber keinenfalls erzwingen müſſe. Man ver⸗ 
— das ſchöne Wort von Olshauſen, Comm. 1. 

.28 und das des Chryſoſtomus, Praef. in Matth. 
in Betreff der Verſchiedenheit der Evangeliſten in 
Nebenſachen: αὐτὸ μὲν τοῦτο μέγιστον δεῖγμα τῆς 
ἀληϑιίας ἐστίν" εἰ γὰρ πάντα συνερώνησαν μετὰ 
ἀχριβείας, οὐδεὶς ὧν ἐπέστευσεν τῶν ἐχϑρῶν, 
ὅτε μὴ συνελϑόντες ἀπὸ συνθήκης τινὸς ἀνϑρω- 
πένης ἔγραψαν, ἅπερ ἔγραψαν, κι τ. 1. Alles zu⸗ 
ſammengenommen, hallen wir es für waährſchein⸗ 
lich, 1) daß hier nur ein Blinder geheilt wurde, 
und daß, wenn Matthäus den Pluralis gebraucht, 
er, wie es mehr bei ihm vorkommt, weniger die 
Zahl, als vielnehr die Art der Geheilten angeben 
will, und 2) daß das Wunder nicht vor (Lulas), 
ſondern uach dem Einzug Jeſu in Jericho (Matth. 
und Mark.) ſtattgefunden habe. Zwei Erzähler, 
von denen der eine apoſtoliſcher Augenzenge, ſtehen 
hier Einem gegenüber, und es iſt nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß die verkehrte Stimmung des Volkes, Kap. 
19, 7, ὦ ſo bald und offen wuürde Luſt gemacht 
haben, wenn erſt wenige Augenblicke zuvor die Be⸗ 
geiſterung durch die Heilung des Blinden ſo kräftig 
wäre erregt worden, wie wir es Kap. 18, 43 leſen. 
Viel wahrſcheinlicher iſt es, daß der Herr dies Zei⸗ 
chen bei ſeiner Abreiſe aus Jericho verrichtet hat, 
zugleich in der Abſicht, um dort einen bleibenden 
Eindruck zurückzulaſſen. Nur auf dem Standpunkt 
einer mechaniſchen Inſpirationstheorie kann man 
ſich über dieſen Mangel au diplomatiſcher Genauig⸗ 
keit in der Angabe des Lukas ärgern. Wer dagegen 
ſein Evangelium mit unbefangenem Blicke betrach⸗ 
tet, wird ſchwerlich leugnen können, daß inſonder⸗ 
heit in der letzten Periode des öffentlichen Lebens 
des Herrn und in der Leidensgeſchichte die genaue 
chronologiſche Anordunng der Ereignifſe nicht ge⸗ 
rade von Lukas zu erwarten iſt, und daß er in die⸗ 
[το Hinſicht öfter binter Matthäus und Markus 
zurückbleibt. Die Erforſchung der Urſachen dieſer 
Erſcheinung gehört nicht hierher. 

6. Daß 4 δεῖ Nazarenuer, vorüberlomme. 
Das Vollk neunt den Herrn nach dem gewöhnlichen 
Sprachgebranch. Der ihn als Sohn Davids δὲ’ 
grußende Blinde zeigt aber ſchon dadurch, daß ſein 
Glaube eine höhere Stufe erreicht habe. 

7. Jeſus — hieß ihn zu ſich führen. Lukas δὲς 
richtet zwar, daß der Herr dieſen Befehl gegeben, 
nicht aber, daß der Blinde auf dieſen Befehl hin 
τοῦ Andern zu ihm geführt worden ſei. Sein Be⸗ 
richt ſtreitet alſo nicht gegen den des Markus, der 
das Abwerfen des Kleides und das Herzueilen des 
Bartimäus meldet. Wahrſcheinlich haben wir uns 
die Sache ſo vorzuſtellen, daß δες Blinde keinem 
der Umſtehenden Zeit gelaſſen hat zur Ausführung 
des beſtimmten Befehls des Herrn. Ebenſo wenig 
widerſprechen ſich die Berichte über die Art nud 
Weiſe der Heilung, denn der Umſtand, deſſen Mat⸗ 
thäns allein erwähnt, daß Jeſus auch hier, τοῖς 
ſchon öfter, die Augen augerührt habe, wird von 


Woangelium θικά, 
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Markus wie von Lukas weder direkt πο indirekt 
beſtritten. 


8. Was willſt du. „Inteorrogat Christus, non 
tam coeci privatim eausa, quam totius populi. 
Scimus enim, αἱ mundus Dei beneficia sino 
sensu devoret, nisi atimulis excitetur. Ergo 
Chrisſstus voco sua turbam adstantem ad obser- 
vandum miraculum erigit.“ Calvin. 


9. Und alles 301 u. [. τὸ. Dieſe Mittheilung 
über den Eindruck, welchen das Wunder auf das 
ganze Volk hervorgebracht, iſt allein von Lukas uns 
aufbewahrt. Es iſt, als wollte er uns am Thore 
Jericho's das Vorſpiel zu den Hoſianna's hören 
laſſen, die bald απ den Thoren Jeruſalems πο 
viel kräftiger erſchallen ſollten, vergl. Kap. 19, δ. 
Daß der Herr ſelbſt dieſen Jubel nicht mehr hem⸗ 
men will, geht ſchon daraus hervor, daß er dem 
Blinden über das Geſchehene kein Schweigen mehr 
auferlegt und ebenſo wenig fordert, daß er, wie 
der Beſeſſene, Mark. 5, 19, nach Hauſe gehen ſolle, 
ſondern es gern geſtattet, daß Bartimäus die δὲς 
geiſterte Schaar vergrößert und vor ihr hergeht. 
Uebrigens iſt die Erwähnung der Dorologie, zu 
der die Wunder des Herrn mehrmals Veranlaſſung 
dem Lukas eigenthümlich, vgl. Kap. 5, 26; 

„17; 9, 43; 18, 17 und ganz in dem pauliniſchen 
Geiſt, vgl. Röm. 11, 38---86. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedauken. 


1. Die dritte Leidensverlündigung des Herrn αἷἱ 
ſeine Jünger iſt reicher an Detailzügen, als die bei⸗ 
den vorigen. Wir dürfen daraus ſchließen, daß ſein 
— Bewußtſein von ſeinem herannahenden Schick⸗ 
ſale beſtändig an Klarheit zunahm, und daß auch die 
ſogenannten Contingentia der Zukunft — ἃ. B. das 
Anſpeien — vor ſeinem Geiſte ſchon als gegenwärtig 
ſtanden. Um ſo weniger kann uns dies befremden, 
wenn wir bedenken, daß auch dieſe hier erwähnten 
Einzelheiten dem prophetiſchen Meſſias⸗ und Leidens⸗ 
bilde nicht fremd waren, ſiehe z. B. Jeſ. 50, 6; Pſ. 
22, 8. Anſtößig ἣν derartige Erſcheinungen nur 
für diejenigen, welche keine höhere Baſis für die pro⸗ 
phetiſche Anſchauung der Zukunft kennen, als menſch⸗ 
liche Abnung allein und alle Erſcheinungen auf die⸗ 
[ἐπι Gebiete ausſchließlich von innen heraus erklären 
wollen, anſtatt von oben herab. —— iſt einfach 
zu erinnern: Bei aller menſchlichen Vermittelung 
und Unterlage bleibt das eigentliche, innerſte Weſen 
der Weißagung εἶπ jedesmal neues Aufdeden ver⸗ 
borgener Dinge durch den allwiſſenden Geiſt, ein 
Vorausnehmen der Zulkunft über die Präformationen 
und Keime der Gegenwart hinaus, kurz, ein Reden 
Gottes, aus welchem wiederum die — Ge⸗ 
ſchichte ſich erſt bilden und begreifen kann. Wir haben 
alſo kein Recht, jedes —— zu verbieten und 
aus Prinzip wegzudeuten, obgleich es daſteht, blos 
darum, weil wir es nicht einzureihen vermögen in 
unſer Geſchichtsverſtändniß, weil es uns als wahr⸗ 
ſageriſche Prädiktion dazuſtehen ſcheint.“ Stier. Gilt 
dies Wort ſchon von den Prädiktionen des A. T., in 
wieviel höherem Maße muß ἐδ dann von dem gelten, 
der ſich bewußt war, des Geſetzes Ende und der Mit⸗ 
telpunkt aller Weißagung zu ſein, und dem doch wohl 
keinenfalls Niemand das Vermögen wird ſtreitig 
machen können, das Alles, auch in den Einzelheiten, 
δι wiſſen, was ἐς wiſſen mußte, um als Gründer 
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ἐδ Gottesreiches [εἰπε Aufgabe auf Erden zu voll⸗ 
ringen. 

2. Es kann nicht zu oft darauſ aufmerkſam gemacht 
werden, wie eng das Leidensbewußtſein des Herrn 
ſich απ die prophetiſche Schrift anſchließt. Er, der 
Sohn des Hauſes, ſieht in dem Geſetz und den Pro⸗ 
pheten υἷε magna charta δε Gottesreiches, απ 
welche er nicht weniger, als deſſen geringſter Unter⸗ 
than gebunden iſt. Wie wenn er vorausgeſehen hätte, 
daß einſt die Tage kommen würden, in denen im Na⸗ 
men der Wiſſenſchaft geleugnet werden würde, daß 
Ifraels — ſebt entſchieden auf einen leiden⸗ 
den und ſterbenden Meſſias hingewieſen haben, weiſt 
er ππὸ απ deren Zeugniß hin, als auf den klaren 
Spiegel ſeines Leidens ſowohl, τοῖς ſeiner Herrlich— 
keit. Für den, der wirklich tief in das Heiligthum der 
Paſſionsgeſchichte eindringen ΟΝ, iſt es von der größ⸗ 
ten Wichtigkeit, daß er ſich ja nicht den Schlüſſel der 
prophetiſchen Schrift nehmen laſſe. Auch zeigt ſich 
deutlich die Wahrheit des Wortes: titubante secri- 
ptura, simul titubat fides. 

3. Bei der Frage, was dem Herrn Muth und Kraft 
gegeben, dem Leidenswege ſo unerſchrocken entgegen 

u gehen, darf gewiß nicht überſehen werden, τὰ εἴ 
ἐπ über ſein Leiden hin, die Auferſtehung am drit⸗ 
ten Tage vorherſah. Für den, der wirklich an die 
* des Herrn glaubt, iſt ſelbſt {εἶπ hoher To⸗ 
desmuth ein Beweis, daß die Vorherverkündigung 
der Auferſtehung in den Evangelien keineswegs nur 
εἶπ bloßes vaticinium post evontum geweſen war. 
Andererſeits iſt es ganz natürlich, daß in dem Maße, 
in welchem das Leiden deſtigtr auf ihn eindrang, die 
J————— Ausſicht auf die Auferſtehung zwar in 

iner Weiſe erſchüttert wurde, aber doch in ſeinem 
Bewußtſein zeitweilig in den Hintergrund trat. 

4. Die Unfähigkeit der Jünger, die Leidensver⸗ 
kündigung des Herrn zu verſtehen, iſt εἶπ neuer Be⸗ 
weis πε die Wahrheit, daß auf chriſtlichem Gebiete 
das wahre, — Verſtehen durch das Organ des 
Herzens διε t. Wendet [ὦ das Gemüth von einer 
deutlich ausgeſprochenen Wahrheit ab, dann iſt auch 
der Verſtand unvermögend, deren Inhalt und Wich⸗ 
tigleit zu erkenneu. Auch hier gilt das bekannte Wort 
Pascals, daß man menſchliche Dinge kennen müſſe, 
um ſie zu lieben, göttliche dagegen lieben müſſe, wolle 
man ſie recht — 38 — Vergleiche den ſchönen Auf⸗ 
ſatz Vinet's: I,'6vangiloe compris par le coeur. 
— Zugleich iſt jedoch dieſe Unfähigkeit der Jünger 
ein unzweideutiger Beweis für die unumgängliche 
Nothwendigkeit, ſowie für den heilſamen Einfluß ihrer 
Erleuchtung durch den Heiligen Geiſt, in Folge deſſen 
ſie ſpäter daſſelbe Leiden als durchaus nothwendig 
und Gottes würdig betrachten lernten, welches ihnen 

uerſt ſo anſtößig und gerade deßhalb ſo unbegreif⸗ 

i r 


war. 

5. Jede uns im Evangelio berichtete Blindenhei⸗ 
lung zeigt in einem treffenden Symbole, wie der 
Herr auch das Seelenauge für das himmliſche Licht 
öffne; inſonderheit darf aber die Geſchichte des Bar⸗ 
timäus in ihrer ſchönen ſtufenweiſen Entwickelung 
εἶπ lehrrreiches Sinnbild dieſer geiſtlichen Wohlthat 
— werden. Erſt dringt nur das Gerücht von 

eſu zu ihm und wecktt ſchlummernde — 
— und Ahnungen auf; dann wird es dem 
Jeſu —— Volke offenbar, daß er ein höhe⸗ 
τεῦ Heilsbedürfniß habe, als die nur äußerlich den 
Herrn umringende Menge. Wie gewöhnlich, ſo will 
man auch hier nicht, daß der Leidende etwas Apartes 
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von Jeſu rete und ſucht ſeinen Klageton, als 
einen Mißklang im Jubel der Freude, nicht aufkom⸗ 
men zu laſſen. Gerade die Reaktion regt aber den 
verlangenden Glauben ἣν höhe rer —e an, 
und der Leidende kann bald nicht mehr ruhn, bis je⸗ 
des ihn von Jeſu noch ſcheidende Hinderniß über⸗ 
wunden iſt; der Glaube triumphirt, und das Erſte, 
was er nun ſiehet, iſt Chriſtus ſelbſt, vor deſſen An⸗ 
geficht er ſteht, und in deſſen Licht er nun die ganze 
ihn umringende Schöpfung wie im Auferſtehun 
glanze erblickt. „Ein Bild davon, daß bei der geiſt⸗ 
lichen Erleuchtung Chriſtus das Erſte, Lieblichſte und 
Beſte iſt, was man erkennen lernt, auf welchen auch 
das einfältige Auge des Gemüthes im ganzen Leben 
billig — bleibt.“ Endlich zum Schluß: die 
Nachfolge Jeſu, der Vorgang Anderer, das gemein⸗ 
ſchaftliche Lob Gottes. Die ganze Heilsordnung ſo⸗ 
wohl von Gottes, als von der Menſchen Seite liegt 
hier in nuce anſchaulich vor uns, wenn nämlich die 
ἰδ δ εδῇπεί ſind. 

.„O was vermag das Gebet der Gläubigen! 
Dort betete Joſua, und die Sonne am Himmel ſiand 
ſtille, daß er die Feinde völlig ſchlagen konnte. Nun 
„Jeſus“, die Sonne der Gerechtigkeit, die in ihrem 
vollen Lauf bald wollte untergehen, ſtand hier auch 
ſtill.“ Bogatzky. 

7. Noch dies letzte an einem Menſchen verrichtete 
Wunder, das uns απ dem öffentlichen Leben des 
Herrn mitgetheilt wird (Matth. 21, 14 enthält nur 
εἶπε allgemeine Notiz), ſtellt uns das hohe Ziel ſeiner 
Erſcheinung in treffender Weiſe vor Augen, — 
Jeſ. 35, ὅ; Ὁ]. 146, 8, und die Huldigung, Ἰοεῖ! 
ihm hier an Jericho's Thor gebracht wird, iſt εἶπε 
Weißagung der allgemeinen Huldigung der Erlöſten, 
die ihm einſt, vorzugsweiſe in ſeinem erhabenen 
—— als dae 8— der Welt gebracht werden 
wir Φ 


8. Es gehört mit zu δες pädagogiſchen Weisheit 
des Herrn, daß er, je mehr ſein öffentliches Leben dem 
Ende entgegeneilt, die Gelegenheit, Wunder zu thun, 
eher aufſücht, als vermeidet und die οὐ τς ἡ δεῖ 
Geheilten unbedingt annimmt. Auch dies ſolte — 
ſchwachgläubigen Jüngern bald zum Gegengewicht 
dienen gegen δα σκάνδαλον οτποίδ. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Jeſus, das Licht der Welt, ſowohl für geiſtlich (die 

wölfe), als für körperlich Blinde (Bartimäus): Ner 
chaffet das Licht für das Auge (B. 31 .--- 34): er δῇ» 
net das Auge dem Lichte ( V. 35—42). — Wie der 
Herr daran arbeitet, ſeine Knechte zu Freunden und 
Vertrauten zu machen, Joh. 15, 15. — Jeſus ſeinen 
Jüngern gegenüber: 1) ſein klares Wiſſen ihrer voöͤl⸗ 
ligen Unkunde gegenüber; 2) ſein hoher Muth ihrer 
bangen Furcht gegenüber; 3) ſein freiwilliges Vor⸗ 
angehen auf dem Wege der —— ihrer ge⸗ 
zwungenen Nachfolge gegenüber. — Das Leiden des 
Herrn die Erfüllung einer göttlichen Weißagung. — 
Das Verhältniß des Leidens zur Herrlichkeit. — Der 
Todesmuth Chriſti und die Leidensſcheu ſo vieler 
Chriſten. — Die Träagheit des Herzens der tiefſte 
Grund des Nichtverſtehens von ſo manchem Worte 
des Herrn. — Jeſus und Joſua vor den Thoren von 
Jericho: 1) was Beide ſinden; 2) was Beide brin⸗ 
gen. — Wer fühlt, daß er geiſtlich blind iſt, kann 
nichts Beſſeres thun, als betteln. — Wo das Auge 
der Seele πο geſchloſſen iſt, da muß das Ohr des 
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Leibes um ſo feiner geſchärft werden. — Das Ge⸗ 
rücht, welches noch immer dem Herrn vorauseilt, 
τοῦ er mit ſeinem Heile kommt in ein Land, 2) ἐπ 
εἶπ Haus, 3) in εἴπ Herz. — Wohl dem, der dem 
Blinden nicht verſchweigt, daß Jeſus, der Nazare⸗ 
ner, vorbeigeht. — Wie verſchieden der Herr ver⸗ 
ſchiedenartigen Augen erſcheint; 1) der oberfläch⸗ 
lichen Menge τε Jeſus, der Nazarener; 2) dem 
heilsbegierigen Bartimäns iſt er der Sohn Davids; 
3) den gläubigen Jüngern iſi er der Sohn des leben⸗ 
digen Gottes. — Das Kyrie Eleiſon der Seele, wel⸗ 
ches dem Hoſianna vorhergeht. — Auf ſeinem To⸗ 
deswege läßt ſich der Herr leinen Augenblick aufhal⸗ 
ten durch die Gegenvorſtellungen ſeiner Freunde, 
wohl aber durch den Nothſchrei eines Blinden. — 
„Was willſt du, daß ἰῷ dir thun ſoll?“ Man muß 
ernſtlich wollen von Jeſu geſund gemacht zu wer⸗ 
den. — Welch ein Glaube iſt es, der wirklich den 
geiſtlich Blinden errettet? — Um Jeſu nachfolgen 
zu können, muß man ihn ſehen; um ihm recht nach⸗ 
ufolgen, muß man Gott preiſen. — Das gute Vor⸗ 
ild eines geheilten Sünders findet auch bei andern 
Nachfolge. — Der blinde Bartimãus, ein Wegwei⸗ 
ſer zu einer recht chriſtlichen Abendmahlsfeier. Seine 
Geſchichte zeigt uns 1) die rechte Abendmahls ἢ i m⸗ 
mung: 8. ungetrübtes Gefllhl des Elendes, Ὁ. heils- 
begieriges Verlangen nach Rettung, e. freimüthiges 
Kommen zu Jeſu; 2) den höchſten Abendmahils⸗ 
troſt: daß der Herr uns ἃ. kennt, h. ruft, e. er⸗ 
hört; 3) die erwünſchteſte Abendmahls frucht: a. daß 
unſere Augen ihn ſehen, b. unſere Füße ihm folgen, 
e. unſere 8* ihn preiſen. 

Starke: Quesnel: Wir wiſſen nicht, wie Je⸗ 
ſus Chriſtus, die Zeit unſeres Opfers und Todes, 
aber wir wiſſen wohl, daß wir immer näher dem 
—— entgegenrücken und uns alſo ſehr nöthig 
iſt, daran zu denken und uns dazu bereit zu machen, 
2 Tim. 4, 6. — Juden und Heiden haben ſich gleich 
ſchändlich an Chriſto vergriffen, was ſchuldigen wir 
doch Einer dem Andern? — Nov. Bibl. Tub.: Wie 
es Gott mit ſeinem Kinde Jeſu gemacht, ſo verfährt 
er mit allen Gläubigen: Leiden muß vorhergehen, 
hernach folgt die ἥτειδε. — Bibl. Wirt.: Mit 
fleiſchlichen Gedanken von dem Reiche Chriſti ur⸗ 
theilen thut nicht gut. — Nov. Bibl. Tub.: Ein 
blinder Mann, ein armer Mann. — Hedinger: 
Wollte Gott, wir wären blind, ſo würden wir ſe⸗ 
hen. — Der Herr iſt uns in der Noth näher, als 
wir gedenken. — Canſtein: Iſt wohl einem Sün⸗ 
der etwas angenehmer zu hören, als wenn er ver⸗ 
nimmt, daß der Urſprung des Lichtes, der höchſte 
Arzt, Jeſus, ihm entgegenkomme? — Wer Jeſum 
vorbeigehen läßt und ihn mit ſeinem Gebet nicht 
aufhält, wird hülflos gelaſſen. — Vielmals haben 
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Der Glaube kann nicht ſchweigen; wer glaubt, der 
redet. — Canſtein: —* wohnt eine gottes⸗ 
fürchtige Seele in einem elenden Leibe. — Goit füh⸗ 
ret einen Menſchen nicht wie den andern. — Die 
J———— Jeſu im Umgange mit allerlei Men⸗ 
chen, ſonderlich den Armen und Dürftigen, ruft uns 
zur Nachfolge. — Oſiander: Wir wollen uns von 
Herzen freuen, wenn auch unſern Nächſten von Oott 
Heil widerfährt. — J. Müller, Prebdigten 3. Auf⸗ 
lage S. 105 ff.: Die Geſchichte von dem Blinden 
zu Jericho, ein Spiegel zur geiſtlichen Geneſuug 
Ἢ Menſchen. — Lisco: Bittet, ſo wird euch ge⸗ 
geben. 

Zur Perikope: Scheffer: Der letzte Gang 
des Erlöſers nach Jeruſalem. — F. W. Krumma- 
cher, Sabbath⸗Glocke, II.: Die Stationen zum 
Kreuz. — Fuchs: Der Heiland auf ſeinem letzten 
ſchweren Gang πα Jeruſalem, 1) ergebungsvoll 
bei eigenem Leiden, 2) erbarmungsvoll bei Anderer 
Schmerz. — Ahlfeld: Die rechte — Fa⸗ 

enfeier: 1) von der Faſtenſtimmung, 2) von den 
aſtenbitten. — Couard; Wie wir die bevorſte⸗ 
ende Pafſionszeit zum Segen für unſer Herz und 
eben feiern köͤnnen? — Stier: Vieler Chriften 
jetzige Blindheit für das rechte Verſtändniß des Lei⸗ 
dens und Sterbens Jeſu Chriſti: 1) wie es ſich mit 
dieſer Blindheit verhält; 2) wodurch ſie geheilt wird; 
4) was wir dann ſehen und erfahren. — Braune: 
Das Licht, das aus dem Leiden Chriſti hervorbricht. 
In dem Leiden Chriſti lernen wir 1) die Suünde δεῖ 
Welt, 2) das Leid der Zeit richtig ſchätzen. — Burk⸗ 
hardt: Wie es komme, daß auch iwiuigen un⸗ 
ſchuldigen Seelen das Wort vom Kreuze noch εἶπε 
Weile verborgen ſei. — Der glückſelige, blinde Bett⸗ 
ler. — Bomhbardt: Was der Hingang Chriſti zu 
ſeinem Leiden uns ſagt. — Staudt, Pfarrer τι 
Kornthal, die Bitte: Jeſu, du Sohn Davids, er⸗ 
barme dich meiner: 1) ihre Nothwendigleit, 2) ihre 
Kraft, 3) ihre Beſchaffenheit. — Steinhäuſer: 
Was iſt es, das wir ſehen, wenn uns durch Chri⸗ 
ſtum die Augen des Geiſtes geöffnet ſind? — Ge⸗ 
τοῖς: Jeſu, deine Paſſion will ἰῷ jetzt bedenken 
1) als Martergang, 2) als Heldengang, 3) als Lie⸗ 
besgang. — Bender: Des Chriſten Leben in der 
Paſſionszeit, ein Leben 1) in Gottes Wort, 2) im 
Gebet, 3) in der Heiligung. 
van Ooſterzee daus einer Miſſiouspredigt): 
„Die ſeufzende Kreatur zeigt ſich unſerm Auge, wie 
Bartimäus απ Jericho's Thor. Noch öffneten die 
Augen ſich nicht, aber ſchon rauſchen ihm von ferne 
die Fußſtapfen des Herrn entgegen; ſchon wird ihm 
geſagt, wer da kommt; ſchon wirft er den Mantel 
ab, der ihn hindert, dem Retter entgegen zu eilen — 
noch ein wenig Zeit, und er iſt ſehend geworden und 


wir von denen, die vorangehen und den Schein der folget dem Herrn nach, und Himmel ünd Erde lob⸗ 
Frömmigkeit haben, die größten Anfechtungen und * bei dieſem Anblick Gott und ſeinem Einge⸗ 
meiſten —* in unſerm Chriſtenthum. — bornen.“ 


4, Jeſus und Zachäus. (Kap. 19, 1-10.) 


Evangelium am Tage der Kirchweihe. — Evangelium am 32. Sonnt. nach Trinit. im Großherzogthum Heſſen. 
und anderwaͤrts.) 


Und er kam gen Jericho und zog hindurch. *Und fiehe, δα war ein Mann, αἰ} 
Namen Zachäus genannt, und ſelbiger war Oberzoͤllner, und er war reich, "ἀπὸ er 3 
ſuchte Jeſum zu ſehen und konnte nicht vor dem Volke, weil er klein von Statur war. 
»Und εὐ lief voraus und ſtieg αὐ einen Maulbeer⸗Feigenbaum, damit er ihn ſaͤhe, denn 4 

Lange, Bibelwerk. R. T. Π1. διε Aufl. 19 
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ὅ daſelbſt ſollte ες durchziehen. »Als nun Jeſus απ die Stelle kam, blickte εὐ empor und 
ſah ihn und ſprach zu ihm: Zachäus! ſteige eilend herab, denn heute muß'ich in deinem 

ὁ ῥᾳυε bleiben. * Und er ſtieg eilend herab und empfing ihn mit Freuden. * Und die εὖ 
ſahen, murreten alle, indem fie ſagten: bei einem ſündhaften Manne iſt er eingelehrt. 
8" Zachaus aber trat hin und ſagte zum Herrn: Siehe, die Haͤlfte meiner Güter, Herr, 
gebe ich den Armen, und wenn ich Jemanden um etwas übervortheilt habe, gebe ich es 
9vierfältig zurück. »Und Jeſus ſprach zu ihm: Heute iſt dieſem Hauſe Heil widerfahren, 
.10 fintemal auch er εἶπ Sohn Abrahams iſt. »Denn der Menſchenſohn iſt gekommen, um 
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das Verlorene zu ſuchen und zu retten. 


Exegetiſche Erlänternngen. 
1. Zachäus, hebr. — rein, Eera 2, 9: Nehem. 


7, 14. Schou dieſer hebrfäiſche Name mit der grie⸗ 
chiſchen — bezeichnet ihn als einen Mann 
τοῦ jüdiſcher Abkunft, vergl. Ὁ. 9. Nach den Cle⸗ 
mentinen iſt er ſpäter ein Schüler Petri und Vi⸗ 
ſchof von Cäſarea geworden, fiehe Homil. ὃ, 63; 
Recogn. 8, 65. Spatere jüdiſche Ueberliefernugen 
in Bezug auf ſein Geſchlecht findet man bei Sepp, 
Leben Jeſn III. S. 166. Er iſt ἀρχετελώνης, ein 
Adminiſtrator der Abgaben, dem die Aufſicht über 
die gemeinen Zöllner anvertraut war; vielleicht 
Bevollmächtigter eines der römiſchen Ritter, welche 
oft die Würde eines publicanus bekleideten. Zu 
Jericho, wo in jener Zeit eine bedentende Produk⸗ 
tion und Ausfuhr von Balſam ſtattfand, war das 

ollamt ohne Zweifel ein wichtiger Poſten. Daß 

achäus reich war, zeigt ſich nicht allein in der 

tätte, wo er gepachtet hatte, ſondern auch in der 
freigebigen Weiſe, in der er früher begangenes 
Unrecht wieder gut zu machen ſuchte. Daß aber 
dieſer Reichthum ſein den noch nicht befriedigte, 
wird aus ſeinem heilsbegierigen Verlangen nach 
Jeſu offeubar. 

2. Er ſuchte Jeſum zu ſehen. Ohne Zweifel 
war ihm das Gerücht von Jeſu zu Ohren gekom⸗ 
men; er kannte ihn aber von Anſehen noch nicht. 
Auch Herodes hatte früher daſſelbe Verlangen an 
den Tag gelegt, Kap. 9, 7—9; aber ſollte ἐδ noch 
εἶπεν Andeutung bedürfen, daß die Neugierde des 
Zachäus aus einer edleren Quelle entſprang? Bei 
ihm ſind wir vielmehr berechtigt, eine Stimmung 
vorauszuſetzen, ähnlich der der Griechen, Joh. 12, 
21. Nachdem er die wunderbaren, ſich zum Theil 
widerſprechenden Gerüchte, die über Jeſum in 
Umlauf waren, gehört hat, iſt εἶπ dunkles Verlan⸗ 
gen nach höheren Schätzen in ſeinem Herzen er⸗ 
wacht, ein Berlangen, von dem er ſich jedoch noch 
keine genaue Rechenſchaft ablegen kann. Ein ſehr 
Zurſtige⸗ Zeugniß für ihn iſt es ſchon, daß er ſeine 

ohnung verläßt und ſich am Wege ἀπε, τοῦ 
die Feſtlarawane vorbeiziehen muß; doch vergeb⸗ 
lich bemüht εν ὦ, einen τί zu entdecken, der ihm 
einen ruhigen —— und eine freie Ausſicht 

ewähre; β groß ſein Intereſſe iſt, ſo klein iſt 
εἰπε Geſtalt, ſo daß er endlich einen Baum be⸗ 
ſteigt, auf dem er beides, Ruhe und freie Ausſicht 
über den Weg hin, findet; auch fülhlt er ſich jetzt 
in der Hoffnung, ſeinen ſehnlichen Wunſch nun 
zu erreichen, ſo glücklich, daß ἐς δες Spottreden 
nicht achtet, denen er, der kleinſte und doch in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht große Mann, inmitten der jubelnden 
Menge ohne Zweifel wegen ſeines ſonderbaren 
Berfahrens anẽgeſetzt war. 


ὃ. Manlbeer⸗Feigenbaum, συκομορέα, ſiehe 
Lachmann und Tiſchendorf, die fieus aegyptia, 
τοῦ Plinius arbor moro similis folio, magni- 
tudino, adspecto, ſ. Winer in vocee. Die Fruͤchte 
ſind, nach den Berichten der Reiſenden, angenehm 
und ſüß von Geſchmack. Hier aber trägt die Sy⸗ 
komore eine τι der edelßen und feltenſten Art, 
die zur Erquickung Jeſu heranreifen ſoll. 

4, Jeſus ſah ihn u. ſ. w. Es iſt nicht nötbig, 
die Bekanntſchaft des Herrn mit Zachäus auf über⸗ 
natürliche Weiſe hier zu erklären (Olshauſen); 
ebenſo wenig hat man die Zuflucht zur Voraus⸗ 
ſetzung eines uns unbekanuten Berhältnifſes zwi⸗ 
ſchen Beiden zu nehmen (Meyer), oder die Ver⸗ 
muthung aufzuſtellen, daß irgend Jemand ihn 
abſichtlich dem Herrn genannt habe (Panlus). Die 
Schwierigkeit löſt ſich auf, wenn wir uns nur recht 
auf den Schauplatz der Handlung verſetzen. Gerade 
durch das Exceptionelle ſeiner Poſition fällt Za⸗ 
chäus Allen in's Auge, ſein Name geht von Mund 
zu Mund, der Eine zeigt ihn dem Andern, der 
Muthwille gibt ſich dem gewiß nicht allgemein be⸗ 
liebten Oberzöllner gegenüber bier und da zu er⸗ 
kennen, vergl. Ὁ. 7, und mithin richtet ſich auf 

anz natürlichem Wege der Blick des Herrn auf 
ee Das wahrhaft Gösttliche aber beſteht hier 
darin, daß der Herr ſogleich das Herz des Mannes 
ergründet, mit demſelben Blick, der einſt dem Na⸗ 
thanael in der Einſamleit folgte, Joh. 1, 49, und 
daß er ſein heilsbegieriges Verlangen auf eine 
Weiſe erfüllt, die den Zachäus mebr finden läßt, 
ale dieſer an der Stelle geſucht. Nomine 89 ap- 
pellari, Zachaeus non potnit non et adwmirari 
et laetari.“ Bengel. 

δ. Heute muß ἰώ in deinem Hauſe bleiben, 
ΕΠ ΡῈ Zeit ruhig verweilen, vgl. B. 7 und Matth. 
10, 11. „Jeĩ iſt aus dem Bewußtſein der goͤttlichen 
Beſtimmungen geſprochen, B. 10.“ Meyer. Deu⸗ 
(εἰ dieſes Wort einerſeits die Eile deſſen απ, δεῖ 
wohl weiß, daß er keine zu verlieren habe 
und nie wieder nach Jericho kommen werde, ſo 
ſpricht es andrerſeits gewiß auch die Freude des 
Erlöſers aus, δεῖ den Sünder findet, wie der 
Suͤnder ſeinen Erlöſer geſucht hatte. Für den 
Herrn beſteht hier eine innere Nothwendigkeit, in 
keine andere Wohnung, alse in die des Zölluers 
einzukehren; {εἶπ Herz gebietet, der Drang der 
Barmherzigkeit ſagt ἐδ ihm. „Wie nun bei Za⸗ 
chãäus das Verlangen, Jeſum zu ſehen, ans δεῖ 
vorlaufenden Gnade Gottes kam und ein Anfang 
des Glaubens war, ſo wurde ſolch ein Fünklein 
δε —— durch Chriſti Zuſpruch maͤchtig ge⸗ 

r . 

6. Die es ſahen, murreten. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß wir vbler nicht zu denken haben an die 
Junger (Calvin), ſondern απ die Juden, welche 
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Zeugen der Freude geweſen waren, womit Za⸗ 
chäus den Herrn am Eingang [εἶπες Wohnung 
empfing. Mit größerer Eile, als die er je zur Ein⸗ 
nahme des bedentendſten Gewinnes angewandt, bat 
Zachäus ſein Haus für den hohen aen βεδῇ 
πεῖ, zu dem [εἶπ Herz Πὦ bereits hingezogen fühlte. 
Doch was ihm die lieblichſte Ueberraſchung berei⸗ 
tet, iſt Andern ein Aergerniß, und bald wird dae 
dumpfe Murmeln des Tadels laut: Er iſt bei 
einem ſündhaften Manne eingekehrt. Παρα muß 
in δες Conſtruktion nicht mit εἰσήλϑθϑεν, ſondern 
mit καταλῦσαι verbunden werden, δα dies letztere 
keine andere Bedentung, als ξενίζεσϑαε hat. Aus 
dieſen Worten brauchen wir jedoch noch nicht den 
Schluß zu machen, daß Zachäus ein Sünder vor 
vielen andern geweſen, — Zöllner und Sunder 
waren ja in Vieler Munde Worte von einer und 
derſelben Bedeutung; — und ebenſo wenig, daß 
Jeſus wirklich die ganze Nacht in der Wohnung 
des Zachäns zugebracht habe und erſt den folgen⸗ 
den Tag weiter gereiſt ſei. So wird καταλῦσαι 
μὰ: gewöhnlich aufgefaßt, B. von Meyer und 
e Wette, auch von Schleiermacher, a. a. 
S. 174; aber das Beiſpiel Joh. 1, 39 beweiſt dies 
nicht, und das Schlußwort des Herrn: „Heute iſt 
dieſem Hanuſe Heil widerfahren,“ τοῦτος der natür⸗ 
lichen Beziehung zu dem: „ich muß heute ἐπ dei⸗ 
nem Hauſe bleiben“ entbehren, wenn nicht beide 
Worte απ einem Ζαρε wären ansgeſprochen wor⸗ 
den. Wahrſcheinlich haben wir alſo anzunehmen, 
daß der Herr, der ſichtlich nach Jeruſalem eilte, 
nur einige Stunden, den Reſt des Tages, bei Za⸗ 
chaͤus ————— habe, und dies reichte auch δίπ, 
ihn bei Vielen zum Gegenſtand des Aergerniſſes 
zu machen. War jeder Zollner an ſich ſchon ver⸗ 
haßt bei dem Volke, das Jehovah allein zinspflich⸗ 
tig { [εἶπ wünſchte, ſo hatte es gewiß von den 
zahlreichen Priefltern, die zu Jericho wohnten, ge⸗ 
lernt, auf einen ἀρχιτελώνης mit doppelter Ver⸗ 
achtung — * Anch zeugt es zugleich von 
δεῖ ungünſtigen Stimmung gegen den Herrn, die 
ἐπ Judäa ſo zugenommen hatte, daß er kaum einen 
Schritt — konnte, ohne neuen Tadel ſich 
zuzuziehen. Meint man aber annehmen zu πιῇ» 
ſen, daß der Herr wirklich auch die Nacht bei Za⸗ 
chaͤus verweilte, ſo muß man ὦ das V. 8 und 9 
Erzählte jedenfalls als nicht erſt am folgenden 
Morgen, ſondern bald nach der Ankunft des Herrn, 
unter dem erſten friſchen Eindrudc [εἰπεῖ perſön⸗ 
lichen Erſcheinung, geſchehen denken. 

1. Zachüns ſagte u. ſ. το. Nicht, als ob die Er⸗ 
mahnnngen ſeines Gaſtes jetzt erſt einen ſolchen 
Einfluß anf den Oberzöllner ausgeübt hätten (96 πὶ" 
noel), und noch weniger, weil er überzeugt war, 
daß Niemand ihn des geringſten Betruges würde 
beſchuldigen können, weil er die Ehrlichkeit ſelbſt 
war (Fr. Schneider, Θεά. J. Chr. 11. S. 84), 
ſondern weil εὐ auf dieſe Weiſe einen unzweideu⸗ 
tigen Beweis von ſeiner Dankbarkeit für die ihm 
Theil gewordene unverdiente Ehre geben wollte. 

reffend ſticht die —ee des Oberzollners 
gegen die Kleingeifigkeit der Menge, Ὁ. 7, αὖ, 
ππὸ wenn es irgend ſich bewährte: Es iſt wohl 
ſchwer, doch nicht numdglich, daß ein Reicher in 
das Reich Gottes eingehe, ſo 712 εὖ hier in 
dem Worte des Zachäus. ὅτ will die ſeinem Hauſe 
widerfahrene Ehre auf eine eigenthümliche Weiſe 
vergelten, und ſchon kennt er ſeinen Gaſt ſo weit, 
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daß er wohl fühlt, was für ein Opfer ihm noch 
viel wohlgefälliger [εἶπ werde, als die herrlichſte 
Mahlzeit. Tief fühlte er [εἶπε hochangewachſene 
Schuld dem fleckenlos Heiligen gegenüber; aber 
gerade die ihm erwieſene Barmherzigkeit ermu⸗ 
ἰδίαι ihn, ſich aufzurichten aus der Tiefe, in die er 
eſunken war. Ganz von ſelbſt beginnt er von der 

erkehrtheit zu reden, die ihn früher verleitet habe, 
bewußt oder unbewußt, Jemand um etwas zu be⸗ 
trügen, und mehr, als der Buchſtabe des Geſetzes 
ihm zur Pflicht macht, will er erſetzen. Die hypo⸗ 
thetiſche Form ſeines Gelübdes: εἴτε iſt nicht 
nur gelinderer Ausdruck des Selbſtbekenntniſſes 
(Meyer); ſie iſt vielmehr ganz natürlich in dem 
Munde des Mannes, der ſich ſo lange und ſo oft 
durch die gewöhnliche Unehrlichkeit ſeines Stan⸗ 
des verſündigt hat, daß er es in dem Augenblick 
ſelbſt nicht weiß, wenn er etwas durch Chicane er⸗ 
worben hatte. Genng, den Erſatz, welchen Moſes 
nnr für einen ſpeziellen Fall des Diebſtahls gefor⸗ 
dert (2 Moſ. 22, 1), will er von Allem leiſten, 
was er auf unehrlichem Wege erworben hat. Und 


O. bezeichnete man, nach ſpäteren ἰδ ἐπ Schrift⸗ 


ſtellern, ſchon den als einen σον ρει Ifraeli⸗ 
ten, der den fünften Theil ſeines Vermögens zu 
milden Zwecken beſtimmte, —— gibt nicht we⸗ 
niger als die Hälfte ſeiner Güter den Armen. In 
Wahrheit: „hbaec est sapiens illa stultitia, quam 
de sycomoro, tanquam fructum vitae, legerat, 
rapta roddere, propria relinquereo, visibilia 
contemnere.« Beza. Deutlich beweiſt Zachäus, 
daß ihm der Grundſatz nicht fremd iſt, der in dem 
alten Wahlſpruch ausgedrückt iſt: Peeccatum non 
remittitur, nisi ablatum restituatur.“ Ob ihm 
früher ſchon die Forderung Johannis des Täufers 
απ die Zöllner zn Ohren gekommen: „Fordert 
nicht mehr, denn geſetzt iſt,“ τοῖν wiſſen es nicht; 
jedenfalls hatte er bisher nicht demgemäß gehan⸗ 
delt. Jetzt aber iſt es, als ob nicht nur ſeinen 
Augen ein neues Licht, ſondern auch ſeinem Her⸗ 
zen ein neues Leben aufgegangen ſei. Der Tag 
der Einkehr Jeſu in ſein Haus iſt δες Geburtstag 
ſeines neuen, beſſeren Menſchen, und während er 
aus eigener, freier Wahl απ irdiſchen Gutern är⸗ 
mer wird, nimmt ſein Reichthum an himmliſchen zu, 
ſo daß das Heute in ſeinem Bewußtſein eine ſcharfe 
Graͤnzlinie zwiſchen dem Geſtern und Morgen 
ieht. Dieſes Bewußtſein ſpricht er in überra⸗ 
— * Weiſe aus: die ingenua confessio und 
die —— restãĩtutio erganzen einander vor⸗ 
trefflich. 

— ute iſt dieſem e ꝛc. Der Herr ſpricht 
dieſe Worte direkt zu Zachäus (πρός), nicht nur 
in Beziehung απ ihn (de Wette und And.). Daß 
er es thut in der dritten Perſon, kommt daher, 
daß dieſer Ausſpruch zugleich εἰπε Apologie ſeines 
eigenen Kommens in dies Haus und ein wohlver⸗ 
dientes Lob für Zachäus ſelbſt enthalten ſoll. Er 
ſagt, daß dem Hauſe des Zöllners Heil widerfah⸗ 
ren iſt, nicht weil demſelben die Ehre ſeines Be⸗ 
ſuches zu Theil geworden, ſondern weil deſſen Be⸗ 
wohner wirklich als ein anderer ὦ zeigte, ald er 
in den Augen der Menge zu ſein ſchien. Hatte man 
ihn noch ſo eben einen ἀνὴρ ἁ ωλός genannt, 
ſo nennt ihn unn der Herr einen υἱὸς βρααμ, 
nicht weil er vorher ein Heide geweſen, jetzt aber 
den Charakter eines wahren Iſraeliten yeigt habe 
(Maldonatusnn. A.), auch nicht blos, weil ες durch 
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{εἶπε Bekehrung ein wahrer Iſraelit geworden 
(ἐστί in dem Sinne von ἐγένετο, Kninoel), ſon⸗ 
dern weil es ſich erwies, daß er, τοῖς ſehr ihn das 
Volk auch geſcholten, dennoch zu dem οἵ der 
Wahl gehörie. Die liebloſen Tadler hatten über⸗ 
ſehen, daß er, als Sohn Abrahams, ihnen doch 
immer dem Fleiſche nach verwandt war; Jeſus er⸗ 
theilte ihm das Lob, daß er anch dem Θεῖβε παῷ 
zu den Nachkommen θεὸ Freundes Gottes gehöre; 
vergl. Luk. 18, 16. 

9. Denn δὲν Menſchenſohn. Angabe des Grun⸗ 
des von dem vorigen Ausſpruch: wo ein Sohn 
Abrahams nach dem Fleiſche ein Verlorener iſt, 
da iſt gerade meine Erſcheinung nöthig; wo ein 
Verlorener zu einem geiſtlichen Sohne Abrahams 
erneuert wird, da iſt der Zweck meiner Erſchei⸗ 
nung erreicht. — Haos bedeutet nicht ganz daſ⸗ 
ſelbe, wie das ἔρχεσϑαι εἰς τὸν κόσμον des Jo- 
hannes, wo δεῖ Nebenbegriff δες Präexiſtenz nicht 
zu verkennen iſt: abſolut gebraucht bezeichnet es 
wohl das öffentliche Erſcheinen und Auftreten 
des Menſchenſohnes. — Zu ſuchen, wie der Hirte, 
Kap. 15, 4, vergl. Matth. 9, 13; 18, 11. Se⸗ 
lig zu machen, nicht in dem Sinne von gluc⸗ 
ſeli β machen, ſondern von erretten. Die σωτηρία 
des N. T. iſt Erhaltung deſſen, was ſonſt die ſichere 
Beute eines unwiederbringlichen Verderbens ge⸗ 
worden wäre, wie Zachäus, wenn dieſe Stunde 
für ihn nicht angebrochen wäre. — Was übrigens 
aus ihm geworden iſt, wir wiſſen es nicht. Höchſt 
wahrſcheinlich iſt er beim Zollamte geblieben; we⸗ 
nigſtens ruft ihn der Herr, der ſchon das Ende ſei⸗ 
ner — Laufbahn herannahen ſieht, nicht da⸗ 
τοῦ ab, wie früher den Matthäus u. A. Er weiß, 
ein ſolcher Mann wird ferner dem Zöllnerſtand 
zur Zierde gereichen und als ein Sohn Abrahams 
ſich ſortwährend beweiſen. Doch genug, αἴθ Jeſus 
nun Jericho bald verließ, wußte er, daß in dieſer 
Stadt doch ein Haus ſich befand, dem er das δὲ: 
reits geſchenkt hatte, was er ſterbend bald εἶπεν 
ganzen verlorenen Welt erwerben ſollte — σω- 
τηρία! 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. In den Tagen Joſua's ward ein entſetzlicher 
Fluch über Jericho ausgeſprochen, Joſ. 6, 26, und 
in der Zeit Achabs ward dieſer Fluch auf nicht min⸗ 
der entſetzliche Weiſe beſtätigt, Kön. 16, 34. Mit 
dem Einzug des Herrn in Jericho bricht wenigſtens 
für ein Haus in Jericho ein Tag unſchätzbaren Se— 
gens an, und noch Mehrere wilrden dieſes Segens 
mit Zachäus theilhaftig geworden ſein, hätten fie 
nur die Zeit ihrer Heimſuchung erkannt. 

2. Das Kommen des Herrn zu der Palmenſtadt, 
mitten im Getümmel einer unzählbaren Schaar; 
das ſtille ὅταραι einer heilsbegierigen Seele πα 
ihm und die liebliche Antwort der vorlaufenden 
Gnade; das Einkehren Jeſu in dem begnadigten 
Hauſe mit ſeinem ganzen Frieden und das Opfer 
der Dankbarkeit des überraſchten Bewohners, alles 
dieſes hat einen ſchönen ſymboliſchen Sinn, der dies 
Evangelium vor jedem andern für das Kirchweihfeſt 
—5 — macht, beſonders wenn es mit der uner⸗ 
chöpflich reichen Epiſtel, Offenbarung 21, 1---ὅ, in 
Verbindung gebracht wird. 

3. Kleine Seele, ſollte denn für dich kein Baum 
gewachſen ſein, auf den du ſteigen möchteſt, daß deine 


Augen ſchauen können Den, der deinem Herzen Heil 
bringet ὃ“ Goßner. 

4, Die τοῖς Mannigfaltigkeit der Wege, worauf 
Gott Sünder zur Belehrung leitet, wird offenbar, 
wenn wir die Geſchichte des Zachäus mit ſo mancher 
andern, z. B. der von dem bußfertigen Schächer, 
von Saulus, Cornelius, von dem Kerkermeiſter κι, 
vergleichen. Die Geſchichte dieſes Oberſten der Zöll⸗ 
ner erinnert ἀπὸ an das Gleichniß von dem Schatz 
im Acker, und noch mehr απ das von δεῖ Perle. Zu⸗ 
gleich iſt die Aufnahme, welche Jeſus dem Zöllner 
bereitet, εἰπ trefflicher Commentar für ſein eigenes 
Wort, Offenbarung 3, 20. 

5. Der ——— der πέστες mit der με- 
τάνοια wird uns in der Geſchichte des Zachäus απ’ 
ſchaulich vor Augen geſtellt. Einerſeits keine Em⸗ 
pfänglichkeit für den Glauben an den Herrn, wenn 
nicht zuvor ſchon im Gemüthe eine anfängliche, 
heimliche, aber kräftige Umlehr ſtattgefunden hätte, 
andererſeits kein wahrer Glaube, δὲς nicht von ſelbſt 
zu εἶπες durchgreifenden Veränderung der Lebent⸗ 
richtung und Handlungsweiſe leitete. Es iſt unſin⸗ 
nig, zu denken, —* habe durch die Reſtitution 
des Entwendeten ſeine Schuld vor Gott gut machen 
können, aber ebenſo wenig wäre [εἶπε Reue εἶπε auf⸗ 
richtige geweſen, wenn er kein Bedürfniß gefühlt 
hätte, ſeine Vergehen auf dieſem Wege wieder aus⸗ 
zugleichen. Das troſtreiche Bewußtſein, daß die 


Schuld der Sünde getilgt iſt, kann uns u lich 
erquicken, wenn es nicht zugleich unſer ſter 
Wunſch iſt, von der verderblichen Herrſchaft derſel⸗ 


ben erlöſt zu werden. 

6. Die pauliniſche Lehre von der Rechtfertigung 
durch den Glauben wird durch dieſe Erzählung ſo— 
wohl erklärt als beſtätigt. Zachäus iſt der Vorl 
ſo vieler Heiden, die δον nach der Gerechtigkeit ge⸗ 
— und doch die Gerechtigkeit erlangt haben, 

ὅπι. 9, 30--- 83. Die “θεῖς dagegen, die in ihrer 
Werlheiligkeit gegen die Erweiſung der freien Gnade 
— blieben damals und bleiben noch — αι 
geſchloſſen. 

7. Schließlich darf wohl noch, zum Behuf einer 
künftigen Apologetik, der Umſtand in Anſchlag ge⸗ 
bracht werden, daß die ganze Geſchichte des Zachäue 
einen Charalter δὲς Friſche, Wahrheit und Uner⸗ 
dichtbarkeit trägt, an der jeder Zweifel ſich bricht, 
wie ſelbſt Strauß, Leben Jeſu J. S. 613, zugegeben 
hat. Aber mit dieſer ihrer hiſtoriſchen Wahrheit ὑεῖ» 
einigt ſich ihre ideelle und ewige, wornach dieſe Reiſe 
des Herrn das Symbol ſeines fortwährenden Gan⸗ 
ges durch die — genannt werden darf, 
wobei es ſich noch immer dem Individnum in ſeiner 
ſeligmachenden Kraft offenbart, während die Maſſen 
ihn ſtets noch verlennen oder verſpotten. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Stunde des Segens für die εἰπῇ verfluchte 
Palmenſtadt. — Wo Jeſus vorbeizieht, kann εἰ 
nicht verborgen bleiben. — Der — Zachãus in 
all ſeiner Armuth; der nachher verarmte Zachäus 
in all ſeinem Reichthum. — Das Verlangen, Jeſum 
u ſehen: 1) wie es entſteht; 2) worin es ſich offen⸗ 

τί; 3) απ welchem Wege es befriedigt wird. — 
Wie uns das Geräuſch der Welt noch oft verhindert, 
den Herrn in der Nähe zu ſehen und zu hören. — 
Um Jeſum gut zu ſehen, muß man ſteigen; um 
ihn recht zu empfangen, muß man herablomimen. — 
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——— e hat er mit Gütern erfüllt, aber die Rei- nen, und wenn das nicht verachtet wird, [ὁ gibt er 
chen —3— er leer. — Der Muth eines armen Sün⸗mehr. — Der Herr Jeſus will auf 


ders. — Das Hinaufſehen Jeſu απ! Zachäum kein 
geringerer Beweis der Gnade, als ſein Niederſehen 
απ manchen Anderen. — Wo es gilt, einen Suͤn⸗ 
der zu retten, da iſt dem Herrn ein Aufenthalt auf 
ſeinem Todeswege kein Zeitverluſt. — Nicht durch 
die Herrlichkeit δὲς Schoͤpfung, ſondern durch ein 
Wert der Gnade läßt der Herr zu Jericho [ὦ auf⸗ 
halten. — „Steige eilend hernieder, denn ich muß 
hente in deinem Hauſe einkehren.“ Tert δι: einer 
Abendmahlsrede; dies Wort, 1) wem gilt es? 
2) Was beweiſt es? 3) was verheißt es? 4) was for⸗ 
dert es? — Jeſus ein Heiland, der 1) in unſer 
Haus kommen muß, 2) und noch heute kommen 
kann, 3) und zu unſerem Heile kommt. — Jeſus 
ladet ſich ſelbſt ein, wenn man es nicht wagen ſollte, 
ihn einzuladen. — Der gute Hirt ruft ſeine Schafe 
mit Namen, Joh. 10, 3. — Noch heute ärgert ſich 
die Welt, wenn δὲς Heiland bei einem Sünder ein— 
kehrt. — Parallele zwiſchen dieſem Vorfall und Luk. 
7, 36 —50; auch hier der Trotz des Simon einer⸗ 
ſeits, die Bußfertigkeit der Suünderin andererſeits. 
— Zachäus, der Heilsbegierige, wird 1) gnädig an⸗ 


geblickt, 2) innig erfreut, 8) vielfach verachtet, 4) θοῷ | ὦ 


eehrt. — Der kleine Zachäus ein großer Glaubens⸗ 
—* 1) wie ——— er wartet; 2) wie freimüthig 
er kommt; 3) wie reigbis ἐγ dankt. — Die Aus⸗ 
equn der früheren Vergehen, 1) ein natürliches 
dürfniß, 2) ein ſicheres Kennzeichen, 3) eine ſelige 
urcht des aufrichtigen Glaubens. — „Heute iſt die⸗ 
em Hauſe Heil widerfahren,“ Text zu Tauf⸗ und 
Traureden. — Der Tag der wahren Bekehrung der 
dentwürdigſte Tag des Lebens, 2 Kor. 5, 1 
Wo Jeſus Jünger gewinnt, da hat auch Abraha 
ächte Söhne erlangt. — Jeſus iſt gekommen, um 
zu ſuchen ꝛc. 1) ein äußerſt demüthigendes, 2) ein 
— tröſtliches, 3) ein ἰτάξια heiligendes 
ort 


Starke: J. Hall: Aus einem großen Sünder 
kann ein großer Heiliger werden. — Oſiander: 
Gott hat ſowohl von den Reichen als von den Ar⸗ 
men — erwählet zum ewigen Leben. — He⸗ 
dinger: Wer Jeſum im Glauben begehrt zu ſehen, 
iſt ſchon auf dem Wege, ſeiner zu ἐμ τῆ: — Man⸗ 
cher thut Etwas, das ihm ſeinem Stande nach ſcheint 
unanſtändig zu ſein, aber δὲς Glaube urtheilt ganz 
anders, 2 Sam. 6, 16. — Chriſtus richtet gerne 
[εἶπε Augen auf bußfertige Sünder, Lul. 22, 61. -- 
Quesnel: Gott gibt das Verlangen, ihn zu erken⸗ 


γι Weiſe 
ἐμ uns kommen, Joh. 14, 23, -- Majus: Wir 
önnen wohl mit Sündern umgehen, wenn wir nur 
nicht Sünde mit ihnen zu freiben gedenken. — 
Barmherzigkeit ἤθει Arme hilft nicht zur Seligkeit, 
doch muß ſie geübt werden von denen, die δὰ ſelig 
werden wollen, ὅ Moſ. 25, 7. — Langii Op.: Wie 
viele ſind Zachäo gleich an Reichthum und Ungerech⸗ 
tigkeit, wie wenige aber an der wahren Bekehrung 
πὸ Wiedererſtattung. — Nov. Bibl. Tub.: Wohi 
dem Hauſe, darin Jeſus einkehrt! — Mit der wab⸗ 
ren Bekehrung gehen in Hänſern, Städten und Län⸗ 
dern große Veränderungen vor. — Je weiter von 
der Welt, je näher bei Gott. — Heub ner: Jeſus 
iſt allen Ständen zugänglich. — ὅτ muß noch jetzt 
bei denen einkehren, die πῇ begehren, — Welch εἰπε 
Ehre, Jeſum zu beherbergen! Die Tage des Heils 
in unſerem Leben, wo Jeſus uns näher kommt. — 
Durch den Glauben kommen wir in Gemeinſchaft 
mit allen Frommen der Vorzeit. — Die ſichtbare 
Kirche führt in die unſichtbare. — Unſere Kirchen 
als Wohnſtätten Jeſu; ſie ſind 1) Erinnerungen an 
ihn, V. 1--4, 2) Quellen ſeiner Gnadenheimſu⸗ 
πᾷ, V. 527, 3) Aufforderungen von Seiten 
Jeſu zu gewiſſenhafter Pflichterfüllung, V. 8, 4) ὅτε 
weckungen zu eigener und Anderer Seelſorge, V. 9. 
10. — Palmer: Die Gnadenſtunde des Herrn, 
1) wie ſie kommt (unerwartet, aber nicht unvorbe⸗ 
reitet); 2) was ſie bringt (Chriſtum, in ihm das 
Heil); 3) welche Spur zurückläßt (Willigkeit der 
Buße und der Liebe). — Arndt, Predigten über 
das Leben Jeſu III. Ὁ. 92 u. ff.: Jeſus, δεν Men⸗ 
ſchenfreund, 1) gegen wen er ſeine Liebe offenbart; 
2) was ihn dazu bewegt; 3) wie er verfährt; 4) welche 
Wirkungen er hervorruft; ὅ) wodurch er fein Werk 
vollendet und krönet. — J. ΡΥ ΔῊ Evange⸗ 
lienpredigten, 111. Band, S. 215 u. ff.: Wie der 
Menſchen Seelen wahrhaft zu ihrem Heile mit 
Chriſto zuſammentreffen. — W. Hofacker: Der 
ſchöne Entwicklungsgang, den die edle Glaubens⸗ 
pflanze unter dem Einfluß der göttlichen Gnade 
nimmt und zurücklegt: 1) die zarten Keime, 2) die 
ſchöne Blüthe, 3) die rechtſchaffenen — der 
Pflanze. — Gerok: Das ἀγχοῦ ἐπ menſch⸗ 
lchen Willens und göttlicher Gnade. Knapp: 
Von dem überſchwänglichen Segen einer wahren 
perſönlichen Bekanntſchaft mit Chriſto. — Harleß: 
Jeſus nimmt die Suünder an. — Arndt: 1) Jeſu 
Einkehr in's Herz; 2) des Herzens Umkehr. 


5. Jeſus, der ſanguiniſchen Hoffnung einiger ſeiner Jünger gegenüber. 
V. 11---21. 
(Evang. am 38. Sonnt. nach Trinit. ἐπι Großherzogthum Heſſen und anderwärts.) 


Da fie aber das höreten, fuhr er fort und ſagte ein Gleichniß, weil er nahe bei 11 
Jeruſalem war und fie wähneten, daß ſogleich das Reich Gottes zum Vorſchein kommen 


würde. 


»Er ſprach deßhalb: ein gewiſſer hochgeborner Mann zog hin in ein fernes 12 


Land, πὶ ein Konigreich für ſich zu empfangen und dann wiederzukehren. »Da rief er 18 
[εἰπε zehn Knechte, und gab ihnen zehn Pfunde ἀπὸ ſprach zu ihnen: Handelt ſdamit), 


waͤhrend ich auf dem Zuge bin 1). 


»Seine Mitbürger aber haſſeten ihn und ſandten 14 


eine Geſandtſchaft hinter ihm her und ſagten: wir wollen nicht, daß dieſer uͤber uns 
Koͤnig ſei. * Und es geſchah, als er zurückgekommen war, nachdem er das Königreich 15 


η Ἐν ᾧ. So A. B. Ὁ. K. L. u. and. Griesbach, Lachmann Tiſchendorf. 
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empfangen, ſo befahl er, daß dieſe Knechte zu ihm gerufen wuͤrden, welchen er das Geld 
16 gegeben, um zu erfahren, wer etwas und was er erhandelt θά. "(δ᾽ kam nun δεῖ 
17 Erſte und ſagte: Herr, dein Pfund hat zehn Pfunde erworben. Er aber ſprach zu 
ihm: brav, du guter Knecht, da du im Geringſten treu geworden biſt, ſo [εἰ Macht⸗ 
18 haber über zehn Städte. »Der Zweite kam auch und ſagte: Herr, dein Pfund hat fünf 
19 Pfunde getragen. * Und er ſagte auch zu dieſem: Und du, {εἰ über fünf Städte geſetzet. 
20 Und der Andere!) kam und ſprach: Herr, ſiehe hier iſt dein Pfund, das ἰῷ in einem 
21 Schweißtuche aufbewahrt hielt; »denn ich fürchtete dich, weil du ein ſtrenger Mann 
biſt; δὰ nimmſt auf, was du nicht hingelegt θα, und ernteſt, was du nicht geſaͤet. 
22 * Er) ſagte zu ihm: Aus deinem Munde werde ich dich richten, boͤſer Knecht. Du wuß⸗ 
teſt, daß ich ein ſtrenger Mann bin, daß ich aufnehme, was ich nicht hingelegt, und ernte, 
28 ταῦ ἰώ nicht geſäͤet habe. {πὸ warum gabſt du denn mein Geld nicht αὐ den?) 
24 Wechſeltiſch? So hatte ich's bei meiner Zurückkunft wieder eingezogen mit Zins. Und 
er ſprach zu den Umſtehenden: Nehmet ihm das Pfund und gebet es dem, der zehn 
Pfunde hat. *Sie aber ſprachen zu ihm: Herr, εὐ hat ſchon zehn Pfunde. »Ich ſage 
euch 4): Jedem, der da hat, wird gegeben werden, wer aber nicht hat, dem wird auch 
27 das genommen werden, was er hat. *Jene meine Feinde aber, die nicht wollten, daß 
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ἰώ Koͤnig uber ſie ſein ſollte, bringet hierher und ſchlachtet fle vor meinen Augen! 


Eregetiſche Erlünterungen. 


1. Da ſie aber das höreten. Die von Lukas in 
dem jetzt folgenden Gleichniſſe mitgetheilte Lehre 
kann δες Herr noch im Hauſe des Zachäus vorge⸗ 
tragen haben; wir bezweifeln aber, daß ſie —— 
am Eingange dieſer Wohnung, vor den Ohren 
der murrenden Menge, V. 7, ausgeſprochen ſei 
(Meyer). Mit größerem Rechte dürfte man viel⸗ 
leicht aus V. 28 ſchließen, daß der Herr dies Gleich— 
niß unmittelbar vor ſeinem Abſchiede von Jericho 
vorgetragen habe. Wie dem aber auch ſei, es ſteht 
ἐπ direltem Zuſammenhange mit Seiner Erklä— 
rung V. 10. Es kann ſein, daß die Erwähnung 
von dem Gekommenſein des Menſchenſohnes einen 
neuen Funken in den Zündſtoff ihrer irdiſchen Er⸗ 
wartungen hineinwarf, obſchon es ſchwierig iſt, 
näher anzugeben, wie ſich gerade mit dieſer Erklä⸗ 
rung δὲς Gedanke verbinden konnte, daß das 
(Θοιξεδτεὶῷ παραχρῆμα offenbat werden ſollte. 
δεῖ wir wiſſen, wie ſo Vieler Blicke mit dem leb⸗ 
hafteſten Intereſſe auf das herannahende Oſterfeſt 
gerichtet waren, wo die Spannung zwiſchen Jeſu 
und ſeinen Feinden zu öffentlicher Entſcheidung 
kommen zu ſollen ſchien. Außerdem war man ſchon 
in der Nähe der Hauptſtadt und konnte δὰ nicht 
ſelbſt durch das geringſte Wort die Erwartung von 
dem, was man ſehnlichſt verlangt, auf's neue an⸗ 
gefacht werden? Keinenfalls brauchen wir zu leug⸗ 
nen, daß die jetzt folgende Parabel auch an die 
Jünger des Herrn gerichtet war. Aus Kap. 18, 84 
erhellt, daß fie noch keineswegs von ihrer irdiſchen 
Meſſiashoffnung geheilt waren, und auch bier lag, 
wie öfter, ihrem Irrthum eine gewiſſe Wahrheit 
zum Grunde. Daß das Reich Gottes offenbar wer⸗ 
den ſollte, ἀναφαίνεσθϑαε, unterlag απ und für ſich 
keinem Zweifel, aber, daß es ſchon jetzt und zwar 
ἐπ grobſinnlicher Form, hervortreten τοῦτος, mit 


andern Worten, daß Chriſtus verherrlicht werden 
würde, ohne vorhergehenden Abſchied von den 
Seinen, darin lag der Wahn, der ihnen ſogleich 
genommen werden mußte, und zu deſſen Beftrei⸗ 
tung die Parabel beſtimmt iſt. 

2Ein Gleichniß. Daß die Parabel mit der von 
den Talenten (Matth. 25, 14---90) in maucher 
Hinficht übereinſtimmt und dennoch keineewegs 
mit derſelben identiſch, ſondern mehr oder weniger 
in der Redaltion modifizirt iſt, hat — Matth. 
S. 358, überzeugend nachgewieſen. Ebenſo ent⸗ 
behrt die Behauptung jedes Grundes (Strauß), 
daß dieſe Parabel aus einer nur halb gelungenen 
Zuſammenſchmelzung zweier anderen, nämlich aus 
der von den Talenten und der von den undankba⸗ 
ren Weingärtnern, entſtanden ſei. Allerdings hat 
die Darſtellung eines Königs, der ſeinen Dienern, 
ſtatt der Waffen, lieber Kapitalien anvertraut, απ 
den erſten Blick etwas Befremdendes, aber wenn 
ſich dieſes aus dem Zweck der Parabel hinreichend 
motiviren läßt, ſo kann es leinenfalls etwas gegen 
die Urſprünglichkeit und Genauigkeit δὲν Angabe 
des Lukas beweiſen. Gerade auf dieſem ge 
wollte der Herr [εἶπε Jünger lehreun, daß {εἰπε 
wahren Uuterthanen nicht, wie die anderer Reiche, 
mit den Waffen in der Hand ſtreiten, ſondern mit 
dem anvertrauten Pfunde gewinnen ſollten, wäh⸗ 
rend fie erſt nach ſeiner Wiederkunft (V. 27) wür⸗ 
den berufen werden, απ ſeinem Siege über {εἰπε 
unverſöhnlichen Feinde Theil zu nehmen. — Bei 
der relativen Uebereinſtimmung, welche zwiſchen 
dieſer Parabel und der von den Talenten bei Mat⸗ 
thäus unverkennbar ſtattfindet, läßt ſich kaum die 
Frage abweiſen, welche von den beiden zuerft vor⸗ 
getragen wurde und folglich als Grundlage der 
anderen betrachtet werden kann. Gerade im Ge⸗ 
genſatz zu den gewöhnlichen Anſichten (Schleier⸗ 
macher, Neander) glauben wir, daß das GSleichniß 


1) O ἕτερος, B. Ὁ. L. Minusteln, Lachmann, Tiſchendorf. 
3) Gew. Text: Er aber. A«s iſt nicht hinreichend bealaubigt. 
4) Τὴν. Der Ariikel, der in vielen Handſchriften fehlt, ſcheint urſprünglich aus Irrihum weggelaſſen zu ſein wegen 


des folgenden Wortes, das ebenfalls mit einem * anfing. 


Das γάρ νεῖ Recopta iſt wahrſcheinlich aus Matih. 25, 29 entlehut. 


19, 11---27, 


von den Talenten αἷδ εἶπε weitere Aueführung 
des vorliegenden Gleichniſſes angeſehen werden 
muüſſe, nicht umgelehrt; mit andern Worten, daß 
die znerſt vorgetragene Parabel (bei Lukas) auch 
die einfachſte ſei, die ſpäter ausgeſprochene (bei 
Matthäus) dagegen einen mehr complicirten Cha⸗ 
rakter trage. Hier iſt ija die Arbeit für alle Knechte 
leich; dort beſteht Verſchiedenheit der Talente. 
ier wird dem Knechte nur Belohnung, dort mit 
δες Belohnung ein ausführliches Lob ertheilt. Hier 
wird nur ein deſchämender Verluſt, dort auch ein 
entſetzliches Gericht die Strafe des fanlen Knechts: 
Gründe genug zur Aunahme, daß wirklich das 
Gleichniß von den Pfunden dem von den Talenten 
vorausgegangen ſein muß. Freilich ſind einzelne 
Zuge in δὲς letztgenannten Parabel weniger aus⸗ 
gearbeitet, als in der erſten, aber dieſe Erſcheinung 
erlläct ſich hinreichend, wenn man nur bedenkt, 
daß beide jedeufalls ſehr kurz nacheinauder vor⸗ 
etragen worden, und daß das Gleichniß von den 
lenten uur in ſofern εἰπε Variation, oder wenn 
man will, ein kurzes Reſumoͤdes unſrigen genannt 
werden kann, als darin der Hauptgedanke nach 
dem Bedürfniß δὲς Jünger modifizirt und πο 
klarer dargeſtellt wird. Weil die Parabel, Matth. 
26, ausſchließlich für die getrenen Jünger, nicht, 
wie dieſe, auch im Beiſein heimlicher Feinde vor⸗ 
getragen ward, war es dort nicht nochmals erfor⸗ 
derlich, das Schickſal der aufrühreriſchen Bürger 
zu ſchildern, ohne daß darum das Gleichniß von 
den Talenten durch das Wegfallen dieſes Zuges 
das Geringſte an Vollſtändigkeit verlöre; im Ge⸗ 
gentheil, es hat an Einheit dadurch nur gewonnen. 
So ἔδηπει beide ganz gut ſelbſtſtändig nebenein⸗ 
ander ſtehen, wobei dann das Gleichniß von den 
Pfunden den eigenthümlichen Charalter hat, daß 
es δεῖ König des Gottesreichs und einerſeits ſei⸗ 
nen Kuechten, andererſeits ſeinen Feinden gegen⸗ 
über zeichnet. In der Ausſicht auf gerechte — 
tung, die beiden in ſeiner Zukunft bereitet iſt, liegt 
die innere Einheit der Darſtellung begründet. 
8. Ein gewiſſer hochgeborner Mann. Verblümte 
Andentung der königlichen Abkunft und Würde 
des Herrn. Zugleich Weißagung von ſeinem Weg⸗ 
iehen von der Erde und befriedigende Darſtellung 
ἐπα Hingangs zum Vater, als des zur Erlan⸗ 
gung δὲς königlichen Würde und Herrlichkeit ver⸗ 
ordneten Mittels. Endlich die beſtimmte Verſi⸗ 
cherung, daß der Zeitraum zwiſchen dem Hingang 
und der Wiederkunft des Herrn nur ein Interims 
Zußtand ſei. 
4. Zehn Pfunde. Δέκα μνᾶς. (δ iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man hier απ εἰπε hebräiſche Mine 
von 100 Seleln zu denken hat; lieber an εἶπε at⸗ 
tiſche Mine von 100 Drachmen — 21 Thaler, un⸗ 
gefähr /,des Talentes, Matth. 26, 15. Der Un⸗ 
terſchied erklärt ſich hinlänglich daraus, daß der 
Herr dort ſein ganzes Vermögen in den Händen 
ſeiner Diener zurüccläßt, hier dagegen ihnen nur 
eine geringe Gabe verabreicht, woran ihre Treue 
im Kleinen ſich erweiſen ſoll, vergl. Kap. 16, 10. 
Im Vergleich mit dem Großen, das einſt den 
Treuen droben verliehen wird, ſind ſelbſt fünf 
Talente ein ὀλέγον, wogegen zehn Pfunde ein 
ἐλάχιστον genannt zu werden verdienen, Ὁ. 17. 
Πραγματεύεσϑαε wird auch bei den Rabbinen 
in dem — 5 — von ἐργάξεσϑαι, Matth. 26, 26 -- 
nasgotiari gebraucht. — Dies muſſen ſie ihun, 
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nicht, bis daß δεῖ König wiederkommt, ſondern 
während er auf der Reiſe ἰῇ. Ἐν ᾧ,, ſ. die krit. 
Anmerk., allgemeine Andeutung des Zeitraumes, 
der ihnen zum Handeln angewieſen bleibt. Er 
bringt die ἄπ mit Reiſen, ſie bringen dieſelbe mit 
Handeln zu. 

ὃ. Eine Geſandtſchaft, eigenthümliche, aus δες 
politiſchen Geſchichte dieſer Periode entnommene 
Bezeichnung der hartnäckigen Feindſchaft der Ju⸗ 
den (ſiehe unten), inſonderheit wie ſich dieſe nach 
dem Hiungange des Herrn von δὲς Erde zeigen 
ſollte. Das willkürliche der Feindſchaft geht daraus 
hervor, daß die Geſandten auch nicht mit einem 
Worte ihre Abneigung motiviren, und die Ver⸗ 
achtung, welche ſie gegen den König ſühlen, macht 
fich in dem verächtlichen τοῦτο» Luft. Daß dieſer 
Verſuch keinen Erfolg hat, da der König doch das 
Reich empfängt und als Richter zurückkehrt, geht 
aus der deene des Gleichniſſes hervor. Ehe 
er jedoch ſeine Feinde ſtraft, müſſen ſeine Kuechte 
ſich verantworten. 

6. Wer etwas und was ἐν erhaudelt hätte, τίς 
τέ, zuſammengezogene Form für zwei verſchiedene 
δ ἐπ. Es muß ſich zeigen, welche Handelsge⸗ 
chäfte jeder betrieben hat πα mit welchem Erfoig. 
Bei den Pfunden denke man im Allgemeinen an 
alles das, was der Herr ſeinen Knechten verleihet, 
auf daß ſie damit für das Reich Gottes arbeiten 
und Gewinn brächten: ſowohl die äußere Stellung 
als die innere Begabung und Kraft. In tiefer 
Demuth erkennen alle Knechte, daß dieſe Gabe 
nicht die ihrige, ſondern des Herrn iſt; darum mit 
Nachdruck: dein Pfund. 

7. Zehn Pfunde gewonunen. Hier tritt der Ge⸗ 
danke in den Vordergrund, daß die Treue auch 
mit Einem, mit dem kleinſten χάρεσμα, εἶπε Quelle 
unerſchöpflichen Segens werden kann; bei Matth. 
wird der Nachdruck mehr auf die Gleichmäßigkeit 
des Kapitals, des Gewinnes und der Belohnung 
gelegt. Hier wird die Treue einfach mit einem 
ausgedehnteren Wirkungskreiſe (ich will dich über 
Viel ſetzen) ππὸ mit dem Genuß der Freude ihres 
Herrn belohnt. Endlich wird das hier dem erſten 
Knechte ertheilte Lob dem zweiten, der mit demſel⸗ 
ben Pfunde nur οἷς Hälfte gewonnen hatte, vor⸗ 
enthalten, um damit anzudeuten, daß die Beloh⸗ 
nung in eben dem Maße verſchieden ſein werde, 
als der Gewinn der Arbeit größer oder kleiner iſt. 
Uebrigens iſt die anvertraute Statthalterſchaft über 
fünf Städte noch Auszeichnung genng, beſonders 
wenn wir bedenken, daß die Städte mitten in dem 
Lande der Empörer liegen, das nun des Königs 
Reich geworden, aus dem die Feinde nun bald 
σεται werden ſollen. 

8. a einem Schweißtuche. Das Betragen des 
dritten war alſo mit ſeinem Berufe direkt im 
Streit geweſen. Ohne perſönliche Treue oder 
Liebe zu dem Köonige hatte er in der Stille δέτε)» 
net, daß, wenn er viel gewänne, ſein Herr die 
Frucht davon pflücken würde, wenn er dagegen ver⸗ 
ἴδτε, die Verantwortung und der Schade απ {εἰς 
ner Seite wäre, δα er doch jedenfalls das anver⸗ 
traute Gut zurückgeben müßte. So hatte er δεῖ 
Stimme der Selbſiſucht Gehör gegeben, durch ſtla⸗ 
viſche Furcht ſich in ſeiner natürlichen Faulheit be⸗ 
ſtärken laſſen und, anſtatt im Schweiße ſeines An⸗ 

eſichts für das Interefſe ſeines Gebieters zu ar⸗ 
eiten, das auvertraute Geld in dem nun ganz 
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überflüſſig gewordenen Schweißtuche verborgen. 
Eine ΡΣ 
rakters (Olshauſen) ſcheint uns ebenſowohl gegen 
den Buchſtaben als gegen den Geiſt des Gleichniſ⸗ 
ſes zu ſtreiten. Man ſieht deutlich, daß der Herr 
den tragen Egoiſten beſchreiben will, der ſich durch 
fleiſchliche Rückſichten von dem abhalten läßt, was 
jedenfalls ſeine Pflicht geweſen wäre, und der ſein 
kleinliches Benehmen damit glaubt entſchuldigen 
u können, daß er ſich auf den ſrengen Charakter 
—* Herrn beruft. Um ſo größer muß daher ſein 
Entſetzen ſein, da gerade der von ihm zu ſeiner 
Bertheidigung vorgewendete Grund den Weg zu 
απ ——— bahnt. Siehe ferner zu Matth. 
9. Aus deinem Munde — richten. Wunderbar 
fein ox concessis“ Lange. Vergl. Matth. 12, 37. 
Sein eigenes Wort wird dem Faulen zurückgege⸗ 
δεῖ und darauf εἶπε Frage gegründet, beginnend 
mit καὶ διὰ τί, die ihn mit ſich ſelbſt in Wider⸗ 
ſpruch bringt. Der Herr gibt ihm nicht zu, daß er 
wirklich ein harter Mann ſei, ſondern widerlegt 
nur den Unverſchämten von dem Standpunkte aus, 
den derſelbe ganz willkürlich eingenommen hatte. 
„Ne dicas, te invenire non potuisso, qnibus 
pecunia esset opus. Argentarii ab omnibus 
pecuniam sumunt foenore. Sensus est: non 
est otiam, quod in collocanda pecunia pericu- 
lum obtendas; mea erat; ego jam exegiaſsem 
non tuo, sed meo periculo.“ Grotius. 


10. Zu den Umſteheunden, nicht die übrigen δοῦ- 


λοι (Kninoel), die ſich ſchon verantwortet hatten, 3 


ſondern die Trabanten des Königs, die ihn, wenn 
er in ſeiner Herrlichkeit erſcheint, umgeben, vergl. 
Matth. 25, 31. Das Erſtaunen, welches dieſe δὲ» 
engen, (δ. 25 kann in Parentheſe geſetzt werden, 
—— und Ewald) gibt dem König Veranlaſ⸗ 
ſung, ſeinen ſtrengen Beſchluß nun näher zu mo⸗ 
tiviren. Ohne die Gegenrede zu achten, wie⸗ 
derholt er das große Prinzup: „Jedem, δὲς δα hat“ 
τι. ſ. w., ſiehe Kap. 8, 18 und die ſchönen Bemer⸗ 
kungen Neanders, ὃ. J. z. d. St. Die poſitive 
Vergeltung, Matth. 25, 30, die doch dem unnützen 
Knechte angedrohet wird, unterbleibt hier, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil das Urtheil über die Feinde noch 
ausgeſprochen werden muß. Doch ſchon durch den 
über ihn verhängten Verluſt iſt der Untreue ge⸗ 
nugſam geſtraft; der aber, welcher die zehn Pfunde 
gewonnen, hat jetzt, nebſt der gnädigen Vergel⸗ 
tung, noch außerdem eine ſchöne Ueberraſchung 
empfangen. 

11. Jene — aber. Der Befehl ergeht an dieſel⸗ 
ben Trabanten, an welche das Wort 8. 24 gerich⸗ 
tet war. Verächttich wenden die Feinde τούτους 
ὌΝ τὰ (ſiehe ΡΝ λ. Ὁ. St.); wie ſie frü⸗ 

er ihren rechtmäßigen König τοῦτον genannt hat⸗ 
ten. — Schlachtet ſie, ſtarker Ausdrud des Stren⸗ 
δὰ und Hoffnungsloſen der Meſſiasvergeltung. 

)as plötzliche Abbrechen des Gleichniſſes erhöht 
nicht wenig defſen Schönheit. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Weit mehr, als irgend eine andere — des 
Herrn, iſt das Gleichniß von den zehn Pfunden ein 
Gemãlde, welches gleichſam in die politiſche Geſchichte 
jenes unruhigen — eingerahmt iſt. Ge⸗ 


uldigung ſeiner Worte und ſeines Cha⸗ 


borne Gebieter kleinerer Länder mußten damals ſich 
manchmal nach Rom begeben, um dort zu ihrem 
rechtmäßigen Range erhoben zu werden. Dies war 
auch im juͤdiſchen Lande mit Herodes J. und Arche⸗ 
laus der Fall geweſen, und es gehört zu den noch 
ἐπ wenig ταί κει Zügen der tiefen uth des 
enſchenſohnes, daß er ſeine Himmelſahrt, wenn 
auch nur eutfernt, vergleichen kann mit der Reiſe 
eines Herodes nach Rom. Eine μδέωσες und zuglei 
eine Accommodation ohne Gleichen.— Aber au 
ein zweiter Zug der Parabel war aus dem Leben ge⸗ 
griffen, die —* der feindlichen Bürger, die 
der gefürchteten Krönung Ztgegen zu arbeiten ſuch⸗ 
ten. Man denlke απ die 50 Juden, welche dem Arche⸗ 
laus gerade in dieſer Abficht gefolgt waren, und απ 
die 8000, welche ſpäter jenen folgten und dem Augu⸗ 

δ im — des Apollo dringend baten, er möge 
ie von dem idumäiſchen Fürſten befreien und nöthi⸗ 
genfalls noch lieber mit Syrien vereinigen. In Je⸗ 
richo, wo vielleicht nicht weit von der Wohnung des 
Zachäus der königliche Palaſt ſtand, den Archelaus 
mit fürſtlicher Pracht erbaut hatte (ſiehe Joſeph A. 
J. XxVII, 13, 1.), war εἰπε ſolche Anſpielung dop⸗ 
pelt paſſend und zugleich leicht verſtändlich. Die blu⸗ 
tige Rache, mit deren Erwähnung das Gleichniß en⸗ 
digt, wurde in jeuen Tagen öfter verübt, wenn zu 
Rom die Politik über die Gegner triumphirt hatte. 
Noch war es den Zuhörern des Herrn wohl erinuer⸗ 
ἰώ, wie Archelaus, nachdem er als Ethnarch über 
Judäa und Samaria zurückgekehrt war, ſeinen Ge⸗ 
treuen Städte zum —* ſeine Feinde da⸗ 
gegen aus Rache um's Leben νος hatte. Siehe 

I. XIV, 14, 3; xV, 6, 7; XVI 9, 8 υ. v. 
Es bedarf kaum einer Andeutung, wieviel Friſche 
und Leben ein ſolcher hiſtoriſcher Hintergrund dieſet 
paraboliſchen Belehrung verleiht, und wie von ſelbſt 
die Frage entſtehen mußte: wer iſt der König, wer 
ſeine Diener, wer ſind die Feinde, von denen hier 
geſprochen wird? 

2. Die Parabel von den zehn Pfunden war βαπὶ 
geeignet, zu einem wohlthaͤtigen Gegengifte gegen 
einen vierfachen Irrthum zu dienen. Man konnte 
wähnen, daß das Meſſiasreich ſehr ſchnell erſcheinen, 
daß εὖ ſogleich auf Erden ſichtbar ſein, daß ein Jeder 
ſich willig und mit Freuden demſelben unte 
würde, und endlich daß es für ſeine Unterthanen 
leinen höheren Beruf — könnte als den eines 
unthätigen Genuſſes. Der erſtgenannten Meinung 
tritt der Zug entgegen, daß erft εἶπε weite Reiſe ge⸗ 
macht und alſo ein ——— Zeit⸗ 
raum durchlebt werden müſſe, ehe Alles zum ge⸗ 
wünſchten Ende kommen könnte. Der zweiten Er⸗ 
wartung — ſteht die Bemerkung, daß der 

eborene ξ τῇ nicht hier, ſondern anderswo δῖε 
ΕΝ der rechtmäßigen Herrſchaft empfangen müßte, 
ehe er ſeinen hohen Rang auf eignem Grund und 
Boden geltend machen könnte. Dem dritten Wahne 
gegenuüber hält es der Herr für nöthig, das Bild 
εἶπεν Feindſchaft zu entwerfen, die unverſchämt, ππ’ 
gegründet, hartnäckig, freilich aber auch erfolglot 
gegen den — erheben würde. Im Gegenſatz 
u der vierten Meinung ſtellt er die Skizze von der 

erufung der zehn Knechte — das Bild der Ge⸗ 
ſammtheit aller ſeiner Knechte, zum Handeltreiben 
und Gewiunbringen auf. Nicht als ſtolze Streiter, 
vielmehr als demuthige Händler mit einem ſehr klei⸗ 
nen Kapital läßt er ἐε δεὶ ſeinem Wegziehen zurüch, 
und ſo müſſen alle idealiſchen Utopien ihrer Phau⸗ 
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tafie momentan ——— vor den Forderungen 
δεῖ nüchternſten Realitat zurücktreten. 

Dies ganze Gleichniß iſt ein ſtarles Zeugniß für 
das erhabene Selbſtbewußtſein des Herrn in Betreff 
ſeiner himmliſchen Abkunft und ſeiner hohen Be⸗ 
—— Zugleich gibt es einen Beweis von dem 

ohen Muth und der ſtillen Würde, womit er Jeru⸗ 
ſalem ſich nähert. Es iſt, als vernehme man noch⸗ 
mals das Brüllen des Löwen aus Juda's Stamm, 
ehe das Lamm ſich zur Schlachtbank führen läßt. 
Cinerſeits iſt die ganze Chriſtologie dieſer Parabel 
ein πα αι von ſo manchem Konigspfalm des A. 
B., beſonders von Pſ. 2; 110; anbrerſeits haben 
wir hier die Andeutung der ausUhrucheren eſchato⸗ 
logiſchen Offenbarungen, welche ſpäter in der Apo⸗ 
kalypfe niedergelegt werden ſollen. 

4. Die —* ung einer künftigen Ausdehnung 
und Erhöhung ihrer Thätigkeit, als des eigentlichen 
Gnadenlohnes für die Jünger des Herrn, iſt ganz 
im Geiſte des helleniſtiſch⸗pauliniſchen Evangeliums 
des Lukas, — 1 Kor. 13, 9--12. Hierbei ver⸗ 
dient es jedoch Beachtung, daß die — 
perſönlichen Wiederkunft des Herrn auf Erden, 
ὃ. 15, vergl. Apoſig. 3, 21, nicht nur im Evan⸗ 

elio des Matthäus oder in den Reden und Briefen 
—* ſondern auch bei Lulas angetroffen wird. Ge⸗ 
wiß ein Beweis, daß dieſe Lehre noch etwas Anderes 
iſt, als ein bloßes Erzeugniß einer beſchränkten ju⸗ 
daiſtiſchen Theologie, und deßhalb zugleich für Alle, 
welche jede Hoffnung einer perſönlichen Paruſie als 
grob chiliaſtiſch verwerfen, ein bedeutender Wink, 
daß ſie doch das Kind nicht zugleich mit dem Bade 
ausſchütten ſollen. 

5. Die Parabel von den Pfunden ſtellt uns nicht 
nur den Lebensberuf der Apoſtel, ſondern auch den 
aller Gläubigen anſchaulich vor Augen. Daher, daß 
hier zehn Knechte vorkommen, die alle daſſelbe em⸗ 

fangen, tritt der Unterſchied vor der Einheit zurück. 

(8 Leibeigene ihres Herrn ſind ſie berufen, auf ſeine 
Wiederkunft zu warten und zwar nicht in unthätiger 
Ruhe, ſondern in — irkſamkeit. Sie haben 
nicht mit fleiſchlichen Waffen gegen ſeine Feinde zu 
ΠΝ ſondern mitten unter allem Widerſtand ru⸗ 

ig mit der Arbeit fortzufahren. In dem niedrigen 
Stande von Glaubenszengen mülſſen ſie mit Wort 
und That Gottes Reich auszubreiten trachten und 
ihren Antheil am Weltregimente nicht vor, ſondern 
erſt nach der perſönlichen Wiederkunft des Herrn 
erwarten. Das Gelingen ihrer —— iſt ver⸗ 
ſchieden modifizirt, je nach der Verſchiedenheit der 
Zeiten, Talente und Kräfte, aber die Belohnung den 
verſchiedenartigen Verdienſten angemeſſen. Immer 
iſt ſie bedeutend im Verhältniß zu dem, was gefor⸗ 
dert und verrichtet ward. Für die zehn Pfunde, die 
der Beſte gewann, würde er kaum ein Haus kaufen 
können, und er wird über zehn Städte geſetzt. Nie 
aber wird Belohnung dem Faulen zu "πῇ der ſich 
ſchon damit begnügte, keinen poſitiven Schaden an⸗ 

richtet zu n. Nichts gewinnen, iſt der Weg um 

lles zu verlieren, und der Nachtheil, den man ſich 
durch eigene Untreue bereitet, ſtellt ſich als unwie⸗ 
derbringlich heraus. Gewiß, auch hier paßt das 
Wort: γένεσϑε δόκεμοι τραπεξῖται, das der Herr 
nach Einigen bei dieſer Gelegenheit wirklich geſpro⸗ 
chen haben ſoll. (Nach Dionysius Alex., Cxyrillus 
u. A. ſoll auch die Ermahnung 1 Thefſ. 5, 21 von 

dem Herrn herrühren und in denſelben ——— 

hang gehören. Siehe Lardner, Probab. 11, Ὁ. 88.) 
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θ. ὅπ dem Schlußwort des ——— ſteht dem 
Herrn ohne Zweifel das ſchreckliche ickſal von 
Jeruſalem vor Augen, das er bald ſo wehmüthig 
beweint, B. 41 und 42. Um ſo gröͤßer iſt es, daß er 
unmittelbar nach dieſen Reden ſich aufmacht, um 
für Feinde, von denen er einen ſolchen Haß vorher⸗ 
ſieht, und die zu einer ſolchen Strafe verurtheilt 
werden ſollen, den Σοῦ der Sklaven zu ſterben. 


Homiletiſche Audentungen. 


Die irdiſchgeſinnte Meſſiaserwartung ein Unkraut 
1) tief gewurzelt, 2) ſchwer auszurotten, 8) δα [Ὁ wie⸗ 
der aufſchießend. — Im Begriff, ſein prie —— 
Opfer zu vollbringen, ſpricht der Herr als Prophet 
von ſeiner künftigen Königswürde. — Die Mei⸗ 
nung, daß der Herr nie wiederkommen werde, in 
ihrer Art nicht minder verwerflich, als der Wahn 
ſeiner ἀρεῖ daß εὐ nie weggehen würde. — Das 
Gleichniß von den zehn Pfunden enwirft uns ein 
Bild von dem König des Gottesreiches, a. ſeiner 
Abkunft, Ὁ. ſeiner Beſfimmung, e. ſeinem Wegge⸗ 
hen und Wiederkommen; 2) von ſeinen Dienern, 
ἃ. ihrem Beruf, Ὁ. ihrer Verantwortung, e. ihrer 
Bergeltung; 3) von ſeinen Feinden, ihrem Haſſe, 
Ὁ. ihrer Ohnmacht, e. ihrer Strafe. — Das chrift⸗ 
liche Leben eine Kaufmannſchaft: 1) das Kapital, 
2) die Renten, 3) der Gewinn. — Die abſolute Wei⸗ 
gerung, die königliche Autorität des Herrn zu erken⸗ 
nen: 1) die Höhe, welche ſie erreicht; 2) die Tiefe, 
in der ſie endigt. — Wir müſſen Alle offenbar wer⸗ 
den, 2 δον. ὅ, 10. — Wovon hängt der verſchieden⸗ 
artige Gewinn für das Reich Gottes ab, und nach 
welchem Maßſtab wird die verſchiedenartige Beloh⸗ 
nung berechnet? — Die mit Chriſto dulden, werden 
auch mit ihm herrſchen, 2 Tim. 2, 12. — Die Treue 
im Kleinen achtet der Heiland nicht gering. — Der 
faule Knecht aus ſeinen eigenen Wortken verurtheilt. 
— Haben wir das Gute muthwillig verſänmt, ſo 
hilft es uns wenig, wenn wir glauben, größeres 
Uebel verhütet zu haben. Die Unterlaſſuugsſünden 
ſind nicht weniger ſtrafwürdig, als die Thatſünden, 
Jak. 4, 17. — Das kleine Pfund in's Schweißtuch 
gelegt, das größere Talent in die Erde vergraben ˖ 
— Selbſt die Eugel durchſchauen nicht ſogleich die 
πολυποίκιλος σοφία im Urtheil des Herru — Keine 
irdiſche noch himmliſche Macht kaun das einmal ge⸗ 
ſällte Urtheil verändern. — Je größer des Hexrn 
Langmuth gegen ſeine Feinde war, um ſo entſetz⸗ 
licher wird ihr Urtheil ſein. — Das Verbrechen der 
Majeſtätsbeleidigung wird unter den Augen des Kö⸗ 


nigs geſtraft. — Duͤrch die Ausrottung der Feinde 
des Gottesreiches wird die Seligkeit * Erlðſten 
vollendet. 


Starke:; Dieſe Parabel gleichſam das Teſtament 
Chriſti, darin ἐς die Art ſeinee Reiches zeiget τ, ſJ. 
Ὁ. — Quesnel: Jeſus wahrhaftig von einer ho⸗ 
hen Geburt. — Es iſt Niemand, der nicht Gaben, 
bamit zu wuchern, von der Hand des Herrn empfan⸗ 
gen hai. — Brentius: Auch die allerweiſeſten Re⸗ 

enten machen es dem Pöbel niemals zu Danke. — 

ie wahre Herzensdenuth iſt der Hauptcharakter 
aller wahren Knechte und Kinder Gottes. — Das 
Wachsthum der Gnade in uns zieht das Wachsthum 
der Herrlichkeit nach ſich — Canſtein: Wie zu 
der weltlichen Handiung nicht nur Fleiß und Ar⸗ 
beitſamkeit, ſondern auch Verſtand und Klugheit ge⸗ 
hört, ſo auch in der geiſtlichen Wirthſchaft, Eph. ὅ, 
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15. — Die ewige Herrlichkeit hat ihre gewiſſen Stu⸗ 
fen. — Νον. Bibl. Tub.: Schrecllich iſt's, daß die 
Sunder die Schuld ihrer Bosheit von [ὦ abzuleh⸗ 
nen und auf Gott zu ſchieben fich unterſtehen. — 
An ungereimten Entſchuldigungen fehlt es den Gott⸗ 
loſen nimmer. — Gott iſt gerecht in ſeinen Gerich⸗ 
ten; man lege nur die Hand auf den Mund. — 
Goit wird die Gottlofigkeit nicht im Verborgenen, 
ſondern im Gericht der ganzen Welt rächen und be⸗ 
ſtrafen. — Der allmächtige Gott hat dem Sohne al⸗ 
les Gericht übergeben. — Wer ὦ von dem Lamme 
nicht will weiden laſſen, den wird der Löwe freſſen. 
— Auf, ihr im Herrn ſterbenden Chriſten, es geht 
nach Jeruſalem. 

Heubner: Nicht die Menge und Oröße des Ge⸗ 
thauen, ſondern die Treue macht belohnungswerth. 


Evangelium διε, 
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was von Gott ſtammt, hat εἶπε innere fruchttrei⸗ 
bende Kraft, weunn ἐδ nur recht gebrancht wird. — 
Die göttliche Liebe kennt keine — , ſie gibt in 
infinitum. — Lisco: Die große Veranwwortlich⸗ 
keit des Chriſten, die ihm durch den Beſitz göttlicher 
Gaben auferlegt iſt. — Die Regel, nach weicher der 
Konig des Himmelreichs [εἰπε Unterthanen dereinſt 
richten wird. — Palmer: Wer da hat, dem wird 

egeben werden u. ſ. w.: Tert zu Beicht⸗ und 

bendmahlsreden. — ἧς. W. Krummacher: Sab⸗ 
bath Glocke, II, S. 105 u. ἤ.: „Aus deinem Munde 
werde ἰῷ dich richten“: die Stichwörter des Abfalls. 
— Beck: Wie wir im Licht der Ewigkeit dieſe Zeit 
hienieden zu betrachten haben. — Wer da hat, dem 
wird gegeben. — F. Arndt: Die Treue in der Ver⸗ 
waltung der uns anvertrauten Gaben. — Coſad: 


Chriſti Juünger auf Erden, verglichen mit Dienern 


Du brauchſt kein eminenter Geiſt zu ſein. — Das 
eines Fürſten, der ſeine Krönungsreiſe macht. 


ſelbſtiſche Herz ſtets feindſelig gegen Gott. — Alles, 


Dritte Abtheilung. 
Der letzte Kampf und οἷς höchſte Verklääͤrung des Menſchenſohnes. 


Erſter Abſchnitt. 
Der letzte Kampf. (Kap. 19, 28 — Kap. 23, 56.) 


A 


δεῖ Einzug zu Jernſalem mit ſeinen nüchſten Amſtünden. 
(Kap. 19, 28---48.) 


1. Der Einzug ſelbſt. (8. 28--.40.) 
(Parall. zu Matth. 21, 1--9; Evangelium am 1. Sonnt. des Advents und am Palmſonnt.; Mark. 11, 1-10 
Joh. 19, 128 

28 Und nachdem er dieſes geſagt, zog er voraus und reiſete hinauf gen Jeruſalem. 
99 * Und εὖ geſchah, da er Bethphage und Bethanien nahe gekommen war, an den Berg, 
30 genannt δεῖ Oelberg, ſandte εὐ zwei δὲς Jünger 1) ab, *und ſagte: Gehet in den vor⸗ 

liegenden Flecken, und wenn ihr da hineinkommt, ſo werdet ihr ein Füllen angebunden 

finden, αὐ welchem noch πίε ein Menſch geſeſſen, ππὸ3) löſet es αὐ und bringet εὖ 
41. hierher. Und ſo euch Jemand fraget: warum löſet ihr es ab? ſo ſagt: weil der Herr 
32 deſſen bedarf. »Die Abgeſandten nun gingen fort und fanden es, wie er ihnen geſagt. 
32 Da fie aber das Füllen ablöſeten, ſprachen die Herren deſſelben zu ihnen: Warum 
84 löſet ihr das Fuͤllen ab? Und fie ſagten: weil2) der Herr deſſen bedarf. *Und ſie 

brachten εὖ zu Jeſu, und ſie warfen ihre eigenen Gewänder auf das Füllen und hoben 
36 Jeſum hinauf. *Als εὐ nun fortzog, breiteten ſie ihre Kleider aus auf δεῖ Weg. 
37* Und als εἰ ſchon nahe war beim Abhange des Oelbergs, fing die ganze Menge [εἰπεῖ 

Jünger an, Gott freudig zu loben mit lauter Stimme wegen all' der Wunderkräfte, die 
48 fie geſchauet, "απὸ ſagten: Geſegnet [εἰ δὲς Konig, der da kommt ἐπὶ Namen des Herrn. 
39 Im Himmel δτίενεη 4) und Preis in der Höhe. "πὸ Etliche δὲς Phariſäer aus dem 
40 Volke ſprachen zu ihm: Lehrer, ſtrafe doch deine Jünger. »Er aber antwortete und 

ſprach: ich ſage euch, daß, wenn dieſe ſchweigen, die Steine [bald] ſchreien werden. 


1) Gew. Text: ſeiner Jünger, fiehe Tiſchendorf. 

3) Rach δὲς Lebart von B. Ὁ. L. Sinait., die ein καί νος λύσαντες ſehen. 

8) Οτε mit Lachmann und Tiſchendorf aufzunehmen. Die Zenguiſſe dafür ſind zu überwiegend, ald daß man πε! 
Meyer vermuthen dürfte, daß es aus V. 31 eingeſchlichen ſei. 

4) Rach der beſſer beglaubigten Lesart, δέρηνη voran, nicht umgekehrt. 


19, 28 40. 


Erxregetiſche Erlauternugen. 


1. Zeitbeſtimmungen. Beim Eingange in die 
Leidenswoche wird es uns möglich, dem Herrn 
von Tag zu Tage, zuletzt faſt Siunde für Stunde 
zu ſogen Nah Joh. 12, 1 kam er ſechs Tage vor 
dem Oflterfeſte nach Bethanien. Da daſſelbe nun 
mit dem 14. Niſan anfing, [9 muß der Herr ſchon 
am 8. in den Kreis ſeiner Freunde in Bethanieu 

etreten ſein, alſo am Freitag oder Samstag vor 
— Tode. Bedenken τοῖς jedoch, daß der Herr 
auf ſeinen letzten Sabbath gewiß keine weite Reiſe 
gemacht hat, daß wir nichts leſen von einem Flecken 
vor oder in der Nähe Bethaniens, wo er den Ru⸗ 
hetag könnte zugebracht haben, daß im Gegentheil 
der letztgeuannte Flecken auch der letzte Ruhepunkt 
der Reiſe geweſen zu ſein ſcheint, dann wird es 
äunßerſt wahrſcheinlich, daß er noch vor dem Sab⸗ 
bath, am Freitag alfo, in den Flecken des Lazarus 
einzog. Nach Beendigung der wöchentlichen Got⸗ 
tesdienſte wurde die Mahlzeit gehalten, bei wel⸗ 
cher Maria den Herrn ſalbte, die Lukas aber ſtill⸗ 
ſchweigend übergeht. Und fand nun der Einzug in 
Jeruſalem, δεῖ. 12, 12, am Tage nach dieſer 
Mahlzeit ſtatt, dann beſteht auch kein Grund, die⸗ 
ſen Tag απ einen anderen, ala απ den Palm⸗ 
ſountag zu verlegen. Die Anſicht derjenigen, 
welche wegen einiger kleinen Differenzen zwiſchen 
den vier Evangeliſten behaupten, daß zwei Ein⸗ 
zuge ſtattgefunden hätten, darf wohl ſchon als anti⸗ 
quirt betrachtet werden; zum Ueberfluß vergleiche 
man Ὁ. Baur, kanouiſche Evang. S. 196. 

2. Bethphage ππὸ Bethanuien. Die Ortébeſtim⸗ 
mung geht nicht vom Standpunkte der von Jericho 
δεῖ Reiſenden aus, in welchem Falle Bethanien 

uerſt hätte genannt werden müfſſen, da Bethphage 
on faſt eine Vorſtadt von Jeruſalem war. Da 
aber beide Orte ſo nahe an einander gränzten, daß 
ſie kaum geſchieden waren, beginnt hier die An⸗ 
gabe der Annäherung in populärer Weiſe mit 
dem entfernteren, Jeruſalem am nächſten liegen⸗ 
den Orte. Genug, in dem Augenblich, als die zwei 
Jünger abgefertigt werden, hat der Herr Betha⸗ 
nien hinter, Bethphage vor ὦ und deutet απ] 
dies letztere hin, wenn er δεικτικῶς ſpricht: gehet 
ἐπ den vorliegenden Flecken. 

8. Zwei der Jünger. Aus dem plaſtiſchen Zuge 
des Markus, Ὁ. 4, daß ſie das Füllen gebunden 
finden „vor δὲς Thür, draußen auf dem Straßen⸗ 
νίαν“ ſollte maun beinahe vermuthen, daß ſein Ge⸗ 
wahrsmann Petrué Augenzeuge und alſo εἰπεῖ 
der beiden geweſen ſei. Daß aber Johannes auch 
hier, wie bei der Beſtellung der Oſtermahlzeit, ihn 
begleitet habe, iſt wegen des Tones ſeines Verich⸗ 
tes über den Einzug weniger wahrſcheinlich. An 
Auſchaulichkeit wenigſtens ſteht [εἶπε Darſtell ung 
gegen die der Synoptiker zuriick. 

4, Noch nie ein Meuſch geſeſſen. „Eine ur⸗ 
ſche, neue Zeit, ein neu er Fürſt, ein neues 

hier.“ Lange. Man kann vergleichen das neue 
Grab, darinnen Niemand je geleget war, Kap. 28, 
δ8: und aus dem A. T. die jungen Kühe, auf 
τοεΐώς πο nie ein Joch gekommen, die απ einem 
neuen Wagen die Bundeslade zogen, 1 Sam. 6, 7. 

5. Und ſo ench Jemand [ταρὶ u. [. w. Es liegt 
απ und für ſich nichts Unmoöͤgliches darin, daß der 
Herr in Bethphage —— gehabt und bei ihnen 
Anordnungen geiroffen haben kann, die er nicht 
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für nöthig erachtete, den Seinigen mitzutheilen. 
Beachten wir jedoch die geheimnißvolle ἔσται des 
Befehls; bedenken wir, τοῖς wenig ἐδ in dem Geiſte 
des Herrn lag, etwas ſehr Gewöhnlichem einen 
Schein des Beſonderen zu geben; vergleichen wir 
die Bereitung des Paſchamahles, und behalten wir 
die ganz einzige Bedeutung dieſes Einzugs mit 
ſeinen Nebenumſtänden wohl im Auge, dann iſt es 
gewiß am natürlichſten, auch hier εἰπε Kundge⸗ 
bung jenes Vorherwiſſens zu ſehen, das, ſobald 
ἐδ nöthig war, auch dasjenige durchdringen konnte, 
was außer dem Bereiche der Sinne und der ge⸗ 
wöhnlichen Berechnung lag. Ohne Zweifel haben 
jedoch die Eigenthümer des Laſtthiers zu den vie⸗ 
len verborgenen Freunden des Herrn gehört, und 
dieſer hatte im Geiſte vorhergeſehen, daß ein in 
ſeinem Namen an dieſe Menſchen gerichteter Befehl 
nicht vergeblich ſein τοῦτος, 

6. Die Abgeſandten gingen fort. Der Zweck 
dieſes ganzen Befehls war nicht ſowohl, in den 
Befitz eines Laſtthieres zu kommen, als vielmehr, 
die Jünger in unbedingtem Gehorſam zu üben, 
auch da, wo ihnen etwas unerklärlich blieb, und 
zugleich, * in ihrem Glauben απ das übermenſch- 
liche BVorherwiſſen nud den meſſianiſchen ὁ ϑαταΐ» 
ter des Herrn zu ſtärken, denn Vorherwifſen des 
Verborgenen gehörte ja zu den Zügen, die man 
inſonderheit von dem vollkommenen Kunechte Got⸗ 
tes erwartete, vergl. Joh. 16, 30; und mit Weis⸗ 
heit offenbart der Herr dieſen Zug ſeines meſſia⸗ 
niſchen Charalters gerade in derſelben Stunde, 
in ἐς [ὦ in ſeiner Würde als Meſſias huldi⸗ 
gen läßt. 

7. Herren deſſelben, bei Markus: Etliche 
von denen, die dort ſtanden. Was der Herr vor⸗ 
hergeſehen, geſchiebht wirklich; man erhebt Ein⸗ 
ſprache; aber auf das angegebene Loſungswort 
(ὅτε, die beſtimmte Antwort auf die Frage δεὰ τῷ 
läßt man jeden Einwand fahren. „Non potuere, 
Domino huic obsequentes, frustrari.“ Bengel. 

8. Ihre eigenen Gewänder, ἑαυτῶν colorirt 
dieſen Alt der Berehrung.“ Meyer. Eine ähnliche 
herzliche Hnldigung gibt ὦ darin kund, daß fie 
nach Lnkas den Herrn auf das Filllen ſetzen (ἐσε4-- 
βίβασαν), während die übrigen nur im Allgemei⸗ 
nen von ſeinem Sitzen darauf (καϑέζειν) reden. 
Neben den Jüngern, die ihm auf dieſe Weiſe ihre 
Ehrerbietung bezeigen, werden Ὁ. 36 Andere ge⸗ 
naunt, die ihre Kleider wie einen Teppich vor ſei⸗ 
nen Füßen ausbreiten, während Ὁ. 37 von dem 
Jubel der Schaar, die hier von den Jüngern wohl 
zu unterſcheiden iſt, geſprochen wird. 

9. Beim Abhange des Oelberges, πρὸς τῇ 
καταβάσει τοῦ õcove, x. τ. A. Nach dulae, νεῖ die 
verſchiedenen Elemente des Huldigungsakts noch 
etwas genauer unterſcheidet als Maith. und Mark, 
beginnt alſo die Begeiſterung ihren Höhepunlt ἐξ 
erreichen, gerade als man das Endziel des fried⸗ 
lichen Zuges vor Augen hat. Als man nahe zu 
dem Punkte der Niederfahrt am Oelberge, zu der 
Anhöhe gekommen iſt, von wo die ganze Stadt 
wie ein großes Panorama ſich vor dem Blicke der 
Zuſchauer ausbreitet, ſteigt der Jubel mehr und 
mehr, während der Weg abwärts zu gehen be⸗ 

innt. — Die Wunderkräfte. An Stoff zum Lobe 
ehlt es am allerwenigſten; Bartimans befindet 
[ὦ in Perſon δεὶ der Schaar, Kap. 19, 48; δεῖ 
ublick der Hauptſtadt weckt die Erinneruug an 
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Ahnliche Wunder wieder auf, und der Name Laza⸗ 
rus ſchwebt auf Aller —— vergl. Joh. 12, 17. 
Die Notiz des Lukas, V. 37, obſchon er weiter 
von dem Wunder zu Bethanien ſchweigt, enthält 
jedoch in ſofern einen indirekten Beweis für die 
Wahrheit des Berichts, Joh. 11, αἵδ᾽ daraus er—⸗ 
hellt, daß der Herr ohne Zweifel in der letzten 
Zeit irgend ein großes σημεῖον verrichtet haben 
muß, das noch ganz friſch im Gedächtniß war und 
die Begeiſterung bis zu einer ſolchen Höhe ſtei⸗ 
gerte. Welch beſonderes Zeichen dies indeſſen war, 
vernehmen wir erſt von Johaunes. 

10. Geſegnet [εἰ der KCönig. Perkwürdig, daß 
die Angabe des Hymnus bei Lukas einen weniger 
ῬΆΙΩ altteſtamentlichen Charakter zeigt, als bei 

atthäus und Markus. Auch in dieſer Hinſicht 
verleugnet der Pauliner ὦ nicht. Der Parallelis⸗ 
mus gebietet, εἰρήνη hier nicht im buchſtäblichen 
Sinne von Frieden, pax, zu verſtehen, da dieſer 
ja immerdar im Himmel herrſcht und nie geſtört 
wird, ſondern in der Bedeutung von laus oder 
gloria. In dem Himmel wird alſo Gott dem 
Herrn Ehre, in der Höhe Herrlichkeit gegeben. 
Siehe zu Kap. 2, 14. 

11. Etliche δὲς Phariſäer. Auch dieſer Zug iſt 
dem Lnkas eigenthümlich und hat die höchſte innere 
Wahrſcheinlichkeit. In ihren Augen iſt der Herr 
nichts, als ein Rabbi in Iſrael, der auf einem Eſel 

ur Stadt reitet, und der es jeden Augenblick in 
einer Macht hat, die Begeiſterung ſeiner Jünger 
in die Gränzen der theilnahmloſeſten Ruhe zurück⸗ 
zuweiſen. Er ſelbſt iſt mehr oder weniger verant⸗ 
wortlich dafür, wenn ſie in ihrem ſrommen Eiſer 
zu weit gehen, und er wird wohl daran thun, den 
Vätern des Volls keinen gerechten Anſtoß zu ge— 
ben. Wir erkennen hier ganz dieſelben Menſchen, 
die auch früher öfters verſuchten, den Herrn für 
das verantwortiich zu machen, was ihnen an deſſen 
Freunden mißfiel, und die außerdem das Volk, 
welches nichts vom Geſetz wußte, verachteten. Es 
ſtand nun einmal Niemand frei, einen höheren 
Jubelten anzuſtimmen, als das Phariſäerthum 
mit dem decorum vereinbar fand. 

12. Wenn dieſe ſchweigen u. ſ. w. Sprichwört⸗ 
licher Ausdruct, um anzudeuten, daß es in einzel⸗ 
nen Fällen ſchwerer ſei, den Menſchen Stillſchwei⸗ 

en aufzuerlegen, als zu verhindern, daß das au 
ἕῳ — τοῦδε, vergl. Hab. 2, 11. Verblümte 
Andeutung der Zerſtörung Jeruſalems, wobei die 
Steine δὲς Θίαδί und des Tempels die Majeſtaͤt 
des Herrn ausrufen ſollten. Eine Andeutung, die 
um ſo treffender iſt, wenn man ſich vorſtellt, daß 
in demſelben Angenblick vielleicht der Wiederhall 
der Hoſiannarufe gegen den Marmor des Tem⸗ 
pels gehört wurde und der Ruf des Volles alſo 
von Zions Höhe zurückſchallte. „Damit ſpricht der 
Herr zugleich ein großes Lebensgeſetz des Reiches 
Gottes aus. Wenn die Menſchen ſchweigen von 
dem Lobe Gottes, und ganz beſonders, wenn ein 
finfſerer Despotismus den Beſſeren ein ſolches 
Schweigen auferlegt, wenn man das Evangelinm 
unterdrückt, dann fangen die Steine an zu ſchreien: 
fie verkünden die Gerichte des Herrn, deſſen Ver⸗ 
herrlichung kein Ende nehmen kann.“ Lange. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Siehe die Parallelſtellen zu Matthäus, Markus 
und Joh. z. Ὁ. St. Ἰδὼν. — 
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2. Auch bei ſeinem Einzuge in Jernſalem iſt der 
Herr dieſem zu einem Fall und jenem zum Auferſte⸗ 
hen geworden. Zu allen Zeiten hat dieſes Ereigniß in 
ſeiner Geſchichte ——— und Widerſpruch hervor⸗ 
gerufen. Man denlke απ die ungläubigen Heiden, die 
zur Zeit des Tertullianus (ſiehe die Apol. advers. 
Gentes, Cap. 10) die δ τ als asinarii aus- 
lachten; an den ſpottenden Juden, der ſie fragte: 
Wenn euer Chriſtus ein Gott iſt, warum hat er 
denn auf einem unreinen Thiere geritten Ὁ (Lipman⸗ 
uns in ſeinem jetzt faſt ——— Nizachon) und 
beſonders an die engliſchen Deiſten, den Wolfenb. 
—— und ſo viele jüngere Helden auf dem 

ebiete der negativen Kritik. Auch hier gilt indeſſen 
das Wort: Luk. 1, 35. 

3. Der ganze Einzug des Herrn hatte keinen ge⸗ 
ringeren Zwedck, als den, ſich ſelbſt als König eines 
κϊηόει Gottesreiches zu offenbaren. Vor ſeinem 

ode will er durch eine unzweideutige That die 

roße Wahrheit verkündigen, die er als das heilige 
heimniß ſeines Lebens vor den meiſten Uneinge⸗ 
weihten verborgen und nur einzelnen Empfänglichen 
gleichſam in's Ohr geflüſtert 8* Einmal in ſei⸗ 
nem Leben vergönnt er den Seinen, öffentlich aus— 
zurufen, was ihnen hoch auf dem Herzen lag, und 
erfüllt ἐς abſichtlich eine Weißagung, die δι εἶπες 
— einſtimmig auf den Meſſias gedeutet wurde. 
αἱ er früher das Ausſprechen {εἶπες Würde für ge⸗ 
fährlich gehalten, jetzt hält er das Verſchweigen ἥν 
undenkbar. Es iſt der Tag, απ dem Er, der in δα 
Seine kam, ohne daß die Seinen ihn aufnahmen, 
ſich der Liebe derjenigen überläßt, die ihn ſo innig 
verehrten, und ſich den Blicken derer offenbart, die 
mit Andacht auf ihn ſehen. Das war für ſeine Sache, 
ja für die ganze iſraelitiſche Nation nöthig. Es ſollte 
nachher nicht geſagt werden können, er habe ſich nie 
in ganz unzweidentiger Weiſe ausgeſprochen. Als 
Jeruſalem ſpäter des Meſſiasmordes beſchuldigt 
wurde, ſollte es nicht ſagen können, daß δεν Meſſias 
es unterlaſſen habe, ein für Alle gleich verſtändliches 
Zeichen zu geben. Der Herr will es beweiſen, daß 
er mehr iſt als ein Prophet, mächtig in Werken und 
Worten; daß er König iſt in der ganzen Kraft des 
Wortes. 

4. Aber ſein Koönigreich iſt nicht von die ſer Welt; 
ἴαππ er es deutlicher zeigen? Sein Kleid, ſein Thier, 
ſein Zug, ſeine ganze Haltung verkündigt es. Kein 
Wunder, daß ſpaäter Herodes wenig, wie Pilatus 
auf dieſen Einzug οἶα εἶπε Beſchuldigung grüu⸗ 
den. Ruhig darf die römiſche Beſatzung auf der Burg 
Antonia bleiben, wenn dieſe friedliche Feſtſchaar zu 
den Thoren Jeruſalems einzieht. 

ὅ. Die tiefſte Bedeutung dieſer That des Herrn 
wird jedoch erſt dann verſtanden, wenn man ſie in 
direlten Zuſammenhang mit ſeiner Leidensgeſchichte 
bringt. Freiwillig tritt das Lamm zu ſeinen Mör⸗ 
dern hin, nun die Zeit der Schlachtung erſchienen. 
Durch einen ſolchen öffentlichen Schritt beugt er 
einerſeits einem Meuchelmorde vor, und beſchleünigt 
—— vielmehr ſein Leiden und Ster⸗ 
beu. Denn gerade hierdurch wächſt der Haß der 
Ἐπ Judas ſieht ſich wieder getäuſcht, wenn der 

err auch dieſe Gelegenheit, einen irdiſchen Thron 
zu beſteigen, unbenutzt vorübergehen läßt, und wäh⸗ 
rend Jeſus ferner nichts mehr ἴθ, um durch glän⸗ 
ende Zeichen die Begeiſterung der Schaar rege zu 

lten, iſt der ganze Enthuſiasmus der Menge 
am Ende nichts ἜΑ als der letzte aufflammende 
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Blick einer Abendſonne, ehe ſie am Horizont ver⸗ 
ſchwindet. 

6. Im Zuſammenhang mit dem Schickſale von 
ganz Iſrael darf dieſe Stunde ein entſcheidender und 
unwiderruflicher Wendepunkt genannt werden. Si⸗ 
cher dürfen wir, wenn wir zugleich auf Jeſu Worte 
und Thränen, V. 41 und 42, ſehen, dieſen Einzug 
als einen ſorgfältig vorbereiteten, letzten Verſuch be⸗ 
trachten, Iſrael als Volk zu erhalten. Weil Jeruſa⸗ 
lem εὖ heute bei dem flüchtigen Hoſiannarufen δὲν 
wenden ließ, hat es ſich ſelbſt die Erfüllung des Ur⸗ 
theils zugezogen, daß ſeine Steine einſt noch ſchreien 
ſollten. Der Einzug gab ja jetzt Allen Gelegenheit, 
τε Geſinnung unverhohlen zu zeigen; das Volk 
ſtand jetzt nicht unter dem Einfluſſe der Prieſter; 
Keinem war die Zunge durch ein Gebot zum Schwei⸗ 

en gebunden; es war der Tag, der entſchied, ob 
ruſalem der geſegnete Mittelpunkt aller Völker 
oder das entſetzliche Denkmal der Strafgerechtigkeit 
Gottes werden wollte. Was geſchehen wäre, wenn 
Jeruſalem an dieſem Tage bedacht hätte, was zu ſei⸗ 
nem Frieden diente, dies iſt εἶπε nicht zu ermittelnde 
und deßhalb auch eitle Frage. Aber genug, da es 
nun vor ihren Augen verborgen blich, war der 
Würfel geworfen, und nachdem die Henne vergeblich 
getrachtet hatte, ihre Küchlein zu verſammeln, ſtrecken 
die Adler nach 40 Jahren nicht vergeblich die Klauen 
aus nach dem Aas. 

7. Auf dieſe Weiſe wurde das Ereigniß ſelbſt wich⸗ 
tig ſür alle Fol ezeiten. Indem es Jeſu Tod und 
πο ἐπ εξ ύταπο vorbereitete, hat es ἐμρίειῷ 
den Weg zur Verſöhnung der ganzen Welt und zur 
Annahmie der Heiden gebahnt. Zugleich dient es zum 
Beweiſe, daß, obſchon das Reich Gottes nicht kommt 
mit äußerlichen Gebärden, es doch, wo es kommt, 
nicht für immer verborgen bleiben lann. Was hier 
φε θεθεπ, iſt keineswegs mit dem Gleichniſſe vom 

fkorne und vom Sauerteige im Widerſpruch. 
„Wenn das Reich Gottes in ſeiner Senflorns⸗ und 
Sauerteigsart auf εἶπε verborgene Weiſe εἶπε Zeit⸗ 
lang fortgewirkt hat, muß ὦ in großen Ergebniſ⸗ 
ſen als Thatſachen, welche der Wahrnehmung eines 
Jeden 60 aufdringen, die Wirkung davon zu erken⸗ 
nen geben, und es ſind die großen welthiſtoriſchen 
Momiente, welche ſich daraus bilden. Was allmäh⸗ 
lich vorgeht, muß auch in einzelnen großen Thatſa⸗ 
chen beſonders hervortreten. Sir wilrden die Kraft 
des Sauerteiges und des Senflornes mißverſtehen, 
wenn wir meinten, daß Alles in dieſer verborgenen, 
allmählichen Entwicklung immer bleiben müßte. Es 
wäre ein eben ſolcher Irrthum, als wenn wir mein⸗ 
ten, daß die großen, in die Augen fallenden Ergebniſſe 
das Erſte [εἶπ ſollten Nur im Zuſammenhange mit 
jener innern, im Verborgenen wirkenden Kraft, 
welche darin zur Erſcheinüng kommt, können ſie 
recht verſtanden werden. Das Reich Gottes iſt ja 
auch die Stadt, die anf dem Berge liegt, und das 
Licht, das Allen leuchten muß.“ Neander, der glor⸗ 
reiche Einzug Chriſti in Jeruſalem, eine Palmſonn⸗ 
tagsbetra ugg Berlin, 1848, S. 10. Vergl. einen 
Aufſatz von Schneider über den Gegenſtand, in Pi⸗ 
pers evang. Kalender 1863. S. 95. 

8. Der Einzug des Herrn in Jeruſalem iſt die 
Erfüllung einer altteſtamentlichen Weißagung, 84— 
9, 9. Andererſeits iſt der Einzug ſelbſt wieder Weiſ⸗ 
ſagung ſeiner Wiederkunft in Herrlichkeit, wenn er, 
—— von ſeinen vielen tauſend Heiligen, deren 

o 


anna dann zum Hallelnjah geworden, vom Him⸗da 
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mel auf die Erde herniederfahren wird, 1 Theſſ. 
4, 16; vgl. Zach. 14, 4. 

9. Ein ergreifender Contraſt liegt zwiſchen der 
Ehrerbietung und Achtung, womit die pie und 
Sanhedriſten einen irdiſchen Eroberer, Alexander 
den Großen, aufnahmen, und der Kälte, womit ſie 
den König des Friedens drei Jahrhunderte ſpäter 
empfiugen, als auch er ſeinen Einzug in Jeruſalem 
halten will. Damals ſchien ihnen kein Huldigungs⸗ 
eichen groß genug: jett iſt ſchon das geringſte zu 
—* Auf einen nicht weniger ſtarlen Gegenſatz, als 
der iſt, der ſich zwiſchen der Aufnahme Jeſu und der 
eines irdiſchen Königs bemerken läßt, weiſt Eras⸗ 
mus hin in ſeinen Paraphr. N. T. δὰ h. 1. opera, 
Fdit. Basil. VII. p. 186: auf den Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen dem dinug des ——— des Neuen 
und des Alten Teſtaments. Aeußerlich betrachtet 
ſpricht Erasmus von dem Hohenprieſter Iſraels, 
εὐ meint aber ohne Zweifel den Papft zu Rom da⸗ 
mit, den ſogenannten Statthalter Chriſti, deſſen 
äußere Pracht mit dieſem demüthigen Einzug des 
Königs im Reiche Gottes in ſo ſchreiendem Wider⸗ 
ſpruche ſteht. 

10. Die Steine vom Tempel zu Jeruſalem ſind 
nicht die einzigen geweſen, die in dem buchſtäblichſten 
Sinne des Wortes die Herrlichkeit Gottes und ſeines 
Geſalbten verkündigten. Mehr und mehr wird das 
testimonium lapidum fuür die chriſtliche Apologe- 
tik von unſchätzbarem Werth, und die Ueberſchrift 
auf dem Salzburger — to aaxa loquun- 
tur, auch auf hiſtoriſchem Gebiet vor unſern Augen 
und: Ohren bewährt. Man denke απ die —— 
Ausgrabungen von Ninive, Babylon u. And., und 
vgl. die intereſſante Schrift von Otto Strauß, Ni⸗ 
nive und das Wort Gottes, Berlin 1858. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Wie öfter, ſo auch hier: wo es etwas Wichtiges zu 
thun gibt, da ſendet der Herr [εἰπε Jünger zwei und 
zwei. — Der Gehorſam des Glaubens: 1) nicht 
leicht; 2) nie beſchämt. — Wer einen Befehl des 


Herrn ausführt, muß oft auf Widerſpruch rechnen. 


— „Der Herr bedarf ſeiner“, εἶπε Antwort, vor der 
jeder Widerſpruch verſtummen muß. — In dem 
Dienſt des Herrn kann auch das Unreine gereinigt, 
das Verachtete unſchätzbar, das Leerſtehende gebraucht 
werden. — Auch das irdiſche Gut muß zum Dienſte 
des himmliſchen Königs verwendet werden. — Auch 
für die Freunde des kommt eine Zeit zum 
Reden, die die δι des Schweigens ablöſt. — Auch 
eine geringe, doch aufrichtige Duldigung, iſt dem 
Herrn wohlgefällig. — „Bereitet dem — den 
Weg, macht απ dei Gefilde εἶπε ebene Bahn unſe⸗ 
rem Gott,“ Jeſ. 40, 3; Pſ. 24, 7. 8; Pſ. 68,5 
Die Wunderthaten des Herrn, der Ruhm und die 


ſeiner Jünger. — Die Freude in Jeſu muß 
ich in Gottverherrlichung endigen. — Das Ho⸗ 


anna des Volks: 1) der Nachtlang ſo manches 

ſalmtones im A. T. 2) der Anfang des Lobliedes 
im N. T. 3) die Weißagung des volllommenen 
πεσε im Himmel. — Die Feindſchaft des Flei⸗ 
ches —F die Offenbarung des Lebens des Geiſtes. 
— Die Stimme der Steine zur Ehre Chriſti: 1) wie 
laut ſie ruft; 2) τοῖς kräftig ſie predigt. — Der Ein⸗ 
zug in Jeruſalem εἰπε Offenbarung des dreifachen 
Charakters des Herrn: 1)ſeiner prophetiſchen Würde: 
er a. das Verborgene weiß, b. das Unerhörte ver⸗ 
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richtet, 6. das Zulünftige vorherſagt; 2) [εἰπεῖ hohe⸗ 
prieſterlichen Würde: er iſt ἃ. δὲς unbefleckte, b. der 
mitleidende e. δες willige Hoheprieſter des N. B.; 
3) [εἶπες königlichen rde: er offenbart ſich bei 
dieſem Einzug 8. als den verheißenen Meſſias, Ὁ. als 
δεῖ Konig eines geiſtlichen Reiches, ο. als den künf⸗ 
tigen Ueberwinder der Welt. — Die — wer iſt 
der?. Matth. 21, 10, aus der Geſchichte des Einzu⸗ 
ge beantwortet. — Beim Einzuge wird uns ein 

reifaches Vorbild gegeben: 1) von dem Volke, 2) von 
den Jüngern, 3) von dem Herrn. Dem erſten haben 
wir bis zu einern gewiſſen Punkte, dem zweiten ge⸗ 
nau, dem dritten nur von ferne zu folgen. — —5 
Hofiauna und Hallelujah muß 1) höher geſtimmt, 
2) ebenſo freimüthig, 3) weniger vorübergehend ſein, 
als das vor dem Thore Jeruſalems. — Beim Ein⸗ 
zug in Jeruſalem verhält ſich Niemand dem Heiland 
πὰρ οὶ neutral: nur Begeiſterung auf der einen 
und Haß auf der anderen Seite. — Das Eitle des 
Ruhmes einer Welt, in der das Hoſiauna und das 
Kreuzige ſo ſchnell auf einander folgt. Apoſt. 14, 
8-- 20. — „Siehe, ἰῷ komme, deinen Willen, mein 
Gott, thue ich gern.“ Pſ. 40. 

Starke: —* us gebraucht ſich ſeines göttlichen 
Rechts, als der Herr und Erbe aller Dinge, und 
läßt fich kommen, was ſein iſt. — Brentius: 
Das Reich Chriſti führt bei der Niedrigkeit die größte 
Herrlichkeit mit ſich: Herr, öffne uns die Augen, 

Kön. 6, 17. — Jeſus hat nichts Eigenes haben 
wollen. — Kommt's gar oft viel anders, als die 
Menſchen gemeint, ſo trifft's doch allzeit ein, wie es 
Gott geſagt hat. — Ohne großes Aufſehen und 
mancherlei Reden der Menſchen geht es im Chriſten⸗ 
thum nicht ab. — Diener Chriſti berufen ſich in αἵ- 
len Gefähtlichkeiten απ — Herrn Befehl. — Der 
Herr hat an allen Orten ſeine verborgenen Frzunde, 
die ſich ſchon zu rechter Zeit offenbaren. — Himmel 
und Erde ſind durch Chriſtum wieder vereinigt wor⸗ 


Kereaturen zengen gegen die Verblendung und Un⸗ 
dankbarkeit der —2 — 
ur J—— Harleß (12 Pr.): 
) Die Beſchaffenheit des Königs; 2) ſein Kommen; 
3) die, zu welchen er kommt; 4) die, bei welchen er 
bieibt. Tholud: Der Adventszuruf: dein 88. 
nig kommt (ſechs Predigten über religiöſe Zeitfra⸗ 
en, Halle 1846, S. — — W. ——— Pre⸗ 
igten auf alle Sonn⸗ und Feſttage des kirchlichen 
Jahres, Stuttgart 1857, S. 1... ff.: Wie Jeſus, 
der im Fleiſch gelommen, fortwährend noch lommt 
im Geiſt: 1) zu wem kommt er? 2) mit welcher Ab⸗ 
ſicht? 3) mit welchem Erfolg? — Palmarum, 
F. Arndt, L. J. INV. S. 168 u. ff.“ εν Cinzug 
des Königs aller Könige in die Städte aller Städte: 
1) unanſehnlich den äußeren Sinnen, 2) majeſtätiſch 
dem Auge des Glaubens, 3) höchſt erwünſcht den 
hülfsbeduürftigen Herzen. — F. W. Krummacher: 
Paſſionsbuch, S. 49: Wie dies Evangelinum uns 
ſtärket im Glauben: 1) an die —* Meſſias⸗ 
würde des Herrn, an die ſegensreiche Zukunft ſei⸗ 
nes Reiches. — Couard: Dein König kommt: 
1) εὐ iſt gekommen; 2) εὐ iſt immer im Kommen; 
3) er wird kommen. — Stier: 1) Zu wem kommt 
er? 2) wie kommt er? 3) τοῖς ſollen wir ihn empfan⸗ 
gen? — Wie ſich im ganzen Leben Jeſu beſtändig 
die Hoheit und Niedrigkeit bei einander finden. — 
ζει ὦ δ: εν Palmſonntagsruf εἶπε Begruͤßung der 
jungen Chriſtenſchaar an ihrem Confirmationstage. 
— Niemann: Gelobt ſei u. ſ. w.: 1) wie —*— 
Ruf damals laut wurde, 2) jetzt noch laut werden 
ſoll, 3) einſt laut werden wird — Rautenberg: 
Der verſchiedene Empfang des Herrn. — ται», 
ßold: Siehe, dein König kommt zu dir. — Ditt⸗ 
mar: Der Advent Jeſu und das Bedürfniß der Ge⸗ 
enwart. — Thomaſius: Die rechte Bereitſchaſt 
er Gemeinde auf das Kommen ihres Herrn: 
1) Zweck, 2) Bedingungen. — Hauſchil d: Gelobt 


den. — Quesnel: OGottes Lob iſt den Ohren der ſei, der da kommt: 1) um zu leiden, 2) um zu herr⸗ 
Welt verdrießlich. — Unverſtändigen Eiferern muß ſchen, 3) um ewig ſelig zu machen. — Florey: 
mit Sanftmuth und Gelindigleit geantwortet wer⸗ Was den δίπλα 8 — in Jeruſalem ſo erhe⸗ 
den. — Auch den lebloſen Geſchöpfen gibt Gott eine bend macht. — Brandt: Der letzte Einzug Jeſu in 
ger e, wenn's ihm gefällt. — Heubner: Die Jeruſalem ein ſeliger Anblick. — Schapper: Die 
acht Jeſu über die menſchlichen Herzen. — Ge⸗ Thränen Jeſu über Jeruſalem. 1) Ihre Urſachen, 
horchen iſt beſſer als vernünfteln. — Das Reich des 2) ihre Wirkungen. 
Meſſias bringt einen geiſtlichen Frühling. — Lebloſe 


2. Die Offenbarung der Herrlichkeit des Königs in Wort und That. 
G. 41- 48.) 
(Perikope am 10. Sonnt. nach Trinitatis. — V. 4δ μι 46 Parallele zu Matth. 21, 12- 14; Mark, 11, 10- 17.) 


41 Und als er fich genahet und die Stadt ſah, weinete er über ſte hin ) und ſagte: 
42 * wenn auch du erkannt haͤtteſft und zwar απ dieſem deinem Tage?), τοῦδ zu deinem 
43 Frieden dienet! Nun aber iſt es vor deinen Augen verborgen. »Denn es werden Tage 
über dich kommen und dann werden deine Feinde einen Belagerungswall um dich αὐ 
44 werfen und οἱ umzingeln, und dich einengen von allen Seiten, “und ſie werden dich 
und deine Kinder in dir an den Boden ſchmettern, und nicht einen Stein in dir auf 
dem andern laſſen, darum, daß du die Zeit deiner Heimſuchung nicht erkannt haſt. 


,Ἶ) Bor der gewöhnlichen Ledart: er weinete uüͤber ſie (ἐπ᾽ αὐτῇ) ſcheint die von Schulz, Lachmann und Tiſchendorf 
ἐπ αὐτή» den Vorzug zu verdienen. A. B. Ὁ. H. L. 4. und einige Minudkeln ſprechen dafür. Der plaftiſche Aus⸗ 
drud erklaͤrt fich am beſten, wenn man ſich den Herrn vom Oelberge herabkommend vorſtellt. 

2) Sowohl καΐγε, αἷὸ σου, von Lachmann verdaͤchtigt, glauben οἷς beibehalten zu müſſen. 
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»Und da er in den Tempel gegangen war, πα er αὐ, die Verkaͤufer auszutreiben 1), 45 
»und ſprach zu ihnen: εὖ ſtehet geſchrieben: „und?) mein Haus wird ein Haus der 46 
Gebete ſein“ [Jeſ. 56, 7]; ihr aber habt es zu einer Raͤuberhoͤhle gemacht. Und er war 47 
taͤglich lehrend im Tempel; die Hohenprieſter und Schriftgelehrten aber, ſo wie auch die 

Vornehmſten des Volkes ſuchten ihn umzubringen; *und ſie fanden nicht, was ſte thun 48 


19, 41---48, Eangelium Lucã. 


ſollten, denn das ganze Volk hing an ihm, 


Eregetiſche Erlänterungen. 


1. Beinete er, nicht παν ὀδάκρυσεν, ſo wie Joh. 
11, 35, ſondern ἔκλαυσεν, mit lauter Stimme und 
Aaglichen Worten. Was die Urſache dieſer Thrä⸗ 
nen iſt, geht aus dem ἐπ᾽ αὐτήν und δεῖ unmit⸗ 
telbar folgenden Worten hervor. Wiederum iſt es 
Lukas allein, der uns dieſen ergreifenden Zug auf⸗ 
bewahrt hat, und es bedarf kaum der Erwähnung, 
wie gerade ein ſolcher Zug in das Evangelium ge⸗ 
hört, welcher uns in dem Herrn den währen und 
— Sohn des Menſchen kennen lehrt. Und 
doch kann es uns nicht wundern, daß gerade dieſes 
ächt und rein Menſchliche ſchon von Alters her 
Manchem zum Anſtoß und Aergerniß wurde. In 
— iſt es merkwürdig (ſiehe Grotins 
δ. Ὁ. St.), daß οἱε Φβοτίε ἔκλαυσεν ἐπ᾽ αὐτ. in 
einzelnen alten Handſchriften nicht vorkommen; 
ἐν τοῖς ἀδιορϑώτοις ἀντιγραφοις ſagt jedoch Epi- 
phanius, daß die Worte 9 — werden. „Muta- 
runt homines temerarii οἱ delicati, quibus 
flere Christo indignum videbatur.“ 

2. Wenn anch du erlanut hätteſt. „Affektvolle 
Apofiopeſe und ſomit Ausdruck des vergeblichen 
Wunſches.“ Meyer. Das anch δὴ ſtellt die ungläu⸗ 
bigen Einwohner Jeruſalems den Jüngern des 
Herrn gegenüber, die wirklich bedacht hatten τὰ 
πρὸς εἰρήνην, vielleicht εἶπε {εἰπε Anſpielung auf 
das, was der Name Jernſalem als Friede ſtadi 

Salem) andeutet. Die hier bezeichnete ἡμέ 
ann keine andere ſein, als was der Herr 4 
τὸν καερὸν τῆς ἐπισκοπῆς nennt, vergl. Kap. 1, 
61. Die ganze Zeit der öffentlichen Wirkſamkeit 
des Herrn in Jeruſalem war εἶπε Gnadeunfriſt von 
wei Jahren, die während mehr als zwanzig Jahr⸗ 
—** vorbereitet worden war und ſich jetzt 
gleichſam in dem einen Tage concentrirte, απ dem 
δες Herr als König in Jernſalem einzog. Dies 
würde Jeruſalem erkannt haben (ὄγνῳς), wenn es 
ſeinem Meſſias einſtimmig gehuldigt hätte; aber 
obſchon der Herr auch hier einzelne gläubige Her⸗ 
zen gefunden hatte, ſo verwarf doch Jeruſalem, 
als Stadt, ſeinen König: die Ἰουδαῖοι erkaunten 
ihn nicht, es war vor ihren Augen verborgen, wer 
er war und welch ein Heil er ſchenken wollte. 
Ἐκχρύβη nach dem gerechten Rathſchluß Gottes, 
—7 11, 25. 26; aber nicht ohne ihre perſönliche 
uld. 

8. Es werden Dage kommen. Vers 48 und 44 
iſt der Text der ergreifenden Predigt von der Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalems, die der θέτο, Kap. 21, ὅ und 
ἢ, zwei Tage ſpäter vor ſeinen Juüngern gehalten 

αἱ, Die meoos, welche jetzt angedrohet werden, 


ſind die ——— —— davon, daß die ἡμέρα, ἴπϑ. Lukas, der die ———— des 
o 


V. 42, vergeblich v geeilt iſt. Ὅτε hängi nicht 


der Parallelſtelle entlehnt zu ſein. 


indem es ihn hoͤrete. 


von ἐκρύβη ab, ſo daß dadurch die Sache, welche 
—— ifi, indieirt würde (Theophylakt), auch 
iſt es dein Bekräftigungswörtlein in dem Sinne 
von profeoto, utique (Starke), ſondern es muß 
die gewöhnliche Bedeutung „denn“ hier beibehal⸗ 
ten werden, in dem Sinne, daß der Wunſch, Ὁ. 42, 
dadurch motivirt wird, als wollte der Herr ſagen: 
zwar moͤchte ich wünſchen, daß ꝛc., denn nun εὖ 
verborgen bleibt vor deinen Augen, was zu dei⸗ 
nem wahren Frieden dient, nun ſtehen Tage be⸗ 
vor ꝛc. 
4. Einen Belagerungswall, χάρακα, mass. 
Geon. Merkwürdig wie der Herr nicht nur im All⸗ 
emeinen den Untergang Jeruſalems vorherſagt, 
ondern auch in Einzelheiten die Art und Weiſe 
beſchreibt, in der dies Urtheil ſollte vollzogen wer⸗ 
den. Er kündigt eine förmliche Belagerung an, 
wobei man ſich aller damals üblichen Hülfemittel 
bedienen und alle Gräuelthaten ὦ erlauben 
werde, welche Sieger gegen Beſiegte je verubten. 
Erſt erwähnt er des χαραξ, eines mit Paliſſaden 
befeſtigten Lagers, εἶπες Circumvallationslinie, 
kurz, eines Walles, wie wir wirklich bei Joſephus 
leſen (do bollo Jud. V, 6, 3: V, 12, 2), daß ein 
ſolcher rings um Jeruſalem aufgeworfen, von den 
Juden aber verbranunt worden ſei. Darnach in 
Folge dieſes Baues: περικυκλώσουσίν σε καὶ 
συνέξουσέν σε πάντοϑεν. Hier kann man απ die 
89 Stadien lange Mauer denken, welche Titus inu 
drei Tagen an δὲς Stelle des verbrannten χάραξ 
rings um die Stadt aufrichten {{8. In Folge die⸗ 
ſer Maßregel wird die nun über ſie und ihre Kin⸗ 
der hereinbrechende Berheerung (ἐδαφεοῦσι) allge- 
mein. Dies Wort kommt in zweifacher Bedentung 
vor: dem Erdboden gleichmachen und απ den Bo⸗ 
den ſchmettern (Pſ. 137, 9); die erſte weißagt das 
Schickſal δες Stadt, die andere das ihrer Einwoh⸗ 
πεν, was beides hier zeugmatiſch verbunden wird. 
Endlich der Schluß von dieſem Allen: kein Stein 
bleibt auf dem andern, ſo daß nun, B. 40, die 
Steine zu ſchreien beginnen. Dieſer lete Theil 
der Weißa ung ward erſt nach dem Aufftande un⸗ 
ter Barcochba in den Tagen des Kaiſers Hadrian 
vollſtändig erfüllt. Und dies Alles ἰῇ die bis auf 
den heutigen Tag fortwährende, entſetzliche δοίης 
dieſer einen Verblendung: darmm, daß du die Zeit 
deiner 531 nicht erlanut haſt! In die⸗ 
ſem Schluß und beſonders in dieſem beſtãändig 
aufſteigenden: καί, καί, καί liegt εἰπε δεενοότης 
orationis, welche beſſer empfunden als beſchrieben 
werden kann. 
δ. Und δὰ ἐς in den Tempel Fetangen war, 
vergl. die Parallelſtelle bei Matthäus und Mar⸗ 
Feigere 
empelrei⸗ 


mes ganz übergeht, berichtet auch die 


1) Die langere Ledart δες Rooepta: τοὺς πωλοῦντας ἐν αὐτῷ καὶ τοὺς ἀγοράξόντας ſcheint ααϑ 


4) Siehe Tiſchendorf ὁ. Ὁ. δὲ. 
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angelium Lucaã. 


10, 41---48, 





nigung nur mit kurzen Worten. Eigentlich gibt εὐ 
nur den Anfang dieſer ſymboliſchen Handlung an 
(ἤρξατο), während Matthäus auch das glückliche 
Ende (ἐξέβαλεν) aufzeichnet. Ihm iſt beſonders 
merkwurdig, daß der Herr ſeinen letzten Aufent⸗ 
halt und Verkehr im Heiligthume mit einer ſo 
kräftigen Maßregel beginnt. Auch wegen der Art 
und Weiſe der Austreibung und wegen der 86’ 
nauen Angabe der hinausgetriebenen Perſonen 
vergleiche man Matthäus und Markus. Die An⸗ 
führung von Jeſ. 56, 7 hat Luk. mit ihnen θὲς 
meinſam, während er mit Matthäus das πᾶσιν 
τοῖς ἔϑνεσεν weglaßt, wahrſcheinlich nur δεν Kürze 
wegen. Ueber die Frage, ob die Tempelreinigung 
ein⸗ oder zweimal ſtattgefunden, vergleiche man 
Lange, Matthäus, S. 298. Anch wir entſcheiden 
uns für eine Wiederholung der Handlung, da die 
entgegengeſetzte Annahme auf weit mehr Schwie⸗ 
rigkeiten ſtößt, indem ſie entweder Jobannes oder 
die Synoptiker der größten Ungenauigkeit zeihen 
muß. Es ſtimmt ganz mit dem typiſch ſymboliſchen 
Charakter dieſer — überein, daß der Herr 
damit ſein öffentliches Leben ſowohl anfing als δὲς 
ſchloß; dazu πὸ auch die Umſtände ſo ſehr ver⸗ 
ſchieden, daß ſie eine Identität unwahrſcheinlich 
machen. Was nun ſpeziell dieſe zweite Tempelrei ˖ 
nigung betrifft, ſo würden die, welche ee bedenk⸗ 
lich finden, daß der Herr wenige Tage vor ſeinem 
Tode eine Handlung wiederholt haben follte, welche 
die weltliche Macht gegen ihn einnehmen oder er⸗ 
bittern konnte, aus demſelben Grunde die Straf⸗ 
reden (Matth. 23) für ganz erdichtet halten können. 
Daß der Herr dieſe That nicht auch am zweiten 
Oſterfeſte verrichtete, iſt einfach dem Umſtande zu⸗ 
uſchreiben, daß er an demſelben nicht zu Jeruſa⸗ 
em war, Joh. 6, 1---4, Wer weiß, ob nicht vielleicht 
nach der erſten Tempelreinigung δὲς gerügte Miß⸗ 
brauch ſich vermindert hat oder gar unterblieben 
iſt, dagegen aber die Prieſterpartei aus Trotz ge⸗ 
gen den — und zugleich, um neuen Wider⸗ 
ſtand hervorzurufen, denſelben an dem letzten Feſte 
von neuem eingeführt hat? Dann würde zugleich 
erklärt ſein, warum ſeine Strafrede bei der zwei⸗ 
ten Reinigung noch ſchärfer klingt, als bei der er⸗ 
ſten. Es kann uns bei der Kürze der Erzählung 
der Synoptiker nicht wundern, daß wir weder in 
der Sprache des Herrn, noch in dem Verhalten der 
Ausgetriebenen eine Erinnerung an die vorige 
Tempelreinigung antreffen. Vielleicht hat aber 
doch die ſtille Erinnerung απ οἷς erſte zur Schwä⸗ 
chung des Widerſtandes bei der zweiten mitgewirkt. 
6. Und er war täglich u. ſ. w. Treffende und 
anſchauliche Darſtellũüng δες Verhältniſſe in die⸗ 
ſem kritiſchen Zeitpnnkte. Auf Seiten des Herrn 
unerſchrockener Muth, Ruhe und Kraft des Gei⸗ 
ſtes, womit er ſich jeden Tag öffentlich zeigt, ΓΗ 
paart mit geziemender Sorge für [εἰπε eigene Si⸗ 
cherheit, welche ihn bewegt, nicht in Jeruſalem zu 
iibernachten, ſo lange [εἰπε Stunde noch nicht ge⸗ 
kommen. Auf Seiten ſeiner Feinde unverſöbhnlicher 
Haß und beharrliche Mordgedanken, beſonders bei 
der weltlichen Ariſſlokratie, die ſich von ihm für 
tödtlich beleidigt hält. Auf Seiten des Volles un—⸗ 
verminderte Luſt, ihn zu hören, weßhalb jene mit 
ibhren ſchnöden Auſchlägen dei Herrn zur Zeit noch 
nichts anhaben könneñn. Das Volk hängt απ ſei⸗ 
nen Lippen; je mehr es hört, deſto mehr will es 
hören (ἐξεκρόέματο cum Gen.). „Wie Bienen an 


den Blumen, darin fie Honig ſaugen, oder wie 
junge Vögel am Munde der alten, von dem ſie 
Speiſe haben wollten.“ Indeſſen find die Feinde 
ſichtlich verlegen: ſie finden nicht, was ſte ihm thun 
ſollten. Der Herr ſowohl wie das Volk iſt ihnen 
für den Augenblick gleich hinderlich. So zeigt ſich 
auf der einen Seite die Macht der unbewaffneten 
Unſchuld, auf der andern die Machtlofigkeit der 
bewaffneten und entſchloſſenen Boktheit. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Gruudgedanlen. 


1. „Es hat nie kein Menſch alſo geredet, wie die⸗ 
ſer Menſch (Joh. 7, 46).“ Dies Wort hat nicht nur 
in Jeruſalems Tempel, ſondern auch an Jeruſa⸗ 
lems Thor ſich bewährt. Die Beredſamkeit der Worte 
Jeſu iſt groß, die ſeines Schweigens vielleicht noch 
größer, aber die ſeiner Thränen geht über alle Be⸗ 
ſchreibung. Die Thränen des Herrn am Grabe des 
Lazarus ünd die beim Einzuge in Jeruſalem haben 
ſo viel Analoges und doch wiederum ſoviel Verſchie⸗ 
denes, daß die ——— dieſer Beziehungen treff⸗ 
liche Beiträge zur Kenniniß der Perſon und des 
Charakters des Herrn liefert. Der Contraſt zwiſchen 
dieſer jubelnden Schaar und dem weinenden Hei⸗ 
lande, zwiſchen der tiefſten Verbleudung auf der 
einen und dem untrüglichſten Wiſſen auf der andern 
Seite iſt ſo ſprechend, aber auch ſo aus dem Leben 
genommen, daß auch hier das Wort ſich anwenden 
läßt: „dieſer ὅν konnte nicht erfunden werden.“ 
Mit Recht ſagt Auguſtinns: lacrymae Domini, 
gaudia mundi. 

2. Nicht mit Unrecht hat man zu allen Zeiten in 
dieſer Weißagung von der Zerſtörung Jeruſaleme 

erade au der Stelle, wo ſpaͤter die Römer ihr er⸗ 
Lager aufſchlugen, einen der ſtärkſten Beweiſe 

τ das untrügliche und göttliche Vorherwiſſen Jeſn 
——— Die Vergleichung dieſes Wortes mit dem 

erichte des Joſephus bleibt dem Apologeten em⸗ 
pfohlen. Dabei darf dann auch zu gleicher Zeit nicht 
vergeſſen werden, welch unglückſeligen Erfolg der 
gottloſe Verſuch zur Wiedererbauung Jeruſalems 
unter Julian dem Abtrünnigen hatte. Siehe Ohry- 
sosſst. Oratio 8. ad v. Iudaeos. 

3. „Die heiligen Thränen Θεία zeigen, wie Gottes 
Herz gegen die Menſchen ſich verhalte, wenn ſie in 
Sünde und Verderben gerathen. Auch in Gott iſt 
ein mitleidender Schmerz ΤᾺ denken, der nur immer 
von ſeiner ewigen Liebe, Weisheit und Heiligleit zu⸗ 

leich aufgehoben wird. Bei Jeſu ſind dieſe —**— 

ber Jeruſalem zugleich Thränen δὲς hoheprieſter⸗ 
lichen Fürbitte und Vertretung, und gehören in ſo 
weit allen Menſchen an, vergl. Hebr. 5, 7.“ von 
Gerlach. 

4. Unſere Bewunderung der Majeſtät des Herrn 
nimmt noch mehr zu, wenn ——— „,wie ὅτ, der 
es ſicher weiß, 9 er Jeruſalem als verloren auf⸗ 
geben muß, noch in den letzten Tagen ſeines Lebens 
mit unermüdetem und heiligem Eifer fortfährt, in 
Jeruſalem thätig zu ſein. Auch wenn er weiß, daß 
die Maſſe ſich nicht will retten laſſen, fährt er fort, 
ſich δεν διε Individnen zu arbarmen. Gerade deß⸗ 
halb iſt ſeine Liebe ſo anbetungswürdig, weil fie kei⸗ 
nen —— ſchwach wird; und indem ſie das 
Schickſal δὲν Sünder beweint, ΡΝ; ΓΝ die Sunde 

t ſi 


ürnt, in dieſem Zorne aber nich ſelbſt, ſondern 


ie Ehre des Vaters ſucht. Beim Einzug weint Jeſus 


ἐ. 


20, 1---:48. 





{ετανόετιίἝαἰεπι Loos, beim Hinausführen ſagt er: 
πεῖ nicht. Luk. 23, 28. 

5. Die — eine von den Thaten 
des Herrn, die bald zu hoch erhoben, bald zu ſehr 
herabgeſetzt worden ſind. Das Erſte war der Fall, 
wenn man hier ein Wunder in dem gewöhnlichen 
Sinne des Wortes zu ſehen glaubt, ja es ſogar noch 

ößer als z. Ὁ. das Wunder zu Kana fand; ſiehe 

rigonos δὰ h. I.; Hieronymus δὰ Matth. 21, 
15; Lampe in comment. Dem gegegenüber iſt zu 
erinnern απ das moraliſche Uebergewicht, das εἰπὲ 
Perſönlichkeit, wie die des Herrn, über Seelen, 
welche ſo — und ſchwach, wie dieſe waren, ha⸗ 
ben mußte, und απ ſo manches Beiſpiel von ähnli⸗ 
chen Triumphen der Wahrheit und des Rechtes über 
die Knechte δες Lüge und des Unrechtes, wie wir ſie 
ſelbſt in der Profangeſchichte antreffen. Andererſeits 
hat man in dieſer That ohne Grund Anlaß gefun⸗ 
den, die fittliche Reinheit des Herrn zu verdächtigen, 
und die Geißel aus Striden gleichſam gegen ihn 
ſelbſt gewendet. Hier iſt nicht nur au das Recht der 
—— ſondern ganz beſonders an das Recht des 

* im Hauſe bes Vaters zu erinnern und vor⸗ 

ἰῷ auf die Vereinigung eines heiligen Zornes 
mũ erbarmender Liebe zu achten, die in dieſer Hand⸗ 
lung des Herrn durchſtrahlt. Kurz nachdem er die 
Geißel βεϊνομπβεπ, ſtreckt er die helfende Hand, die 
ἴαμπι das Geſinbel vertrieben, nach Krüppeln und 
Elenden aus; dieſe Elenden, die das Mitleid in den 
Tempel gebracht, hat die Allmacht der Liebe geheilt. 
Bergi. Matth. 21,14, und in Bezu auf die erſte 
Temdpelreinigung den intereſſanten Abſchnitt: das 
nier auf vdem Berge in Baumgartens Geſchichte 

ſu, Braunſchweig 1859, S. 99---111. 

6. Die Tempelreinigung, das Symbol vom gan⸗ 
en Leben des ἧττα, ἴο wie vom —* ſeiner Er⸗ 
cheinung απ Erden. Man ſehe Cyrill. Alex. II, 
1; Origoenes, Tom. X. p. 16; —— Tract. 
in Evangel. Joh. u. And. Vergleiche Mal. 3, 1 
und Luk. 3, 15. Schöne —— — der Tem⸗ 
pelreinigung durch Jouvenet. 


Homiletiſche Audentungen. 


„Siehe, dein König kommt Ἢ dir.“ Wie der Hexr 
bei ſeinem Einzuge in Jeruſalem ſeinen königli⸗ 
chen Charakter — 1) durch [εἶπε Thränen: 
42) δμτῷ ſein Wort; 3) durch [εἶπε That im Tem⸗ 
pel. — Jeſu Thraãnen die ſchönſten Perlen απ ſeiner 
Threnkrone. — Jeſu Liebe zu einem undanlkbaren 
Volke und zu einem dem Untergange beſtimmten 
Baterlande. — Zorn über die Sunde und Mitleid 
mit den Sündern iu dem Heilande ——— — 
Der Konig Iſraels zugleich der mitleidende Hohe⸗ 
prieſter. ⸗ Die angenehme Zeit, der Tag des Heils 
2 Kor. 6, 2). — Wer ben εἴπει Heilstag verſhmä⸗ 

t, hat viele böſe Tage zu erwarten. — Die Roͤmer 
bei der Belagerung Jeruſalems, die Zeugen für die 
Wahrheit des Wortes Jeſu. — Große Gnade, große 
Verobͤlendung, große Vergeltung. — Der Contraſt 
zwiſchen dem letzten Einzüge des Herrn in Jeruſa⸗ 
lem und ſeinem letzten ÄAuszuge. — Der Sohn in 
dem entheiligten Hauſe ſeines Vaters: 1) wie heftig 
εὐ zürnt; 2) τοῖε würdi , 
ſegnet. — Φῖε Θώτιι, das Regulativ, wornach auch 
Ales im — eingerichtet werden muß. — 
Noch will der Herr ſeinen Tempel reinigen: 1) im 
Herzen; 2) im Hauſe; 3) in der Kirche; 4) in der 


Lange, Bibelwerk. R. T. ΠῚ. 8ι1ε Aufl. 
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* Schopfung· — „Mein Haus iſt ein Bet⸗ 
aus.“ Wie dies Wort uns hinweiſet 1) auf un⸗ 
ſchätzbare Vorrechte; 2) auf heilige Verpflichtungen; 
3) auf hohe Erwartungen. — Der Tempel des 
Herrn: 1) [εἶπε urſprüngliche Beſtimmung; 2) [εἶπε 
ſpätere Entſtellung; 3) [εἶπε endliche Vollendung. 
— Gerade das 834 wird durch menſchliche Bosheit 
am ſchändlichſten verdorben (Köm. 7, 13). — Die 
Paſſionswoche ein ſchlagender Beweis für die Treue 
des Herrn gegen das einmal ausgeſprochene Prinzip 
(Joh. 9, 4). --- Das merkwürdige Schauſpiel, wel⸗ 
ches der Tempel nach dem Einzuge und der Reini⸗ 
πᾷ darbietet: 1) εἶπε heilsbegierige Schaar von 
—* rern; 2) εἶπε ohnmächtige Schaar von Fein⸗ 
den; 3) beiden gegenüber der Herr unbefleckt, üner⸗ 
müdet, furchtlos. — Jeſus ſchon triumphirend noch 
vor ſeiner ſcheinbaren Niederlage; die Feinde ſchon 
geſchlagen noch vor ihrem ſcheinbaren Triumph. 
Starke: Langii — Je näher und größer die 
— je näher und größer die —* wenn 
jene nicht aufgenommen wird. — Zeiſius: Be—⸗ 
denke, o Menſch, was οἷς Thränen Jeſu απ ὦ θα» 
ben, und laß dieſelben dein Herz zur Buße erwei⸗ 
chen. — Es iſt nichts mehr zu beweinen, als die 
n Blindheit der Menſchen. — —— 
lindheit kommt vor dem Untergang. — Can⸗ 
ſtein: Auch die Gnadenzeit hat bei Gott ihre 
Schranken. — Oſiander: Wenn der Zorn Gottes 
entbrennt, ſo wüthet er gar ſchrecklich wider die Un⸗ 
bußfertigen. — Luther: Die Verachtung des Evan⸗ 
elii bringt Länder und Städte zum Verderben. — 
—* keit iſt die Zierde des Hauſes Gottes (Pſ. 93,5). 
— Wider offenbare Greuel gehört ein rechter Ernſt. 
— Nova Bibl. Tub.: Wie Viele im Tempel, die 
ihre Seclen durch muthwillige Sünden gemordet 
haben. — Quesnel: Die Kirche iſt nicht nur ein 
Bethaus, ſondern auch εἶπ Lehrhaus. — Verſtockte 
Menſchen wollen lieber frommen Predigern Scha⸗ 
den zufügen, als ſich ſelbſt beſſern. — Zeiſius: 
Ohne Gottes Willen kann ſeinen treuen Knechten 
kein Leid widerfahren. — Jeſus hat unter den ge⸗ 
meinen Leuten mehr Freunde, als unter den Vor⸗ 
nehmen. — Jeſu anhangen und ihn hören iſt gut, 
aber πον geuug, 
Heubner: Der verſchiedene Werth vieler Thrä⸗ 
nen. Jedem verblendeten Sünder kann man zu⸗ 
rufen: wenn du es wüßteſt! — Jedem iſt [εἶπε Gna⸗ 
denzeit angewieſen. — Der Sünder hat eine Binde 
τοῦ den Aügen. — Das Schicſal unſerer Nachkom⸗ 
men ſollte uns zur Buße treiben. — Die Unbeſieg⸗ 
barkeit der Liebe. — Hüte dich vor Allem, was in 
Andern die Andacht ſtören, die Seele verderben lann. 
— Die Kirchen die Freiſtätten der Wahrheit. — 
Einige Ἧι findet die Wahrheit immer. 


εἰ Perikope: Der Schmerz Jeſu beim letzten 
Anblick Jeruſalems: 1) Quellen, 2) Wirlungen. — 
Wie die Thränen Jeſu noch zu uns reden. — Große 
Städte als Sitz großer Verderbtheit. — Der Werth 
der Thränen des Chriſten. — Couard: Jeruſalem 
und das jüdiſche Volk: 1) Jeruſalems Gnadenzeit, 
2) Jeruſalems Verſtockung, 3) Jeruſalems Fall. — 
Die Thränen der Chriſten hienieden: 1) ——— 
thränen, 2) Bußthränen, 3) Schmerzensthränen. — 
ouchon; Das Erkennen der Zeit δὲς Heimſu⸗ 
chung. — Palmer: Jeruſalems Blindheit: 1) Nahe 
iſt ihm das Verderben, aber Niemand ahnt es; 
2) nahe iſt ihm das Heil, aber Niemand will es er⸗ 
kennen. — Der Heiland: 1) in ſeinen Thränen, 


20 


806 


2) in ſeinem Feuereifer, 3) wie ες durch Beides uns 


ur Buße ruſt. — Rautenberg: Jeſu Thränen 
δες Jeruſalem: 1) Jammer⸗, 2) Schreckens-, 
3) Lock⸗, 4) Troſtthränen. — Tholuck: 1) Dieſe 
Thränen eine Beſchämung unſeres kalten Herzens, 
2) εἶπε Beſtrafung unſeres Leichtſinnes, 3) εἶπε (ὅτε 
ſchütterung unſerer Sicherheit. — von Kapff: 
Die Gerichte des Herrn: 1) das Gnadengericht, 
2) Ῥα8 Zorngericht, 3) das Reinigungsgericht, 4) das 
Verſtodungögericht, 5) das Verdammungsgericht. 
-- Arndt: Jeſus der Vaterlandefreund. — van 
Ooſterzee: Jeſu Thränen über Jeruſalem: 1) Je⸗ 


Cangelium Lucã. 









-- 


1) an die Geſchichte δες Reformation. 
Herrlichkeit der Reformation, 3) an die M 
gen der Reformation. Ad 1) Der Mißbrauch, den 
οἱε Reformation⸗beſtritt; das Prinzip, ſie hul⸗ 
digte; der Geiſt, den ſie offenbarte; die Aufnahme, 
die ſie fand. Ad 2) Wie die Tempelreinigung, ſo 
war auch die Reformation εἶπε Wiederherſtellung 
der geiſtlichen Gottesverehrung; die Offenbarung 
δεῖ Herrlichkeit Chriſti; der Anfaug εἶπες neuen Ent⸗ 
wickelung im Reiche Gottes auf Erden. Ad 3) Die 
Reformation mahnet die, welche den Tempel ent⸗ 
heiligen, zur Buße; die, welche den Tempel ehren 





— Derſ.: Die Tempelreinigung, ein Bild der Re⸗ — beſtändigen Andenken an ſeine ten, vergl. 


ruſalems Schande, 2) Jeſu Ehre, 3) unſere Freude. zum Eifer; die den Herrn des Tempels kenncn. 
formation des 16. Jahrhunderts. Sie erinnert uns oh. 2, 22. 


.-- 


Β. 
Streitreden gegen die Feinde. 
ap. 20.) 
1. Der letzte Redeſtreit mit den Phariſäern und den Oberſten des Volks 
über die Autorität Jeſu. (V. 1-19.) 
(Zum Theil Parallele zu Matth. 21, 23 - 27; 38-46; Nark. 11, 21--88; 12, 1--12.) 


1 Und es geſchah an einem ſſelbigeri)]) Tage, daß er das Volk im Tempel lehrete 

und das Evangelium verkuͤdigte da traten die Vrieſter?) und die Schriftgelehrten, 
2 ſammt den Aelteſten απ, *und ſprachen zu ihm: Sage uns, durch welche Macht thuſt 
3 du dieſes, oder wer iſt es, der dir dieſe Macht gegeben? Jeſus aber antwortete und 
4ſprach δι ihnen: auch ich will euch etwas 5) fragen ὑπὸ zwar, ſaget mir: 'die Taufe 
5 Johannis, war ſte vom Himmel oder von Menſchen? *Sie aber bedachten bei ſich ſelbſt, 

und ſagten: Sprechen wir, vom Himmel, ſo wird er antworten: warum habet ihr ihm 
6 denn nicht geglaubet? *Sprechen wir aber, von Menſchen, ſo wird das ganze Volk uns 


1 ſteinigen, denn es δά fſich überzeugt, daß Johannes ein Prophet ſei. Und fie ant⸗ 
8 worteten, daß ſie nicht wüßten, woher ſdie Taufe Johannis woͤre). »Da ſprach Jeſus zu 
9ihnen: ſo ſage ἰῷ euch auch nicht, durch welche Macht ich dieſes thue. * Er fing aber 


απ, zum Volke dieſes Gleichniß zu ſagen: Ein Menſch!) pflanzte einen Weinberg, und 
10 übergab ihn Winzern und verreiſete dann lange Zeit. *Und zu ſeiner Zeit ſandte er 
zu den Winzern einen Knecht, daß ſtie ihm von der Frucht des Weinberges gäben; die 
11 Winzer aber ſchlugen ihn und ſandten ihn leer von ſich. »Und er fuhr fort, einen 
andern Knecht zu ſenden; auch dieſen aber ſchlugen ſte und mißhandelten ihn und ſchick— 
12 ten ihn leer zurück. * Und εὐ fuhr fort und ſchickte einen dritten; ὁ aber verwundelen 
13 auch dieſen und warfen ihn hinaus. Da ſprach der Herr des Weinberges: was ſoll 
ich thun? Ich will meinen Sohn, den geliebten, ſenden; vielleicht werden fie, wenn fie 
14 dieſen ſehen, ihn ſcheuen. »Da ihn aber die Winzer ſahen, redeten ſie unter einander 
und ſagten: dieſer iſt der Erbe; laſſet 5) uns ihn tödten, damit das Erbe unſer werde. 
15 "πὸ ſie warfen ihn zum Weinberge hinaus und tödteten ihn. Was wird nun der 
16 Herr des Weinbergs ihnen thun? Er wird kommen und dieſe Winzer umbringen und 
17 den Weinberg Andern geben. Da ſie das hörten, ſprachen ſie: das [εἰ ferne. Er 
aber blickte fie απ und ſprach: was iſt denn dies, was geſchrieben ſteht: „der Stein, den 
18 die Bauleute verworfen, δὲς iſt zum Eckſtein geworden“ [Pſ. 118, 22]7 Veglicher, wer 
auf dieſen Stein fällt, wird zerſchmettert werden, und αὐ wen er faͤllt, den wird er 


1) Exelvucov, dae bei B. Ὁ. L. Q. Minuskeln fehlt und von Lachmann und Tiſchendort verworfen wurde, iſt viel⸗ 
leicht ein unaͤchter, beſtimmender Zuſatz. 

2) Ϊερεῖς. Die Recepta ἀρχιερεῖς ſcheint aus der Parallelſtelle zu ſein. 

8) Das ἕνα vor λόγον der Recepta fehlt bei B. L. Sinait. Minuſkeln und wird von Griesbach, Lachmann und 
Tiſchendorf verworfen. F 

4) Das τες δες Recepta nach ἄνϑρῶωπος iſt entſchieden unächt. 

δ) Recepta: kommt, laſſet uns u. ſ. w. aus Matthäue und Markus. 





20, 1---19. 
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zermalmen. *Und die Schriftgelehrten und Gohenprieſter ἢ ſuchten die Hände an ihn 19 
zu legen zu ſelbiger Stunde, und ſie fürchteten das Volk, denn πὶ merkten, daß er die⸗ 


ſes Gleichniß auf fie geſagt hatte. 


Eregetiſche Erlänternugen. 


1. An einem ({εἰδίρε) Tage. Allgemeine Be⸗ 
——— des Zeitpunktes, als ungefähr deſſelben, 
an dem δες Einzug Jeſu in Jeruſalem und die 
Tempelreinigung ———— hatte. Aus der 
VBergleichung mit Matthäus und Markus geht her⸗ 
vor, daß wir ſpeziell an den letzten Dienſtag zu 
denien haben. Die Verfluchung des Feigenbaums 
wird von Lukas Übergangen; aber das Bild von 
dem Feigenbaum Ifrael ſelbſi, mit ſchönen Blät⸗ 
tern, aber ohne irgend eine Frucht und bereits im 
Abſterben begriffen, wird von ihm in —— 
Weiſe in der — des letzten Redeſtreites 
des Herrn mit Iſraels Vatern dargeſtellt. Obſchon 
Lukas zwei Hauptbeſtandtheile, das Gleichniß von 
δεῖ zwei ungleichen Söhnen, Matth. 21, 28-32, 
απὸ das von' δεῖ tonglichen Sochreit, Veanh 22, 
Ὶ--14, in dieſem Zuſammenhange ganz übergeht 
(das letztgenaunte Gleichniß gibt er wahricheinlich 
nicht απ, weil er, Kap. 14, 16— 24, ſchon ein ähn⸗ 
liches aufgezeichnet hatte), ſo können wir nus doch 
auch an [εἶπες Hand gar leicht ein anſchauliches 
Bild von der Geſchichte dieſes höchſt merkwürdigen 
Tages entwerfen. Wie Matthäus und Markus 
macht auch er uns mit dem äußeren Verhalten des 
Herrn gegen ſeine Feinde während der letzten Le⸗ 
benstage bekaunt, während Johannes, der von die⸗ 
ſen Streitreden ſchweigt, die Geſchichte des inneren 
Lebens des Meiſters in ſeinem Apoſtelkreiſe ἐπ die⸗ 
ſen letzten Tagen berichtet. Alles, was ἔμ, 20 ετ- 
zählt 8, fiel innerhalb der Mauern des Tempels 
vor, während der Herr dort das Boll lehrte und 
(eigenthümlicher, ächt pauliniſcher Zuſatz des Lu⸗ 
kas) das Evangelium verkündigte. 

2. Da traten — — auf, ἐπέστησαν, val. Kap. 
2,88; Apoſtg. 4, 1. Nicht das Plötzliche und Uner⸗ 
wartete, ſondern das Ueberlegte und mehr oder 
weniger Feierliche in dem Auftreten dieſer Män— 
ner wird hierdurch angedeutez. Es iſt εἶπε wohl 
organiſirte, gewiß nicht — Ueberlegung 
———— etzte Deputation aub dem Sauhedrin, 
deſſen verſchiedene Beſtandtheile, darin ſorgfältig 


he 
vertreten find. — Obſchon ſagen, daß fie 
im Namen des ganzen Rathe 


prechen, darf man 
bei der bekannten feindſeligen mung der gro⸗ 


ßen Mehrzahl gegen den Herrn δρῶ getroſt dieſes 
vorausſetzen und dieſe Geſandtſchaft in ſofern mit 
εἶπες ähnlichen vergleichen, die am Anfang des 
öffentlichen Lebens Jeſu zu Johannes οὐ νος 
worden war, Joh. 1, 19---28, Vielleicht, daß die 
Bemerkung dieſer UNebereinſtimmung in der Form 
ſelbſt einigen Einfluß auf des Herrn Antwort 
hatte. Die höchſte Macht in Iſrael war gewiß voll⸗ 
kommen befugt, eine genaue Unterſuchung über 
die Autorität aller öffentlich auftretenden Lehrer 
anzuſtellen, und der Herr, indem er ihnen Rede 
ſteht, zeigt, daß er den theokratiſchen Charalter der 
Sprecher erkennt und nicht ab eneigt iſt, zu ant⸗ 
worten, wenigſtens unter gewiſſen billigen Bedin⸗ 











ungen, zu deren Erfüllung ſie jedoch, wie es ſich 
ehr bald zeigt, nicht entſchloſſen ſind. Schon daß 
fie mit einer ſolchen Frage erſt jetzt zu Jeſu kom⸗ 
men, nachdem er ſo manches unzweifelhafte Wun⸗ 
der verrichtet hatte und ein wabrheitsliebender 
Nikodemus ſchon zwei Jahre früher im Glauben 
an des Herrn göttliche Sendung bei ihm erſchie⸗ 
nen war, ſchon das zeugt gegen ſie und macht einen 
faſt komiſchen Eindruck. 

.Sage uns τι. ſ. τό. Damit eröffuen ſie die 
Reihe der verfänglichen Fragen, die dem Herrn 
an dieſem Tage vorgelegt werden. „Dieſe Streit⸗ 
reden ſind ganz — ächte Stücke, weil ſie 
ſo ganz im Geiſte und Ton damaliger rabbiniſcher 
Dialektik gehalten πὸ“ (Strauß). Schon früher 
war mehr als ein Verſuch gemacht worden, den 
Herrn in ſeinen eigenen Worten zu fangen; jetzt 
aber geſchieht es in geſteigerter Weiſe, noch vor⸗ 
ſätzlicher, raffinirter und mit vereinigten Kräften. 
Das Werk δεῖ Feindſchaft war zugleich εἶπε Prül⸗ 
fung, da man von dem Meſſias erwartete, daß er 
alle Dinge wiſſe (Joh. 4, 26; 16, 80). Natürlich 
alſo, daß man den, der in dieſem erhabenenen Cha⸗ 
rakter auftrat, mit einem Netz feingeſponnener 
Fragen umgab. In der feſten Hoffnung, daß ſie 
den Kampfpiatz als Sieger verlaſſen würden, zö⸗ 
gern die Phariſäer keinen Augenblick, öffentlich den 
Herrn zu interpelliren. 

4. Durch welche Macht u. ſ. w. Beide Fragen 
drücken nicht mit andern Worten daſſelbe aus (de 
Wette), ſondern ſind vielmehr ſo zu unterſcheiden, 
daß das erſte Glied der Frage eine Erklärung über 
die himmliſche Sendung, das andere ἢ τίς x. τ. Ἄ. 
die Andeutung herauslocken will, welcher Gottes⸗ 
geſandte ihn mittelbar zu dieſer Thätigkeit einge— 
weihet habe. Ταῦτα deutet hier nicht allein auf 
εἶπε einzelne Handlung des Herrn, die Tempelrei⸗ 
nigung — hin, ſondern auf die ganze Ent⸗ 
faltung ſeiner Superiorität im Tempel während 
der letzten Tage, die, ihrer Meinung nach, in kei⸗ 
ner Weiſe legitimirt werden könne. 

δ, Die Taufe Johaunis, hier ſpeziell dargeſtellt 
als Centrum und Inbegriff ſeiner ganzen pro⸗ 
phetiſchen Wirkſamkeit. Der Herr weicht dem 
Streite keineswegs aus, und ſchon dies, daß er 
mit einer Gegenfrage antwortet, zeugt von ſeiner 
himmliſchen Weisheit. Es muß doch offenbar wer⸗ 
den, ob ſie bei ihrer Befugtheit zum Fragen auch 
zum Hören der rechten Antwort fähig waren, 
und dieſes konnte er erſt dann von ihnen anneh⸗ 
men, wenn ſie ſich in einem wahrheitsliebenden 
Charakter ziien Es iſt nicht Willkür, daß er ih⸗ 
nen gerade mit dieſer Gegenfrage antwortet; Er, 
der [εἰπε Wirkſamkeit nie von der ſeines Vorläu⸗ 
fers getrennt hatte, konnte ihnen nicht ſagen, wer 
ihm ſeine Vollmacht verliehen, ſo lange ſie, als 
Vertreter des Volks, ihre Meinung über Johannes 
nicht beſtimmt ausgeſprochen hätten. Erkennen ſie 
die göttliche Sendung des Tänfers, der nicht ein⸗ 
mal Wunder gethan hatte, an, ſo werden ſie die 


1) Die Recepta βαὶ umgekehrt: die Hohenprieſter und Schrifigelehrten. Gewöhnliche, rangmäßige Stellung, die hier 
eritiſch nicht hinlaͤnglich dezeugt iſt. Siehe Lachmann und Tiſchendorf. 
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ſeinige noch weit mehr achten müſſen. Verwerfen 
ſie die erſte, ſo verdienen ſie den Vorwurf, daß ſie 
nicht geſchickt ſeien, über οἷς Autorität Jeſun zu ur⸗ 
theilen. Schweigen ſie, dann wird ihm das unbe⸗ 
ſtreitbare Recht zuſtehen, auch ſie unbefriedigt weg⸗ 
zuſchicken. — kann er alſo jetzt mit der 
ußerſten Ruhe abwarten, welchen Standpunkt ſie 
einnehmen werden. 

6. Sie aber bedachten. Sie treten einen Augen⸗ 
blick ab und machen die Sache zum Gegenſtand, 
nicht einer individuellen, ſondern einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Berathung (συνελογίσαντο). Dentlich 
iſt ihnen anzuſehen, daß ſie die aufgeworfene Frage 
nie zu einem Gegenſtande ernſtlicher Ueberlegung 
gemacht und es auch jetzt nur darauf anlegen, mit 
Ehre aus dem Gedränge ſich zurückzuziehen. Alle 
Synoptiker machen uns απ ihre Ueberlegung anf⸗ 
merkſam, die mitten im Tempel unter ſichtbarer 
Spannung ſtattfand und unvermeidlich bald Vie⸗ 
ἵει zu Ohren kommen mußte. Merkwürdig iſt da⸗ 
δεὶ das ihnen abgedrungene Zeugniß, daß unter 
dem Volke der Glaube απ den prophetiſchen Cha⸗ 
rakter des Täufers allenthalben verbreitet war. 
Nach Lukas und Markus ſprechen fie noch von 
λαός, doch gewiß in dem Sinne von ὄχλος, wie 
Markus ſchreibt, vgl. Joh. 7, 49. — Steinigen, 
καταλιϑάσει, dem Lntas eigenthümlich, vielleicht 
eine ſpätere Geſtaltung der Tradition (Meyer), 
aber doch wohl auch eben ſo leicht die urſprüngliche 
— in der ſie die Furcht ausſprachen, 
von δὲς Matthäus und Markus reden. „Non 
erat populi, sacordotes οἱ scribas, prophetam 
quamlibet vorum rejicientes, lapidare; sod 
aaope otiam pervorsum multitudinis studium 
per accidens subsorvit bonaeo causae.“ Bengel. 

.7. Daß ſie nicht wüßten, woher. Doppelt pein⸗ 
lich iſt dieſe Erklärung, wenn wir ſie vergleichen 
mit dem endloſen οἴδαμεν, das ſie ſonſt, z. B. Joh. 
9, 24 - 34 hören laſſen. Lukas hat nur die indi— 
rekte Form der Antwort, die ſie ohne Zweifel [ὁ 
kurz und unbeſtimmt, als es nur möglich war, ge⸗ 
geben haben. Das Schrecklichſte für ſie aber iſt, 
δαβ der Herr durch dieſe Antwort das Recht 
erlangt hat zu der entſchiedenen — 
[ ſage ἰώ euch auch nicht u. ſ. w. Nun ſchweigen 

eide, aber er, weil er aus gutem Grunde nicht 
ſprechen will, ſie, weil ſie aus eigner Schuld nicht 
ſprechen können, απὸ unter dem als Zeuge gegen⸗ 
wärtigen Volke iſt Niemand, der ernſtlich zweifeln 
könnte, welche der beiden Parteien als Sieger den 
Kampfplatz verlaſſe. 

8. Zum Volke. Nach Matthäus und Markus iſt 
dies Gleichniß απ die Phariſäer und Aelteſten [εἰδῇ 
gerichtet, απ welche es jedenfalls eine ſehr be⸗ 
ſtimmte Beziehung erhält, während Lukas den 
Herrn πρὸς τὸν λαόν reden läßt. Die beiden An— 
gaben widerſprechen ſich indeſſen nicht; denn auch 
nach Lukas, V. 19, ſind die Schriftgelehrten und 
Phariſäer Hauptperſonen unter den Zuhörern des 
Herrn, und auch nach Matthäus und Markus 
ſpricht er an einer Stelle und in einem Kreiſe, 
δεῖ es ἃ priori wahrſcheinlich macht, daß er nicht 
nur von ihnen, ſondern auch von dem Volle ge⸗ 
hört wird. Auch das μὴ γένοιτο, welches allein 
Lukas, Ὁ. 16, hat, paßt παν im Munde δες Ὅθεν. 
prieſter, die gewiß ſchneller als viele Andere, die 
Tendenz der Parabel durchſchauten. Der Hergang 
ſcheint dieſer geweſen zu ſein: Der Herr uüberläßi 
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παῷ der Antwort, V. 8, die Phariſder ſich ſelbſt 
und wendet fich zu dem empfänglicheren Volke, 
doch ſo, daß auch die erſten Frager, die noch nicht 
gleich weggehen, ſeine Belehrung mit anhören und 
gezwungen werden, die Anwendung απ ὦ ſelbſ 
zu machen. Es iſt dem Herrn nicht genug, den An⸗ 
griff abgeſchlagen zu haben, er jagt den zurückwei⸗ 
chenden Feinden nach und will ſie merken laſſen, 
wie ἐδ ὦ mit ihrer vorgeblichen Unwiſſeuheit ver⸗ 
halte (Matth. 21, 28 -32). Hat er auf dieſe Weiſe 
ihre Henchelei entlarvt, ſo bringt er nun auch ihre 
Schuld an's Licht, und nachdem er ſie unter die 
Verachtetſten der Juden herabgeſetzt (Mattb. 2], 
31), läßt er ſie jetzt ſehen, wie ihre Meſſiasverwer⸗ 
fung zu der Annahme der Heiden führen werde. 

9. Einen Weinberg, beliebtes Bild von dem 
iſraelitiſhen Volk, ſ. Jeſ. 5, 1-ΘΟ: Pſ. 80 und 
ſonſt. Vgl. Lange zu der Parallele bei Matthäus 
und Markus und die Verhandlungen von 9ὲπ- 
precht und Stephenſen in den theol. Stud. u. Krit. 
von 1847 und 1848. 

10. Zu ſeiner Zeit. Andeutung der Periode, in 
der die eigentliche prophetiſche Wirkſamkeit in 8]. 
rael aufing, bekanntlich εἶπε geraume Zeit nach 
δὲς Gründung des theokratiſchen Staates, ſo daß, 
um ferner mit dem Bilde des Gleichnifſes zu re⸗ 
den, die Früchte reichlich Zeit gehabt hatten, zur 
Reife zu gelangen. Die Kelter und den Thurm 
ἀδεέτρεῦι Lukas mit Stillſchweigen. Daß εὖ πη’ 
ſtatthaft iſt, bei dieſen beiden Gegenſtänden an 
das moſaiſche Geſetz und απ den Tempel zu dern⸗ 
ken (Euthym., Theophylakt, Calvin, Melanthon 
und And.), geht daraus hervor, daß ſpäter der 
Weinberg gewiß mit Inbeg riff der Kelter und 
des Thurmes an die Heiden gegeben wird. 

11. Einen Kuecht. Auch hier verleugnen die 
verſchiedenen Evangeliſten ihre Eigenthümlichleit 
nicht. Matthäus ſpricht nach ſeiner Gewohnheit 
von Knechten und anderen Knechten, Markus und 
Lukas individualiſiren. Der erſte erwähnt, außet 
den drei, welche auch Lukas δαὶ, noch vieler An⸗ 
deren, B. 5, der zweite läßt keinen der drei Knechte, 
wie ſchwer ſie auch übrigens mißhandelt werden, 
den Tod erleiden, wahrſcheinlich um die Klimat 
in der Schilderun τ Bosheit, die zuletzt den 


«δε 
rechtmäßigen Er —*5 um ſo beſſer χα be⸗ 
wahren. Nach allen dreien beginnen die Wein⸗ 
gärtner alsbald mit Böſem, endigen aber mit ἅτε 
ne daß wir hier übrigens bei 


geren Bosheiten, 
der Erwähnung einer jeden einzelnen Mißhand⸗ 
lich απ εἰπε beſtimmte Perſon 


lung auch ansſ 
zu denken haͤtten. 

12. Was ſoll ich thun? Matthäus und Markus 
erzählen die That der höchſten Liebe; Lukas führt 
uns δεῖ Herrn des Weinberges im Selbſtgeſpräch 
vor, um die Liebesthat in noch helleres Licht 15 
ſtellen. Seinen Sohn, den geliebten, will er zu den 
Undankbaren ſenden, nicht in der ſtillen Hoffnung, 
daß ſie ihn vielleicht noch achten würden, ſondern 
in der billigen Erwartung, daß ihre Boéeheit we⸗ 
nigſtens nicht ſo weit gehen werde, ſich auch an die⸗ 
ſem zu vergreifen. „Vielleicht, womit man auch im 
Deutſchen nicht bezweifeln will, ſondern ſeine Er⸗ 
wartung ausſpricht.“ Meyer. 

13. Da ihn aber die Simer ſahen. Deutliche 
Anſpielung απ das τοῦτον ἰδόντες Ὀεδ Herrn bes 
Weinbergs, V. 18. Der Anblick, der ſie, nach ſeiner 
Erwartung, mit Ehrfurcht erfüllen ſollte, weckt ge⸗ 
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rade in ihrem Herzen die abſcheulichſten Mord⸗ 
pläne auf. Der letzte Zug: damit das Erbe unſer 
werde, iſt keiueswegs blos zur Ansſchmückung hin⸗ 
γπρε{ἢ , ſondern dentet an, daß in dem Meſſias⸗ 
mord ſich die unverſchämteſte Selbſtſucht offen⸗ 
barte. Faſt in derſelben Weiſe drückte ſie fich aus 
durch den Mund des Kaiphas in dem bekannten 
Botum, Joh. 11, 50; auch iſt die Uebereinſtim⸗ 
mung mit 1 Moſ. 87, 19. 00 auffallend. 

14. Zum Weinberge hinaus. — Weißa⸗ 
gung von der Erzungung außerhalb der Stadt, 
Ὅτ Hebr. 18, 12, 18. 

15. Er wird kommen τι. [. Ὁ. Nach Matthäus 
werden fie ſelbſt gezwungen, das Urtheil zu fällen, 
das nach Markus und Lukas von Jeſu ausgeſpro⸗ 

wird. Vielleicht läͤßt ὦ die Sache ſo ausglei⸗ 
en, daß Einzelne anf dieſe Weiſe ihre eigenen 
Richter find, während Andere, erſchrocken über 
dieſe Sprache, die als ein malum omen angeſehen 
wurde, εἶπ μὴ γένοιτο hören lafſen. Selbſt, wenn 
man hier eine kleine Schwankung in der Ueberlie⸗ 
ferung annehmen wollte, würde die Sache nicht 
im geringſten darunter leiden. Gemeinſames Re⸗ 
ſultat aller Berichte iſt dies, daß die Phariſäer be⸗ 
ſtürzt wurden und ſehr wohl die Meinung des 
τ θην Auch hi zfter, z. B. 8 
* ς. Auch hier wie dofter, z. B. Kap. 
2, — des durchdringenden und be⸗ 
redten Blickes des Herrn. — Was iſt denn π. ſ. w. 
Er will ihnen damit zu verſtehen geben, daß, wenn 
ſie mit ihrer Gegenrede Recht hätten, die Weißa⸗ 
* der Schrift nicht erfüllt werden würde, was 
abſolut unmöglich ſei, vergl. Matth. 26, 5. 

17. Der Stein u. ſ. w.: vergl. Pſ. 118, 22. 98. 
Dieſer Pſalm, welchen Luther vor vielen andern ſo 
hoch ſchätzte, iſt wahrſcheinlich in ſpäterer Zeit ab⸗ 
gefaßt worden, als nach langjährigen Verhinde⸗ 
rungen δες Tempeldienſt in dem gereinigten Hei⸗ 
ligthum wieder eingerichtet wurde. Dieſem Jubel⸗ 
geſang εἰπε dir ekte meſſianiſche Bedeutung δεῖ» 
zulegen, wird ſowohl durch den Zuſammenhang, 
als durch den Inhalt verboten, aber die Ernie⸗ 
drigung und Erhöhung, [εἰ es nun Iſraels oder 
des Heiligthums, welche in dieſer Stelle beſungen 
wird, dient dem Herrn zum Typus und Symbol 
der ſeinigen. Was dort urſprünglich in anderem 
Sinne geſagt war, erfüllt ſich in höchſter Potenz 
bei der — 

18. Jeglicher, wer u. w. Anſtatt der Fort⸗ 
ſetzung des Citais: das iſt vom Herrn geſchehen 
τι. ſ. τὸ. hat Lukas dieſe drohende Mahnung des 
Herrn, die von Tiſchendorf, Matth. 21, 44, aus⸗ 
gelaſſen wird. Vergl. Lange z. Ὁ. St. „Oadoreo 
ΒΌΡΘΓ Christum dicuntur, qui δὰ eum oppri- 
mendum ruunt, non quod ipso altius conscen- 
dunt, sed quia oo usque abripit 608 sua insa- 
nia, ut Christum quasi 6 saublimi impeteoreo 
conentur.“ Calvin. 

19, πιὸ die Schriftgelehrten — ſuchten ꝛc. ver⸗ 
gleiche Matth. 21, 48. 46. Ein Bericht, der hier 
um ſo merkwürdiger iſt, δα εὐ zum Beweiſe dient, 
daß die zunehmende Erbitterung der Feinde nicht 
ans —28 in Betreff der Reden des Herrn 
herrührte, ſondern im Gegentheil gerade daraus, 
δαβ ſie ihn nur allzu gut begriffen und ſich dadurch 
todilich verwundet und beleidigt fühlten. Je mehr 
Licht vor ihren Angen, deſto mehr Haß in ihrem 
Herzen. Man fieht, fie ſind ἀπῇ einem Wege, der 
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* zum Begehen δες Sunde wider den ὦ. Geiſt 
ührt. Die Furcht geſellt ſich zu dem Haß (καί 
nicht oppoſitiv, ſondern rein kopulativ), verur⸗ 
ſacht aber zugleich, daß ſie angenblicklich noch nicht 
Alles thun können, was ἢε wünſchen. — Πρὸς 
αὐτ. vgl. B. 9. Sie ſehen jetzt ſelbſt, daß das Volk 
wohl der Zuhbrer, nicht aber die eigentliche Haupt⸗ 
perſon des Gleichniſſes war. Das „mutato nomi- 
no, de to fabula narratur,«“ ruft ihnen ihr Ge⸗ 
wiſſen zu. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 


1. Bal. die Parallelſtellen bei Matth. u. Mark. 

2. Die Herzenshärtigleit der Feinde Jeſu iſt eben 
ſo ſtark aus ihrem eigenen Betragen als aus der 
Parabel des Herrn erſichtlich. Selbſt die Heiligkeit 
des Tempels hält ſie nicht zurück, ihm ihre todtlichen 
Schlingen zu legen, und noch abſcheulicher wird ihre 
Haltung durch den augenommenen Schein eines εἶεν 
ſen Ernſtes, während ſie doch ſchon im Voraus δὲ» 
ſchloſſen haben, fich um keinen Preis überzeugen zu 
laſſen. Dennoch liegt etwas Tragiſches in der ent⸗ 
ſetzlichen Blindheit, womit ſie in demſelben Augen⸗ 
blick, in dem ſie beweiſen, daß ſie das Gleichniß von 
den böſen Weingärtnern nur zu gut verſtehen, ſich 
anſchicken, auch dieſe Weißagung zu erfüllen und 
— zu verwerfen, der ſie bald zermalmen 
wird. 

3. Dieſe ganze Stunde in der letzten Woche des 
öffentlichen 8 Jeſu — fortgeſetzte faktiſche 
— heißen. Was er zuerſt mit der 
Geißel von Stricken gethan, fährt er jetzt fort, mit 
dem Schwert ſeines Mundes zu thun; er fegt die 
Feinde vor ſeinem — κῃ und reinigt auch 
alſo das Heiligthum. Die Art und Weiſe, in der er 
ἔς die 5* zwingt, erſt ihr eigenes Urtheil zu 
ällen und dann zu verſtummen, iſt zugleich eine 
Weißagung deſſen, was am Tage ſeiner Zukunft in 
viel groͤßerem Maßſtabe ſich wiederholen wird. 

4. Während in den ———— Matth. 13, der Be⸗ 

riff von dem Reiche Gottes im Vordergrund ſteht, 

ginnt dagegen in denen, womit der Herr ſein 
Werk als Prophet und Lehrer beſchließt, das Bild 
des Königs ſelbſt immer klarer und deutlicher her⸗ 
vorzutreten. Die Art und Weiſe, wie er hier zugleich 
von fich ſelbſt zeugt, als von dem einigen und ge⸗ 
liebten Sohne des Vaters, der ſich von allen frühe⸗ 
ren Geſandten Gottes durch Abkunft und Rang un⸗ 
terſcheidet, macht uns auf einen der Berührungs⸗ 
punkte zwiſchen der ſynoptiſchen und johanneiſchen 
Chriſtologie aufmerkſam. 

5. Nur bei einem gänzlichen Mißverſtand in Be⸗ 
treff der Abſicht des Herrn könnte es möglich ſein, 
aus den Worten: „vielleicht werden ſie meinen Sohn 
ſcheuen“ den Schluß zu ziehen, als ob Gott ſeinen 
Sohn nicht mit dem beſtimmten 3. τὸ ἃ ἐπ die Welt 
geſandt habe, daß er leiden und ſterben ſolle, ſon⸗ 
dern daß er im Gegentheil ernſtlich erwartet habe, 
daß dieſer eine beſſere Aufnahme als ſeine vori⸗ 

en Knechte finden würde. Der Herr deutet ein⸗ 
3 απ, was Gott hätte erwarten können und dür⸗ 
fen, wenn δες Allwiſſende wirklich in Allem einem 
menſchlichen Weinbergbeſitzer gleich wäre. Κατ᾽ ἀ»- 
ϑρωπον wird alſo das Entſehliche und faſt Undenk⸗ 
bare der Meſſiasverwerfung noch mehr in's Licht ge⸗ 
ſtellt. Calvin hat ſchon das Rechte getroffen, als er 
zu dieſer Stelle ſchrieb: „paoe quidem cogitatio 
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proprie in Doum non convenit, seiobat enim, 
quid futurum osset, noc ΒΡ6 molioris eovontus 
deceptus fuit, sed usitatum eost, praese rtim in 
para bolis, δὰ eum tranaforri humanos affectus. 
Neque tamen hoe abs Το additum est, quis vo- 
luit CQhristus tanquam in spoculo repraesen- 
taro, quam deplorata esset illorum impieètas, 
cujus hoc nimis cortum fuit examen, contra 
Dei filium, qui ipsos δα sanam mentem reovo- 
caturus veneorat, diabolico furore insurgero. 
Hic scolerum omniui cumulus fuit, filium in- 
terficore, ut rognarent quasi in orbata domo, 
ete. conf᷑. Act. 4, 27. 28.“ 

6. Die an Iſrael — Gnadenarbeit, die von 
ihm bewieſene Feinbſchaft und die ihm angedrohte 
Strafe, daß das Reich Gottes andern Völkern gege⸗ 
ben werden ſolle, dies Alles wiederholt ſich in —8 
rem Maßſtabe immer wieder in den Tagen des 
N. B., ſeit die Theokratie zur Chriſtokratie gewor⸗ 
den. Man denke z. B. απ einige der kleinaſiatiſchen 
—— deren Licht früher hoch auf dem Leuch⸗ 
ter ſtand. 

7. Jeglicher, der auf dieſen Stein fällt ꝛc. Die 
zwei Glieder dieſer Drohung enthalten keineswegs, 
wie es auf den erſten Blick wohl ſcheinen könnte, eine 
matte Tautologie, ſondern eine Schilderung des ver⸗ 
ſchiedenen Schickſals, das die ΚῚΣ des Herrn erſt 
von dem verworfenen, darnach von dem erhöhten 
Eckſtein zu erwarten haben. Wer auf dieſen Stein 
fällt, das iſt der, der an dem noch erniedrigten Hei⸗ 
land ſich ärgert, dem der verworfene Bauſtein ein 
λέϑος προσκόμματος iſt. Darauf folgt das Gericht 
der Vergeltung: συνϑλασϑήσεταε; man denle 1. B. 
απ Judas, den unbußfertigen Schächer am Kreuz 
und And. Trotz dieſes Aergerniſſes wird der Herr 
erhöht, zum Eckſtein erhoben; der aber nun, auf 
welchen der erhöhete Stein fällt, wird zermalmt, wie 
Spreu (Gr. λεκμήσεε αὐτόν); mit andern Worten, 
wenn der verherrlichte Chriſtus zum Gerichte wie⸗ 
derkommt, trifft εἰπε Feinde das eutſetzlichſte Straf⸗ 
gericht. Um das prägnante Diktum in ſeiner gan⸗ 
λει Kraft zu verſtehen, muß ἐνὶ allein 8]. 118, 
22, 23, ſondern auch Jeſ. 8, 14, 15; 28, 16 und 
Dan. 2, 44. 45. verglichen werden. Aus der ſichtba⸗ 
ren Vorliebe, womit daſſelbe Bild öfters von dem 
Apoſtel Petrus in ſeinen Reden und Briefen ange⸗ 
führt und ausgeführt wird, darf man vielleicht απ 
den tiefen perſönlichen Eindruck ſchließen, den na⸗ 
mentlich auch dieſe Belehrung des Herrn auf den 
treuen Junger gemacht hat. 

8. Der Haß, deſſen Steigerung wir hier bei den 
Phariſäern wahrnehmen, nachdem ſie die Wahrheit 
verſtanden und erkannt hatten, enthüllt uns eine der 
Tiefen des Satans im ſündigen Herzen und iſt ganz 
geeignet, auch ſolchen, die in wohlmeinender, pela⸗ 

ianiſcher Oberflächlichkeit die Sünde nur als eine 

chwachheit, übertriebene Sinnlichkeit ꝛc. anſehen, 
die Augen zu öffnen. Wenn es je deutlich gewor⸗ 
den iſt, τα kein Glaube des Herzens Ὀεπίδατ ἰῇ, 
ohne daß der Wille gebeugt, und zugleich, daß zur 
Beugung dieſes Willens eine Kraft von Oben un⸗ 
entbehrlich iſt, wenn ſelbſt das eigene Wort des 
Herrn ſich einen Weg zum Gemüthe bahnen ſoll, ſo 
ward es dies bei jenen erſten Feinden der —— 
Ἧς zu die Typen und Vorläufer ſo vieler ſpä⸗ 

ren ſind. 
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Homiletiſche Andentungen. 


Nach vollbrachter Tempelreinigung iſt der Herr 
als Sieger auf dem Kampfplatz zurückgeblieben. — 
Nachdem er das Geſetz gehandhabt hat, fährt er mit 
der Verkündigung des Evangeliums fort. — Die 
ſcheinbar ſehr nöthige und doch in Wahrheit ραπὶ 
überfluüſſige Frage δες Phariſäer. — Der Gebrauch 
und Mißbrauch der Zunge. — Wie in den Pſ. 11 
und ſonſt bezeichneten Feinden Davids das Bild der 
Feinde des Herrn ſich anſchaulich darſtellt. — Die 
immerwährende Unruhe der Böſen. — Wenn des 
Herrn Feinde nicht einmal auf eine Frage antworten 
können, was wird es erſt ſein, wenn εὐ tauſend 
gen ihnen vorlegt, Hiob 9, 3. — Die göttliche Sen⸗ 
bung des Johannes wird von dem Herrn bis an's 
Ende anerkannt und vertheidigt. — Noch iſt der, 
welcher Johanues nicht glaubt und verſteht, unge⸗ 
geſchickt und unbefugt, über den Herrn gehörig 
urtheilen. — Die Unhaltbarkeit des Standpu 
derjenigen, welche Johannisjünger bleiben wollen, 
von dem Herrn in's Licht geſtellt. — Wo Berech⸗ 
nungen gelten, können keine Ῥετπαπρτῆποε helfen. 
— Das Unſichere des Standpunktes δ tutiori. — 
Das Volk nicht ſelten der Wahrheit näher, αἱ [εἰπε 

eiſtlichen Führer. — Das Schweigen des Herrn 
ein Anfang des Gerichts. — Recht muß doch 
Recht bleiben, und dem werden alle frommen Herzen 
ἐπα ον, Pſ. 94. --- Die Feinde wollen das Voll 

eſu Niederlage ſehen laſſen, der Herr macht es zum 
Zugen ſeines Sieges und [εἶπες Vergeltung. — 

as Gleichniß von den undankbaren Weingärt⸗ 
nern, ein Nachklang des Liedes von jenem Weinberge 
Jeſ. 5, 1-7. — Eine Geſchichte von Jahrhunderten 
in wenigen Minuten erzählt. — Gottes Weg und 
Rath mit Ifſrael, von Iſrael verkannt und —8* 
δεῖ: 1) die gnädige Erwäblung, V. 9; 2) die lange 
Gnadenarbeit, V. 10---12; 83) die Fuͤlle der Zeit, 
V. 13; 4 die greulichſte Miſſethat, V. 14. 15; 5) διε 
gerechte Strafe, V. 16--18; 6) δες ἐπ Segen ver⸗ 
wandelte Fluch (die „andern“ Weingärtner) V. 16. 
— Die —— der Formen, in denen ſich 
der Haß gegen das 55 von Alters her offen⸗ 
barte und ſich noch ſtets offenbart. — Die fürchter⸗ 
liche Klimax der Sünde. — Der Reichthum der 
— und —— Gottes verach⸗ 
tet, Roöm. 2, 4. — Die Sendung des Sohnes Got⸗ 
tes 1) die höchſte, 2) die letzte Offenbarung ſeiner 
Gnade. — Erſt, wenn die Gnade den höchſten Grad 
erreicht, kann die Sünde in ihrer vollen Kraft ſich 
offenbaren. — Gott läßt von ſeinen Forderungen 
nicht, wenn auch ſeine Boten mit zunehmendem 
Undank behandelt werden. — Den Sohn ſoll man 
ſcheuen! Pſ. 2. — „Das [εἰ ferne!“ — Was man 
am wenigſten erwartet, geſchieht oft am erſten. — 
Falſche Ruhe drohenden Gerichten gegenüber. — 
Wo das Licht nicht geachtet wird, da kann der Leuch⸗ 
ter von ſeiner Stelle geſtoßen werden, Offenb. 2, ὅ. 
Je größer das Vorrecht, deſto ſchwerer die Verant⸗ 
wortung; je trotziger der Wahu, deſto tiefer der 
Fall. — Von dem — kann die Gemeinde lernen, 
mit welchem Auge ſie die prophetiſche Schrift des 
A. T. anſehen muß. — Die Geſchichte des Echkſteins 
1) εἰπε uralte, 2) εἰπε οἷα junge Geſchichte. — 
Der wohlbewußte Haß gegen die Wahrheit. — Wie 
wenig der Unglaube den Herrn verſtand, ſelbſt wo 
er ſeiner Worte Bedeutung volllommen richtig be⸗ 
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griffen hat. — Schaue die Güte und den Ernſt Got⸗ 
tes, Röm. 11, 22. 
Starke: Nov. Bibl. Tub.: Der Teufel kaun die 
rebdigt des Evangeliums nicht leiden. — Wie δὲ: 
[ εἰ in Aemtern zu ſtehen, wenn man dieſelben 
raucht. — Brentiuso: Die Gottloſen ver⸗ 
ſtricken ſich endlich, aus gerechtem Verhänguiß Got⸗ 
tes, ſelbſt in den Werken ihrer Hände. — Wer ſich 
der Wahrheit widerſetzt aus Bosheit, der fällt aus 
εἶπες Lüge in die andere. — Die Heuchler halten die 
Wahrheit in Uugerechtigkeit auf, Röm. 1, 18. — 
Oſiander: Die der rheit nicht Platz geben, 
ſondern nur zu läſtern abgerichtet find, ſind nicht 
werth, daß man mit ihnen disputire. — Hedinger: 
Gott gebraucht viel Leute und Mittel, die Menſchen 
τ bekehren. — Quesnel: Die Welt mag immer⸗ 
von der Strafe der Gottloſen nicht gern reden 
ören; ſie kommt aber doch und wird deſto erſchreck⸗ 
licher ſein. — Schrecklich iſt's, in die Hände des le⸗ 
bendigen Gottes zu fallen. — Brentius: Die 
Wahrheit gebieret zwar Haß, hat aber Gott zum 
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— die conkreten Zeugen derſelben. — Gottes Ge⸗ 
richte werden immer ſchwerer. — Das jüdiſche Volk 
ein Denkmal der göttlichen Güte und des menſch⸗ 
lichen Undanks. — Chriſtus und ſeine Feinde, 1) im 
A. T. abgebildet, 2) im N. T. erfüllt. — Eylert: 
Gottes Güte, Langmuth und Ernſt in Behandlung 
undankbarer und ungehorſamer Menſchen. — Zim⸗ 
mermann: Gott und Iſrael. — Lisco:? Das 
Verhältniß, in welchem Sunde und Irrthum zu εἶπε 
ander ſtehen. — Arndt, Predigten über die Gleich⸗ 
niſſe 1842, J. S. 111: Die Geſchichte Iſraels, die Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit ἐπὶ Kleinen. — Al. Schwei⸗ 
zer; Predigten, 4. Sammlung 1851. Ὁ, 172: Die 
rebelliſchen Pächter näher betrachtet, 1) in ihrem ver⸗ 
werflichen Thun, 2) in dem Gerichte, welches ſie er⸗ 
leiden. — W. Hofacker: Die Reichsanſtalt Gottes 
im Alten Bunde, ein beherzigungswerthes Vorbild 
für die Kinder des Neuen Bundes. Wir treten 1) auf 
den Boden reicher göttlicher Segnungen, 2) auf einen 
Schauplatz arger Verkehrtheit und —— 


3) auf die Richtſtätte unnachſichtig ſtrafender Gere 
Schutz. — Heubner: Die Welt iſt F die ab⸗ tigkeit und Heiligkeit“. 
vo 


Wahrheit nicht ſo feindlich und voll Haß, als 


2. Streitrede mit den Phariſäern und Herodianern über die Zinemünze. 
(ὃ. 20---20.) 


( Parallele zu Matth. 22, 1δ--22. Φηατί. 12, 18 --Ἰ1Δ1}, Perilope am 23. Sonnt. nach Trinit.) 


Und ſie belauerten ihn und ſandten Angeſtiftete aus, die ſich als geſetzesſtrenge 20 
Leute anſtellen ſollten, um ihn απ einem Worte zu faſſen, damit ſie ihn δὲς Obrigkeit 
und beſonders 061] Gewalt des Landpflegers überliefern möchten. Und ſie befragten ihn 21 
und ſagten: Lehrer, wir wiſſen, daß du recht redeſt und lehreſt, und biſt nicht parteiiſch, 
ſondern lehreſt den Weg Gottes nach der Wahrheit. *Iſt es πὸ erlaubt, daß wir 1) 92 
dem Kaiſer Steuer geben oder nicht? "τ aber, ihre Argliſt durchſchauend, ſprach zu 23 
ihnen: ſwas verſuchet ihr mich? 2)]) PBeiget mir einen Denar; weſſen Bild und Ueberſchrift 24 
hat er? [πὸ fie antworteten und ſagten: des Kaiſers. Da ſprach er zu ihnen: Gebet 25 
demnach dem Kaiſer, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes iſt. * Und ſie vermochten 26 
nicht, ihn bei einem Worte zu faſſen vor dem Volke, und verwunderten ὦ über [εἰπε 
Antwort und ſchwiegen ſtill. 





daß zwei Feinde ihren gegenſeitigen Haß eine Zeit⸗ 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Und fie belanerten ihn. Nach der ſo eben er⸗ 
littenen Niederlage iſt nichts natürlicher, als daß 
die Phariſäer ſich theils nach andern Bundesge⸗ 
nofſſen, theils nach andern Waffen umſehen. Waͤh⸗ 
rend ſie vorher ihre Antorität vergebens geltend 
zu machen ſuchten, nehmen ſie jetzt ihre — 
zur Liſt, und nachdem alte Streiter für das Geſetz 
beſchämt und beſiegt δεῖ: Kampfplatz verlaſſen muß⸗ 
ten, werden jetzt neue, größtentheils junge Kern⸗ 
truppen abgeſandt. Wahrend, nach dem ſo eben 
Vorgefallenen, die Phariſäer auf der Lauer ſtehen 
bleiben (ταρατηρήσαντες), ſenden die Herodiauer 
δι Jeſn (fiehe μα εν Matth. 22, 15), nebſt eini⸗ 
gen ihrer Jünger (Matth. 22, 16). Schon früher 


lang aufgeben können, wenn es darauf ankommt, 
gegen einen gefährlichen dritten zu ſtreiten. Ebenſo 
erklärlich iſt die — in der Wahl der Waf⸗ 
fen: nach der öffentlichen Niederlage gehen ſie zu 
εἶπες verſtekteren Weiſe der Kriegführung über. 
Eine neue Täuſchung wird dann weniger ſchimpf⸗ 
(ἰώ, der heiß erſehnte Triumph nicht weniger vor⸗ 
theilhaft ſein. Sie wählen daher Geſandte, welche, 
als geſetzesſtrenge Lente, den Schein annehmen 
müſſen, als [εἰ es ihnen um eine perſönliche Ge— 
wiſſensfrage zu thun, als ſeien ſie keineswegs von 
Andern angeſtiftet, zu ihm zu kommen, und die 
durch Schmeichelreden ihr Ziel zu erreichen trach⸗ 
ten muſſen. 

2. Damit ſie ihn der Obrigkeit u. ſ. w. Eigen⸗ 


haben wir εἰπε ähnliche temporäre Coalition hete⸗ thümliche Zwedangabe des Lükas, die indeß auch 
rogener Mächte angetroffen (Mark. 2, 18); ſpäter aus innern Gründen wahrſcheinlich iſt. Soweit 
(Lut. 23, 5---12), werden wir daſſelbe in noch viel wollen ſie εὖ bringen, daß die bürgerliche Macht 
höherem Maße finden; anch iſt es leicht begreiflich, ihnen δῖε Haud reiche, um dieſen Mann aus dem 


1) Nach der wahrſcheinlichſten Lesart von Tiſchendorf ἔξεστιν ἡμᾶς, fuüͤr das ἡμῖν δεῖ Βοοορίδ. 
4) In Β. L. Sinalt. Minuskeln kommen dieſe Worte nicht vor. Vielleicht find ſie aus der Parallelſtelle bei Matth. 
72. 18 hier eingeſchlichen. 
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Wege zu räumen, gegen den die geiſilliche Obrigkeit 


vergeblich fich geruſtet hat. Auf dieſe Unterſtützung 
rechnet man beſtimmt, falls er απ die gefiellte 
Frage, wie man vermuthet, eine verneinende Ant⸗ 
wort gibt, um dem Volk damit zu gefallen, mit 
welchem er jetzt gegen ſeine eigenen Oberſten 
meinſchaftliche Sache zu machen ſcheint (V. 9). 
Ergreift er dagegen die Partei der fremden Unter⸗ 
drücker, ſo würde er bei demſelben Volke ſeine 
ganze Achtung verlieren. Nach einer ſoichen reif⸗ 
lichen Ueberlegung treten πε απ, τοῖς der Satan 
als Engel des Lichts, 2 Kor. 11, 14. 


3. Lehrer, wir wiſſen u. ſ. w. Es liegt etwas 
Naives und zugleich ein Beweis des unverbeſſer⸗ 
lichen Eigendunkels der phariſäiſchen Partei darin, 
daß ſie auch jetzt noch, nachdem die Aelteſten dee 
Volkes ſich ſo eben (V. 7) zu einem öffeuntlichen 
Bekenntniß ihrer Unwiſſenheit gezwungen geſehen 
haben, ſchon wieder mit einem anmaßenden „wir 
wiſſen“ anfangen. Der Zweck dieſer Lobrede iſt 
übrigens verſtändlich genug. In dir, wollen ſie 
ſagen, glauben wir gerade den unabhängigen 
Mann anzutreffen, auf deſſen Standpunkte unſere 
—5 ganz uunparteiiſch beantwortet werden kann. 

aß ſie kaum eine ſchärfere Satyre auf ſich ſelbſt 
machen könnten, als durch ἐν Lebrede an den 
Herrn, kommt ihnen nicht von ferne in den Sinn. 
Uebrigens kann die Frage, ob und in wiefern ſie 
wirklich ſelbſt etwas glaubten von dem günſtigen 
Zeugniß, das ſie hier öffentlich für den Herrn ab⸗ 
legten, nur durch Vermuthung beantwortet wer⸗ 
den. — Biſt nicht parteiiſch, wörtlich: nimmſt die 
Perſon (das Antlitz) nicht an, οὐ λαμβάνεις πρός- 
ὡπον, vergl. Gal. 2, 6, noch ſtärker als das: οὐ 
βλέπεις εἰς πρόσωπον in δες Parallelſtelle und 
beſtimmte Bezeichnung δὲν richter lichen Unpar⸗ 
teilichkeit. 

4. Iſt es uns erlaubt. Die nachdrückliche und 
am meiſten kategoriſche Form der Frage ſiehe bei 
Markus. Lukas gebraucht das griechiſche Wort 
φόρον δοῦναι, wahrend die Anderen ſich des ἴα» 
teiniſchen κῆνσον bedienen; „opf- und Grund⸗ 
ſteuer, von τέλος, der indirekten Steuer (von 
Waaren) zu unterſcheiden.“ Meyer. Die Frage hat 
ihre eigenthümliche Schwierigkeit. Es ſchien ver⸗ 
boten zu ſein (5 Moſ. 17, 15), daß ein Fremder 
über Iſrael herrſchen ſolle, wie dies jetzt doch der 
Fall war. Die Mißvergnügten, mit Jüdas Gali—⸗ 
läus an der Spitze, die keine andere Steuer als 
die Tempelſteuer wollten entrichtet haben, ſtanden 
alſo ſcheinbar anf dem Grunde der Schrift. Er⸗ 
klärte aber Jeſus ihren Grundſatz [τ gültig, ſo 
widerſetzte er ſich der nun einmal unter höberer 
Leitung eingeführten Ordnung der Dinge und kam 
mit der weltlichen Macht, mit der des Statthalters 
in perſönlichen Conflikt. 


5. Ihre Argliſt durchſchauend, κατανοήσας. 
Noch ſtärker ſagt Matthäus γνούς und Markue 
εἰδώς, wodurch das Unmittelbare ſeines Wiſſens 
hervorgehoben wird, das keineswegs erſt das Re⸗ 
ſultat einer langen, verſtandesmäßigen Reflexion 
war. Nicht um Zeit zu gewinnen, verlangt er, 
daß man ihm einen Denar zeigen ſolle. Mit der 
ὅτα e: Weſſen Bild und Ueberſchrift hat er? iſt 
τ Grunde die Sache ſchon entſchieden. Eine An⸗ 
zahl rabbiniſcher Ausſprüche zur näheren Bezeich⸗ 
nung des unveränderlichen Grundſatzes: Der, 
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deſſen Münze gangbar iſt, iſt Herr des Landes,“ 
findet man Lightfoot und Wetſtein z. Ὁ. St. 

6. Gebet demmach u. ſ. w. Die Weieheit in der 
Antwort wird daun erſt recht fichtbar, wenn man 
auf die ſtillſchweigende —— achtet, von 
der die Frage ausgegangen war. Die „alberne 
J—— wie fie der Wandabecke: Bote nicht mit 

urecht nennt, hätte nicht ἐπ ihrem Herzen entfle⸗ 
hen können, wenn man nicht von dem Grundſatze 
ausgegangen wäre, daß eine ſolche bürgerliche 
Handlung mit einer höhern religiöſen Pflicht im 
Streit wäre. Der Herr löſt dieſen Gegenſatz in 
höherer Einheit auf und unterſcheidet das politiſche 
von dem τε δε Gebiet, während jene beide Θὲ» 
biete verwirren. Durch die Annahme δεῖς Münze 
des Kaiſers — nicht der Name des Tiberius, ſon⸗ 
dern der Amtstitel Cäfar wird genannt, weil εὖ 
hier keine Perſon, ſondern einen Grundſatz gilt — 
hatten fie gezeigt, daß fie fich als [εἰπε Untertha⸗ 
nen betrachteten, und würden alſo inconſequent 
gegen βῷ ſelbſt ſein, wenn ſie jetzt ſich weigerten, 
die erſte Bürgerpflicht gegen ihn zu erfüllen. Ohne 
die geringſte Vorliebe für die römiſche Herrſchaft 

τι äußern, war der Herr doch zu genau mit dem 

uſtand und den Anfichten δες [οι ει Nation 
bekannt, als daß er nicht ſofort jeden äüußerlichen 
Berſuch zur Wiederherſtellung der bürgerlichen 
Freiheit, der als ſolcher damals nicht aus einer 
rein theokratiſchen, ſondern nur απ irdiſcher Ge⸗ 


5 hervorgehen konnte, für ſchädlich und über⸗ 
ἐπὶ ἜΝ halten ſollen. Aber er beſtritt gleid 
die Meinung, als ob ein ſolcher Gehorſam mit re⸗ 


ligiöſen Pflichten im Streit wäre. Die Denare 
wurden als Tempelſteuer nicht einmal angenom⸗ 
men; der Sekel des Heiligthums konute alſo noch 
immer neben denſelben entrichtet werden. Hier 
ilt alſo das zuum cuique im höheren Sinne δε 
orts, und ſie hatten nur zuzuſehen, daß fie jeden 
Theil ihrer doppelten —— mit gleicher 
Gewiſſenhaftigkeit erfüllten. Die Vortrefflichkeit 
der Antwort des Herrn beſteht alſo darin, daß er 
1) zeigt, wie die ganze Alternative in dem gegen⸗ 
wärtigen Zuſtande der Dinge durchaus unſtatthaft 
ſei; daß er 2) die, welche mit δεν Prätenſion det 
Wiſſens aufgetreten waren, vor dem Richterſtuhl 
ihres eigenen Gewiſſens beſchämt, da dieſes ihnen 
deutlich genug zu erkennen gebeu mußte, daß fie 
von ſeiner doppelten Forderung weder die eine 
noch die andere Hälfte gehörig erfüllten, während 
er endlich 8) ein Prinzip für alle folgenden Jahr⸗ 
hunderte ausſpricht, durch welches einerfeits die 
Selbſtändigkeit, andrerſeits die praktiſch-ſoziale 
ἀνα αι des religioſen Lebens genugſam verbürgt 
wird, ſ. u. 

7. Und ſie vermochten nicht τι. ſ. w. Alle Syn⸗ 
optiker wiſſen von der Verwunderung der Frager 
zu ſprechen, die ſich daher in ſehr ſichtbarer Weiſe 
geoffenbart haben muß. Lukas bezeichnet beſonders 
das Vollkommene ihrer Niederlage damit, daß ἥξ 
ſelbſt kein ῥῆμα ἐναντίον τοῦ λαοῦ ἐπιλαβεέσϑαι 
ἴσχυσαν. Das Kritiſche, das dieſer Augenblick für 
das Anſehen des Herrn bei dem Volke hatte, wenn 
es ihm nicht gelungen wäre, die gelegte Schlinge 
zu zerreißen, tritt durch dieſen Wink an's Licht. — 
᾿Εσίγησαν. Nicht nur dieſe Sprecher, ſondern auch 
in ππὸ mit ihnen die Phariſäer, die jetzt keinen 
Angriff mehr wagen. Bor ihrem Weggehen ſtehen 
ſie da noch einen Angenblick ſchweigend ſtill. — 








20, 20---26. 


Bekannte Kunſtdarſtellung des ganzen Vorfalles 
durch Dietrici. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Gruudgedanken. 


1. Siehe zu den Parallelſtellen bei Matthäus und 
Markus, ſo wie auch oben. 

2. Das von dem Herrn bei dieſer Gelegenheit 
ausgeſprochene Prinzip ſtreitet nicht mit der Art und 
Weiſe, womit er ſich früher dem Petrus über die 
Bezahlung der Zinsmünze ausſprach, Matth. 17, 
24.-- 21, δ με iſt von bürgerlicher, dort von geiſt⸗ 
licher Steuer die Rede; hier wird die Regel feſtge⸗ 
πεῖ πα welcher die Unterthanen ſich der irdiſchen 

acht gegenüber zu verhalten haben, dort hingegen 
— heit vertheidigt, die δες Sohn für ſich ſelbſt 
in auf das Haus des königlichen Vaters in 
—5* nehmen darf. 

3. Die Anwort des Textes wurde von der einen 
Seite ziemlich abſprechend beurtheilt (Ofrörer z. B.), 
von der andern Seite mit warmem Lobe begrüßt, 
B. von dem Wandsbecer Boten: „Andreas, was 
doch für ein Sinn in Allem, was aus ſeinem 

unde kommt! Es gemahnet mich damit ſo, wie 
mit den Schachteln, wo immer eine in der andern 
ſtect,“ u. ſ. w. Daß dies Lob nicht zu hoch gegriffen 
iſt, erhellt, wenn man beachtet, wie der Herr hier 
{εἶπ Wort ἐ μι οἰεῖ, aber auch kein Wort zu wenig 
geſagt, und τοῖς ſein Ausſpruch vorzüglich geeignet 
i nicht nur für ihn ſelbſt jede Verlegenheit und 

chwierigkeit zu beſeitigen, ſondern auch, den Pfeil, 
den ſie auf ihn gerichtet haben, in ihr eigenes Ge⸗ 
wiſſen ———— Hätten ſie Gott allezeit 

egeben, was Gottes war, ſie würden jetzt keinem 

ἔπεα Herrſcher Zins zu bezahlen haben; alſo ſelbſt 

— daß hier ein Couflikt der Pflichten ob⸗ 

tete, ſo war dieſer durch ihre eigene Schuld ent⸗ 
ſtanden. Geben ſie wahrlich dem Kaiſer das Seine 
— τὰ τοῦ καίσ. bezeichnet zuerſt die Münze, dann 
aber auch, latiori sonsu, die bürgerliche Treue und 
Unterthaänigkeit, die ſich in der ΠΩΣ leichſam 
concentrirte — dann würden ſie nicht ſo ſehnſilchtig 
verlangen, dem kaiſerlichen Joche ſich zu entziehen, 
noch aüch gemeinſchaftliche Sache mit deſſen Feinden 
zu machen. So coordinirt und ſubordinirt der Herr 
die verſchiedenen Pflichten, die, ihrer Meinung nach, 
in unverſöhnlichem Widerſpruch ſtanden. 

4, Dem Kaiſer, wae des Kaiſers iſt. Durch 
die Antwort des Herrn wird die Erfüllung der fak⸗ 
tiſch auferlegten Bürgerpflicht theils erlaubt, theils 
geboten, theils in θείας Gränzen gewieſen. Sie be⸗ 
weiſt ja deutlich, daß es nicht [εἰπε Sache war, in 
willkürlicher Weiſe in das geſellſchaftliche Leben ein⸗ 
reifen, vergl. Kap. 12, 14: daß man gerade aus 
— 28 vor Gott die von ihm angeſtellte Macht 
u ehren hat; daß der dem irdiſchen Geſetzgeber 
chuldige Gehorſam nur in dem Einen Falle gewei⸗ 

ert werden darf, wenn er mit den Forderungen des 
immliſchen in unverſöhnlichen Streit geräth. Das 
ier ausgeſprochene Prinzip iſt ganz im Geiſte des 

ττῖι entwickelt Apoſtg. 4, 20; 5, 29; Röm. 13, 
1--7: 1Petr. 2, 13 u. α. m. Vergleiche auch die 
— ——— der älteſten Apologeten und die Vorrede 

vins vor ſeiner Institatio u. ſ. w. Das göttliche 
Recht der Obrigkeit wird mithin ebenſo beſtimmt 
wie die Freiheit des Gewiſſens von dem Herrn und 
ſeinen erſten Zeugen in Schutz genommen, und der 
politiſche Abſolutismus ſindet ebenſo wenig eine 
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Stütze in ſeinem Wort, wie der Radikalismus oder 
der krankhafte Trieb zur Revolution. Die Selb⸗ 
ſtändigleit der Kirche und des Staates auf dem jedem 
Theile angewieſenen Gebiete wird von dem hier aus⸗ 
geſprochenen Priuzip geſichert und jeder Verſuch zur 
unzeitigen Auflöſung der einen in den andern, als 
mit dem Geiſt des Evangeliums im Widerſpruch 
verurtheilt. 

5. Gott, was Gottes iſt. Die allgemeine Re⸗ 
6, von der die vorige nur die Anwendung auf ein 

ſonderes Gebiet iſt. Dem Kaiſer das Seine, ſo 
weit es gefordert wird, aber Gott dich ſelbſt, da du 
nach ſeinem Bilde geſchaffen biſt. Erſt, wenn wir 
annehmen, daß dieſer Gedanke dem Herrn vor der 
Seele ſchwebte, lernen wir die βαπὶς Tiefe und 
Schöonheit ſeiner Antwort verſtehen. Des Menſcheu 
Seele iſt ihm εἰπε Münze, οἷς urſprünglich Gottes 
Bild und Ueberſchrift trug (von der Wiedergeburt 
kann hier nicht die Rede ſein) und eben deßhalb ganz 
dem himmliſchen Eigenthümer zukommt. Nicht nur 
Buße alſo (Ebrard), ſondern Glaube, Gehorſam, 
unbedingte Hingabe und Treue an Oott fordert hier 
δες Herr, vgl. Spr. 23, 26. Wer dieſe Forderung 
verſteht, wird gerade um Gottes und um des Ge⸗ 
wiſſens willen auch dem Kaiſer das Seinige entrich⸗ 
ten und wahrhaft frei ſein, welchem irdiſchen Herrn 
er auch Dienſt und Gehorſam ſchuldig ſein mag. 
Das τὰ τοῦ ϑεοῦ τῷ ϑεῷ lann ein kurzer Inbe⸗ 
griff aller Gebote der erſten Tafel genannt werden 
und liefert zugleich einen neuen Beweis, wie der 
Sohn bis an's Ende und bei jeder Gelegenheit nicht 
ſeine, ſondern des Vaters Ehre ſuchte. 

6. Quesnel: Das Bild des Fürſten, das απ 
die Münzen geprägt iſt, bedeutet, daß die zeitlichen 
Dinge unter — Bezirk gehören; das Bild Got⸗ 
tes, das in unſere Seele geprägt iſt, lehrt, daß unſer 
Herz ihm gehöre. 


Homiletiſche Audentungen. 


Der Streit der Lüge βεβέπ die Wahrheit; δεῖ 
Triumph der Wahrheit über die Lüge. — Die un⸗ 
natürlichen Coalitionen kirchlicher und politiſcher 
Parteien, die im Prinzipe ſich beſtreiten. — Die Liſt 
dem Herrn gegenüber ebenſo ohnmächtig, wie die 
ewalt. — Der τ κά heiligt die Mittel: εἰπε Re⸗ 
gel, die nicht zuerſt von Ignaz de Loyola erfunden. 
— Selbſt die * find genöthigt, des Herrn Lob 
τ verkündigen. — Das Ideal eines vortrefflichen 
dehrers, wie die Phariſäer ihn geſchildert, iſt von 
jedem Diener des Worts zu beherzigen: 1) Er lehrt 
den Weg Gottes recht; 2) er achtet keines Menſchen 
Anſehen; 3) iſt ἐπ ſich ſeibſt wahrhaftig, ohne nach 
Jemand zu fragen. — Die Meiſter in Iſrael nicht 
die einzigen, welche weit unter ihrem eigenen Ideal 
geblieben ſind. — Was απ jedem Gebiet erlaubt iſt 
und was nicht, ΤῈ von Jeſu ausgemacht werden. 
— Das argliſtige Herz liegt in ſeinen Tiefen vor 
dem —— nackt und offen da, Jer. 17, 10. 11, 
— Gebet bdem Kaiſer u. ſ. w. Das Grundgeſetz des 
Reiches Gottes, wodurch 1) einerſeits das Verhält⸗ 
niß des Chriſten zu der Erde, 2) andererſeits ſein 
Beruf für den Himmel beſtimmt wird. — Unſere 
Verpflichtung gegen Gott, die natürliche Folge un⸗ 
ſerer Beziehüng zu Gott. — Gebet Gott, was οί» 
tes iſt, 1) eine einfache, aber vielumfaſſende For⸗ 
derung, 2) εἶπε natürliche, aber nothwendige For⸗ 
derung, 3) εἶπε ſchwere, aber ſelige Forderung. — 
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Wie viele durch dies Wort des Herrn beſchämt und 
verurtheilt werden: 1) Es gibt welche, die weder dem 
Kaiſer, noch Gott, 2) zwar dem Kaiſer, aber nicht 
Gott, 3) zwar Gott, aber nicht dem Kaiſer, 4) ſo⸗ 
wohl Gott als dem Kaiſer das Seine geben, aber 
noch immer ſchwach, zu träg und 211: wenig. — 
Wie ſich die Ohnmacht der Sünde jedesmal wieder 
auf's neue offenbart. — Die beſte Steuer haben die 
Feinde — dem Meſſias verweigert, und dar⸗ 
um mit dem vollſten Recht dem Cäſar gezwungene 
Steuer bezahlt. 

Starke: Wenn εἶπ Gottloſer ſich fromm ſtellt, 
iſt er ärger, als arg. — Bibl. Wirt.: Die Gottloſen 
quälen ſich immer. — Brentius: Sich ſtellen und 
verſtellen können, iſt ein unruhiges Uebel, der Ge⸗ 
rechte aber merkt's und verabſcheut ſolches. — Nov. 
Bibl. Tob.: Auch Gottloſe können die Wahrheit ſa⸗ 

ἐπ, und Gott kann ſie zu ſeiner Verherrlichung als 
Juſtrumente gebrauchen. — Die Kinder des Teufels 
haben mit ihrem Vater große Aehnlichleit. — Man 
nehme ſich in Allem Zeit und antworte ——— - 
Es iſt εἰπε ſonderbare Weisheit, die Feinde der Wahr⸗ 
heit durch ihre eigenen Worte zu überführen. — 
Luther: Fürchtet Gott, ehret den König, ſind zwei 
Grundſtücke der chriſtlichen Religion, die unzertrenn⸗ 
lich verbunden bleiben. — Hedinger: Jedem das 
Seine, Gott den Gehorſam, dem Nächſten die Liebe, 
der Obrigkeit die Gebühr, dem Teufel die Sünde, 
(? — die Verwerfung). — Das geiſtliche und das 
weltliche Reich müſſen einander r aufheben noch 
—— — Brentius: Die göttliche Wahrheit 
egt endlich allen Klüglingen ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gea auf. — Heub ner: Der wahre Chriſt ſoll über 

ie politiſchen Parteien erhaben ſein. — Der wahr⸗ 
haft Fromme flößt ſelbſt ſeinen Feinden Ehrfurcht 
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— ſcheint das letztere am beſten mit dieſer 
telle vereinigt werden zu können. — Fuchs: 
Gebet Gott, was Gottes iſt: 1) ein bußfertiges, 
2 gläubiges, 3) — 4) gehorſames Herz. — 

ouard: Das Belenntniß δεῖ Feinde, Chriſtus lehrt 
den Weg Gottes recht, verpflichtet uns, 1) [εἶπε Lehre 
gläubig anzunehmen, 2) [εἶπε Lehre willig zu befol⸗ 
gen, 3) für ſeine Lehre mit frendigem Muthe zu wir⸗ 
ken. — Weſterme yer: Die Rechte des Herrn be⸗ 
hält den Sieg. 

Zur Perikope: Ahlfeld: Der Welt Liſt ſchei⸗ 
tert απ der Einfalt des demüthigen Chriſten. — 
Gabler: Was ſichert uns am beſten φέρει die 
Falſchheit der Welt? — Stier: Warum und wie 
wir als Chriſten jeder irdiſchen Obrigkeit unterthan 
ſeien? — Seubert: Der wahre Chriſt iſt auch der 
freieſte Bürger. — Steinmeyer; ὅπ allen Unge⸗ 
wißheiten ſprich nur: weiſet mir die Münze! Θένα 
ſie genau darauf an, weß ihr Bild und ihre Ueber⸗ 
ſchrift iſt, und alsdann gebet Jedem das Seine. 
Wenn ihr am Tage des Herrn ſchwankend ſeid, ob 
ihr ihn benutzen —* zur irdiſchen Thätigkeit oder 
zur Theilnahme au den ſchönen Gottesdienſten des 
Herrn: ſchaut nur die Münze απ; das Bild und die 
Ueberſchrift dieſes Tages iſt Gottes, er hat ihn ge⸗ 
heiligt; alſo werden τοῖς ihm geben müfſſen, was ſein 
iſt π᾿. {. τὸ. — Arndt, Predigten über das Leben Jeſn 
IV. S. 228: Die Abweiſung der Phariſäer: 1) Das 
reiche Verſtändniß, 2) die weit umfaſſende Anwen⸗ 
dung der ſinnreichen Antwort des Herrn. — Durch 
dieſe Forderung, Jedem zu geben, nicht was uns 
beliebt, wohl aber, was ihm gebührt, wird die Macht 
der Selbſtſucht gebrochen, woraus der ganze Angriff 
und die Coalition der Phariſäer und Herodianer 
hervorgegangen war. — Der Herr wendet ſich mit 


dieſem ſeinem Prinzip an das natürliche Rechtege⸗ 
fühl, das auch in dem gefallenen Menſchen noch vor⸗ 


handen iſt. 


ein. — Die Frommen ſind nicht dumm. — Der 
beſte Chriſt, der beſte Unterthan. — Von den drei 
Syſtemen, dem Hierarchal⸗, Territorial⸗ und Col⸗ 


* 


3. Redeſtreit mit den Sadduzäüern über die Auferſtehung. (B. 2740.) 
(Parallele zu Matth. 22, 28---88, Mark. 12, 18---27.} 


27 Es traten aber Etliche der Sadduzaͤer herbei, [Leute] die δα leugnen, daß εἰπε Auf⸗ 
28 erſtehung ſei, ἀπὸ fragten ihn, 'und ſagten: Lehrer, Moſes hat uns vorgeſchrieben. wenn 

Jemandes Bruder, der ein Weib hat, geſtorben, ἀπὸ zwar dieſer linderlos geſtorben ſein 
29 wird, daß ſein Bruder das Weib nehme und ſeinem Bruder Samen erwecke. Es waren 
30 nun ſieben Brüder. Der Erſte nahm ein Weib und ſtarb kinderlos, 'und δες Zweite!) 
81 * und δὲς Dritte nahm ſie; gleicherweiſe auch die Sieben: ſie ließen keine Kinder nach 
88 μην ſtarben. Endlich) ſtarb auch das Weib. »Das Weib nun, weſſen Weib wird 

ſie δεῖ der Auferſtehung 3), denn die ſſämmtlichen) Sieben haben ſie zum Weibe gehabt. 
34* Und Jeſus ſprach) zu ihnen: die Kinder dieſer Weltzeit heirathen und werden ver⸗ 
85 heirathet; die aber gewürdigt werden, zu jenem Aeon zu gelangen und zur Auferſte⸗ 
36 hung der Todten, beirathen nicht, noch werden verheirathet; * denn ſie können auch 

nicht mehr ſterben; denn ſie πὸ Engeln gleich und πὸ Söhne Gottes, da fie Kinder 
37 der Auferſtehung πὸ. »Daß aber die Todten auferweckt werden, hat ſelbſt Moſes dar⸗ 

gethan beim Dornbuſche [Ὁ. ἢ. bei der Geſchichte davon, 2 Moſ. 3, 6]. da er den Herrn 
38 nennt den Gott Abrahams und den Gott Iſaaks, und den Gott Jakobs. Gott aber iſt 


1) σά) der Letart von B. L. Sinait. 167, Die größere Ausführlichkeit δες Recepta ſcheint ἀπὸ alten Gloſſen und aus 
einem gewiſſen Verpollſtaͤndigungstrieb entſtanden zu ſein. Das Nähere ſehe man bei Tiſchendorf. 

2) Endlich, υσταθον, nach Tiſchendorf. Die Recepta iſt aus Matthäus. 

8) Die genaueſte Wortfügung ſcheint die von B. L. zu ſein: ἢ γυνὴ οὖν ἐν τῇ ἀναστασ. κ. τ. M. 

4) Das αἀποκχρεϑ εἰς der Receopta { wohl nur ein Zuſat aus der Parallele. 


20, 21---40. 
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nicht ſein ΘΟ] von Todten, ſondern von Lebendigen, denn für ihn πὸ Alle lebendig. 
»Und Etliche der Schriftgelehrten antworteten und ſprachen: Lehrer, du haſt wohl ρὲ» 39 


redet. »Denn ſie wagten es nicht mehr, ihn zu befragen. 


Exegetiſche Erlãuternngen. 


1. Es traten aber u. ſ. w. Der Verſuch, den 
Herrn auf das Gebiet des Streites zwiſchen Poli⸗ 
tik und Religion zu locken, war gänzlich fehlge⸗ 
ſchlagen; jetzt trachtet man, ihn απ ein auderes, 
nicht weniger gefährliches Terrain, iu den Streit 
zwiſchen der rein ſinnlichen und der ſtreng τεῖ αἰ δ’ 
ſen Weltanſchauung zu verflechten. Bei leinem der 
Synoptiker leſen wir, daß οἷς Sadduzäer mit ihrer 
bekannten Frage πειράζοντες aufgetreten ſeien; 
weßbalb εὖ vielleicht nicht durchaus nöthig iſt, απ’ 
zunehmen, daß ſie es wirklich darauf angelegt hat⸗ 
ten, den Herrn, wie er auch antworten möge, ir⸗ 
gendwie in perſönliche Ungelegenheiten zu bringen. 
Gewiß aber wollen fie, in der Ueberzeugung, daß 
er mit den Phariſäern απ die Auferſtehung der 
Todten glaubte, das Ungereimte dieſes Glauübens 
uund folglich auch feiner Lehre in's Licht ſtellen, und 
im Falle es ihnen gelänge, ein Wort von ihm zu 
erhaſchen, das dieſer Hoffnung widerſpräche, wür⸗ 
den ſie es als einen über ihre phariſäiſchen Gegner 
erlangten und nicht zu verachtenden Vortheil an⸗ 
ſehen und gebranuchen. Vielleicht hatte auch die 
Stellung, welche δες Herr den Phariſäern gegen⸗ 
ἄδετ angenommen hatte, ſie veranlaßt, einmal zu 
erforſchen, ob ὅτ, der ſich ſo antiphariſäiſch geäu⸗ 
ßert hatte, wohl anch ebenſo antiſadduzäiſch gefinnt 
ſein werde. 

2. Saddnzüer. Um ſowohl ihr Benehmen, als 
auch die Handlungsweiſe Jeſu in Bezug anf υἷες 
ſelben recht zu beurtheilen, müſſen wir erſtens be⸗ 
merken, daß ε, wenn fie von der Auferſtehung 
reden, demit nicht blos die Fortdauer der Seele 
nach dem Tode, ſondern auch die leibliche Wieder⸗ 
belebung δες Verſtorbenen meinen, die der Volks⸗ 

aube bei der παρουσία des Meſſias erwartete. 

ie ſtellen ſich die ſieben Brilder nicht als ſofort 
nach dem Tode ſuccefſiv nach einander wiederbe⸗ 
lebt vor, ſondern als gleichzeitig mit der zuletztge⸗ 
ſtorbenen Frau ἐν ἐσχάτῃ ἡμέρᾳ auferwectt, und 
koͤnnen es ſich nun nicht denken, mit wem ſie ſich 
dann von nenem verbinden müſſe. Zweitens, daß 
fie dieſes Dogma nur in der eniſtellten, grobſinn⸗ 
lichen Form kannten, in welche der Hochmuth und 
die irdiſche Geſinnung ihrer Tage daſſelbe geklei— 
det hatte, und mit dieſer Form nun auch die ihm 
zu Grunde liegende Idee verwerfen. Der von ih⸗ 
nen fingirte Fall ward vielleicht öfter von ihnen 
ſelbſt oder von ihren Geiſtesverwandten benutzt, 
um das Ungereimte dieſes Volksglaubens anſchau⸗ 
lich darzuſtellen. Endlich, daß ſie bisher weniger 
öffentlich und feindſelig als die Phariſäer gegen 
den Herrn aufgetreten waren, weßhalb er fie auch 
nicht ſo ſtreng, als jene behandelte. Als leichtſin⸗ 
nige Weltfreunde hatten ſie ſich bisher auch weni⸗ 

ἐν als die ſtolzen Phariſäer von dem Herrn ge⸗ 

änkt und beleidigt gefühlt. Aber vor dem Ende 
ſeines öffentlichen Lebens mußte es fich, wie εὖ in 
dieſer Unterredung auch wirklich geſchieht, heraus⸗ 
ſtellen, daß Unglaube und Weltſinn den König der 
Wahryheit nicht weniger haßt und bekämpft, ale die 
Heuchelei δες Phariſaer. 


8. Moſes hat nus vorgeſchrieben ᾿ς. Siehe 
5 Moſ. 25, 8---10. „So heben ſie an und wollen 
nnwiderſprechlich beweiſen (obgleich ſie, ſchalkhaft 
kaum das Lachen verbeißend, hernach nur eine 
Frage ſtellen), daß dieſer Moſes in dieſem, wie in 
allen ſeinen Geſetzen unmöglich eine Auferſtehung 
vorausſetzen könne.“ Stier. Durch die Darſtellung 
der bandgreiflichen Ungereimtheit des Glaubens 
daran wollen ſie εἰπε indirekte Apologie ihres eige⸗ 
nen Unglaubens liefern. Da auf das Nichthinter⸗ 
laſſen von Kindern in dem hier vorausgeſetzten 
Fall der ganze Nachdruck gelegt werden muß, kann 
es uns nicht wundern, daß dies, V. 31, ſelbſt vor 
dem ἀπόέϑανον erwähnt wird. 

4. Und Jeſns ſprach. Schon dies, daß der Herr 
εἶπε ſo ungereimte, in ſo zweidentiger Abſicht ge⸗ 
ſtellte Frage noch der Ehre einer Antwort würdi⸗ 
get, darf als εἶπ Zeichen feiner herablaſſenden 
Gnade betrachtet werden; inſonderheit iſt aber der 
Inhalt und Ton ſeiner Worte eine treffende Of⸗ 
fenbarung ſeiner Weisheit und Liebe. Er antwor⸗ 
tet diesmal, nicht wie in dem vorigen Falle, mit 
einem — Schlagworte, ſondern mit einer 
ausführlicheren Gedankenentwickelung. Matthäus 
theilt ſie einfach und beſtimmt mit; Markus gibt 
εἶπε lebendigere, dramatiſche Darſtellung davon 
(σαί. z. B. V. 24 mit Matth. 22, 29); Lukas geht 
einen — Weg und hat auch hier einige Sin⸗ 
gularia von äußerſter Wichtigkeit, V. 84---86, vgl. 
mit Matth. 22, 30; Mark. 12, 25. Dagegen über⸗ 
get er den ſchönen Anfang der Rede des Herrn, 

atth. 22, 29; Mark. 12, 24, worin Jeſus die 
zwiefache Quelle ihres tadelnowerthen Irrthumes 
enthüllt. 

5. Die Kinder dieſer Weltzeit. Keine Andeu⸗ 
tung des ſittlichen Charalters der Menſchen, die 
hier beſchrieben werden (de Wette), wie Kap. 16, 8, 
ſondern überhaupt Alle, welche in der vormeſſia⸗ 
niſchen Weltperiode leben. Sie heirathen und 
werden verheirathet; dies wird hier nicht, wie 
Kap. 11, 21, als ein Zeweis der Sorgloſigkeit und 
des Weltſinnes, ſondern im Gegentheil als eine 
Folge ihres gegenwärtigen Zuſtandes angegeben, 
der mit dem Anfang der neuen Weltperiode 
aufhören ſolle. Χαταξιωϑέντες, diejenigen, welche 
wurdig geachtet werden, die künftige Welt zu erer⸗ 
ben (vergl. 2 Theſſ. 1, 5) ſind ſolche, bei denen die 
fittlichen Bedingungen zur Erlangung der künf⸗ 
tigen Glückſeligkeit gffunden werden. — Zu jenem 
ϑίεοι zu gelangen. Der meſſianiſche αὐων wird 
als mit der Auferſtehung der Gerechten, Kap. 
14, 14, zuſammenfallend gedacht, von welcher hier 
ausſchließlich geſprochen wird. Sie iſt ein Vor—⸗ 
recht, welches nicht Allen, ſondern nur den ἐκλεκτοῖς 

u Theil wird, während von denen, die im Augen— 
{ἰ4 ὍεΓ παρουσία nicht geſtorben, ſondern πο 
lebend gefunden werden, hier nicht weiter geredet 
wird. Von denen aber, die des höchſten Vorrechtes 
theilhaftig und zum neuen Leben auſerweckt wor⸗ 
den ſind, erklärt nun der Herr, daß ſie daun weder 
freien, noch ſich freien laſſen, mit andern Worten, 
daß die ganze Frage der Sadbuzäer απ εἶπεν un⸗ 
richtigen Vorſiellung des zukünftigen Lebene be⸗ 
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ruhe. Die Ehe wird hier einfach, παῷ Auleitung 
des fingirten Falles, als Inbegriff aller blos ſinn⸗ 
lichen, ſexualen Beziehungen dargeſtellt und im 
Grunde ganz daſſelbe gelehrt, was Paulus, 1 Kor. 
15, 50, — 
6. Denn ſie können απῷ nicht mehr ſterben. 
Urſache, warum es dann keiner Heirath und keiner 

eſchlechtlichen Fortpflanzung mehr bedarf, da der 

od jetzt aufgehört hat zu herrſchen, ja eine phy⸗ 
ſiſche Unmöglichkeit geworden iſt, während er frü⸗ 
her ein Naturgeſetz genannt werden konnte. — 
Denn ſie πὸ Engeln gleich, ἐσάγγελοι, bei Nat- 
thäus und Markus: ὡς ἄγγελοι οἱ ἐν τοῖς οὐραν. 
Mit meiſterhaftem Takte vertheidigt der Herr hier 
— den Sadduzäern —— den Glauben 
απ das Beſtehen δες Engel, als perſönlicher Weſen, 
Apoſt. 23, 8. Zugleich erhellt hieraus, daß die heili⸗ 
gen Engel nicht nur über die Gefahr, ſondern auch 
über die Mõoglichkeit des Sterbens erhaben ſind. 
Endlich: fie ſind Söhne Gottes, da ſie Kinder der 
Auferſtehung (der Auferſtehung theilhaftig) ſind. 
Dieſer letzte Zuſatz führt uns hier auf die Idee 
von einer göttlichen Sohnſchaft, nicht in ethiſchem 
Sinne, wie Matthäus 5, 9, ſondern in phyſiſchem, 
wie Luk. 3, 38. Gott iſt des neuen, ihnen mitge⸗ 
theilten Lebens Grund, und ſie können deßhalb 
ſeine Kinder heißen; von anderen Kindern und 
alſo von fernerem Heirathen kann doch nicht mehr 
die Rede ſein. Durch eine ſo rein geiſtliche Dar⸗ 
ſtellung des Lebens der Auferſtehung wird zugleich 
der Phariſäismus beſtritten, der ſtets am liebſten 
von εἶπες Mahlzeit im Schooße δεῖ Erzpväter 
träumte: „Jeſus zeigt, daß ſich beide Parteien, 
δῖε phariſäiſche und die ſadduzäiſche, in gleichem 
Irrthum befänden und weder den höheren Sinn 
der Schrift, noch eine richtige Idee Gottes er⸗ 
faßt hätten“. v. Ammon, Leben Jeſu III. S. 216. 

7. Daß aber die Todten auferwecktt werden, 
ἐγείρονται. So feſt ſteht dieſe Hoffnung vor dem 
AÄuge des Herrn, daß er nicht in futuro, ſondern 
in praesenti redet, ohne daß uns Letzteres zu der 
Annahme berechtigte, daß er εἶπε ſofort πα dem 
Tode erfolgende Auferſtehung gelehrt habe. 

8. Hat ſelbſt Moſes dargethau. „Beachte das ge⸗ 
wählfe ἐμήνυσεν. welches die Kundgedung von εἴ» 
was Verborgenem bezeichnet. Καὶ Moüoñc. Selbft 
Moſes, auf welchen ihr euch gerade zum Beweiſe 
des Gegentheils beruft.“ Meyer. Ueber die Frage, 
in wiefern dieſe ——— des Herrn auf den Pen⸗ 
tateuch einen Beweis dafür liefere, daß die Sad⸗ 
duzäer allein dieſen Theil des altteſtamentlichen 
Kanons anerkannten, ſ. Lange zu Matth. 22, 31, 
und über die Beweiskraſt des Arguments, welches 
hier der Herr für die perſönliche Unſterblichkeits⸗ 
lehre gebraucht, Stier z. d. St. Wenn hier nichts 
als dialektiſche Gewandtheit und rabbiniſche Her⸗ 
meneutik ſich kund gegeben hätte, dann würde des 
Herrn Antwort ſchwerlich einen ſo tiefen und mäch⸗ 
tigen Eindruck gemacht haben. Es iſt wahr, in den 

orten: der Gott Abrahame, Iſaaks und Jalobs, 
wird zunächſt angedentet: der Gott, der während 


ihres Lebens der Schutzgott dieſer Männer gewe- δὲ 


ſen, und es würde an fich daraus, daß Gott ſie 
einmal δε δὲ hatte, noch nicht nothwendig fol⸗ 
en, daß dieſer Schutz Jahrhunderte ſpäter noch 
mmer fortdauerte. Aber der Schutzgott war zu⸗ 
Bundesgott geweſen; bei der Stiftung des 
undes war eine perſönliche Gemeinſchaft zwiſchen 
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Schöpfer und —— δι. Stande gekommen, nud 
da er ſich dabei ihren Gott nannte, hatte er ihnen 
damit den vollen Genuß ſeiner Ounſt und Ge— 
meinſchaft zugefichert. πὸ dieſer Genuß ſollte fich 
allein auf die Gränzen dieſes Lebens beſchränken? 
Von einem Weſen, das mit Gott in Gemeinſchaft 
gelebt hatte, ſollte bald nichts mehr vorhanden ſein, 
als εἶπε Handvoll Staub und Aſche? Gott ſollte 
fich nicht ſchämen, ſich, Jahrhunderte nach ihrem 
Verſcheiden, einen Gott von verwefenden Leichen 
zu nennen? Unmöglich! Daun hätte er jedenfalls 
ſagen ſollen: Ich bin δὲς Gott Abrabams, JIſaalt 
und Jakobs geweſen. „Gott ſchließt als der θεῖ, 
ſönliche einen BVund mit den Meunſchen und nennt 
ſich nach ihnen; ſie müſſen alſo ewig ſein, weil ſie 
Bundeskinder find des ewigen Gottes.“ 

9. Deun für ihn ſind Alle lebendig. Dies εἶπε 
Wort fügt Lukas noch der Erklärung hinzu, die er 
mit Matthäus und Markus gemein hat: „Gott iſt 
nicht ein Gott der Todten, fondern δες Lebendigen.“ 
Ein erhabener Ausſpruch, beſonders wenn wir die 
πάντες nicht auf die νεκροί allein beſchränken, ſon⸗ 
dern auf alle Geſchöpfe beziehen, die wir gewöhn⸗ 
lich in Lebende und Todte unterſcheiden. Dieſer 
Unterſchied iſt in der göttlichen Auſchauung απ) 
lich aufgehoben: [ἀν ihn, αὐτῷ, gibt es πην Le⸗ 
bende, ſie mögen den Athem ausgehaucht haben 
oder nicht. Ein Beweis alſo, daß auch der Tod 
Abrahams, Iſaakls und Jakobs {τ Gott kein Hin⸗ 
derniß ſein konnte, fortwährend ihr Gott zu heißen. 
Die ſichtbare Meunſchen⸗, die unſichtbare Geiſter⸗ 
welt, beide ſtehen vor Gottes Auge als εἰπε Ge⸗ 
meinſchaft von Lebenden da. Ueber den Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen dem ununnterbrochenen Leben 
δες Seele nach dem Tode und δὲς zukuünftigen 
Auferſtehung des Leibes läßt δες Herr ſich hier 
nicht näher aus. 

10. Und Etliche δὲς Schriftgelehrten, vielleicht, 
daß Einige der Sadduzäer zu dieſen gehörten und 
alſo ein beſſeres —2 ſprechen ließen. Wahr⸗ 
ſcheinlicher aber haben wir hier απ Phariſäer zu 
denken, die doch wohl nicht alle den Kampfplatz 
werden verlaſſen haben, und die gewiß nie mehr 
geneigt ſein konnten, die erlittene Niederlage zu 
—— und den Herrn frei und zu preiſen, 
als eben jetzt, nachdem er alſo ihre Todfeinde 
öffentlich gedemüthigt hatte. Nachdrücklich weiſt 
Lukas (8. 40) uns darauf hin, wie dies abgedrun⸗ 

ene Lob an die Stelle — Fragen tritt, die 

iemand mehr απ den Heiland zu richten wagte. 
Um nicht ganz müßig zu ſein, huldigen fie dem Sie⸗ 
ger, indem fie ſich nicht mehr vermeſſen, abermals 
den Feind herauszufordern. Aus Matth. 99, 34 bis 
40 und Mark. 12, 28---84 erhellt indeſſen, daß. 
nach den Sadduzäern, noch ein Schriftgelehrter 
mit der Frage nach dem vornehmſten Gebote auf⸗ 
getreten τῇ, ſiehe Lange δ. Ὁ. St. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 


1. — z. Ὁ. Parallelſtellen bei Matthäus und 
arkus. 

2. Um dem vor dem Herrn gebrauchten Beweiſe 
für die Auferſtehung ſein volles Recht widerfahren 
zu laſſen, muß man erkennen, daß dieſer nicht απ 
der abſtrakten grammatiſchen Bedeutung (eigni 
ſicatio) der Worte απ ſich, ſondern auf dem reichen 
Sinne (sensus) des ganzen Ausſpruchs be ruht, 











20, 21----40, 


und daß δες Herr nicht behauptet, daß in dieſem 
Diktum die Auferſtehung gelehrt, ſondern nur, daß 
ſie ſtillſchweigend dabei vorausgeſetzt werde. In rich⸗ 
tiger ——— leitet er die Hoffnung des 
ewigen Lebens aus einem Worte ab, worin gewiß 
Niemand ohne dieſen ezi ſie würde entdeckt 
haben. Was er darin findet, iſt zunächſt auch nichts, 
als der Keim eines Glaubens, gegen welchen ſie ſpot⸗ 
tend auftreten, aber ein Keim, δὲν für ſeinen himm⸗ 
liſch klaren Blick volllommen und nothwendig darin 
enthalten war. Er zeigt hier alſo in treffender Weiſe, 
wie ſchon in den älteſten Urkunden Ausſprüche vor⸗ 
lommen, die, wenn man ſie reiflich erwägt, nothwen⸗ 





dig zum Glanben απ Unſterblichkeit führen mußten, } Ὁ 


wenngleich damit noch nicht geſagt iſt, daß er nicht 
noch ſtärkere unzweideutigere Ausſprüche darüber 
aus den Propheten und Pſalmen hätte anführen 
können. Kein Wunder, daß auch bei ſpäteren Rab⸗ 
binen der hier von Jeſu geführte Beweis öfters in 
verſchiedener Weiſe wiederholt und dadurch zugleich 
εἶπε indirekte Beſtätigung ſeiner Brauchbarkeit 
— iſt. Siehe Schöttgen, Horae hobr. 


3. Eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit verdient 
die höchft eigenthümliche Weiſe, in welcher der Herr hier 
die Lehre von der Auferſtehung bekräftigt. Weit ent⸗ 
fernt von dem Standpunkt der Philoſophen, die ihre 
Unſterblichkeitsideen aus der Natur δες menſchlichen 
Seele herzuleiten ſuchen und mithin das Bezweifelte 
aus dem Unbekannten beweiſen wollen, findet er im 
Gegentheil den feſteſten Grund für die Hoffnung des 
ewigen Lebens in der perſönlichen Gemeiuſchaft des 
Menſchen mit Gott. Aber hiermit gibt er auch indi⸗ 
relt zu erkennen. daß man, zur vollen Ueberzeugung 
ſeiner eigenen Unſterblichkeit, erſt der μεθ τορι 
—— mit Gott verſichert und τῷ derſelben 
mũſſe bewußt geworden ſein. Die Sadduzäer weiſt 
er damit auf den innerſten Grund ihrer Zweifel hin, 
der —— anders als in der Trennung ihres in⸗ 
neren Lebens vor Ihm liege, und bezeichnet κ᾿ νὰν 
den wahren Grund für die Hoffnung der ἦν unft 
und den einzigen Weg zur vollklommeñnen Gewißheit 
derſelben. Die Religionsphiloſophie und Apologetik 
früherer und ſpäterer Zeiten würden gewiß nichts 
dabei verloren haben, wenn ſie dieſem Beiſpiele 
treuer gefolgt wären und ſich nicht απ den Verſuch 
gewagt hätten, die Unſterblichkeit der Seele auch ſol⸗ 
chen anzudemonſtriren, welche noch nicht απ den le⸗ 
bendigen Gott glauben und von einer perſönlichen 
Gemeinſchaft ες ihm nicht einmal εἰπε ſchwache 
Borſtellung haben. Die tiefſte Erfahrung unſexes 
eigenen Herzens lehrt ung, daß ohne dieſe —* 
der Unſterblichkeitsglaube theils unſicher, theils un⸗ 
erquicklich iſt, und daß man, ſo lange man Gott nicht 

— hat, auch ſich ſelbſt verliert. Dieſen We 

ben denn auch die Gläubigen des Alten, ja [εἰδῇ 
die des Neuen Bundes alle gewandelt; erſt, nachdem 
fie ſich Gottes und ſeiner Gunſt verſichert wußten, 
wurden fie auch des ewigen Lebens gewiß. Siehe 
p̃ſ. 16, 10. 11; 13, 25. 28; 84,12; Rom. 8, 38. 39. 
Aber dieſer innerſte Grund der göttlichen Hoffnung 
iſt auch durchaus unerſchütterlich, ſo lange wenig⸗ 
ſtens nicht alle Nerven des inneren religiöſen Lebens 
zerſtört ſind. 

4. Die Frage, ob und in wiefern die Unſterblich⸗ 
keit der Seele im A. T. Ie werde, wird durch 
dies Wort des Herrn hinlänglich beantwortet. Ge⸗ 
wiß, als Dogma, das ſich mit εἶπες Anzahl von loci 
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elassiei dogmatiſch beweiſen ließe, iſt'dieſe Lehre ἐπὶ 


Alten Bunde nicht in entwickelter Geſtalt vorhanden. 
Die Hinweiſung auf Lohn und Strafe im künftigen 
Leben würde ἐπ der ganzen moſaiſchen Haushaltung 
[εἶπ förderndes, ſondern vielmehr εἶπ heterogenes, 
ſtörendes Element geweſen ſein. Nur durch das 
Evangelium, nicht durch das Geſetz konnten Leben 
und —— Weſen an das Licht gebracht 
werden, 2 Tim. 1, 10. Die Unſterblichkeit war alſo 
kein Dogma des A. T., wie es z. B. die Einheit und 
Heiligkeit Jehovah's war. —— —— Vorle⸗ 
ſungen über die Theologie des Ἢ. T. S. 105--111. 
Dies ſchließt jedoch nicht απ, daß für die indivi—⸗ 
uelle Erwartung der Gläubigen ein feſter Grund 
und ein weites Feld vorhanden war. War Jemand 
ſich bewußt, daß Gott ſein Gott war, dann wußte er 
auch, daß ex es ewig bleiben würde, und wer ſeine 
Gemeinſchaft erfahren hatte, konnte in der unwan⸗ 
delbaren Hoffnung entſchlafen, ſein Antlitz einſt in 
Gerechtigkeit zu ſchauen, Pſ. 17, 15. Alles zuſam⸗ 
mengenommen, kann man ſagen, daß die Hoffnung 
eines Jakob, David, Aſſaph und And. ebenſo feſt, 
aber nicht ebenſo klar geweſen, als die der Heiligen 
des Neuen Bundes es iſt. „Ferner kommt dabei in 
Betracht, welche Unſter — man verſteht. 
— Die rationaliſtiſche Lehre iſt nicht beſſer als die 
Lehre vom Scheol. Es kommt Alles darauf an, den 
Begriff des Lebe δ nach dem Tode zu gewinnen, 
nicht den der bloßen Eriſtenz. Letzterer hat gar 
kein religiöſes Intereſſe.“ 

5. Der Gottesbegriff, von dem der Herr hier 
ausgeht: Gott, keine todte Einheit, ſondern der le⸗ 
bendige Gott, iſt nicht nur der des Alten, ſondern 
auch der des Neuen Bundes, und die metaphyſiſche 
Grundlage der chriſtlichen Trinitätslehre. Ein ähn⸗ 
liches Verhältniß, wie zwiſchen Gott und dem Ge⸗ 
ſchöpfe, beſteht übrigens auch zwiſchen dem Herrn 
und den Seinen, da ſein Leben in ihnen der in⸗ 
ἐν ihres unvergänglichen Lebens iſt, ſiehe 

oh. 14, 19, 

6. Aus dieſer Lehrrede des Herrn αὶ hervor, 
daß die chriſtliche Vorſtellung von den Engeln nicht 
nur eine äſthetiſche und ontologiſche, ſondern ganz 
entſchieden εἶπε praltiſche Bedeutung hat. Wie die 
Engel zu den Menſchen in perſönlicher Beziehung 
ſtehen (ſiehe Kap. 2, 14; 15, 10), ſo find auch wir 
berufen, einſt an ihrer Freude Theil zu nehmen. 
Und wer nun behauptet, daß es gar keine Engel 

ebe, macht damit auch die uns vom Herrn eröffnete 
usſicht, εἰπῇ ἰσάγγελοε zu werden, zu einer eitlen 
Täuſchung. 

7. Oefters hat man das Wort, daß die Auferſtan⸗ 
denen nicht heirathen, ſondern den Engeln gleich 
ſeien, als einen indirekten Einwand gegen die En⸗ 
gelhypotheſe von Kurtz und And. zu 1Moſ. 6, 2 an⸗ 
geführt. Andererſeits darf nicht unbeachtet bleiben, 
daß der Herr allerdings zwar von dem ſpricht, was 
die Engel nicht thun, aber nicht von dem, was ſie 
niemals thun könnten, und daß bei dem gegenwärti⸗ 

en, rein geiſtlichen Leben der Engel [εν wohl ein 
ἔπει turz (Fall) Einiger derſelben vorherge⸗ 
gangen ſein kann. 

8. Ganz mit Unrecht hat man in dem, was der 
Herr über das Freien und Freien laſſen ſagt, eine 
indirekte Herabwürdigung der Ehe geſehen. Die Ge⸗ 
ſchichte des Colibats dient dem gegenüber zum Be⸗ 
weis, welche Folgen die Anticipation des hier ge⸗ 
ſchilderten engelgleichen Zuſtandes für die öffentliche 
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und beſondere Sittlichkeit hat. „Die Gnade und der 
Heil. Geiſt hebt die Neigungen der Natur nicht auf, 
verderbt ſie auch nicht, wie die Mönche davon ge⸗ 
träumt haben, ſondern wo die Natur verrüctt iſt, 
beilt ſie der Heil. Geiſt und richtet ſie fein auf, bringt 
fie wiederum in ihren rechten Stand.“ Luther. (δὲ 

eht ſelbſt indirekt aus dem moſaiſchen Leviratsge⸗ 
* hervor, daß eine zweite Ehe an ſich unmöglich 
etwas Unſittliches ſein kann. Wohl aber enthält dieſe 
Lehre eine ernſte Warnung gegen ſolche eheliche Ver⸗ 
bindungen, mit welcher keine höhere als eine rein 
ſinnlich Gemeinſchaft begründet wird. Nicht als 
Mann und Frau, ſondern ἐσαάγγελοε werden die 
Erlöſten einander wiederſehen, und nur dasjenige in 
der ehelichen Liebe iſt ewig, was ſeinem Grunde nach 
gitig iſt. Auf dieſem Standpunkte lernt man den 

ath des Apoſtels verſtehen, 1 Kor. 7, 29 - 31. 

9. Den Apologeten wird in dem Vorbilde des 
Herrn ein wichtiger Wink gegeben, wie auch ſie gegen 
die Sadduzäer uünſerer Tage am ἘΜᾺ die —** 
barte Wahrheit vertheidigen ſollen; ſo nämlich, 
ſie ſich auf den unerſchütterlichen Boden der Schrift 
ſtellen; daß ſie zeigen, wie die mangelhafte Form, in 
welcher die φθαΐτ eit vorgeſtellt wird, πο nicht be⸗ 
rechtige, auch deren Inhalt als ——— zu ver⸗ 
werfen; daß ſie den innerſten Grund der —— 
heit bloßlegen, die ſich hinter dem Schilde von aller⸗ 


lei ſogenannter und hochgerühmter Wiſſenſchaft θεῖ. [ἢ 


ſteckt. Auf dieſem Wege gewinnt ſelbſt der einfältigſte 
Chriſt das Recht, den ἐς des Unglaubens zu⸗ 
zurufen: πολὺ πλανασϑεῖ 


Homiletiſche Andentungen. 


Der Sauerteig der Sadduzäer nicht weniger ver⸗ 
derblich, als der Sauerteig der Phariſäer, Matth. 
16, 6. Die Verſchiedenheit und die Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen den jüdiſchen Sadduzäern und den 
heidniſchen Epikuräern. — Die Leugnung der Auf— 
erſtehung in ihren verſchiedenen Formen: 1) voll⸗ 
kommener Materialismus, 1 Kor. 15, 328; 2) ein⸗ 
ſeitiger Spiritualismus, 2 Tim. 2, 18. --- Die 
Autorität des Geſetzes ſelbſt für die, welche auf un⸗ 
gläubigem Standpunkte ſtehen. — Der ewige Kern 
in der zeitlichen Form des Leviratgeſetzes. — Die 
kinderloſe Ehe. — Der lange und wiederholte Wit⸗ 
wenſtand. — Das Gefährliche einer übertrieben ſinn⸗ 
lichen Vorſtellung von dem zukünftigen Leben. — 
Das zukünftige Leben: 1) εἶπε Fortſetzung des ge⸗ 
enwärtigen, aber auch 2) ein Gegenſatz zu demſel⸗ 
en. — Die Ehe ſoll ehrlich gehalten werden bei Al⸗ 
len, Hebr. 13, 4. -- Das böchſte Erbtheil: 1) worin 
ἐδ beſteht; 2) wer deſſen würdig wird. — Im Him— 
mel keine andere Hochzeit, als die Hochzeit des Lam⸗ 
mes, Offenb. 19, 7. — Fortpflanzung und Sterb⸗ 
lichkeit in ihrem unzertrennlichen Zuſammenhang. 
— In welcher 5 die Seligkeit der Erlöſten 
auch die der Engel überſteigen kann. — Die Engel 
1) rein geiſtliche, 2) vollkommen reine, 3) ewig un— 
ſterbliche, 4) höch 
Sohn ein wenig geringer als die Engel geworden, 
αὐ daß er [εἶπε Erlöſten den Engeln gleich mache. 
— Die Kinder δὲς Auferftehung, die Brüder der 
Himmelsbewohner. — Die Auferſtehung der Tod⸗ 
ten, ein Geheimniß, ſchon anfänglich von Moſes ent⸗ 
hüllt. — Der brennende Dornbuſch ſelbſt εἶπ Be⸗ 
weis, daß durch Gottes Allmacht erhalten und er⸗ 
neuert werden kann, was durch die Natur vernichtet 
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glückſelige Weſen. — Gottes (ἢ 
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wird. — Die Glücſeligkeit εἶπεν Seele, zu der der 
Herr βείαρί: ich Gott bin dein Gott. — Gottes Bun⸗ 
destreue, bie höchſte Bürgſchaft für das ewige Leben 
der Seinen. — Gott εἶπ Gott der Lebeudigen: 
1) die Majeſtät, welche er als ſolcher offenbart; 
2) die Seligkeit, welche er als ſolcher verleiht; 3) die 
Verherrlichung, die er als ſolcher empfangen muß. 
— Die unbedingte Entgegenſtellung von Leben und 
Tod eine natürliche Frucht unſerer beſchränkten 
Weltanſchauung. — In Gottes Augen hat der Tod 
keine Realität. — Die große Kluft zwiſchen dem 
Standpunkte der Sadduzäer und dem des Herrn: 
ſie ſehen nichts als Tod; Er ſieht nichts als Leben. 
— Die unwillkürliche Huldigung, welche ſelbſt die 
Feindſchaft der göttlichen Ueberlegenheit des Herrn 
gebracht. — Wer zum Verſtummen gebracht iſt, iſt 
darum noch keineswegs für die Wahrheit gewonnen. 
Starke: Cramer: Gottes Wort wird Bielen 
εἶπ Geruch des Todes zum Tode, 2 Kor. 2, 16. -- 
Brentius: Die —— der Phariſäer und 
Sadduzäer haben der Chriſftenheit jederzeit ſehr gro⸗ 
ßen Schaden gethan, und iſt in den letzten Tagen 
noch was Schlimmeres zu beſorgen, 2 Tim. 3, 1. 
— Der Teufel iſt ein ſonderlicher Feind des Che⸗ 
—— — Bibl. Wirt.: Die menſchliche Vernuuft 
ucht in Religionsſachen ungereimte Dinge hervor, 
die Wahrbeit des göttlichen Wortes damit umzuſto⸗ 
en. — Man begnüge [ῷ doch damit, was uns 
Chriſtus von der zukünftigen Welt geoffenbart hat. 
Quesnel: Das Gedächtniß und die Beloh⸗ 
nung der Frommen kann nicht verloren ſein. — 
Wenn Jemandes Wege dem Herrn gefallen, ſo macht 














ἐς auch [εἶπε Feinde mit ihm zufrieden. — Dat 
Stillſchweigen der Feinde nicht allemal ein Zeichen 
δεῖ Bekehrung. 


Heubner: So abgeſchmackt dieſe Einwendung 
der Sadduzäer iſt, ebenſo abgeſchmacktt πὸ alle απ’ 
deren gegen die —* im Leben Chriſti. — Die Ver⸗ 
finſterung oder Verdrängung der Schrift hat entwe⸗ 
der Glaubensdespotismus oder Glaubensanarchie 
zur Folge. — Der Glaube an die Engel durchdringt 
die innigſten, heiligſten Verhältniſſe der Menſchen. 
— Es wohl begreiflich, warum uns die Schrift 
ſchon hier Manches von den Engeln offenbart. — 
Chriſti Schluß kein leerer Trugſchluß κατ᾿ ἀνϑρω- 
πον, wie δὶς Accommodationshelden ſagen. — 
Arndt, Pred. L. J. IV. S. 238 εν ie Ab⸗ 
weiſung δὲς Sadduzäer: 1) der Angriff, 2) die Ber⸗ 
deidigunge 3) die daraus ſich ergebenden Folgerun⸗ 
gen. — W. Hofacker, Pred. S. 120: Chriſtus 
den Sadduzäern ſeiner und unſerer Ta 

ir richten unſer Augenmerk 1) auf die Sadduzäer 
und 2) auf die Stellung, welche der Herr ihnen ge⸗ 
genüber eingenommen hat. — C. Palmer: Θοῦ, 
ein Gott nicht der Todten, ſondern der Lebendigen. 
Darauf beruht a. die Hoffnung ewigen Lebens für 
die, deren Gott er iſt; b. wer aber ſolche Hoffnung 
haben will, muß geiſtig lebendig werden. — Tho— 
luck: am — * — Vor Gott leben alle Todten 
τοῦ., II. S. 264 u. ff.). — Eine andere in den 
ſechs Predigten über religiöſe —— en, 1845 bie 
1840, (6. 60 u. ἢ. am Todtenfeſte: Wodurch kaun 
der Menſch in ſeinem Glauben an ein ewiges Leben 
feſt werden? — Dr. B. ter Haar, δ. Theol. Prof. 
in Utrecht: Für ihn ſind Alle — 1) fie leben; 
2) ſie leben Gott; 8) fie leben ihm Alle, alſo ein un⸗ 
vergängliches, ein heiliget und ſeliges, ein gemein⸗ 
ſchaftliches Leben. — van Ooſterzee: Sie find 
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Gottes Engeln im Himmel gleich: 1) Was δα weg⸗ gen wird? Was aus der Engelvollkommenheit ent⸗ 
fallen wird? Was mit Engelvollkommenheit ſtreitet. —*— a. höhere Entwicklung, b. volllommnere Ge⸗ 
Der Herr ſagt: die Engel heirathen nicht, ſündigen meinſchaſt, 6. unbegränzteres Wohlgefallen Gottes, 
nicht, ſterben nicht; wir werden alſo aufhören a. ſinn⸗ als der Fromme hier auf Erden genoß. — Zum 
liche, Ὁ. ſündige, e. ſterbliche Weſen zu ſein. 2) Was Schluß, die Wichtigkeit dieſer Lehre des Herrn: 
δα bleiben wird? Was mit der Engelvolllommenheit } 1) für die leichtſinnigen Sadduzäer, 2) die hochmü⸗ 
verwandt iſt: a. die Eugelreinheit, die hier — thigen Phariſäer, 3) die aufrichtigen, aber ſchwachen 
b. die Engelliebe, die hier geyllegt c. die Engel⸗Jünger auch der heutigen Tage. 

freude, die hier geſchmeckt wurde. 3) Was da anfan⸗ 


4. Direkte Beſtreitung der Phariſſer durch Jeſum. (V. 41-47.) 
(Parallelle zu Matth. 22, 41- Kap. 22, 86: Mark. 12, 3540; zum Theil Perikope am 18. Sonnt. u. Trinit.) 


Er ſprach aber zu ihnen: wie ſagen ſte [doch], daß der Chriſtus der Sohn Davids 4! 
ſei? *Und doch ſagt David ſelbſt im Buche der Pſalmen: es ſprach der Herr zu mei⸗ 42 
nem Herrn: ſetze dich zu meiner Rechten, *bis ἰῷ deine Feinde mache zum Schemel 43 
deiner Füße! *David alſo nennt ihn Herr, und wie iſt er ſein Sohn? *»Indem aber 48 
das ganze Volk zuhörete, ſagte er zu ſeinen Jüngern i): »Hütet euch vor den Schrift⸗ 46 
gelehrten, die da gern umherwandeln in langen Gewändern und Begrüßungen lieben auf 
den Maͤrkten, und erſte Stühle in den Synagogen und erſte Plaͤtze δεῖ den Gaſtmählern; 
“δε der Witwen Haͤuſer verſchlingen und zum Schein lange Gebete halten; dieſe wer⸗47 
den deſto ſchwerere Strafe empfangen. 


* Vorſtellung an ſich als eine unbegründete oder in⸗ 
Eregetiſche Erlanterungen. differente beſtreiten und darauf hinweiſen wollen, 


1, (τ ſprach aber zu ihnen. Der Streit zwi⸗ der Chriſtus [εἰ vielmehr Davids Herx zu nen⸗ 
ſchen dem Herrn und ſeinen Gegnern iſt hier ficht- nen. Nein, er geht vielmehr mit ſeinen Feinden ὁ 
lich bei einem Wendepunkte angelangt. Lange ge concessis απὸ: Der Meſſias iſt Davids Sohn, 
πῇ hat er auf ihre Fragen geantwortet; jetzt er⸗ εἶπε Huldigung, die er ja öſters ohne Widerſpruch 
greift er ſeinerſeits die Initiative, damit das fort⸗ hinnahm. Aber nun legt er ihnen das Räthſel zur 
dauernde Schweigen, das auch er beobachtete, nicht Beantwortung vor, wie doch David von ſeinem 
den Schein einer Verlegenheit tragen ſollte Aus Sohne πῶς als von ſeinem Herrn reden 
Matthäus erſehen wir, daß die ἐνῆν απ die Ge⸗ könne. An εἶπε allgemein anerkannte Wahrheit 
ſammtheit der hier anweſenden Pharifäer gerichtet knüpft er die Vorſtellung einer höheren, allgemein 
war (B. 46); aus Markus (B. 85), daß er damit vergeſſenen ἀπ. 
de facto alle ihre früheren Invectiven gegen ihn 4. πὶ Buche δὲς Pſalmen. Auch den vielbedeu⸗ 
beantwortet; απ Lukas (vergleiche V.4 , daß tenden Wink bei Matthäus und Markus, daß Da⸗ 
der Herr den fraglichen Punkt mit δεῖ möglichſten vid ἐν πνεύματε ſprach, ſuchen τοῖς bei Lukas um⸗ 
Oeffentlichkeit behandelt. Erſt ſchlug er den Feind ſonſt. Doch auch nach ſeiner Angabe bezeichnet der 
in δε Flucht; nun geht auch er ſeinerſeits zur Herr den 110. Pſalm αἴ einen meſſianiſchen und 
Verfolgung über. davidiſchen. In Bezug auf das Letztere braucht 

2. Wie ſagen ſie. Nicht in dem Sinne von: wie durch dieſe Form des Citats die kritiſche Unter⸗ 
iß es doch möglich,, daß ſie ſo ſprechen? ſondern: ſuchung ὦ allerdings nicht binden zu laſſen, da 
in welchem Sinne wird dieſer Name dem Meſſias ἐδ dem Herrn ja hier ſichtlich nicht darum zu thun 
ertheilt? Es iſt ein Unterſchied zwiſchen der Frage, war, ein kritiſches Urtheil abzugeben; andererſeits 
welche Matth. 16, 18 an die Jünger, und der, aber wird εἶπε beſonnene Kritik gewiß nur auf 
welche hier απ die Phariſäer gerichtet wird. Dort fſichere Gründe hin es wagen, δεῖ davidiſchen Ur⸗ 
forſcht der Herr nach ihrer Anſicht über ſeine ſprung dieſes Pſalms zu leugnen. Was aber den 
eigene Perſon; hier redet er im Allgemeinen erſten Punkt betrifft, ſo bekennen wir gern, daß 
ganz objektiv über den Chriſtus, den Gegenſtand mehr Muth dazu gehört, als τοῖς beſitzen, um nach 
ihrer Erwartung. Lukas, der den Bericht möglichſt einer ſo eutſchiedenen Erklärung die meſſianiſche 
— mittheilt, übergeht die Antwort: Davids Bedeutung dieſes Pſalms zu beftreiten, die übri⸗ 

ohn, mit Stillſchweigen, um die zweite Frage: gens auch von Stier, Hoffmann, Hengſtenberg 
καὶ αὐτὸς 2c. unmittelbar auf die erſte folgen zu und And. hinlänglich begründet iſt. Die Frage, 
laſſen. welche Vorſtellung der Dichter ſelbſt mit dem 

8. Und doch ſagt David ſelbſt u. ſ. w. Daß der Scheblimini verbunden hat, Περὶ nicht im Gebiete 
Meſſias Davide Sohn ſein ſolle, war zwar nicht unſerer Unterſuchung. Daß aber δὲς Dichter im 
die allgemeine (vergl. δου. 7, 27), aber doch die Elemente des Geiſtes den Meſſiasë als ſeinen 
meiſt gangbare — Ganz verkehrt wurde Herrn begrüßt hat, kann nur von ſolchen Schrift⸗ 
man indeſſen des Herrn Abficht mit dem Citat gelehrten in Abrede geſtellt werden, die, τοῖς die 
von David verſtehen, wenn man meinte (Weiße, der Juden, ihre eigene Autorität über die des 
Evang. Geſch. J. S. 168), er habe dadurch die Herrn ſtellen wollten. 


— — — — — — .... 





1) 85 ſeinen Jüngern. Das πρὸς αὐτούς, dem Tiſchendorf den Vorzug gibt, hat keine andere Autoritäten für 
fich, αἵ 9. 
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5, Wie ἐξ εὐ ſein Sohn? Die Frage, wie Da⸗ 
vid in ſeinem Sohne, alſo einem — Ste⸗ 
henden, zugleich ſeinen Herrn, und ſomit den über 
ihm Stebenden verehren konnte, iſt für uns Chri⸗ 
ſten kaum eine Frage mehr, da wir in das Ge⸗ 
heimniß der göttlichen Natur des Meſſias einge⸗ 
weihet ſind. Den Juden dagegen, die einen mit 
himmliſchen Gaben und Kräften ausgerüfteten 
Meſſias erwarteten, und zwar als irdiſchen König, 
der nur in theokratiſchem, nicht in — 
Sinne Gottes Sohn ſein ſollte, war die Sache ſo 
deutlich nicht. Es ſcheint, daß der todte Monotheis⸗ 
mus, dem man ſich beſonders nach dem Exil hin⸗ 
— den Meiſten die Augen für die ſinnreichen 

inke ſchloß, welche ſchon im A. T. in Betreff der 
übermenſchlichen Abkunft und göttlichen Würde 
des Meſſias hier und da βεβεῦεῖι waren. Der Herr 
will ihnen daher zeigen, daß ihre ganze Chriſtolo⸗ 

ie unvollſtändig ſei und ſich ſelbſt widerſpreche, ſo 
ange ihr dies integrirende; Element fehle. ὅτ 
bringt ſie zum Schweigen, indem er ſie auf ein 
Heiligthum hinweiſt, deſſen Schlüſſel ſie verloren 
hatten. Er will ſie zu eingehendem Nachdenken 
ἄθεον εἶπε Wahrheit veranlaſſen, die ſie entweder 
noch nie verſtanden oder nur als Gottesläſterung 
angeſehen uund mit Steinen begrüßt hatten. Auf 
dieſem Wege will er fie ein für allemal von ihren 
— Erwartungen heilen, und ihnen zeigen, 
aß er durchaus nicht geſonnen ſei, ſich nach ihren 
egoiſtiſchen Wunſchen zu richten. Noch heutzutage 
ſind die Juden nicht im Stande, die ihnen von dem 
eeten Meiſter geſtellte Räthſelfrage befriedigend zu 
eantworten. Man vergleiche die ebionitiſche Vor⸗ 
ſtellung von dem Meſſias αἱ ψελὸς ἄνϑρωπος und 
das chriſtologiſche Bekenntniß, das der ὅδε Try⸗ 
phon bei Juſtin abgelegt hat. 

6. Indem aber das ganze Volken. ſ. w. Matth. 
(22, 46), Markus (12, 37) theilen den Eindruck, 
den dieſe letzte Frage des Herrn machte, beſonders 
mit; Lukas eilt fichtbar vorans und berichtet nur 
Weniges von δὲς ausfſhrlichen Warnung, welche 
der Herr vor dem Verlaſſen des Tempels mit Be⸗ 

ug auf die Phariſäer und Schriftgelehrten aus⸗ 
ἐν, vergl. Matth. 23, 1---86. In dem Wenigen, 
was er davon erwähnt, folgt er Markus getreu, 
während er ſelbſt ſchon (Kap. 11, 81---54) manch 
entſetzliches, Wehe euch“ des Herrn in einem απ’ 
dern Zuſammenhang aufbewahrt hat. Ueber die 
hiſtoriſche Genauigkeit dieſer Anordnung fiehe oben 
S. 184 πα. ἢ. Indeſſen geht doch auch aus ſeinem 
compendioſen Berichte (Kap. 20, 41---417) ſo υἱεῖ 
πο δαβ der Herr, nachdem er den Phariſäern 
ἐπε Frage vorgelegt hatte, über die ſie bis heute 
noch nicht im Reinen ſind, für immer ſich von ih⸗ 
nen abwendet, um ſich zu dem empfänglicheren 
Volke zu kehren und es vor ſeinem Weggange 
noch einmal vor den blinden Blindenleitern zu 
warnen. Lukas erwähnt (V. 45) noch beſonders, 
daß der Herr dieſe Warnungen an ſeine Jünger 
(nicht ansſchließlich die Apoſtel, ſondern den wei— 
ἐμὴ Kreis ſeiner Anhänger), doch ceoram populo 
richtete. 

7. Hütet euch vor den Schriftgelehrten. Die 
Schrifigelehrten, als die ſchlimmſten Verderber 
des Volkes, werden unter allen Phariſäern hier δὲ. 
ſonders hervorgehoben und nach dem Leben ge⸗ 
—— jedoch nicht nach ihrem inneren Weſen, 

ondern nach ihrer aäAußeren Erſcheinung. Der Herr 
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ſchildert ihren Verkehr: 1) im geſellſchaftlichen Le⸗ 
ben, die Selbſigefälligkeit, mit der fie einhergehen, 
ἐν στολαῖς, wobei wohl vornehmlich ἀπ das weite 
und bis απ die Füße ſich ausdehneude Tallith zu 
denken iſt; den Werth, welchen ſie auf allgemeine 
Begrüßungen auf dem Markt legen, [ὁ τοῖς auf 
weitläufige Titulaturen; 2) ἐπ den Synagogen, 
wo ſie die πρωτοκαϑεδρίας in Anſpruch nehmen, 
die nach Ami und Recht angewieſen werden; 8) im 
Hauſe, wo ſie den Rangſtreit über die Ehrenplätze 
aus der Synagoge auch απ die Mahlzeit verpflan⸗ 
zen und Andern die erſte Stelle ſtreitig zu machen 
ſuchen; 4) auf dem Gebiete δὲς Philanthropie, wo 
fie der Witwen Häuſer —9 während ſie deren 
Intereſſe zu foͤrdern vorgeben. So find Heuchelei, 
Hochmuth und Habſucht die drei Hauptzüge, aus 
denen ihr Bild zuſammengeſtellt iſt. Der letzte 
Vorwurf „bezieht ſich zunächſt απ’ den Paraſitis 
mus der Frommen, die ſich in langen Andachts. 
ſtunden Einfluß auf wohlhabende Frauen und Wit⸗ 
wen zu verſchaffen ſuchten. Die Gemuthlichkeit det 
ſchwächeren Geſchlechts war von jeher ein Gegen⸗ 
ſtand δεν Aufmerkſamkeit frommer Weltfreunde 
und hat noch immer nichts von ſeiner anziehenden 
Kraft verloren.“ 

8. Deſto ſchwerere Strafe. Auch dies Wort iſt 
wohl εἶπ indirekter Beweis dafür, daß δεῖ Herr 
bei dieſer —— wohl mehr, als nur diet 
Wenige, gegen die Verderber δὲν Nation augeführt 
hat. Es lag indeß ganz in δεν Art des helleniſtiſch⸗ 
pauliniſchen Evangeliums Lucä, daß dieſer we⸗ 
niger ſpeziell und ausführlich als Matthäue von 
dem entfetzlichen Urtheile ſpricht, womit der Herr 
beim Verlaſſen des Tempels den Staub von den 
Futen ſchüttelt. Auch hier gilt, was zu Markns 

emerkt iſt: „Für jnnge Heidenchriſten war die 
große Strafpredigt theilweiſe unverftändlich, theil⸗ 
weiſe eine zu ſtarke Speiſe. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 


1. Die letzte Frage, welche der Herr ſeinen Fein⸗ 
den vorlegt, iſt ſeinerſeits der erſte Schritt zu einem 
unwiderrüuflichen Abſchied. τ ſchließt damit für dieſe 
ſeine Lehrthätigkeit ab, indem er ihnen das große 
Problem —— Perſonlichkeit noch 
einmal zur Erwägung vorhält; was εὐ nun ferner 
noch zu ihnen ſprechen wird, das wird nicht mehr 

eſchehen, um ſie als Prophet zu belehren, ſon⸗ 
μὰ ihnen als Hoherprieſter und König Rede 
zu ſtehn. 

2. Die letzte Frage, mit welcher Jeſus von ſeinen 
Feinden ſcheidet, lieſert den überfübrenden Beweis, 
Ὁαβ für das wahre Chriſtenthum Alles απ der rich⸗ 
tigen τα ας ſeiner hochgelobten Perſon gele⸗ 

ἐπ ſei. Wenn Glaubens begrifſe wirklich εἶπε 
ache von ziemlich untergeor dneter Bedeutung wä⸗ 
ren und die Behauptung des Rationalismus gegrün⸗ 
detes Recht hätte, daß nämlich nicht die Perſon, ſon⸗ 
dern die Lehre und das Vorbild des Herrn die —5 
ſache ausmachten, ſo würde er ſich laum die Muhe 
gegeben haben, die Phariſäer zu einer Unterſuchung 
anzuregen, welche in dieſem Falle ja nur eine trockene 
ἢ egetiſche und abſtrakt dogmatiſche Frage betroffen 

itte. 

3. Bei dieſer Gelegenheit erhellt — d der 
Herr direkte —— — ungen auch im Bu 
der Pſalmen findet; daß er * David vorſtellt, αἷθ 








20, 41 47. 


bei ſeinem Schauen in die Zuknnft anfgenommen in 
eine Region des Geiſtes; daß ihm die prophetiſche 
Schrift als inſpirirte aud εἶπε volllommen unfehl⸗ 
τε war. So lange man das A. T. mit ſeinen 
ugen betrachtet, hat weder die nomiſtiſche Ueber⸗ 


Ϊ ὅππῃ πο die gnoſtiſche Verachtung der erſten 
und großten Hälfte der Schrift εἶπε — 
nklang zu 


ἘΠῚ t, in {εἶπες Gemeinde großen 


4. Kein Buch, in dem der Herr in der letzten 
BWoche ſo gelebt δαὶ als in dem Pſalmbuch. Ein 
Wink, der inſonderheit für leidende und ſtreitende 
Chriſten nicht verloren gehen darf. 

5. Eine handgreifliche Aehnlichkeit beſteht zwiſchen 
dem Bilde, das der Herr hier von den Phariſäern 
ποῦ Schriftgelehrten entworfen und dem Klerilalis⸗ 
mus beſonders dem des Mittelalters. Ganz von 
ſelbſt denkt man bei dem Worte, B. 47, an die 
Schenkungen, welche die Kirche und die Mönchsor⸗ 
den zu verſchaffen wußten, an den Handel mit 
Seelenmeſſen, an den unglücklichen Einfluß δεδ 
— Auch der Werth, welcher auf Pracht⸗ 

nder und Ehrenplätze gelegt wurde, die Vor⸗ 
6* für umſtändliche Titulaturen und das Syſtem 
gerleiiger Vergötterung und Huldigung, es 
es in mancherlei Formen wieder aufgelebt αὶ 
πο bis heute nicht ausgeſtorben. Einen ſehr kurz⸗ 
τα δι Blick würde es aͤber verrathen, wenn man 
ie Spuren dieſer Verkehrtheiten nirgend anders 
finden wüßte, als lediglich anf dem Gebiete von 


m. 
6. Streng, doch nicht zu ſtreng der Ton, wo⸗ 
mit der Herr zum Verlaſſen des ———— ſich 
anſchickt. Vielleicht mag man ſich ſelbſt ſogar eher 
darüber wundern, daß ες nicht mehr, als ber, 
daß er nicht weniger geſagt hat. Es darf auch nicht 
überſehen werden, daß er nicht die Perſonen ſeiner 
Feinde au fich, ſondern ihre Prinzipien beſtreitet, 
die ſo äußzerſt verderblich wirlten; daß ες leineswegs 
das Daſein von einzelnen Beſſergeſinnten unter den 
Schriftgelehrten leugnet, ſondern vornehmlich ſein 
Auge richtet auf den unter ihnen herrſchenden Geiſt; 
daß das Salz ſeiner Rede hier noch mehr als [οἱῇ 
beißen und verletzen mußte, ſollte es auch nur eini- 





germaßen dem Verderben noch wehren. Und dürfen die 


τὰ 


τοῖς nicht hinzufügen, daß der Herr auch für ſi 
ſelbſt das Bedürfniß fühlte, die ganze Bosheit ſeiner 
Feinde ſich noch einmal in einem —— Ge⸗ 
mãlde vorzuhalten (Matth. 23), damit er um [ὁ 
kräftiger und würdiger auftreten und von dem Tem⸗ 
Ἢ eiñnen Abſchied nehmen könnte, der ihm ſo unbe⸗ 
chreiblich wehe that? 

7. Unermeßlich iſt der Abſtand zwiſchen dem erſten 
und dem letzten Tempelbeſuch des Herrn. Um ſo 
weniger darf es unbeachtet bleiben, daß der Knabe 
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den beſten Wein bis zuletzt aufbewahrt. — Das Ge⸗ 
heimniß der gottmenſchlichen Würde des Herrn: 
1) dem David —— 2) den Phariſaern ver⸗ 
borgen, 3) — u beſtätigt, 4) für uns an's Licht 
— — Die Scheinſtreitigleiten in der Schrift 
znnen uns nur von Jeſu ſelb auſtgeöſ werden. — 
Setze dich zu meiner Rechten: 1) die Kraft dieſes 
Wortes; 2) das Recht dieſes Wortes; 8) δίς Frucht 
dieſes Wortes. — Der Teufel in dem Kleide einet 
Schriftgelehrten. — Die heil. Pflicht, das Böſe bei 
ſeinem wahren Namen zu nennen, vergl. Jeſ. δ, 20. 
-Ease, quam videri. — Wie die Heuchelei 1) das 
eſellſchaftliche, 2) das eheliche, 8) das lirchliche Le⸗ 
n verpeſtet. — Die Gefahr eines geiſtloſen For⸗ 
malismus bei den Dienern der Religion. — Die 
Scheinheiligkeit, die Sünde, welche immer am här⸗ 
teſten geſtraft wird. 


Starke: Wen die Lente gern hören, der nehme 
die Gelegenheit in Acht, Gutes zu wirlen. — δα ε8» 
πεῖ: Φοώπιιδίρε ehr⸗ und gdzenise Lehrer ſind 
gefährlicher als die größten Suünder in dem Volke. 

— Hedinger: Stolz ein der Heuchelei, 
laube es ΩΝ wenn ein Engel käme und wäre 
olz, glaube, es wäre ein —82 Pſ. 131, 1. — 

Witwen konnen gar leicht beredet und verführt wer⸗ 
den: ſie ſollen alſo wohl in Acht nehmen; wehe 
aber dem, δεῖ ſie verführt, 2 Tim. 3, 6. -- Bren⸗ 
tius: Es iſt ein Greuel über alle Greuel, unter 
dem Schein der Gottſeligkeit Leute betrügen und um 
das Ihrige bringen. 


Heubner; Jeſus legt hier [εἶπε Schulfrage vor. 
ſondern ὙΠ ΗΝ, — Lebensfrage. — Es iſt 
εἶπε ernſte Pflicht, uns über die Perſon Jeſu klar 
zu werden. — Chriſtus iſt der Herr, abſol ute des 
ganzen Menſchengeſchlechts, auch Davids Herr. 
Seine Herrſchaft iſt die heiligſte und ſeligſte; Chri⸗ 

otratie wäre die beſte Verfaſſung [ἦτ uns. — 

rudt, Predigten über das Leben Jeſu, IV. 
S. 251: „Der wichtigſte Glaubensartikel im Evan⸗ 
gelio. Die Phariſäer ſagten mit ihrem „Davids 
Sohn“ im Weſentlichen doch nur aus, daß Jeſus 
ein J——— wie alle übrigen Menſchen, nur kö⸗ 
niglichen Geſchlechts. Es war nur die halbe, nicht 
ganze Wahrheit. Gerade wie unſere Zeitgenoſſen, 
die auch Chriſtus für εἶπε ausgezeichnet begabte und 
tugendhafte Perſönlichkeit, aber doch immer für einen 

enſchen wollen gelten laſſen, gleichwie ſie und Alle 
ſind. Wäre Jeſus wirklich nur das und nichts ὧδε 
heres geweſen, ſo hätte er die Antwort der Phariſäer 
loben und etwa ſagen müſſen: ihr habt Recht, und 
ich ſehe, daß ihr in Moſe und in den Propheten gar 
wohl Hauſe ſeid. Aber der Herr iſt mit der Ant⸗ 
wort keineswegs zufrieden; er verlangt, wenn vom 
Meſſias die Rede iſt, ein tieferes Eingehen in die Er⸗ 





Jeſus, der einſt durch [εἶπε Fragen die Lehrer in klärungen der Schrift und in das Weſen ſeiner Per⸗ 


τας in Erſtaunen ſetzte und durch [εἰπε Antwor⸗ ſon. 


ten ſie οἵ! plötzlich verſſummen machte, und der 
Meſſias, der noch am letzten τος Beides mit Fra⸗ 
gen und Antworten ehrenvoll das Feld behauptet, 
wirklich einen und denſelben Charakler zeigen. Die 
Gottesſohnſchaft, damals geahnt, wird jetzt entſchie⸗ 
den bekannt. 


Homiletiſche Audentungen. 


Auch am letzten Tage ſeines Aufenthalts im Tem⸗ 
pel hat der Herr, wie einſt bei der Hochzeit zu Kana, 
Lauge, Sibelwerk. R. T. ΠΙ. Ite Aufl. 


uß Er alſo, wenn Gott ihn ſchon Herr nennt, 
noch cehe er geboren war, nicht unendlich mehr ſein 
als Davids Sohn, αἱ ein bloßer Menſch?“ — 
Palmer: Es gibt, dieſer Frage nach, nur eine 
Wahrheit für unſern Glauben, denn ein lebendiger 
Glaube an Gott, an eine — Unſterblichkeit 
u. ſ. w. iſt unmöglich ohne Erkenntniß Chriſti. — 
διε Wie dünket euch um Chriſto? In dem 

amen liegt es, daß er 1) der größte Prophet, 2) der 
rechte Hoheprieſter, 3) δες ewige Konig ſei. — 
Otto: Chriſtus, Davids Herr und Sohn. — 
Moll: Wie dünket euch um Chriſto, weß Sohn iſt 


21. 
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er? 1) εἶπε ϑεδεπδίταρε, die im Mittelpunlte aller — 5 8) εἶπε Glaubensfrage, die ihre Löſung πατ 
—5 διίραῦει fiehi; 2) εἶπε Gewiſſensfrage, auf Offeubarungaboden fiuder 
ie das perſönliche Leben in ſeiner tiefſten Wurzel 


σ 
Oſſenbarungen Aber die ZBukunft und Abſchiedsnahme mitten unter den Freunden. 
(βαρ. 21 — Kap. 22, 36.) 


Das Verlaſſen des Tempels. Weißagung von Jeruſalems Zerſtörung 
und die Vollendung der ZSeiten. 


1. Das Scherflein der Witwe. (Kap. 21, 1--4.) 


Ί Da er aber aufblickte, ſah er οἱε Reichen ihre Gaben in die Schatzkammer ein⸗ 

2 legen; »und er ſah εἶπε, und zwar 1) εἰπε dürftige Witwe daſelbſt zwei Scherflein εἰπε 

δ legen. "πὸ er ſprach: wahrhaftig ſage ich euch, daß dieſe arme Witwe mehr denn 

4 Alle eingelegt hat; *denn dieſe Alle haben aus ihrem Ueberfluß zu den Gaben [ſGor⸗ 
tes )] eingelegt, dieſe aber hat von ihrem Mangel Alles, was ſie zum Leben hatte, 
eingeworfen. 


8. Zwei Scherflein, δύο λεπτά. Ueber den finan⸗ 
Eregetiſche (τί ἀπίετππρεπ. ziellen Werth ſiebe znt Parallele bei Markus. Es iſt 
1. Da er aber aufblickte, — Auch hier eine ziemlich gleichgültige Frage, ob die rabbiniſche 
muß man den Bericht des Markus und Lukas mit Beſtimmung:? nemo ponat λεπτόν ἴῃ ciſtam 
einander verbinden, um von dem richtigen Ver eleémosynarum wirklich hierher gehöre, wae 
lauf dieſer kleinen, aber lieblichen Geſchichte πώ Meyer in Abrede ſtellt, und ob man alſo in dat 
εἶπε richtige Vorſtellung bilden zu können. Θώοπ γαζοφυλάκιον leinenfalle weniger αἵ zwei Pfen⸗ 
dies verdient Beachtung, daß wir den Herrn ſo nige werfen durfte. Es läßt ſich doch gewiß nicht 
ruhig im Tempel ſitzen ſehen (καϑίσας, Mark.), beweiſen, daß dieſe Beſtimmung auch auf die δῶρα 
kurz nachdem ſein entſetzliches „Wehe euch“ er⸗ τοῦ ϑεοῦ anwendbar war. Jedenfalls kannte Noth 
kUnngen war. Er will ſelbſt den leiſeſten Schein kein Gebot und Bengels Bemerkung: quorum 
meiden, αἵ ob er eiwa ἐπ Aufregung oder aus unum vidua retinere poterat, bleibt alſo doch 
einer Art Furcht vor ferneren Angriffen wegge- Wahrheit. 
gangen ſei. Die Stelle, wo wir ihn zu ſuchen θα, 4. Πλεῖον πάντων. Ee verdient beachtet zu 
ben, dem Gotteskaſten gegenüber, iſt uns auch aus werden, daß der Herr die Gaben der Reichen 
Joh. 8, betannt. Man kann denken an die drei⸗ durchaus nicht tadelt oder gering achtet. Nicht ein⸗ 
zehn Opferkiſten (Schofaroth), welche mit den mal ertönt ein „Wehe euch, Henchler“; zum 
Buchſtaben des hebräiſchen Alphabets bezeichnet Strafen will er nach dem ſo eben Geſagten im 
waren und geöffnet dort ſtanden, um zu verſchie⸗ Tempel den Mund nicht mehr öffnen. Nur erbebt 
denen heiligen und wohlthätigen Zwecken Gaben er weit über die Wobhlthätigkeit derſelben die Gabe 
in ſich aufzunehmen, über deren Beſtimmung und der dürftigen Witwe. Die Reichen baben ja von 
Einrichtung man viel Intereſſantes geſammelt ihrem Ueberfluß eingelegt εἰς τὰ δῶρα Ὁ. i. nicht 
findet bei Lightfoot, Decas Chorograph. in Mar- μιὰ monumenta pretiosa, ibi in perpetuum 
cum, Kap. 8. Vielleicht wird jedoch εἶπε beſtimmte delicata (Bengel), ſondern δὰ dona, in thesauro 
Schatzkiſte gemeint, von der auch Joſephus redet, asservata. Die Frau dagegen gab von ihrem 
Ant. Jud. 19, 6, 1, vergl. 2 Kön. 12, 9. Θεὶ der Mangel ἅπαντα τὸν βίον ὃν εἶχε, vgl. ὅδαν. 8, 48; 
Ungewißheit der Sache iſt es wenigſtens voreilig, 16, 12 (noch ſtärker und kürzer Markus: πάντα 
ſo ſehr mit der Beſchuldigung δεὶ δες Hand zu ὅσα εἶχεν). Der Werth ihrer Gabe wird alſo nicht 
ſein, als wären die Evangeliſten ungenau in der nach der finanziellen Größe, ſoudern nach dem da⸗ 
Angabe, wie z. B. δὲ Wette. mit verbundenen Opfer berechnet. Wie der Herr 
2, Eine, und zwar εἶπε dürftige Witwe, z.500mit der Noth der Witwe bekannt geworden, wifſen 
καὶ χήραν; ſiehe die kritiſchen Anmerkungen. Viel⸗ wir nicht; vielleicht gehörte ſie zu den bekannten 
leicht wohl eine derjenigen, deren tragiſches Schick- Armen; nichts hindert uns jedoch, an das göttliche 
[αἱ Jeſu ſo eben, Kap. 20, 47, gezeichnet hatte. Wiſſen zu denken, das den Nathanagel und die Sa⸗ 
Man braucht deßhbalb noch nicht zu behaupten, daß mariterin durchſchaute. Genug, er zeigt, daß er 
er gerade dieſer Witwe abſichtlich ſo ebrenvoll Er- das Liebeswerk aufmerkſam beobachtet hat, und 
wähnung that, um den Contraſt noch ſtärker gegen rühmt es, weil er weiß, aus welcher Quelle es ge« 
die hochmüthigen und liebloſen Phariſäer bervor⸗ floſſen. Er vergleicht zwar nicht direkt die Gefin⸗ 
zubeben. Mit dieſen hat er jetzt abgeſchloſſen. Der nung, ſondern nur das Vermögen der verſchiede⸗ 
Gegenſatz war nicht gemacht, ſondern απ δεῖ) πε Geber mit einander, gewiß aber würde er den 
Wirklichkeit des Lebens geboren. materiellen Werth der kleinen Gabe nicht ſo hoch 


——————— — — — 


1) καί παι nicht geſtrichen, noch mit Lachmann eingeklammert, ſondern mit Tiſchendorf hinter τέμαὰ geſezt werden. 
als εἰπε naͤhere Umſchreibung des Weibes. 
3) Berdächtig αἰ explikativer Zuſatz, der in B. L. X. BZait. Minudkeln, Kopt. u. ſ. w. fehli. 
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angeſchlagen haben, wenn er nicht zugltio auch 


den moraliſchen Werth berechnet hätte. Keinenfallé 
hätte er die Witwe gelobt, wenn ſie ihr Opfer, wie 
die meiften Phariſäer, aus unedlen Trieben ge⸗ 
bracht hätte. Jetzt will er ihr ſeine Billigung nicht 
vorenthalten, da ihr Herz in ſeinen Augen für 
reicher gilt, als ihre Gabe. Er fragt nicht, ob dieſe 
Gabe nicht eine vergebliche ſein werde; ob es gut 
ſei, mit ſolchen Opfern die Tempelkafſe und ihren 
Mißbrauch zu unterſtützen; ob ein Gottesdienſt 
noch von Witwen unterhalten werden dürfe, der 
wenige ϑαῦτε ſpäter dem Schwert δεῖ Feinde er⸗ 
liegen ſollte. Er ſieht allein auf Grund, Charakter 
und Zweck ihrer That, und die Arme, die Alles in 
utem Glauben geopfert, aber ihren Glauben be⸗ 
μοι hat, —— jetzt mit ihren beiden Kupfer⸗ 
ἴδει εἶπε Rente unvergänglicher Ehre. 

Wie das Urtheil des Herrn über die Witwe zu⸗ 
gleich in jedem menſchlichen Herzen Anklang fin⸗ 
δεῖ, zeigt ſich uns, wenn wir auf einzelne parallele 
Ausſprüche ans dem Profangebiet unſeren Blick 
richten. Einer judiſchen Legende zufolge (ſiehe Wet⸗ 
ſtein zu Mark. 12, 48) ſoll ein Hoherprieſter, δεῖ 
εἶπε Handvoll Mehl, welches εἶπε arme Fran zum 
Opfer brachte, verachtet hatte, eine Offenbarung 
empfangen haben, dieſe {εἰπε Gabe nicht zu ver⸗ 
ſchmähen, weil ſie gleichſam damit ihre ganze Seele 
gegeben. Nach Seneca, de Benef. J, 8 brachte der 
arme Aeſchines, der ſtatt eines Geldbeitrages ſich 
ſelbſt dem Sokratee weihte, dieſem ein größeres 
Opfer, als Alcibiades u. And. mit ihren reichen 
Gaben. Eine ähnliche Handlung, wie die der ar⸗ 
men Witwe findet man angegeben bei Hofmann, 
Miſſionsſtunden 1, δ, Vorleſung. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 


1. Die Erzählung von dem Scherflein der Witwe 
macht in dieſem — einen ähnlichen 
Eindruck, wie ein freundlicher Sonnenſtrahl an 
einem ſchwarzen Gewitterhimmel, oder wie eine ein⸗ 
zelne Roſe auf einer Haide voll Diſteln und Dornen. 
Gerade hierin zeigt ſich das Göttliche in dem Herrn, 
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Becher kalten Waſſers, das Scherflein der Witwe 
und die Narde Maria's πὶ, ſ. w. 

3. Die Geſchichte der zwei Scherflein iſt ein neuer 
Beweis von der Macht des Kleinen in Gottes Reich 
und von der Onade, mit welcher der Herr auch das 
geringſte Opfer anſieht, das nur den Stempel einer 
sancta simplicitas krügt. Mit Recht hat man da⸗ 
θεῖ dieſen Tert jederzeit als einen trefflichen Miſ⸗ 
ſionstert betrachtet, δὰ die Miſſionskafſe nicht unbe⸗ 
deutenden Zuſchuß aus den Scherflein der Witwen 
erhält, über οἷς εἶπ „Wachſet und mehret euch“ aus⸗ 
— iſt. Durch das Vorbild dieſes Weibes ſind 

ie — ⸗, die der Miſſion, 
die Ketten Vereine δες Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung u. 
ſ. w. ſanctionirt. Auch in materieller Hinſicht wird 
für die Gemeinde des Herrn das Wort 2 Kor. 12, 10 
zur Wahrheit. 


Homiletiſche Andentungen. 

Der letzte Blick des Herrn auf ſeine Umgebung im 
Tempel. — Reiche und Arme müſſeu unter einander 
ſein, δες Herr hat ſie Alle gemacht, Spr. 22, 2. — 
Die Wohlthätigkeit der —*2* und Armen mit ein⸗ 
ander verglichen. — Wie man wohlthätig ſein kann, 
auch ohne viel zu geben, Apoſt, 8, 6. --- Die wahre 
Rechenkunſt: 1) δὲς Liebe iſt kein Opfer zu groß; 
2) in Gottes Augen iſt kein Opfer der Liebe zu klein. 
— Das Urtheil des Herrn 1) anders, als das Ur⸗ 
theil der Menſchen, 2) beſſer, als das Urtheil der 
Menſchen. — Wie wenig eigentlich ein Reicher thut, 
wenn er nichts thut, αἴϑ geben. — Das Herz der 
Maßſtab der Thaten. — Das Bedürfniß, Etwas 
zum Opfer zu bringen, unzertrennlich von dem in⸗ 
nig religiöſen Leben, ? Sam. 24, 24. — Wie die 
Geſchichte der armen Witwe uns lehrt, 1) Bedacht⸗ 
ſamkeit im Urtheil über Andere, 2) Strenge im Ur⸗ 
theil über uns ſelbſt, 3) Wachſamkeit in Beziehung 
auf das herannahende Urtheil des Herrn. 

Starke: Die Augen des Herrn ſind auf den 
Gotteskaſten gerichtet; ihr Vorſteher, ſehet wohl ἐν 
was ihr ἰδ} --- Canſtein: Es iſt etwas Tröſt⸗ 
liches und Erfreuliches für die Armen, daß ſie mehr 
geben können, als die Reichen. — Cramer: Wie 


daß er in einem ÄAugenblick, wo das Schickſal Jeru⸗ Gott die Perſon nicht anſieht, ſo ſieht ἐς auch die Ga⸗ 
ſalems und mit dieſem das Kommen des Gottesrei- ben und Geſchenke nicht απ, ſondern das Hexz und 
ches in die ganze Welt ſeinen Geiſt ſo ſehr erfüllt, die Einfalt des Glaubens. — Niemand verachte die 
noch Auge und Herz für das unbedentendſte Indivi- rechten Witwen, es gibt Olanbensheldinnen unter 


duum hat und geneigt iſt, auch ſo ein geringes Haupt 


mit der Ehrenkrone zu ſchmücken. Wir bedürfen kei⸗ 


nes andern Beweiſes für die himmliſch reine Stim⸗ 
mung, in der er den verfluchten Tempel nach ſolchen 
Zornesworten verließ. Es iſt, als könne er ſo nicht 


ſcheiden, als müſſe wenigſtens ſein letztes Wort ein 


Wort des Segens und Friedens ſein, ſo daß wir 
kaum wiſſen, in welchem Charakter wir in dieſer 
Trennungsſtunde den König des Gottesreiches am 
meiſten bewundern ſollen, ob mehr als Vergelter 
des verborgenen Böſen oder als Belohner des ver⸗ 
borgenen GOuten. 

2. Auch in dem Urtheil, das er fällt, iſt der Sohn 
des unſichtbaren Vaters Bild. Vergl. 1 Sam. 16, 
1--.-18. Menſchen beurtheilen das Herz nach den 
Thaten; der Herr beurtheilt die That nach dem Her⸗ 
zen. Damit hängt ferner die Erſcheinung zuſam⸗ 
imen, daß die heilige Geſchichte ſehr Vieles erxzählt, 
was die profane der Vergeſſenheit anheim gibt und 
umgekehrt. Heldenthaten und Weltereigniſſe werden 
hier mit Stillſchweigen übergangen, nicht aber der 


ihnen, 1Tim. 5, 3. - Heubner: Alle Gaben ſol⸗ 
len ein Opfer ſein. — Was ſonſt zu viel geſchah, ge⸗ 
ſchieht jetzt zu wenig. — Auch geringe Gaben ſind 
für das Ganze wichtig; der Herr kann ſeinen ΕΣ μὰ 
darauf legen. — ——— hebt den Werth aller Ga⸗ 
ben. — Freigebigleit, Ehrfurcht und Liebe zum Tem⸗ 
pel, Verachtung des Irdiſchen, Vertrauen απ Gott 
ſind die Hauptzüge im Bilde der Witwe. — Carl 
Beck, homil. Repertor. 1854, II, S. 151: ες 
Maßſtab des himmliſchen Richters für unſere guten 
Werke: 1) ein Stab, zu ſtutzen die Niedern, 2) ein 
Stab, zu ſchlagen die Hohen. — W. Hofacker: 
Der wohlgefällige, anerkennende Blick Jeſu, der απ 
der Gabe der Witwe ruhte: 1) ein Blick voll wohl⸗ 
thuender, tröſtlicher Huld; 2) ein Blick voll hehr und 
heilig fragenden Ernſtes απ uns Alle. — Knapp: 
Der Maßſtab, womit der Herr, unſer Heiland, den 
Werth oder Unwerth unſerer milden Gaben und 
Werke beſtimmt. — Kapff: Die Uebung der wohl⸗ 
thätigen Barmherzigkeit. — δὲ. Beets: Das Werk 
der Liebe und ſein Zeuge. 
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2. Die Geheimniſſe der Zukunft. (Ὁ. δ---86.) 


Erſter Theil, B. ὅ -- 24, 
(Parallele zu Matth. 24, 1-21. Mark. 13, 1---19.) 


5 Und da Etliche vom Tempel ſagten, daß er mit ſchoͤnen Steinen und Weihe⸗ 
6 geſchenken geſchmuͤckt ſei, ſprach er: Was ihr da ſehet, es werden Ζαρε kommen, da 
7 nicht ein Stein auf dem andern gelaſſen wird, δὲς nicht abgebrochen werde. Sie δὲν 
fragten ihn aber und ſagten: Meiſter, wann nun wird dieſes ſein, und welches iſt das 
8 Zeichen [ſdes Zeitpunktes]), wann dies geſchehen ſoll? »Er ſprach: ſehet zu, daß ihr nicht 
verführet werdet; denn Viele werden kommen in meinem Namen und ſagen: ich bin ed, 
9und die Zeit iſt nahe gekommen; gehet ihnen nicht!) nach. * Und wenn ihr hoöret von 
Kriegen und Zerrüttungen, ſo entſetzet euch nicht; denn ſolches muß zuvor geſchehen, 
10 aber das Ende iſt πο nicht ſo bald da. — *Aledann ſagte er zu ihnen: es wird απ» 
1utreten Volk wider Volk und Reich wider Reich, und große Erdbeben werden ſein 
{πὸ an verſchiedenen Orten) Hungersnöthe und Seuchen, ſchreckende Erſcheinungen, 
12 naͤmlich große Zeichen vom Himmel. »Vor dieſem allen aber werden fie die Hände απ 
euch legen und euch verfolgen, euch überliefernd in Synagogen und Gefaͤngniſſe, daß ihr 
13 vor Könige und Statthalter geführt werdet um meines Namens willen; »es wird euch 
14 aber gerathen zu einem Zeugniß. Nehmet es nun zu Herzen, nicht vorher zu ſorgen, 
15 wie ihr euch verantworten ſollt; »denn ich werde euch Mund und Weisheit geben. 
16 welcher nicht werden widerſtehen oder widerreden koͤnnen?) alle eure Widerſacher. *Ihr 
werdet aber uͤberliefert werden ſelbſt von Eltern und Brüdern und Verwandten und 
17 Freunden, und ſie werden von euch ſctliche] tödten, *und ihr werdet gehaßt ſein von 
18 Allen um meines Namens willen. *»Und kein Haar von eurem Haupte wird verloren 
Wgehen. Durch euer Ausharren werdet ihr eure Seelen gewinnen“)! Wenn ihr nun 
Jeruſalem ſehen werdet durch Heerlager umzingelt, dann wiſſet, daß deſſen Verwüſtung 
21 ὦ genahet δαί. Alsdann, wer ἐπ Judaͤa iſt, der fliehe in die Gebirge, und wer in 
der Stadt iſt, entweiche daraus, und wer auf den Landgütern, der gehe nicht hinein 
22 ſin die Stadt); *denn das πὸ Tage der Vergeltung, damit erfüllt werde Alles, was ge⸗ 
23 ſchrieben ſteht. Wehe 5) den Schwangern und den Säugenden in ſelbigen Tagen; denn 
es wird große Noth ſein auf der Erde, und lbeſonders] ein Strafgericht über dieſes 
24 Volk. * Und ſie werden fallen durch die Schaͤrfe des Schwertes und gefangen wegge⸗ 
führet werden unter alle Völker, und Jeruſalem wird [εἶπ εἰπε von Heiden unter die 
Füße getretene [(Stadt], bis die Zeiten der Heiden werden erfuͤllt ſein. 


[ἐπ von Reuß und Cunitz, 11. S. 68-88, Jena 

Eregetiſche Erlunternngen. 1851. Vergl. die krit. Comment. zu der eſchatol. 

1. Die eſchatologiſche Rede,“mit der der Herr, Rede, Mattih. 94, 25 von C. 8. Meyer, Frankfurt 
nach allen Synoptikern, ſein öffentliches Wirken a. d. O. 1857, und eine ereget. Erörterung von 
als Lehrer ſchließt, iſt zu allen Zeiten und mit H. Cremer über die eſchatol. Rede J. Chr., Matth. 
Recht unter die größten ernces interpretum ge- 22, 25. Stnuttg. 1860. Soviel dürfeun wir wehl 
rechnet worden. Es iſt leichter, gegen jede darüber annehmen, wie auch faſt Alle [ἐσὲ darüber einig 
gegebene Erklärnng eine größere oder kleinere Zahl ſind, daß ſowohl die Anſicht derer, welche hier aus⸗ 
von Einwendungen aufzuſtellen, als ſelbſt εἰπε] ſchließlich (Michaelis, Bahrdt, Eckermann, Henke 
Auslegung davon zu geben, die keine Schwierig- u. And.) als auch die Meinung derjenigen, welche 
keiten mehr übrig ließe. Die vornebmſte Literatur hier gar nicht απ Jeruſalems Zerſtärung wollen 
ber dieſe Frage findet man angegeben bei Lange zu gedacht haben (Baur, Kan. Ev. S. 605), gänzlich 
Matthäns und Markus, wozu πο gefügt werden unhaltibar iſt. Es ſteht mithin feſt, daß hier von 
kann εἶπε jedenfalls intereſſante Abhandlſung von der Zerſtörung Jeruſalems und zugleich auch von 
E. Scherer, über Jeſu Weißagungen vom Ende, dem Ende der Welt die Rede iſt, und es kann nur 
in den Beiträgen zu den theologiſchen Wiſſenſchaf- die Rede ſein, in welchem Zuſammenhang dieſe 


1) Das οὖν δες Recopta iſt mit Lachmann und Tiſchendorf zu ſtreichen. ΜΡ 
4) Rach der Woriſtellung von Tiſchendorf: σδεσμοί τε μεγάλοι καὶ κατὰ τόπους λοεμοί, κι τ. Κλ. 
8) Die gewoͤhnliche Lesart δαὶ umgekehrt: widerreden und widerſtehen. 


4) Mit Gilesbach, Rinck, Lachmann und Tiſchendorf geben wir der Letart A. Β. ato. κτήσεσϑε den Vorzug. Θίεδε 
ote exeget. Erlauterungen. 


δ) Gew. Lesart: Wehe a ber. kAd muß Iwegfallen. 
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ξεν τεσ τι στ στ τ 77—7—7—7—F— 
beiden Ereignifſe in der prophetiſchen Darſtellung das damals noch lebende Geſchlecht ſchauen ſollte. 
nuſeres Texiee zu einanderſtehen. Zur Aufldſung Will man alſo nicht annehmen, daß entweder der 
dieſes Rätbſels iſt vor Allem nöthig, daß wir die Herr ſelbſt in einem ſo wichtigen Falle ſich geirrt 
rage wohl verſtebn, welche die Junger an den habe, oder daß die Evangeliſten {εἶπε eſchatologiſche 
eiſter gerichtet haben, und die uns in ihrer ur⸗ Rede gar nicht verſtanden oder ungenau wieder ge⸗ 





ſprünglichen δοῦν Matthäus am getreueſten mit- geben haben, — Annahmen, weiche auf gläubi⸗ 
etheilt hat. Sie fragen zuerſt, wann dieſe Dinge gem Standpunkte das chriſtliche Bewußtſein auf's 
— geſchehen werden, und können aus pſycho⸗ ſirengſte verurtheilt, — dann bleibt uns nichts An⸗ 
logiſchenz Gründen “ἀπ nichts Anderes dabei den⸗ dere übrig, als anzunehmen, daß der Herr zwar 

ken, als ἀπ die Zerſtörung der Stadt und des επ|. von Jeruſalems Zerſtörung ſpricht, aber als Typus 

pels, deren Weißagung ſie ſo eben bis in's In⸗ des jüngſten Weltgerichts aufgefaßt, mit andern 
nerſte der Seele erſchüttert hatte. Sie fragen Worten, daß er prophetiſch von dem Früheren als 
anßerdem nach dem Zeichen der Zukunft des Hetrn Typus des Späteren redet. Jeruſalems Zerſtd⸗ 
und des Eudes δὲς Welt. Keineswegs haben ſie rung, aber in ihrer idealen Bedeutung aufgefaßt, 
hier zwei verſchiedene Ereigniſſe, ſondern nur zwei iſt und bleibt daher das Thema der Rede, doch ſo, 

Seiten εἶπες und derſelben Begebenheit im Auge. daß ἐς von dieſem Standpunkte απ den Unter⸗ 

Noch eingedent des Wortes, Natth. 28, 37—39, gang der irdiſchen Haushaltung überhaupt, die 

coordiniren ſie den Fall des Tempele, ſeine παρου- — * darauf folgt, zu gleicher Zeit ſchaut und 

σία und den Schluß der gegenwärtigen Welipe⸗ weißagt. Auch hier iſt απ das Eigenthümliche des 
riode (αἐω»). Sie hatten ſich nämlich, als ächte prophetiſchen Schauens zu erinnern, δεῖ welchem 

Juden, bieher immer vorgeſtellt, daß der Tempel der Begriff der Zeit vor dem des Raumeg zurück⸗ 

ewig ſtehen und Jeruſalem das Centrum ſein tritt und das Succeſſive als coordinirt erſcheint: 

würde, wo alle Völker zuſammenſtrömten, um die „Prophetia est αὐ pictura regionis enjusdam, 

Seguungen der Meſſiasregierung mit zu genießßen. quas in proximo teeta δὲ colles et pontes notat 

(Die Behauptung, Ebrard, Ev. Krit. Ὁ. 611, daß distinctoe, procul valles et montes latissime 

die Juden noch in δεῖ meſſianiſchen Zeit einen δε. patentes in angustum cogit: sie enim debet 

tigen Kampf und dabei εἶπε Zerſtörung des Tem⸗ etiam 9886 éeorum, qui prophetiam legunt, 
pels erwartet hätten, iſt wenigſtens unbewieſen; prospeetus in faturum, cui se prophetis δο- 
beſſer hat de Wette, zu Matth. 24, 8, die Sache Commodat.« Bengel. Beide Ereigniſſe fließen in 
belenchtet). Jetzt aber haben ſie in den letzten Ta⸗ ſeiner Darſtellung zuſammen, daß die Zwiſchen⸗ 
{κι uud Stunden Etwa« φυσι, wodurch ἰδτε] zeit beinahe ganz zurücktritt, und daß die Vor⸗ 
orſtellung verrückt worden iſt. Sie glaubten, daß zeichen ſeiner Zukunft, die ſich ſchon anfänglich vor 
δεῖ Chriſtus ewig hienieden bleiben und der Tem⸗der Zerſtörung der Stadt und des Tempels offen⸗ 
pel die Zeiten überdauern werde; jetzt aber hören baren, in immer ſteigendem Maße ſich wiederho⸗ 
e, daß der Chriſtus ſterben und der Tempel εἶπ} ἐπὶ, je näher das ſetzte Weltgericht heranrückt. 
rummerhaufen werden ſolle. Wie könnten ſte, αἴθ} Deßhalb muß der Ausleger ſich begnügen, wenn 
eborne Iſraeliten, nach dieſer letzten Thatſache er angeben kaun, daß alle hier gedrohten Trübſale 
ὦ noch εἶπε Fortdauer der irdiſchen Haushaltung bereits einen Anfang der Erfüllung in der 386. 
denken? Und doch erwarten fie immer noch εἰπε] riode gehabt haben, die zunächſt der Zerſtörung 
—— παρουσία des Meſſias, die in Alen das Jeruſalems vorherging, ein Anfang, der dann 
egeutheil ſeiner gegenwärtigen, niedrigen Er⸗ freilich wieder den Keim [τ nachfolgende Erfül⸗ 
ſcheinung auf Erden ſein wird. Natürlich ſehen ſie lungen in ſich trägt, gleichwie die Frucht in der 
dieſelbe nicht nach, ſondern gleichzeitig mit dem Knoepe verborgen liegt. 

Falle des Tempels eintreten und verlangen alſo, Bei dieſer Auffaſſung enthält alſo die eſchatolo⸗ 
u wiſſen, an welchen Vorzeichen ſie das Heranna⸗ giſche Rede die genaue Antwort auf die Frage der 
ἐπ der entſcheidenden Kataſtrophe erkennen könn⸗ Jünger, und es erklärt ſich daraus hinlänglich, wo⸗ 

ten, in der das große Doppelereigniß herein- her in den apoſtoliſchen Briefen die Erwartung 

brechen werde. einer ſo baldigen Wiederkunft dese Herrn entſtan— 

as ſoll nun der Herr thun, um ihrer Empfäng⸗ den iſt, ſo daß z. B. Paulus απ die Möglichkeit 
lichkit und ihrem Bedurfniß gemäß zu ihnen zudenken konnte, dieſe noch ſelbſt zu erleben (1 Theſſ. 
redenn? Soll εὐ ihnen ſagen, daß die εἶπε That- 4, 15; 2 Kor. 5, 4 und anderswo). Sie ſahen die 
ſache von der andern durch einen Zwiſchenraum Vorzeichen δὲς Zerſiörung Jernſalems näher uud 
von [ὁ vielen Jahrhunderten getrennt ſein werde? näher kommen, und hatten noch nicht von dem 

Daun hätte εἰ ſeinen eigenen Grundſatz, Joh. 16, Herrn gelernt, daß auch nach dieſem Ereigniſſe die 

12, ganz aufgeben müſſen. Mit tiefer Weisheit gegenwärtige Haushaltung noch Jahrhunderte 

ſtellt er ſich vielmehr αὐ! den Standpunkt der δ τας lang fortdauern ſollte. Der Aufmerkſame wird in⸗ 

ger und geht allerdings von Jeruſalems Unter⸗ deß die Winke nicht überſehen, die hie und da in 
βαπρ aus, aber um daran zugleich die Schilderung dieſer Rede deutlich angegeben πὸ, daß die Zu⸗ 
er σύντέλεια τοῦ αἰῶνος λυ tnilpfen. Indeſſen kunft des Herrn noch nicht ſo bald ſtattfinden 
müſſen wir auf unſerem Standpunkte die verſchie⸗ ſollte, als Manche glaubten, und daß mit Jeruſa⸗ 
denen Verſuche zur Anweiſung eines beſtimmten lems Zerſtörung das letzte Wort der Weltgeſchichte 

—7— ἐπ dieſer Rede, wo der Herr den erſten noch keineswegs geſprochen ſein τοῦτος (vergl. 

egenſtand verlaſſen und ferner unr ausſchließlich Matth. 24, 48; 25, 5. 19; ἐπ. 21, 24). — Was 

Uber den zweiten geredet haben ſollte, für ziemlich endlich das Berhältniß der verſchiedenen Synop⸗ 
weifelhaft halten. Man δαὶ z. B. geglaubt, einentiker zu einander hinfichtlich δὲν Darſtellung dieſer 

[τάξη Punkt in Matth. 24, 29 zu finden; aber V. Rede Jeſu betrifft, ſo können wir uns nicht mit 

84, unbefangen erklärt, läßt deutlich ſehen, daß er δεῖ Auslegern vereinigen, welche meinen, daß das 

auch nachher noch von Ereigniſſen ſpricht, welche Lob der größeren Urſprünglichkeit und Genauig⸗ 
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keit dem Markus oder dem Lukas gebühre. Aller⸗ 
dings verdient in dieſer Beziehung Matthäus den 
Vorzug, während wir inſonderheit bei Lukas eine 
freiere, mehr fragmentariſche Redaktion der gan⸗ 
en Nede antreffen. Manches Wort von beſonderer 
ichtigkeit wird vollſtändiger von Matthäus und 
Markns aufbewahrt; dagegen treffen wir bei Lukas 
einzelne Singularia an, die an und für ſich die 
höchſte Aufmerkſamkeit verdienen und die Ueber⸗ 
ſicht über das große Ganze dieſer Rede in manchen 
Beziehungen erleichtern. Auch für das Lokale der 
Rede muß Matthäus πὸ Markus verglichen wer⸗ 
den. Eine ſchöne Kunſidarſtellung von Begas faßt 
den Angenblick auf, wo der Herr mit den vier 
Vertrauten zur Abendzeit απ dem Oelberge ſitzt 
und ihnen die Geheimniſſe der Zukunft enthüllt. 
2. Und δα Etliche vom Tempel u. f. τὸ. Offen⸗ 
bar ſind dieſe Worte nicht nach, ſondern noch wäh⸗ 
rend des Verlaſſens des Tempels geſprochen. Es 
iſt, als οὔ die Jünger, auf's tiefſte durch das Ab⸗ 
ſchiedswort an den Tempel (Matth. 23, 81---39) 
ergriffen, jetzt die Fürſprecher des ſchwer verur⸗ 
theilten Heiligthume zu werden ſuchen. Sie λεὶ» 
en ihm die Gebäude (Matthäus), die, noch nicht 
ange vollendet, dem Heiligthum eine längere 
Dauer zu verſprechen ſcheinen; die Εἰεἰππια ει, 
(Markus), die noch vielen Jahrhunderten trohen 
ἔδππει; die Weihegeſchenke (Lukas), mit denen die 
Diiidihngteit und die Prunkſucht das Haus des 
Herrn verziert hatte. Dieſe ἀναϑήματα waren 
rößtentheils von Heiden —— z. B. die hei⸗ 
igen Gefäße vom Kaiſer Auguſtug, wieder andere 
Gefäße von dem ägyptiſchen Philadelphus, beſon⸗ 
ders der prächtige goldene Weinſtock, den Herodes 
der Große geſchenkt hatte, wie Joſephus berichtet, 
de bello Jud. 6, 5, 2. A. J. 15, 11, 8. Bedenkt 
man nun, daß nach den prophetiſchen Ausſpruchen, 
Pſ. 72; Jeſ. 60, auch die Heiden ihre Gaben 


a 

8. Was ihr δα ſehet. Nomin. absol., zur An⸗ 
deutung des Subiekts, das nun ferner in des 
— Rede hinlänglich bezeichnet werden ſoll. 

exade durch dieſe Form wird der Gegenſatz um 
ſo kräſtiger, der zwiſchen dem Lichte, in dem das 
Beſtehende ſich noch zeigt, und dem Schickſal, das 
ihm bevorſtand, herrſcht. „Es iſt ſehr merkwürdig, 
daß das helleniſche Evangelium, welches das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen der ſchönen Erſcheinung in ihrer 
Wahrheit und der ſchönen Erſcheinung im leeren 
Schein nach den Worten Chriſti beſonders in's 
Auge gefaßt hat, die Weißagungen τοι von 
δες Zerſtörnng Jeruſalems und vom Weltgericht 
unmittelbar mit einer Hinweiſung auf die Schön⸗ 
heit und reiche Pracht des Tempels verknüpft θαι." 
— Nicht ein Stein auf dem andern, vgl. Kap. 


Heiligthumse vorſtellen, über die ſpätere jüdiſche 
Gelehrte voll Verwunderung ausriefen: „Wer den 





43. 44. Um die volle Kraft des Gegenſatzes 
recht zu faſſen, muß man ſich die ganze Pracht des 


Zeitpunkt wiſſen und die Zeichen dieſer heranna⸗ 
denden Kataſtrophe kenuen. Nur die letzte Frage 
beantwortet der Herr, während er in Betreff der 
erſten ihnen nur allgemeine Andeutungen macht 
(σαί. Matth. 24, 84---86). Die Vorzeichen, welche 
er gibt, ſind zugleich von der Art, daß ſie in der 
Tbat nur vorlkufig bei Jeruſalems Zerſtörung zu 
ſehen πὸ, entſcheidend und in ihrer ganzen ταί! 
jedoch erſt am Ende der Welt auftreten werden. 
Es geht hier wie mit den Schachteln, wo immer 
eine in der audern ſteht. 

6. Sehtt zu u. ſ. w. Bei Lnkas, wie bei Mat⸗ 
thäus und Markus, ſteht die Warnung vor der 
Verführung durch falſche Meſſiaſſe vorn aun. Es iſt 
nicht zu ——— daß vor der Ierſteruns Jeruſa⸗ 
lems, ſo weit wir wiſſen, keine Verführer aufgetre⸗ 
ten ſind, die εἶπε eigentliche Meſſiae rolle ſpiel⸗ 
ten; Barcochba, der erſte von jenen mehr als ſech⸗ 
zig Verführern, trat ja erſt fpäter auf, ſiehe Euseb. 
Η. E. IV, 6. Gewiß lagen aber in den Berlei⸗ 
tungsverſuchen εἶπε Jonathan, Theudas, Doſi⸗ 
theus, Simon, Menander u. And. ſchon die Keime 
deſſelben Betruges, der ſpäter eutſchiedener in der 
Form einer falſchen Meſſiaeſchaft auftrat. Man 
bedenke, wie die Goëten durch Verſprechungen von 
Wunderthaten viele Tauſende in die Wüſte und 
ſomit in das Verderben lockten, vergl. Apoſtg. ὅ, 
36. 37; 21, 38 und die Homilie 76 von Chryſoſto⸗ 
mus zu Matthäus. So begannen die allgemeinen 
Vorzeichen des Weltendes mit der Zerſtörung Je⸗ 
ruſalems wirklich in Erfüllung zu gehen. 

7. Alsdann ſagte er zu ihnen. Nach der Dar⸗ 
ſtellung des Lukas iſt die Warnung von den Ver⸗ 
führern nur etwas Vorläufiges, gleichſam eine 
Einleitung geweſen, nach welcher δὲς Herr dazu 
übergeht, die geſtellte Frage ſpeziell und geordnet 
zu behandeln. 

8. Voll wider Volk u. ſ. w. Die Aufſlände, Er⸗ 
ſchütterungen, Hungersnöthe und andere Plagen, 
welche hier angeführt werden, ſind vor der Zerſto 
rung Jeruſalems keineswegs ſo unbedeutend ge⸗ 
weſen, als z. Ὁ. de Wette behauptet. Man denke 
απ die Blutbäãder zu Cäſarea zwiſchen Syrern und 
Juden, wobei 20,000 dieſer letzteren fielen, wäh⸗ 
rend in Syrien faſt jede Stadt in zwei Heere ge⸗ 
theilt war, die wie Todfeinde einander gegenüder 
ſtanden; an das ſchnelle Aufeinanderfolgen der 
fünf Kaiſer in Rom innerhalb weniger Jahre, 
Nero, Galba, Otho, BVitellius, Vespaſian und au 
die damit verbundenen Unruhen in engeren und 
weiteren Kreiſen; απ die Hungersnoth unter Clau⸗ 
dius, Apoſtg. 11, 30; an die Erdbeben zur Zeit 
Nero'e τι Campanien und Klein⸗Aſien, wobei 
ganze Städte untergingen; an die ſonderbaren 
und erſchrecklichen Zeichen in Judäa, von denen 
Joſephus und Tacitus reden, und man hat ge⸗ 
ſchichtliche Schlüſſel genug zur Erklärung dieſes 
räthſelhaften Ausſpruches des Herrn. Doch vor 
Allem lege man den Nachdruck auf ſein Wort bei 
Matthäus und Markus, daß alle dieſe Dinge nur 
ἀρχαὶ ὠδίνων ſind, ſo daß wir keinesowegs απ’ 
ſchließlich an die Kriege u. ſ. w. zu denken haben, 
die in einem Zeitraume von 40 Jahren vorfallen 


Tempel des Herodes nicht geſehen, hat nie etwas ſollten, ſondern an alle Calamitäten dieſer Art, die 
Herxliches erblidt.“ Siehe die Notizen zur Parallele in ſtets wachſendem Maße dem Weltende voraus⸗ 


— ἜΑ τὰν πὶ — ἴῃ das Zei 
danu — und welche en. Ihre 
Frage iſt alſo eine doppeite; [ε τοοῖϊει ἐρεῖν * 


gehen würden, deſſen Typus nur die Zerſtörung 


eruſalems war. In anderer Form wird der⸗ 


αἴθε Gedanke πο mehr angedeutet als αι» 


21, 8---24. 
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—— in dem, was unmittelbar darauf folgt, 


9. Bor dieſem allen aber ꝛc. Die Behanptung 
Meyers z. Ὁ. St., daß dieſe Zeitbeſtimmung viel⸗ 
leicht εἶπε ſpãtere Modification δες Ueberliefernng 
ΦΧ oventu ſei, bernht auf δὲς dogmaͤtiſchenñ 
Vorausſetzung, daß der Herr ſeinen Äpoſteln nicht 
ſelbſt habe vorherſagen können, daß ihre perſön⸗ 
liche Berfolgung jenen letzten Calamitäten vor⸗ 
hergehen würde. Je weiter aber die letzten Worte 
von B. 11 über die große Kataſtrophe von Jern⸗ 
— Untergang hinausreichen, um ſo natürlicher 
ſt es auch, daß der Herr feine Jünger auf das 
hinweiſt, was ihrer noch vorher wartet. — Hände 
legen an, ἐπιβάλλειν, naturlich zu einem feind⸗ 
lichen Zwedck. Eine merkwüurdige Klimar findet ſich 
in den hier angedeuteten Berfſolgungen. Die leich 
teſte Form iſt in gewiſſer Hinſicht das Ueberliefern 
in die Synagogen, nämlich, um dort gegeißelt zu 
werden, vgl. Matth. 10, 17. Ein ſchwererer Kampf 
ſteht ihnen bevor, wenn ſie vor Köonige und Statt⸗ 
halter geſtellt werden, um Glaubendzeugniß ab⸗ 
zulegen, vergl. Matth. 10, 18. Das Aergſte war⸗ 
tet ihrer daun, wenn ſie (B. 16) von ibreu Eltern, 
Verwandten und Freunden überliefert werden ſol⸗ 
len. Indeſſen haben ſie mitten in all' dieſer Noth 
einen dreifachen Troſt: Erſtens, es geſchieht dies 
Alles um dee Nameus des Herrn willen (ἔνδκα), 
vergl. Apoſtg. 5, 41; zweitens, ε6 ſoll ihnen zu 
einem Zeugniß geraihen; ἀποβήσεται, hier wie 
Phil. 1,19 Andeutung eines heilſamen Erfolges; 
die genannten Verfolgungen ſollen dazu dienen, 
daß die Apoſtel Zeugniß von ihrem Herrn able⸗ 
en, was hier wie Apoſig. 23, 11 als etwas Gro⸗ 
ἔπ und Herrliches dargeſtellt wird. Endlich, es 
ſoll ihnen am wenigſten in ſolchen Augenblicken 
α der Erfahrung von der Nähe des Herrn fehlen. 

10. Nehmet es nun zu Herzen. Siehe zu Kap. 
12, 11 und Matth. 10, 19. 20. Eine Berheißung 
von ſo hoher Bedentung konnte füglich wiederholi 
werden. Was ſie nach des Herru Willen zu Her⸗ 
zen nehmen ſollen, iſt gleichſam ein Gegengift ge⸗ 

en die Sorge, die ſpäter ihre Herzen erfüllen 
ie »]ὰ unum laborate, ne laboretis.« Ben⸗- 
gel. Grund der Ermuthigung iſt das ἐγὼ δώσω 
des Herrn, dae unwillkürlich απ das Gotteswort er⸗ 
innert, das Moſes bei ſeiner Berufung am Dorn⸗ 
buſche empfing, 2 Moſ. 4, 12. --- Mend πιὸ Weis⸗ 
heit, Mund: conkrete Andentung der Worte 
ſelbſi, die ſie ſprechen ſollten; Weisheit: die 
Gabe, um jene auf die rechte Weiſe nach Zeit, τι 
u. ſ. w. gehörig vorzutragen. So wird ihnen ſo—⸗ 
wobl [ἅτ das Materielle, als für das Formelle ihrer 
Vertheidigung alles Nötbige zugeſagt, ſo daß δὲ’ 
harrlicher Widerſtand den Gegnern äußerſt ſchwer 
fallen wird. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß hier 
nicht von εἶπες abſoluten, ſondern von einer rela⸗ 
tiven Unmoglichkeit die Rede iſt, und daß alſo nicht 
nur Apoſtg. 6, 10, ſondern auch 7, 51; 18, 8 - 10 
τι. α. St. verglichen werden müſſen. 

11. Ihr werdet aber überliefert werden u. ſ. w. 
Die Berichte in der Apoſtelgeſchichte πα in δεῖ 
Briefen ſind zu kurz, als daß darin ſpezielle Bei⸗ 
ſpiele [τ᾿ die Erfüllung dieſer Prophezeinng er⸗ 
wähnt ſein könnten. Dieſe Zuſage iſt übrigens 
nicht απ die Apoſtel ale ſolche gerichtet, ſondern ſo⸗ 
fern ε die Repräſentanten der erſten Gläubigen 
Aüberhaupt waren. — Von euch (Etliche) tödten, 


beſtimmter ausgebrüdt, als dae allgemeine ἀπο- 
κτενοῦσιν ὑμᾶς, bei Matth. Unter den vier Zuhõ⸗ 
rern des Herrn befand ſich Jakobus, welcher der 
erſte Märtyrer ſein ſollte, und Petrus, an dem die 
ſpätere Weißagung (Joh. 21, 18. 19) in Erfüllung 
ging. Dieſe ſollten aber nur die Erſtlinge einer 
unüberſehbaren Ernte von Märtyrern ſein, die 
im Laufe der Jahrhunderte für des Herrn Sache 
fallen würden, und die Apokalypſe läßt uns nur 
vou ferne ahnen, welche Ausbrüche der Ungerech⸗ 
tigkeit auch in dieſer Hinſicht noch im Schooße der 
duuklen Zukunft verborgen ſind. 

12. Gchaßt ſein von Allen. Zu den apoſtoliſchen 
Briefen, z. B. Röm. 8, 36 - 837; 1 Kor. 4, 9. 10; 
2 Kor. 11, 23 -28; Hebr. 10, 82--84 finden wir 
eine reiche Anzahl von Beweiſen für die genaue 
Erfüllung dieſes Wortes auch in der erſten Zeit 
νεῖ Kirche. Man denke zugleich απ die Gefahren, 
welche die Flucht der erſten Chriſten nach dem 
transjordaniſchen Pella veranlaßten, und überſehe 
vor Allem nicht, wie auch dieſer Haß in ſeinen 
verſchiedenen Phaſen höher und höher ſteigt, je 
raſcher die Entwicklungsgeſchichte des Gotteareiches 
ihrem Ende entgegeneilt. 

18. Und kein Haar, vergl. Kap. 12, 7; Matth. 
10, 80; natürlich keine Verſicherung, daß ſie in 
keinem Falle getödtet werden ſollten, ſondern nur, 
daß ſie ſo lange auf Erden unverletzlich ſein wiür⸗ 
den, ſo lange ſie für des Herrn Dienſt πδιοίᾳ 
ſeien; fo wie ſerner, daß ſelbſt ihr Tod εἰς σωτη- 
ρίαν und zur Verherrlichung Chriſti gereichen 
ſolle, Phil. 1, 19. Und mit dieſer Zuſage abſoluter 
Bewahrung in negativer Hinſicht wird gleichzei⸗ 
tig auch die abſolute Bewahrung nach δεῖ poſi⸗ 
tiven Seite hin verſichert: durch euer Ausharren 


τ. ſ. w. 

14. Θεείει gewinnen. Χτήσεσϑε. Obſchon dae 
κτήσασϑε der Recepta durch äußere Autorität 
ſtark unterſtützt wird, [ὁ πὸ doch die inneren Be⸗ 
weiſe zu Gunſten der Lesart A. und B. in unſern 
Angen überwiegend. „Die Recepta iſt Interpre⸗ 
tament dee imperativiſch — Futuri.“ Meyer. 
Wir haben hier alſo die Kehrſeite der Verheißung. 
V. 18; weit entfernt, daß ihnen ein Haar ſollte 
verletzt werden (vergleiche Apoſtg. 27, 34), ſollen 
ſte vielmehr durch ihre Auedaner mitten unter 
allen dieſen Verfolgungen ihre Seelen, ihr Leben 
erhalten. Bei ὑπομονή hat man nicht an Geduld, 
ſondern τοῖς Röm. δ, 4: Jal. 1, 8, 4. an Ausdauer 
zu denken, und κτᾶσϑαε nicht (de Wette) in dem 
Sinne von δύρέσκειν, Matth. 16, 25; ſondern 
vielmehr in dem von behaupten, behalten (1 Theſſ. 
4, 4), zu erklären. Es verſteht ſich ferner von 
ſelbſt, daß man bei dem Erhalten der Seele nicht au 
dae natürliche Leben au ſich, ſondern απ das wahre 
Leben zu denlen habe, deſſen Verluſt oder Erhal⸗ 
tung für den Jünger des Herrn die größte Le⸗ 
bensfrage iſt. Durch Ausharren ſollten ſie dieſes 
τοαῦτε Leben erhalten, milßten ſie ſelbſt darüber 
auch des Leibes Leben verlieren. Wir finden hier 
alſo m. α. W. dieſelbe Zuſage, die Matth. 24, 13; 
Offeub. 2, 10 und ſonſt angegeben iſt, während 
im Gegentheil die Ermahnnng, die nach der ge⸗ 
wöhnlichen Erklärung in dieſem Verſe gefunden 
wird: die Seele mit Geduld zu faſſen (vergl. 
Hebr. 10, 86), auf einer unrichtigen Lesart beruht 
ἀπὸ ohne Zweiſel andere hätte ausgedrückt wer⸗ 
den müſſen. 


16. Wenn ihr unn Jernſalem ſehen werdet. 
vergl. Lange zu Matth. 24, 15. Die Erwähnung 
der Kriegsheere ſteht θεῖ Lukas απ δὲς Stelle δε des Erbarmen finden würden. Der Grund dieſer 
von Matthäus und Markus erwähnten Greuels Erſcheinung iſt ein zweifacher: große Noth auf 
der Berwüſtung, und die Weißagung Daniele, Erden (ganz allgemein) und ſpeziell großer Zorn 
die ganz beſonders für die Indenchriſten des Mat⸗ über dies Volk. So bietet ſich nirgends eine Zu⸗ 
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rauen würden zu ſchleuniger Flucht weniger ge⸗ 
chickt ſein, ohue daß ſie jedoch wegen ihres Zuſtan⸗ 


thäus wichtig iſt, läßt Lukas in ſeiner Darſtellung 
weg. Gerade die Unſicherheit ſo vieler Ausleger in 
Betreff der eigentlichen Bedeutung des βδέλυγμα 
τῆς ἐρημώσεως iſt ein Beweis mehr, τοῖς viel zur 
Entweihung des heiligen Bodene geſchehen iſt, ſo 
daß man kaum mehr weiß, woran man vo ἀρ, 
weiſe denken ſoll. ϑὲα der Redaktion des Lukas 
iſt ſchon die Erſcheinung des feindlichen Heeree 
vor Jeruſalem ein verhängnißvolles Zeichen, und 
die Jünger ſollen wiſſen, daß auch bei der tapfer⸗ 
ſten Vertheidigung keine Rettung mehr zu hoffen 


ſei. 

16. Alsdann, wer ἐπ Judüag u. ſ. w. Anbefeh⸗ 
lung einer eiligen Flucht, als des einzigen Ret⸗ 
tungemittels. In Judãäa befindet man ſich ſonſt 
im Herzen der Bevölkerung, daher muß man trach⸗ 
ten, die einſamen Berge zu erreichen. Um jeden 
Preis muß man die Stadt verlaſſen, und iſt man 
glücklich genug, noch zu red 
men, dann ſoll man unter 
rückktehren. — Ἐν ταῖς χώρ 
bus (Bretſchneider, de Wet 
wo die vornehmen Juden 
wohnten. Nähere Nachweiſ 
ſiehe bei Matthäus. 

17. Tage der Vergeltung 
denen das εἰπε Vollk wegen 
der Widerſpenſtigkeit des andern Bolts ϑια 
nimmt, ſondern: in denen Gott der Herr feine 
Strafgerichte an ſeinen Feinden vollzieht. Hier 
findet des Moſes Wort (Pſ. 90, 11) ſeine Anwen⸗ 
dung. — Damit erfüllt werde u. ſ. w. Nach dem 
ausdrücklichen Ausſpruche des Herrn iſt alſo auch 
der Fall der Stadt und des Tempels im A. T. 
ſchon geweißagt. Man denke an ὃ Moſe 28, das 
in gewiſſer Beziehung das Grundthema genannt 
werden kann, welches ſpäter in den prophetiſchen 
Schriften weiter ausgeführt wurde. Auch Daniel 
kann mit eingeſchloſſen ſein, iſt jedoch keineswegs 
ſpeziell und ausſchließlich — Anſtatt eines 
Citats des prophetiſchen Wortes finden wir bei 
Lukas nur εἰπε allgerneine Angabe, die jedoch deut⸗ 
lich zeigt, daß dieſe ganze Prophezeiung des Herrn 
nichts Anders iſt, als die Fortſetzung und Verlän⸗ 
gerung der Linie, die ſchon vor Jahrhunderten ge⸗ 
ἐσθ worden war. Es iſt ferner merkwürdig, wie 
enutlich der Stempel δὲς göttlichen Vergeltun 
dem Schickſal Jeruſalemse und des Tempels auf⸗ 
gedrückt war, ſogar für heidniſche Augen. Man 
denke απ den Ausſpruch [εἰδῇ eines Titus: „Gott 
ſei ſo zornig über dies Volk, daß auch er ſeinen 
Zorn ſürchte, wenn er den Juden Gnade wider⸗ 
fahren ließe,“ und wie er jede Ehre wegen des er⸗ 
langten Sieges mit der Bezeugung zjurückwies, 
daß er nur ein Werkzeng in Gottes Hand geweſen, 
um dieſe hartnäckige Nation zu ſtrafen. Vergleiche 
die bekannten — des Joſephus über die 
ϑοάρεβίεβεπε Bosheit [εἶπες Zeitgenoſſen. 

18. Wehe den Schwangernen. ſ. w. Ein οὐαί 
nicht der Verfluchung, ſondern der bitteren Klage, 
in der die Barmherzigkeit und das Mitleid des 
Herrn ſich ausſpricht, vergl. Kap. 93, 29, Solche 


—X die ſich z. B. in Pauli Brie 


flucht dar, weder in, noch außer Judäa, vergl. 
Jeſ. 26, 20; Offenb. 6, 16. 11. 

19. Und fie werden fallen u. [. Ὁ. Genauere 
Darſtellung dee Schickſals der Juden, die der Er⸗ 
folg απ das eutſetzlichſte beſtätigte. Nach Joſe⸗ 
phus betrug die Anzahl der Getödteten 1,100,000; 
97,000 wurden alse Gefangene größtentheile nach 

———— und den Provinzen geſchleppt, vergl. 
5 Moſ. 28, 64. --- Ἔσταε πατουμένη, Jeruſalem 
wird eine von den Heiden zertretene Stadt ſein; 
nicht allein Andeutung ihrer Entweihnung durch 
heidniſche Beſatzung (de Wette), ſondern Bezeich⸗ 
nung aller verächtlichen Mißhandluugen, welchen 
die Hauptſtadt preisgegeben werden ſollte, vergl. 
Klagl. 4. Ebenſo wenig lieg hier ein Grund vor, 
bei der ganz allgemeinen Erwähnung von ὄϑνη 
ansſchließlich απ die Romer zu denken. Viel⸗ 
mehr darf man bier die Ankündigung des Jahr⸗ 

finden, worin die ver⸗ 
nunterbrochener Rei⸗ 
haben. Titne, Ha⸗ 
iänner, die Kreuzfah⸗ 
Islam ꝛc. ein Zeit⸗ 
ud dem daun erſt ſein 
wenn die Zeiten δεῖ 


den, καιροὶ ἐϑνῶν, 
nicht die Zeuen der Berufung der Heiden (Stier), 
wodurch hier ein ganz fremder Gedanke eingeſcho⸗ 
ben würde, ſondern die Zeiten, welche den Heiden 
zur Vollziehung dieſer göttlichen Gerichte vorher⸗ 
beſtimmt ſind. Daß durch καεροί εἶπ langer Zeit⸗ 
raum augedeutet wird (Dorner), geht zwar nicht 
aus dieſem Pluralis an ὦ hervor, ſondern aus 
dem ganzen Zuſammenhang, nach welchem dieſe 
καιροί bis απ den Endtermin fortlaufen und (vgl. 
Matth. 24, 29) endlich durch δε letzten Alt δε 
Drama's der Weltgeſchichte — werden 
ſollen. Merkwürdig iſt dieſer Ausſpruch erſtent, 
weil ein deutlicher Wink darin verborgen liegt, 
daß nach dem Falle Jeruſalems noch eine Periode 
von unbeſtimmter Dauer zu erwarten iſt, und 
zweitens, weil ein Gedanke der Wiederherſtellung 
Jeruſalems darin durchſchimmert, der anderswo 
noch deutlicher ausgeſprochen wird. 


- 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 


1. Ohne Grund hat man Anſtoß genommen an 
der Art und Weiſe, in der der Herr hier von ſeiner 
Paruſie redet und einen unverſöhnlichen Gegenſah 
zwiſchen den Synoptikern und dem vierten Evange⸗ 
lium darin entdecken wollen. Auch Johannes kennt 
eine ἐσχατη ἡμέρα und εἶπε ρετδπ! ἰῶε παρουσία 
des Herrn, — **— dieſe in ſeinem geiſtlichen Evan⸗ 
— weniger ſtark in den Vordergrund tritt; an⸗ 

rerſeits hat die ſynoptiſche Darſtellung Nichtt, 

robſinnliche Vorſtellung in Betreff der 
ἤ der Zukunft begünſtigte. Billig müßten 

π οι» 
ἐπ an die 
r u. Theſſalonicher und in der Offenbarung 


das eine 
Geheimni 
wir uns verwundern über die εἶ 
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ſinden, wenn ſie nicht die geringſte chriſtlich⸗ hiſto⸗ 
riſche Grundlage gerade ἐπ ſolchen dietis des Herrn 
hätten, wie wir ἔς in dieſer Rede antreffen. Der 
Bericht der Synoptiler muß der Natut der Sache 
nach allen denen anſtößig ſein, die es aus dogmati⸗ 
ſchen Gründen unglaublich finden, daß der Herr den 
Untergang Jeruſalems ſchon ſo lange zuvor ganz 
genau vorhergeſehen und vorhergeſagt habe. Aber 
nie wird ſich eine rein hiſtoriſche Kritik durch eine 
ſolche rein willkürliche oonclusio ἃ non posse δὰ 
non oasse leiten oder einſchüchtern laſſen. Und wer 
aufmerkſam die Weißagung mit dem Erfolg ver⸗ 
gleicht, wird bald entdeden, daß εὖ gänzlich uumög⸗ 
lich iſt, hier απ ein vaticinium poſt eoventum δ] 
denten. —— ſo iui —— * — he⸗ 
terogener Ereigniſſe, wie die Zerſtörung Jeruſaleme 
und das —8 Weit, war der Natur der Sache 
πα nur moglich, bevor, aber nicht mehr, nachdem 
das erſtere geſchehen war. Außerdem würde es für 
den Erdichter, der nach dem Falle Jeruſalems dieſe 
Rede verfertigt und dem Herrn in den Mund gelegt 
hãtte, pſychologiſch unmöglich geweſen ſein, εἴπ ſo 
einfaches, ſo allgemeines, ſo klutzes und unvollſtän⸗ 
Gemãlde von der Zerſtörung Jeruſalems δὲ 

, δα 1α der Erfolg ihm reichlichen Stoff und 

it eine unwiderſtehliche Verſuchung anbot, ſein 
Φεπιάϊοε mit reicheren Farben auszuſchmücken und 
ſeine Prophezeiung ergreifender zu machen. Hätten 
die Synoptiler πα der Zerſtörung Jeruſalems 
—— , ſo wäre es ihnen leichter geweſen wie 

haunes, ganz von dem d 
als es in einem ſolchen Lich da 
der Erfolg ſcheinbar Lügen u χεεμγτει μιψιτῖ, 

4. 48 ἥϊ {εϊπεθιοερθ Ὠἰ τί, daß δες derr ven 
Untergang des Tempels und das Ende der Welt ſo 
innig mit einander verbindet. Einerſeits iſt es ia 
hiſtoriſch bewieſen, daß der Fall de 
tes die unumgänglich nothwendige 
um das — Chriſtenthum 
ken einer begränzten Nationalität zu veſreien, es zur 
Weltreligion zu erheben und alſo die Offenbarung 
der Herrlichkeit des Herrn in dem Triumph ſeines 
Reiches über die heidniſche Welt mächtig — 
reiten. Andererſeits trägt Jeruſalem und der 
pel ſchon in der prophetiſchen Schrift des A. B. einen 
typiſch⸗ſymboliſchen Charakter. Zion ſteht da, nicht 

ein als örtlicher Sitz, ſondern auch als Siunbild 
der ganzen Theokratie in ihrer Feſtigleit und Schön⸗ 
heit, und die ganze chriſtlich gewordene Welt kann in 
gewiſſer οἰπῇθι εἶπ πέπεϑ geiſtliches Jeruſalem ge⸗ 
nannt werden. Iſt es alſo ein Wunder, wenn das 
Urtheil über Jeruſalem zugleich zum Spiegel für 
das letzte Weltgericht dient? Der Untergang der 
Stadt und des Tempels war das erſte jener großen 
Weltereignifſſe, welche das glanzvolle, triumphirende, 
ſtets kräftigere Kkommen des Herrn beförderten. Da⸗ 
mit iſt die Reihe der Thatſachen eröffnet, die im 
Laufe der Jahrhunderte kräftig zu dem Kommen des 
Gotteareiches auf Erden mitwirlen mußten. Immer 
glanzvoller exſcheint Chriſtus auf den Trümmern 
vernichteter Tempel und Throne; in ſtets größerem 
Maße wiederholen ſich die hier angedeuteten Vor⸗ 
zeichen ſeiner Zukunft: Verführungen, Verfolgun⸗ 

ἐπ, Empörungen ꝛc. Endlich feiert das Reich des 
ichtes ſeinen höchſten Triumph, nachdem unmittel⸗ 
bar zuvor die Macht der Finſterniß ihre höchſte 
Kraft concentrirt hat, und der Untergang der ganzen 
irdiſchen Haushaltung iſt nur die —— und 
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Vollendung des Falles des uralten Sitzes δεῖ iſrae⸗ 
litiſchen Theokratie. Wer einſt am Ende der Welt 
zurückſehen wird, wie der Herr hier vorausſah, der 
wird entdecken, daß der lange Zeitlauf zwiſchen dem 
Untergang des Tempels und dem Untergang der 
Welt nichts anders als eine große Zwiſchenperiode 
von ſtets reicheren Gnadenerweiſungen und von ſtets 
ſtrengeren Gerichten war. 

3. „Die Weltgeſchichte, das — “Schiller. 
Die εἰφαιοίορί! Rede des Herrn iſt beſonders ge⸗ 
eianet ſowoßſ δὲρ τρία πον Mahrheit als — ie 

ühmten Dich⸗ 
hen, wie der 
und daß alſo 
arung einer 
darf, hat der 
igt. Aber daß 
nur τορι, 
inſt vor den 
U V ψιμιμιζι χιυτ υὑτιῇϊῖ blauf der 
irdiſchen —— wird, darf ebenſo 
wenig vergeſſen werden. Der johanneiſche Begriff 
von κρίσις findet gerade ſein omplementum in 
der ſynoptiſchen Schilderung δες ἐσχάτη ἡμέρα, und 
es bleibt alſo dabei, daß das genannte Dichterwort 
von dem Weltgericht der Geſchichte in der Weiſe 
ergänzt werden muß: doch iſt ſie darum nicht das 
En dgericht. 

4. Der Fall Jeruſalems und die Zerſtreuung der 

Juden ſtebt bier nicht nur als ein tragiſches Ver⸗ 

——— da, ſondern als ein Gottes⸗ 

Grundurſache keinem gläubigen Chri⸗ 

ſein kann. Der gegenwärtige Zuſtand 
Iraeis in der große Beweis für die Autorität des 
Propheten, der dies Alles vor achtzehn Jahrhunder⸗ 
ten vorherverlündigte, und den ſie deßhalb undank⸗ 
αν verwarfen. Gerade daraus wird auch das ent⸗ 
chieden Unchriſtliche einer ſolchen Emanzipation der 
Juden klar, τοῖς man ſie in unſern Tagen unter 
dem Motto von Freiheit und Bildung zu betreiben 
pflegt. Das Recht δες Gaſtfreiheit für die Verbaun⸗ 
ten aus Juda kaun nicht dringend genug anbefohlen, 
nicht zu weitherzig gehandhabt werden, aber es wird 
ein wirkliches Unrecht, wenn ſich die Chriſten gerade 
durch die nur temporär unter ihnen weilenden Ju⸗ 
den im Genuß ihrer chriſtlichen Vorrechte und in 
der Ausübung ihrer iucee Pflichten in irgend 
einer Weiſe behindern laſſen. Darum rächt ſich aber 
auch dieſe moderne Chriſtusverleugnung nicht we⸗ 
niger, als die jüdiſche Meſſiasverwerfung; wenn die 
8664 den Juden ihren Chriſtus zum Opfer brin⸗ 
gen, fangen die Juden mit materieller und morali⸗ 
ſcher Kraft den chriſtlichen Staat zu beherrſchen an, 
und der beſonders auch durch jüdiſch⸗deiſtiſchen Ein⸗ 
fluß vertheidigte Liberalismus bahut zum Indiffe⸗ 
rentismus den Weg, der —— natürlich immer 
unter dem ſchönen Namen von Anfklärung und Recht 
— zum Atheismus leitet. Auch hier gilt des Herrn 
Wort: βλέπετε, μὴ πλανηϑῆτε. 


Homiletiſche Andentungen. 


Der Schein trügt. — Der Tempel in den Tagen 
Jeſu eine ſchöne Form ohne Leben. — Irdiſche 
Pracht: 1) in ihrem äußeren Glanz, 2) in ihrer in⸗ 
neren Vergänglichkeit. — Bei dem δα δὲ des 
Herrn muß die ſinnliche Wahrnehmung ein Schauen 
mit dem Geiſtesauge werden. — Das apokalyptiſche 
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Streben im chriſtlichen Glaubensleben, von dem 
Herrn nicht verurtheilt oder beſtritten, ſondern be⸗ 
[πὲ und geheiligt. — Die eigenthümlichen Ge⸗ 
ahren, denen der Inger des Herrn bei dem Blid 
auf die Zukunft ausgeſectzt iſt. — Die falſchen Chri⸗ 
ſtuſſe, die der Zukunft des wahren ——— 
1) das Gericht, das ihnen vorhergeht; 2) der Glanz, 
der [- begleitet; 3) die Schande, die ihnen folgt. — 
Diabolus simia Dei. — Wie der Jüunger des 
Herrn 1) beben muß, wenn Jeder ſorglos mitgeht; 
2) nicht erſchrecken muß, wenn Jeder von Angſt er⸗ 
{πε wird. — Noch iſt das Ende nicht: 1) εἰπ 
ort gerechter Freude; 2) ein Wort heiligen Ern⸗ 
ſtes. — Neue Eutwicklungsperioden im Reiche der 
Gnade, gepaart mit heftigen Erſchütterungen im 
Reiche δεῖ Natur: 1) ſo war es ſtets; 2) ſo bleibt 
es noch; 3) ſo wird es εἰπῇ in höchſtem Maße ſein. 
— Die Verfolgung ſeiner Jünger, ein Vorzeichen 
der Zukunft des Herrn, das 1) zuerſt unter allen, 
2) am längſten unter allen geſchehen wird. — Wie 
der Verluſt der Diener des Herrn ſeiner Sache und 
dem Gottesreiche zum Gewinne wird. — „Verfolgt, 
aber doch nicht verlaſſen“, das Schickſal des Jüngers 
Chriſti. — „Ich will euch Mund und Weisheit ge⸗ 
δεῖ“, wie dies Wort erfüllt iſt 1) απ den Apoſteln, 
2) an den erſten Apologeten, 3) an den Märtyrern, 
4) an den Reformatoren, 5) απ den Glaubenshelden 
und Zeugen jeder, auch der gegenwärtigen Zeit. — 
Der Kampf zwiſchen den Banden des Blutee und 
den J——— des Geiſtes. — Die Sicherheit des 
Chriſten auch in der drohendſten Gefahr. — Wie 
das Ausharren das Leben der Seele erhält. — 
Keine Anſtrengung, äußere Dinge zu erhalten, hilft, 
wenn Gott zu verderben — hat. — Die 
Zerſtörung Jeruſalems: 1) die Erfüllung der alt⸗ 
teſtamentlichen, 2) δες Prüfſtein δὲς neuteſtament⸗ 
lichen Prophezeiung. — Jeruſalem in ſeinen ver⸗ 
ſchiedenen Perioden betrachtet: 1) der Sitz des Mel⸗ 
Ὁ τ 2) die Reichsſtadt Davids, 8) die Wohnſtätte 
ottes, 4) die Mörderin der Propheten und des 
Meſſias, 5) die durch den Greuel der Verwüſtung 
Entweihete, 6) die von den Heiden Zertretene, 
7) einſt das Salem eines andern Melchiſedek. — 
Jeruſalems — Gegenwart und Zu⸗ 
kunft. — Der Untergang Jeruſalems (trefflicher 
Text am 10. Auguſt) ein Ereigniß, das 1) die 
Schande Iſraels, 2) die Größe des Herrn, 3) die 
Herrlichkeit des Gottesreiches, 4) den Beruf des 
Chriſten, 5) das Gericht der Zukunft verkündigt. 
Starke: Hedinger: Große Sünde, große Ge⸗ 
richte. — Man ſehe doch nicht ſowohl auf das Sicht⸗ 
bare und Vergängliche, als auf das Unſichtbare und 
Ewige. — Nov. Bibl. Tub.: Chriſti Namen vor⸗ 
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geben, in Chriſti Namen kommen, ein Chriſt heißen 
macht's nicht aua. Alles dieſes können Verführer 
auch thun. — Zerrüttung in Staats⸗ und Kirchen⸗ 
weſen, vornehmlich aber Verfolgung der Wahrheit 
iſt ein Vorbote des Untergange. — Ein Gottloſer 
muß immer den andern abftrafen; wie heilig, gerecht 
und entſetzlich ſiud Gottes Gerichte — Es ἣ recht 
was Erſchredliches, daß bei einbrechenden Gerichten 
Gottes die Menſchen nicht beſſer, ſondern viel ἄτρεῖ 
werden. — Wenn der Gerechte εἶπε gerechte Sacht 
hat, darf er ſich vor Nichts fürchten. — Oſiander: 
Obgleich in Verfolgungen mancher Bekenner Jeſu 
das Leben gelaſſen, ſo kanu doch das Evaugelium 
nicht vertilgt werden. — Cramer: Niemand laſſe 
ch'e befremden, daß er unſchuldig leiden muß. — 

rentius: Ein geduldiger Geiſt iſt beſſer, denn 
ein hoher Geiſt. — Wehe dem Lande, dem Volke, 
der Stadt, davon Gott gewichen, da iſt weiter πώ! 
οὐδ als: eile und rette deine Seele, 1 Moſ. 10, 22. 
— Luther: Auf die ε δεῖ Gnade folgen die 
Tage der Rache. — Der Theſtand auch bisweilen 
ein Weheſtand. — Bibl. Wirt.: So oft wir die 
erſtreuten Juden erblicken, ſollen wir vor Gottes 
—* erſchrecken, über ſie ſeufzen und flehen x. 
Röm. 11, 20. 

Heubner: Gott hat die Aufhebung des moſai⸗ 
ſchen Inſtituts feierlich prollamirt, da er deu Tem⸗ 
pel zerſtörte. — Laß dir den wahren Chriſtus nicht 
nehmen; es gibt nur einen. — Gott verhängt nach 
und nach ſchwerere Prüfungen; doch iſt die Zeit der 
Leiden von ihm beſtimmt. — Beharrlichteit im 
Glauben unter allen Trübſalen iſt die Bedingung 
zur Rettung der Seele. — Es gibt eine heilige —*— 
Gottes, und Jeruſalems Fall iſt ein — 
Dentkmal [εἶπες Strafgerechtigkeit. — Ahlfeld: 
Die —— Jeruſalems, ein Aufſatz ἐπ Piperts 
evangeliſchem Kalender, 1851, II. Geite 91 ff. — 
Arndt, Predigten Leben Jeſu IV. Seite 282: Die 
Zukunft Jeruſalems und der Welt. Die Frage nach 
δες Zukunft: 1) wann iſt ſie uns erlaubt? 2) τοῖς 
wird ſie vom Herrn beantwortet? 3) wozu ſoll επϑ 
die Antwort dienen? — Vinet: Ftudes cran- 
géliques, p. 2665, les pierres du tomple. — 
Schleiermacher, Τα am 24. Januar 1808 
über Matth. 24, 1u. 2: Die rechte Verehrung ge⸗ 
gen das einheimiſche Große aus einer früheren Zeit. 
— J. J. L. ten Kate, Zeugniſſe des Evangeliümt 
απ der holländiſchen Kirche, ETlberfeld 1855, δ. Heft: 
Der wandernde Jude, 1) ein beiſpielloſee Wunder πὶ 
den Jahrbüchern der Welt, 2) ein lebendiger Zeuge 
von der Wahrheit des Chriſtenthums, 3) εἰπε zu⸗ 
künftige Offenbarung der Herrlichkeit Gottes, 4) ein 
rechtmäßiger Gläubiger jedes Gläubigen. 


(Perikope am 3. Sonnt. des Advents. Parallele δι Matth. 34, 29 -41; Mark, 18, 24---27.) 


Und es werden Zeichen ſein an Sonne und Mond und Geſtirnen, und auf der 


Erde Angſt von Nationen in Rathloſigkeit 


über ein Toſen von Meer und Wogen H, 


26“ indeß Menſchen den Geiſt aufgeben ſentſeelt werden) von Furcht und Erwartung δεῖ 


Dinge, die über die Welt kommen ſollen; denn die Kräfte der Himmel werden erſchuͤt⸗ 


27 tert werden. Und alsdann werden ſie den Menſchenſohn ſehen kommen in εἶπες Wolke 


1) Nach der Leéart von Tiſchendorf: ἐν ἀπορέᾳ ἤχους, durch A. Β. Ο. L. Μ. Χ. Minnekeln hinreichend ἐπε: 


pfoblen. 


21, 28----86. 331 


mit großer Macht und Herrlichkeit. Wenn aber dieſe Dinge beginnen zu geſchehen, [0 28 
richtet euch auf und erhebt eure Haͤupter; denn es nahet fich eure Erloſung. Und er 29 
ſagte ihnen ein Gleichniß: Sehet den Feigenbaum απ und alle die Bäume. »Wenn ſie 30 
ſchon ausgeſchlagen ſind, ſo wiſſet ihr, wenn ihr dies ſehet, von ſelber, daß der Som⸗ 

mer ſchon nahe iſt. »Alſo auch ihr, wenn ihr ſehet, daß dieſes geſchieht, ſo wiſſet, daß 31 
das Reich Gottes nahe iſt. »Wahrlich, ſage ich euch, dieſes Geſchlecht wird nicht ver⸗32 
gehen, bis Alles geſchehen iſt. Himmel und Erde werden vergehen, meine Worte aber 33 
werden nicht vergehen. *Hütet euch aber, daß eure Herzen nicht beſchwert werden mit 84 
Rauſch und Trunkenheit, und dieſer Tag unerwartet zu euch herantrete; »denn wie ein 35 
Fallftrick wird er kommen über Alle, die ſruhig] auf dem ganzen Erdboden ſitzen. Und 1) 36 
wachet zu jeglicher Zeit und bittet, damit ihr gewürdiget werdet, zu entrinnen dieſem 
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Allen, was geſchehen wird, und vor dem Menſchenſohn zu erſcheinen. 


Exegetiſche Erlünterungen. 


1, πὸ εὖ werden Zeichen ſein. Der Herr kehrt 
jetzt nicht wieder zurück zu dem Zeitpunkt der Zer⸗ 
— Jeruſalems, ſondern er gibt απ, wase ge⸗ 
chehen ſolle, nachdem die καεροὶ ἐϑνῶν erſullt 
ſein würden. Das Conſecutive dieſer Darſtellung 
wird durch das xc⸗des Lukas deutlich genug an⸗ 
edeutet, und es iſt rein willkürlich, wenn man δὲ» 
aupten will, daß der Evangeliſt (de Wette) das 
εὐϑέως des Matthäus vermeide, weil er nach der 
Zerſtörung Jeruſalems geſchrieben habe. Die Va⸗ 
riation hängt einfach zuſammen mit der freieren 
Form δες Redabkltion dieſer Rede des Herrn bei 
Lukas, der es zugleich zuzuſchreiben iſt, daß er, da 
er für Heidenchriſten ſchreibt, von der Flucht am 
Sabbath, von der Berkürzung dieſer Tage und 
von den falſchen jüdiſchen Propheten nicht redet, 
während er auch weitere σημεῖα nicht ſo genau 
ſpezialiſirt, als dies von Matthäus und Markus 
eſchieht. Was übrigens die Zeichen ſelbſt betrifft, 
o iſt ebenſo wenig Grund vorhanden (Starke), 
bei der Sonne an den Antichriſt, bei dem Mond 
und den Sternen an antichriſtliche Lehrer zu den⸗ 
ken, als auch (Beſſer u. A.) ohne einigen Nachweis 
die Sterne in metaphoriſchem Sinn von mächtigen 
Fürſten und die brauſende See von dem Völler⸗ 
getümmel zu verſtehen. Andere Anſichten findet 
man augegeben von Lange zur Parallelſtelle bei 
Matthäus. Warum glaubt man nicht lieber dem 
Herrn einfach auf ſein Wort, daß {εἶπε παρουσία 
von koemiſchen Umwälzungen begleitet ſein werde, 
deren eigentlicher Verlauf ſich ebenſo wenig berech⸗ 
nen, als ihre Möglichkeit ſich à priori leugnen 
läßt? War es doch aus dem Alten Teſtamente 
ſchon allgemein belannt, daß ſchreckliche Zeichen 
im Reiche der Natur den Tag des Herrn ὩΣ 
nen würden. Siehe z. Ὁ. Jer. 4, 28; Joel 2, 80 ᾿ς 
Gewöhnlich ſchreibt man ſolche Schilderungen απ] 
Rechnung der Poeſie des Prophetismus, und ge⸗ 
wiß würde es we Geſchmack und wenig Ver⸗ 
trautheit mit dem Sprachgebrauch der H. Schrift 
verrathen, wenn man auf ſolche dieta εἶπε beſtimmte 
Theorie über das zukünftige Schickſal der Him⸗ 
melstörper bauen wollte. Andererſeits aber lernen 
wir gerade durch die Erweiterung, die der Natur⸗ 
wiſſenſchaft in unſeren Tagen zu Theil wurde, 
die Beſchränktheit der menſchlichen Wiſſenſchaft 
auch auf dieſem Gebiete kennen, und der ächte 
Kosmolog und Theolog wird beſcheiden genug 


ſein, das Wort „unmöglich“ hier nicht allzu raſch 
auf die Lippen zu nehmen. Es fehlt uns an jeder 
feſten hermenentiſchen Regel, um proprio marto 
zu beſtimmen, was hier eigentlich, was uneigentlich 
aufzufafſen; erſt ber Ansgang wird lehren, τοῦ ἐπ 
dieſem Fall die Gränzen zwiſchen Phantaſie und 
Wirklichkeit liegen. 

2. Auf der Erde Angſt u. ſ. w. Dieſe Andeu⸗ 
tung der namenloſen Angſt, welche die Menſchen⸗ 
welt erfüllen wird, iſt dem Lukas eigenthümlich. 
Derſelbe Gedanke wird Offenb. 6, 12---16 weiter 
entwickelt und hat in ſich ſelbſt pſfychologiſche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, ohne daß die Gläubigen hier gänzlich 
— würden. Wie in der Thierwelt be⸗ 
deutende Veränderungen in der Atmoſphäre in⸗ 
ſtinktmäßig wahrgenommen werden, wie öfter ein 
unerklärliches Vorgefühl eines ſchrecklichen Unhei⸗ 
les, deſſen Hereinbrechen man fürchtet, auch den 
Muthigſten vor Schrecken erbleichen macht, ſo läßt 
uns der Herr erwarten, daß eine dunkle Ahnung 

roßer Ereigniſſe kurz vor ſeiner Parufie, wie ein 
—— Alp auf manchem Herzen laſten werde. 
Lukas ſpricht von ἀπορία ἤχους (ſiehe die kritiſchen 
Anmerkungen), zur Andeutung deſſen, worauf die 
Angſt und Rathloſigkeit δεῖ Völker ſich bezieht. 
Das Meeres⸗ und Wogengetöſe erinnert nämlich 
auch diejenigen, welche nicht in der Erwartung des 
Menſchenſohnes leben, doch an ſchreckliche Dinge, 
welche über den Erdboden kommen ſollen, während 
ihr böſes Gewiſſen ihnen bezeugt, daß ſie das 
Aergſte davon zu erwarten haben. Die allegoriſchen 
Schrifterklärer denken hier natürlich wieder απ das 
Völkermeer, wahrſcheinlich weil ſie es ein wenig 
apokryphiſch finden, daß der Ocean beim Heran⸗ 
nahen der Sterbeſtunde dieſer ſichtbaren Schöpfung 
etwas ſtärker brauſen ſollte als gewöhnlich. Wir 
unſererſeite finden die Ῥϑηβίώει ἠείφει am Meere 


.nicht unwahrſcheinlicher, als die an dem Mond 


und den Sternen. 

8. Den Geiſt aufgeben, ἀπονύχειν, Ὁ. i. nicht 
nur erſtarren (de Wette) oder in Ohnmacht fallen, 
ſondern wie Heſychius interpretirt — ἀποπνευμα- 
τέζεσθαι, apiritu destitai. Wao bei einem ſehr 
hohen Grad von Hitze, Angſt oder Schmerz auch 
jetzt mehr als einmal geſchieht, daß die Spannnug 
des Augenblicks den Verluſt des Lebens zur Folge 
hat, wird beſonders dann nicht mehr zu den Sel⸗ 
tenheiten gehören; kein Wunder, da ſelbſt die 
Kräfte der Himmel erſchüttert werden, vielleicht 
„die haltenden und wirkenden Kräfte des Himmels- 


1) Mit Lachmaun und Tiſchendorf leſen τοῖς nach B. Ὁ. Sipait. Ital., δέ, anſtatt des οὖν νεῖ Rocepta. 
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baues mit ihren Influenzen für die Erde, ſo daß 


der Herr, Alles ſchließlich zuſammenfafſend, ſagen 
will: es wird überhaupt Alles wanken und endlich 
auseinander gehen, 2 Petr. 8, 10- 12.“ Stier. 
Nach de Wette ſoll dieſe Phraſe hier aus Matth. 
nachhinken. Eine Exegeſe aber, die nicht fühlt, 
daß gerade durch dies ſchreckliche Wort die hinrei⸗ 
chende Erklärung der ſo eben geſchilderten Angſt 

egeben wird, ſcheint ſelbſt nicht auf ganz gutem 
5 zu ſtehen. 

4, Und alsdaun. Auch hier, wie bei Matthäns 
und Markus, die perſönliche Zukunft des Meſſias 
gerade zu der Zeit, wenn die ganze ſichtbare Schö⸗ 
un in ein Chaos unterzugehen droht. Nach 

atthäus ſieht man endlich, erſt das Zeichen des 
Menſchenſobhnes, darnach ihn ſelbſt; nach Markns 
und Lukas dagegen wird ſogleich die Erſcheinung 
des Meſſias δε: Wolken (Markus in plur., 
Lukas in eing.) erblickt, während diefe beiden von 
dem σημδῖον ſchweigen. Die vorzüglichſten πῇ» 
ten über das letztere ſiehe bei Lange zu Matth. 
24, 80. Es ließe ſich wohl vermuthen, daß gerade 
die Lichtwolke, welche ihn trägt, und der Glanz, 
welcher ihn umgibt, dies ἴον ſein könnte. Man 
vergleiche das Wort der Engel bei der Himmel⸗ 
fahrt, das uns ausſchließlich Lukas bewahrt hat, 
Apoſtg. 1, 11, daß δες Herr alſo (οὕτω») wieder⸗ 
kommen werde, wie (ὃν τρόπον, i. 6. ἐν νεφέλῃ 
B. 9) ſie ihn geſehen hatten gen Himmel fabhren. 
Die Erwähnung der Erſcheinung und Thätigkeit 
δεῖ Engel am jungſten Tag findet man allein δεὶ 
Matthäus und Markus z. Ὁ. St. Dagegen legt 
Lukas Nachdruck auf die praktiſche Seite δες Sache, 
die Erwartung und Freude, mit der die Jünger 
des Herrn, die dann als noch auf der Erde lebend 

edacht werden, das Heraunahen dieſer Dinge 
κῶν werden. Wieder ächt panliniſch, vgl. Roͤ⸗ 

6. Wenn aber dieſe Dinge beginnen. Es iſt 
nicht der geringſte Grund vorhanden, bei τούτων 
ausſchließlich απ das —— an das Kom⸗ 
men des Menſchenſohnes in ſeiner δόξα zu denken. 
Dieſe Erſcheinung iſt in gewiſſer Hinſicht das Werl 
εἶπε Augenblickes, und wenn dieſer eingetreten 
ſein wird, dann iſt die Erlöſung der Seinigen nicht 
nur nahe (ἐγγέζει), ſondern wirklich gekommen. 
Vielmehr denke man an alle Vorzeichen, welche 
B. 25 u. 26 genannt ſind, und die nothwendiger⸗ 
weiſe einige dauern müſſen (daher auch ἀρχο- 
μένων). Dieſelben Ereigniſſe, welche die Welt in 
rathloſer Augſt anſtarren wird, müſſen für die 
Gläubigen εἰπε Weckſtimme zur frohen Hoffnung 
und Erwartung ſein, da gerade dieſe ὠδῖνες be- 
weiſen, daß δῖε Geburtéſtunde ihres Heils mit 
jedem Augenblicke näher und näher kommt. Die 
Häupter, welche bieher unter allerlei Jammer und 
Verfolgung oft geſenkt waren, müſſen dann erho⸗ 
δεῖ werden, vergl. Röm. 8, 19; δια. 5, 8. 

6. Und εἰ [αρίε ihnen ein Gleichniß. Auch hier, 
wie V. 10, {τ Lukas αἰ Erzähler αἰ, während 
bei Matthäus und Markus der Ton der Rede un⸗ 
νὰ fortläuft. Das Letztere iſt innerlich wahr⸗ 

cheinlicher, das Erſte ein neuer Beweis für die 
freiere Redaktion des Lukas; auch die Erwähuun 
aller Bäume, mit und außer dem Feigenbaume., 
ihm eigenthümlich. Vielleicht redet der Herr ſo ſpe⸗ 
iell von dem J—— weil ihm dieſer wie⸗ 
erholt aum Sombol des ifraelitiſchen Volkes ge⸗ 
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dient hatte, Mark. 11, 12--14; ὁπί, 18, 6--9. 
Daß er aber auch hier von jenem ſymboliſchen 
Feigenbaum redet, m. α. W., daß er daag wieder⸗ 
auflebende Iſrael als einen Propheten ſeiner na⸗ 
hen Zukunft bezeichnet (Stier), ſcheint une ebenſo 
unbewieſen, als daß δες Herr auf das amaroum οἱ 
vonenatum quiddam in dem Safte der Feigen⸗ 
blätter hinweiſen wolle und die ineromenta ma- 
lignitatis als Vorzeichen [εἶπες Zukunft aufilhre 
—— ἀπ beiden Fällen würde wenigſtens die 

rwähnung aller Bäume ganz — ſein, 
und wir halten es daher für beſſer auzunehmen, 
daß er deßhalb ſo ſpeziell von dem Feigenbaum 
geredet habe, weil er ihn als beſondere Baum art, 
* Unterſcheidung von den andern bezeichnen 
wollte. 

7. Wenn ſie ſchon ausgeſchlagen ſind. Abficht⸗ 
lich drückt fich Lukas hier etwas weniger beſtimmt 
aus, als Matihäus und Markus, weil er nicht dae 
ſpezifiſch — des Feigenbaumes her⸗ 
vorheben will, deſſen Blätter ſich zugleich mit dem 
Anſetzen der Früchte entwickeln, ſondern nur das 
allen Bäumen Gemeinſame im Ange hat. Bei den 
verſchiedenen Baumarten iſt das Hervorkommen 
der Blätter das Zeichen des nahen Sommers. 
Wer das Eine ſieht, weiß dann auch von ſelbſt, 
daß das Andere bevorſteht. —9 δαυτῶν, 
vetiamsi nemo vos doceat“ Bengel. — Das 
Neich Gottes, hier natürlich, dem gauzen Zuſam⸗ 
menhang zufolge, beſtimmt als regnum gloriae 


— 

& Dieſes Geſchlecht wird nicht vergehen u. ſ. Ὁ. 
Angabe der verſchiedenen Anſichten in Betreff von 
ἡ γενεὰ αὕτη ſ. Lange z. Ὁ. St. Die Erklaͤrung, 
daß der Herr an das damals lebende Geſchlecht ge⸗ 
dacht habe, iſt ſicherlich die ungekünſteltfte, waͤh⸗ 
rend jede andere ſofort zu der Vermuthung veran⸗ 
laßt, ſie ſei aus der Verlegenheit entſtanden, die 
Weißagung mit der Erfüllung in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen. Es fragt ſich jedoch, οὐ die 
Worte: ἕως ἄν πάντα γένηται nicht in einem ſol⸗ 
chen Sinne können aufßgefaßt werden, daß ſie die 
Erklärung von γενεά als Bezeichnung der dama⸗ 
ligen Generation allerdings möglich machen. Bei 
πάντα δαὶ man nicht mehr zu denken απ die Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalems an ſich, die jetzt dem Herrn 
ſchon hinter dem Ange liegt, auch nicht απ [εἰπε 
παρουσία ſelbſt, denn im folgenden Berſe wird 
wieder von einem Vergehen des Himmele und δεῖ 
Erde geredet, ſondern an die Vorzeichen ſeiner Zu⸗ 
kunft, welche er eben in Bildern, wie z. B. von 
dem Treiben der Blätter an den Bänmen ange⸗ 
deutet hatte. Diefe Vorzeichen nun nehmen noth⸗ 
wendigerweiſe einen gewiſſen Zeitraum ein (άρχο- 
μένων VS. 28 und γένεσθαε, von derlei Dingen 
gebraucht, iſt ein elaſtiſcher Begriff, wodurch nicht 
nur das Momentane, ſondern auch das Succeſſive 
ausgedrückt wird). So muß alſo die Erklärung 
frei ſtehen; bis daes Alles angefangen haben 
wird zu geſchehen, was nämlich als Vorzeichen ſei⸗ 
ner Zukunft dienen ſoll. Und dies war wirklich 
noch während des Lebens der Zeitgenoſſen δε 
Herrn δεῖ Fall, die in der Zerſtödrung Jeruſalemt 
den Typus des nahenden Weltendes ſahen. τ 
will alſo ſagen: Dies Geſchlecht, dieſe Generation 
wird nicht vorbeigehen, ohne daß mit der wirklichen 
Zerſtörung Jeruſalems der Anfang des euch vor⸗ 
herverkündigten Weltendes eingetreten ſein wird. 

















21, 2ῦ---80. 
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Keinenfalle ſagt der Herr, daß Alles, was πο 
vor dem τέλος geſchehen ſolle, omnibus numeris 
absolutum atque δὰ nem perductum ſein 
wird, ehe ein Menſchenalter vorbei ſein würde. Die 
Frage kann doch nicht lediglich die ſein, was γένε- 
σϑαι an fich, ſondern was es in die ἐπὶ Zuſam⸗ 
menhang bedenten jolle. Eine Erklärung dieſes 
Berſes freilich, wobei gar keine Schwierigkeit mehr 
übrig bleibt und jeder Schein einer Willkür ver⸗ 
mieden iſt, kennen wir leider bis heute noch nicht. 

9. Himmel und Erde werden vergehen. Nach⸗ 
dem die Rede bie zu dieſer Höhe geſtiegen, würde 
εἶπε traurige Antiklimax eniſtehen, wenn wir in 
dieſen Worten nur eine —58 — Bezeichnung von 
dem Untergang des jüdiſchen Staates erkennen 
wollten. Der Herr weiſt deutlich auf den Unter⸗ 

ang dieſer irdiſchen Haushaltung hin, der die Er⸗ 
5 eiues neuen Himmels und einer neuen 
Erde folgt, 2 Petr. 8, 8---14, und verſichert damit, 
daß auch dann, wenn einmal eine ganz neue Ord⸗ 
nung der Dinge eingetreten ſein würde, ſeine 
Worte, insbeſondere die erſt dann völlig verſtan⸗ 
denen und erfüllten Verheißungen ſeiner Zukunft 
nicht aufhören würden, Lebensworte für alle die 
Seinigen zu bleiben. „Sie werden ſich als ewige, 
in einer ewigen, und zwar eſchatologiſch geſimm⸗ 
ten Gemeinde bewähren.“ Lange. 

10. Hütet ench aber. Die eſchatologiſche Rede 
bei Matthäus und Markus wird mit einer Schil⸗ 
derung des unerwarteten Eintreffens der Paruſie 
und εἰπεῖ paraboliſchen Ermahnung zur Wachſam⸗ 
keit beſchloſſen, welche wir bei Lukas in etwas ver⸗ 
änderter Form ſchon Kap. 12 und 17 augetroffen 
haben Statt deſſen hat er einen anderen Rede⸗ 
ſchlus, der allerdings zu der Frage berechtigt, ob 
der Evangeliſt, in freierer Form, die Hanptſumme 
δες Matth. 24, 43 -51 gegebenen Ermahnungen 
zuſammengefaßt, oder ob der Herr wörtlich bei die⸗ 
{εἰ Gelegenbeit alſo geſprochen habe. Wie dem 
auch ſei, ſeine Angabe hat um ſo größeren Werth, 
da ſie einigermaßen das fehlende Gleichniß von 
den zehn Jungfrauen erſetzt, das nach Matthäus 
noch denſelben Abend von dem Herrn vorgetragen, 
aber von Lukas mit Stillſchweigen Abergangen 
wurde. Mit tiefer Weisheit endigt der Herr ſeine 
eſchatologiſche Rede, indem er die Jünger in ihr 
eigenes Herz zurückleitet, da ihr Blick ſich unwill⸗ 
kürlich in die * Zukunft verloren hatte und ſie 
beim Nachdenken über das Welthiſtoriſche der an⸗ 
gekündigten Ereigniſſe gar leicht aus dem Auge 
verlieren konnten, in welch genauem Zuſammen⸗ 
hang dieſe Paruſie mit ihrer perſönlichen Seligkeit 
ſtand. Mit einem treuherzigen und ernſten: προσ- 
ἔχετε, fängt er απ, die Erwartung ſeiner Zukunft 
{τ ihre Heiligung zu benutzen, wie er ſie ſo eben, 
B. 28, zu ihrem Troſte angewandt hatte. Er warnt 
ſie, daß ihre Herzen nicht beſchweret würden, als 
durch einen Geiſt tiefen Schlafes. Dies könnte ge⸗ 
ſchehen durch drei Dinge: κραιπάλῃ, erapula, 
Uebelkeit und Schwindel, wie ihn die Trunkenheit 
τοῦ geſtern verurſacht, μέϑῃ, Trunkenheit, die 
ſie für heute ungeſchickt macht, reiflich über ihr 
böchſtes Intereſſe nachzudenken, und μερέμναες 
βιωτικαῖς, die ſie {τ morgen plagen und ſie zu 
ftark treiben würden, für die Speiſe zu arbeiten, 
welche vergeht. Das eine ſowohl, wie das andere 
würbe ihnen die Klarheit und Nüchternheit des 
Geiſtes rauben können, womit ſie die Zukunft des 


Herrn erwarten ſollten. Nicht nur das ganz und 
gar Unerlaubte ſollte ſorgfältig vermieden, ſondern 
anch das relativ Erlaubte mit Weisheit gebraucht 
werden, in dem Bewnßtſein, daß ſie keinenfalls auf 
εἶπε lange Zeit rechnen könnten. Der große Tag 
ſollte ja auch für ſie, die Diener des Herrn, ein 
unerwarteter ſein, αἰφνέδιος ἐπιστῇ, vgl. 1 Theſſ. 
δ,3, während er über den andern Erdenbewoh⸗ 
nern, beſonders denen, welche in ſorgloſer Ruhe 
ohne Gemeinſchaft mit Chriſto dahinlebten, wie 
ein Fallſtrick kommen τοῦτος. Vas tertium com- 
paruationis liegt ſowohl in dem Unerwarteten, ale 
in dem Verderblichen ſolcher Schlingen, die ge⸗ 
wöhnlich für reißende Thiere gebraucht werden. 
Ἐπὶ πάντας τοὺς καϑημένους, hier emphatiſch zur 
Andeutung des ruhigen und behaglichen Sitzens, 
vergl. Amos 6, 1-6, wobei fie alſo gleich gefangen 
πο, ſobald nur der Strick über ſie ausgeworſen 
wird. S. auch Jer. 25, 29; Offenb. 18, 7. ἃ. 


11. Wachet zu jeglicher Zeit u. ſ. w. vergl. 
Mark. 18, 37, ἐν καιρῷ lann eben ſo gut 
u ἀγρυπνεῖτε, ale zu δεόμενοι bezogen werden. 

as Erſtere iſt wahrſcheinlich wegen des Gegen⸗ 
ſatzes zu dem Unſichern der Parnſie, V. 856, die 
ein unanggeſetztes Wachen erheiſcht. Wachen und 
Beten wird από hier, wie Kap. 26, 41: 1 Petr. 
4, T. 8. mit einander vereinigt. δεόμενοι ἵνα κ. 
τ. Δ. deutet die Stimmung an, in der ſie wachend 
und wartend ſich befinden müßten; καταξιωϑθϑῆτε, 
vgl. Luk. 20, 85; 2 Theſſ. 1, 5, nicht: würdig wer⸗ 
den, sensu morali, ſondern gewürdigt werden, 
sensu forensi, digni habiti atque declarati, 
se. a Deo. In demſelben Sinne kommt das Wort 
auch vor Apoſtelg. 5, 41. 


12. Zu entrinnen dieſem Allen u. ſ. w.; πάντα 
ταῦτα, hier, wie Ὁ. 82, ſpeziell von den Borzei⸗ 
chen der Parufie, auéſchließlich von ihrer Schrecen 
erregenden Seite gedacht; denn der Paruſie ſelbſt 
(auf welche erſt der unmittelbar folgende Ausdruck 
hinweiſt) zu entrinnen, iſt ja für Freund und Feind 
unmöglich. Der entrinnet τά μέ α, welcher 
durch die Verfolgungen nicht hingerafft, durch die 
Verführung nicht — durch die Prüfung 
nicht muthlos gemacht wird. (Die Aechtheit von 
ταῦτα iſt zweifelhaft; von Tiſchendorf iſt es ver⸗ 
worfen, von de Wette angenommen; auf den Sinn 
hat es wenig Einfluß, da jedenſalls der Herr keine 
anderen znkünftigen Dinge meint, als die, von 
welchen εὐ ſo eben geſprochen hatte.) Dagegen πὶ}. 
[ἐπ ſie vor Allem begehren, vor dem Menſchenſohne 
p erſcheinen, σταϑῆναι ἔμπροσϑεν x. τ. Ἀ. Ec 

ann allerdings bedeuten: beſtehen, wie Röm. 14,4, 
hier aber, am Ende dieſer Rede iſt es doch ſehr 
wahrſcheinlich, daß der Herr etwas Höheres damit 
bezeichnen will: das ſreimüthige Erſcheinen, das 
ruhige Stehen vor ſeinem Throne, um ihn zu 

ſchauen, ibm zu dienen und ibn zu verherrlichen. 

„Es iſt δῖε ἐπισυναγωγή der Gläubigen (und 

zwar, wie es ſcheint der Lebendigen, weil als Be⸗ 

dingung das Entfliehen aller Draugſale genannt 

iſt,) gemeint, 1 Thefſ. 4, 11; 2 Theſſ. 2, 1; Matth. 

24, 31.“ de Wette. Dies σταϑῆναε iſt alſo nicht 

nur der Anfang, ſondern auch der Inbegriff δε 

böchſten Glückes, deſſen Gegentheil Pſ. 1, δ; Nah. 

1,6; Offenb. 6, 16. 17 geſchildert wird. 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 


1. Es iſt von hoher Bedeutung, daß der Herr ſein 
rophetiſches Amt, unmittelbar vor ſeinem letzten 
eiden, mit einer ſolchen eſchatologiſchen Lehrrede en⸗ 

digt. Der Verlauf, welchen des Herrn Lehre während 
ſeines öffentlichen Lebens genommen hat, zeigt das 
Bild des natürlichen Entwickelungsganges der chriſt⸗ 
lichen Dogmatik. Wie er aufgetrelen war mit der 
Predigt vom Glauben und von δες Bekehrung, [ὁ 
müſſen auch allezeit die praltiſchen Fragen voranſte⸗ 
hen. Aber wie er nicht die Erde verließ, ohne auch 
die Geheimniſſe der Zukunft enthüllt zu haben, [ὁ iſt 
εἶπε Dogmatik, welche ſich in Betreff der ἐσχατα in⸗ 
differentiſtiſch oder ſleptiſch verhält, ἐπ ὦ ſelbſt un⸗ 
vollſtändig und einem verſtümmelten Torſo ἭΡΑ 
Es liegt in der Natur der Sache, δαβ die chriſtliche 
Eſchatologie, je mehr der Lauf der Zeiten vorwäris 
ſchreitet, ſtets weniger εἶπ unbedeuſender Appendix, 
ſtets mehr εἶπ locas primarius der chriſtlichen 
Glaubenslehre werden muß. 

2. Wer behauptet, daß die Erwartung einer per⸗ 
ſönlichen, ſichtbaren, glänzenden Wiederkunft des 
Herrn, welche dem jetzigen ἡ δεῖ Dinge ein 
entſcheidendes Ende machen ſoll, nur zu den jüdi⸗ 
ſchen Träumereien gehöre, auf welche man, vom 
chriſtlich⸗ſpiritualiſtiſchen Standpunlte aus, mit 
einer μαῖαι vornehmen Geringſchätzung herabſe⸗ 
hen könne, dem widerſpricht der Herr hier auf's 
entſchiedenſte. 

3. Was der Herr hier in Betreff des Ablaufs der 
Weltgeſchichte verlündigt, iſt nur in großen und 
breiten Zügen gezeichnet, kein Gemälde, das ſchon 
alle Züge von dem Bilde der Zukunft vollendet 
enthält, ſondern εἶπε Skizze, mit welcher das ausführ⸗ 
lichſte Gemälde angelegt iſt, das ſpäter durch die 
Hand der Apoſtel ausgearbeitet werden konnte. Dem, 
der an die Einheit des Geiſtes in dem Herrn und 
ſeinen erſten Zeugen glaubt, kann es nicht verwehrt 
werden, die Antwort auf manche * welche dieſe 
eſchatologiſche Rede uns noch ſtehen läßt, in den 
apoſtoliſchen Briefen oder in der Offenbarung zu 
ſuchen. Nicht leicht wird man in dieſer letzteren eine 
Vorſtellung nachweiſen können, zu welcher nicht 
mehr oder —— in dieſer eſchatologiſchen Rede 
der Grundgedanke enthalten iſt, und die daher nicht 
mit vollem Rechte die weitere Ausführung und Voll⸗ 
endung derſelben genannt werden dürfte. So iſt die 
pauliniſche Lehre von der Wiederherſtellung Iſraels 
nur die Entwickelung des Keimes, den wir hier, 
Luk. 21, 24, finden; ſo iſt das apokalyptiſche Ge⸗ 
mälde von den Erſchütterungen im Reiche der Na⸗ 
tur, die die Zukunft des Herrn begleiten werden, 
nur die Entwickelung der ſchon hier angegebenen 
eſchatologiſchen Grundgedanken. Die Eſchatologie 
der Apoſtel verhält ſich zu der des Herrn τοῖς bie 
herrlich entwickelte Pflanze zu der ſchwellenden und 
ſaftreichen Knospe; nicht aber wie die ſpäter bewölkte 
Sonne zu der früher hellleuchtenden. 

4. „Die Seele wirkt auf den Leib, und es iſt kein 
Glied und Theil des Leibes, der nicht mit der Seele 
fühlte. So wird der Herr, der da kommen wird, 
auf alle Kreaturen wirken, und ſie werden ſich ſeiner 
Wirkung nicht entziehen können. Schon vor ſeiner 
ſichtbaren Erſcheinung werden es die Kreaturen inne 
werden, daß die Zeit ſeiner Zukunft vorhanden iſt. 
Die lebloſe welche ἵν ſeinem allmächti⸗ 
gen Willen ohne Widerſtand ſügt, und die Men⸗ 
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ſchen, welche ſeinem allmächtigen Willen mit ih⸗ 
rem ohnmächtigen Willen entgegen treten können, 
beide werden von den Schreden ergriffen werden, 
die ſeiner Erſcheinung voraneilen. Der Himmel, 
das Meer und auf Erden die Menſchen werden Ah⸗ 
nungen deſſen haben, das da kommen ſoll. Es — 
auf den Weißagungen des Herrn vom Ende, ſo 
drohend ſie ſind, ſo grauenhaft ſie klingen, doch 
noch ein Dunkel, durch welches ihr erſchrecklicher 
Eindruck ſich mehrt. Sie warten auf ihre wörtliche 
und treffendſte Erklärung, απ ihre Erfüllung. Be⸗ 
vor dieſe kommt, hat ſie Gottes Hand ſelbſt in eine 
Dämmerung eingehüllt, welche keiner meuſchlichen 
Bemilhung weicht; wenn aber die Erfüllung kommt, 
wird man nicht nur klar erkennen, wie völlig ſie 
zur Weißagung, ſondern auch wie die Weißagung 
zur Erfüllung paßt, wie ſie einander gleichſam 
decken.“ Löhe. 

5. Ohne daß der Herr in dieſer eſchatologiſchen 
Rede ausdrücklich von ſeiner ——— Natur und 
Wurde redet, enthält ſie ein [ὁ kräftiges und unver⸗ 
gleichliches Selbſtzeugniß Chriſti, daß es ſchier un⸗ 
möglich iſt, Dem, der ſo redete, nicht einen über⸗ 
menſchlichen Charakter zuzuſchreiben. Nichts iſt zu 
vergleichen mit der ſtillen Majeſtät jenes Wortes: 
„Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte vergehen nicht.“ Die Spoötter meinen gerade 
das Gegentheil, nämlich Himmel und Erde werden 
bleiben, die Worte des Herrn dagegen vergeſſen und 
Lügen geſtraft werden, 2 Petr. ὃ, 3 u. ἢ. Doch δεῖ 
Herr, der die Verheißung ſcheinbar verzieht, wird 
nicht ruhen, bis ſie ganz erfüllet iſt. Pations, quia 
aeternus. 

6. Die eſchatologiſche Rede iſt auch deßhalb πιεῖν 
würdig, weil ſie zeigt, welch ein ——— 
nach δες Abſicht des Herrn zwiſchen πέστες un 

ὥσες beſteht und beſtehen muß. Das Vorbild 

er Apoſtel und die Lehre des Meiſters zeigt auf's 

neue: von γνῶσις ἴαππ unmöglich die Rede [εἰπ, 
ſo lange ihr {εἰπε πέστες vorhergeht. Non intel- 
ligere, ut eredas, sed credereé, ut intelligas. 
Wo der Glaube jedoch — da hat er bis 
zu einem gewiſſen Grade das Bedürfniß, auch die 
Geheimniſſe der —— zu wiſſen. Der Herr be⸗ 
friedigt dies Bedürfniß, ſo weit es ihm die Em⸗ 
pfänglichkeit der Seinigen geſtattet, und während 
die σημδῖα ſeiner —— den Un — nur 
Schreckbilder und RKäthſel ſind, find die Gläubigen 
ἐμρίεϊῷ οἷς γνωστικοί, welche wiſſen, was dieſe 

inge bezeichnen, und wohin ſie führen. Ihr Olau⸗ 
ben iſt 9— ein Wiſſen geworden, aber umgelehrt, 
dies Wiſſen, das immer noch beſchränkt αὐτὸ nur 
Stückwerk iſt, führt wieder zum Glauben, und muß 
— in ſtets feſterem Glauben, Hoffen und War⸗ 
ten. Per fidem ad intellectum; per intellectum 
ad firmiorem fidem. 

7. Die eſchatologiſche Rede des Herrn darf αἵ 
Vorbild einer paſſenden und erbaulichen Beſprechung 
der —— Dinge für alle Prediger betrachtet 
werden. Man beachte wohl, wie genau auch dieſe 
ſeine Lehre an das prophetiſche Schriftwort ſich an⸗ 
ſchließt; wie die Hauptzüge des Gemäldes in ein 
klares Licht geſtellt werden, während Punkte von 
untergeordneter Bedeutung in εἶα unſchädliches 
Dunkel gehüllt bleiben; τοῖς Er vor Allem dieſe 
Lehre nicht zur Befriedigung einer eitlen Neugierde 
vorträgt, ſondern unmittelbar zur Ermahnung. 
zum Troſte und zur Heiligung δὲς Seinen benutzt 





31, 258---86. 


68 unterliegt ζείπεπι Zweifel: τοῦτε immer in die⸗ 
ſem Geiſte Über das bevorſtehende Ende der Welt⸗ 
geſchichte geſprochen und geſchrieben worden, ſo 
würde manches Aergerniß weniger genommen, aber 
auch — manches Aergerniß weniger gegeben wor⸗ 
den ſein. 

8. Es iſt nicht unmöglich, daß der Herr bei die⸗ 
ſer Gelegenheit den ſogenannten ungeſchriebenen 
Anedbruck geäußert hat, deſſen Justin. Mart. in 
Tryph., Kap. 47, mit den einfachen Worten: διὸ 
καὶ ὁ ἡμέτερος Κύριος Ἰ. Χρ. εἶπεν erwähnt, 
und der alle innern Spuren der Aechtheit hat: „In 
dem, worin ich euch finden werde, darin werde ich 
ench urtheilen.“ 

9. Man vergleiche bei dieſer Perikope das: dies 
iræ, dies illa, solvet 200lIum in favilla ete. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die ſichtbare Schöpſung muß untergehen, ehe 
der neue Himmel und die neue Erde erſcheint. — 
— der Welt vergeht ſchon vor dem Ende 
der Welt. — So der Gerechte kaum erhalten wird, 
wo will der Gottloſe und Suünder erſcheinen? 1 Petr. 
4, 18. — Der Tag Chriſti zugleich ein Tag des 
Schredens und δὲς Herrlichkeit. — Die verſchie⸗ 
dene Stimmung, in der dieſem Tage igeer ge⸗ 
ongtn und entgegen geſehen wird: 1) Während 

τ Unglaube noch ſpottet, trauert der Glaube. 
2) Während der Unglaube fürchtet, hoffet der Glaube. 
3) Während der Unglaube ver weifelt, jauchzt der 
Glaube. — Die gewohnlichen Raturgeſetze werden 
aufgehoben, wenn das Reich der Gnade [εἶπε höch⸗ 

en Triumphe feiert. — Die Zukunft des Men⸗ 
chenſohnes, 1) von Aller Augen geſehen, 2) von 
himmliſcher GOlorie umſtrahlt, 3) von den Erlöſten 
mit Freuden begrüßt. — Auch die Natur weißagt 
von dem herannahenden Sommer des Gottesreiches. 
— Wieviel der Chriſt bei aufmerkſamer Betrach⸗ 
tung des Reiches der Natur und der Gnade von 
ſelbſt wiſſen kaun. — Das Wiſſen um die Stunde, 
die es im OGottesreiche geſchlagen hat: 1) [εἰπε 
Grüunde, 2) ſeine Grade, 3) [εἰπε Gränzen. — Die 
itgenoſſen dea Herrn, noch zu ihren Lebzeiten 
eugen 1) von dem Herrlichſten, 2) von dem Ent⸗ 
etzlichſten, was damals die Erde geſehen. — Was 
vergänglich und was bleibend iſt. — Himmel und 
Erde werden vergehen, aber ꝛxc. 1) Die Erhabenheit, 
2) die Wahrheit, 3) der Troſt, 4) der Ernſt dieſes 
Wortes. — Was des Herrn Wort den Seinigen 
bleiben wird auch nach dem Ende der Welt. — Wel⸗ 
ches iſt die größte Gefahr, der der Jünger des Herrn 
beim Herannahen des Tages [εἰπεῖ Zukunft ausge⸗ 
ſetzt iſt? — Wer voll Weines iſt, kann nicht voll des 
δῖε Geiſtes ſein, Epheſ. 5, 18. --- Der Tag des 
rrn kommt unverſehens, wehe dem Menſchen, den 

er ganz unvorbereitet findet! — Wie die beſte Vor⸗ 
bercitung für die Zukunft des Herrn beſteht 1) in 
Wackerkeit, 2) —— νι 3) Bedachtſamkeit. — Die, 
welche ſich träge und unbeſorgt hinſetzen, werden 
nicht weniger von dem Ende üÜberraſcht, als die, 
welche bei dem Wein übernachten. — Wachend und 


betend muß des Herrn Zukunft erwartet werden. — Schläfer, 2) erſch 
Nichts Hsöheres ἴαππ der betende Chriſt begehren, Schwankenden zu einer Entſcheidung, 9befeſti 


als 1) dem Verderben zu entrinneu, das Andere 
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Starke: Nor. Bibl. Tub.: Welche Gott in ih⸗ 
rem Leben nicht gefürchtet haben, die werden vor 

urcht verſchmachten am Ende. — Viel wichtige 

inge ſind auf Erden ſchon vorgegangen, aber das 
Wichtigſte ſteht noch zu erwarten. — Quesnel: 
Wer Jeſum verachtet hat in ſeiner Demuth, wird 
ihn wider ſeinen Willen in ſeiner Majeſtät ſehen. — 
Es kommt endlich die Zeit, da wir von Allem, was 
uns εἶπε Laſt iſt, ſollen erlsſet werden, 2 Tim. 4, 18. 
— Die Irdiſchgeſinnten ſehen den Frühling an als 
die bequemſte Zeit zu ihrer Luſt und Begierde, die 
wahren Chriſten aber als einen Abriß der Herrlich⸗ 
keit und Auferſtehung der Kinder Gottes. — Der 
Sommer ein ſchönes Bild der ewigen Seligleit. — 
Gott läßt das Geſchlecht der Gottloſen nicht eher 
untergehen, als bis Alles geſchehen, was zum Be⸗ 
weis ſeiner Gerechtigkeit ünd zu ihrer Strafe ge⸗ 
reicht. — Wahre Chriſten, welche das, was oben im 
Himmel iſt, ſnchen, ſind τοῖς die Vögel des Him⸗ 
mels, welche, weil ſie nicht auf Erden ſind, ſich vor 
den Netzen der Jäger nicht zu fürchten haben. — 
Brentius: Dieweil der Menſch ſeine Zeit nicht 
weiß, ſo muß er ſich klüglich in die Zeit ſchicken 
lernen. — Gott allein iſt es, der uns zum Genuß 
ſeiner ewigen Herrlichkeit kann würdig und bereit 
machen. — Wachen und beten muß inimer beiſam⸗ 
men ſtehen. 

Zur Perikope: Fuchs: Von der Wiederkunft 
Chriſti in der Todesſtunde: 1) für die Gottloſen er⸗ 
ſchredlich, 2) für die Gläubigen erfreulich. — Hebet 
eure Häupter auf 1) in den guten Tagen und danket 
dem Herrn, 2) in den böſen Tagen und vertranet 
dem Herrn, 3) in den letzten Tagen und ſeid fröh⸗ 
lich in Hoffnung. — Her berger: Von dem letzten 
Advent Jeſu und den Blüthentnospen des jüngſten 
Tages. — Otho: Das letzte Weltgericht. — ἴδ τς 
ſenius: Die Erlöſung Jeſu Chriſti nach ihren 
verſchiedenen Arten: 1) die Erwerbung des Heiles, 
2) die Zueignung des Heiles, 3) die völlige Offen⸗ 
barung des Heiles. — Abhlfeld: Siehe, dein Kso⸗ 
nig kommt zu dir in Macht und Herrlichkeit. — 
Couard: — — ἐπ boöſen ἀγρόν — Kuntze: 
Der letzte Advent des Herrn. — Palmer: Die An⸗ 
kunft des Herrn zum Gericht. -Petri: Wozu uns 
der Tag des Herrn ermahnt. — Souchon: Der 
Troſt und die Mahnung der Weißagung Chriſti von 
ſeiner Zulnnft. — Stier: Der Tag der Wieder⸗ 
kunft des Herrn, 1) wie und 2) wozu er uns vor 
Augen geſiellt wird. — Ranke: Wie wir die Wei⸗ 
hßagung des Herrn von ſeiner Wiederkunft anzunceh⸗ 
men haben: 1) mit tiefer Ehrfurcht, 2) mit großer 
τειν 9) mit heiligem Ernſt. — Rautenberg: 

er Gang des Evangelii unter den Schrecken der 
Zeit. — Gaupp: Die Wiederkunft des Herrn ein 
ſtarkes Reizmittel zu einem gottſeligen Leben, denn 
1) ſie weckt den Geiſt zu einer lebendigen Hoffnung; 
flößt ſelbſt bei den traurigſten Zuſtänden des 

eiches Gottes allen gläubigen Herzen ſüßen Troſt 
ein; 3) ſie mahnt höchſt eindringend, durch Gebet 
und Wachſamkeit zum Stehen vor dem Menſchen⸗ 
ſohn würdig zu werden. — Cl. Harms: Die Vor⸗ 
ſtellung von der Zukunft des Herrn geſchieht auch 
in der Adventszeit δε rechten Zeit: 1) ſie weckt die 
ttert die Frechen, 3) hilft den 

t die 

Schwachgläubigen. — Kraußold: Die —— 


trifft, und 2) mit allen den Seinigen vor dem Men⸗ des Herrn am Ende der Ζαρε, 1) ein Kommen zum 


ſchenſohn zu ſtehen. 


Gericht, und zwar 2) ein ſchreckliches und herrliches, 
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8) ein unzweifelbar gewiſſes und darum 4) ein Lom⸗ freudige Zuſchaner dieſer Weltveränderungen, 3) ale 
men, dem wir in — Glauben entgegenharren Geretiete aus allen Gerichten. — Dr. A. Bom⸗ 
ſollen. — Staudt: Wie die Gläubigen δεῖ der Zu⸗ hard: Das feſte Herz des gläubigen Chriften. — 
kunft Chriſti fich verbalten: 1) als aufmerkſame B. Steger: Von — chen und ſeligen Frei⸗ 
Beobachter der Vorzeichen dieſer Zukunft, 2) als heit der vollkommenen Gerechten. 


Allgemeiner Schlußbericht, Ὁ. 31 πὶ 38. 


87 Er pflegte aber den Tag über im Tempel zu lehren, ὑπὸ Nachts ging er δ παν 
38 und übernachtete αὐ dem ſogenannten Oelberg. "πὸ alles Volk machte ſich früh απ 


zu ihm in den Tempel, ihn zu hören 1). 


cregetiſche Erlüuterungen. 


1. Er pflegte aber den Tag über u. ſ. w. Lukas 
will keineswegs ſagen, daß der Herr auch nach der 
eſchatologiſchen Rede ſtets fortfuhr, in dem Tem⸗ 
pel zu lehren, ſondern er reſumirt einfach, was in 
den letzten Tagen zu geſchehen pflegte, indem er 
dabei auf Kap. 20,1 zurücfiebt. ies geht ſowohl 
aus dem Aueèdruck hervor: ἡ» διδάσκων, αἷϑ aue 
τὰς ἡμέρας, was im Allgemeinen auf den Sonn ˖ 
tag. Montag und Dienſtag δὲν Leidenswoche ſich 
bezieht. Der Zweck iſt nicht, damit ausdrückich 
anzugeben, daß der Herr auch die eſchatologiſche 
Rede im Tempel gehalten habe, ſondern nur απ’ 
zudeuten, daß, ſo lange er ſich im Tempel aufhielt, 
er dort lehrend redete und vom Vollke mit unver⸗ 
minderter Theilnahme angehört wurde, ſo daß er 
keineswegs das Heiligthum aus Mangel an Zuhö⸗ 
rern zu verlaſſen ſfich gezwungen ſah. Jedoch muß 
der Bericht des Lukas aus dem der andern Evan⸗ 
geliſten ergänzt werden. Auf dieſem Wege erken⸗ 
nen οἷν, was uns Lukas bereits Ὁ. 5 vermuthen 
ließ, daß nämlich die Weißagung von der Zerſtö⸗ 
rung Jeruſalems δὰ πα dem Verlafſen des Tem⸗ 
pels ſtattgefunden habe, während wir aus Joh. 
12, 86 vernehmen, daß er ſich nach dem Weggehen 
απ dem Tempel vor den Juden verbarg (xovaan), 
was ——— auf eine Abſonderung, vielleicht 
von einigen Stunden oder auch wohl von einem 

anzen Tage vor dem Beginn des letzten Kampfes 
——— ſcheint. Wenn uns nicht Alles täuſcht, 
dann iſt am Dienſtage der Leidenswoche Alles vor⸗ 
was Matth. 21, 20---δῦ, δ; Mark. 11, 
14,2; Lut. 20, 1-21. 86 angegeben iſt, [ὁ 

daß wir keinen andern Tag im ganzen öͤffentlichen 
Leben des Herrn finden, von dem uns die Synop⸗ 
tiker εἰπε ſo reiche geſchichtliche Ueberſicht mitthei⸗ 
len. Der Vorfall mit den Griechen im Tempel, 
Joh. 12, 20 -46 kann noch am Montag ſtattgefun⸗ 
den haben. Ueber den Mittwoch, den der Herr, 
wie es ſcheint, ganz in Bethanien zubrachte, liegt 
ein undurchdringlicher Schleier gebreitet. Man 
kann vermuthen (Lange), daß er an dieſem Tage 
den weiteren Kreis ſeiner Anhänger mit ſeinem 
herannahenden Leiden bekannt gemacht habe. Die 
Bermuthung (Wieſeler), daß Joh. 12, 44---ὅ0 noch 
als ein Theil einer Anrede zu betrachten ſei, welche 
der Herr gerade damals noch zum Schluß an das 
οἵ" gehalten habe, kommt uns weniger wahr⸗ 
ſcheinlich vor. Dieſe Schlußverſe, nach dem allge⸗ 
meinen Berichte, Joh. 12, 81---48, ſcheinen eher 


einen chreſtomathiſchen Charalter zu tragen und 
eine frei redigirte Ueberſicht von dem zu enthalten, 
was allezeit und vorzüglich in den letzten Tagen 
der 18 Hauptinhalt der Predigten des Herrn 
δῷ, σιμεῦ 8011 maqte. ſic (τ! auf, ὥρϑριζι 
. t παῖ γνῶ 
πρὸς αὐτόν. De Wette: ſuchte ihn eifrig απ, πα 
Sept. Pſ. 18, 84; 68, 3 n. a. St. Beſſer in dem 
Sinne von: wane veniobat, ſiehe Luther, δ: 
gata, Meyer und Ewald. Bezeichnung des unge⸗ 
ſchwächten Berlangens des Volkes, das kaum den 
Tag erwarten konnte, um wieder zu ihm zu gehen, 
und das damit, [ὁ lange es noch nicht ganz durch 
die Phariſfer irre geführt und verblendet worden 
war, fortwährend bewies, daß es ſeinen Prediger 
zu würdigen verſtand. Wenige * ſpäter ſehen 
wir Alles verändert, ſiehe Kap. 23, 18. Dieſer 
Bericht des Lukas iſt auch deßhalb noch merkwur⸗ 
dig, weil er zeigt, daß die wenigen letzten Tage, 
welche der Herr im Tempel verweilte, ſehr lange 
Tage geweſen ſein müſſen, απ denen εὖ alſo πὶ 
an Zeit fehlen konnte für ſo Vieles, was z. B. am 
Dienſtag ſich zugetragen hat. Es bleibt alſo bei 
der Ueberſetzung des Tertullianus: dilu eulo eon- 
reoniebant, obwohl es ein weniger glücklicher Ge⸗ 
danke des Grotius war, wenn er aus dieſem frühen 
Herbeieilen ſo vieler Zuhdrer den Schluß machte: 
apparot, non caruisse fruetu monitum illud 
risti: ἀγρυπνεῖτε. Dieſe inbhalteſchwere Er⸗ 
mahnung wurde gewiß durch einen ſo unzureichen⸗ 
den Beweis von Theilnahme noch nicht beſolgt; 
außerdem war ſie ja auch nicht einmal an dats 
Volk, ſondern ſpeziell an die Zwölfe gerichtet. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 


1. Siehe die exegetiſchen Erläuterungen. 

2. Die unerſchütterliche Ruhe, mit der der Herr, 
ſo lange es ihm wohlgefällt, bis zum Ende auf dem 
ihm angewieſenen Poſten ausharrte, und [εἰπε täg⸗ 
liche Gewohnheit fortſetzte, ſtellt einen treffenden 
Contraſt zu der jeden Augenblick fich ſteigernden 
Ruheloſigkeit und — — ſeiner Feinde dar. 
Auch hier iſt die Wahrheit des alten riftwortet, 
Spr. 28, 1; Jeſ. 57, 21, offenbar geworden. 

3. Der unverminderte Erfolg der —— det 
Herrn, deſſen er ſich noch bis den letzten Tag er 
freuen durfte, iſt ein neuer Beweis für das Freiwil⸗ 
lige und Ungezwungene ſeiner Uebergabe in die 
—* ſeiner —2* 


1) Rach B. 38 haben einige Codd. Minuskeln die Perikope de adultera, Joh. 1, 33—Kap. 8, 11. Auf innere Gründe 
hin wird die Aufnahme dieſer Begebenheit in dieſem Juſammenbang vertheidigt von Lange, L. 3. z. d. St., vergl. dat 
CTvyv. Matth. Sei ſeiner Bearbeitung des Ev. Johannes im Bibelwerk ὁ. d. St. hat der Verf. υἱεῖς Anſicht modifizirt. 
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4. Das Geheimniß der ungebrochenen Kraft, die 
der Herr bis in die letzte Stunde ſeines öffentlichen 
Lebens offenbarte, iſt in den nächtlichen Stunden auf 
dem Oelberge zu ſuchen. 

5. Merkwürdig, daß der Herr, ſo weit wir wiſſen, 
den letzten —*8 und Mittwoch ſeines öffentlichen 
Lebens kein Wunder mehr thut; die Zeit dazu war 
jetzt ſchon vorbei. 


Homiletiſche Audentungen. 


„Dieweil ich in der Welt bin; bin ich das Licht der 
Welt,“ Joh. 9, 5. - Der Herr verläßt den Tempel 
nicht, ehe es vor Aller Augen offenbar geworden iſt, 
daß er ihn als Sieger verläßt. — Die Henne wird 
nicht müde, die Küchlein zu locken, auch wenn ſie 
ſchon von weitem die Adler kommen ſieht. — Der 
Oelberg, das Heiligthum des einſamen Gebetes des 
Herrn. — Die nächtliche Weihe zu dem Leiden von 
Gethſemane. — Die hohe Bedeutung, die die vor⸗ 
nehmſten Berge des gelobten Landes in der Lebens⸗ 
und Leidensgeſchichte des Herrn hatten. Hinter ihm 
liegen jetzt ſchon der Berg der Verſuchung, wo er 
den Böſen überwand; der Berg der Seligpreiſung, 
wo er als Lehrer das Grundgeſetz ſeines Reiches ver⸗ 
kündigte; der Berg der Berklärung, wo er in der 

τῆς [εἶπ Leiden und ſeine Herrlichkeit ſchauete. 

or ihm liegt noch der Kreuzesberg, wo der bangſte 
Streit ſollte geſtritten werden; der Berg der Erſchei⸗ 
nung (Matth. 28, 16), wo der herrlichſte Triumph 
efeiert; der Berg der Himmelfahrt, wo die ſchönſte 
one erlangt werden ſollte. — Die letzte Stille vor 
dem letzten Streit. — Wie merlkwürdig und doch 
wie wenig entſcheidend die letzte, unverminderte 
Theilnahme des Volles απ der Belehrung des Herrn 
iſt. — Die Früh⸗ und Wochenpredigt des Herrn. — 
Ora ot labora. 


Starke: Bei merklicher Annäherung des Endes 
ihres Lebens müſſen Knechte Gottes ſonderlich ihr 
Amt treulich verwalten und es alſo löblich zu δὲσ 
ſchließen ſuchen, 2 ες, 1, 13. u. 14. — Chriſti 
Diener müſſen früh und' ſpät dem Herrn dienen bis 
an's Ende ihres Lebens, Apoſtg. 13, 36; Jeſ. 40, 31. 
— Die Arbeit an des Nächſten Heil muß mit Gebet 
verbunden ſein. — Quesnel: Ὁ wie nnd 
blühend iſt die Kirche, wenn ein πη oties Wort 
hungriges Voll einen treuen Diener hat, der eben ſo 
hungrig und begierig iſt, es damit zu ſpeiſen, 1 Theſſ. 
3. 6. 10; Röm. 1, 11. — Um Gemächlichkeit und 
Bequemlichkeit Gottesdienſt und Predigt verſäumen, 
iſt vor Gott nicht zu verantworten, Pſ. 42, 5. — 
Die Liebe und das Gedräng eines Volkes nach Got⸗ 
tes Wort ermuntern den Eifer des Hirten; der Eifer 
und Fleiß des Hirten ermuntern das Volk, 1 Theſſ. 
2, 8 u. 13: Spr. 27, 17. — Arndt, Predigten über 
das Leben Jeſu, III, S. 182: Jeſu dreifache Erhö⸗ 
hung: 1) die Erhöhung ſeines Leibes, 2) ſeiner Seele, 
3) ſeines Geiſtes. „Wenn Jeſus es nötbig hatte, um 
ſich die Friſche und Rüſtigkeit zu ſeinent Tagewerk 
zu erhalten, ab und zu ſich zu ſammeln durch Stille 
und Gebet, ſo bedürfen wir es noch viel mehr, und 
die Unglücklichen, die keine ſtillen Stunden kennen 
in ihrem Leben, wiſſen ger nicht, wie viel ſie entbeh⸗ 
ren. Nicht umſonſt ſtellt das alte Sprüchwort das 
Arbeiten und das Beten beiſammen, damit anzudeu⸗ 
ten, daß das Gebet, obwohl ſelbſt eine Arbeit, doch 
auch zugleich ein Genuß, ja der Genuß aller Ge⸗ 
nüſſe und die höchſte Erholung von der Arbeit, die 
höchſte Weihe für die Arbeit ſei. Wahrlich die haben 
am meiſten gethan in ihrem Leben, die am meiſten 
gebetet haben, und einen gar reichen Inhalt hat 
darum der kleine Reim: „Halt dich rein, acht dich 
klein, {εἰ gern allein, mit Gott gemein!“ 


Die Leidensgeſchichte. 


Der πᾶπετε und vertranlichere Abſchied des H9errn von den Seinen beim Herannahen des 
letzten Aampfes. 


1. Das letzte vorbereitende Complott der von Judas unterſtützten Feinde. 
(βαρ. 22, 1--6.) 
(Parallele zu 9ηα 118. 26, 8--ὅ; 14--|6; Mark. 14, 1. 2. 10. 11. 


Es nahete aber δα 8 Feſt der ungeſäuerten JBrode], das δὰ Paſcha heißet. Undz 
es trachteten die Hohenprieſter und Schriftgelehrten, wie ε ihn umbrächten; denn ſie 
fürchteten das Volk. »Satan 1) aber ſuhr ἐπ Judas, mit dem Zunamen Iſchkarioth, 3 
der da war von der Zahl der Zwoͤlfe. *Und er ging hin und beredete ſich mit den 4 
Hohenprieſtern?) und den Hauptleuten ſder Tempelwache]), wie er ἔθη ihnen überliefern 
ſollte. *Und fie freuten ſich und beſchloſſen zuſammen, ihm Geld zu geben; und ετ ὃ 
ſagte zu und ſuchte ſchickliche Gelegenheit, ihn ohne Auflauf ihnen zu überliefern. 


mit den übrigen Evangeliſten gemein, andererſeits 
aber auch nicht wenig Eigenthuͤmliches. Wie Mat⸗ 
thäus, Markus und Johannes, iſt auch ες in die⸗ 
ſem Theil der Geſchichte des Lebens Jeſu unſtrei⸗ 
tig am ausführlichſten, nnd während er im An⸗ 
fange ſeines Evangeliums ἴδεν die Ereigniſſe vie⸗ 
ler Jahre nur wenige Zeilen mittheilte, geſtattet 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Ueber die Paſſionsgeſchichte im Allgemeinen 
und über die einſchlägliche Literatur fiehe Lange 
zu Matth. 26. 

2. Was die Ὅτι der Erzäblung der Leidens⸗ 
geſchichte bei Lukas betrifft, [6 hat er einerſeits viel 


1) Rach der θεϑατὶ von Tiſchendorf, anſtatt der Recepta ὁ σατανᾶς. 
3) Rach ἀρχιδρεῦσε hat vachmann καὶ τοῖς γραμματεῦσεν, nach Ο. P. Minuskeln, Verſſ. gegen uͤberwiegende 
Zeugen. „Mechaniſcher βαρ", Meyer. 


Lange, Bibelwerk. R. T. M. Ite Aufl. 
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er uns am Ende deſſelben, den Herrn faſt Schritt 
für Schritt auf ſeiner Schmerzensbahn zu beglei⸗ 
ten. Wie {εἶπε Vorgänger, ſo hebt auch er αἰ 8 
ſtärkſte hervor, einerſeils die Unſchuld und Größe 
des Herrn ſeinen Feinden gegenüber, andererſeits 
das anbetungswilrdige Walten Gottes den freien 
Thaten der Menſchen gegenüber. In der Auswabl 
deſſen, was er berichtet oder übergebt, ſtimmt er 
viel mehr mit Matthäus und Markus überein, als 
mit Johannes, der auch in δες Leidenäsegeſchichte 
ganz ſeinen eigenen Weg eingeſchlagen hat. Und doch 
5 τοῖς bei Lukas keineswegs nur eine geiſtloſe 

iederholung und Ergänzung deſſen, was die bei⸗ 
den erſten Synoptiker ſchon mitgetheilt haben, ſo 
ſehr auch, was nicht zu verkennen iſt, ſein Bericht 
in mancher Hinficht den Berichten dieſer nachſteht. 
Die Reihenfolge der Ereigniſſe iſt bei ihm chrono⸗ 
logiſch weniger genau, wie dies ſchon Bynäus, ἀθ 
morteo Jesu Christi 11, p. 12. 18 angemerkt hat; 
man vergleiche z. B. ſeinen Bericht von der Feier 
im Oſterſaal mit dem des Matthäus und Markus. 
Wie viel weniger vollſtändig und geregelt iſt ſeine 
Erzählung von dem Leiden in Gethſemane, als die 
der anderen, und wiederum wie kurz und allge⸗ 
mein find ſeine Mittheilungen über das, was im 
Richthauſe des Pilatus vorgefallen iſt! Aber an⸗ 
dererſeits verdanken wir doch auch gerade dem 
Lnkas εἶπε Anzahl von Mittheilungen und Win⸗ 
ken, durch welche unſere geſchichtliche Kenntniß von 
den letzten Lebensſtunden des Herrn theils aufge⸗ 
hellt, theils erweitert wird. Er allein gibt die Na⸗ 
men der Jünger an, welche das Paſcha bereiten: 
Petrus und Johannes, Kap. 22, 8, und theilt uns 
V. 15 die ergreifenden Worte mit, mit welchen der 
Herr die Mahlzeit eröffnet. Außer ihm meldet kei⸗ 
ner der Synoptiker den Rangſtreit der Jünger, 
V. 24 u. ff., der höchſt wahrſcheinlich die Veran⸗ 
laſſung zur Fußwaſchung geweſen war, ſo wie 
ferner die merkwürdigen Gefpräche, V. 98---80. 
Bei dem Leiden in Geihſemane erwähnt er allein 
des ſtärlenden Engels ſowie des Blutſchweißes, 
Ὁ, 43. u. 44: auch hat er une zugleich dabei einige 
merkwürdige Worte des Herrn aufbewahrt. Alle 
Evangeliſten erzählen die Verleugnung des Pe—⸗ 
trus, Lukas allein ſpricht, B. 61, von dem Blicke 
des Herrn; alle erzählen das nächtliche Verhör, 
Lukas alleiun gibt nur von der offiziellen Sitzung 
des Sanhedrin am Morgen Bericht, V. 66---ΤΊ, 
die nicht mit der erſten zu verwechſeln iſt. Ohne 
ihn wäre uns unbekannt geblieben die erſte ſpezielle 
Anklage, welche die Juden bei Pilatus gegen 8 ἐς 
ſum erhoben hatten, Kap. 28, 2; ferner das Leiden 
des Herrn vor Herodes, Kap. 93, 5216; ſeine 
Anrede απ die weinenden Franen, 8. 21---8]; 
ſein erſtes Kreuzeswort, V. 34; die Seligſprechung 
des bußfertigen Schächers, V. 89---48:; δεῖ letzte 
Ausruf des Sterbenden, V. 46; das Verhalten 
Joſephé von Arimathia im jüdiſchen Rathe, δ. 51, 
und noch manche andere kleinere Züge. Eigen⸗ 
thümlich iſt bei Lukas üÜberhaupt die ſpezielle Er⸗ 
wähnung der Frauen, welche mit dem leidenden 
Herrn in Berührung kamen, Kap. 28, 27-31. 
55. δθ, wie er denn auch ſchon früher, Kap. 8, 2. 8, 
ber den Dienſt der galiläiſchen Freundinnen εἶπε 
ſpezielle Mittheilung gegeben hatie. Alles zuſam⸗ 
mengenommen, ſehen wir, daß Lukas auch in der 
Ldeidenegeſchichte ſeinen Charatter αἱ Arzt, als 
Helleniſi, als Pauliner durchaus nicht verleugnet, 
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und ſchon um der Friſche und Originalität ſeiner 
Darſftellung willen verdieut er, daß τοῖς, auch nach 
dem, was über die Leidensgeſchichte von Matthäns 
und Markus erzäblt iſt, ſeinem Berichte eine be⸗ 
ſondere Unterſuchung widmen. Was allgemeine 
Artikel betrifft, die er mit den beiden genannten 
gemein hat, inſonderheit Alles, was chronologi⸗ 
ſcher, archäologiſcher und tepographiſcher Art iſt, 
wie z. B. Paſcha, Getbſemane, Golgatha, u. ſ. w., 
müſſen wir in der Negel, um allzu große Aus— 
führlichkeit zu vermeiden, auf die vortrefflichen 
Expoſſitionen von Lange im Evangelium Mat— 
thäus an den betreffenden Stellen verweiſen. 

8. Es nahete aber τι. ſ. w. Im Anfang der θεῖ. 
densgeſchichte ſtimmt Lukas am meiſten mit Mar⸗ 
kus zuſammen, obſchon er cbronologiſch weniger 
genan iſt. Der entſcheidende Uebergang bei Mat⸗ 
thäus, Kap. 26, 1, von dem vollendeten prophe⸗ 
tiſchen zu dem jetzt beginnenden hohenprieſterlichen 
Werke des Herrn tritt bei Lukas nicht ſo entſchie⸗ 
den hervor, obgleich es deutlich genug iſt, daß 
auch er jetzt über eine neue Periode zu berichten 
beginnn. Das Feſt der ungeſänerten Brode, das 
da Paſcha heißet. Eine genaue, paraphraftiſche 
Bezeichnung des herannahenden Feſtes in ſeinem 
ganzen Umfang (nicht des erſten Abends allein), 
wie dies für Leſer erforderlich war, welche nicht 
aus eigener — und Erfabhrung mit dem 
iſraelitiſchen Oſterfeſte bekannt waren. 

4. Und εὖ trachteten. Hier muß Lukas beſon⸗ 
ders aus Matth. 26, ὃ---5 ergänzt werden. Es er⸗ 
gibt ὦ dann, daß wir nicht an ein unbeſtimmtes 
und planloſes ζητεῖν zu denken haben, ſondern 
απ εἶπε beſtimmie Verſammlung eines Theiles des 
Sanhedrin, wahrſcheinlich die erſte δὰ hoe nach 
derjenigen, welche Job. 11, 47 -53 angegeben iſt. 
Dieſe im Palaſt des Hohenprieſters abgehaltene Zu⸗ 
ſammenkunft hatte wahrſcheinlich einen mehr ver⸗ 
traulichen Charalter und war wohl größtentheils 
aus Gleichgeſinnten zuſammengeſetzt; das Thema 
ihrer Beralhung war im Allgemeinen: πῶς ἀνέ: 
λωσιν αὐτόν. Daß ſie ihn um jeden Preis απϑ 
dem Wege räumen wollen, ſteht ſtillſchweigend 
feſt; jetzt aber muß noch die Art und Weiſe der 
Ausführung ihres Vorhabens verabredet werden, 
und daß dies ſowobl Ueberlegung als auch An⸗ 
ſtrengung koſtet, macht Lukas deutlich durch: denn 
ſie fürchteten das Voll. Vgl. Mark. 14, ὃ: Matth. 
26, 5. Es iſt keineswegs ibre Abſicht, den Herrn 
noch vor dem Feſte aus dem Wege zu räumen 
(Neander), ſondern ſie wollen die Feſtzeit erſt vor⸗ 
beigehen laſſen, um unmittelbar darnach die gün⸗ 
ſtige Gelegenheit zu ergreifen. Doch unerwartet 
wird die Ausführung des Mordplans beſchlennigt, 
und die Erfüllung δες Weißagung dee Φεῖτι, 
Matth. 26, 1. 2, durch das niederträchtige Aner⸗ 
bieten des JIudas vorbereitet. 

5. Satan aber. Nicht Andeutung {τ den voll⸗ 
endeten Entſchluß des Verräthers (de Wette), ſon⸗ 
dern für εἰπε vorläufige Einwirkung des ΕΘ αἰαπϑ 
auf ihn, wodurch eine ſpätere, entſcheidende Beſitz⸗ 
nahme (Joh. 18, 27) keineswegsé ausgeſchloſſen 
wird. Nicht απ einmal bemächtigt ὦ der Satau 
der Seele des unglückſeligen Verräthers, erſt nach 
mehreren Anlaufen gelingt ihm dies völlig. Sein 
Plan ſchon war teufliſch; nicht weniger aber δε 
Ausführung. Das Nähere über dieſe Unterhand 
lung ſiehe Matth. 26, 14---16. Die Salbung zu 
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Bethanien, welche Matthäns und Markus noch 
vorher erzählen, übergebt ἐπα δ mit Stillſchwei⸗ 

ἐπ, vielleicht weil er Kap. 1, 86---50 ſchon etwas 

ehnliches berichtet hatte. Wahrſcheinlich hat das 
Anerbieten des Judas am Mittwoch ſtattgefnuden, 
nachdem der jüdiſche Rath am Dienſtag Abend mit 
dem vorläufigen Beſchluß auseinander gegangen 
war: nicht auf das δεῖ. 

6. Von δὲς Zahl δὲς Zwölfe. Merkwürdig, daß 
erade dieſer Umſtand von allen Evangeliſten mit 
o viel Nachdruck gemeldet wird. Aber um ſo na— 

türlicher iſt die Frage, wie gerade εἶπεν der Zwoͤlfe 
δ einem ſolchen Verbrechen hatte komrien lönnen. 
Daß Judas ein Mann mit vorzüglichen Anlagen 
war, δεῖ aber mehr noch als δῖε anderen Jünger 
mit irdiſchgeſiunten Erwartungen erfüllt geweſen, 
kann im Ernſt nicht bezweifelt werden. Nur der 
kann ein Teufel werden, der die Möglichkeit, ein 
Engel zu werden, beſeſſen hat. In ſeinen Erwar⸗ 
tungen nun ſah er ſich je mehr und mehr getänſcht, 
als er gewahr wurde, daß der Herr von der θὲς 
geiſterung des Volls durchaus nicht den gewünſch⸗ 
ten Gebrauch machte, ja daß er die Hoſianna ˖Rufe 
des Volls in einen Kinderjubel aufgehen ließ. 
Dieſe getäuſchte Hoffnung mußte ihn doppelt em⸗ 
pfänglich machen für das Gefühl gekränkter Eigen⸗ 
liebe, als er zu Bethanien vor Aller Augen gede— 
müthigt und in ſeiner Habſucht entlarvt würde. 
Von einem Nazarener, der kein Meſſias, der nur 
ein Rabbi ſein wollte, konnte ein Judas natürlich 
keine harten Worte vertragen. Auch hat vielleicht 
υἷε BVorherverkündigung des σταυρωϑῆναι, Matth. 
20, 2, ſeinen rachſüchtigen Gedanken mehr Form 
und Feſtigkeit gegeben, während [εἰπε Geltgier 
ihn gleichfalls angetrieben hat, ſich durch Verrath 
für den Schaden zu decken, den er bei der Salbung 
Maria's erlitten zu haben glaubte. An die Folgen 
ſeines Schrittes für die Zukunft ſcheint er wohl 
kaum gedacht zu haben, ſondern wie ein Trunkener 
fortgetaumelt zu ſein auf dem finſteren Wege des 
Verderbeus, bis ihm ſpäter auf die entſegtlichſte 
Weiſe die Augen über ſeine Schuld aufgingen. 
In keiner Weiſe iſt die Annahme gegründet, daß 
er den Herrn habe zwingen wollen, ſich mit Ge— 
walt oder durch ein Wunder aus den Händen [{εἰ- 
ner Feinde zu befreien und alſo ſeine Majeſtät zu 
offenbaren. „Welch εἶπε gemeine Komödiantenna⸗ 
tur müßte er geweſen ſein, ſo ſeinen heiligen Mei—⸗ 
ſter als ziustragendes Kapital unverſehrt durch 
εἶπε Gefahr, wie durch eine Spekulation durchlan⸗ 
fen zu laſſen. Nach dieſer Annahme wird Judas 
nicht beſſer, ſondern anſtatt eines teuſliſch⸗trotzigen 
Mannes gewinnen wir nur eine Schurkenſeele, 
von der unbegreiflich iſt, wie ſie Jeſns unter die 
Jünger wählen konnte.“ Ebrard. Vielmehr geben 
uns zwei δὲς Evangeliſten einen vielbedeutenden 
Wink, daß δεῖ Verrath an Jeſu, pſychologiſch δὲς 
trachtet, nicht ganz begriffen werden kann, wenn 
wir nicht einen direlten ſataniſchen Einfluß anneb⸗ 
men, nalürlich nicht ohne die Schuld des Verrä⸗ 
thers, der dieſem Einfluß freiwillig und hartnäckig 
ſein Herz geöffnet hatte. 

7. Und den Hauptleuten. Dieſe waren bei der 
Sache ſehr nahe betheiligt, da ſie die geiſtliche Po⸗ 
lizei des Tempels bildeten, die jedenfalls die nö⸗ 
thige Mannſchaft zur Gefangennehmung des Herrn 
anweiſen und abfertigen mußte. Sie waren die 
untere Executiv⸗Behörde für die Befehle des Ho⸗ 
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henprieſters, ein levitiſches Offizierkorps, das unter 
δὲν Leitung eines στρατηγός ſtand, während durch 
den Namen στρατηγοί die Befehlshaber der ein⸗ 
zelnen Wachtpoſten bezeichnet werden. 


8. Und ſie freuten ſich, nicht nur, weil ſich ihnen 
jetzt die Ausſicht auf die Erfüllung ihrer feurigſten 
Wünſche eröffnete, ſondern auch (Euthymins), 
weil unter Jeſu Jüngern ſelbſt ein Geiſt der Un⸗— 
treue und des Haſſes ſich zu offenbaren beginnt. 
In dieſer Frende übernebmen ſie die Verpflich⸗ 
tung (συνεέϑεντοὶ, ihm Geld zu geben, und Judas, 
der den Handel mit ihnen eingeht, (ἐξω μολόγησεν) 
ſucht ſich nun ſeinerſeits unverweilt eine gute Ge⸗ 
legenheit dazu aus. Wie Markus, ſo ſpricht auch 
Lukas nur von Geld überhaupt, ohne näbere An— 
gabe der Summe, die allein von Matthäus ge— 
nannt wird. Es iſt jedoch völlig ungegründet (de 
Wette, Strauß, Scholten), die Zahl der dreißig 
Silberlinge für die Frucht einer traditionellen 
Conſtruktion der Geſchichte nach der Prophezeiung 
des Zacharias zu halten, am allerwenigſten, wenn 
wir anvehmen, daß dieſe Summe nur zu einer 
vorläufigen Belohnung beſtimmt war, der ſpäter 
vielleicht, wenn der Plan gelungen ausgeführt, 
eine beträchtlichere folgen ſollte. 

9. Ohne Auflauf, areo ὄχλον, ohne daß ein 
Volkoauflauf entſtände. Das Gegentheil ſ. Apoſtg. 
24, 18, Das poetiſche Wort ἄτερ nur hier und 
V. 85 gebraucht. Obne Zweifel erſcheint dem Ju⸗ 
das eine ſtille Ausführung des Planes ebenſo wün⸗ 
ſchenswerth für ihn ſelbſt, als die Oberprieſter ſie 
im allgemeinen Intereſſe für nothwendig erachten. 
Die Bosheit iſt immer feig. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Mit dem letzten Oſterfeſte hat der Haß der vor⸗ 
nehmen Juden gegen Jeſum ſeine höchſte Stufe er⸗ 
reicht. Die mit jedem Feſte, welches der Herr zu Je—⸗ 
ruſalem feierte, ſteigende Zunahme dieſes Haſſes 
wird inſonderheit aus dem vierten Evangelium ſicht⸗ 
bar. Die — verderben ſich ſelbſt die Freude am 
Oſterfeſte des Alten Bundes und machen ſich, ohne 
daß ſie es wiſſen, auf, um das Paſcha des Neuen 
Bundes zu ſchlachten. Keine — vor Gott, nur 
Furcht vor den Menſchen wohnt in ihren Herzen; 
dabei iſt ihre Ohnmacht ſo groß, daß ſie ihren Plan 
nicht zu vollführen vermögen, wenn ſie nicht aus 
Jeſu eignem Jüngerkreis einen Helfershelfer finden. 

2. Bei der Erwähnung des Verrathes von Judas 
wird der Schleier der Geiſterwelt gelüftet, und die 
Thorheit derer wird offenbar, welche an εἶπε per— 
ſönliche ——— des Sataus nicht glauben wol⸗ 
len. Nachdem der Böſe vergeblich getrachtet (Matth. 
4, 1-- 11) die Perſon des Herrn zum Fall zu brin⸗ 
gen, ſucht er nun ſein Werk zu zerſtören und ihm 
durch einen ſeiner eigenen Jünger eine tödtliche 
Wunde beizubringen. Die Art und Weiſe, wie er 
ſich jetzt des Judas bemeiſtert, nachdem dieſer eine 
Zeitlang zu den Jüngern des Herrn gehört, dient 
zu einem neuen Beweiſe für die Wahrheit des ern⸗ 
ſten Wortes, Kap. 11, 24 - 27. „Dicitur in re- 
probos intrare Satan, cum, reverso Dei metu, 
oxtineta rationis luce, pudore etiam excusso, 
sensus omnes occupat.“ Calvin. 
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Homiletiſche Andeutuugen. 


Das Herannahen des letzten Oſterfeſtes des Alten 
Bundes. — Die ſehr verſchiedene Weiſe, in der der 
Herr und in der ſeine Feinde zur Feſtfeier ſich vor⸗ 
bereiten. — Trotz und Verzagtheit bei den Feinden 
des Herrn vereinigt. — Zwei Verſammlungen, die 
des Herrn mit ſeinen Juͤngern und die der Ober⸗ 
prieſter und — 1) Hier die Ruhe der 
Unſchuld, dort die Spannung der Bosheit; 2) hier 
Gewißheit über das, was zu leiden, dort die Unge⸗ 
wißheit über das, was zu thun iſt; 3) hier mu—⸗ 
tbiges Erwarten der Gefahr, dort bange Furcht vor 
dem Volk. — Der göttliche und der menſchliche Lei⸗ 
densplan. -- Die erſten Schritte auf dem Wege des 
Verrathes: 1) ihre Vorbereitung, 2) ihre Ausfüh— 
rung, 3) ihr Endziel. — Die ungemein hohe Wich⸗ 
tigkeit eines erſten Schrittes. — Satan auf dem 
—* — um 1) Judas, 2) den Herrn, 3) [ὦ ſelbſt zu 
ſtürzen. — Die hölliſche Freude der Bundesgenoſſen 
der Sünde. — Die entſetzliche Macht des Geldes. 
— Der arge Bund des Judas mit den Feinden, der 
Argloſigkeit der trenen Jünger gegenüber, ein neuer 
Beweis für οἷς Wahrheit des Wortes, Luk. 16, δ᾽. 
— Schlauheit und Habſucht im Bunde wider den 
Erlöſer der Welt: 1) Das Entſetzliche dieſes Bun⸗ 
des; 2) das Ohnmächtige dieſes Bundes; 3) das 
Lehrreiche dieſes Bundes. — Das größte Verbrechen, 
welches je begangen ward, der Weg zu dem größten 
Heil für die Weit. — Die Macht und die Ohnmacht 


der Sünde: 1) Die Macht, a. ſie hat mächtige Die- G 


πεῖ, Ὁ. ſtarke Waffen, e. dienſtſertige Bundesgenoſ⸗ 
ſen; 2) die Ohnmacht, ſie iſt nicht im Stande, 


teln. — Indas, ein warnendes Beiſpiel von dem 
Unzureichenden εἶπες nur äußern Gemeinſchaft mit 
Chriſto. — Nichts iſt Zufall, Nichts ohne Zweck. 
— Auch die Todesart, wie die Todeszeit zuvor⸗ 
beſtimmt. 

Starke: Nova Bibl. Tub.: Man kann aus 
Menſchenfurcht die Sünde unterlaſſen oder aufſchie⸗ 
δεῖ, und doch einen Mordrath wider Jeſum im Her⸗ 
zen haben. — Gleich und gleich paart ſich. — Die 
Sünde hat ihre Stufen. — Wehe den geizigen Prie⸗ 
ſtern! — Cramer: Untreue iſt groß auf Erden, 
und ſind des Menſchen Feinde oft —* eigen Haus⸗ 
—— — Quesnel: Wer [εἶπ Herz einmal dem 

atan eingeräumt, iſt zu den größten Sünden fä⸗ 
hig. — Wer die Sünde liebt, findet leicht — 
heit, ſie auszuüben — Wer muthwillig ſündigt, 
ſucht Gelegenheit dazu; wer aber aus Schwachheit, 
wird von der Gelegenheit übereilt. — Böſes Ver⸗ 
ſprechen iſt eine Sünde, das verſprochene Böſe 
aber halten, εἶπε noch größere. — Heubner: Chri⸗ 
ſtus ſchickt ſich an, ſich zum Opfer zu bringen, und 
[εἶπε Feinde, ihn ihrem Haſſe aufzuopfern. — Ju⸗ 
das, ein Bild derer, die alle Religion, das Chriſten⸗ 
thum und die Tugend der Menſchen nach dem Ge⸗ 
winn taxiren. — Jeſus hatte für Judas einen Preis. 
— Frage dich, ob du bereit wäreſt, wenn man dir 
Etwas böte, Jeſum dafür hinzugeben, ob dein 
Glaube, deine Tugend einen Preis hat, wofür ſie 
feil iſ. — Fr. Arndt: Das plötzliche Auftreten 
des Judas im hohen Rath: 1) ſein Kommen, 2) ſein 
ehen. — Tholuck, Predigten ΙΝ, S. 326: Die 
Leidenswoche macht an Judas offenbar, bis zu wel⸗ 
chem Grade auch das Menſchenherz der Verſtoctheit 


ἃ. ihre eigne Schande zu decken, Ὁ. die Ruhe Jeſun fähig ſei, das den Weg der Gerechtigleit bereits er⸗ 
zu erſchütiern, ὁ. den Rathſchluß Gottes zu verei⸗ kannt hat, 2 θεῖς, 2, 20. 21. 





2. Die Bereitung des Paſcha. (Ὁ. 7-13.) 
(Parallele zu Matth. 26, 171-19. Mark. 14, 12- 16.) 


7 Es kam aber der Tag der ungeſäuerten Brode], an welchem das Paſcha mußte ge⸗ 
8 ſchlachtet werden; *und εὐ ſandte Petrum und Johannem ab und ſprach: Gehet hin 
9und bereitet uns das Paſcha, daß wir es eſſen. Und ſie ſprachen zu ihm: Wo willſt 
10 du, daß wir es bereiten? *Er aber ſagte zu ihnen: Siehe, wenn ihr in die Stadt 
hineinkommt, ſo wird euch ein Mann begegnen, der einen Waſſerkrug trägt; folget ihm 
11in das Haus, wo er hineingeht. "πὸ ihr werdet ſagen zu dem Hausherrn des Hau⸗ 
ſes: der Meiſter ſagt dir: wo iſt die Herberge'), wo ich das Paſcha mit meinen 3 0π- 
12 gern eſſen kann? * Und derſelbige wird euch einen großen Oberſaal zeigen, mit Polſtern 
18 belegt; daſelbſt bereitet Idas Paſchaſ. *Und ſie gingen hin und fanden es, gleichwie er 
ihnen geſagt hatte, und bereiteten das Paſcha. 


ſchlachtet werden mußte. Nur an dieſem Tage war 


Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Das Paſcha mußte geſchlachtet werden, ἔδει 
ϑύεσϑαι. Es iſt wirklich ein Räthſel, wie man je 
in dieſer Zeitbeſſiimmung des Lukas und in den 
Worten des Herrn, Matth. 26, 18, einen Grund 
für die gänzlich unbeweisbare Vermuthung hat 
finden können, der Herr habe das Paſcha einen 
—A als die anderen Ifſraeliten gegeſſen. 
Anf jeben Unbefangenen macht δὲς Anfang dieſer 
Perikope vielmehr den Eindruck, daß Lukas hier 
von dem beſtimmteu Tage ſpricht, απ welchem nach 
der Beſtimmung des Geſetzes das Oflerlamm ge⸗ 


1) Siehe die Eregetiſchen Erlaͤuterungen 4. 





die Frage der Jünger, Matth. 26, 17, vollkommen 
natürlich; auch zeigt der von Lukas allein aufbe⸗ 
wahrte Anfang des Tiſchgeſprächs, Ὁ. 15, daß δεῖ 
Herr gerade dieſem Paſcha εἶπε beſonders bohe 
Bedeninng beilegt. Uebrigens iſt hier nicht der 
Ὅτι, den alten Streit über den eigentlichen Todes⸗ 
tag dee Herrn ansführlich zur Sprache zu brin⸗ 
gen. Es [εἰ uns blos vergönnt, mit wenigen Wor⸗ 
ten unſere Ueberzeugung, das Reſultat ſpezieller 
und wiederholter Unterſuchung, anszuſprechen, daß 
nämlich, ſowohl nach den Synoptikern, als auch 
nach Joh., der Herr am 14. Niſan, gleichzeitig mit 


22, 1---13. 


den andern Zuden und zu der geſetzlich beſtimmten 
Πὰν das Paſcha gegeſſen und am 16. den Tod am 
reuze erlitten habe. Wir glauben, daß die Gründe 
in Wieſelers Chronolog. Synopſe S. 339 κι. ἢ. 
für dieſe Anſicht, zwar von Bleek, Tiſcheudorf und 
And. beſtritten, aber nicht widerlegt worden ſind, 
und daß auch ebenſo wenig ein Grund beſteht, die 
Mahlzeit, Joh. 13, auf Mittwoch Abend zu ſetzen 
(Wichelhaus), als (Krafft, Chronologie und Har⸗ 
monie der 4 Evangelien, Erlangen 1848. Ὁ. 125) 
von zwei Mahlzeiten zu ſprechen απὸ diefe noch ſo⸗ 
gar auf den 12/ und 18. Niſan zu verlegen. Die 
Einwände, welche, auch nach δὲν ſchlagenden Be⸗ 
weisführung Wieſelers, gegen die von uns accep⸗ 
tirte Anſicht von einem ganz anderen Standpunkte 
aus erhoben werden können, ſind uns nicht unbe⸗ 
kannt, wir glauben aber, daß dieſe jedenfalls von 
unendlich geringerer Bedeutung πὸ, als die 
Schwierigkeiten, in welche man ſich verwickelt, 
wenn mau in dieſem Punkte εἰπεῖ unverſöhnlichen 
Streit zwiſchen Johannes und den Synoptikern 
anninimt. Ueber den Paſchaſtreit der alten Kirche 
und {εἶπε Beziehung zur Chronologie δὲς Leidens⸗ 
woche vergl. man Riggenbach, a. a. Ὁ. S. 685 u. 
wo zugleich die neueſte Literatur über dieſe 
rage mitgetheilt wird. Siehe auch: der Tag des 
letzten Paſchamahles Jeſu Chriſti, ein harmoni⸗ 
ſtiſchet Verſuch von Serno, Berlin 1859. 

2. Und er ſaudte Petrum und Johannem. Nach 
dem ausführlicheren Berichte des Matthäus und 
Markus fangen die Jünger ſelbſt zuerſt an, mit 
dem Herrn τοῦ der Oſtermahlzeit zu ſprechen, 
wahrſcheinlich am Donnerſtag Vorgen zu Betha⸗ 
nien. Vielleicht war der Meiſter jetzt ſchweigſamer 
als ſonſt; von dem Feſte ſprach er ſicherlich nicht, 
und dieſe räthſelhafte Erſcheinung, ſowie auch der 
Anblick der zahlreichen Feſtgänger, veraulaßten 
ganz natürlich die Jünger zu der Frage: ποῦ 
ϑέλεις κι τ. Δ. Daß der Herr an dem Tage das 
Paſcha eſſen würde, an dem es geſchlachtet werden 
mußte, ſetzen ſie ſtillſchweigend voraus, und ba⸗ 
ben vielleicht nur deßhalb noch nicht früher davon 
geſprochen, weil die Todesverkündigung, Matth. 
26, 2, ihre Herzen noch mehr erfüllte, als die Feſt⸗ 
gedanken, oder weil ſie ſchon eine dunkle Ahnung 
haben, daß dieſes Oſterfeſt etwas ganz anderes für 
ſie werden würde, als dies je ein früheres geweſen, 
oder weil ſie einen direkten Wink von Jeſu ſelbſt 
erwarteten, ehe ſie ſich nach der Haupiſtadt bege⸗ 
ben, wohin er ſelbſt, geſtern zum erſtenmal, nicht 
mehr hingegangen war. Vergleichen wir Lukas mit 
den andern Synoptikern, dann können wir die Be⸗ 
richte ſo vereinigen, daß auf eine vorläufige Frage 
δεῖ μαϑηταί nach dem ποῦ der Herr dem Petrus 
und dem Johannes einen beſtimmten Befehl gibt, 
zur Bereitung des Paſcha wegzugehen; worauf 
dann dieſe die natürliche Frage nach dem ποῦ noch 
näher wiederholen und nun die geheimnißvolle 
Weiſung hinſichtlich des Mannes mit dem Waſſer⸗ 
krug empfangen, die Matthäus nicht weiter an⸗ 
führt. Noch einfacher iſt es, wenn man mit Tiſchen⸗ 
dorf u. And. εἶπαν lieſt und die Sache ſo erklärt, 
daß B. 9 eigentlich die Frage nachgeholt wird, 
welche genan genommen vor dem Befehl, B. 8, 
hätte angegeben werden müfſen. 

3. So wird euch εἶα Mann begegnen u. ſ. τὸ. 
Bei Markus und Lulas haben wir die umſtänd⸗ 
lichere Angabe des Zuſtandes, worin ſie den zu⸗ 
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bereiteten Oberſaal finden würden, ohne daß übri⸗ 
gens ihr Bericht mit dem allgemeinen des Mat⸗ 
thäus in Widerſpruch wäre. Der Herr gibt ſeinen 
Jüngern ein ähnliches Zeichen, wie einſt Samuel 
dem Saul, 1 Sam. 10, 2---δ. — Ein Mann, ob⸗ 
ſchon er hier als mit einer niedrigen Arbeit beſchäf⸗ 
tigt dargeſtellt wird, vergl. 5 Moſ. 29, 11; Joſ. 
9, 21, haben wir nicht —— an einen Skla⸗ 
ven zu denken, (Sepp, III, S. 390, weiß ſelbſt, 
daß es ein Sklav des Nikodemus geweſen), ſon⸗ 
dern überhaupt nur an eine Perſon aus dem ge⸗ 
ringeren Stande. Das Waſſerholen und Waſſer⸗ 
tragen deutet vielleicht auf die häusliche Vorberei⸗ 
tung zu dem nahen Oſterfeſte hin und würde in 
dieſem Falle in gewiſſer Hinſicht mit dem Beweiſe 
dienen können, daß wir es hier mit dent gewöhn⸗ 
lichen Paſcha⸗Feſttage zu thun haben. — Συναν- 
τήσεε δαὶ Lukas genauer [τ das ἀπαντήσει des 
Markus: er wird euch ſo begegnen, ſo mit euch zu⸗ 
ſammentreffen, daß ihr einen Weg mit ihm geht. 

4. Und ihr werdet ſagen zu dem Hausherru δε 
Hauſes. Kein prophetiſches, ſondern ein imperati— 
viſches Futnrum. — Οἰκοδεσπότης τῆς οὐκ. Pleo- 
naſtiſcher Ausdruck, auch ſonſt bei den Griechen, 
vornehmlich in der vertrauteren Redeweiſe, nicht 
fremd. — Der Meiſter ſagt u. ſ. w. Die merkwür⸗ 
digen Worte, Matth. 26, 18: meine Zeit iſt nahe, 
bleiben bei Markus und Lukas weg, während ſie 
dagegen das Wort an den Hanusherrn in Form 
einer Frage wiedergeben. — Τὸ κατάλυμα, Ort 
zur Einkehr, Abſteigequartier, divorsorium (δ, 
2, 7), dann auch coenaculum, ſiehe die Sept. zu 
1 Sam. 9, 22, Μου iſt hier jedenfalls unächt und 
könnte auch in der Parallelſtelle bei Matthäus füg⸗ 
lich entbehrt werden. 

5, Und derſelbige, ἐκεῖνος, nach Markus αὐτός, 
ἐν ſelbſt. Der Mann mit dem Waſſerkrnge hat 
nun ſeinen Dieuſt vollbracht, und der Hausherr 
tritt nun ſelbſt in deſſen Stelle. Die Anweiſung, 
welche die Jünger empfangen, iſt ſo genau, daß 
ſtie nicht eine Ungewißheit übrig läßt. Sie werden 
finden einen Oberſaal, ἀνάγαιον (welche Lesart 
vor der Recopta ἀνωώγεον, und vor der von Ti⸗ 
ſchendorf nach B. Μ. 8. empfohlenen ἀνώγαιον 
den Vorzug zu verdienen ſcheint) — ὑπερῴον, εἶπ 
oberes Stockwerl, als εἴς und Verſammlungsort 
mehrmale — vergl. Apoſtg. 1, 18. Dieſer 

roße Saal (μέγα) iſt außerdem ἐστρωμένον, mit 
—**— belegt, atratis tricliniis, und ſo nach 
Markns, ſchon ἕτοιμον, ſo daß es keines weiteren 
Zeitverluſtes mehr beburfte, um den Saal exſ 
noch in gute Ordnung zu bringen. 

6. Und ſie giugen hin u. ſe w. Man kann an⸗ 
nehmen, daß der Weg der Apoſtel durch das Waſ⸗ 
ſerthor hin (Nehem. 8, 1) an dem Teiche Siloa 
vorbeifilhrte, der bekanntlich faſt die ganze Stadt 
mit Waſſer verſah, und daß ſie dort auch den 
Mann mit dem Waſſerkrnug antrafen. Doch befand 
ſich auch in der Nähe des Kidron εἶπε Quelle; da⸗ 
her es merkwürdig iſt, daß der Herr ihnen nicht 
die geringſte nähere Anweiſung θεν den Weg 
gibt, den ſie einzuſchlagen hatten, ſondern ihnen 
nur ſagt, was ihnen auf dem Wege begegnen 
würde. Aus Mark. 14, 17 ſcheint hervorzugehen, 
daß die Beiden, nach pünktlicher Ausführung des 
ihnen Befohlenen, wieder zu dem Meiſter zurück⸗ 
kebrten, und daß er mit allen Zwölfen in den 
Oſterſaal eingetreten iſt. 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Es gehört zu dem göttlichen decorum der Lei⸗ 
densgeſchichte, daß der Herr das Oſterfeſt zu Jeru— 
ſalem zu der vom Geſetz verordneten Zeit feiert. 
Wäre nicht heute der geſetzlich beſtimmte Feſtabend 

eweſen, an dem ein jeder Iſraclit zum Eſſen des 

ſterlammes verpflichtet war, dann wäre eigentlich 
kein Grund vorhanden geweſen, gerade jetzt die 
Hauptſtadt zu betreten, in der doch, τοῖς ihm wohl 
bewußt, ſeine Feinde auf ihn lauerten. Nun aber 
hat, buchſtäblich, der Weg des Gehorſams ihn zum 
Tode geführt, und die letzte Paſchafeier des Alten 
Buñdes ſchmilzt mit der Einſetzung des heiligen 
Abendmahls zuſammen. Indem er es auf dieſe Weiſe 
feiert, ſchafft er das alte Paſcha auf immer ab, wie 
er die Beſchneidung abgeſchafft hat, indem ſie am 
achten Tage απ ihm ſelbſt verrichtet wurde, Kap.2,21. 

2. Bei der Frage, wie wir die Ankündigung von 
dem Manue, der ihnen mit dem Waſſerkrug begeg⸗ 
nen würde, aufzufaſſen haben, hat man die Wahl 
zwiſchen fünf möglichen Annahmen: Erdichtung, 
Zufall, Verabredung, Offenbarung, übermenſchli⸗ 
ches Wiſſen. Daß es eine Erdichtung ſei (de Wette, 
Strauß, Meyer), iſt durchaus unbewieſen. Die Ana—⸗ 
logie mit Samuel beweiſt nichts; es wäre auch un⸗ 
begreiflich, zu welchem Zweck ein ſo ſcheinbar unbe⸗ 
deutender Zug zu der Leidensgeſchichte hinzugedichtet 
worden ſein ſollte. An Zufall zu denken, verbietet 
ſowohl die Präciſion der Vorherverkündigung, als 
das genaue Eintreffen derſelben. Verabredung (uicht 
nur —8*8 ſondern auch Olshauſen, Kern, —8 
Neander, Braune, gewiſſermaßen auch Lange) iſt ας’ 
wiß απ [ὦ nicht uumöglich. Deukbar iſt es jeden⸗ 
falls, daß der Herr in δεν Stadt mit einem gehei⸗ 
men Freunde ſchon vorher eine Uebereinkunft in die— 
ſer Sache ———— hatte. Jedoch ſcheint uns der 
Ton des Befehls, die Analogie mit 1 Sam. 10, 
2--- und die Aehnlichkeit mit dem Vorfall beim 
Einzug in Betreff der Eſelin, darauf hinzuweiſen, 
daß wir hier vielmehr an etwas Uebernatürliches zu 
denken haben. Bei einem gewöhnlichen Propheten 
würden wir hier eine augenblickliche Offenbarung 
annehmen können, vermöge der vor ſeinem erleuch— 
teten Blick die Gränzen der Zeit und des Raumes 
verſchwanden; bei dem Herrn aber können wir hier 
nichts Geringeres, als die Bethätigung deſſelben gott⸗ 
menſchlichen Wiſſens ſehen, durch welches er in den 
Stand geſetzt wurde, Alles zu erforſchen, was er zur 
Erreichung ſeiner heiligen Abſicht ergründen mußte. 
Eine Kundgebung ſolchen Wiſſens auch in dieſem 
Falle zu finden, kann nichts Befremdendes haben, 
wenn wir an die ganz einzige Wichtigkeit denken, 
die gerade dieſe —8 fur den Herrn ſowohl, 
als ἐΝ ſeine Jünger hatte. Ohne Zweifel hat der 
Herr auf natürlichem Wege den bezeichneten Gaſt⸗ 
herrn kennen gelernt; durch ſein göttliches Wiſſen 
aber iſt er verſichert, daß dieſer ſoſort bereit und im 
Stande ſein werde, ihn zu empfangen, und daß ſein 
Diener gerade heute nach der Quelle vor der Stadt 
gegangen ſei, um dort Waſſer zu holen. So zeigt 
ſich in der Art und Weiſe, wie der Herr, als der 
gute Hirte, den Seinigen einen Tiſch bereitet gegen 
ihre Feinde, eine aubetungswürdige Kenntniß eines 
meunſchlichen Herzens, einer beſtimmten Lokalität, 
einer ſcheinbar zufälligen Anordnung. Die Anſicht, 
daß der Herr abſichtlich dieſen Befehi in ſo geheim— 
nißvoller Form gegeben habe, damit der ὅτι der 


Eangelium Lucã. 


22, 7-13. 


Feſtfeier dem Judas unbekannt bleiben ſolle und er 
alſo den Abend ganz ungeſtört mit den Seinigen 
zubringen könne (Theophylakt, Neander τι. A.), läßt 
ſich wohl nicht mathematiſch beweiſen, bleibt aber doch 
immer aus inneren Gründen wahrſcheinlich; auch 
hat der Erfolg gezeigt, daß in Folge dieſer Anord⸗ 
nung der Verräther erſt ſpäter in der Nacht ſeinen 
Plan hat vollführen können. Jedenfalls war dieſer 


Gang für Johannes und Petrus εἰπε Uebung im 


Glauben und im Gehorſam. Sie mußten daraus 
lernen, dem Herrn auch dann blindlings zu folgen, 
wenn ſie den Zweck ſeines Befehles nicht einſahen, 
und auch in der Zukunft die Sorge für ihre zeit⸗ 
lichen Bedürfniſſe unbedingt dem zu überlaſſen, un⸗ 
ter deſſen hoher Leitung es ihnen nie an Etwas 
mangeln ſollte, Luk. 22, 35. Zugleich konnten ſolche 
Offenbarungen der verborgenen Größe des Herrn 
τ ſie ein Gegengewicht gegen die Tiefe δες Ernie⸗ 
drigung ſein, in die er bald verſinken ſollte. Ohne 
Zweifel haben ſie ſpäter in dunklen Lebensſtunden 
wohl noch manchmal auf dieſen räthſelhaften Weg 
ἮΝ αἰ ſeinen befriedigenden Ausgang zurüche⸗ 
ehen. 

3. Dieſer ganze Vorfall iſt ein ſprechender Beweis 
für die Größe des Herrn auch im Kleinen und ſchein⸗ 
bar Geringen. Die hier getreffene Vorkehrung zeigt 
uns ſeine unerſchütterliche Ruhe, die ες ſich auch trotz 
der gewiſſeſten Vorausſicht des Todes bewahrte; ſei⸗ 
nen vollkommenen Gehorſam gegen das Geſetz, bis 
zu dem Augenblick der Aufhebung des Alten Bun⸗ 
des; ſeine heilige Geiſtesgegenwart dem heimlichen 
Anſchlag der Verräther gegenüber; vor Allem aber 
ſeine Weisheit, Liebe und Treue, mit der er bie 
an's Ende für die Erziehung ſeiner Jünger ſorgt 
und ihnen auch in einem kleinen Befehle eine ἡ 
Glaubenslektion ſür die Zukunft gibt. So bleibt εἴ 
ſich bis an's Ende in Schweigen und Reden, in 
Geſinnung und Handlungsweiſe vollkommen gleich 
und tritt unerſchrocken und ſtill wie ein Lamm zu 
der Schlachtbank hin, beinahe um dieſelbe Stunde, 
in der die Paſchalämmer gekauft und geſchlachtet 
wurden. 

4. Allegoriſche Deutung dieſer Erzählung bei den 
Alten: Der Waſſerkrug, ein Bild des ſüßigkeitsloſen 
und beſchwerenden Geſetzes, das die Juden trugen; 
der geräumige Oberſaal, ein Bild des reichlich vor⸗ 
handenen Raumes für Alle, die der Herr zu ſeinem 
—— Abendmahl einladen läßt, Luk. 14, 21 δ 
23; Offenb. 3, 20 u. ſ. w. Richtiger iſt die Bemer⸗ 
kung von Joh. Gerhard: Christus hac sua prae- 
dictioneo fidem discipulorum confirmare οἱ 
contra crucis scandalum 608 munire voluit, 
αὖ magis ac magis intelligerent, nihil tewere 
in urbe magistro eventurum. Gerade weil δεῖ 
Herr, wie jeder gewöhnliche Iſraelit, das Paſcha ge⸗ 
braucht, und ſich ſelbſt freiwillig erniedrigt, will er, 
daß ſeine Herrlichkeit in der Art und Weiſe durch⸗ 
ſtrahle, in der er dieſe Mahlzeit beſtellt. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der Werth der Kleinigkeiten in der allgemeinen 
und in der heiligen, beſonders der Leidensgeſchichte. 
— Wir Menſchen ſind oft klein im Großen, der 
Herr iſt groß im Kleinen. — Gerade durch ſeine 
Größe im Kleinen zeigt er ſich 1) als das Bild des 
unſichtbaren Gottes, als den vollklommenen Erlö⸗ 
[εὐ der Welt, 8) als den beſten Führer δες Seinigen, 





22, 14---28. 
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4) als das edelſte Vorbild der Nachfolge. — Der 
Herr iſt noch an ſeinem letzten Lebenstage dem ho⸗ 
hen Prinzipe getreu, das er bei ſeinem ἜΝ Auftre⸗ 
ten ausſprach, Matth. 3, 15. — Petrus und Johan⸗ 
nes auch bier, τοῖς öfter, vereinigt, Joh. 20, 1; 
Apoſtg· ὃ, 1; 4, 19. — In jeder Verlegenheit δατί 
der Jünger an Jeſus ſich wenden. — Auch der Mann 
mit dem Waſſerkruge darf nicht fehlen in der Lei⸗ 
densgeſchichte. — Die Bedeutung ſcheinbar geringer 
und untergeordneter Perſonen für die Ausführung 
des Rathſchluſſes Gottes, z. B. 2 ὅπ. 5, 2; Apoſtg. 
12, 13; 23, 10. — Es beſteht mehr Böſes, aber auch 
mehr Gutes, als dem oberflächlichen Blick ſich zeigt. 
— Auch in der verderbteſten Stadt findet Jeſus ver⸗ 
borgene Freunde und kennt dieſelben. — „Ich werde 
zu ihm eingehen und das Abendmahl mit ihm hal⸗ 
ten,“ Offenb. 3, 20. — Das Beſte im Hauſe ſeiner 
Freunde iſt für den Herrn nicht zu gut. — Der Ge⸗ 
horſam des Glaubens wird nie beſchämt. — Der 
wahre Jünger Jeſu iſt nicht nur im Großen, ſon⸗ 


dern auch im Kleinen getreu. — Er liebte die Sei⸗ 
nen bis απ das Ende, Joh. 13, 1. 

Starke: Nor. Bibl. Tub.: Wie ſollen wir uns 
dem würdigen Genuß des Oſterlammes δε 

euen Bundes in ſeinem Liebesmahl bereiten und 
anſchicken? 1 Kor. 11, 28. --- Nicht unſer, ſondern 
dein Wille, o Herr, geſchehe, Apoſtg. 21, 14. — Gott 
verſorgt die Seinigen doch mit —— Her⸗ 
berge, οὗ ſie gleich nichts ECigenes in der Welt haben, 
1Kön. 17,9. — Daß man Alles in δες Welt ſo fin⸗ 
det, wie es Gottes Wort geſagt hat, iſt ein unwider⸗ 
ſprech licher Beweis von der Wahrheit und Göttlich⸗ 
keit der Schrift. — Heubner: Bei ſeinem großen 
Berufe denkt Jeſus auch an die kleinen Angelegenhei⸗ 
(ἐπ der Liebe. — Die Jünger gehorchen willig, ohue 
Einreden zu machen, welche ſehr nahe lagen. — Beſ⸗ 
ſer: In wunderſchöner Einfalt thaten ſie, wie der 
Herr ihneu befohlen hatte, das war εἰπε rechte Abend⸗ 
mahlsſtimmung. — Fr. Arndt: 1) Die Bedeutung 
des Oſterlammes; 2) die Zurüſtung zu demſelben. 


3. Paſcha und Abendmahlofeier. (V. 14-23.) 
(Parallele δι Matth. 26, 20- 29; Mark. 14, 11--2δ., Job. 13, 21--8δ.) 


Und da die Stunde gekommen war, legte ες ſich nieder [αὐ Tiſch], und die Apoſteli)1* 
mit ihm. * Und er ſprach zu ihnen: Mich hat ſehnlich verlangt, dies Vaſcha mit euch 18 
zu eſſen, ehe denn ich leide; 'denn ich ſage euch, daß ich εδ 2) nicht mehr eſſen werde, 16 
bis daß εὖ ſdas Paſchamahl] vollendet ſein wird im Reiche Gottes. “ Und er nahm einen 17 
δεῖ 58), ſprach das Dankgebet und ſagte: Nehmet dieſen und theilet ihn unter euch; 
»denn ich ſage euch, daß ich nicht mehr trinken werde von dem Gewächs des Wein⸗18 
ſtocks, bis daß das Reich Gottes gekommen iſt. Und er nahm Brod, ſprach das Dank⸗19 
gebet, brach es und gab es ihnen, indem er ſprach: Das iſt mein Leib, der für euch 
hingegeben wird; dieſes thut zu meinem Gedäaͤchtniß. *Gleicherweiſe auch den Kelch, 20 
nach dem Mahle, indem er ſagte: Dieſer Kelch iſt der Neue Bund in meinem Blute, 
das [τ euch vergoſſen wird. » Doch ſiehe, die Hand meines Ueberlieferers iſt mit mir 21 
αὐ dem Tiſche. »Denn) der Menſchenſohn gehet zwar hin, der Beſtimmung gemäß, 22 
doch wehe ſelbigem Menſchen, durch welchen er überliefert wird. "πὸ fie fingen an, 23 
fich unter einander zu beſprechen, wer von ihnen es ſein möchte, der dieſes thun würde. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Wenn wir den Bericht des Lukas über das 
Paſcha und die Abendmablsfeier aufmerkſam mit 
den Berichten der anderen Evangeliſten verglei⸗ 
chen, dann werden wir einerſeits in der Ueber⸗ 
zengung beſtärkt, daß alle daſſelbe Feſtmahl und 
dieſelbe Entdeckung des Verräthers mittheilen, 
müſſen aber zugleich andererſeits zugeben, daß des 
Lukas chronologiſche Folge nicht genau iſt. Erſt 
wenn wir ſeinen Bericht aus dem der andern er⸗ 
gänzen, wird es uns einigermaßen möglich, uns 
den ganzen Thatbeſtänd anſchaulich vor Augen zu 
ſtellen. Nicht die Reihenfolge der verſchiedenen 
Momente der Feſtfeier, ſoudern der ſcharfe Con⸗ 
traſt zwiſchen der Stimmung der Jünger und den 
Worten des Herrn tritt in ſeiner Darſtellung ἐπί 
ſchieden in den Vordergrund, und Lukas iſt auch 


hier, wo er uns in den Oſterſaal einführt, mehr 
Maler, als diplomatiſch genauer Hiſtoriograph. 

2. Die Stunde, die geſetzliche ὥρα, δεῖ Matth. 
und Markus ὀψέας. Ueber die Art und Weiſe der 
Oſterfeier, ſ. Lange zu Matth. 26, 20, und Fried⸗ 
lieb, Archäologie der Leidensgeſchichte 8. 18 u. ff. 
Man vergleiche Lightfoot, Wetſtein, Sepp u. A., 
obſchon es noch ſehr die Frage iſt, ob alle dort au⸗ 
geführten Gebräuche und Handlungen gerade ſo 
ſchon zur Zeit Jeſu beſolgt wurden; auch iſt dabei 
noch außerdem zu beachten, daß der evangeliſche 
Bericht keineswegs den Eindruck macht, als ob der 
Herr das Paſcha bis in die kleinſten Einzelheiten 
nach den beſtehenden Gebräuchen gefeiert habe. 
Man könnte eher das Gegentheil vermuthen, wenn 
man bedenkt, wie er bei allem Gehorſam gegen das 
Geſetz in Betreff der ritualen Ueberlieferung eine 
geziemende Freiheit beobachtete, und wie es ihm 


* 
1) Das δωδδκα νεῖ Recepta wird von Lachmann und Tiſchendorf auf Autorität von B. Ὁ. Sinalt. 167. Sahid 


Ital. ete. geſtrichen. 


2) Rach der Lesart von Tiſchendorf (B. L. Sinait. ete.) αὐτό (ἂτ die der Recepta ἐξ αὐτοῦ. 

8) Das το, welches Α. D. K. Μ. U. und einige Minuskeln leſen, und das auch von Lachmaun angenommen wird, 
ſcheint ſchon frühe aus der ritnellen Form in viele Handichriften eingeſchlichen, doch aber nicht ächt zu ſein. 

4) Die Receepts hat καί, Tiſchendorf nach B. Ὁ, L. Blnalt. u. (, τε. 
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hier weniger um eine richtig angeordnete Feſtfeier 
an ſich, als vielmehr um eine Stunde ungeſtörten 
Zuſammenſeins, ruhigen Abſchieds und Gebets 
mit den Seinigen zu thun war. 

8. Legte ες ſich nieder. Obſchon urſprünglich 
2 Moſ. 12, 11 εἰπε ſtehende Paſchafeier vorgeſchrie⸗ 
ben war, wurde es ſpäter gebräuchlich, dabei zu 
Tiſche zu liegen, wie bei jeder andern Mahlzeit, 
wahrſcheinlich als Symbol der Freiheit, die Iſrael 
durch den Auszug aus Aegypten erlangt hatte, da 
nur Sklaven — des Eſſens zu ſtehen pfleg⸗ 
ten. In Betreff der Unordunng der Plätze für die 
Tiſchgeſellſchaft läßt ſich mit Sicherheit nur wenig 
beſtimmen. Aus Joh. 13, 23 geht allein hervor, 
daß Johannes den erſten Platz neben dem Herrn 
bekommen hat, währeud Petruag nicht unmittelbar 
neben dieſem, ſondern nur in ſeiner Nähe geſucht 
werden muß, da er mit ihm nicht redet, ſondern ihm 
nur einen Wink gibt (Kap. 18, 24) über das, was 
er ihn gern fragen möchte. Die Stelle des die Pa⸗ 
ſchafeier leitenden Hausvaters nimmt hier der 
Herr ſelbſt ein, und es wird uns von Lukas gerade 
der Augenblick vorgeführt, 35.15.11. 18, an dem er 
die Feſtfeier eröffnet. Vielleicht ſprach er die 
Worte, V. 15 und 16, anſtatt des gewöhnlichen 
Dankgebetes an Gott, der ſeinem Volke dieſen 
Tag genacht hatte. 

4. Mich hat ſehnlich verlangt. Hebraismus: 
ἐπεϑυμίᾳ ἐπεϑύυμησα, vergl. die Sept. zu 4 Moſ. 
11,4: Pſ. 106, 14. Schon dies erſte Wort läßt 
uns die Stimmung des Herrn erkennen, welche an 
dieſem ganzen Abende die herrſchende blieb. Sein 
Leiden ſteht ihm fo klar vor der Seele, daß er es 
nicht einmal mehr audedrücklich ankündigt, ſondern 
die Nähe deſſelben als etwas hinlänglich Bekann⸗ 
tes vorausſetzt. Er hat ſchon ſeit geraumer Zeit 
verlangt, vornehmlich dies Paſcha zu eſſen, und 
denkt dabei nicht an das Mahl des Neuen Teſta⸗ 
ments (Tertullian und andere Kirchenväter), ſon⸗ 
dern an das iſraelitiſche Feſt, das ſeit einundzwan⸗ 

ig Jahren immer tiefere Bedeutung und höheren 
erth für ſein Herz gewonnen hatte. Er hat ganz 
beſonders verlangt, es mit den Seinigen zu ἀπε, 
μεϑ᾽ ὑμῶν; er fuhlt, daß er nicht nur Erlöſer, ſon⸗ 
dern auch Freund ſeiner Jünger iſt; nach einem 
ſolchen Zuſammenſein hat er ſich aber vorzugs— 
weiſe geſehnt, wegen der eben jetzt vorzunehmen⸗ 
den Abendmahleeinſetzung. Es iſt, als vergäße er 
die Anweſenheit des Indas, als wüßte er ſich in 
einem Kreiſe von lauter aufrichtigen, getreuen 
Freunden, aus dem er aber bald würde ſcheiden 
müſſen. Gleich im Anfang gibt er daher δὲν Feſt⸗ 
feier den Charaklter eines Abſchiedemahles und 
bereitet damit ſeine Jünger zur Einſetzung des 
Gedächtnißmahles ſeines Todes vor. 

δ. Denn ἰῷ ſage εἰ u. ſ. τὸ. δ verſteht ſich 
von ſelbſt, daß der Herr vor oder bei dem Ausſpre⸗ 
chen dieſer Worte weuigſtens Etwas von δες Mahl⸗ 
zeit gegeſſen haben muß, was er ja ſelbſt V. 15 
andeutet. Er erklärt hier nur, daß er das iſraeli⸗ 
tiſche Paſchafeſt nach dem jetzigen nicht mehr feiern 
werde, ἕως ὅτου πληρῳϑὴ ἐν τῇ βασιᾶ. τοῦ ϑεοῖ; 
d. i. nicht, bis daß Alles erfüllt werde, was in 
meinem Guadenreiche erfüllt werden muß (Starke); 
auch iſt nicht ὁ καερός oder ſo etwas zu fuppliren, 
ſoudern einfach τὸ πάσχα. Daraus nin ſchließen 
wollen, daß der Herr εἰπε eigentliche Paſcha⸗ 

eier bei der Offenbarung ſeines Vottesreiches in 
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Herrlichkeit erwarte, iſt durchaus willkürlich, da εὖ 
deutlich genug iſt, daß er die Freude des vollende⸗ 
ten Meſſiasreiches hier, wie öfter, unter dem 
Bilde einer Mahlzeit beſchreibt. Das Paſcha iſt 
erſt dann erfüllt, wenn οἷς äußere Form, die Pa⸗ 
ſchafeier, ganz zerbrochen, und die ewige Idee, ein 
vollkommenes Befreiungofeſt, vollig verwirllicht 
iſt. εν Herr weiſt hin auf „das ewige Reichsfeſt 
ſeiner verllärten Gemeinde, das Sonuenbild δε 
ewigen Abendmahls, deſſen Vorfeier ἐπ dem neu⸗ 
teſtamentlichen Bundeemahl er jetzt ἐπὶ Begriff ἰῇ 
zu ſtiſten.“ Lange. — Im Reiche Gottes — ἐν 
παρουσίᾳ μου. Wie der Herr in dem Paſchalamm 
das Bild ſeines eigenen fleckenloſen Opfers ſieht, 
ſo ſieht er in δὲς Paſchafeier εἶπε ſymboliſche An⸗ 
deutung der volllommenen Freude des Himmels. 

6. Eiuen Kelch. Es iſt damit kein anderer, als 
der erſte gemeint, mit dem die Feſtfeier ex officio 
angefangen hatte. Das Wort εὐχαριστήσας ſcheint 
anzudeuten, daß δὲς Herr den gewöhnlichen Segen 
ausgeſprochen habe: „Sei gelobt, Herr unſer Gott, 
du Koönig der Welt, der du die Frucht des Wein⸗ 
ſtocks geſchaffen haſt.“ Vielleicht vernehmen wir 
den Nachklang davon noch in den Worten V. 18, 
ἀπὸ τοῦ γεννήματος τῆς ἀμπέλου. Die Anrede: 
nehmet dieſen ἀπὸ theilet ihn unter euch (ἑαντοῖο) 
ſcheint allerdinge anzudeuten, daß der Herr den 
Genuß des Paſchaweines von ſich abweiſt. Indeſ⸗ 
[ἐπ kann man doch auch aus den folgenden Worten 
ſchließen, V. 18, daß der Herr dies erſt ſagt, nach⸗ 
dem er zuvor getrunken, gerade τοῖς er 3), 15 und 
16 zudor gegeſſen hatte. Keinenfalls beſteht ſelbſt 
bei der erſtgenannten Auffaſſung ein Grund, die⸗ 
ſen Ausſpruch des Herrn ſchon bei dem erfien 
Kelch für unwahrſcheinlich zu halten (Meyer). Das 
Trinken des Paſchaweines war jedenfalls nicht 
von dem Geſetze vorgeſchrieben, wie das Eſſen det 
Paſchalammes, weßhalb ſich der Herr in dieſer 
Hiuſicht ruhig über die gewöhnlichen Formen hin⸗ 
wegſetzen konnte, ohne daß darum ſeine Handlung 
———— , irreligiös, anſtößig geworden wäre. 
— Bis daß das Reich Gottes u. ſ. w. natürlich in 
Herrlichkeit, wie V. 16. Daß der Herr das näm⸗ 
liche Wort, in etwae veränderter Form, nach der 
Einſetzung des Abendmahls wiederholt hat, wie 
Matth. 26, 29 und Mark. 14, 25 berichtet iſt, lann 
an ὦ durchaus nicht unglaublich ſein. 

7. Und ἐς nahm Brod ꝛc. Der Einſetzung des 
Abendmahls, zu deren Beſchreibung Lukase jetzt 
ſchon übergeht, iſt jedenfalls noch der Rangſtreit, 
V. 24-27, und die Fußwaſchung. Joh. 18, vor⸗ 
hergegangen, ſiehe unten. Sichtlich macht Lukas 
nicht das Paſcha, ſondern das Abendmahl zum 
Centrum fſeiner ganzen Darſtellung und theilt den 
Rangſtreit V. 24 wahrſcheinlich erſt auf Veran⸗ 
laſſung der Uneinigkeit mit, welche, V. 28, durch 
die Ungewißheit in Bezug auf die Perſon des Ver⸗ 
räthers entſtanden war. Bei aufmerkſamer Ver⸗ 
gleichung der evangeliſchen Berichte können τοῖς 
uns nur für die folgende Anordnung der verſchie⸗ 
denen Momeunte im Oſterſaal entſcheiden: 1) ὅτ’ 
öffnung der Mahlzeit (ἀπ, 22, 1δ---18). 2) Bei⸗ 
nahe gieichzeitig oder noch zuvor der Rangſtreit, 
V. 24--27 (vergl. Job. 18, 1---11). 3) Weitere 
Geſpräche des Herrn (Joh. 18, 18 -20; Lukas 22, 


28 - 80). Mittlerweile die Fortſetzung der Feſt⸗ 


feier, gewiß mehr von Seiten der ZJunger, ale von 
Seiten des Herrn, und Gebrauch des zweiten 


22, 1423. Cvangelium Lucaͤ. 345 


Bechers, deſſen in den Evangelien nicht ansdrücklich den Schluß zu machen, daß jetzt die Paſchafeier für 
erwähnt wird. 4) Die Entdedung des Verräthers dieſen Abend ganz beendigt geweſen ſei; vielmehr 
Matth. 26, 21 - 25; Mark. 14, 18 -21; Luk. 22, gehörte dazu πο ein vierter und fünfter Kelch, 
21-23; Joh. 18, 21---80). δ) Nach deſſen Hin⸗ ſowie das Singen des Lobgeſanges, Matth. 26, 80. 
ausgehen die Einſetzung des Abendmahls, höchſt- Die Abendmablseinſetzung iſt ſomit als ein beſon⸗ 





wahrſcheinlich einzuſchieben Joh. 13,34. 35. Obſchon 
alſo an und für ſich aus dem Berichte des Lukas, 
buchſtäblich genommen, gefolgert werden könnte, 


daß Judas noch δεῖ der Einſetzung des Abendmahls 


zugegen geweſen ſei, ſo wird doch aus der Ver— 
gleichung aller übrigen Berichte das Gegentheil 
deutlich, ſo daß mithin alle dogmatiſchen Debatteu 
Uüber den Abendmahlsgenuß des unwürdigen In⸗ 
das ſammt allen Folgerungen daraus jedes feſten 
hiſtoriſchen Grundes entbehren. 

8. Das iſt mein Leib. Die Abendmablsein⸗ 
—— hat alſo eben vor dem dritten Becher ſtatt⸗ 
Ἢ unden, der ἐπ Folge deſſen zum Kelch des Neuen 

undes geheiligt wurde. Der Herr nimmt einen 
der übriggebliebenen Brodkuchen auf und ſpricht 
nun die Worte der Einſetzung. Was die Angabe 
der Worte ſeldſt betrifft, ſo fälit alsbald in's Auge, 
daß Matthäus hier am meiſten mit Markus, Lukas 
am meiſten mit Paulus, 1 Kor. 11, 28 τι. ἵν Uüber⸗ 
einſtimmt, ſo daß ſich der ächt pauliniſche Charakter 
ſeines Evangelinums auch απ dieſer Stelle durchaus 
nicht verleugnet. Ehe wir uns zu der Aunahme 
entſchließen konnten, daß der Herr die Einſetzungs⸗ 
worte einige Male, mehr oder weniger modifizirt 
wiederholt habe, betrachten wir lieber diejenigen 
Worte, welche er nach allen Berichterſtattern ge⸗ 
braucht, als durchaus authentiſch, während dasje⸗ 
nige, was jeder Cvangeliſt Beſonderes angibt, nur 
anf innere Wahrſcheinlichkeitsgründe hin beurtheilt 








᾿ καινῇ διαϑήκη 


derer ΜΠ in den Verlauf der Paſchafeier aufge⸗ 


nommen, obſchon es nicht wahrſcheinlich iſt, daß 
dieſe letzte, wenigſtens was das Eſſen betrifft, πο 
nach dem Gebrauch des Nachtmahlsbiſſens fort⸗ 
geſetzt worden. Jetzt nennt der Herr (MMatthäué 
und Markus) dieſen Kelch τὸ αἷμα μουν τῆς δια- 
ϑήκης, während ἐς nach Lukas und Paulus von ἡ 
χη ἐν τῷ αἵματί μου redet. Welcher 
Ausdruck aber auch der urſprünglichſte geweſen 
ſein mag, ſo iſt doch die Bedentung deſſelben nicht 
ſchwer zu verſtehen. Wie der Alte Bund nicht ohne 
Blut geſtiftet ward (2 Moſ. 24, 8, vgl. Hebr. 9, 16), 
ſo wurde durch das Blut Chriſti der Neue Bund, 
den Gott jetzt mit den Menſchen ſchloß, Jer. 81, 
81--84, zu Stande gebracht und beſiegelt. Von 
dieſem Blute wird 2 (Matthäus u. Markus), 
daß es vergoſſen werde ὑπὲρ ober περὶ πολλὼν, 
παῷ Lukas τὸ ὑπὲρ ὑμῶν ἐχχυνόμενον. Man jollte 
beinahe vermuthen, daß die letztere δὶς urſprüng⸗ 
liche, die erſtere dagegen eine ſpätere kirchlich κῇ 
geſetzte Formel geweſen ſei. Keinenfalls wird aber 
durch das πολλῶν die Zweckbeziehung des Blut⸗ 
vergießens beſchränkt, als [εἰ es nur [τ Viele und 
nicht für Alle geſchehen, ſondern im Gegentheil, der 
Zweck wird dadurch möglichſt ausgedehnt, als nicht 
nur die Apoſtel, ſondern noch Viele mit ihnen 
umfaſſend. 

Ueberſehen wir die ganze Formel der Brod⸗ 
und Weinſpendung, ſo glauben wir ſie alſo ver⸗ 


werden kann. Bei den Worten: Das iſt mein Leib, ſtehen zu müſſen, daß das τοῦτο auf das gebrochene 


δαὶ Lukas τὸ ὑπὲρ 
ſind aus inneren 
wegen des Parallelismus mit dem ſpäter folgen⸗ 
den: „das für euch vergoſſen wird“ und ſtreiten 
keineeswegs mit 1 Kor. 11, 24, da κλωώμενον ent- 
ſchieden unächt iſt. Dem Zuſammenhang gemäß, 
tann διδόμενον lediglich von einer Hingabe in den 
Tod verſtanden werden, während ὑπὲρ hier nicht 
nothwendig den Begriff von Stellvertretung an—⸗ 
zudeuten braucht, ſondern im Allgemeinen überſetzt 
werden kann: in cſommodum vestrum. 

9, Dieſes thut zu meinem Gedächtniß. Auch 
dieſe Worte bei der Brodſpendung berichten Lukas 
und Paulus allein, aber ſie haben innere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, ſowohl wegen deſſen, was unmittel⸗ 
bar darauf δεῖ dem Herumgeben des Kelches folgt, 
als auch wegen des Charakters der Feier, die eine 
bleibende mnemoniſche Einſetzung ſein ſoll. Dürf⸗ 
ten τοῖς annehmen (Stier, Nitzſch u. And.), daß die 
pauliniſchen Worte: ἐγὼ γὰρ παρέλαβον ἀπὸ τοῦ 
κυρίου αὐ eine direkte — hindeuten, in 
welcher δὲν verkllärte Herr ſeinem Apoſtel die von 
ihm berichtete Einſetzungsformel in die Feder ge⸗ 
geben habe, dann wäre allerdings die Akribie des 
pauliniſch⸗gefärbten Referats des Lukas über allen 
Zweifel —— In den Worten des Apoſtels 
legt jedoch nichts, das uns απ εἰπε ſolche außer⸗ 








— διδόμενον. Dieſe Worte Stück Brod und απ den in den Kelch gegoſſenen 
τί ποεῖ! wahrſcheinlich, ſchön Wein hindeutet, den er ſeinen Jüngern reicht. Daß 


δεῖ Herr das vielbeſprochene ἐστίν ἴῃ ſeiner Sprache 
nicht einmal gebraucht hat, iſt ebenſo gewiß, als 
daß es zur Ergänzung nothwendig hinzugedacht 
werden muß. Er will ſagen, daß das gebrochene 


Brod, welches er ihnen in dieſem Augenblick hin⸗ 


reicht, ſeinen Leib repräſentirt, und daß ſie das 
(τοῦτο ποιεῖτε), was ſie ſo eben zu thun in Begriff 
waren, das Eſſen des dargereichten Biſſens uäm⸗ 
lich, zu ſeinem Gedächtniß verrichten ſollten, „zur 
Erinnerung an mich.“ Daſſelbe iſt der Fall bei 
dem Kelch τι. ſ. Ὁ. Ause den Gerichten des Lukas 


und Paulus erhellt noch weit dentlicher, als aus 


denen des Matthäus und Markus, daß der Herr 
hier ein bleibendee Gedächtnißmabl für ſeine Be⸗ 

kenner auch in den folgenden Jahrhunderten ver⸗ 

ordnet. Wie paſſend eudlich dieſe ganze ſymboliſche 
Handlung ſchon für die augenblicklichen Bedürfniſſe 
der Zünger war, fällt ſofort in's Auge, ſobald man 
ſich nur einigermaßen in ihren Gemüthszuſtand 
verſetzt und bedenkt, welch' harte Prüfungen ſie noch 
in derſelben Nacht erfahren ſollten. 

11. Doch ſiehe, δε Hand ꝛc. „Dieſe Hindeutung 
auf den Verräther (uach Luk., im Unterſchied von 
den übrigen, ohne alle nähere Bezeichnung) hat 
Lukas απ unrechter Stelle.“ Meyer. Offenbar iſt 





ordentliche Offenbarung zu denken nöthigte, da er es ihm lediglich um εἶπε ſummariſche Andeutung 
damit auch die zu ſeiner Kenntniß gekommene εἶπες Einzelheit zu thun, die er weder ganz mit 
evangeliſche Tradition gemeint haben kann. Stillſchweigen übergehen, noch weiter ausführlich 

10. Μετὰ τὸ δειπνῆσαι. Der dritte Kelch ging mittheilen will. Daß in Matih. 26, 21---δὸ nur 
gewöhulich erſt nach beendigtem Eſſen herum, und εἶπε erſte vorläufige Bezeichnung des Verräthere 
wir brauchen alſo αἰ dieſem Ansdrucke noch nicht vorkommen ſoll, die ſchon vor δες augeblich im Θ εἰ. 


8946 Evangelium Luca. 22, 1423. 


ſein des Indas erfolgten Einſetzung des Abend⸗ Zu ſtark würde δες Ausdruck geweſen ſein, den δες 
mahles ſtattgefunden habe, und der zuletzt noch eine Herr (ausſchließlich nach Matthäus und Markus) 
zweite πάθετε Bezeichnung gefolgt ſei, die Lukas noch hinzufügt: es wäre ihm beſſer u. ſ. w.; wenn 
allein V. 22 mittheilt (Stier), können wir unmög- er noch in der äußerſten Ferne einen einzigen Licht⸗ 
lich annehmen. Der Schrecken und das Gemurmel ſtrahl in der Nacht des ewigen Verhängniſſes über 








der Elfe, V. 23, iſt nur dann begreiflich, wenn ſie Judas hätte aufdämmern ſehen. „Es iſt der unab⸗ 
jetzt zum erſten Mal davon Etwas hören. Am aller⸗ ſehbare Fall und der unabſehbare Fluch, den er ſo 
wenigſten können wir au eine doppelte, an zwei bezeichnet; das Wehe, welches er über den Judas 
verſchiedenen Abenden ausgeſprochene Bezeichnung ausruft, iſt ein tiefes Weh ſeiner Seele, es jam⸗ 
des Verräthers denken; freilich aber auch nicht an mert ihn jener Menſch, tief in ſeine Geburt hinein. 
εἶπε Wiederholung der Anzeige απ einem und dem- Es iſt ihm bange um Zeit und Ewigkeit dieſes 
ſelben Abende. Es bleibt alſo keine andere Wahl, Menſchen, ſo ſehr, daß er ſein eigenes Wehe, das 
als anzunehmen, daß Lukas das Wort des Herrn jener ihm bereitet, darüber vergeſſen kann.“ Lange. 
über Judas mehr κατὰ διάνοιαν als κατὰ ῥητόν 14. Und ſie fingen απ, vergl. Matth. 26, 22; 
mitgetheilt habe, wie dies auch ſchon απ der un- Mark. 14, 19; Job. 13, 22 u. ff. Anſchauliche Dar⸗ 
volltommenen Form, in der er V. 22 das Wehe ſtiellung der Disputation, die ſich bald unter ihnen 
über Judas (vergl. Matth. 27, 24; Mark. 14, 21) erhob. Daß Lukas die tragiſche Scene durchaus 
aufgezeichnet hat, hervorgeht. Es iſt beſonders der nicht zum Abſchluſſe bringt, iſt ein nener Beweis 
Anfang der Entdeckung des Verräthersé, wie frü⸗dafür, daß ἐδ ihm hier keineswegs um Vollſtändig— 
her der Aufang der Paſchafeier, welchen Lulas in keit ſeines Berichtes zu thun iſt. Vergleiche ferner 
den Vordergrund ſtellt. die exegetiſchen Erläuterungen zu den Parallelſtel⸗ 
12. Mit mir auf dem Tiſche. Sehr fein iſt die [ἐπ bei Matthäus und Markus. 
Bemerkung Bengels: mit mir, mecum, non vo- 
biscum ait. Proditorem igitur a reliquis di- 
scipulis segregans, sibi uni jam cum isto, tan- 
quam hoste quidem, rem esse docet.“ Nehmen 
τοῖς jedoch απ, daß Lukas blos die Hanupiſache τὰν 
ferirt, dann wird es wohl nicht nöthig ſein, mit dem 
Letztgenanuten zu paraphraſiren: „manus, quae 
sacram coenam sumsit.“ Ebenſo αὐ kenn man 
ἐπ Gedanken hier einſchieben: die Haud, welche ſo 
eben, als Werkzeng beim Eſſen des 3) αὐ ὦ α᾽ ὁ, 
über dem Tiſche ausgeſtreckt war. Sowohl die tiefe 
Betrübniß, als die Entrüſtung des Herrn gibt ſich 
in dieſen Worten zu erkennen; ganz beſonders aber 
offenbart ſich ſeine Langmuth darin, daß er den 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Siehe zu den Parallelſtellen bei Matthäus, 
Markus und Johaunnes. Zu beachten ſind auch die 
chriſtlichen Kunſtdarſtellungen der letzten Abend— 
mahlsfeier des Herrn und der Entdeckung des θεῖν 
räthers, nicht nur die weltberühmte von Leonardo 
da Vineci, ſondern auch von Giotto, Ghirlandajo, 
Signorelli, Gorgione, Raphael, Juan de Juanes, 
Carlo Dolce, Pouſſin, Thorwaldſen u. A. 

2. Das Verlangen des Herrn nach dem Eſſen 
dieſes Paſcha's iit den Seinen iſt eine der ergrei⸗ 
fendſten Offenbarungen ſeiner Alles übertreffenden 
Verräther, deſſen ſchändlichen Plan er durchſchaut, Sünderliebe, die uns im Evangelio aufbewahrt ſind. 
noch in ſeiner Gegenwart duldet. Uebrigens δὲ. Es iſt, als ſehne εὐ ὦ nach dem Tode, der der Welt 
rechtigt uns ſchon der nun folgende Aufang: πλὴν das Leben geben ſoll. Aber die bei dieſer Gelegenheit 
ἰδού, welcher deutlich zeigt, daß die Rede zu etwas ferner πο gegebene Ausſicht auf eine vollkommene 
Anderem übergeht, auf jeden direkten Zuſammen- Feſtfeier ἐπὶ Reiche Gottes ermuthigt uns auch zu der 
hang des V. 21 mit V. 20 zu verzichten. Unſerer Behauptung, daß ſeine eigene, der unendlichen Zu⸗ 
Anſicht πα ſagt dies Wort in freierer Form das⸗ nahme fähige Seligkeit erſt dann ganz vollendet ſein 
ſelbe, was wir Matth. 26, 21; Mark. 14, 18; Joh. werde, wenn das Reich Gottes völlig gekommen ſein 
18, 21 leſen, während V. 22 ([. Parallele) wieder wird, und daß er nicht weniger verlangt, die Sei— 
— Augenblicke ſpäter geſprochen zu ſein ſcheint. nen bei ſich zu ſehen, als dieſe je bei ihm zu ſein ver⸗ 

18. Deun der Menſchenſohn u. ſ. w.; ὅτε gibt langen können. 
den Grund an, warnm der Herr ſchon wieder, rtie 3. Nicht genug können wir des Herrn Weibeéheit 
bereits früher, Matth. 26, 2, von einem παραδι- und Größe bewundern, welche ἐπ der Einſetzung δε 
δόναι reden konnte. Der Menſchenſohn nämlich Abendmahls ſichtbar wird. Dies ſoll den Jüngern, 
gebt allerdings dahin, κατὰ τὸ ὡρισμένον (Mate welche nie au ſein Sterben hatten glauben können, 
ihäus und Markus, καϑὼς γέγραπται und zwar ſeinen bevorſtehenden Tod beſtätigen; es ſoll ihnen 
περὶ αὐτοῦ). Nach dem in den prophetiſchen Schrif- dieſen Tod, der ihnen ſo anſtößig war, in dem troſt— 
ten vorberverkündigten Ratbſchluſſe Gottes muß reichſten Lichte vorſtellen, εἰς ἄφεσεν ἀμαρτ.; «ὃ ſoll 
der Menſchenſohn notbwendig ſterben, aber keinen- ſie endlich zu einem fortwährenden Gedenken dieſes 
fſalls nimmt dies die Verautwortlichkeit deſſen weg, Todeo verpflichten und ſie alſo auf's innigſte ſowohl 
δεῖ ſreiwillig das Werkzeug zu ſeinem Tode zu unter einander, als mit dem Herrn und mit den 
werden droht (πλὴν ovai). Ein Wort der Warnuug Gläubigen aller folgenden Zeiten verbinden. Die 
für Judas, ehe εὐ den entſcheidenden Schritt ge- Einſetzung des Abendmahls iſt keine Frucht einer 
than, um noch am Rande des Abgrundes ihm die augenblicklichen Eingebung oder εἶπεν ploͤtzlichen Ge⸗ 
Augen zu öffnen. Mit einer wunderbaren Miſchung fühlserregung, ſondern ——— die as eines zu⸗ 
von Mitleid und Entrüſtung vertieft ſich der Herr vor ſorgfältig entworfenen Planes. Miit der ſicheren 
in das Schickſal, das dem Verräther bevorſteht. Kenntniß von ſeinem herannahenden Leiden ver—⸗ 
Seiner Würde ſich vollkommen bewußt, fühlt er, einigt der Herr das klare Bewußtſein von der ſegens⸗ 
daß keine andere Miſſethat dieſer zur Seite geſtellt reichen Wirkung ſeines Todes; mit ſeiner Liebe für 
werden könne, mit dem Gebeimniß der Ewigkeit ſeine Jünger, die ihn ſich ſelbſt ganz vergeſſen läßt, 
völlig bekannt, ſieht er, daß kleine Wiederherſtellung εἰπε Weisheit, die ihn beſiimmt, gerade währeud die⸗ 
aus dieſem entſetzlichen Jammer δ erwarten ſei. ſer Mahlzeit und zur rechten Stunde derſelben, εἰπε 


22, 14 --23, 


Stärkung für ihren Glauben, ihre Liebe und Hoff⸗ 
nung zu bereiten; mit der Sorge für eine heilſame 
— zur Erhaltung, Vereinigung und 
Ausbildung ὭΣ Gemeinde für alle Folgezeiten. 
Nie kann ſeine Kirche ihm genug danken den 
— Schatz, den er ihr in dieſer Einſetzung hin⸗ 
terließ. 

4. Daß das Abendmahl, welches zur Vereinigung 
aller Gläubigen in Jeſu Chriſto beſtimmt iſt, gerade 
die Urſache des heftigſten Streites geworden, iſt ge⸗ 
wiß εἶπε der traurigſten Erſcheinungen, welche die 
Geſchichte des Chriſtenthums und der Reformation 
aufzuweiſen hat. Nirgends bringt der Zankapfel einen 
traurigeren Eindruck hervor, als weun er auf die 
Tafel δὲν Liebe geworfen wird. Um ſo glücklicher iſt 
ἐδ, daß der Segen der Abendmahlsfeier nicht noth⸗ 
wendig von ——— der Einſetzungsworte 
abhängig iſt. In Bezug auf dieſe letzten hat man ſich 
nur auf den Standpuntt der Jünger zu verſetzen und 
zu fragen, wie ſie wohl den Re verſtanden, um 
augenblicklich alles Ungereimte in der Lehre von der 
Transſubſtantiation zu erlennen. Damit iſt indeß 
nicht geſagt, daß nicht auch die ſtreng lutheriſche oder 
die ———— Auffaſſung noch manche Schwie⸗ 
rigkeit übrig laſſe. Strauß hatte nicht Unrecht, als 
er in dieſer Hinſicht, unparteiiſcher ale mancher Dog⸗ 
matiker, ſchrieb: „Den Schreibern unſerer Evange⸗ 
lien war das Brod im Abendmahl der Leib Chriſti; 
aber hätte man ſie gefragt, ob alſo das Brod ver⸗ 
wandelt ſei, ſo würden ſie es verneint: hätte man 
ihnen von einem Genuß des Leibes mit und unter 
der Geſtalt des Brodes geſprochen, ſo würden ſie dies 
nicht verſtanden: hätte man geſchloſſen, daß alſo das 
Brod den Leib blos bedeute, ſo wurden ſie ſich da⸗ 
durch nicht befriedigt gefunden haben.“ Das wäre 
zu wünſchen, daß alle Chriſten hierin ſich vereinigten, 
daß im Abendmahl nicht nur eine ſymboliſche Feier 
des Todes Chriſti, ſondern eine reale Mittheilung 
Chriſti ſelbſt an ſeine Gläubigen ſtattfinde, ſo daß er 
ihnen an dieſem Tiſche ſich ſelbſt zu ſchauen und zu 
enießen gebe in der ganzen Fülle ſeiner rettenden 
—* Daß Joh. 6 die Abendmahls⸗Idee im Hinter⸗ 
grunde ſteht, obſchon die dort gegebene Belehrung 
nicht direkt auf das Abendmahl ſieht, unterliegt wohl 
keinem Zweifel. Vergl. 1 Kor. 10, 16, 17. Wenn 
nur das Myſterium der realen, perſönlichen Gemein⸗ 
ſchaft mit Chriſto als das Myſterium des heiligen 
Abendmahls gläubig erkannt wird, dann braucht die 
untergeordnete Frage, ob dieſe Selbſtmittheilung des 
Herrn απ die Seinen auf leibliche oder ausſchließ⸗ 
lich auf geiſtliche Weiſe geſchieht, die Glieder der 
evangeliſchen Kirche wahrlich nicht ewig von einander 
u ſcheiden. Daß die entſchieden Zwingli'ſche Auffaſ⸗ 
ihre Wahrheit, doch πο nicht δε volle Wahr⸗ 
heit hat, wird von der gläubigen Theologie in der 
reformirten Kirche je länger, deſto allgemeiner er⸗ 
kannt. Man vergleiche οἷς treffliche Monographie von 
Ebrard, 1845, und von lutheriſcher Seite die von 
Kahnis, 1851, der vielfältigen Abhandlungen über 

ἐπ Gegenſtand in Rudelb. u. Guerike δ πιηώτῆι 
für lutheriſche Theologie nicht einmal zu erwähnen. 
Auf kritiſchem Wege iſt die Abendmahlslehre in der 
jüngſten Zeit mit ziemlich negativem Reſultat von 
L. J. Rüdert zu Jena unterſucht worden. Einen ſehr 
wichtigen Artikel hat Julius Müller in Herzogs 
Real⸗Cucyllopädie geliefert. Im Uebrigen müſſen 
wir auf die Dogmenhiſtorie verweiſen. 

5. Daß die Entdeckung des Verräthers zu den er⸗ 
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greifendſten und außerordentlichſten Augenblicken in 
dem Leben des Herrn gehört, würden τοῖς glauben, 
wenn dies auch nicht in den evangeliſchen Berichten, 
ja ſogar in der kurzen Angabe des Lukas ſo deutlich 
durchſtrahlte. Um [ὁ anbetungéwürdiger iſt [εἶπε 
Ruhe, Langmuth und Selbſtbeherrſchung einerſeits, 
ſein Ernſt, ſeine Entrüſtung und ſein Zorn anderer⸗ 
ſeits. Die erſte Scheidung, welche hier in dem Jün⸗ 
gerkreiſe zwiſchen Licht und Finſterniß vorgeht, iſt 
δὲς Anfang eines fortwährenden Läuterungspro⸗ 
zeſſes und die Weißagung von der κρέσες des gro- 
ßen Tages. 

6. „Ihn hat herzlich verlangt, für uns zu ſterben, 
ſollte uns nicht herzlich verlangen, in ihm zu leben? 
Chriſtus iſt begieriger, ſeiner Wohlthaten uns theil⸗ 
haftig zu machen, als wir, ſie von ihm zu empfan⸗ 
gen.“ Tauler. 


Homiletiſche Audeutungen. 


Das letzte Zuſammenſein des Herrn mit den Sei⸗ 
nen. — Das Verlangen des Herrn nach dem letzten 
Paſcha: 1) wie es ſich zeigt; 2) woraus es entſpringt; 
3) wozu ἐδ erweckt. — Der Paſchalelch, die letzte leib⸗ 
liche — des Herrn vor ſeinem Leiden. — Das 
Mahl der το ει im vollendeten Gottesreich, die 
Erfüllung πὸ Verklärung des ifſraelitiſchen Paſcha's. 
— Wir haben auch ein ————— das iſt Chriſtus, 
für uns geopfert, 1 Kor. ὃ, 7. — Die Uebereinſtim⸗ 
mung und die Verſchiedenheit zwiſchen dem Paſcha 
des Alten und dem Abendmahl des Neuen Bundes. 
Durch beide wird 1) εἶπε volltommene Erlöſung δὲς 
ſiegelt, 2) εἰπε ſelige Gemeinſchaft geſtiftet, 8) εἰπε 
herrliche Ausſicht eröffnet: das Paſcha weiſt auf das 
Abendmahl hin, das Abendmahl auf die Hochzeit des 
Lammes, Offenb. 19, 9. — Die edelſten Gaben der 
Natur zu Symbolen der Guade geheiligt. — Das 
Teſtament der Liebe. — Die Abendmahlseinſetzung 
in ihrer hohen Bedeutung: 1) für den Herrn, 2) [τ 
ſeine Apoſtel, 3) für alle Folgezeiten. — Die Abend⸗ 
mahlsgemeinſchaft 1) des Herrn mit den Seinen, 
2) der Gläubigen unter einander, 3) der Erde mit 
dem Himmel. — „Solches thut zu meinem Gedächt⸗ 
niß“: 1) ein inhaltsreicher Νὴ μι 2) ein heiliger 
Befehl; 3) ein heilſamer Befehl. — Das Mahl des 
N. B.: 1) die Erfüllung deſſen, was im A. B. nur 
angedeutet war; 2) die Weißagung deſſen, was an 
dem himmliſchen Mahl einſt genoſſen werden ſoll. — 
Die Abendmahlseinſetzung, εἶπε Offenberung des 
prophetiſchen, des prieſterlichen, des königlichen Cha⸗ 
rakters des Herrn. — Die hohe Bedeutung, welche 
der Herr, im Unterſchiede von jedem andern Mo⸗ 
mente ſeiner irdiſchen Erſcheinung, ſeinem Leiden 
und Sterben beilegt. — Die Abendmahlseinſetzung 
im Grunde unerklärlich für den, welcher im Tode 
des Herrn nur eine Beſtätigung ſeiner Lehre, ein er⸗ 
habenes Vorbild, eine treffende Offenbaruug der ver⸗ 
gebenden Liebe Gottes, aber kein wirkliches Sühn⸗ 
opfer ſieht. — Das Abendmahl, 1) ein Gedächtniß⸗ 
mahl, 2) ein Bundesmahl, 3) ein Liebesmahl. — 
Wie der Herr im Abendmahl ſich ſelbſt den Seinen 
1) zu ſchauen, 2) zu genießen, 3) anzubeten gibt. — 
Der Teufel unter den Jüngern, Joh. 6, 70. — Jeſus 
dem Judad gegenüber: 1) ſeine unbefleckte Reinheit 
gegenüber δὲς ungeheuren Schuld, 2) ſein untrüg⸗ 
uches Wiſſen gegenüber der tieſen Verblendung, 
3) [εἶπε unerſchütterliche Ruhe gegenüber der pein⸗ 
lichen Unruhe, 4) [εἰπε gränzenloſe Liebe gegenüber 


95 gelte. 


927 Diener. 


33 der. 
34 und in den Tod zu gehen. 
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dem brennenden Haß des Verräthers. — Jeſus der 
Herzenskündiger von Allen. — Die Entdeckung des 
Verräthers; zeigt uns: 1) was der Herr einſt litt 
hier auf Erden; 2) was er jetzt iſt im Himmel; 
3) was er einſt thun wird am Ende der Welt. — 
Jeſus verherrlicht durch die Art und Weiſe, wie er 
den Verräther entdeckt, vergl. Joh. 13, 30. 31. Er 
——— in dieſer Stunde: 1) ein von keinem trüge⸗ 
riſchen Schein getäuſchtes Wiſſen, 2) εἰπε von keiner 
kleinlichen Schwäche befleckte Betrübniß, 3) εἶπε von 
keiner Bosheit abgekühlte Liebe, 4) einen von keiner 
unedlen Leidenſchaft begleiteten Zorun. — Die Nacht 
des Verraths: 1) von ihrer dunklen, 2) von ihrer 
lichten Seite. — Auch an der Abendmahlstafel wie 
am Paſchatiſch ſieht der Herr die Hand ſeines Ver⸗ 
räthers ausgeſtreckt. — Hier iſt mehr als David, 
Pſ. 41, 10. — Wenn der Herr εἰπὲ allgemeine War⸗ 
nung ausſpricht, darf keiner ſeiner Jünger ganz 
— bleiben, ſondern jeder iſt verpflichtet, in 
ch zu gehen. 
tarke: Bibl. Wirt.:: Ὁ wie großes Verlangen 
hat Jeſus nach der Menſchen Seligkeit getragen — 
Quesnel: Eine Communion bahnt den Weg zur 
andern; die hier Chriſtum ſakramentlich empfan⸗ 
en, werden dort himmliſch mit ihm vereinigt wer⸗ 
en. — Nov. Bibl. Tub.: Alle unſere Speiſe und 
Trank ſollen τοῖς nach dem Exempel Jeſu durch 
Oebet und Dankſagung heiligen, 1 Kor. 10, 31. --- 
Der Vorſchmack göttlicher Güte iſt allhier ſo ſüß 
und angenehm, was wird der völlige Genuß der Se⸗ 
ligkeit ſin? — Das Abendmahl muß in Lebens⸗ 
gefahr und Todesnoth unſer beſtes Labſal und Er⸗ 
quickung ſein. — Das Abendmahl ohne den Kelch 
ein verſtümmeltes. — Es geſchieht wohl Alles nach 
der Vorſehung Gottes, aber nicht immer nach dem 
Willen Gottes. — Rechte Probe eines wahren 
Chriſten, ſeinen Feinden Gutes thun und ſie auch 
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als Selbſtprüfung. — Wir können für unſer eigenes 
Herz nicht ſtehen ohne die Gnade Gottes. — Es 
denkt Mancher nicht, daß geſchehen werde mit ihm, 
was dennoch geſchieht. — Heubner: Bei Trenunun⸗ 
gen ſei es der Geiſt Jeſu, der unſere Herzen ver⸗ 
cinige. — Die Hoffnung der ewigen Vereinigung bei 
Jeſu erleichtert dem Chriſten die Trennung. — Ge—⸗ 
rechte ſind immer beſorgt, es könne in ihnen etwas 
Böſes verborgen ſein. — Chriſtus ſelbſt ſchreibt ſei⸗ 
nem Tode verſöhnende Kraft zu. — Chriſti Liebe 
will die Seinigen um ὦ verſammeln. — F. Arené, 
Prediger zu Osnabrück: Das Abendmahl des Herrn: 
1) das gottſelige Geheimniß; 2) die reichen Segens⸗ 
quellen; 3) der erforderliche Seelenzuſtand. — Το: 
rey: Das heilige Nachtmahl ein Mahl der Liebe: 
1) Liebe hat es geſtiftet; 2) an Liebe erinnert es; 
3) die Liebe feiert ἐδ. 4) die Liebe ſegnet es. — Das 
Abendmahl des Herrn die ſchönſte Feierſtunde im 
Gotteshaus: 1) εἰπε Stunde heiliger Erinnerung, 
2) ſeliger Vereinigung, 3) liebender Verbrüderung. 
— Harleß: Der Baum der Neuſchöpfung Chriſti. 
— Arndt: Die Abendmahlseinſetzung. — Die Ent⸗ 
hüllung des Verräthers ein Zeichen 1) göttlicher All⸗ 
wiſſenheit, 2) heiliger Liebe, 3) feſter Entſchloſſenheit. 
— Krummacher, Paſſionsbuch: Der Weheruf: 
1) die Schauer dieſes Rufes; 2) die Gränzen ſeiner 
Anwendbarkeit. —J. Saurin, Nouv. Serm. 1, p. 45: 
Sur la sentence de nôtre Seigneur contre Ju- 
das. — van der Palm: Die Größe des Herrn 
ſichtbar in der Einſetzung des heil Abendmahls. — 
W. Hofacker: Wohin ſtellt uns das heilige Mahl 
des Herrn? — Thomaſius (Judas): Die Stnfen 
zum Abgrund: 1) Die böſe Luſt im Herzen, 2) die 
Sünde wider das Gewiſſen, 3) Das Gericht der Ver⸗ 
ſtockung. — Böckel: Jeſus ſeinen Verräthern ge⸗ 

enüber. — R.Zimmermann: Jeſu Tod unſer 


VLeben: 1) wie? für wen? — Zu vergleichen ein 


an ˖ ſeinem Tiſche aus ſeiner Schüſſel miteſſen laſſen, Aufſatz von F. ὦ. Ranke über die Einſetzung dee 
Röm. 12, 20. — Nova Bibl. Tub.: Nichts nöthiger h. Abendmahls ἐπ Pipers evang. Kalenders 1860. 


4. Tiſch- und Abſchiedsreden. (V. 24---98.) 
(B. 230 Evang. am Tage St. Bartholomai. — V. 31---88 zum Theil parallel mit Matth. 426, 30--85.: 


Mark. 14, 27 -31; 


Joh. 18, 86 --38.) 


Es entſtand aber auch ein Streit unter ihnen, wer von ihnen für den Groößeren 


»Und er ſprach zu ihnen: Die Könige der Heiden herrſchen über ſie, und die 
26 Gewalt über ſie üben, werden Wohlthäter genannt; »ihr aber ſollet nicht ſo ſein, ſon⸗ 


dern der Größere unter euch werde wie der Geringere, und der Angeſehene wie der 


»Denn wer iſt größer, der zu Tiſche liegt, oder der da dienet? Iſt es nicht, 
28 der zu Tiſche liegt? Ich aber bin in eurer Mitte wie einer, der da dienet. 
29 ſeid εὖ, die ihr bei mir es ausgehalten habt in meinen Verſuchungen; und ſo beſcheide 
30 ich euch, wie mir mein Vater beſchieden, das Reich, » damit ihr eſſet und trinket an 


*Ihr aber 


meinem Tiſch in meinem Reich, und auf Thronen werdet ihr ſitzen, urtheilend die zwoͤlf 


Staͤmme Iſraels. 


Es ſprach aber δες Herr!): Simon, Simon, ſiehe, der Satan hat ſich euch aus⸗ 


32 gebeten, um euch zu ſichten wie den Weizen; 'ich aber habe [τ dich gebeten, damit dein 


Glaube nicht aufhöre. Und du, wenn du einſt zurückgekehrt biſt, ſo befeſtige deine Bruͤ⸗ 


»Und εὐ [Petrus] ſagte zu ihm: Herr, mit dir bin ἰῷ bereit, auch in's Gefängniß 
»Er aber ſprach: Ich ſage dir, Petrus, δες Hahn wird 
85 heute nicht kraͤben, bis2) du dreimal geleugnet haſt, mich zu kennen. 


Und zu ihnen 


1) Dieſer abgeriſſene Anfang, τοῖς αν. 7, 31 etwas verdächtig. Siehe Tiſchendorf. — 
2) Rach δεῖ Lesart von B. L. Sinait. Minusteln, Lachmann und Tiſchendorf ἕως, welche vor ὑεῖ Rocepta πρὲν ἢ 


den Vorzug zu verdiene ſucheint. 





2, 24---88. 
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[Allen] ſagte er: Als ich euch ausſandte ohne Beutel und Taſche und Schube, habt ihr 


an Etwas Mangel gehabt? Sie ſprachen: an Nichts. 


aber, wer einen Beutel hat, der nehme ihn auf, gleicherweiſe auch eine Taſche, und wer 


da keines δαί, verkaufe ſein Gewand, und kaufe ſich ein Schwert. 


euch, daß πο ἢ) dieſes, was geſchrieben ſteht, an mir erfüllt werden muß: „und er iſt 
unter Uebelthäter gerechnet“ [Δ ε΄. 53, 12]; denn auch das von mir Geſchriebene geht ἐπ 


Erfüllung. 
Es iſt genug. 


Exegetiſche Erlünternugen. 


1. V. 24-- 80. Dem Lukasë ganz eigenthümlich. 
— Ganz richtig von Ewald, S. 348. „Lukas ſtellt 
δίετ (88. 21 --- 88) εἶπε Menge von Ausſprüchen Jeſu 
zuſammen, welche nach Matthäus und Markus 
theils früher, theils ſpäter geſprochen ſind, als wäre 
dieſer erhabene Ort δες Geſchichte vorzüglich ge⸗ 
cignet, απ die Stiftungsworte des heiligen Mahles 
ãahnliche Gedanken über die Treue der Jünger gegen 
ihn anzuknüpfen.“ Daß der Rangſtreit der Jünger 
(B. 24) noch nach der Einſetzung des Abendmables 
und der Entdeckung des Verräthers ſtattgefunden 
habe, läßt ſich gar nicht denſen. Es muß alſo mit 
den dazu gehörenden Ermahnungen nothwendig 
vor die eine und die andere Begebenheit geſtellt 
werden. Bielleicht daß der Gedanke απ den bevor⸗ 
ſtehenden Hingang des Meiſters die Jünger ganz 
von ſelbſt zu der Frage brachte, wer doch dann vor 
allen Andern würdig wäre, an der Spitze der Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſtehen, oder daß Einige mit ibrem 
Platze an der Feſttafel unzufrieden waren. Dies 
kommt uns wenigſtens noch wahrſcheinlicher vor, 
als daß die Uneinigleit darüber entſtanden ſein 
ſollte, wer von ihnen daë bie jetzt noch nicht begon⸗ 
nene Geſchäft der Fußwaſchung vor der Mablzeit 
απ den anderen Brüdern verrichten ſollte. Denn 
obſchon dieſer Wortſtreit höchſt wahrſcheinlich zu der 
Fußwaſchung Anlaß gegeben hatte, — vor oder bei 
welcher die Worte Ὁ, 25—27 wohl geſprochen ſind, 
— ſo ſcheint dieſe Handlung und alſo auch dieſe 
Rede des Herrn nicht vor die Mahlzeit, ſondern 
zu Anfang derſelben zu fallen. Wie dem aber auch 
ſei, der Streit der Jünger gibt dem Herrn nicht 
nur Veranlaſſung zu einer ſymboliſchen That, ſon⸗ 
dern σῷ noch zu einer ſpeziellen Ermahnung. 

2. ες Könige δὲς Heiden. Ein Anfang, ſo recht 
geeignet, ſie alsbald füblen zu laſſen, daß die Ge⸗ 
ſfinnung, welche jetzt bei ihnen hervortrat, im 
Grunde eine ethniſche ſei, und ſie auf dieſe Weiſe 
tief zu beſchäͤmen. Es iſt bekannt, τοῖς oft der Name 
von Euergeten römiſchen Kaiſern und auch andern 
Fürſten gegeben wurde, λ. Ὁ. Ptolemfäus Euerge⸗ 
ſes u. And. Die Apoſtel ließen nur allzu deutlich 
merken, daß ſie von demſelben Geiſte des Hoch⸗ 
muths beſeelt waren, wie die, οἷς eine ſolche Schmei⸗ 
chelei mit Wohlgefallen anhörten. 

3. Ihr aber ſollet nicht ſo. Der Herr erkennt 
an, daß die Seinigen in gewiſſer Hinſicht Könige 
ſeien, er will aber, daß ἔξ beim Gebrauch ihrer 


königlichen Rechte in einem ſehr wichtigen Punkte 


*Und ſie ſprachen: Herr, ſiehe da zwei Schwerter; εὐ aber ſprach zu ihnen: 38 


driger zu werden, ſollten ſie als eine Erhöhung und 
dienende Liebe αἵ den Gipfel wabrer Größe δὲς 
trachten: erſt dann unterwürfen ſie ſich dem unver⸗ 
änderlichen Grundgeſetze des Gottesreiches, erſt 
dann trügen ſie des Königs Bild. Wer in der That 
unter ihnen der Größeſte war, der mußte wie der 
Jüngere, νεώτερος, werden, deſſen Aufgabe es 
natürlich in der Regel war, den Andern zu dienen 
(Apoſtg. 5, 6. 10), und ebenſo mußte δεῖ dux gre- 
gis [εἰπὲ Superierität dadurch beweiſen, daß er 
ſich als eifrigſten diaconus zeigte. Weit entfernt, 
allen Range ππὸ Amteunterſchied im Kreiſe der 
Seinen zu nivelliren, erkennt der Herr hier eine 
wirkliche Ariſtokratie anf chriſtlichem Gebiete απ, 
aber eine Ariſtokratie der Demuth, die er freilich 
nicht blos fordert, ſondern die er auch in ſeinem 
eigenen Vorbilde darſtellt. 

4. Denn wer iſt größer u. ſ. w. Obſchon es 
wahr bleibt, daß die Beziehung auf die Fußwaſchung 
hier nicht direkt nöthig iſt, da der Herr auch außer⸗ 
dem wegen ſeines Verhaltens während der Mahl⸗ 
zeit, ſo wie wegen ſeiner ganzen Selbſthingabe, 
ſich den διάκονος der Seinigen nennen durfte, [ὁ 
iſt es doch andererſeits ebenſo ſicher, daß man un⸗ 
ter das jobanneiſche Gemälde der Fußwaſchung 
kein paſſenderes und ſchöneres Motto würde ſetzen 
können, αἴθ das Wort, welches Lukas allein uns 
hier aufbewahrt hat: „Ich bin in eurer Mitte, wie 
Einer, der da dienet.“ Er beruft ſich auf die Stel⸗ 
lung, die er in dieſem Angenblick unter ihuen ein⸗ 
nimmt, eine Stellung, bei der jeder Schein einer 
Superiorität wegfiel. Mit Worten hatte der Herr 
ſchon früher denſelben Gedanken ausgedrückt (Matth. 
τ 28---28), jetzt aber fügt er zu dem Worte die 

at. 
5. Ihr aber [εἰδ es u. ſ. w. Nimmt man an, 
daß V. 28 - 30 unoſ tenore mit B. 20— 27 ausge⸗ 
ſprochen wurde, dann iſt gewiß die natürlichſte Ge⸗ 
danlenverbindung (Meyer) die, daß der Herr dieſer 
Demüthigung ſeiner Jünger nun auch ihre rechte 
Erhebung folgen läßt, indem er ſie ihrer künftigen 
Herrlichkeit in ſeinem Meſſiasreiche verſichert. Wir 
wiſſen jedoch nicht, was uns hindern ſollte, anzu⸗ 
nehmen, daß dieſe Worte etwas ſpäter an dieſem 
Abende ausgeſprochen worden ſeien. Ganz willlür⸗ 
lich iſt die Behanptung (de Wette, Strauß), daß 
dieſe Worte hier außer allem hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menhange ſtänden und nur eine modifizirte Wieder⸗ 
holung der Matth. 19, 28 gegebenen Verheißuug 
enthielten. Uns kommt es viel wahrſcheinlicher vor, 
daß ſie in das Redeſtück nach der Fußwaſchung und 


ſich von den Fürſten der Erde unterſcheiden. Nie- vor die Entdeckung des Verräthers gehören, aus 


1) Ἔτε wird von Lachmann und Tiſchendotf nach A. B. Ὁ. H. L. X. Sinait. 2c. getilgt. Vielleicht wurde εὖ ſchon 
früͤübe aus dem Grunde eingeſchoben, um dieſer Weißagung mehr Nachdruck im Verhälmiß zu dem Vorhergehenden und 
Folgenden zu geben. Aundererſeits laßt ſich denken, daß εὖ ſchon frühe und unwillkürlich wegen des unmittelbar vorher⸗ 


gehenden Οἷέ weggelafſen wurde. 


Er ſprach alſo zu ihnen: Nun 36 
»Denn ich ſage 37 
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dem auch Johannes (Kap. 18, 12---Ὁ0) Οἰπίρεδ 
uns mitgetheilt hat. Nicht unpaſſend ſchließen ſie 
ſich an Joh. 18, 20 an, und zwar τι der Weiſe, daß 
der ˖ Herr jetzt ſeine treuen Jünger lobt und ermu⸗ 
thigt, nachdem er ſo eben auf den Verräther einen 
. 814 δὲς Warnung geworfen hatte, B. 11 τι. ἢ. 
(8 iſt ihm bei der in ihm aufſteigenden Gemüths⸗ 
bewegung ein Bedüurfniß, das Auge von dem Un⸗ 
treuen απ die Treuen zu richten und ihnen zu zei⸗ 
gen, wie theuer ihm doch der Apoſtelkreis geblieben 
iſt, trotz des Schmerzes, den der untreue Apoſtel 
ihm verurſacht hat. 

6. Ausgehalten — in meinen Verſuchungen, 
πειρασμοῖς μον, gerade ein Wort für Lukase, dem⸗ 
zufolge der Θαῖίαι (Kap. 4, 13) anch nach der vier⸗ 
zigtägigen Verſnchung in δὲν Wülſſte nur ἄχρι και- 
ροῦ von dem Herrn gewichen war, ſo daß ſich nach 
ihm das ganzje irdiſche Leben Jeſu als εἶπε fort⸗ 
währende Verſuchung darſtellt. Im Munde Jeſn 
deutet dies Wort entſchieden auf jene ſchmerzlichen 
und verſuchungévollen Lebenserfahrungen hin, 
durch welche ſein Gehorſam gegen den Vater geübt 
und vollendet werden mußte. Mitten unter allen 
dieſen Verhältniſſen gereichte es den Seinigen zu 
nicht geringem Lobe, daß ſie bei ihm ſo treulich 
ausgebalten hatten (δεαμεμενηκότες). Obne weiter 
ein Wort über ihre mannigfaltigen Schwächen hin⸗ 
zuzufügen, läßt er mit ſichtbarem Wohlgefallen 
ibhrer Aufrichtigkeit und ihrer Ausdaner Recht wi⸗ 
derfahren. Freilich gerade das Gegentheil von der 
Stimmung, welche er Kap. 9, 41 ausgeſprochen 
hat, und doch iſt dase εἶπε Wort ſo natürlich, wie 
das andere, jedes in ſeinem eigenthümlichen Zu⸗ 
ſammenhang. 

7. Und [ὁ beſcheide ich euch wie mir mein Va⸗ 
ter beſchicden, das Reich. Auf die Erwähnung 
deſſen, was die Jünger für ihn geweſen waren, 
läßt der Herr jetzt eine Andeutung darüber folgen, 
was εὐ ihnen zugedacht hat. Διατέϑεμαιε bezeichnet 
nicht nur ein Verleiben oder Verſichern, ſondern 
eine Verfügung, wie ſie ein Sterbender trifft, wenn 
er für die Zurückbleibenden ſein Teſtament macht. 
Daß der Herr ihnen das Reich gerade durch eine 
beſondere Stiftung, nämlich durch das Abendmahl 
vermache, wird nicht direkt geſagt: auch ohne εἶπε 
ſolche Beziehnng auf dies Mahl bebält die Verbei— 
ßung ihre volle Wahrheit und Kraft. Es verſteht 
ſich dabei von ſelbſt, daß das Verbum, wenn es der 
Herr von dem Vater gebraucht, der den Tod nie 
ſeben kann, καϑὼς διέϑετό μοι, cum grano aalis 
aufgefaßt werden muß. Die Erbabenbheit eines ſol⸗ 
chen Ausſpruchs kann beſſer gefühlt ale beſchrieben 
werden. Der arme Nazarener, der ſeinen Jüngern 
keinen Pfennig hinterläßt, und deſſen Kleidungs⸗ 
ſtücke nach wenigen Stunden unter ſeinem Ange am 
Kreuze vertbeilt werden ſollen, vermacht hier ſeinen 
Freunden zum Lohn ihrer unerſchütterlichen Treue 
ein mehr als königliches Erbtheil und hebt damit 
ſelbſt den Abſtand auf, der noch zwiſchen ihm und 
ihnen lag. Es findet εἶπε merkwürdige, noch zu 
wenig beachtete Uebereinſimmung zwiſchen dieſem 
Worie und dem des Abſchiedsgebetes ſtatt (Job. 
17, 22), welche zu einem neuen Beweiſe für die 
höbere Einheit des ſynoptiſchen und johanneiſchen 
Chriſtus dient. 
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ein reicher Genuß, als anch εἰπε unvergängliche 
Ebre bereitet wird. Der Genuß, daß der Herr 
im Meſſiasreiche ſie an ſeiner Taſel bewirthet; die 
bekannte bildliche Redeweiſe iſt αὐτῷ hier mit Vor⸗ 
liebe gewählt, nicht nur im Blick anf das ſchon ein⸗ 
geſetzte Abendmahl, ſondern auch auf Veranlaſſung 
der gegenwärtigen Paſchafeier; die Ehre, daß ſie 
zu Richtern über die zwölf Stämme Ifraels geſeht 
werden. Gewöhnlich glaubt man, daß gerade die 
Erwähnung der zwölf Throne, welche Matth. 19, 28 
vorkommt, hier wegen des Abfalls von Judas weg⸗ 
gelaſſen ſei. Eo kann jedoch auch ſein, daß dieſe ver⸗ 
änderte Faſung mit der freieren Form der Rede 
des Herrn bei Lukas zuſammenhängt. ἴξαῇ allzu 
fein iſt die Frage, welche Beugel auf die Erwäh—⸗ 
nung der φυλαί 66 läßt: singulino singulas? 
Es iſt übrigens bekannt, wie der verklärte Herr 
dieſelbe Ausficht, nur etwas modifizirt, {τ alle 
ſeine Freunde eröffnet, Offenb. 2 und 3, und wie 
auch der Apoſtel Paulus das Richten der Welt 
bei der Paruſie des Herrn als ein Vorrecht απ» 
gibt, welches allen ſeinen Heiligen zugedacht iſt, 
1Kor. 6, 2. : 

9. Simon, Simon. Wir ſtellen uns auf die 
Seite derer, welche glauben, daß eine doppelte 
Ankündigung der Verleugnung Petri ſtattgefunden 
habe, die εἶπε πο im Paſchaſaale, die andere anf 
dem Wege nach Gethſemane, welche letztere ane⸗ 
ſchließlich von Matthäus und Markus erwähnt 
wird. Von der erſteren berichtet uns Johannes 
(Kap. 18, 86---88), und es ſcheint damit V. 31 und 
32 des Lukas parallel zu gehen. Sie fand alſo kurz 
nach der Einſetzung des Abendmahles ſtatt, die ſich 
unmittelbar an das neue Gebot der brüderlichen 
Liebe (Joh. 18, 84. 85) anſchloß. Sehr wohl kann 
der Herr zu der ernſten Warnung (Joh. 13, 36 — 38) 
noch die Worte hinzugefügt haben, welche Lukas 
allein uns aufbewahrt hat, und die ſowohl durch 
ihre Form, als durch ihren Inhalt geeignet waren, 
auf des Apoſtels Herz den tiefſten —** zu 
machen. Schon das doppelte: Simon, Simon, 
vergl. Luk. 10, 41; Apoſtg. 9, 4, mußte ihn tief 
fuͤhlen laſſen, daß er bald nicht einem Fels, ſondern 
einem ſchwankenden Rohre gleichen würde. Die 
bildliche Redeweiſe: Der Satan hat ſich euch aus⸗ 
gebeten, deutet auf den Prolog zum Buch des Hiob 
zurück. Man beachte den Unterſchied zwiſchen dem 
Pluralis: ὑμᾶς (8,.81) und dem Singularis (V. 82) 
περὶ σοῦ. Ohne daß Jemand es gewußt, hatte heute 
allen Jüungern die ſchrecklichſte Gefahr gedroht; 
keinem aber mehr, als dem Petrus, der ſie am τοῖν 
nigſten gefürchtet hatte und doch der Gegenſtand 
der ganz beſonderen perſönlichen Fürbitte {εἰπεθ 
trenen Herrn geweſen war. — Τοῦ σενεάσαι. 8 
Wort iſt uns ſonſt nicht aufbehalten, aber die Be⸗ 
deutung nicht zweifelhaft. Das tertium compa- 
rationis iſt das prufende ταράσσειν; wie der 
Weizen im Siebe gerüttelt wird, damit ſich der 
Abgang von den Körnern ſcheidet und herausfällt; 
ſo will auch Satan euch beunruhbigen und erſchüͤt⸗ 
tern durch Verſuchnngen, Gefabren, Drangſale, 
um eure Treue gegen mich zum Abfall zu bringen.“ 
Meyer. 

10. Ich aber. Auch in dieſer Rede des Herrn 
bildet ſeine Perſon den unbeweglichen Mittelpunkt. 


8. Damit ihr eſſeten. ſ. w. Hinweiſung απ den Sein majeſtätiſches ἐγὼ δὲ tritt einerſeits dem 
Zweck und folglich auch απ οἷς unſchätzbare Frucht Drohen des Satans in den Weg und ſteht anderer⸗ 
dieſes Vermächtniſſes, durch welches ihnen ſowohl ſeit dem direkten καὶ σύ, das unmitielbar darauf 





22, 24--- 88. 


folgt, gegenüber. Erſt hat der Herr ſeinem Jünger 
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wendet ſich die Rede des Herrn nach einer kurzen 


einen Blick ἀπ die liſtigen Anſchläge der Hölle ver- Pauſe wieder zu dem ganzen Jüngerkreiſe, Daß 
gönnt; jetzt vergönnt er ihm, bineinzuſehen in den der Herr die Worte (V. 35—38) ſchon außerhalb 
Himmel ſeines liebenden Heilandeberzens. Für des Paſchaſaales, unmittelbar vor dem Einttin ἐπ 
wen hat der Herr aber gebeten? Diesmal beſon⸗ Gethſemane, geſprochen babe (Stier), halten wir 


ders {τ Petrus: „Totus sane hie SsSermo Domini 


praesupponit, Petrum 6866 primum apostolo- 
rum, quo stante aut cadente ceteri aut minus 
ant magis periclitarentur.“ Bengel. Wann? 
Nachdem er des Satans liſtigen Anſchlag in ſeiner 
ganzen Tiefe durchſchaut hatte. Um was? Der 
Herr ſpricht ſich nicht mit vielen Worten darüber 
aus. Keinenfalls darum, daß das Sichten für Pe— 
trus ganz unterbleiben möge, vgl. Joh. 17, 15. 


Mit welchem Zweck? Damit (να) ſein Θίακπδε 








ἱ 
᾿ 





für weniger wahrſcheinlich. Dieſen Worten geht 
ja nicht die zweite, ſondern die erſte Ankündigung 
der Verleugnung Petri vorher; anch tragen ſie einen 
ſo vertranlichen Charakter, daß ſie noch wohl zu der 
Feſttafel gehören. Wir glauben, ihnen ſelbſt un⸗ 
mittelbar nach B. 81---84 eine Stelle anweiſen zu 
dürfen, nämlich ſo, daß der Herr jetzt auf die Schil⸗ 
derung der inneren Gefahr, die ſeinen Jün⸗ 
gern droht, die Beſchreibung der äußern Noth, 
οἷς ihnen bevorſieht, folgen läßt. Wie Freunde in 


nicht aufhöre (ἐκλείστση), da ja ſeine ganze Kraft der Abſchiedeſtunde noch gern mit ihren Gedanken 


zum Widerſtande verloren wäre, wenn der Glaube, 
den er ſo oft bekannt hatte, nicht länger in ihm 
bleiben würde, vergl. 2 Tim. 4, 7. Mit welchem 
Erfolge? Das Gebet iſt erhört; Petrus wird 
zwar fallen, aber er wird auch wieder aufſtehen: 
καὶ σύποτε ἐπεστροέψας. 

11. Wenn du εἰπῇ zurückgekehrt biſt. Alſo wird 
dem Petrus εἶπε vor Anderen ſichtbare ἐπεστροφή 
engekündigt, welche die Folge einer inneren μετά“ 
ψνοια ſein ſollte. Durch welche Tiefen des Schmerzes 
und der Zerknirſchung der Weg zu dieſer Höhe 
führen würde, wird ihm weislich jetzt noch nicht 
angedeutet; er bat es aber noch in derſelben Nacht 
erfahren. — Befeſtige deine Brüder: Meine 
Brüder ſagt der Herr hier nicht, wie Joh. 20, 17; 
auch nicht unſere, ſondern: deine Brüder, da er 
ſie ſich hier vorſtellt, als mit derſelben Schwäche δὲς 
haftet, die Petrus zu ſo tiefem Falle bringen würde. 
So kehrt die Rede wieder oblique zu den νμᾶς 
(V. 31) zurück. Wie Petrus ſpäter ſeine Mitapoſtel 
durch ſein Wort und Beiſpiel geſtärkt hat, geht 
dentlich aus der Apoſtelgeſchichte bervor; wie er 
[εἰπε Mitgläubigen ſtärkte, iſt in ſeinen Briefen 
offenbar; wie wenig er aber jetzt noch auf dem Wege 
zu dieſer Bekehrung ſich befand und zu dieſer ΘΓ ἅτε 
kung der Anderen geſchickt war, das zeigt er in den 
Worten, die er in demſelben Augenblicke auf dieſe 
Rede folgen läßt. 

12. Herr, mit dir, μετὰ σοῦ ſtellt ες emphatiſch 
voran, zur Bezeichnung der Quelle, aus welcher 
ſein aufbrauſendes Kraftgefühl hervorkommt. In 
zweierlei Geſtalt denkt er ſich die drohende Gefahr, 
als Tod oder als Gefängniß; die Liebe aber wird 
ihm wobl Kraft geben, um beiden zu trotzen. Es iſt, 
als wolle er damit andeuten, daß des Herrn Für« 
bitte für ihn beſonders nicht ſo nöthig geweſen fei. 

13. Ich ſage dir, Petrus, jetzt nicht: Simon, 
wie ſebr er ἐδ doppelt verdient hätte, ſondern: Pe⸗ 
trus, indem ſich der Herr anf den Standpunkt 
des Mannes verſetzt, der in ſeinen eigenen Augen 
ſo felſenfeſt daſteht. Mit unverblümten Worien 
kündigt er ihm jetzt an, was er ſo eben in bildlicher 


in den ſchönen Tagen der Vergangenbeit verweilen, 
ſo fübrt der Herr jetzt δῖε Elſe ἐπ die Periode zurülck, 
die ihnen damals vielleicht eine ſehr mübevolle zu 
ſein ſchien, im Vergleich aber mit dieſer Nacht doch 
wohl noch εἰπε relativ ruhige und genußreiche ge⸗ 
nannt werden konnte. (ὅτ weiſt ſie auf die Zeit zurilck, 
als ſie zum erſten Mal in Galiläag das Evangelium 
gepredigt und bei Vielen offne Obren und Herzen 
gefunden batten, Kap. 9, 1--Θ. Damals hatten ſie 
in keiner Hinſicht Mangel gehabt, keine Sorge hatte 
ſie gedrückt; jetzt aber war es eine andere Zeit. So 
unbekannt {πὸ ſie noch mit dem, was heute bevor—⸗ 
ſteht, daß ihnen der Herr auf keinem andern Wege 
eine Ahnung davon beibringen kann, als indem er 
ihnen den ſcharfen Gegenſatz des Sonſt und des 
Jetzt vorhält. Er befiehlt ihnen gerade das Gegen⸗ 
theil von dem, was er ibnen damals geboten hatte. 
Sonſt war die geringſte Sorge überflüſſig; jetzt 
war die ängſtlichſte Sorge nicht zu viel. 

15. Er ſprach alſo, οὖν tnüpft den Gegenſatz απ 
ibhr eigenes Bekenntniß ἀπ, daß es ihnen in jener 


Ze nicht am Geringſten gefehli habe. Wer einen 
eut 


Εἴ hat, der πεῦπις ihn auf, ἀράτω, er laſſe 
ihn nicht zu Hauſe, ſondern nehme ibn mit anf die 
Reiſe, um ſich durch εἶπε ſo ſorgfältige Ansrüſtung 
gegen jede Möglichkeit eines Mangels zu ſichern; 
ebenſo dürfe, wer einen Speiſekorb beſitze, ſich deſ⸗ 
ſen getros bedienen. Und wer δα keines hat, weder 
Beutel noch Taſche, δὲν verkaufe ſein Gewand, was 
ἐς ſonſt zuletzt preisgeben würde, und kanfe ὦ), 
nicht einen Beutel oder eine Taſche, ſondern was 
jetzt mehr als Kleidung und Nahrung unentbehr⸗ 
[ἰώ iſt, ein Schwert. Selbſtvertheidigung iſt jetzt 
nicht nur ein dringendes, ſondern das allererſte Be⸗ 
dürfniß. Dies letzte Wort haben wir dabei nicht in 
allegoriſchem, ſondern in paraboliſchem Sinne zu 
verſiehen. Denkt man (Olshauſen) απ das geiſtliche 
Schwert (Epheſ. 6, 17), dann iſt man auch ver⸗ 
pflichtet, dem Gewand, δεῖ Taſche προ den Schn⸗ 
hen εἶπε geiſtliche Bedeutung zu geben. In cen⸗ 
kreter, plaſtiſcher Form will der Herr einfach ſeinen 
Jüngern das Recht und die Pflicht der Nothwehr 


Redeweiſe zu ihm geſagt hatte, auf daß ſelbſt nicht die vorſtellen, απ} daß ſie gerade durch den Gegenſatz 
Möglichkeit eines Mißverſtandes mehr überbleibe. mit dem früheren Befeble (V. 35) endlich zu dem 


Petrus wird ſelbſt leugnen, daß er den Veiſter 
ἔεππε, ἀπαρνήσῃ μὴ εἰδέναι μα, eigentlich εἰπε 
doppelte pleonaſtiſche Negation, wie Kap. 90, 21: 


Bewußtſein kommen ſollten, daß eine ganz einzige 
Gefahr über ſie hereinbrechen werde. 
16. Denn ich ſage ench. Sofortige und genü⸗ 


weßhalb einige Handſchriften, wiewobl obne hin⸗ gende Begründung des vorigen, ſcheinbar ſo räth⸗ 
reichenden kritiſchen Grund, μή weggelaſſen haben. ſelhaften Befehles. Kommt es einmal mit dem 
Ueber die Ankündigung der Verleugnung Petri Meiſter ſo weit, daß er unter die Uebelthäter ge⸗ 
ſelbſt vergleiche übrigens Lange zu Matth. 26, 34. rechnet wird, dann muſſen wohl auch [εἶπε Jünger 

14, Und zu ihnen (allen) ſagte er. οι Petrus das Aergſte zu befürchten haben. Auch hier wieder 
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die Hinweiſung darauf, daß die bevorſtehende Er⸗ 
füllung der Weißagung in einem unwiderruflichen 
Muſſen gegründet ſei; zugleich auch ein Beweis, 
in welchem Lichte der Herr die bekannte Weißagung 
(Jeſ. 88) betrachtete Er zählt ſie zu den πδρὲ ἐμοῦ 
δα. γεγραμμένα (nicht: meine Verhältniſſe, Mever), 
wovon er verſichert, daß es ein τέλος ἔχει. Unge⸗ 
mein matt würde dieſer Ausdruck ſein, wenn er 
er nichte Anderes beſagen wollte, als: mit mir, τοῖς 
mit jenem Sudjekt von Jeſaia iſt es zu Ende. εν 
Herr fühlt und weiß, daß er ja wahrlich ſelbſt das 
δ εἶ der Weißagung des Jeſaias iſt, und es 
kann deßhalb hier nicht von dem Ende im gewöhn⸗ 
lichen Sinne des Wortes, ſondern nur von der 
Vollendung in dem Sinne des τετόλεσται(οϑ. 
19, 30) die Rede ſein. Der Herr gibt ja damit den 
Grund an (γάρ), warum er für ſich nichts weniger, 
als die Erfüllung auch von Jeſ. 58, 12 erwartet. 
Alles, wase von dem Meſſias geſchrieben iſt, muß 
ganz in Erfüllung gehen, und das kann erſt dann 
geſchehen, wenn auch dies Wort, in gewiſſem Sinne 
die Krone der ganzen prephetiſchen Leideneverkün⸗ 
digung, in und an ihm verwirklicht wird. „Wenn 
dieſes τοῦτο noch geſchieht, weil Alles geſchehen 
muß, ſo hat das Erfuüllen πὸ Geſchehen allerdings 
damit ein Ende.“ Stier. 

11. Herr, ſiehe δα zwei Schwerter. Es iſt ieden⸗ 
falls auffallend, wie die Jünger auf einmal zu die⸗ 
{ἐπ Schwertern gekommen ſind, und nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man dieſelben gerade im Feſtſaale 
gefunden habe (Bengel). Es iſt indeß bekannt, daß 
die Galiläer bewaffnet zu reiſen pflegten; vielleicht 
hatten Petrus und ein anderer Juͤnger ihre Schwer⸗ 
ter in der Ahnung einer Gefahr gerade an dieſem 
Abende auf den Weg nach der Haupiſtadt mit ſich 
genommen. Gewiß iſt ee, daß ſie dieſe heute wenig⸗ 
ſtens bereit liegen haben, und auf das Wort 68 
Herrn (V. 36) meinen ſie, dieſelben ganz wohl ge⸗ 
brauchen μι können. An große Schlachtmeſſer für 
das Oſterlamm zu denken (Chryſoſtomus), klingt 
ſonderbar. 

18. (δ ἐξ gemg, ἱκανόν ἐστι. Wenn ἐδ une 
möglich wäre, den Herrn [τ einen Augenblick in 
der Paſchanacht uns vorzuſtellen mit einem weh— 
müthigen Lächeln auf dem himmliſchen Angeſicht, 
ſo würde εὖ bei dem Anbieten der zwei Schwerter 
ſein. Zwei Schwerter gegenüber der ganzen Macht 
der Welt, der Hölle und des Todes, die den An⸗ 
griff gegen ihn unternehmen ſollte?! Er hält es 
für unmöglich, ihnen die ganze Ungereimtheit die⸗ 
ſes Gedankens ſo deutlich zu machen, wie er ſie 
ſelbſt fühlt, und bricht daher das Geſpräch über 
dieſen Gegenſtand in einem Tone ab, wie Jemand, 
der ſich bewußt iſt, daß man ihn doch nicht begrei⸗ 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 


1. Während einerſeits der wiederholte Rangſtreit 
der Jünger noch απ dieſem Abende ein trauriger Be⸗ 
weiso davon iſt, wie tief der Hochmuth und die Selbſt⸗ 
ſucht auch in dem anſänglich gläubigen und ernener⸗ 
ten Gemüthe eingewurzelt bleibt, [ὁ iſt andererſeitt 
die eigenthümliche Weiſe, in welcher der Herr am 
Paſchatiſche dieſe Verkehrtheit beſtreitet, εἶπε παῖε 
Offenbarung ſeiner Weisheit, Liebe und Treue. Ge⸗ 
rade die faſt wörtliche Wiederholung εἰπεῖ früheren, 
doch ſchon vergeſſenen Ermahnung mußte ſeine mit 
einander ſtreifenden Freunde zwiefach beſchämen. 
Damit rief er ihnen eine Stunde in's Gedächtniß 
— in welcher dieſelbe Verkehrtheit απ ihnen offen⸗ 

τ geworden, und von ihm zwar kräftig, doch wie 
es ſich jetzt Fiß vergeblich bekämpft worden war. 
Es iſt das Grundgeſetz ſeines Reiches, das er jetzt 
den Seinigen gleichſam in Lapidarſtil und ſtereotyper 

orm von neuem in die fleiſchernen Tafeln ihrer 

erzen einſchreiben will. Und um æs ihnen deſto 
tiefer einzuprägen, wiederholt er es auſchaulich durch 
eine That, die ihnen ewig unvergeßlich bleiben mußte. 

2. „Ich aber bin in eürer Mitte wie einer, der da 
dienet.“ Dies Wort iſt vorerſt der kurze Inbegriff 
des ganzen, nun faſt vollendeten Erdenlebens Jeſu 
in Niedrigkeit, vergl. Matth. 20, 28; Phil. 2, 5---11; 
2 Kor. 8, 9. Zweitens die würdige Einleitung zu 
einem Leiden, in dem er den Seinigen noch ganz an⸗ 
ders als bisher dienen ſollte, dadurch, daß er πὰ tie⸗ 
fer als je erniedrigte. Und endlich ſelbſt die Loſun 
ſeines himmliſchen Lebens, da er zur rechten Ha 
Gottes erhöht iſt; denn auch dort auf dem Throue 
herrſcht er durch Dienen und offenbart ſeine Herr⸗ 
lichkeit nie glänzender, als gerade in ſeiner herab⸗ 
laſſenden Liebe. 

3. Nicht ἐκπμρ können τοῖς gerade hier ἱπ dem 
Vorhof der Leidensgeſchichte das erhabene, ganz ein⸗ 
zige Selbſtbewußtſein des Herrn bewundern. Wä 
rend er ſicher weiß, daß er ganz nahe daran iſt, den 
Uebelthätern gleich gerechnet zu werden, erkennt er 
doch ſeinen Jungern keinen geringeren Rang zu, αἱ 
den, den irdiſche Machthaber und Konige bekleiden 
(B. 25 u. 26). Keinen Fleck hat er auf Erden, da er 
ſein Haupt hinlege, und doch vermacht er ihnen, 

am teſtamentariſch, die höchſten Ehrenſtellen im 
eiche Gottes und ſetzt ſie zu künſtigen Richtern der 
zwölf Stämme Ifracis εἶπ, Mit jedem Augenblick 
38 er tiefer in die Nacht des Leidens hinab, und 
οὗ zeigt er gerade jetzt beſonders, daß die Oeheim⸗ 
niſſe des Herzens, der Zukunft und der Geiſterwelt 
τοῦ ihm bloß und aufgedeckt liegen. Er fühlt, daß εἴ 
in dem vollſten Sinne des Wortes der Sohn iſt, an 
dem der Vater Wohlgefallen hat (8. 29), der Mittel⸗ 


fen würde, und der deßbalb alles weitere Sprechen punkt der prophetiſchen Schrift (V. 37), ja der Ueber⸗ 
für unnütz hält. Eine Doppelſinnigkeit (Olshanſen, winder des Satans (V. 31u. 82), und doch verhin⸗ 
de Wette) finden wir hier nicht, wohl aber eine weh⸗ dert dies Alles ihn nicht, in der Mitte der Seini 


miltbige Jronie. 


Wir ſtellen une vor, daß nach dieſem Geſpräche 


als ihr Diener zu wendeln und ihre Unempfänglich⸗ 
keit mit einer Geduld zu tragen, die mit Menſchen⸗ 


1) das große Hallel geſungen, 2) die Abſchiedorede zungen nie genug geprieſen werden kann. 


(Job. Kap. 14 - 17) gehalten, 8) der Paſchaſaal 


4. Auch aus dieſen Geſprächen des Herrn (B. 31 





verlaſſen iſt und 4) daß απ dem Wege nach Geth⸗ u. 32) geht hervor, daß das Reich der Finſterniß in 
ſemane die zweite Ankündigung der üntreue Petri mehr als gewöhnlicher Thätigkeit und Spannung ſich 
und ſeiner Mitjünger ſtattfand, die einſtimmig von befand, als die Nacht des Verraths eingetreten war. 
Allen zurückgewieſen wurde. Dies Alles übergeht Nicht Judas allein (V. 3), auch der treue Jünger⸗ 
Lukas mit Stillſchweigen, um uns ohne weiteren kxreis war das Ziel der ſataniſchen Pfeile. Solche 
Aufenthalt ſofort nach Gethſemane zu führen. Siehe Ausſprüche nur uneigentlich aufzufaſſen und ihnen 
Lex, evang. Harm. S. 98. — ** das Beſt und δῖε Einwirkung des 


22, 24---88, 
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Satans zu leugnen, iſt rein rationaliſtiſche Willkür. 
Bielmehr erhellt hieraus ſehr deutlich, daß das Be⸗ 
ſtehen eines von perſonlichen böſen Geiſtern bevölker⸗ 
ten Reiches der Finſterniß nichts weniger iſt, als eine 
entſetzliche Realität, und es iſt απὸ gewiß die con- 
clusio ἃ minori δὰ inajus ἐτίαμδί, daß, wenn δεῖ 
Satan die Jünger wie den Weizen zu ſichten begehrte, 
er den Herrn noch viel weniger wird unangetaſtet 
gelafſſen haben, weder in Gethſemane noch auf Gol⸗ 


gatha. 
5. Die — — Herrn, daß εὐ für Petrus 
gebeten, iſt die ſolide Baſis für die evangeliſche Lehre 
von der Fürbitte des Herrn für die Seinen im Him⸗ 
mel. Rom. 8, 34; Hebr. 7, 25; 9, 24: 1 Joh. 2, 1. 
Dabei zeigt er uns zugleich das höchſte und letzte 

iel, das auch der Chriſt in ſeinem Gebet für ſich 
elbſt vor Augen halten muß, daß nämlich ſein Glaube 
nicht aufhöre. Wer an ſeinem Glauben Schiffbruch 
leidet (1 Tim. 1, 19), büßt nicht nur [εἶπ Gut, ſon⸗ 
dern auch ſein Leben ein. 

6. Die entſchiedene Ankündigung der Verleugnung 
Petri gehört zu den erhabenſten Selbſtoffenbarumgen 
des erniedrigten Herrn. τυ leuchtet hieraus 
ſeine Weisheit, ſeine Liebe und Treue hervor, aber 
weit herrlicher noch ſtrahlt uns ſein göttliches Wiſſen 
απὸ dieſen Worten entgegen. Denn er verkundigt 
ja nicht nur im Allgemeinen, daß beſonders Petrus 
der bevorſtehenden — erliegen werde — jedem 
tiejer blickenden Menſchenlenner wäre das nicht [ὁ 
gar ſchwierig geweſen —, ſondern er gibt zum vor⸗ 
aus jede Einzelheit: das dreimalige Verleugnen, 
den Hahnenruß, die Form der Verleugnung, 
ἐπαρνήσῃ μὴ εἰδέναι μα. nicht nur als möglich, 
ſondern als ſicher eintrefſend ἀπ und zeigt damit, daß 
er nicht nur das Verborgene, ſondern auch das ſchein⸗ 
bar ΠΌΝΟ mit vollkommen klarem Blicke über⸗ 
fieht. Die Behauptungen, daß der Ausdruck: „ehe 
der Hahn krähet“ nur bezeichnen ſolle: „ehe der Mor⸗ 

τ anbrechen wird“; — daß das „Dreimal“, 
34, nur eine unbeſtimmte runde Zahl bezeichne, 
und daß die Weißagung erſt ſpäter ox eventu dieſe 
genau beſtimmte Form angenommen habe (Strauß 
u. And.), beruhen auf Vorausſetzungen, die jedes 
exegetiſchen Beweiſes, ſo wie jedes hiſtoriſchen Grun⸗ 
des entbebren. Man kann kein Beiſpiel dafür anfüh⸗ 
ren, daß die Dreizahl etwas Anderes bedente, als 
was ſie ausdrückt, und man vergißt, daß der Hahnen⸗ 
ruf hier ſo weuig etwas Unweſentliches iſt, daß er 
nach Markus (V. 30) ſelbſi zwei mal erfolgen muß. 
Weit entfernt indeß, daß hier dem Petrus ein unver⸗ 
meidliches Fatum angekündigt wird, liegt vielmehr 
dieſer Mahnung die Abſicht zum Grunde, ihn vor der 
Gefahr zu bewahren. Petrus hat den Herrn nicht 
verleugnet, weil es vorher verkündigt war, ſondern 
es wurde ihm vorher verkündigt, auf daß er es nicht 
thun ſolle. War es des Satans Abſicht, den Weizen 
alſo zu ſchütteln, daß er nur als Spreu erfunden 
würde, ſo will der Herr im Gegentheil ſo ihn ſichten, 
daß er, von der Spreu gereinigt, als guter Weizen 
aus der ————— möge. Hätte doch nur 
der Jünger den Wink des Meiſters begriffen und ſich 
mit dem Gedanken verſöhnt, daß dieſer ohne ihn den 
harten Kampf beſtehen ſollte! Aber leider, gerade der, 
δεῖ ſtärler, als zehn andere Männer zu ſein wähnt, 
liefert gar bald den Beweis, daß er ſchwächer noch iſt, 
als εἰπε einzige Ftau. 

7. Der Herr hätte gewiß ſelbſt den Ausdruck: ſich 
ein Schwert zu kaufen für drohende Gefahr, vermie⸗ 


Lauge, Bibelwerl. R. X. ΠΙ. διε Aufl. 


den, wenn er gewollt, daß ſeine Jünger in keinem 
Fall an Nothwehr mit äußeren Waffen denken ſoll⸗ 
ten. Nur darin liegt ihr Irrthum, daß ſie in dieſem 
Augenblick und der überirdiſchen Macht gegenüber, 
die ſie jetzt bedroht, 9 gewðhnlicher ΠΝ bedie⸗ 
nen wollen. Man urtheile dann, wie ſehr es wohl 
gegen den Geiſt und die Meinung des Herrn ſtreiten 
muß, wenn die römiſche Curie ſich des Beſitzes der 
zwei Schwerter des Petrus rühmt und ein Boni⸗ 
facius VIII. 3. B. gerade aus dieſer Stelle beweiſen 
zu können glaubte, daß der päpſtliche Stuhl ſowohl 
das Recht der geiſtlichen, als auch der weltlichen Ju⸗ 
riobdittion beſitze. Durch das ἑκανόν ἐστε des Herrn 
iſt dieſer Unverſtand ſchon im Prinzipe verurtheilt: 
„Es iſt ein Seufzer des Gottmenſchen, der wie ein 
Klagelaut über die römiſchen Schwerter und Schei⸗ 
terhaufen, über die Kriegslager der Paulizianer und 
Huffſiten, über alle Gewaltthätigkeiten der neuteſta⸗ 
mentlichen Zeit, welche ſeine fördern ſollen, 
dahinweht.“ „Die in der katholiſchen Kirche gel⸗ 
tend gemachte Auslegung, die zwei Schwerter ſeien 
die burgerliche und die geiſtliche Strafgewalt, welche 
der Kirche, als der Inhaberin des Apoſtolats, und 
insbeſondere dem Stuhle Petri zur Verfügung ſtän⸗ 
den, richtet ſich — — auf φἰείφες Linie mit 
δεῖ Auslegung, Ἰτοεϊώς 1 Moſ. 1, 16 das 6τοβε Licht 
auf die Kirche und das kleine Licht auf δε ſiaatliche 
Gewalt bezieht.“ 


Homiletiſche Andeutungen. 


Wie wenig οἷς Jünger auch noch im Paſchaſaale 
im Stande ſind, den Ernſt des Augenblidcks und die 
Stimmung des Herrn zu faſſen. — Wie viel die 
Jünger noch dazu beitragen, {ἰδῇ den ſtillen Genuß 
des letzten ruhigen Abends dem Meiſter zu verbittern. 
— Der αἵτε Adam ſtirbt nicht ſo ſchnell. Die kö—⸗ 
nigliche Wurde der Jünger des Herrn: 1) ihr hoher 
Rang, 2) ihre heilige Forderung. — Der himmel⸗ 
weite Unterſchied zwiſchen den ſchmeichelhaften Be⸗ 
nennungen und dem herrſchenden Charakter manches 
irdiſchen Monarchen. — Easo, quam vidori. — 
Der Weg der freiwilligen Erniedrigung der Weg zur 
wahren Größe im Reiche Gottes: 1) der alte Weg, 
2) der ſchwere Weg, 3) der ſichere — der ſelige 
Weg. — Chriſtus in der Mitte der Seinigen, wie 
einer, der da dient: 1) der Charakter, den er als ſol⸗ 
cher offenbaret: a. herablaſſende, Ὁ. thätige, e. aue- 
harrende Liebe; 2) die Forderung, welche er als ſol⸗ 
cher wiederholt: ἃ. betet gerade darin [εἰπε Groͤße an, 
Ὁ. lafſet euch von ihm dienen, e. dienet nun auch um 
ſeinetwillen Anderen. — Unwandelbare Treue mitten 
in ſchwerer Verſuchung wird von dem Herrn 1) wohl 
beachtet, 2) gnädig geprieſen, 3) tauſendfältig ver⸗ 

olten. — Das Legat des ſterbenden Teſtators an 
βῆπε auserkornen —* — Das Richteramt, das 
der Herr droben im Himmel denjenigen überträgt, die 
auf Erden mit ihm dulden, 2 Tim. 2, 12. — Die 
himmliſche Mahlzeit im noch zukünftigen Gottesreich: 
1) der ſelige Gaſtherr, 2) υἷε vollſtändige Gäſtezahl, 
3) die unendliche Erquickung. — Simon Petrus 1) ge⸗ 
fährlich bedroht, 2) unſichtbar beſchirmt, 3) kräftig 
bekehrt, 4) im reichen Maße thätig zur Stärkung der 
Brüder. — Der Satan auf das Verderben, der Herr 
auf die Rettung Petri bedacht, Simon allein ſorglos. 
— Jeſus, der Furſprecher ſeiner ſchwachen, aber απ» 
richtigen Jünger. — Wie manche Geſahr wird un⸗ 
bemertt von uns abgewendet, noch ehe wir ſelbſt ihr 


23 


40 ihm folgten auch οἱε 1) Jünger. 
41 er zu ihnen: Betet, nicht in Verſuchung zu fallen. 
42 etwa einen Steinwurf weit, und kniete nieder und betete, indem εὐ ſagte: Vater, wenn 
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Herannahen gewahrten. — Der heilige Beruf des 
Bekehrten, ſeine Brüder zu ſtärken: 1) das kann 
allein der, welcher ſelbſt bekehrt iſt, 2) aber dieſer ſoll, 
will und wird es dann auch thun. — Selbſt dem 
Herrn gegenüber will der Unglaube noch Recht be⸗ 
halten. — Ein Thor iſt der, welcher auf ſein Herz 
vertraut. — Das Gefährliche einer oberflächlichen 
Gefühloregung anſtatt eines tiefgewurzelten Glau⸗ 
benslebens. — Wer ſich läßt dünken, er ſtehe, mag 
wohl zuſehen, daß εὐ nicht falle, 1 Kor. 10, 12. --- 
Auch in der Leitung ſeiner vertrauteſten Jünger 
ſchlägt der Herr nicht ſelten ſpäter einen ganz andern 
Weg ein, als früher. — Einſt genoſſene Ruhe keine 
Bürgſchaft für ſpätere Sicherheit. — „Habt ihr auch 
ἦε Mangel gehabt? Herr, πίε keinen!“ trefflicher Terxt 
für den Sylveſterabend. — Auf Ueberfluß muß der 
Jünger des Herrn πίε τεώπεπ, 1 Tim. 6, 6---8. -- 
Gegen außerordentliche Gefahren darf der Chriſt ſich 
auf außerordentliche Weiſe rüſten. — Das prophe⸗ 
tiſche Wort, das Licht des Herrn auf ſeinem dunklen 
Todeswege — Auch an dem Chriſten muß Alles 
vollbracht werden, was geſchrieben ſteht. beides, von 
ſeinent Leiden und von ſeiner Herrlichkeit. — Die an⸗ 
haltende Unfähigkeit der Jünger, den Herrn zu begrei⸗ 
fen, εἶπε der tiefſten Quellen ſeines verborgenen Lei⸗ 
dens. — Geduld mit ungelehrigen Freunden eine ſchwie⸗ 
rige Kunſt, doch durch des Herrn Vorbild geheiligt. 

Starke: Cramer: Große Leute fehlen auch. — 
Die innerlichen Kriege haben dem Reiche Gottes mehr 
Nachtheil gethan, als die äußerlichen. — Nichts kann 
uns kräftiger zur Demuth bewegen, als das Exempel 
Chriſti. — Wo Chriſti Sinn iſt, da iſt auch ſeine 
Nachfolge. — Νον, Bibl. Tub.: Das Kreuz ſtehet 
den Dienern Chriſti beſſer απ, als die Hexxſchaft. — 
Wer Chrifti Eigenthum ſein will, muß ſich auf An⸗ 
fechtung gefaßt machen. — Wen der Herr lobet, der 
iſt lobenswerth, 1 Kor. 10, 18. — Queonel: Wer 
kann die Würden und Vortheile eines rechten Jün⸗ 
(τὸ Jeſu begreifen? — Des Herrn Jeſu getreue 

echte werden im Himmel Mitherrſcher und Mit⸗ 
könige ſein. — Canſtein: Unkenntniß, Sicherheit 
und Vermeſſenheit bahnt dem Satan den Weg zu 
ſeinen Berſuchungen. — Der Teufel kann nichts ohne 
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ὅττι Zulaffung. — Ohne Jeſu Furbitte muß unſer 
laubenẽſchifflein Schiffbruch leiden. — Oſiander: 
Das Fleiſch iſt vor der Gefahr muthig und wird erfi 
durch eine betrübte Erſahrung von ſeinem Unver⸗ 
mögen recht überzeugt. — Es gut meinen, machre 
allein im Chriſtenthume nicht aus. — Nov. Bibl. 
Tub.: Die Sünden, die wir — werden, weiß 
unſer Herr Jeſus voraus. — Es iſt erbaulich, οἵ! 
zurück zu denken, wie uns Gott geführet hat. — 
Brentius: Treue Knechte Gottes haben einen 
reichen und mächtigen Herrn. — Man muß ſich in 
die Zeit ſchicken, ſie κι gut oder boſe. — Knechte Got⸗ 
tes haben in ihrem Amte nicht immer Sonnenſchein. 
— Siehe wohl zu, wie du Chriſti Worte verſtehſt. 
— Der Obrigkeit iſt das leibliche Schwert anver⸗ 
traut, dem Predigtamt das geiſtliche, Röm. 13,4; 


Epheſ. 6, 17. 

Heubner: Den Frommen müſſen die Anſchläge 
δεῖ Böſen zu ihrem Veſten ausſchlagen. — Die Für⸗ 
bitte gilt viel. — Wie mancher verirrte Sohn iſt 
durch einer frommen Mutter Gebet gerettet worden! 
(Auguftinus απὸ Monika.) — Darum ſind die Θῦιν 
den 10 gefährlich, weil ſie uns um den Glauben brin⸗ 
gen können. — Der ſorgenfreie Dienſt des Herrn 
macht das Leben froh. — Oott hilft immer durch. — 
Palmer (V. 35 u. 36): Was dort im Leben der 
Jünger als ein Nacheinander erſcheint, muß bei uns 
als ein Nebeneinander beſtehen, verbunt en durch den 
Glauben: 1) das herrliche Kindesvertrauen, das ſich 
ſtützt auf Erfahrung; 2) die mäunliche Wehrhaftig 
keit, die das Schwert führt, aber das Schwert δι 
Heil. Geiſtes — Arndt (V. 31.-- 38): Die Worte 
der liebenden Fürſorge Jeſu: 1) die Worte ſeiner 
warnenden Fürſorge an Petrus; 2) die Worte [εἰπεῖ 
bewahrenden Fürſorge an die übrigen Jünger. — 
— Krummacher, Paſſionsbuch, S. 118 n. ἢ: 

8 Nachtgeſpräch, τοῖς es uns das Mittlerherz det 
großen Sünderfreundes enthüllt: 1) in ſeiner Unter⸗ 
redung mit Simon Petrue, 2) in ſeinem Zuruf an 
die Junger insgeſammt. — Zur Perikope: Eine 
Predigt am Tage St. Bartholomäi, 24. Aug., von 
J. Dicdrich, Evangel. Predigten auf das ganze Kir⸗ 
chenjahr, III. S. 154 u. ff. 





Ddas Zunehmen des Aampfes. 
(Kap. 22, 39 --- Kap. 23, 45.) 


1. Gethſemane. 
4. Der Gebetſskampf. (8. 39--46.} 
(Parallele zu Matth. 26, 36--46, Mark. 14, 32--42.)} 


Und er ging hinaus und begab ὦ πα ſeiner Gewohnheit auf den Oelberg, und 


»Als εὐ aber auf dem Platze angekommen war, ſprach 


Und er entfernte ſich von ihnen, 


du willſt dieſen Kelch von mir vorübertragen, — doch nicht mein Wille, ſondern der 
Ideinige geſchehe! *Und εὖ erſchien ihm ein Engel vom Himmel, δὲς ihn ſtärkte. Und 


in ſchwerem Kampfe betete er inbrünſtiger. 
45 fallenden Blutstropfen gleich 3). 


Und ſein Schweiß war zur Erde herab⸗ 


πὸ er ſtand auf vom Gebet, kam zu den δ) Juͤngern 


1) Dhne genügenden Grund δαὶ die Reoepta: μαϑηταὶ αὐτοῦ. 
2) Ueber den kritiſchen Thatbeſtand von B. 48 u. 44 ἤεδε die exeget. Erlänterungen 


8) Luther, nach der Rooepta: ἐκ ſeinen Juͤngern. 





22, 89--46. 
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und fand fie eingeſchlafen von wegen der Traurigkeit, und er 


808 
ſprach zu ihnen: Was 46 


ſchlafet ihr? Stehet auf und betet, damit ihr nicht in Verſuchung kommt. 


Exegetiſche Erläuternngen. 


1. Und er ἔν hinans. Auch hier verlengnet 
Lukas [εἰπε Eigenthümlichkeit nicht. Der Bericht 
des Matthäus und Markus über die Seelenangſt 
des Herrn in Getihſemane iſt viel ausführlicher ππὸ 
voſlſtändiger, als der ſeinige, und erſt aus der 
Bereinigung der drei Berichte wird es möglich, 
uns den Berlauf der Sache anſchaunlich vorzuſtel⸗ 
len. Deutlich zieht Lukas Alles zuſammen, meldet 
ebenſo wenig die Sonderung, welche der Herr 
unter den Jüngern vornahm, als die dreifache 
Wiederholung des Gebetes und übergeht auch die 
Warnungsworte des Herrn an Petrus mit Still⸗ 
ſchweigen. Dagegen verdanken wir ibhm die Erwäh⸗ 
nung des Blutſchweißes und des ſtärkenden ὅπ» 
gels, ſowie auch die feine pfychologiſche Andentung, 
Ὁ. 45, daß die Jünger απὸ τῆς λύπης eingeſchlafen 
waren. Er allein beſtimmt die Entfernung zwiſchen 
dem betenden Herrn und den Jüngern, ὡσεὶ :έϑου 
βολήν, Ὁ. 41, uud theilt die Bemerkung mit, daß 
—— der Ort war, απ dem der Herr ge⸗ 
wöhnlich zu beten pflegte, V. 39. Nach alle dem 
wird dentlich, daß ſein Bericht zur Ergänzung der 
allerdingse mehr detaillirten und auch richtiger ge— 
ordneten Darſtellung des Matthäus und Markus 
von unverkennbarem Werthe iſt. 

2. Nach ſeiner Gewohnheit, vergl. Kap. 21, 87. 
Daß der Herr gerade dahin geht, iſt ein neuer Be⸗ 
weid dafür, —J— die Zeit nun vorbei iſt, da er ſei⸗ 
nen Feinden noch auszuweichen ſuchte. Denn nach 
Joh. 18,2 iſt dieſer Platz auch dem Judas bekannt, 
δεῖ ihn alſo dort mit der Bande gewiß ſuchen wird, 
wenn er ihn im Paſchafaale nicht mehr findet. 
Aber zugleich iſt es ein Beweis von der himmliſchen 
Rube und Klarheit des Geiſtes, die δὲν Herr ſtets 
bewahrte; nicht in der Stadt mitten unter dem 
Freudenjubel der Paſchanacht, ſondern draußen im 
Schooße der freien Natur, nachdem er ſich zuvor im 
einſamen Gebet zum Vater geflärkt, will er ſich 
den Händen ſeiner Feinde Üüberantworten. Anf 
dem Platze, dem obengenannten Platze, απ dem er 
ſein wollte; vielleicht nennt Lukas den Namen 
Gethſemane nicht, weil dieſer ſchon durch die evan⸗ 
geliſche Tradition hinreichend bekannt war. 

8. Sprach er zu ihnen: Vetet u. ſ. w. Nach Lu⸗ 
kas hat es δεῖ Schein, ale οὐ der Herr dies zu 
allen ſeinen Jüngern geſagt habe. Aus Matthäns 
und Markus wiſſen wir indeß, daß er drei derſel⸗ 
ben tiefer mit ſich in den Garten genommen und 
ungefähr in dieſer Weiſe angeredet hat. Wie aus 
dem Infinitiv zu erkennen iſt, [ὁ ſoll das μὴ εἰσελ- 
ϑεῖν εἰς πειρασμόν der Inhalt und — ibres 
Gebetes ſein. Der πειρασμός tann hier, dem Zu⸗ 
ſammenhange zufolge, kein anderer ſein, αἵδ᾽ die 
drobende Gefahr, durch Alles, τοαᾶ fie bald erfah⸗ 
ren ſollten, απ ihrem allerheiligſten Glanben Schiff⸗ 
bruch zu leiden. 





4, Und er eutferute ſich, ἀπεσπάσϑη ἀπ᾽ αὐ- (θοῇ 


τῶν, Vulg.: er wurde hinweggezogen von ihnen. 
Nichtig Schöttgen: „eleganter dieuntur ἀποσπᾶ- 
σϑαι νοἱ ἀποσπασϑῆναε, qui ab amicisaimorum 


amplexu vix divelli porssunt ao discedere.“ 


Naiürlich haben wir das Wort nicht ſo zu verſtehen, 


αἷϑ οὔ der Herr faſt gegen ſeinen Willen, gleichfam 


geben, we 


durch geheime Macht fortgetrieben, fich von dem 
Kreiſe ſeiner Jünger trennte, ſondern einfach ſo, 
daß er, δε Drange ſeiner Gemuthsbewegung fol⸗ 
gend, mit ſichtbarem Affekt und raſchen Schritten 
die ſtille Einſamkeit ſuchte. — Qoel λίϑου βολήν, 
Accuſ. der Entfernung. Da δὲς Herr nicht weiter 
als einen Steinwurf von ſeinen drei Vertrauten 
entfernt war, ſo war er ihnen doch nabde genng, 
daß ſie ihn, beſonders bei dem hellen Mondlichte, 
ſehen und hören konnten. 

δ. Kniete nieder τι j. w. Stärker noch Matthäus 
und Markne: er ſiel nieder απ ſein Angeſicht, auf 
die Erde. Jetzt kann er nicht ſtehend mit aufgerich⸗ 
tetem Haupte beten, wie noch ſo eben im Paſcha⸗ 
ſaal. Lukas zieht ſichtlich den Inhalt der drei Ge⸗ 
bete in eins zuſammen, obſchon auch er (B. 44) an⸗ 
deutet, daß der Herr mebr als einmal wenigſtent 
gebetet habe. — Wenn du willſt, εἰ βούλει ſ. Ὁ. α. 
wenn es mit deinem Rathe beſtehen lann. Grotine: 
„si tua decreta ferunt, οἱ alio modo tuae glo- 
riao atque hominum saluti aequo oonsulatur.* 
——— kein Infinitivus pro Imporativo 
μήν ), ſondern εἰπε Apoſiopeſe, durch die ἴτε» 
end ausgedrückt wird, daß die Bitte ſchon zurück⸗ 
genommen wird, ehe ſie ganz ausgeſprochen war. 
Man beachte den Unterſchied zwiſchen δὲ βούλει 
und τὸ ϑέλημά σου. Ueber den Sinn und den 
Zwec δεῖ Bitte ſelbſt ſiehe unten. 

6. Und es erſchien ihm ein Engel u [. το, Viele 
Fragen ſind hier zu machen: 1) Ueber die Aechtheit 
dieſes Berichto. Bekanntlich fehlen die Worte ὃ. 48 
π. 44 in A. Β. Sahid. und andern Zeugen. Einige 
haben ihren Zweifel durch Aſterieken und Obelen 
angedentet. Lachmann hat die Verſe eingellam⸗ 
mert; die meiſten neueren Kritiker und Eregeten 
erklären ſich jedoch zu Gunſten ihrer Aechiheit. 
Man nimmt an, daß ſie höchſt wahrſcheinlich von 
den Orihodoriſten weggelaſſen worden ſeien, die in 
dieſem Berichte eiwas Jeſum Entehrendes fanden. 
Siehe Epiph. Ancor. 81 und ferner Weiſtein z. ὃ. 
δι. Dagegen läßt ſich kein haltbarer Grund an⸗ 

—* Jemand dieſe Verſe in den Text 
eingeſchoben haben ſollte, wenn ſie nicht urſprüng⸗ 
[ἰώ im Evangelio des Lukas geſtanden hätten. 
2) Ueber die Art und den Zweck dieſer Stärkun 
durch einen Engel hat man zu allen Zeiten höch 
verſchieden gedacht. Auch hier hat δῖε Dogmatik 
ſichilich die Exegeſe beherrſcht. Mit Unrecht hat hier 
Olshauſen eine blos innere Erſcheinung angenom⸗ 
men und von dem Zufluß geiſtiger Kräfte ge⸗ 
ſprochen, die dem in δεῖ höchſten Verlaſſenheit rin⸗ 

enden Erlöſer geſchenkt worden, obſchon anderer⸗ 
eits nicht zu verkennen iſt, daß die Möglichkeit, die 
Engelerſcheinung in dieſem Angenblicke wahrzu⸗ 
nehmen, von der inneren Erregtbeit des leidenden 
und betenden Erlöſers bedingt war; der Tert ſagt 
auch ὥφϑη αὐτῷ, nicht ὥφϑη αὐτοῖς. Die Staãr- 
kung zü εἶπεν blos leiblichen Kräftigung zu machen 
offmann) iſt gewiß ebenſo willkürlich, αἵ (de 
Wetie) ausſchließlich an eine Siärkung zum Gebete 
u denken. Wir wiſſen nicht, welche Ungereimtheit 
in der Vorſtellung iiegen ſollte, es [εἰ die heilige 
φυχή des Herrn, die jetzt von dem ———— Lei⸗ 
bensgefühl ergriffen war, durch die verklärte Aus—⸗ 
ſicht auſ die künftige Freude geſtärkt worden, die 
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ihm durch die freundliche Eugelerſcheinung ſymbo⸗ 
liſirt wurde. Mit Beugel mochten wir jedoch glau⸗ 
ben, daß die genannte Stärkung non per cohor- 
tationeom geſchehen ſei. 8) Was die Frage nach 
der Zeit angeht, in der dieſe Erſcheinung vorge⸗ 
fall en iſt, ſo können wir ſchwerlich glauben, daß ſie 
(Dettinger) zwiſchen der zweiten und dritten Bitte 
des Herrn ſtattgefunden habe. Wenn wir die evan⸗ 
eliſchen Berichte aufmerkſam vergleichen, dann 
eben wir, daß die Stärkung durch den Engel [ο΄ 
leich nach der erſten Bitte, der inbrünſtigſten und 
—*2 eingetreten iſt, ſo daß in Folge deſſen 
die Seelenangſt ſchon bei der zweiten Bitte einiger⸗ 
maßen nachgelafſen hat. Zwar ſcheint Lukas, ganz 
{τ ſich betrachtet, uns zu einer andern Vorſtellung 
zu bringen. Aber er hat auch bier weniger den 
Berlauf der Sache in ihren verſchiedenen Momen⸗ 
ten beſchreiben, als εἰπε Ueberficht des Ganzen ge⸗ 
ben wollen. Die Worte V. 44: nud ἐπ ſchwerem 
Kampfe betete ἐσ u. ſ. w. ſollen nicht das bezeich⸗ 
nen, was noch auf die Engelerſcheinung folgte, 
ſondern das, wodurch dieſe Erſcheinung bervorge⸗ 
rufen und nothwendig gemacht wurde. Mit Meyer 
faſſen wir καί ἱπ dem Sinne von: nämlich auf 
und finden nicht die Folge, ſondern die Motive der 
Erſcheinung dadurch angedeutet. 4) Was endlich 
die Glaubwürdigkeit dieſes Berichtes betrifft, ſo 
wird dieſe durch das Schweigen der anderen Evan⸗ 
geliſten nicht vermindert; und gerade das Kurze, 
Geheimnißvolle und ſcheinbar Unbefriedigende der 
Darſtellung des Lukas ſpricht für [εἰπε Ariopiſtie. 
Wer auf dogmatiſche Gründe hin die Moͤglichkeit 
der An ——— leugnet, θὲς kann auch dieſe 
unmöglich annehmen; wer aber den Herrn für das 
erkennt, wofür [εἰπε gläubige Kirche zu allen Zeiten 
ihn gehalten bat, wird bald fühlen, daß das Licht 
einer Engelerſcheinung kaum irgendwo einen wohl⸗ 
thätigeren Eindruck machen kann, als in der Nacht 
dieſer Leiden. 


1. Betete er ἱποτ πῇ θεν, ἐκτενέστερον. Kein 
Wunder, er iſt in einem eigentlichen Todeskampfe 
(ἀγωνέα) und ſtrengt deßhalb alle [εἰπε Kräfte zu 
einem unabläſſigen Gebetskampfe ἀπ, vergl. Ὁ οἵ. 
12, 4. ὅ. Den treffendſten Commentar zu dieſem 
Worte gibt ſicherlich der ebenfalls ganz pauliniſch 

efärbte Hebrfäerbrief (Θαρ. ὅ, 1--- 9), wo von ſtar⸗ 

em Geſchrei und Thränen geſprochen wird, womit 

der Herr ſein Gebet und Flehen geopfert habe zu 
dem, der ihm von dem Tode konnte aushelfen. 
Merkwürdig, daß dieſe letzte Stelle als Beweis ſo⸗ 
wohl für die Anſicht angeſührt wird, daß der Herr 
das ganze Leiden des Todes, als auch für die Mei—⸗ 
nung, daß er nur dieſe augenblickliche Seelenangſt 
habe wegbitten wollen. Für die erſtere Anſicht be⸗ 
ruft man ὦ inſonderheit auf das: πρὸς τὸν δυνά- 
σωξεεν αὐτὸν ἐκ ϑανάτον; für die απ’ 

ἐτε auf das εἰρακουσϑεὶς ἀπὸ τῆς εὐλαβείας. 


8, Und [εἰ Schweiß τι. ſ. w. Ein Zug, der den 
Arzt verräth. Die Lesart ὡσεί verdient den Vor⸗ 
zug vor ὡς und drückt, gleichwie Kap. 8, 23, εἰπε 
relative Aehnlichkeit aus. Die bald verneinend, 
bald bejahend beantwortete Frage, οὐ der Herr ἐπ 
Getbſemane wirklich Blut — 599 habe, hängt 
zunächſt von einer andern αὖ, ob nämlich das Ge⸗ 
wicht der Vergleichung auf ϑρόμβοει oder αἴματος 
gelegt werden muß. Dac Letztere iſt allerdings 
wahrſcheinlicher, da ſonſt kaum zu begreifen ἰβ, 
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warnm Lukas Aberhaupt von αἷμα τεδεῖ, wenn εὖ 
nicht auf die Art des Schweißes ſich beziehen ſoll. 
An wirkliche Blutſtropfen zu denken, wird von 
ὡσεί freilich verboten, iiie aber müſſen wir 
unse doch ſchwere, dicke Tropfen vorſtellen, die, 
meiſt mit Bluttheilen gemiſcht und gefärbt, ganz 
wie Blutstropfen auoſahen. Man vergleiche hier⸗ 
über die von Ebrard, ev. Kritik. z. d. St. angeführ⸗ 
τα Schriftſtellen, ſo wie auch, was Hng, Gutachten, 
J. Ὁ. St. auf geſchichtliche Grunde hin über dielen 
Unterſchied zwiſchen einem dünnen und dicken 
Schweiße, welch letzterer ſich wobhl δεὶ απ δεῖ Tod 
Geängſteten zeigt, bemerkt. Fügt man nun ποά 
die mediziniſch⸗conſtatirten Fälle von eigentlichen 
Blutſchweiße hinzu und hält man das ganz Einzige 
des Zuſtandes im Ange, in dem ſich der leidende 
Herr hier befindet, ſo wird man es für ebenſo un⸗ 
nöthig halten, hier an poetiſche Ausſchmückung 
(Schleiermacher), als an mytbiſche Erdichtung 
(Strauß u. And.) zu denken. Ueber die Blasphe⸗ 
mien von Renan 2. Ὁ. St. iſt kein Wort mehr zu 
reden nach der ſchlagenden Bemerkung von de 
Preſſenſoé: „jotor une jolie teinte rose sur εθ 
front baignéę d'uno auour de aang — c'est pon- 
sgor un pou trop loin l'amour du contrasto.“ 


9. Eingeſchlafen von wegen der Tranrigkeit. 
Nicht zur Eutſchuldigung ὑὸν πᾶς ſonderu alt 
Erklärung ihres ſcheinbdar befremdenden Zuſtandee 
wird dies binzugefügt; es beſteht auch kein Grund, 
dieſe Erklärung als unbefriedigend abzuweiſen. 
Zwar macht die Traurigkeit zuweilen auch Jeman⸗ 
den ſchlaflos, wenn ſie aber recht groß iſt, kann ſie 
den ganzen äußern und innern —38 ſo ab⸗ 
matten, daß er gleichſam in einen Zuſtand der Be⸗ 
täubuug verſinlt; die Evangeliſten ſagen uns ἰα 
auch nicht, daß es ein gewöhnlicher geſunder Schlaf 
geweſen; es kann auch dier, den Jüngern unbe— 
wußt, eine Einwirkung von Seiten der Macht der 
Finternis ſtattgefunden haben, die, wäbrend ſie in 

ethſemane den Hirten angriff, die Schafe gewiß 
nicht wird unangeſochten gelaſſen haben. 


10. Was ſchlafet ihr? u. ſ. w. Die genauere 
Angabe der Worte des Herrn απ die Schiafenden 
findet man bei Matthäus und Markus. Der Be⸗ 
richt des Lukas iſt zu kurz, als daß wir daraus eine 
allein genügende Vorſtellung der Sache gewinnen 
könnten. Wir müſſen uns denken, daß der Herr 
nach dem dritten Gebet ſeine Ruhe ſo ganz wieder 
erlangt habe, daß der Aublick der noch immer ichla⸗ 
fenden Jünger ihn nun nicht länger mehr erſchüt⸗ 
terte und beunruhigte. ὅτ görnte ihnen ἐπὶ Gegen 
theil dieſe Erholung, welche in dieſer ganzen ἐν 
ſetzlichen Nacht ihnen nicht mehr zu Theil werden 
ſollte, und bewacht {εἰδῇ einige Augenblicke ihre 
letzte flüchtige Ruhe (Matth. 46, 45.). Erſt αἱε 
Judas mit δὲς Bande herankommt, beißt er ſie 
aufftehen, indem er wohl weiß, daß jetzt kein Au⸗ 
genblick mehr zu verlieren iſt, und ruft ihnen γι, 
daß ſie nicht nur die Feinde in einem wachen Zu⸗ 
ſtande erwarten, ſerdern auch ihnen muthig ent⸗ 
gegentreten ſollen. Nur δες Geift, nicht die Form 
dieſes letzten Wortes wird V. 46 von ϑηϊαδ mit⸗ 
getheilt, indem er hier den Hauptinhalt von Ὁ. 40 
wiederholt. „Alſo rechnen wir das bei Lukas jur 


Ungenauigkeit des entfernter ſlehenden Θεοδαά» 
ters.“ Stier. 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedauten. 

1. Angekommen bei dem Sanctum sanetorum 
der Leidensgeſchichte ergreift uns ein ähnliches Ge⸗ 
fühl, wie den Moſes (2 Moſ. 8, 5), oder τοῖς den 
Elias (1 Kön. 19, 13). Nur einige Winke haben uns 
die ——— über die Natur dieſes Leidens mit⸗ 
getheilt. Nicht mit Unrecht hat man es zu allen ἐπ 
als ein Scelen leiden bezeichnet, weil der Kampf 
auf dem Gebiete der ψυχή geführt wurde. Früher 
war Jeſus ἐν τῷ πνεύματε (Joh. 13, 21) betrübt 
worden; jett aber wurde [εἰπε ψυχή, τοῖς noch πίε 
zuvor erſchüttert und bewegt. Dieſe Seele wird durch 
das Schreckbild des herannahenden Todes betrübt, 
obſchon der Geiſt von dem klaren Bewußtſein durch⸗ 
drungen war, daß dieſer “Σοῦ der Weg zur Herrlich⸗ 
leit ſei. Im ſogenannten hohenprieſterlichen Gebete 
(ϑοῦ. 17) feiert der Geiſt ſeinen Triumph; im erſten 
Theil des Gebets in Gethſemane ſpricht die Seele 
ihte — aus. Das αι18 δὲς Seele entſpringende 
Leiden ilberwältigt auch den Körper des Herrn und 
bringt ihn in einen Kampf, der ganz eigentlich ein 
Todestampf — werden darf. Unerwartet über⸗ 
fällt ihn die Seelenangſt; gieig den Wogen der See 
—— ſie und fällt fie, und erhebt ſich ſelbſt ſo hoch, 
daß der Herr der Engel durch die Stärkung ſeines 
himmliſchen Dieners erquickt werden kann. Wie 
Stucke geronnenen Blutes (ϑροόμβοι) fließt ſein 
Schweiß in Strömen zur Erde, und wie ein Wurm 
muß das Lamm Gottes ſich krümmen, bevor es τοῖς 
εἶπ ἔδιοε Überwindet. Gewiß, hier iſt ein Geheimniß, 
an deſſen völliger Auflöſung τοῖς faſt verzweifein 
müſſen, weßhalb es uns denn auch nicht ärgert, daß 
die verſchiedenartigſten Erklärungen dieſes Räthſels 
im Laufe der Jahrhunderte verſucht worden ſind 
(ſiehe zu der Parallelſtelle bei Matthäus S. 388). 
Und auch wir können es uns nicht verſagen, einen 
Berſuch zur Auffindung einer befriedigenden Ant⸗ 
wort auf die Frage zu machen: woher doch ein ſo bei⸗ 
ſpielloſes Leiden 

2. ὅδ kann uns nicht wundern, daß man ſich 
öfters die πο des Herrn in Gethſemane als etwas 
anz Beſonderes vorgeſtellt und darum behauptet 
—* daß er mit dem ποτήριον, um deſſen Abwen⸗ 
dung er bat, nicht das ganze Leiden des Todes, ſon⸗ 
dern ſpeziell dieſe — gemeint habe, die, wenn ſie 
nicht gewichen wäre, ihn verhindert haben würde, 
das Leiden des Todes würdig und muthig zu tragen 
(ſo Lange zu Matth. und Mark. und unter den hol⸗ 
ländiſchen Theologen Heringa, Bouman, Vinle). 
Andererſeits kann jedoch nicht geleugnet werden, daß 
die erſtere Auffaſſung der Bitte eine mächtige Stütze 
in der grammatiſchen Eregeſe findet, wie es uns denn 
auch nicht befremden kann, ſie ſchon von Calvin ver⸗ 
theidigt zu ſehen. Mit dem Kelche (rrorijgeov) und 
der Stunde (ἡ ὥρα) bezeichnet der Herr gewöhnlich 
nicht einen Theil, ſondern die Geſammtheit ſeines 
bevorſtehenden Leidens. Zwar ſpricht er hier beſtimmt 
von τὸ ποτήριον τοῦτο, aber ſo hatte er auch 
Joh. 12, 21 um διί δία gebeten, ἐκ τῆς ὥρας 
ταύτης, was doch ſicher αὐ nichts Geringeres als 
auf das ganze Todesleiden ſich bezieht. Nach Mar⸗ 
kus (B. 35) betet er ganz im Allgemeinen, daß ἡ 
ὥρα vorũbergehe, womit doch wohl nichts Anderes 

emneint ſein ſoll, als dieſelbe ὥρα, wie V. 41; vgl. 
—* 26, 45; ϑοῦ. 2, 4; 1, 30: 8, 20; 13, 1; 
18, 11, um nicht einmal von Matth. 20, 22. 28: 
Mark. 10, 38 zu reden. Auf Grund aller dieſer Θ είς 


len köunen wir nicht anders, als, indem wir πηϑ 
beſſerem Urtheile unterwerfen, Bengels Wort unter 
ſchreiben: ubi a2olus ealix memoratur, passio in- 
tolligitur univorsa. Wir durfen jedoch nicht ver⸗ 
geſſen, daß der Schlüſſel μετ vollkommenen Aufloſun 
des Räthſels nicht auf dem Gebiete der Grammati 
geſucht werden kann, und daß in —— Hinſicht 
uns die ganze Unterſcheidung τοί δε em augen⸗ 
blicklichen und Geſammtleiden Jeſu wenig hilft. In 
jenem Augenblick ſtellte ſich ja dem Herrn ſchon das 
recbbild des Geſammtleidens vor die Seele, und 
ἐδ fing dieſes daher in ſeinem Bewußtſein ſchon wirl⸗ 
lich an. Es geht ihm, wie bei dem erſten bitteren 
— am Kreuz, Matth. 27, 34. Die Frage nach 
der Möglichkeit eines ſolchen Zuſtandes lann nur 
durch einen Blick auf die Natur des Leidens, ſo wie 
andererſeits auf die gottmenſchliche Perſönlichkeit des 
Herrn beantwortet werden. 
3. Das dem Herrn bevorſtehende Leiden war einer⸗ 
ſeits die entſetzlichſte Offenbarung von der Macht der 


Sünde, andererſeits das große Mittel zur  ετὶ ὅ 8» 
nung der Sünde. Juden und Heiden, Freunde und 
Feinde, Judas und Petrus, die ganze Weltmacht mit 


ibrem Oberſten, Alles vereinigt ſich gegen ihn. Und 
in dieſer ganzen Macht ſoll er zugleich den ganzen 
“ὦ der Sunde fühlen; als Stellvertreter der ſün⸗ 
digen Menſchheit ſoll er ſich vor dem Gerichte Got⸗ 
tes ſtellen: ὅτ ſoll zur Sünde gemacht werden, da er 
doch von keiner Sünde wußte. Muß nicht dieſe 
Ausſicht die heilige Scele des Herrn πὶ einem na⸗ 
menloſen Entſetzen erfüllen ὅτ war das Wort, das 
bei Gott und Oott war. aber dies Wort war Fleiſch 
geworden, den Brüdern in Allem gleich, ausgenom⸗ 
men die Sunde, weßhalb man auch umſonſt trachten 
würde, ſich eine richtige Vorſtellung von dem zu bil⸗ 
den, was für εἶπε ſoiche gottmenſchliche Perſönlich⸗ 
keit das Herrannahen eines ſolchen Leidens und 
Sterbens ſein mußte! Hat ſchon für das rein menſ 
liche Gefühl der Todesgedanke etwas Furchtbares, ſo 
war für den, der das Leben in ſich ſelbſt hatte, das 
Sterben noch außerdem etwas ganz Widernatürliches. 
Iſt für uns der Tod nur das Ende eines Lebens, das 
mit Recht ein tägliches Sterben genannt werden 
darf, ſo war dagegen für den ſünd⸗ und fledenloſen 
Heiland die Zerſtörung des körperlichen Organis⸗ 
mus ebenſo mit ſeinem Weſen in Widerſpruch, als 
dies für uns z. B. die Vernichtung unſerer Unſterb⸗ 
lichleit wãre. Seine feinfühlende Menſchheit erbebt 
vor dem Tode; ſeine heilige Menſchheit vor der 
Macht der Finſterniß; ſeine liebevolle Menſchheit 
vor dem Haß, der nun [εἶπε furchtbarſte Höhe er⸗ 
reichen ſoll. Ja, war [εἰπε Menſchheit endlicher Ra⸗ 
tur, ſo konnte ες ſich, einer Schuldenlaſt von Mil⸗ 
lionen gegenüber ſtehend, wie wir glauben, ſelbſt die 
φῃδρίἀ τι denken, unter ſeiner entſetzlichen Laſt zu 
erliegen; gewiß war auch ſein Wort: — σὰρξ 
ἀσϑενής die Frucht eigener, bauger Erfahrung. 
Sünde und Tod zeigen ſich jetzt ſeinem Auge in 
einem ganz anderen Lichte, αἴθ vor ſeiner Menſch⸗ 
werdung, wo beide ihm zwar auch ſchon gegenüber 
ſtanden, ohne daß ſie jedoch einen direkten Angriff 
auf ihn ſeibſt verſucht hätten. Jett ſoll der Gott⸗ 
menſch das Schlachtopfer von Maächten werden, 
welche der Logos in ſeiner Präexiſtenz als ohnmäch⸗ 
tige Aufrührer fich gegenüber geſehen hatte. In der 
That, wir begreifen und unterſchreiben das Wort: 
„wir unſerntheils, thoͤricht zu reden, möchten we⸗ 
nigſtens, wenn es pſychologiſche und chriſtologiſche 
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Denkbarkeit von unſern Vorſtellungen aus gilt, eher 


die Erhebung des Bewußtſeins, welche das hohe⸗ 
prieſterliche Gebet uns zeigt, bezweifeln, als die De⸗ 
preſſion, deſſelben in Gethſemane.“ Stier. Von 
einem Wechſel δες Grundgedanken Über ſein Leiden 
wir hier keine Spur; wohl aber von einem 
echſel der Stimmungen, wobei das Angſtgefühl 
erſt die Oberhand erhält und der Gedanke einen Au⸗ 
enblick in ihm entſteht, ob es nicht auch möglich wäre, 

ß der Kelch vorüberginge? Auch hier hat Luther 
das Rechte getroffen, wenn er in ſeiner Predigt über 
dieſen Leideiiſstext ſagt: „Wir Menſchen, in Sündeu 
empfangen und geboren, haben ein unreines, hartes 
Fleiſch, das nicht bald fühlt. Je frijcher, geſunder 
der Menſch, deſto mehr fühlt er, was ihm wiberfährt. 
Weil nun Chriſti Leib rein und ohne Suünde gewe— 
ſen, unſer Leben aber unrein, ſo fühlen wir kaum des 
Todes Schrecken in zwei Graden, da ſie Chriſtus in 

hu gefühlt hat, ſintemal εὐ der größte Märtyrer 
* und den höchſten Schrecken des Todes fühlen 
ſoll.“ Vergl. Ullmann, Sündloſigleit Jeſu, 8. Aufl. 
S. 164. bei vergeſſe man nicht, wie dem Herrn 
gerade εἶπε ſichere und genaue Kenntniß von all' 
dem, was Üüber ihn kommen ſollte, das Leiden er⸗ 
ſchweren mußte, Joh. 18, 4. Daß er gerade in 
Gethſemane von ſeinem Vater verlaſſen geweſen. und 
daß ein ſolches beſonderes, geheimnißvolles Leiden, 
noch außer dem Leiden des Todes, zur Verſöhnung 
der Sünden erforderlich geweſen ſei, wird uns εἶτα 
gends im Neuen Teſtamente gelehrt. Nichts hindert 
uns aber, anzunehmen, daß ihn hier ein namenloſes 
Gefühl des Verlaſſenſeins ergriffen habe, das ſpäter 
auf Golgatha ſeinen Höhepunkl erreichte, wie ja auch 
das erſte Rauſchen dieſes Sturmes des Seelenſchnier⸗ 
zes ſchon früher vernommen wurde, Luk. 12, 49 -51; 
Joh. 12, 27. 28. Auch darf keineswegs vergeſſen 
werden, daß das Reich der Finſterniß jetzt am aller⸗ 
wenigſten unthätig blieb (Joh. 14, 30), wiewohl Nie⸗ 
mand wird entſcheiden können, inwiefern dieſe feind⸗ 
liche Macht direlt auf den Körper und auf die Seele 
des Herrn eingewirkt habe. 

4. Gethſemane führt uns mithin von ſelbſt auf 
die Wüſte der Verſuchung zurück. Wie dort, ſo wird 
δεῖ Herr auch hier verſucht, doch ohne Sünde auch 
diesmal. Freilich hat der Unglaube auch hier, gleich⸗ 
ſam aus dem Staube des Gartens, Steine gegen ihn 
aufgeſucht; „er hat (ſo ſpottete Vanini, als man das 
Tobesurtheil απ ihm vollzog), in der Todesangſt ge⸗ 
ſchwitzt: ich ſterbe ohne die geringſte Furcht.“ Aber 
wäre es Sünde geweſen, zu beten, wie er es that, 
dann wäre auch das ſchon Sünde, daß er εἶπ wahrer 
und heiliger Menſch war; denn ein ſolcher kann nicht 
anders, als vor einem ſolchen Todesleiden erbeben. 
Gottes Menſch gewordener Sohn konnte einen 
Wunſch haben — das Wort Wille iſt faſt zu ſtark 
für εἰπε Bitte welche mit ſo großer Reſtriktion aus⸗ 

eſprochen wurde — der nach des Vaters ewigem 

ath nicht erfüllt werden konnte; Verſchiedenheit 
aber iſt noch durchaus kein Streit, und in Wirklich⸗ 
keit will er ja auch nichts Anderes als der Vater, 
obſchon er natürlich für ſich ſelbſt wünſchen möchte, 
daß des Vaters Rath auf einem andern Wege erfüllt 
werden könnte. Auch ſein Gehorſam und [εἰπε Heilig⸗ 
keit werden durch dieſe Bitte ebenſo wenig verdunkelt, 
als [εἶπε Liebe und ſein Vorherwiſſen, Keine un⸗ 
paſſendere Vergleichung als die mit dem Todes⸗ 
muthe der Veäriyrer, die ja eben nur durch den Blick 
auf ihn die Kraft erlaugt hatten, ein Leiden ganz 


anderer Art zu ertragen. „Kein Märtyrer iſt in ſei⸗ 
ner Lage geweſen, am wenigſten Sokrates.“ Sowobl 
in ſeinem Gebet zum Vater, als in ſeinem Geſpräch 
mit den Jüngern zeigt ὦ der Herr in aubetun 
würdiger Größe, auch mitten in der tiefſten 
niedrigung. 

5. Die Wichtigkeit des Leidens Jeſu in Gethſe⸗ 
mane kaun kaum hoch genug angeſchlagen werden. 
Sowohl über die Perſon als über das Werk des 
Herrn verbreitet ſich von hier ἀπὸ εἶπ befriedigendes 
Licht. Er ſelbſt ſteht hier vor uns nicht nur als der 
wahre und tieffühlende Menſch, der durch Leiden 
Gehorſam lernen und volllommen werden mußte 
(Hebr. 2,10; 5, 7-9), ſondern auch in ſeiner unbde⸗ 
fleckten Heiligkeit und ungeſtörten Einheit mit dem 
Vater, die über allen Zweifel erhaben iſt. Zugleich 
zeigt ſich hier, daß der monophyſitiſche, wie der mo⸗ 
notheletiſche Irrthum mit Recht von der chriſtlichen 
Kirche verurtheilt wurde, ſowie auch, daß es möglich 
iſt, dem Goitmenſchen eine beſchräukte, ———— 
tur zuzuſchreiben, ohne [εἶπε Sündlofigkeit im ge⸗ 
rin * in den Schatten zu ſtellen. Was die 
Schwere ſeines Leidens betrifft, ſo können wir nir⸗ 

ends einen richtigeren Begriff davon erlangen. αἱδ 
ier; Gethſemane öffnet uns das Verſtänduiß für 
Golgatha; denn wir wiſſen nun, daß die Erhaben⸗ 
heit ſeiner Perſon, ſtatt die Laſt ſeines Leidens für 
ihn weniger drückend zu machen, dieſelbe im Gegen⸗ 
theil in entſetzlicher Weiſe erſchwert hat. Die Noth⸗ 
wendigkeit ſeines Opfers wird uus klar, wenn τοῖς 
darauf achten, daß der Vater ſelbſt nach einer ſolchen 
Bitte den Kelch an dem geliebten Sohn nicht vor—⸗ 
iübergehen läßt. Die Vollkommenheit der von 
ihm erfundenen Erlöſung wird uns überzeugend 
beſtätigt, wenn wir ſehen, zu welch hohem Grade 
ſein Θεϑοτίαπι und ſeine Liebe ſich ετθοδ. Und die 
Krone, welche dieſer Kämpfer ſich dort errungen. 
iſt uns gerade darum ſo theuer, weil wir wiſſen, daß 
er durch dies Leiden der barmherzige Hoheprieſter 
eworden, der Mitleiden haben kann mit unſerer 

chwachheit, Hebr. 2, 16---18; 4, 15. 

6. Es iſt belannt, daß der Dealgatien auch für die 
Ausbreitung des Gottesreichs ſeine Früchte getragen 
hat. Der erſte Grönländer, welcher bekehrt wurde. 


Kajarnak, hatte εὖ δες Predi 


ge über des Herrn Leiden 
in Gethſemane zu dauken. Siehe Cranz, Geſch. von 
Grönland, S. 490. — 


ἴο 


ἱ 
Beachtung verdienen die 
Kunſtdarſtellungen „Chriſtus in Gethſemane“ von 
Retout und A. Scheffer. — Noch zu vergleichen ein 
Aufſatz von Kögel: Jeſus in ——— in Pipert 
evangel. Kalender 1866, S. 84 ff. 


Homiletiſche Andentungen. 


In einem Garten ward der Ungehorſam des εἴν 
ſten, in einem Garten wiederum der Gehorſam des 


zweiten Adam offenbar. — Vergleichung des Gan⸗ 


ges Jeſu nach Gethſemane mit dem Gange Abta- 
hams nach Moria (1 Moſ. 22, 5), und mit Davide 
Gang über den Kidron — Sam. 15, 23). — Auch 
der Herr hat auf Erden ſeinen feſten, gewöhnlichen 
Ort zum Gebet gehabt. — Das Gebet für Jeſu 
Jünger die beſte Waffe gegen die Verſuchung — 
Des Herrn Bitte um Abwendung des Kelches 1) εἴ» 
ſchütternd, 2) exklärlich, 3) unvergeßlich [τ alle —* 
Bekenner. — Wollen, was Gott will, das Weſen der 
wahren Religion. — Die Stärkung durch den Engel 
in Gethſemane: 1) was ſie offenbart: ἃ. die Teeft 
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des Leidens, b. die Größe des Herrn, ς. die Liebe 
des Vaters; 2) wozu ſie erweckt: δ. zu demüthigem 
Glauben an den leidenden Herrn, b. μ einem uñer⸗ 
ſchütterlichen Bertrauen. weunn wir ſelbſt in Leiden 
ſind, e. zur Stärkung anderer Leidenden, denen wir 
als Engel des Troſtes erſcheinen. — Was es für den 
Engel muß geweſen ſein, bei einem ſolchen Leiden 
ſolch ein Geſchäft zu verrichten. — Je heißer δεῖ 
Kampf entbrenut, deſto feuriger muß das Gebet 
werden. — Der Blutſchweiß des zweiten Adam 
——— dem Arbeitsſchweiß des erſten und ſeiner 

achkommen (1 Moſ. 1, 19). — Eo terra bene- 
dietionem accepit, Bengel. Der ergreifende 
Contraſt zwiſchen dem wachenden Herrn und den 
ſchlafenden Juͤngern. — Wer von Oott reichlich ge⸗ 
ſtaärkt iſt, kann zuletzt den Troſt der Menſchen ent⸗ 
behren. — Das Mitleiden mit ſchwachen Freunden 
wird uns durch das Vorbild des Herrn an's Herz 

legt. — Gethiemane die Schule des Gott wohilge⸗ 
duen Gebetes. Der Herr lehrt uns durch ſein 
Vordild beten: 1) in der Einſamkeit mit heißem 
Drang. 2) mit Unterwerfung unerſchütterlicher Aus⸗ 
dauer und mit heftigerem Andrang, je nachdem das 
Leiden zunimmt, NN mit der feſten Hoffnung auf 
Erhörung, die der Engel des Troſtes ihm in's Herz 
ſenkte. — Gethſemane das Heiligthum des Seelen⸗ 
ſchmerzes Jeſu: 1) der Prieſter, der in dem Heilig⸗ 
thume ἔπίεῖ; 2) das Opfer, das in dem Heiligthume 
brennt; 3) der Lichtſtrahl, der in das Heiligthum 
fällt; 4) die Weckſtimme, die aus dem Heiligthume 
dringt. — Gethſemane der Kampfplatz des höchften 
Gehorſams: 1) der Streiter, 2) der Sieg, 3) die 
Krone. — Der Eine Kelch des Herrn und die drei 
Kelche, welche unter den Seinen täglich herumgehen: 
1) der ſchäumende Kelch der Verſuchung, 2) der bit⸗ 
tere Kelch der Prüfung, 3) der letzte Kelch des Todes. 
— Hebr. ὅ, 1---9. Wie der Herr 1) Gebet und Fle⸗ 
hen mit ſtarkem Geſchrei und Thränen opfert, 2) Ge⸗ 
horſam lernt, 3) auch erhört wurde, 4) und alſo für 
alle die Seinigen eine Urſache zur ewigen Seligkeit 
geworden iſt. 

Starke: Wer mit Oott reden will, thut wohl, 
wenn er ſich in die Stille begibt. — Brentius: 
Mau lerne doch die dritte Bitte (Matth. 6, 10) recht 
beten. — Cramer: Sobald ſich δες Menſch dem 
Willen Gottes ergibt, wird er Stärkung und Er⸗ 


quickung dabei finden. — Quesnel: Gott weiß 
zur rechten Zeit einen Engel zu unſerer Stärkung 
zu ſenden, ſollte es nur ein geringer Bruder oder 
Schweſter ſein. — J. Hall? Auch den Troſt, [ὁ 
von geringer Hand kommt, muß man nicht ver⸗ 
ſchmähen. — Nov. Bibl. Tab.: Durch deinen To⸗ 
deskampf und blutigen Schweiß hilf uns, lieber 
Herr. — Niemand ſcherze doch mit Sünde, Tod und 
Teufel; ſie haben dem Sohne Gottes blutigen 
Schweiß abgejagt. — Ach, daß wir ſchlafen, wo wir 
wachen ſollten! — Heubner: Ein Wunder iſt εϑ, 
wie ein Engel, ein Geſchöpf, den Gottmenſchen βᾶτο 
ken konnte, aber ein großer Troſt für uns. — Auch 
uns ſind Engel nahe. — Gott wird auch uns deſto 
mehr ſtärken, je ſchwerer die Anfechtungen ſind. — 
Gewiſſer Gebetsformeln wird der Fromme nie üher⸗ 
drüſſig. — Das Gebet hinderte Jeſum nicht an Lie⸗ 
besbeweiſen, wie ἐδ ja überhaupt nie εἰπε Pflicht 
ſtören ſoll — Arndt: Jeſu Kampf in Getbſemane: 
1) [εἰπε Angſt; 2) ſein Gebet; 3) [εἰπε λον" τα 
Krummacher: Chriſti Kampf und Sieg in Geth⸗ 
ſemane. — Bedeutung und Frucht der Delbergs⸗ 
leiden. — Gu Ὁ. 44): Das Blut des Lammes 
Sabb.⸗GOl. 1352): 1) ſein Weſen und ſeine Be⸗ 
—— 2) [εἶπε Macht und Wunderwirkung. — 
Staudt in Kornthal: Das dreifache Wehe des 
Herrn in Gethſemane: 1) was es über den Herrn 
brachte; 2) was es über uns bringt. — Tholuck: 
Das Herz des Herrn in Gethſemane. Wir vernch⸗ 
men hier 1) ein menſchliches Nein, 2) ein göttliches 
Ja, 3) εἶπε göttliche Entſcheidung. — Lange: Das 
Seelenleiden Jeſu in Gethſemane (Langenberger 
Sammiung 1852): 1) Die Natur dieſes Seelenlei⸗ 
dens; 2) unſer Seelenleiden in dem Lichte deſſelben. 
— J. J. L. ten Kate: Zeugniſſe der evang. Kirche 
Hollandse V, S. 5 u. ff.: Jeſu Leiden in Gethſemane. 
1) Die Art und Weiſe dieſes Leidens: a. εἶπ unaus⸗ 
ſprechliches, b. εἶπ heiliges, c. ein unvergleichliches 
Leiden. 2) Die Urſachen; ἰῷ weiſe euch hin a. απ 
den brütenden Verrath; b. das bevorſtehende Leiden, 
e. die gegenwärtige Verſuchung. 3) Der Werth des 
Leidens; Gethſemane bleibt uns a. ein erfreuliches 
Denktzeichen der vollbrachten Erlöſung, Ὁ. eine θεῖς 
ig Schule chriſtlichen Leidens und Streitens, e. ein 
tröſliches Unterpfand von Gottes väterlicher Barm⸗ 
herzigkeit. 


». Die Gefangennebymung. (Ὁ. 41--62.) 
(Parallele zu Matth. 26, 47 66; Mark. 14, 48---ὅλ; Joh. 18, 3---11.) 


Waͤhrend er) noch redete, ſtehe ſda lam] ein Haufe, und einer von δεῖ Zwölfen, 47 
der Judas hieß, ging vor ihnen her, und er nahete Jeſu, um ihn zu küſſen. 
aber ſprach zu ihm: Judas, mit einem Kuſſe überlieferſt du des Menſchen Sohn? »Da 49 
nun, die um ihn waren, ſahen, was da werden ſollte, ſprachen fie?): Herr, ſollen wir 
mit dem Schwerte dreinſchlagen? 
prieſters, und hieb ihm das rechte Ohr ab. *Jeſus aber hob an und ſagte: Laſſet [Imich]!51 
ſo lange! Und er rührete ſein Ohr an und heilete ihn. 
Hohenprieſtern und Hauptleuten des Tempels und Aelteſten, die gegen ihn gekommen waren: 


κει 48 


»Und εἶπες von ihnen ſchlug den Knecht des Hohen⸗50 


πὸ Jeſud ſprach zu den 52 


Wie gegen einen Raͤuber ſeid ihr ausgezogen mit Schwertern und Stangen; να ἰώ 58 


taglich bei euch im Tempel war, habt ihr die Hände nicht gegen mich ausgeſtreckt. Aber 
dies iſt eure Stunde und die Macht der Finſterniß. 


1) Das δέ der Rocepta fällt weg. Siehe Lachmaunn und Tiſchendorf. 
2) Luther, de Wette und die Meiſten: zu ihm. Es iſt aber kritiſch verdächtig. 
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Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Einer von den Zwölfen. Mit dieſem Namen 
wird als mit einem Brandmale Judas bis an's 
Ende gezeichnet. In maleriſcher Weiſe hebt auch 
Lukas das Unerwartete und Schnelle des Auftre⸗ 
tens der Feinde hervor, obſchon er nur im Allge⸗ 
meinen von dem ὄχλος redet, der von Matthäus 
und Markus mehr ſpezialiſirt wird. Die Frage, ob 
der Verrath des Judae, den alle Synoptiker mit⸗ 
theilen, dem zur Erde Fallen der Bande, Job. 18, 
8---9 vorhergegangen war oder folgte, glauben wir 
{πὶ Heß, Lücke, Olshauſen, Tholuck, Ebrard u. 
Und.) ἐπὶ erſtgenannten Sinne beantworten zu 
müſſen. Nach allen Synoptikern dringt Judas vor, 
während Jeſus noch mit ſeinen Jüngern redet, und 
gibt das abgeſprochene Zeichen zu frilh, weßhalb 
die Bande, der ex vorausgeeilt war, es nicht be⸗ 
merkt und alſo auch nicht δεῖ Herrn erkennt. Ohne 
Grund würden wir die Schuld des Unglücklichen 
vergrößern, wenn wir annehmen, daß er das zur 
Erde Fallen der Bande geſehen habe, vielleicht ſelbſt 
davon betroffen worden ſei und dann doch noch, 
als ob nichts vorgefallen, das überdies nun bereits 
überflüſſig gewordene Zeichen gegeben habe. Die 
Worte Πδτίρειθ, welche Ὁ. Ε. H. X. ⁊c. hinter 8. 41 
noch leſen: τοῦτο γὰρ σημεῖον δεδώκει x. τ. 
ſind gewiß aus Markus entlehnt. 

2. Um ihn zu küſſen. Ziehen wir allein Lukas 
zu Rathe, dann könnte es uns ſcheinen, als ob Ju⸗ 
das wohl die Abſicht gehabt habe, den Kuß des 
Verraths auf die Lippen der Unſchuld zu drücken, 
an der Ausführung ſeines Vorhabens aber durch 
die Anrede des Herrn verhindert worden ſei. Ans 
Matthäus und Markus geht jedoch hervor, daß der 
Kuß wirklich gegeben ward. Den Eindruck aber 
machen alle Berichte, daß die Antwort des Herrn 
auf dieſe Schandthat ebenſo unmittelbar folgte, 
wie auf den zündenden Blitz der erſchütternde 
Donnerſchlag 

8. Mit einem Kuß, φελήματε, dem geheiligten 
Zeichen der Freundſchaft. Dies ſteht δεὶ Lukas em⸗ 
phatiſch voran. Markus verſchweigt dieſes Wort 
des Herrn; Matthäus dagegen hat: Mein Freund, 
warum biſt du gekommen, V. δ0. Hatte Judas 
ſich vielleicht in der Meinung genähert, das, was 
nur das Werl eines Augeublicks ſein konnte, ganz 
ungeſtraft verrichten zu dürfen, ſo erfährt er nun 
alsbald, daß auch dieſer letzte jämmerliche Troſt 
ihm entriſſen wird. So kurz auch ſein letzter Auf⸗ 
enthalt in der Nähe des Herrn war, es zeigt ſich 
doch ſogleich, daß er durchſchaut, überwunden und 
verurtheilt iſt. Nebmen wir an, daß das ἑταῖρε, 
x. τ Δ. des Matthäne bei dem erſten Herzneilen 
des Judas noch einen Augenblick vor dem Kuſſe: 
das φελήματι κι τ. 1. δε8 cutas augenblicklich nach 
—* ansgeſprochen wurde, dann reimt ſich 
Alles trefflich zuſammen. Es iſt, als wolle der Herr 
in dem letzten Worte, mit dem er den Judas dem 
muthwillig erwählten Verderben Preis gibt, mit 
jeder Silbe ihm noch ein Schwert durch die Seele 
treiben. Φιλήματε --- τὸν υἱὸν ανϑρώπου --- πα- 
ραδίδως; αὐ jedes Wort kann der Nachdruck ge⸗ 
legt werden, und doch hat man auch dann noch die 
Kraft dieſer zermalmenden Frage, die bei jeder 
Umſchreibung verliert, nur uñvollkommen wieder⸗ 
ßoageen Leider aber konnte der Herr damit nur 
eine eigene Sanftmuth, Heiligkeit und Majeſtät 


offenbaren, nicht aber den Armen für den Himmel 
gewinnen, δες bereits der Hölle geweihet war. Kalt, 
wie ſein Kuß, blieb das Herz des Verräthers; vor 
jetzt απ fehen wir Judas nicht mehr bei den Jün⸗ 

ern, ſondern bei den Feinden ſteben, Joh. 18, 5. 

elbſt die Muhamedaner haben die Stelle, an der 
vermuthlich dieſer Greuel verübt ward, mit einem 
—— bezeichnet, ſiebe Sepp α. α. Ὁ. [Π. 


4, Da πη, die um ihn waren u. ſ. w. Unwil⸗ 
kürlicher, aber ſtarker Gegeuſatz zwiſchen dem un⸗ 
treuen Jünger und den treuen. Sie ſehen τὸ ἐσό- 
μενον! was jetzt eben geſchehen ſoll. Durch dae 
Herannahen δὲς Bande und die Schandthat dee 
Judas werden ſie auf einmal überzeugt, daß ſie 
ſelbſt keinen Schritt mehr von der gefürchteten 
Stunde entfernt ſind. Sie glauben, bisher ge— 
träumt zu haben, und ſcheinen nun auf einmal zu 
erwachen. Ob ſie mit dem Schwerte dreinſchlagen 
ſollen, das iſt die Frage, die ſie, im Blick auf die 
aus dem Paſchaſaale mitgebrachten Waffen, απ den 
Meiſter richten, und ehe er zuſtimmend oder ab⸗ 
wehrend antworten konnte, hat bereits einer von 
ihnen der unbeſonnenen ὅταρε die unvorſichtige 
That folgen laſſen Keiner der Synoptiker hat hier 
den Namen des Petrus genannt; der Vorfall ge⸗ 


1. reichte dem Apoſtel nicht zur Ehre; die wiederholte 


Erzählung dieſes Vorfalles mit Angabe ſeines Nea⸗ 
mens hätte den Apoſtel in Ungelegenheit bringen 
können; für Johannes aber, der erſt nach Petri 
Tod ſein Evangelium — beſtand ein [οἱ 
cher Grund des Schweigens nicht mehr. Läßt da⸗ 
gegen Johannes mit Matthäus und Markus die 
Heilung des Ohres von Malchus unerwähnt, 
ſo geſchah dies nicht, weil dies Zeichen — die lehte 
Wunderwohlthat, welche Jeſns verrichtet — an 
ſich, verglichen mit andern Wundern, weniger be⸗ 
merkenswerth war, ſondern weil es fich eigentlich 
von ſelbſt verſtand, daß der Meiſter den Schaden 
ſofort wieder gut machte, welchen der unüberlegte 
Eifer ſeines Jüngers verurſacht hatte. Lukas, der 
Arzt, kann indeſſen nicht unterlaſſen, hinzuzufügen: 
καὶ ἁψάμενος κ. τ. A. Es iſt gleich willkulrlich, das 
Ohr für nur verletzt zu erllären (v. Ammon), 
als die ganze Realität dieſes Wunders zu leugnen, 
wie Neander, Theile, de Wette, Strauß und An⸗ 
dere thun. 

5. Laſſet (mich) ſo lauge. Statt der aueführ⸗ 
licheren Anrede απ Petrue, Matth. 26, 52---54, 
hat Lukas nur εἶπ kurzes, aber äußerſt merkwürdi⸗ 

es Wort des Herrn απ die Feinde ξᾶτο ἕως τούτου. 
—*— daß der Herr hier zu den Jüngern rede 
(Grotius, Bengel, Meyer u. And.) in dem Sime 
von: laſſet fie, den ὄχλος, nolite progredi, wird 
durch Nichts, auch nicht durch ἀποκρεϑείς, bewieſen. 
Viel wahrſcheinlicher iſt es, daß das abgebrochene 
Wort durch die unmittelbar darauf folgende That 
der Heilung näher erklärt wird. Der Herr fiebt 
nämlich, wie die Bande ſich eben anſchickt, ihn ge— 
fangen zu nehmen, mit um ſo größerer Erbitternung 
vielleicht, δα ſchon Blut gefloſſen war, aber εὖ ſelbſt 
iſt nicht geſonnen, ihren Abſichten eutgegen zu wir⸗ 
ken. Er verlangt nur, daß man ihm noch εἰπε 
Angenblick die Hände freilaſſen möge, auf daß er 
noch eine Woblthat verrichte. „Laſſet mir,“ ſagt er 
mit andern Worten, „den Augenblick noch frei, den 
ich nöthig habe, um dies — er ſpricht es nicht ein⸗ 
mal aus, ſondern zeigt nur an, was er meint — 


22, 41--.58. 


verrichten n können“. Während er ſo redet, hef⸗ 
tet er ihm das verwundete Olied wieder απ und 
heilt mit Ener That zwei Menſchen, den einen 
τοῦ einer Vunde am Köorper, den andern von 
εἶπες Krankeit der Seele. Mit dieſem letzten 
freundlichen üchtſtrahle geht die Sonne ſeiner er⸗ 
habenen Wuwerthaten in den Nebeln Gethſema⸗ 
ne's unter. 

6. πὸ πε τῷ ſprach u. ſ. w. Wahrſcheinlich kön⸗ 
nen wir ung deſe Worte als während der Gefan⸗ 
gennehmung und Bindung, oder vielleicht ſelbſt 
nach dieſer augefprochen denken. Daraus, daß 
δες Herr verhaͤtnißmäßig viel in Gethſemane 
redet, können wr einigermaßen ſchließen auf die 
hohe Spannnngdes Geiſtes und die große Faſ⸗ 
ſung des Gemihhes, in der εὐ den Anfang ſeines 
Leidens innerlih durchlebt, wovon vornehmlich 
der Inhalt ſeine Worte uns am ſtärkſten über⸗ 
zeugen kanu. 

J. Ἀπ den Hoknprieſtern. Wenn wir uno in die 
Spannung des ſugenblicks recht hinein verſetzen, 
werden τοῖς εὖ drchaus nicht unglaublich finden 
tonnen, daß, wi aus Lukas an dieſer Stelle δεῖς 
vorgeht, einige Verprieſter perſönlich in Gethſe⸗ 
manñe waren, πῇ ὦ von der Gefangenüehmung 

τὶ überzeugen un nöthigenfalls ihre Diener durch 
ibre Gegenwart ἃ ermuthigen. Vie Diener wa⸗ 
ren ausgeſandt, Ἐ Herren aber waren freiwillig 
gekommen und elleicht gerade jetzt erſt in den 
Darten eingetrete (Ebrard, Lange). Warum ſoll⸗ 
ten ſie in ihrer Uteduld ihren Untergebenen nicht 
haben nachlaufentönnen, als dieſe wegen des 
Aufenthalts in Ohſemane nicht ſo ſchnell, wie 
man εὖ wohl ermwtet hatte, zurück kamen? Es 
bleibt jedenfalls erkwürdig, daß ihrer erſt am 
Ende, nicht αδεῖ πὶ Anfang der Gefangenneh ⸗ 
mung erwähnt τοῖν Die Worte, welche der Herr 
απ fie und απ die Fuptleute des Tempels und die 
Aelieſten richtet, wen recht geeignet, ſie tief zu 
beſchamen, wenn fanders {τ Beſchämung noch 


Evangelium ἐπε. 
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die er mit Wort oder That über ihre Verlegenheit 
und Schwäche davongetragen hat. Eudlich, nach 
dem er ihnen ihre monatlange Feigheit vorgehal⸗ 
ten hat, an deren Stelle jetzt ſchnöder Muthwille 
getreten, nimmt εὐ ihuen auch noch den Wahn, αἱ 
ob ſie ihn wirklich gegen ſeinen Willen und zu ſei⸗ 
nem Schaden fingen, indem ἐς (Matthäus) von 
den Schriften ſpricht, die gerade dieſe Weiſe 
erfüllt werden, und zugleich (Lukas) ihnen ſagt, 
daß » nicht dem Reiche deo Lichtes, ſondern dem 
der Finſterniß dienen. 

9. Dies iſt enre Stunde u. ſ. w. Der Herr weiſt 
damit auf die eben jetzt angebrochene, nächtliche 
Stunde hin und gibt den Grund an, warum ſie 
ihn jetzt und nicht am hellen Tage im Tempel ge⸗ 
fangen haben, ale er dort καϑ' ἡμέραν wandelte 
und lehrte. Eure Stunde, nicht die euch entſpre⸗ 
chende, günſtige Stunde (de Wette), ſondern die 
für ἐπῷ zur Ausführung eures Werkes nach gött⸗ 
lichem Verhängniß beſtimmte Stunde (Meyer); 
καὶ αὕτη (ſo kann man ſuppliren) ἡ ἐξουσία τοῦ 
σκύτους, Ὁ. i. die Macht, welche βῷ jetzt offenbart 
und durch euch wirkt, iſt die, welche Gott nach ſei⸗ 
nem ewigen Rathſchluſſe dem Reiche der Finſter⸗ 
niß ἐν hatte. Ohne Zweifel bedient ſich der 
Herr dieſer bildlichen Redeweiſe im Blick auf die 
nächtliche Finſterniß, welche man zur Ausführung 
der Greuelthat gewählt hatte, und ἐδ werden da⸗ 
durch [εἰπε Worte nur noch treffender; τὸ σκότος 
aber, wovon er hier ſpricht, kann nichte Anderes 
ſein, als das Reich der Finſterniß, deſſen treue 
Helfershelfer in dieſem Augenblicke Judas und 
die ganze Schaar ſind. Dieſe ganze Anrede liefert 
zugleich einen Beweis von der Geiſtesklarheit, mit 
der der Herr mitten in der ihn umgebenden Fin⸗ 
ſterniß der Vergangenheit, die Gegenwart und die 

ukunft durchſchauie. Lukas, der uns ausſchließ⸗ 
lich dies letzte Wort des Herrn in Getbſemane be⸗ 
richtet, übergebt dagegen δὲς Junger Flucht und 
die des nackt davoueilenden Juuglinge, Mark. 14, 


empfänglich geweſewären. Ohne Zweifel findeu 48---52 


wir in dieſer Anreldes Herrn einen Anklang απ 
die Worte, welche etoh. 18, 20 απ den Hohenprie⸗ 
er richtet. Indeſſe iſt der Uuterſchied doch noch 
immer bedeutend nug, um die Vermuthung 
Strauß) abzuweiſe αἱ hätten wir hier keinen 
— —— Theiber Leidensgeſchichte, ſon⸗ 
bern nur zwei Varüonen über ein und daſſelbe 
Thema vor uns. eſſer, ale dies zuzugeben, 
machen wir darauf fmerkſam, wie durch dieſen 
ſyns ptiſchen Auoſpry die Wahrheit der johan⸗ 
neiſchen Berichte, Ka7, 80. 44; 8, 20. 49, δεβᾶ. 
tigt wird, ohne dereßergleichung die vorliegen 
den Worte des Herriicht einmal verſtanden wer⸗ 
den können. 

8. Wie gegen einenänber. Tief fühlt δὲς Herr 
in dieſem Augenblid vohl die Schande, als das 
Unrecht, das ihm zuggt wird, und ſpricht daher 
ſeine Entrüſtung darir aus, daß man ihn wie 
einen Räuber und Mer zu fangen gekommen 
iſt. Dann erſt lenkt ihren Blick auf die denk⸗ 
würdige Bergangenhezurück: täglich war ἰώ 
u. ſ. w. Dies Wort m ſie απ mañchen vergeb⸗ 
lichen Anſchlag, den ansgedacht, an manches 
βταίεποε Wort, das ſgehört, erinnern, wenn 
gleich der Herr, der ſelbſt nicht loben will, 
ganziich ſchweigt von dWundern, die er vor ih⸗ 
ren Augen verrichtet, id von den Triumphen, 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Bedürfte es noch eines Beweiſes für die Voll⸗ 
kommenheit δες Stärkung, welche der Herr απ [εἶπ 
Gebet in Gethſemane erlangt hatte, ſo würde es die 
ruhige und doch ſo würdige Haltung ſein, in der er 
dem Verräther und den Häſchern entgegentrat Hier 
iſt in der That kein Wort zu wenig oder zu viel; 
auch jetzt noch ſpricht und handelt er ganz als der 
Machthabende, obwohl er deutlich merken läßt, daß 
er fich ſeiner Macht zur eigenen Errettung nicht δὲ 
dienen werde. Die Stellung, die der Herr zwiſchen 
rathloſen Freunden einerſeits und unverſöhnlichen 
Feinden andrerſeits in Gethſemane einnimmt, hat 
zugleig auch einen typiſch⸗ſymboliſchen Charakter. 

Die Art und Weiſe, wie der Herr den Verrä⸗ 
ther behandelt, iſt eine That der erhabenſten Selbſt⸗ 
offenbarung mitten in der tiefſten Erniedrigung. 
Wer ſo ſprechen und handeln konnte, hatte auch volle 
—— ſelbſt im Gebete von dem verlorenen 

nde ſo zu reden, τοῖς der Herr, Joh. 17, 12, dies 
gethan hatte. Der ganze Auftritt, in dem Himmel 
und Hölle ſich gleichſam in die Augen ſahen, währte 
nicht viel länger, als einen Augenblick; nun aber 
hält ſich der Herr auch nicht mehr länger mit dieſer 
Natter auf, die ſich ziſchend durch den Garten ge⸗ 


362 


ſchlängelt hat, und die εὐ mit einem Griff von ſich 
abwirft, ſondern er geht heraus, der Schaar ſeiner 
Häſcher entgegen. Aber ſein letztes Wort an Judas 
war herzerſchütternd genug, um dieſem wohl die 
ganze Ewigkeit hindurch in den Ohren zu donnern. 

3. Die Wunde, welche Petrus mit ſeinem Schwerte 
dem Malchus beigebracht, iſt der Erſtling von un⸗ 
— vielen Wunden, welche verkehrter, ie 

ifer der Sache des Herrn geſchlagen hat. Die Waf⸗ 
fen unſerer Ritterſchaft ſind nicht — ſondern 
geiſtlich Ὡς. 2 Kor. 10, 4. Wo dies vergeſſen wird 
und man der Wahrheit nicht durch Sterben, ſondern 
durch Tödten (non moriendo, sed interficiendo) 
vermeint dienen zu können, da iſt's kein Wunder, 
wenn der Herr der Gemeinde oft auf ſehr fühlbare 
Weiſe den Streitern ein „non tali auxilio“ in die 
Ohreu ruft. Stets hleiben daher in dieſer Hinſicht 
die mannigfaltigen Unfälle der Kreuzfahrer, die Nie⸗ 
derlage der Reformirten auf dem Schlachtfelde zu 
Kappel u. ſ. w. äußerſt merkwürdig. Was wäre aus 
dem Gottesreiche geworden, wenn nicht der Herr, 
wit hier, jedesmal auf's neue in's Mittel getreten 
wäre, um die Folgen menſchlicher Unbedachtſamkeit 
durch ſeine Weisheit und Macht wieder gut zu machen. 
„Eben wie Petrus hier dem Knechte das Ohr abhaut, 
ſo haben die, welche ſeine Nachfolger zu ſein ſich rüh⸗ 
men, der Kirche das Gehör und Verſtändniß des 
Wortes Gottes genommen, aber Chriſtus rührte die 
Kirche an und heilte ſie.“ J. Gerhard. 

4. Wie ganz anders iſt die Lage des Herrn, in der 
er Gethſemane verläßt, als die in welcher er den 
Garten betreten hatte. Und doch iſt ihm jetzt, wo er 
als Gefangener weggeführt wird, die Krone weit nä⸗ 
her, als vorher, wo ἐν noch ἐπ volllommner Freiheit 
zu ſeinen Jüngern und dem Vater reden konnte. 





Homiletiſche Andentungen. 


Das Heiligthum des Gebets in einen Kampfplatz 
der Bosheit verwandelt. — Judas, der Führer der⸗ 
jenigen, welche Jeſum fingen, Apoſtg. 1, 16. — Der 
θεῖν zwiſchen rathloſen Freunden einerſeits πὸ un—⸗ 
verſöhnlichen Feinden andererſeits. — Gethſemane 
in der Stunde der Gefangennehmung 1) Schauplatz 
und 2) Schule einer großen Veränderung. — Der 
Kuß des Verrathes, wie er 1) einmal gegeben und 
beauwortet ward, 2) noch fortwährend gegeben und 
beantwortet wird. — Der Verräther dem Herrn ge⸗ 
genüber: 1) [εἶπε Unruhe vor, 2) [εἶπε Falſchheit 
bei, 3) ſeine Täuſchung nach ſeinem Verbrechen. — 
Der Herr dem Berräther gegenüber: 1) ſeiue ſtille 
Geiſtesgegenwart; 2) ſeine ſanftmüthige Liebe; 8) ſein 
richtender Ernſt. — In Gethſemane iſt zu lernen, 
wie der Kampf gegen das Reich der Finſterniß nicht 


Cangelium Lucaͤ. 
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eführt, und τοῖς er wohl geführt werden muß: δαϑ 
ine an Petro, das Andere απ Jeſu. — Vie oft wir 
unſeren eigenen Willen thun, wenn wir gleich ſchei⸗ 
nen, den Willen des Herrn zu Rathe πὶ ziehen. — 
Der unbeſonnene Eifer im Dienſte des Herrnu: 1) was 
er betreibt; 2) was er verdirbt. — Perus eifert mit 
einem Eifer Ichu's, 2 Kön. 10, 15. 1). — Das Pe⸗ 
trusſchwert, 1) unbeſonnen gezogen 2) gebieteriſch 
in die Scheide gewieſen. — εν Jinger kann fich 
ſelbſt vergeffen, der Herr aber vergßt ihn und ſich 
ſelbſt keinen Augenblick. — Die letzt Bewegung der 
freien Hand des Herrn zur Erweiſmg einer Wohl⸗ 
that verwendet. — Die großmüthge Feindesliebe 
des Herrn, 1) warm bezeugt, 2) ait erwidert — 
Wie die Feinde ſich ſelbſt ſchänden τῷ die Weiſe, 
wie ſie ſich des Nazareners zu benächtigen ſuchen. 
— Jeſus, in Baunden frei, die 5* in ihrer ſchein⸗ 
baren Freiheit gebunden. — Die Feigheit der Be⸗ 
waffneten, der MRuth der Gebundenn. — Die Stunde 
der Finſterniß, 1) wie drohend ſie kranbrach, 2) wie 
kurz ſie dauerte, 3) welch herrlichs Licht ihr folgte. 
— Auch die Finſterniß hat ihre btunde, doch ihre 
Macht iſt von eben ſo kurzer Daue als ihre Stunde 
— Die Macht der Finſterniß, 1))0n Gott zugelaſ⸗ 
ſen, 2) von Gott benutzt, 3) vo Gott beſiegt. — 
Gott wirlt da am meiſten, wo e ganz unthätig zu 
[εἴ ſcheint. — Das Lamm ꝓpunden, um zur 
Schlachtbank geführt zu werden, . 22, 17. 
Starke: Brentius: Die Xrigkeit ſoll nicht 
wider, ſondern [τ Chriſtum ſei. — Hitzige Leute 
haben ſonderlich nöthig, bei Chrio in die Schule zu 
gehen. — Nov. Bibl. Tub.: Au der Eifer für Chri⸗ 
ſtum iſt ſündlich, wenn er mitünverſtand geführt 
wird, Röm. 10, 2. — Wo Genlt vor Recht gehet, 
da iſt ſtille und geduldig ſeider beſte Rath. 
Weun die Welt gegen Chriſturagiret, ſo trägt fie 
kein Bedenken, ihre Bequemlileit ἀπὸ ihren Re⸗ 
ſpekt απ εἶπε Zeit lang zu vceugnen. — Ram⸗ 
bach: Wenn man die Stunn aloſ ſeine eigenen 
betrachtet, ſo wird man daduh zu vielen Sunden 
verleitet. — Nov. Bibl. Tub Die Banden Jeſu, 
unſere Befreiung. — Arndt Die Gefangenneh⸗ 
mung: 1) Jeſu Uebermacht übſeeine πεν 2) [εἰπὲ 
Fürſorge für [εἰπε —— «εἶπε ſchonende Liebe 
egen Judas. — Krummqger, Pafſionsbuch: 
er Judaskuß: 1) die Trennig, 2) das Lebewohl. 
— Simons Schwert und JeſKelch. — Der Herr, 
wie er ſich dahingibt als Gabend ſodann als Opfer. 
— Braunig: Der Verratlan der Perſon und 
Sache Jeſu verübt: 1) wie τὸ von ſolchem Verrath 
u denken, 2) gegen ſolchen Krath zu kämpfen θα» 
n. — „Gratia sit vincu tuis, bone Jesu, 
quae nostra tam potentediruperunt.« Bern- 
hardus. 


2. Kaiphas. 
a. Die Verleugnung des Petrus. (Ὁ. δε--62.) 


(Parallele zu Matth. 26, 69 - 76; Mark. 


14, 66-722; Joh. 18, 16---18 υ13δ--341.} 


54 Nachdem ſte ihn nun gefangen, führten ſie ihn fort und brachn ihn ἐπ᾿ das Haus 
55 des Hohenprieſters, und Petrus folgte von ferne. *Als fie aber ei Feuer mit einander 
56 ἐπὶ Hofe angezündet und ſich zuſammengeſetzt hatten, ſetzte ſich Pets unter ſie 1). Und 

eine gewiſſe Magd, da fie ihn beim Feuer ſitzend ſah, betrachtete i und ſprach: Auch 


1) RNach der beſſern Leſsart von Tiſchendorf MA5os. Die Recepta δαὶ ἐν μήσφ. 


92, 84---62. Wangelium Lucaͤ. 368 
dieſer war mit ihm. "ὅτ aber verleugnete ihn und ſagte: Ich kenne ihn nicht, Weib!) 51 
Und bald darauf ſah ihn ein Anderer und ſprach: Auch du biſt εἶπες von ihnen. 58 
Petrus aber ſagte: Menſch, ἰώ bin εὖ nicht. * Und nach dem Verlauf von ungefähr 59 
εἶπες Stunde verſicherte ein Anderer und ſprach: In Wahrheit, auch dieſer war mit 
ihm; denn er iſt ein Galiläer. »Und Petrus ſagte: Menſch, ich weiß nicht, was du 60 
redeſt; und ſogleich, waͤhrend er noch ſprach, kräͤhete der Hahn. “πὸ der Herr wandte 61 
fich und ſah Petrum απ, und Petrus erinnerte ſich απ das Wort des Herrn, wie er zu 
ihm geſagt hatte: Ehe denn heute?) der Hahn krähet, wirſt du mich dreimal verleug⸗ 
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πε. *Und Petrus ging hinaus und weinete bitterlich. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. In das Hans des Hohenprieſters. Auf die 
Frage, welcher Hobeprieſter hier gemeint ſei, kön⸗ 
nen wir keine andere Antwort geben als: Kaiphas, 
und müſſen alſo deſſen Palaſt als den Schauplatz 
der ————— Petri betrachten. Hat der Herr, 
nach Joh. 18, 13, nach ſeiner Gefangennehmung 
anch noch einen Augenblick ἐπὶ Hauſe des Hannas 

ugebracht, ſo ſcheint es nur deßhalb geweſen zu 
ein, damit dieſer Greis, der, obſchon dein aktiver 
Hoderprieſter mehr, doch noch immer bedeutenden 
Einfluß beſaß, den Anblick des gebundenen Naza— 
reners genießen möge. Daß nach Lukas der unge⸗ 
nannte Hoheprieſter, dieſe Hanptperſon in der Lei⸗ 
densgeſchichte, kein anderer, als Hannas ſelbſt ge⸗ 
weſen ſein ſoll (Meyer), halten wir für unbeweis⸗ 
bar. Luk. 3, 2 und Apoſtg. 4, 6 wird er allerdings 
als ἀρχιερεὺς voran geſtellt, aber dies kann auch 
aus ſeinem früheren Rang, ſeinen höheren Jahren, 
ſeinem fortwährenden Einfluſſe erklärt werden, 
wenn nicht vielleicht auch daraus, daß er abwech⸗ 
ſelnd mit Kaiphas die höchſte Würde bekleidete. 
Ohne Grund bringt man ein ſtörendes Element 
in die Harmonie der Leidensgeſchichte, wenn man 
behauptet, daß Lukas hier, ganz gegen die ge⸗ 
ſammte ſynoptiiche Tradition, an einen andern als απ 
Kaiphas gedacht habe. Uebrigens fällt es von ſelbſt 
in's Ange, daß Lukas ſowohl die Einzelheiten des 
geiſtlichen Verhöre, welche Matthäus und Markus 
angeben, als auch die, welche Johannes mittheilt, 
Ubergeht, ſo daß wir auch hier erſt durch die Ber⸗ 
gleichung der verſchiedenen Berichte die hiſtoriſche 
Reihenfolge der Thatſachen kennen lernen. Wir 
glauben dieſe in der folgenden Weiſe ordnen zu 
müſſen: 1) Die Wegführung, erſt zu Hannas, ſo⸗ 
dann zu Kaiphas. Geſpräch im Hauſe dieſes letz⸗ 
teren über Jeſu Jünger und Lehre, Joh. 18, 12 
δὶ0 14 τὸ 19 -24. 2) Der Anſaug der —— 
nung Petri, Matth. 26, 69. 10; Mark. 14, 66- 68; 
δε. 22, δ6. 57; Joh. 18, 16 - 18. 8) Die falſchen 
Zeugen, die Beeidigung, die vorläufige Berurthei⸗ 
lung des Herrn durch die nächtliche Serſammlung, 
Maith. 26, 69 - 66; Mark. 14, 56- 64. 4) — 
hebung dieſer voreiligen Gerichtsſitzung, Verſpot⸗ 
tung des Herrn durch die Diener, Matth. 26, 67. 
68; Mark. 14, 65; Luk. 22, 63- 65. Unter und 
theilweiſe vor dieſem allen findet 5) die zweite und 
dritte Verleugnung ſtatt. 
blick als die dritte geſchieht, bei dem zweiten Hah ⸗ 
nenſchrei, wird der Herr über den innern Hof 
wieder nach dem Saale des Hohenprieſters geführt, 


erade in dem Augen⸗ 


wo die entſcheidende Endverſammlung gehalten 
werden ſoll, und findet dadurch Gelegenbeit, im 
Vorbeigehen den gefallenen Jünger anzublicken 
mit einem Blick, durch den 6) die Reue des γε" 
trus bewirkt wird. Endlich folgt 7) die Morgen⸗ 
verſammlung, welche Matthäus und Markusé nur 
kurz berühren, Lukas aber ausführlicher beſchreibt, 
Matth. 217,1; Mark. 15, 1; Luk. 22, 66- 71 und 
23, 1; vergl. ὅθ. 18, 28; dem ſchließt ſich ſogleich 
die Wegfübrung nach Pilatus an. Jetzt übergeht 
Lukas Alles, was die Feinde in dieſer Nacht im 
bohenprieſterlichen Palaſt gegen den Heiland vor⸗ 
nebmen und richtet faſt ausſchließlich unſere Auf⸗ 
merkſamkeit auf Petrus. Auch in der Art und 
Weiſe, in der er ſeinen Fall, ſein Erwachen und 
ſeine Reue beſchreibt, iſt der tiefe Blick des Pſycho⸗ 
legen nicht zu verkennen. 
2. Petrus ſfolgte von ferne. Kaum ἰῇ es mög⸗ 
lich, ſich ein anſchauliches Bild von der Siimmung 
u entwerfen, ἐπ welcher der unbedachtſame, durch 
eugierde, Unruhe und Liebe getriebene Jünger 
ἐϑ * den hohenprieſterlichen Palaſt zu betreten. 
Aus Joh. 18, 16 τ΄. ff. ſehen wir, wie er den Zu⸗ 
gang in denſelben gefunden. Bei der Erklärung 
und Beurtheilung ſeiner dreimaligen Verleugnung 
iſt der Wink von Bengel zu beherzigen: abne- 
gatio δὰ plures plurium interrogationes, facta 
uno paroxysmo, pro una numératur,“ damit 
wir nicht mit Strauß und Paulus von Heidelberg 
auf die Abſurdität verfallen, ſelbſt acht Verleug- 
nungen anzunehmen. 

8. Als ſie aber ein Feuer n. ſ. w. Bekanntlich 
ſind die Nächte in Paläſtina, vornehmlich im Früh⸗ 
jahr öſters ſehr kalt. Es kann uns alſo nicht wun⸗ 
dern, daß die Diener auf dem ofſenen Hofe ſich 
wärmen, während Petrus, den Schein eines gleich⸗ 
gültigen Zuſchauers, ſo gut er kann, annehmend, 
mitten unter ihnen Platz nimmt, um ganz in der 
Nähe Augen; und Ohrenzeuge ſein zu können. 
Der Ausdruck des δ: πορεαψάντων (Tiſchen- 
dorf nach B. L.), verſetzt uns anufchaulich in den 
Kreis, der ſich ringe um das Fener her gebildet 
hat. Nach allen Synoptikern ſitzt Petrus; nach 
Johannes allein, Kap. 18, 18, ſteht ες dabei. Ohne 
Zweifel iſt hier der Bericht der erſteren der ge⸗ 
nauere, wobei aber zugleich an die Beweglichkeit 
und Unruhe des Petrus gedacht werden πιῇ, δὶς 
von ſelbſt ihn treiben mußte, nicht auf einem Plat 
ſtill zu ſiten, ſondern zuweilen unwillkürlich auf⸗ 
zuſtehen. Joh. 18, 18 ſpricht übrigens nicht einmal 
von dem, was während, ſondern, was nach der 


erſten Verleugnung ſtattfand. Gerade dieſe Un⸗ 


ι) 7υναι mus παῷ Tiſchendorf nicht voran, ſondern hinten ſtehen. 
4) Das σημδρον, welches Tiſchendorf aufgenommen hat, wird von B. L. M. X. Sinait. und einigen Minuskeln 


empſlohlen. 
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ruhe in δες Haltung Petri kann mitgewirlt ha⸗ 
— um die Aufmerkſamkeit noch mehr auf ihn zu 
richten. 

4. Auch dieſer war mit ihm. Nach Lukas ſagt 
dies die Magd von Petro zu Anderen, nach Mat⸗ 
thäus und Markus ſpricht ſie direkt zu ihm, nach 
Johannes redet ſie in Form einer Frage, nicht 
verſichernd. „Wahrſcheinlich, mit malitiös necken⸗ 
der Laune, unkundig, doch feindlich geſtimmt.“ 
Lange. Nach Lukas richtet ſie den Blick feſt auf 
Petrum, ἀτενέσασα αὐτῷ (ein Lieblingowort un⸗ 
feres Evangeliſten), um ſo ſchärfer, weil fie als 
ϑυρωρός, Joh. 18, 16. 17, wohl weiß, daß es ein 
Fremder iſt, den ſie ſo eben eingelaſſen hat. Gerade 
das Unerwartete des Angriffs erfordert eine ſofor⸗ 
tige Abweiſung; und ſchon freut ſich Petrus, daß 
ἐς den Schein einer äußern Ruhe bewahren kann, 
und ſeine Antwort iſt ſchnell, kalt, unbeſtimmt: ἰῷ 
kenne ihn nicht, Weib! Die urſprünglichere Form 
ſeiner Worte ſiehe bei Matthäus und Markus, ver⸗ 
gleiche πῆρε 3. Ὁ. St. 

5. Ein Anderer. Der erſte Hahnenſchrei, deſſen 
Markus, V. 68, allein erwähnt, alsbald nach der 
erſten Verleugnung, wird nicht einmal von Petrus 
bemerkt. Es 90 ihm inzwiſchen gelungen zu 
ſein, eine ſo gleichgültige Haltung anzunehmen, 
daß er vorerſt nicht weiter beunruhigt wird. Die 
Unruhe ſeines Gewiſſens treibt ihn nun aber doch 
nach der Thür (Matth. 26, 71); unglücklicherweiſe 
findet er dieſe geſchloſſen. Er wagt nicht, um deren 
Oeffnung zu bitten, damit er keine ungünſtige Ver⸗ 
muthung hervorrufe, und muß alſo nach ſeinem 
vorigen Platze zurückkehren. Gerade dieſe Unruhe 
regt den Verdacht wieder auf. Nach Lukas iſt ἐδ 
ein anderer Knecht, nach Marlkus derſelbe, nach 
Matthäus εἰπε audere Magd, welche jetzt die ὅταρε 
thut. Die letztgenannte Differenz kann vielleicht 
ſo ausgeglichen werden, daß die ———— — des 
προαύλιον, in welches Petrus hineingegangen 
war, gemeint iſt. Die Magd fängt απ, der ἕτερος 
folgt, ja verſchiedene Andere (Johannes) ſtimmen 
mit ein und treiben ihr Spiel mit ſeiner Angſt, 
indem ſie fragen: Biſt du nicht εἰπεῖ Juͤnger 
einer? — Menſch, ich bin es nicht, ſagt Petrus in 
dem Tone eines Mannes, der ſich möglichſt raſch 
von einem läſtigen Inquirenten zu befreien ſucht, 
und fügt (Vtatthäus) noch einen Eid hinzu. Be⸗ 
denken wir nun, daß dieſe Berichte den Petrus 
ſelbſt zur erſten Quelle gehabt haben müſſen, mit⸗ 
hin einen Mann, der gerade durch ſeine Verwir⸗ 
rung außer Stande war, mit diplomatiſcher Treue 
und in ſtereotypen Formen von dem Geſchehenen 
zu berichten; bedenken wir ferner, daß in einem 
Kreiſe von Dienſtboten ſehr leicht ein Wort das 
andere hervorruft, und daß, wenn Viele ſich einem 
Einzigen gegenüberftellen, auch Mehrere zugleich 
können geſprochen haben, dann wird man in den 
kleineren Abweichungen der verſchiedenen Berichte 
über Gegenſtände von untergeordneter Bedeutung 
vielmehr einen Beweis für, als gegen die Olaub⸗ 
——— der Evangelien finden. 

6. Und nach dem Verlauf von ungefähr einer 
Stunde. So lange ließ man alſo jetzt den Unglück⸗ 
lichen in Ruhe. Die Aufmerkſamkeit war von dem 
Jünger abgeleitet und auf den Meiſter übergegan⸗ 
gen, deſſen Kechtshandel unterdeſſen mit entſetz 
licher Eile ſeinen Fortgang gehabt hatte. Die erſte 
Berlengnung wird faſt um dieſelbe Zeit vorgefal—⸗ 


len ſein, in der ſich Jeſus auf das Zeugniß ſeiner 
Jünger berief, Joh. 18, 19---28; die zweite wäh⸗ 
rend er vor den falſchen Zeugen ſchwieg. Vielet 
von dieſem kounte von Petrue geſehen und gehört 
werden, da man ja von dem Hofe aus die freie 
Ausſicht in den offenen, nur durch eine Kolonnade 
von dem Vorhof getrennten Gerichtsſaal hatte. 
Aber jetzt ſieht er dann auch, wie der Herr beeidigt, 
wie er verurtheilt wird; er fieht ihn beim Schluß 
der Sitzung in die Hände der Knechte fallen, die 
ſich um ihn herumdrängen und die erſte gemein⸗ 
ſchaftliche Mißhandlung beginnen. Von fern iſt 
Petrus Augenzeuge hiervon und Περί, daß der 
Meiſter Alles ohne Widerſtand hinnimmt, und 
wenn es nun ſo mit ihm ausläuft, welch ein Schick⸗ 
ſal wird dann ſeine Jünger treffen! Dieſe einſame 
Stunde hat alſo den Petrus noch mehr entmuthigt 
und verwirrt, ſtatt daß er während derſelben wie⸗ 
δεῖ mehr hätte zu ſich ſelbſt kommen können. Uund 
nun fängt man zum dritten Mal an, ihn zu fra⸗ 

ἐπ, findet ihn aber weniger, als je — gerũ⸗ 
—* Nach allen Synoptikern iſt es jetzt des Petrus 
galiläiſcher Dialekt, der den Verdacht gegen ibn 
erregt. Ueber die Eigenthümlichkeiten dieſes Dia⸗ 
lekts und die öfter daraus entſſiandenen Mißver⸗ 
ſtändniſſe ſiehe Friedlieb, 8. 25 und Burtorf in [εἰν 
nem Lexikon Chald. und Talmud. p. 435, u. ff. 
Die Niederlage des Apoſtels wird in demſelben 


Augenblick durch den Augriff eines der Verwand 


ten des Malchus, Joh. 18, 26, vollſtändig, und 
Petrus leugnet nun zum dritten Male, indem εἰ, 
nach Matthäus und Markus, entſetzliche Flüche und 
Selbſtverwunſchungen ansſtößt. 

7. Krähete der Hahu. Was die Möglichkeit eines 
für Petrum hörbaren Hahnenſchreies τι der Haupt⸗ 
ſtadt betrifft, ſo fällt es von ſelbſt in's Auge, daß 
den Römern nicht zugemuthet werden konnte, dae 
Halten von Thieren zu vermeiden, welche das mo⸗ 
ſaiſche Geſetz für unrein erklärt hatte. Nach dem 
Talmud hatten auch ſpätere Juden die Gewohn⸗ 
heit, bei Vermählungsfeierlichkeiten einen Hahn 
und eine Henne als Symbol des Eheſegens, zum 
Geſchenk anzubieten. Ueber die genaue Angabe 
der Stunde, in der gewöhnlich im Morgenlande 
das gallicinium vernommen wird, fiudet man 
bei Sepp, III. S. 477, intereſſante Berichte. Die 
Erklärungen des Hahnenſchreies im uneigentlichen 
Sinne, welche in verſchiedener Weiſe verſucht 
worden ſind, können wir getroſt als exegetiſche 
Curioſa betrachten. 

8. Der Herr wandte ſich πειὸ ſah Petrum an. 
Nach de Wette und Meyer iſt dieſer ergreifeude 
δη8 aus lokalen Gründen weniger wahrſcheinlich. 

ἢ aber unſere oben gegebene Darſtellung an⸗ 
nehmbar, dann fällt didc Einwand weg. Indeſ⸗ 
ſen erklärt de Wette es doch für möglich, daß der 
Herr dem Petrus diefen Blick —— habe, 
während er nach dem Verhöre, V. 66, geführt 
wurde. Gelingt es uns nun, nachzuweiſen, daß 
Lukas, V. 66 —71, wirllich εἴπ andere s6 Verhor, 
als Matth., Kap. 26, 596, erzählt, dann ſteht 
der inneren Wahrſcheinlichkeit eines Zuges, der 
mit zu den erhabenſten δὲς ganzen Leidensgeſchichte 
gehört, nichts mehr im Wege. 

9. Und Petrus erinuerte ſich. Nach Lukas wird 
alſo die Reue des Petrus durch die Zuſammen⸗ 
wirkung zweier verſchiedenen Momente, des Hah⸗ 
nenſchreies und des Blickes Jeſu verurſacht. Das 
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πικρᾶς des Matthäne und Lukas erklärt übrigens 
einigermaßen das ἐπεβαλών des Markus, wobei 
wir es für das Einfachſte halten, ἑμάτεον (Fritzſche) 
zu ſuppliren. Andere Erklärungen ſiehe bei Lange 
zu Mark. 14, 78. — In ſeinem bittern Schmerz 
kann Petrus den Anblick der Menſchen nicht ertra⸗ 
en; er ſtürzt, das Geſicht in den umgeworfenen 
antel gehüllt, plötzlich hinaus und behnt ſich 
einen Weg durch die Menge, die ihn nun nicht 
länger zurückhält. Ein Zengniß für die Tiefe ſei⸗ 
ner Reue und ſeines Bedilrfniſſes nach Einſamkeit 
liegt darin, daß wir ferner während der ganzen 
Leidensgeſchichte nicht die leiſeſſe Spur mehr von 
ihm entdecken. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Genauigkeit und Anſchaulichkeit, womit 
alle Evangeliſten den tiefen Fall und die innige Reue 
des Petrus erzählen, verdient, einer der unzweifel⸗ 

fteſten inneren Beweiſe [τ die Axiopiſtie der gan⸗ 
zen evangeliſchen Geſchichte genannt zu werden. 

2. Unmöglich kann man ſich über die Verleugnung 
des Petrus wundern, wenn man auf [εἰπε Indivi—⸗ 
dualität, auf den Drang der Umſtände, auf das Un⸗ 
erwartete des Angriffs den Blick richtet und bedenkt, 
daß es nach dem erſten verhängnißvollen Schritte 
beinahe unmöglich war, den zweiten zurückzuhalten. 
Eben ſo unbillig iſt es jedoch, Petrum zu entſchul⸗ 
digen, τοῖς dies von rationaliftiſcher Seite durch Pau⸗ 
lus von Heidelberg und von römiſch-kathol. Seite 
durch Sepp, 1Π|, S. 481 verſucht wurde. Selbſt 
wenn man auch die Macht der Finſterniß hier mit 
in Rückſicht nimmt (Olshauſen), um daraus ſeinen 
tiefen Fall zu erllären, ſo bleibt doch die Verleug⸗ 
nung noch immer eine ἘΠΕ Schuld, die ſowobl 
an und für ſich, als durch ihre Wiederholung, durch 
die ihr vorhergegangene Warnung und den ſie θὲ 

leitenden Meineid, entſetzlich und ſchwer war. In⸗ 
ſie uns εἶπε Vereinigung von Undankbarkeit, 
Feigheit und Lüge zeigt, wird das Vergehen noch 
vergrößert durch die Umſtände, in denen der Herr 
ſich gerade heute befand, und hat darum τ gewiß 
nicht wenig zur Vermehrung ſeines namenloſen Lei⸗ 
dens beigetragen. Wer Petrum allzu ſehr verthei⸗ 
digt, * ſeine Reue zu einer übertriebenen Schwer⸗ 
muth und erklärt damit eigentlich, daß der Herr ihn 
ſpäter faſt zu ſtreng behandelt habe. Andererſeits 
darf gewiß zur Milderung ſeiner Schuld darauf hin⸗ 
ewieſen werden, daß er den Herrn allein mit dem 
— * nicht aber mit dem Herzen verleugnet habe 
und die Berirrung einer einzigen Nacht durch ein 
ganzes Leben unermüdeter Treue wieder gut zu 
machen trachtete. 

3. Der Fall und die Reue des Petrus hat unter 
die kräftigſten Mittel ert, durch welche er zu 
einem der hervorragenbſten Apoſtel herangebildet 
wurde. Eine Perſönlichkeit, τοῖς die ſeinige, würde 
nie ſo hoch giege ſein, wenn ſie nicht ſo tief ge⸗ 
fallen wäre. So läßt der Herr auch die Sünde der 
Seinigen zu ihrer höheren Bildung förderlich wer⸗ 
den, und (a posteriori zeigt ſich dies fortwährend, 
ohne daß dadurch etwas von der Schuld und der 
fiitlichen Verantwortlichkeit des reuigen Sünders 
weggenommen würde) nicht nur die härteſten Schick⸗ 
— 2— welche uns treffen, ſondern auch die 
Uebelihaten, welche wir am wenigſten entſchuldigen 


können, aber aufrichtig beweint und bereut haben, ſah Petrum an. Vorbereitungsſtunde 


müſſen uns ſpäter doch noch zum en dien 

Röm. 8, 28. 80. — — 
4. Wenn die Dogmatik das Weſen einer aufrich- 
tigen Bekehrung beſchreibt, darf ſie am allerwenig⸗ 
ſten verſäumen, einen Blick in das Herz und Leben 
des Petcus, der Davidsgeſtalt des Neuen Bundes, 
zu werfen. Indem er ſich tief demüthigt, wird Pe⸗ 
trus groß, während ſpäter εἶπες der ÄAnderen, οὗ 
δοκοῦντες στύλοε εἶναι, der der größte der Apoſtel 
war, in — Augen ſo klein wird, daß er ſich den 
φετίπρβεπ τ Brübder, ja geradezu Nichts nennt, 

Kor. 15,9; 2 Kor. 12, 11. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Bereinigung von Muth und Furcht, Kraft 
und Schwäche, Licbe und Selbſtſucht in dem unbe⸗ 
ſtändigen Petruo⸗Charakter. — Es iſt das Herz ein 
trotziges und verzagtes Ding, Jer. 17, 9. 10. — Die 
Erfa ταπῇ des Petrus in dieſer Nacht ein Beweis 
für die Wahrheit der beiden Gleichniſſe, Luk. 14, 
28-33. — Hüte dich vor dem erſten Schritt. — 
Wie gefährlich ein feindlicher weiblicher Einfluß ſür 
den Jünger des Herrn ſein kann. — Ein Schiff ohne 
Anker oder Ruder iſt den Stürmen und Wellen 
preisgegeben. — Wie viel derjenige wagt, welcher 
ſich mit einem unbewachten Herzen mitten unter die 
Feinde des Herrn begibt. — Die ἀθρόαν Bahn 
der Sünde, je länger, je ärger. — Auch den Chriſten 
verräth ſeine Sprache. — Das Wort des Herrn wird 
buchſtäblich erfüllt. — Die wahre Bußßfertigkeit treibt 
uns an, die Einſamkeit zu ſuchen. — (Θεία ſind, die 
δα Leid tragen, Matth. ὅ, 4. 

Die ———— Petri, 1) merkwürdig in der 
evangeliſchen Geſchichte, 2) in der Geſchichte des 
—— Herzens, 3) in der Geſchichte des Lei⸗ 
dens und Sterbens des Herrn. — Wie haben τοῖς 
Petri Betragen zu beurtheilen? Wir betrachten ſein 
Verbrechen 1) im Lichte ſeines Berufes, und ſeine 
Schuld iſt entſchieden; 2) im Lichte ſeines Charabk⸗ 
ters, und ſein Betragen iſt erklärlich; 3) im Lichte 
der Umſtände, und ſein Vergehen wird gemildert; 
4) im Lichte des Gewiſſens, und das Urtheil erſtirbt 
uns auf den ſchuldigen Lippen. — Wer ſich läßt dün⸗ 
len, er ſtehe, mag wohl zuſehen, daß er nicht falle. 
Nor. 10, 12; vgl. ϑὲδπι. 11, 20. — Die Geſchichte 
der Verleugnung ein Theil der Leidensgeſchichte: 
1) die Verleugnung des Petrus εἶπε Erſchwerung; 
2) die Reue des Petrus eine Linderung des Leidens 
des Herrn. — Die Predigt des untreuen Jüngers. 
— Petrus und Judas, in ihrer Reue mit einander 
verglichen: Petrus, 1) traurig, 2) göttlich traurig, 
3) fraurig zur Seligkeit mit εἶπεν Reue, die Nie⸗ 
mand gereuet, 2 Kor. 7, 10; in Judas die Traurig⸗ 
keit der Welt, welche den Tod wirket. — Die Ge⸗ 
ſchichte von dem * Petri, εἶπε Offendarung der 
Schwachheit des Menſchen. Wie Schwachheit 1) den 
Menſchen in Gefabr bringt, 2) aus der Gefahr zu 
fliehen verhindert, 3) in der Gefahr zum Falle bringt. 
— Es iſt ein köſtlich Ding, daß das Herz feſt werde, 
welches geſchieht durch Gnade. — Der Blick des 
Herrn, der Ausdruck 1) einer unvergeßlichen Erin⸗ 
nerung: was habe ich dir θέαμα 2) εἰπεθ inni⸗ 

en Schmerzes; iſt das dein Mitgefühl für deinen 
—* 8) eines ſeligen Troſtes: ἰώ habe {τ dich 
ebeten; 4) eines rechtzeitigen Winkes: ſofort von 
ἔξει wegzugehen. — Der Herr wandte ſich um und 
τ das heil. 


8966 


Abendmahl in δεν ſtillen Woche. — Petri ΣΦ τᾶπεη 
1) verehrend für Jeſum, 2) erquickend für Petrum, 
3) bedeutend für uns. — Die bitteren Thränen Pe⸗ 
tri machen dem Heiland nicht weniger Ehre, als die 
weggeworfenen Silberlinge des Judas. — Petrus, 
Vorgänger απ dem Wege der ächten Bußfer⸗ 
tigkeit. Die Textgeſchichte zeigt uns 1) einen Schla⸗ 
fenden, der bald erwacht, 2) einen Suünder, der er⸗ 
barmend angeſehen wird, 3) einen Trauernden, der 
πω betrübt {ΠΠ, 4) einen Gefallenen, der zum 

iederaufſtehen kommt. — Die herrliche Ernte aus 
der Thränenſaat des Petrus 1) für ihn ſelbſt, 2) für 
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heit auf ſich ſelbſt beruhen will. — Brentinse: 
Der Hahnenſchrei ſoll uns ein täglicher Bußweceer 
ſein. J. Hall: Wo die Sunde mächtig worden 
iſt, da iſt doch die Gnade viel mächtiger worden, 
Röm. 5, 20. — Man lerne doch die Gnadenblicke 
Gottes recht anwenden und bewahren. Keine 
Sünde ſo groß, die nicht getilgt werden kann. — 
Arndt: Die — briſti: 1) ſeine Sünde; 
2) ſeine Buße. — ἦτ. 38, Krummacher: Der 

Petri 1) nach ſeinen innern Urſachen, 2) nach ſeinem 
üußern Verlauf. — Petri Thränen. — Couard: 





Simon Petrus, der Apoſtel des Herrn in —— 
die Kirche, 3) für den Himmel. — Treffende Aus- Ein Blick 1) auf den gefallenen, 2) auf den bußfer⸗ 
ſprüche aus Petri Briefen beſtätigt durch die Ge- tigen Petrus. — Tholuck, Predigten, IV, S. 351 
ſchichte ſeines Falles und ſeiner Reue, z. B. 1 Petr. bis 363: Die Leidenswoche macht in dem Petrus 
„13; 2, 1.11; 3, : δ, 5. 8 τι. a. St. offenbar, τοῖς groß der Wankelmuth auch noch in 
Starke: Νον. Bibl. Tub.: Vergeſſenheit des einem Menſchenherzen ſein kann, das bereits belanut 
Wortes Gottes, Sicherheit, böſe Geſellſchaft, Ver⸗ hat, Worte des ewigen Lebens bei Jeſu zu finden, 
wegenheit bringen Herzeleid — Quesnel: Je ſtär⸗ vergleiche Joh. 6, 61-- 69. --- J. Saurin, Νοῦν. 
ker man [ὦ und Anderen vertraut, je mehr enffernt Sermons, J, S. 121: Sur l'abnégation de δι, 
ſich die Kraft Gottes von uns. — Die geringſte Ge- Pierre. — Eine ſchöne Kunſtdarſtellung der Ver⸗ 
legenheit, ein ſchwaches Werkzeug kann auch einen leugnung Petri durch den holländiſchen Maler Go⸗ 
Felſen fallend machen, wenn er ohne Gott in Sicher⸗ vert Schalken. 


b. Die Verſpottung und Verurtheilung des δεῖται. (Ὁ. 63-71. 
(Parallele zu Matth. 26, 67. 68; 27, 14, Mark. 14, 60; 1δ, 1.) 


Und die Maͤnner, die ihn Jeſum] feſthielten, verſpotteten und ſchlugen ihn, "υπὺ 
nachdem ſie ihn verhüllet hatten1), befragten ſie ihn und ſagten: Prophezeie, wer ifre, 
65 der dich geſchlagen hat? »Und noch viele andere Laäſterungen ſagten ſie wider ihn. — 
66 *Und als εὖ Tag geworden, verſammelte ſich das Presbyterium des Volks, Oberprieſter 

und Schriftgelehrten, und führten ihn hinauf in ihren Rath, und ſprachen: Biſt du der 
67 Chriſtus, ſo ſage es uns. Er aber ſagte zu ihnen: Wenn ich's euch ſagte, ſo wüuͤrdet 
68 ihr nicht glauben; "απὸ wenn ich etwas fragte?), würdet ihr mir nicht antworten 
69 [πο mich losſprechen 31) »Doch1) von nun an wird der Menſchenſohn geſeſſen ſein zur 
70 Rechten δὲν Majeſtät Gottes. " {πὸ ſie ſprachen Alle: So biſt du denn der Sohn Got⸗ 
71tes? Er ſagte zu ihnen: Ihr ſaget's, denn ich bin's. 'Sie aber ſprachen: Was bedürfen 
wir πο weiteren Zeugniſſes? Denn ſelbſt haben wir es aus ſeinem Munde gehört. 


63 
64 





werthen Schickſal, das ſeiner wartet, eine Sicher⸗ 
Eregetiſche Erlänternngen. ſtellung gegen neue Mißhandlungen. Hier kann 

1. Die Mißhandlung, von der Lukas jetzt berich⸗ man aber nicht einmal abwarten, bis das geſchändete 
tet, ſcheint vorgefallen zu ſein, gleich nachdem in Recht ſeinen απ} bat, und der Blutrath wird ἐπ 
dem nächtlichen Verhör das Urtbeil ausgeſprochen einen Schauplatz des Muthwillens und der Grau⸗ 
war, noch vor deſſen rechtskräftiger Beſtätigung in ſamkeit verwandelt. Die Knechte, welche den Ge⸗ 
einer Morgenverſammlung. Mittlerweile verließ fangenen bewachen, haben den Haß ihrer Herrn 
ein Theil der Sanbedriſten den Saal, ſo daß der gegen denſelben bemerkt, und, wenn anch bisher 
Gefangene in den Händen δὲς Knechte zurückblieb, vielleicht einige Furcht vor der Uebermacht 6 
Ohne Grund vermuthet Sepp α. a. Ὁ. 111. S. 480, Gefangenen fie erfüllte, ſo geht doch jeht, da εὖ 
daß Chriſtus im Kerker geweſen ſei; es ſcheint ſich herausſtellt, daß er von dieſer keinen Gebrauch 
vielmehr, daß εὐ in demſelben Raume geblieben machen werde, ihre Angft in ausgelaſſenen Muth⸗ 
iſt, in welchem er vor dem Rathe geſtanden hatte. willen über. Es iſt, als wollten ſie ſich ſchadlos 
Ueber dieſe ganze Verſpottung vergleiche man zu halten für die Niederlage, welche ſie in Gethſemane 
Matth. 26, 67. Daß die That in keiner Weiſe ent⸗ erlitten hatten. Sie verhöhnen ihn inſonderheit in 
ſchuldigt werden kann, bedarf nicht einmal der Er⸗ ſeinem prophetiſchen und königlichen Charakter. 
innerung. Unter allen gebildeten Völkern ſteht der Zuerſt ſoll er mit bedecktem Angefichte rathen, wer 
Bernrtheilte, [ὁ lange er noch lebt, unter dem von ihnen die harten Fanſtſchläge ihm verſetzte. 
Schutze des Geſetzes, ᾿ er findet in dem beklagens- Sodann wird er verſpottet und verſpeiet zum 





1) Was die Recepta noch weiter hat: ἔευπτον αὐτοῦ τὸ πρόσωπον, καὶ ſcheint εἶπε gloſſematiſche Seifugunt 
zu ſein die allmählich zugenommen hat. Siehe Tiſchendorf und Meyer ἃ. Ὁ. ΘΙ. 

4) καὶ vor ἐρωτήσω wird von Lachmann und Tiſchendorf getilgt, nach Β. L. Stnatt. Minudokeln. 

8) Μοι ἢ ἀπολύσητε, auch dieſe Worte erregen wenigſtens die Vermuthung, daß ſie εἶπε weniger vaſſende Er⸗ 
weiterung ſind. Siebe Tiſchendorf und Meyer. 

4) Rach απὸ τοῦ νῦν mub δὲ eingefuͤgt werden auf Autorität von A. B. Ὁ. L. X. Βίπαϊε, und vielen Anderen. 





92, β8---Ἴ1. 


φθῶκι, daß er viel zu verächtlich ſei, ſelbſt zum 
onige dieſer geringſten Knechte. Daß aber mehr 
als eine derartige Mißhandlung im Hauſe des 
Kaiphas vorgefallen [εἰ (Ebrard), halten wir für εἰπε 
Aberflüſſige Concefſion bei der verhältnißmäßig 
kleinen Differenz der verſchiedenen ſynoptiſchen 
Berichte darüber. Viel weniger noch können wir 
Schleiermacher und Strauß beiſtimmen, wenn ſie 
ἐδ an ſich unwahrſcheinlich finden, daß auch Raths⸗ 
leute an dieſer Mißhandlung Theil genommen. 
Wenn wir beachten, τοῖς bei Mattbäne, B. 67, die 
jenigen, welche den Herrn mißhandeln, nicht δὲν 
ſtimmt unterſchieden werden von denen, welche 
ihn verurtheilen, V. 66; und wie, nach Markus, 
V. 65, die Männer, welche Jeſum verſpeien, aus⸗ 
drücklich von den Knechten unterſchieden werden, 
die, ſowohl nach Markus, als auch nach Lukas, den 
Herrn in's Angeſicht ſchlagen, dann werden wir 
vielmehr zu der Vorſtellung veranlaßt, daß die 
Herren, in ihrer hölliſchen Frende über ihren er⸗ 
langten Triumph, mit den Knechten gemeinſchaft⸗ 
liche Sache gemacht und ebenfalls die Hand dazu 
geboten haben, ibhr Schlachtopfer in den Schmuütz 
δεῖ tiefſten Beſchimpfung herabzuzieben. Vereini⸗ 
gen wir die verſchiedenen Züge, welche die εἰπλεῖ- 
nen Synoptiker uns aufbewahrt haben, mit ein⸗ 
ander, daun bekommen wir ein Bild von verſpot⸗ 
teter Majeſtät, das uns Entſetzen einflößt, zugleich 
aber auch uns lebhaft απ die Weißagung, Jeſ. δ0, 
4-8 erinnert. 
2. Und als es Tag geworden. Die Anficht, daß 
δεῖ jidiſche Rath zur Verurtheilung des Herrn nur 
einmal verſammelt geweſen [εἰ (Meyer, Ὁ. Hengel), 
hat, bei oberflächlicher Betrachtung, zwar viel Em⸗ 
pfehlendes, kommt aber doch, wenn man ſie genau 
betrachtet, zu ſehr mit dem Inhalt aller ſynopti⸗ 
ſchen Evangelien in Widerſpruch, als daß ſie απ- 
—— werden könnte. Schon an und für ſich 
ſt es ziemlich willkürlich, die Aufeinanderfolge der 
Ereigniſſe nach Lukas beſtimmen zu wollen, der 
doch in der Leidensgeſchichte viel weniger chronolo⸗ 
ἊΝ zu Werke geht, als Matthäns und Marlkus, 
as Gleichartige vereinigt und ſchon durch den 
Bericht der Mißhandlung, 8. 632685, ſtillſchwei⸗ 
gend vorausſetzt, daß dieſer eine Verurtheilung 
vorhergegangen ſein müſſe, ohne welche eine ſolche 
Gewaltthat ———— hätte ſtattfinden können. 
Die Antwort, welche der Herr nach Lukas, V. 
67 und 68, auf die — des Sanhedrin gibt, 
wiülrde unpaſſend geweſen ſein, wenn er jetzt ſeine 
Feinde zum erſtenmale angeredet hätte und noch 
durchaus nichts vorhergegangen wäre, das einen ſo 
flarken Ton rechtfertigen könnte. Der Bericht von 
Matthäus, Kap. 27, 1 und Markus, Kap. 15,1, 
wäre gänzlich zweclos, wenn der Sanhedrin nur 
einmal in dieſer Angelegenheit verſammelt gewe⸗ 
ſen wäre. Und obſchon die Erzählung des δα 
B. 66— 71 in manchem Punkte mit bem Nacht⸗ 
verhör bei Matthäus und Markne übereinſtimmt, 
hat diefelbe doch wieder ihre eigenthümliche Farbe, 
die gerade die zweite, offizielle und entſcheidende 
Sitzung des Rathes hinlänglich charakterifirt. Ge⸗ 
rade dieſe theilweiſe Uebereinſtimmung iſt die Ur⸗ 
ſache, warum Matthäus und Markus nur von der 
erſten, Lukas nur von der zweiten Sitzung redet. 
Die Verſammlung, welche das erſte Todesurtheil 
anefpricht, trägt alle Spuren der Uebereilung, 
Unvollſtändigkeit und Ungültigkeit an ſich; der 
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Hoheprieſter wohnt ihr nur in [εἶπεν Hauskleidung 
bei, da es ihm nicht erlaubt war, ſein prächtiges 
Amtsgewand zu zerreißen. Die bitterſten Feinde 
des Herrn ſind in der Nacht ſchnell zuſammen ge⸗ 
laufen, um die Sache unverweilt einzuleiten; um 
unn aber wenigſtens die Form des Rechtes nicht 
zu ſchänden, kommt man zum zweiten Mal, am 
frühen Morgen, zu einer geſetzlich erlaubten Stunde 
und vollzähliger zuſammen, nicht, um ferner zu 
unterſuchen, ſondern um einen ſchon gefaßten Be— 
ſchluß, ſo weit es erforderlich iſt, zu beſtätigen. 
Ohne Zweifel haben die Hauptwortfilhrer im 
Nachtverhör die andern Rathsleute genugiam über 
den vorhandenen Thatbeſtand belehrt, ebe der Ge⸗ 
fangene abermals hereingeführt wird. Die Hand⸗ 
lung des Kaiphas erlangt die Billigung der An— 
deren, ſo daß man einfach den Faden da wieder 
anfnimmt, wo ſeine Hand ihn hatte fallen laſſen. 
Können wir ans Kap. 25, 51 ſchließen, daß auch 
Joſeph von Arimathia dieſer Morgenverſamm⸗ 
lung beigewohnt habe, dann wird ſeine Stimme 
in Verbindung mit der von wenigen Anderen nur 
die Einſtimmigkeit verhindert haben, die denn auch 
wirklich, allem Anſcheine nach, nicht zu Stande 
gekommen iſt. 

8. Biſt δὲ der Chriſtus u. {. w. Jetzt ſieht man 
nichts mehr von der Verlegenbeit, die ſich noch vor 
wenigen Stunden in allen Worten verrieth. Man 
hat nun einen feſten Ausgangépunkt in δὲν Er⸗ 
klärung gefunden, die der Gefangene eidlich von 
ſich abgelegt hatte, und verlangt nur noch, die Wie⸗ 
derholung derſelben zu hören, um auf die ſchon 
ansgeſprochene Verurtbeilung das förmliche Sie— 
gel zu drücken. Dieſe Richter ſind ja nicht zuſam⸗ 
mengekommen, um zu unterſuchen, ſondern um 
das Urtbeil zu ſällen, daher verlangen ſie eine be⸗ 


ſtätigende Autwort, die ihnen der Herr auch jetzt 


in der Voransſetzung gibt, daß ſeine früher gege⸗ 
bene Antwort ihnen bekannt ſei. „Ob du der Meſ⸗ 
ſias biſt, ſage 118,“ ſo fragen ſie, weil ſie ἐδ alle 
ans ſeinem Munde hören wollen, vergl. V. 7], 
und ſtellen darum anfänglich mit kluger Schlau— 
heit nicht die religiöſe, ſondern die politiſche Seite 
der Frage voran. „Sie hätten gar zu gern Wei— 
teres von ihm erpreßt, bekommen aber nur das 
Gleiche zu hören.“ 

4. Weunn ich's ench ſagte π΄ ſ. w. Daß dieſe Ant⸗ 
wort „nicht gut paßt“ (δε Wette), wäre nur dann 
wahr, wenn wir beide Verhöre identifizirten und 
vergäßen, was Alles ſchon derſelben vorhergegan⸗ 
gen iſt. Der Herr ſagt nichts direkt, ſondern ſetzt 
nur voraus, was, nach ſeiner bereits gemachten 
Erfahrung geſchehen würde, wenn er es für gut 
fände, zu reden. Der höchſte Zweck eines ſolchen 
Zengniſſes, Glauben zu bewirken, würde hier gar 
nicht erreicht werden, und finge er nun an zu thun, 
wie man ihm gethan hatte, und wozu er das Recht 
zu haben fich wohl bewußt war, nämlich ſeinen 
Gegnern einige Fragen vorzulegen, ſo würden ſie 
ihm dieſe doch nimmer befriedigend beantworten 
können, und ſollten daher ihre Verlegenheit nur 
um ſo mehr απ den Tag bringen. An die Mög— 
lichkeit, freigelaſſen zu werden, wovon nach der 
kritiſch verdächtigen Lesart 7 ἀπολύσητε die Rede 
iſt, denkt er jetzt nicht mehr. Allerdings „das Fra⸗ 
gen kommt nür dem Unterſuchungsrichter, nicht 
aber dem Inquiſiten zu“ (de Wette); aber hier iſt 
ein Inquiſite von einem ganz eigenthümlichen 
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Charakter, und Er, der ſchon ἴο viele unvergleich⸗ 
Worte hors do ligne zu ſeinen Richtern geſprochen 
hatte, konnte ſich auch wohl dieſe Freiheit im Re 
den erlauben, ohne daß die moderne Kritik den 
Kopf darüber zu ſchütteln braucht. — Doch von 
nun au. Der Herr will damit einfach ſagen, daß 
es bei dem früher ausgeſprochenen Worte ſein Be— 
wenden habe, und ſtellt die Zukunft mit all ihrem 
Glanz der Gegenwart mit all ihrer Schmach ge 
enüber. Auch das letzte Mal noch, da er ſich des 
enſchen Sohn nennt, zeigt er ſich ganz in dem 
ſtillen Glanz ſeiner Majeſtät. 

δ. So biſt δι: denn der Sohn Gottes? Bekannt⸗ 
lich erwarteten die Juden den Meſſias zugleich als 
den Sohn Gottes im theokratiſchen Sinne dee 
Wortes. Daß ſie aber jetzt dieſen Namen mit be—⸗ 
ſonderem Nachdruck ausſprechen, thun ſie nicht, 
weil ſie mit demſelben im Grunde etwas Anderes 
bezeichnen wollten, als V. 67, ſondern weil ſie 
kaum ihren Ohren trauen können, daß er, der ſo 
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zum letzten Augenblick nichts unverſucht, was μι: 
ihrer Zurechtweiſung und Ueberzeugung dienen lann. 
Er ſchont, wo er ſtrafen, er warnt nur, wo er zer⸗ 
ſchmettern könnte, und noch ſein letztes Wort an den 
jud ſchen Rath rechtfertigt das Lob δες Knechte, Joh. 
7, 4 


3. Mit eigener Hand gleichſam weiſt hier der Herr, 
noch vor ſeiner Auferſtehung, wie ſpäter Kap. 24, 26 
nach derſelben, auf den unzertrennlichen Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen ſeinem Leiden und ſeiner Herrlichleit 
hin. «πὸ τοῦ νῦν, ab δος puncto, quum di- 
mittere non vultis. Hoo ipsum erat iter δὲ 
gloriam.«“ Bengel. 

4. Daß in der Verurtheilung Jeſu durch den 
Sanhedrin das ſchändliche Unrecht verübt und nicht 
einmal die Form des Rechtes reſpektirt wurde, fälit 
jedem von ſelbſt in's Auge, der ſich nur die Mühe 
nimmt, den Verlauf des Rechtshandels etwas * 
nauer zu verfolgen. Die Rechtsgültigkeit des Ur—⸗ 
theils, die beſonders Salvador vertheidigt, iſt aus 


tief Erniedrigte und ſchon zum Tode Verurtheilte, einem ἘΝ μὰ Geſichtspunkte mit dem beſten Er⸗ 


ſich ſelbſt die allerhöchſte Würde beilegt. Sie faſe folg δὲ 


ſen jetzt die religiöſſe Seite der Sache in's Ange 


und drücken ſich ſo ſtark, wie möglich, aus, um ſo 


tritten worden von Dupin, l'alné, Jéaus 
devanut Caiĩphe οἱ Pilate, Paris 1829. 
5. Merkwürdig wie einmal faſt mit denſelben 


das Urtheil der Gottesläſterung deſto beſſer moti- Worten das Urtheil ausgeſprochen wurde über den 
viren zu können. Anf ihre Frage antwortet Jeſus Reformator Farel, δα im Oktober 1532. wüthende 
einfach bejabend, während aus V. 68 τι. 69 genug⸗ Prieſter in Genf ihm zuriefen: „Er hat Gott gelä⸗ 
ſam erbellt, warum ὅτ auch nicht Ein Wori mebr ſtert, wir brauchen keine Zeugen mehr, er iſt des 


binzufügt. Hiermit iſt denn nun auch die Sitzung, 
in ähnlicher Weiſe, wie die vorige, abgelaufen. 
atte Kaiphas vorher im Blick auf zwei falſche 
eugen ausgerufen: was bedürfen wir weiter 
eugniß? ſo erklären jetzt zur Antwort darauf 
εἶπε Anbänger, die ſeinen Bericht durch Jeſu 
eigenes Wort hinlänglich beſtätigt finden, daß ſie 
keines weiteren Zeugniſſes bedürfen, da ſie es jetzt 
aus Jeſu —— Worten ſelbſt — Nun wird 
nicht einmal ein ausdrückliches Todesurtheil aus⸗ 
geſprochen; es bleibt einfach δεῖ dem früher αε- 
fällten, da ja das Verbrechen jetzt ſattſam bewieſen 
iſt. Aber damit zeugen ſie zugleich gegen ſich ſelbſt 
und berauben ſich ſo der letzten ΜΌΝ für 
ihre Sünde. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanen. 


1. Unter den roheſten Mißhandlungen, wie kurz 
zuvor den falſchen Zeugen gegenüber, * wir den 
Herrn εἶπ unerſchutterliches Schweigen beobachten. 
Viermal wird uns in der Leidensgeſchichte von einem 
ſolchen Schweigen berichtet: vor Kaiphas (Matth. 
26, 68), vor Herodes (Luk. 23, 9), und zweimal vor 
Pilatus (Matth. 27, 12; Joh. 19, 9). Es gehört 
zu den —— Aufgaben, dieſes Schweigen in ſei⸗ 
ner ganzen Kraft zu verdolmetſchen, und nicht wenig 
wird es zur Vermehrung unſerer Kenntniß von dem 
Herrn beitragen, wenn wir beachten, wann er ge⸗ 
ſprochen und wann er geſchwiegen hat. 

2. Wie der Herr da 5 wo er hatte ſprechen 
können, ſo ſpricht er auch vor dem jüdiſchen Rath, 
wo er hätte ſchweigen können. Mit den Spuren der 
erlittenen Mißhandlung im Geſichte, hätte er ſie 
jeder ferneren Antwort ἔην unwerth halten können. 
Aber mit einer unbeſchreiblichen Würde legt er noch⸗ 
mals Zeugniß ab; mit göttlicher Herablaſſung, die 
auf den Standpunkt der Feinde ſich ΠΕ, vereinigt 


Todes ſchuldig;“ ſo daß Farel entrüſtet die Stimme 
erhob: „Redet die Worte Gottes und nicht die des 
Kaiphas.“ Siehe Leben und auserwählte Schriften 
δεν Väter und Begründer der reform. Kirche τ. ſ. w. 
ΙΧ. S. 13. (Leben Farels und Firets von Dr. & 
Schmidt, Elberfeld 1860.) 


Homiletiſche Andentungen. 


Der Heilige Gottes der Spielball der unheiligen 
Sünder. — Die Bosheit —— ſcheinbar den 
Herrn, im Grunde aber nur ſich ſelbſt. — Der Hei⸗ 
[απὸ mit dem bedeckten Angeſicht: 1) wie viel εὐ fieht; 
2) τοῖς erhaben εὐ ſchweigt; 3) τοῖς kräftig er predigt 
— Wer iſt es, der dich ſchlug? Ich, ich und meine 
Sünden τι. ſ. w. — Welcher nicht wieder ſchalt, da 
er geſcholten ward, u. ſ. w. 1 θεῖν. 2, 22. 23. — 
Der Morgen des Todestages Jeſu, beſtrahlt vom 
Glanze ſeiner Majeſtät: 1) Er ſchweigt, wo er hätte 
reden können; 2) er ſpricht, wo er hätte ſchweigen 
können; 3) εὐ ſchont, wo er hätte ſtrafen können. — 
Jeſu Verurtheilung durch den Sanhedrin predigt 
uns 1) die Macht der Sünde, 2) die Uebermacht der 
Gnade, 3) die höchſte Macht des göttlichen Waitens. 
— Der Sanhedrin, der Jeſum verwirft, wird [εἴδβ 
getroffen von dem Urtheil 1) der Verblendun 
2) δὲν Verhärtung, 3) der Verwerfung. — Die ἤν 
Erniedrigung des Herrn ſeiner künftigen Herrlichlkeit 
gegenüber. — Die Tiefen des Satans durch den 
Herzenskündiger durchſchaut. — Auch den Schrift⸗ 
* ſeiner Tage gegenüber behält der Herr un⸗ 
bedingt Recht, weil er bis an's Ende auf dem 
Standpunkte der Schrift bleibt, Dan. 7, 12---14. — 
Auch der Chriſt bedarf, nach der unzweideutigen Er⸗ 
klärung Jeſu, in Betreff ſeiner himmliſchen Würde 
keines weiteren Zeugniſſes. 

Starke: Aergere dich nicht, wenn du απ deinem 
ehrlichen Namen gekränkt wirſt, iſt doch die höchſte 


ἐς unendliche Langmuth, und während εἰ zeigt, daß Majeſtät ſogar geläſtert worden. — Nora Bibl. 


er ſeine Feinde gänzlich durchſchaut, läßt er doch bis 


Tub.: Jeſusd iſt vor ein ungerechtes Gericht geſtellt 
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worden, auf daß wir vor dem gerechten Gerichte Worte, als Worte des Lebens, Andere aber ergrim⸗ 
Gottes beſtehen möchten. — Man muß Beſcheiden⸗ men darüber und machen daraus Worte des Todes. 
heit gegen die Obern brauchen, τοῖς ungerecht ſie auch — Arndt: Jeſus vor Kaiphas: 1) das Belennt⸗ 
[εἶπ mögen, Röm. 13, 1. — Der letzte Grad δεῖ niß; 2) die Verurtheilung; 3) die Mißhandlung. — 
— Chriſti iſt δες nächſte zur Erhöhung, Krum macher, Paſſionsbuch, S. 336 u. ff.: ΠΕ 
2Tim. 2, 11. 12. --- Brentius: Aufrichtigkeit iſt ßage uns, Chriſte. — Chriſtus vor dem Synedrium. 
Gott augenehm. — Quesnel: Ὁ τοῖς unterſchieden — C. Palmer: Wie ſich die Welt der Wahrheit zu 
find Chriſti Zuhörer! Etliche freuen ſich über [εἶπε entledigen ſucht. 


3. Pilatus und Herodes. 


a. Jeſus zu Pilatus geführt, von dieſem gefragt und unſchuldig erfunden. (Kap. 22, 1--4.) 
(Parallele zu Matth. 47,1. 2. 11--14; Martk. 16, 1--δ; Joh. 18, 28---28.) 


Und ihr ganzer Haufe erhob ὦ, und Πε führten) ihn zu Pilatus. *Und ſte fingen 
an, ihn zu verklagen, indem ſie ſagten: Dieſen haben wir befunden, als einen, der unſer 
Volk2) verkehrt und ihm wehrt, dem Kaiſer Steuer zu geben, indem er ſagt, er ſelbſt 
ſei Chrifſtus, ein König. *Pilatus nun fragte ihn und ſagte: Biſt du δὲν König der 3 
Juden? Er antwortete ihm und ſprach: Du ſagſt es. * Und Pilatus ſprach zu den 4 


Hohenprieſtern und dem Volk: Ich finde απ dieſem Menſchen keine Schuld. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. πὸ fie führten ihn. Die feierliche Wegfüh⸗ 
rung des Herrn zu Pilatus und ſeine Uebergabe 
an ihn ἰβ εἰπε der Einzelheiten απ der Leidens⸗ 

eſchichte, die alle Evangeliſten ſichtlich hervorhe⸗ 
ει. Kein Wunder, denn der Rechtohandel tritt 
hiermit in ein gauz nenes Stadinum ein und geht 
nun vom geiſtlichen auf das weltliche Gebiet über. 
Ueber die δεῖ und die Art δες Wegführung, über 
die Anfeinanderfolge δες Ereigniſſe nnd den Cha⸗ 
rakter des Richters ſiehe Lange zu Matth. 27, 1. 
Ueber dieſe ganze Gerichtsverhandlung vergleiche 
man noch außer den Schriftſtellern, welche τι. a. 
Haſe, Leben Jeſu 8. 111 angibt, auch die hollän⸗ 
diſche Diasertatio von Ρ. J. J. Mounior, do Pi- 
lati ἔῃ causa sorvatoris agendi ratione, L. Β. 
1825. Was die Quellen betrifft, woraus wir un⸗ 
ſere Lenutniß von dem hier Borgefallenen ſchöpfen, 
ſo enthält wohl das Evangelium Nikodemi einige 
ge, welche απ innere Grunde glaubwürdig εἴ’ 
cheinen, im Ganzen aber hat es doch nur den 
Werth, daß wir daraus erkennen, wie man ſich in 
dem δ. und 6. Jahrhundert dieſen Rechtshandel 
vorgeflellt hat. Auch in δὲν Apoſtelgeſchichte und 
in den Briefen fehlt es nicht an bezeichnenden An⸗ 
ſpielungen auf das, was unter dem römiſchen 
Prokurator geſchehen iſt. (Apoſtg. 8, 18. 14; 4, 27; 
1 Tim. 6, — Hauptquellen bleiben aber auch 
diesmal die vier Evangelien, welche hier wiederum 
ihre Eigenthümlichkeiten in keiner Weiſe verleug⸗ 
nen. Judem uns nämlich die Synoptiker vorzugs⸗ 
weiſe die offentliche Seite der Gerichtsverhandlung 
ſchildern, tbeilt allein Johannes ππὸ mit, was 
zwiſchen dem Herrn und dem Landvogt im Beſou⸗ 
deren verhandelt wurde. Matthäns, der mehr als 
die anderen, auch im Anfang ſeines Evangeliums, 
von Trfäumen und Gefſichten redet, iſt der Einzige, 
welcher von dem merkwürdigen Traum der Frau 
des Pilatus, ſo wie auch von δὲς ächvifraelitiſchen 
Ceremonie des Händewaſchens berichtet. Markus 
beſchreibt in ſeiner Weiſe, kurz, raſch, ſchnell, wie 


der Lowe aus Juda's Stamm über den Kampfplatz 
hin ſeinem völligen Triumphe entgegen eilt. Lukas 
hat die Schilderung dieſer Gerichtsverhandlung 
mit einer nenen Einzelheit, mit dem Auftritt vor 
Herodes, bereichert, zieht aber zugleich die Vorfälle 
enger zuſammen, achtet mehr anf Auordnung der 
Thatſachen, als auf Zeitfolge und gebt ſelbſt über 
die Geißelung und Verſpottung durch die römi⸗ 
ſchen Soldaten faſt ganz mit Stillſchweigen weg. 
Den eigentlichen Anfang der Gerichtsverhandlung 
beſchreibt Johannes allein Kap. 18, 28 -32, da⸗ 
en haben wir dem Lukas, V. 2, die ſehr genaue 
ngabe des eigentlichen Anklagegrundes zu dan⸗ 
ken, mit dem die Oberprieſter die Reihe ihrer Be⸗ 
ſchuldigungen eröffnen. 

2. Zu —c Die Frage, ob wir unter dem 
πραιτώριον die δεΐαππιε Burg Antonia oder den 
Palaſt des Herodes zu verſtehen haben, glauben 
wir im erſtgenannten Sinne beantworten zu müſ⸗ 
ſen. Auf der Burg Antonia lag ja die römiſche 
Beſatzung, und es konnte alſo der Landvogt bei 
ſeinem zeitweiligen Aufenthalte in der Hanpiſtadt 
am beſten dort verweilen; auch die Ueberlieferung 
verbietet uns, die genannten Plätze zu identifiziren, 
und es iſt ganz willkürlich, den Palaſt des Herodes 
als den feſten und gewöhnlichen Aufenthaltsort der 
Prokuratoren bei ſhrer Anweſenheit in Jeruſalem 
zu betrachten. Joſephus, de bello Jud. 11, 14, 8 
und Philo, de legatione Judaeorum, p. 1034, 
αἰ welchen man ſich gewöhnlich zu Gunſten des 
herodianiſchen Palaſtes beruft, laſſen es ganz unent⸗ 
ſchieden, ob dieſer Palaſt immer und auch zur Zeit 
Jeſn der Aufenthaltsort der Statthalter war. Die 

enannte Burg haben wir aber an der nordweſt⸗ 
ichen Seite des Tempelberges zu ſuchen, währeud 
der Ort „Gabbatha“ auch nach Joſephus zwiſchen 
der Burg Antonia und der weſtlichen Ecke des 
Tempels, dicht vor dem Richthauſe —— 

8. Und fie fiungen an u. ſ. w. 66 fällt ihnen nicht 
leicht, die Sache [ὁ einzuleiten, daß fie gleich An⸗ 
fangs einen günſtigen Eindruck auf Pilatus machen. 
Der Inhalt —— als auch der Ton ihrer Rede 


1) Rach der Ledart ἤγαγον, in Plurall, nach dem Collectirum. 
4) Mit Lachmann und Tiſchendorf leſen wir, auf Autorität von B. Ὁ. K. L. M. Slinait. Minuskeln u. ſ. w. ἔϑνος. 


ἡμαν. 
Lauge, Bibelwerk. R. T. M. διε Aufl. 
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verräth' deutlich genug, daß ſie dies beabſichtigen. wahrt hat, angeordnet und erſt in ὕξοίας defſen die 
Τοῦτον voran, δεικτικαῖς, ohne Namenangabe Unſchuldserklärung ausgeſprochen hat, welche ἔπ’ 
mit hörbarer Geringſchätzung; εὕρομεν, mit affec- kas, V. 4, Johannes, Ὁ. 88, erzählt. ὅπ dem be⸗ 
tirter Gravität, wogegen das ſpätere Wort des ſonderen Geſpräche des Pilatus mit Jeſu, Jod. 18, 
Pilatus, er habe kein Unrecht απ ibm gefunden, er 33—-47, wird die vorgebrachte Beſchuldigung, ἐπ’ 








ſo wenig, wie Herodes, B. 14, ſonderbar abſticht; 
τὸ ἔϑιος ἡμῶν, mit der ganzen Wärme ächter 
Volksfreunde, die es nicht dulden klönnen, daß deſ⸗ 
ſen wabre Intereſſen auf's Spiel geſetzt werden, 
vergl. Jeh. 1, 49. Die Beſchnuldigung ſelbſt iſt 
dreitbeilig. Erſtens, er verkehrt das Volk, δια- 
στρέφοντα, eigentlich, er gibt ibm εἶπε falſce 
Richtung, er macht es irre, abwendig, er bringt es 
von dem guten Wege ab, auf dem ſie und οἷς θὲ ὃν 
mer mit ihnen es ſo gern wandeln ſehen. Feruer, 
er verbietet, dem Kaiſer Steuer zu geben, da er — 
und dies [ἢ der Grund ſowohl des einen, als auch 
des andern Verbrechenz — endlich ven ſich ſelbſt 
erklärt, daß er Chriſtus, ein König ſei Nicht ohne 
Grund vermeiden ſie es noch abſichtlich, von dem 
König der Inden zu reden, obſchon es ὦ als⸗ 
bald zeigt, daß Pilatus ibren unbeſtimmten Aus⸗ 
druck in keiner geringeren Bedentung auffaßt. Mit 
merkbarem Takt ſtellen ſie nicht die religiöſe, ſon⸗ 
dern die politiſche Seite ihrer Beſchwerden voran 
und warten dann mit dem Verſuche, ihre falſche 
Beſchuldigung wenigſtens einigermaßen zu bewei⸗ 
ſen, ſo lange, bis Pilatus ſelbſt nach Gründen für 
ibre Bebanptung ſragen wird. Dieſer kennt indeſ⸗ 
[ἐπ die Juden ſchon hinläuglich Ὁ wendet ſich 
dober ſo ſchnell wie möglich von den Anklägern zu 
dem Angellaagten. 

4. Biſt du der König der Inden? Pilatus, mit 
der herrſchenden Meſſiaſerwartung nicht unbe— 
kannt, formulirt ſeine Frage ſehr genau und ſucht 

u erforſchen, ob Jeſus wirklich der verheißene und 
— König von ϑίταεί ſei. Auf dieſe 
Frage kann δὲς Herr unmöglich anders, ale un⸗ 
verweilt und ohne die geringſte Zweideutigkeit mit 
Ja antworten. Durch Leugnen oder Schweigen 
wäre er ἰπ. Widerſpruch mit ſich ſelbſt gelommen. 
Und führt man auch an, daß der Herr den Sinn, 
indem er ὦ alſo nannte, näher hätte beſtimmen 
müſſen, da ſonſt bei dem Heiden ein Mißverſtand 
möglich geweſen, ſo dürfen wir doch geiroſt anneh⸗ 
men, daß der Ton, ſowie die Art und Weiſe, worin 
er ſeine Antwort ausſprach, vollkommen berechnet 
waren, den Landvogt zu näherer Unterſuchung zu 
veranlaſſen. Er erreicht dann auch dieſen Zweck in 
ſofern, daß Pilatus ihn beſonders mit ſich nimmt, 
damit er ſeine bejahende Antwort nun noch näher 
erlläre und begründe. 

δ. Ich finde απ dieſem Menſchen εἰπε Schuld. 
Nach Meyer findet Pilatus ἐπὶ Geftändniſſe ſelbſt 
das Zeichen der Unſchuld — „es iſt ihm die Aeu⸗ 
ßerung der fixen Idee eiues Schwärmers.“ Aller⸗ 
dings möglich, wenngleich für dieſe Annahme kein 
einziger Beweis angegeben werden kann, aber es 
würde dann doch noch immer die Frage ſein, οὔ 
ſolch ein angenblicklicher und blos ſubjektiver Ein⸗ 
druck den Statthalter berechtigt hätte, obne weitere 
Unterſuchung, den Angeklagten ſofort für unſchul⸗ 
dig zu erklären und folglich, wenn ſein Ausſpruch 
angenommen worden wäre, alsbald jeder weiteren 
Verfolgung zu entheben. Viel lieber nehmen wir 
απ, daß Vilatus nach dem erſten öffentlichen Ver⸗ 
hör, welches alle Synoptiker mittheilen, noch das 
beſondere Verhör, welches allein Johannes aufbe⸗ 


ι (ὃ 





kas 28, 2 ſichtlich ſtillſchweigend voransgeſetzt. 
Auch bier bleibt Lukas im Grnnde unverſtändlich, 
wenn er nicht aus Johannes ergänzt wird. 


Dogmatiſch⸗cht iſtologiſche Grundgedanlen. 


1. Die Wegführung Jeſn zu VPilatus iſt einer der 
merkwürdigſten Wendepunkte in der Leidensgeſchichte. 
Sie dient nicht nur dazu, des Herrn eigenes Wort 
zu erfüllen, daß er den Heiden überantwortet würde, 
Kap. 18, 32, ſondern ſie bringt auch das Leiden des 
Herrn in direlten Zuſammenhang mit der Weltge⸗ 
ſchichte, deren Zügel zu —— Zeit Gott gleichſam 
den Römern in die Hände gelegt hatte. Sie wird 
das Mittel, ihm, wiederum nach ſeinem eigenen 
Worte, den Tod am Kreuze bringen, bereitet 
aber vorher noch durch die Erklärungen des Pilatus, 
welche ſie hervorlodt, die Offenbarung ſeiner Un⸗ 
ſchuld und Majeſtät vor. Die Meſſiasverwerfung 
der Inden iſt hier ſchon prinzipiell entſchieden, da⸗ 
mit aber zugleich auch der Untergang der Stadt und 
des Tempels. Indem der Sanhedrin ihn alſo we 
führt, erklärt er damit, daß er dieſen Meſſias ni 
haben wolle, und gibt das verheißene Heil aus ſei⸗ 
nen eigenen Händen in unreine heidniſche hin. Von 
dieſer Stunde an wird Iſraels Paſcha cin eitler 
Klang und Iſrael ſelbſt, wie εἶπ unreiner Sauer⸗ 
teig, —* aus dem Hauſe Oottes, der Ge⸗ 


meinde Chriſti. So aber helfen ſie zugleich Gottet 


ewigen Rathſchluß erfüllen, daß alle Dinge zuſam⸗ 
men unter Ein Haupt verfaſſet würden in δ θτίβο, 
Eph. 1, 10. Von dem Augenblick απ, da der große 
Dulder die Schwelle der — Wohnung ὃν 
tritt, wird die Scheidewand, welche dazwiſchen war, 
abgebrochen, Eph. 2, 14---16, und das Heidenthum 


zu einem ſchöneren —— eingeladen, alt 


Iſrael in δες Paſchanacht feiern durſte. Wie die 
Nacht Apoſtg. 16, 9. 10 für das geiſtliche Heil Euro⸗ 
pa's εἶπε entſcheidende war, ſo war es dieſer Mor⸗ 
gen für das Heil der ganzen heidniſchen Welt. 

2. Es gehört zu den — μᾷ ἀργῷ Wegen 
der Vorſehung Gottes, daß gerade in ber Zeit, in 
welcher Chriſtus ſterben mußle, in Judäa ein Mam 
an der Spitze der Regierung ſtand, der in jeder 
Hinſicht ganz beſonders geeignet war, in ſeiner Un⸗ 
wiſſenheit ein Diener des Rathſchluſſes Gottes zum 
Heil der Welt zu ſein. Einerſeits empfänglich genn 
um die Wahrheit zu erlennen, ταμίᾳ βεπιιᾳ, um 
auszuſprechen und zu verſchiedenen Malen die Un⸗ 
ſchuld des Herrn zu bekennen, gewiſſenhaft genug, 
um keinen Verſuch zur Rettung des Herrn zu unter⸗ 
laſſen; andererſeits aber auch ſo ſchwach, daß er die 
Ehre bei den Menſchen lieber hatte, als die Chre bei 
Gott, und ſo ſelbſtſüchtig, daß ihm ſeine eigene Ehre 
mehr am Herzen lag, als das Recht der Unſchuld — 
man fühlt es, gerade εἶπ ſolcher Maunn mußte der 
weltliche Richter ſein, unter dem der Retter der Welt 
den Tod erleiden ſollte. 

3. Durch die Ueberantwortung des Herrn an Pi⸗ 
latus wird nun die heidniſche Welt mit der jüdiſchen 
—— ἐν — — — der τ — 
worden i in zeigt es ſich, das ὶ 
Licht eben ſowohl von denen gehaßt wird, * 














29, ὅ---12. 


unter dem Geſetze, als von denen, welche ohne Ge⸗ 


{π πὸ, und das Urtheil Röm. 8, 19. 20, erſcheint 
als ein vollkommen gerechtes, zugleich aher offenbart 
ſich darin auch die Gnade Gottes, als eine Allen, 
die glauben, ohne Anſehen der Perſon erſchienene, 
Röm. 3, 21 -31. 
4. Schon die Art und Weiſe, wie hier die Ober⸗ 
rieſter den weltlichen Rechtshandel einleiten, offen⸗ 
τί gleich von vorn herein die Rolle, welche ſie nun 
ferner zu ſpielen geſonnen ſind. Kein Mittel εἶα 
nen —2 ſelbſt die Verleumdung nicht; denn 
wir koönnen ἐδ nur wohlbewußte Verleumdung nen⸗ 
nen, wenn fie, nach dem, was vor drei Tagen ge⸗ 
ſchehen war, Kap. 20, 20 - 25, doch noch mit ἐπεάν 
Stirn zu behaupten wagen, daß der Herr die Steuer 
zu entrichten verboten habe. Bald kommen ſie krie⸗ 
chend, bald treten ſie trotzig auf und beweiſen damit, 
daß — dem Grundſatze huldigen: δὲς Zweck heiligt 
die Mittel. Und kaum iſt ein Verſuch ihnen mißlun—⸗ 
gen, ſo gehen ſie alsbald mit verzweifelter Hart⸗ 
näckigkeit pu einem andern über. Um ſo herrlicher 
ſtrahlt dieſer Nacht der Bosheit gegenüber der Glanz 
der unbefleckten Unſchuld des Herrn, für welche Pi⸗ 
latus wiederholt Zeugniß geben muß. Im Verein 
mit den andern Stimmen, die zur Ehre der ſittli⸗ 
chen Reinheit Jeſu auch in ſeinen letzten Lebensſtun⸗ 
den ὦ von den verſchiedenſten Seiten her vernch⸗ 
men ließen, dient auch das Zeugniß des Pilatus 
dazu, uns in unſerem allerheiligſten Glauben zu 
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ἃ. offenbart, b. trägt, ο. bedeckt er; 2) beide verſöhnt 
er mit einem Leibe ἃ. mit Gott, b. mit einander, 
e. mit dem Himmel, Kol. 1, 19. 20. --- Die Ver— 
adnngeegen den Herrn und die Seinigen, 1) un⸗ 
exſchöpflich in ihren Waffen, 2) unmächtig zum 
Siege. — Jeſus, der treue — Offenb. 1,8. — 
„Du ſagſt es!“ 1) δῖε Wahrheit, 2) δἷε Würde, 
8) δῖε Forderung dieſes Wortes. — Der erſte gün⸗ 
ſtige Eindruck, den der Angeklagte auf ſeinen noch 
unparteiiſchen Richter macht. — Die unbefleckte Un⸗ 
ſchuld des Leidenden 1) verleumdet, 2) vertheidigt, 
3) gekront. — Die löbliche Weiſe, ἐπ der Pilatus bdie 
Gerichtsverhandlung Jeſu eröffnet, im Gegenſatz zu 
dem traurigen Benehmen, mit dem er ſie endigt. — 
Pilatus das Bild des natürlichen Menſchen in ſei⸗ 
nem Verhältniß zu Chriſto. 

Starke: Die ſonſt keine Gemeinſchaft mit ein⸗ 
ander haben, werden wohl eins, wenn Einer dem 
Andern helfen muß, [εἶπε böſen Stücke auozuführen. 
— Quesnel: Es iſt kein Lebenswandel [ὁ gerecht 
und unſchuldig, der nicht beſchuldigt und verfolgt 
werden könnte. — Brentius: Manñ richte nicht δ. 
fort, ſondern höre auch des Anderen Wort. — Nor. 
Bibl. Tub.: Man findet öfters noch mehr Billig⸗ 
keit an einem heidniſchen, als an einem chriſtlichen 
Richter. — Oſiander: Chriſtus hat gelitten nicht 
um eigene, ſondern um unſere Suünde, 2 Kor. δ, 2. 
— Heubner: Der Prediger des Gehorſams wird 
des Aufruhrs beſchuldigt. — Allerdings hat Jeſus 


ſtärken, daß das Lamm Gottes in Wahrheit ein die allergrößten Bewegungen hervorgebracht. — 
ἀμνὸς ἅμωμος καὶ ἄσπελος ſeti. Den Zuſammen- Arndt: Das erſte Verhör Jeſu vor dem Landpfle⸗ 
hang, in welchem dieſe Sündloſigkeit des Herrn mit ger: τοῖς ἐδ Pilatus 1) mit den Juden, 2) mit dem 


der verſöhnenden Kraft ſeines Todes ſteht, hat die 
Dogmatil in's Licht zu ſtellen. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die frühe Morgenſtunde des merlwürdigſten Ta⸗ 
ges der Weltgeſchichte. — Das entſetzlichſte Unrecht 
unter den —— des Rechtes verübt. — Der 4 δε 
nig der Juben in die Hände der Heiden überantwor⸗ 


tet. — Chriſtus, der Mittelpunkt der Vereinigung 


des Inden⸗ und Heidenthums: 1) beider Suünden 


Ὁ. Jeſud νος Serodes. 


exrn zu thun hat. — Krummacher: Chriſtus vor 
Pilatus: 1) die Abführung Jeſu zu Pilato: 2) der 
Eintritt deſſelben in das Richthaus; 3) der Beginn 
der richterlichen Verhandlungen. — Die Anklagen. 
— Chriſtus, ein König. — Das Gotteslamm — 
Tholuck, α, α. Ὁ. IV S. 399 τι. ff. Die Leidens⸗ 
πων macht απ Pilato offenbar, bis zu welchem 

ϑταῦε das Menſchenherz zur Verflachung und Ver⸗ 
eitelung fähig ſei. — ἃ. P. δαίεδτοες, Prediger 
in 5 Pilatus, 1) als Menſch, 2) alo Rich⸗ 
ter, 3) als Zeuge gegen uns. 


(Ώ. 6--12.) 


Sie aber beſtanden darauf ἀπὸ ſprachen: Er wiegelt das Volk αὐ, indem er über 5 
ganz Judaäͤa hin lehret, von Galilaa απ bis hierher. Da nun Pilatus von Galiläas 
hörete, fragte er, ob der Menſch ein Galiläer ſei; απὸ da er erfuhr, daß ες aus dem7 
Gebiet des Herodes ſei, ſandte er ihn weg zu Herodes, der ebenfalla in Jeruſalem war 
in ſelbigen Tagen. Herodes aber, δὰ er Jeſum ſah, freute ſich ſehr, denn er war [εἶ 8 
lange Willens, ihn zu ſehen, weil er [Vieles)] von ihm bhoͤrete, und er hoffte, irgend 
ein Zeichen von ihm verrichten zu ſehen. »Und er fragte ihn mit vielen Worten, er 9 
aber antwortete ihm nichts. "αν die Hohenprieſter und Schriftgelehrten ſtanden da und 10 
verklagten ihn heftig. *»Nachdem ihn nun Herodes mit ſeinen Trabanten verächtlich be⸗11 
handelt, ihn verſpottet und ihm ein glänzendes Gewand angelegt hatte, ſandte er ihn 
nach Pilatus zurück. *Es wurden aber απ demiſelbigen Tage Pilatus und Herodes 12 
Freunde mit einander, denn ſie waren vorher mit einander in Feindſchaft. 


Vulgata. Der Ausſpruch des Pilatus hat ihrer 

Eregetiſche Erlüuterungen. Erwartnung nicht eniſprochen. Da ſie nun ſehen, 
1. Sie beſtanden darauf, ἐπέσχυον, δοπδὰ in- daß ihre letzte Beſchuldigung wegen Anmaßung 
ἐγβησίεϊνο — κατίσχυον, S. 23, invalescebant, δεῖ Königswürde δεὶ Ὀεπὶ Richter keinen Anklang 


1) Auſ das Zengniß von B. D. K. L. Ν, BSinait. wird das πολλά νεῖ Recepta von Griesbach und And. wegge— 
lafſen. Die Vermuthung, daß es a ϑοσίοσο manu zur Berſtärkung des Textes eingeſchoben ſei, liegt gewiß nahe genus. 
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5 ſo kommen ſie jetzt mit um ſo ſtärkerem 
achdruck auf die erſte zurück, daß er nämlich das 
Volk verkehre. Damit der Landvogt doch merke, 
ἐδ handle fich hier um nichts Geringeres, als um 
die Nuhe des Staates, klagen ſie wider Jeſum, 
daß εἰ unaufhörlich beſchäſtigt ſei, das Volk aufzu⸗ 
wiegeln (ἀνασεέεε ἴῃ Praes.) Der Anfangspunkt 
ſeines tumultuariſchen Strebens [εἰ Galiläa gewe⸗ 
ſen, ἀρξάμενος, Apoſtg. 1, 21, aber er [εἰ auch δὲς 
reits bis hierher in den Mittelpunkt des Landes 
——— Nach Matth. 27, 12-14; Mark. 15, 
8---5 fügen ſie πο viele andere Anklagen hinzu, 
jedoch ſo unbedeutend, daß die Evangeliſten ſie 
nicht einmal angeben und der Herr ſie nur mit 
Stillſchweigen beantwortet. Pilatus aber kommt 
mehr und mehr in Verlegenheit, und ſobald er da⸗ 
her den Namen Galiläa hört, greift er dies als 
ein willkommnes Auskunftemittel auf. Nicht ohne 
feindſelige Abſichten werden die Juden Galiläa 
genannt haben, da ihnen der Haß des Landvogtes 
ſegen die Galiläer und gegen Herodes wohl δὲ» 
annt war; ſie hoffen ihn damit nur um ſo mehr 
βέθει den Herrn als einen Galiläer einzunehmen. 

ber in dieſer Hinſicht wenigſtens wird ihr Wunſch 
nicht erfüllt; ohne merkliche Bitterkeit hört Pilatus 
von Galiläa reden, und da Herodes, der Tetrarch 
dieſes Landes, bei Gelegenheit des Paſchafeſtes ge⸗ 
rade zu Jeruſalem iſt, ſo beſchließt er, ſobald er 
vernommen, daß Jeſus (nach der oberflächlichen 
Volksanſicht, die von deſſen Geburt in Bethlehem 
nichts weiß) aus Galiläag ſtammte, ihn ſofort zu 
dem Vierfürſten zu ſenden. 

2. Sandte er ihn F zu Herodes. Die Frage 
iſt, zu welchem Zweck? Nach der gewöhnlichen An⸗ 
ſicht, um die Sache von ſich wegzuſchieben. Nach 
Meyer ſucht er durch die Verweiſung auf das Ur⸗ 
theil des Herodes, „der ihn möglicherweiſe nach 
Galiläa könnte transportiren laſſen, ſich aus der 
Affaire zu ziehen und den Handel loe zu werden.“ 
Sicherlich war eine ſolche Verweiſung von dem 
forum apprehensionis nach dem forum domi- 
ΟἿΣ απ und für ſich erlaubt und auch nach den 
Gebräuchen der Römer nicht fremd; vgl. Apoſtg. 
20, 3 u. 4 und Friedlieb z. Ὁ. Θὲ, Eſ iſt jedoch διε 
Frage, οὗ dieſe Abficht jetzt wirklich bei dem Land⸗ 
pfleger vorlag. Pilatus gibt durch nichts zu erken⸗ 
nen, daß er die Sache ganz von ſich abwälzen 
wollte; ſo widerwärtig und läſtig war ſie ihm auch 
in dieſem Angenblick noch nicht, daß er um jeden 
Preis von derfelben erlöſt zu werden geounſcht 
hätte. Viel wahrſcheinlicher iſt die Anſicht (Ewald), 
daß er wo möglich ein für den Angeklagten gün⸗ 
ſtiges Gutachten von Herodes zu empfangen, oder 
noch richtiger, daß er von Herodes eine weitere 
Aufklärnng zu erlangen hofft in Betreff einer Per⸗ 
ſon und einer Sache, die ihm mit jedem Augen⸗ 
blick dunkler und doch intereſſanter wird. Damit 
erweiſt er zugleich dem Herodes aus Politik eine 
Artigkeit, während er, im Fall er dieſem die Ent⸗ 
ſcheidnng über εἶπε ſo wichtige Sache ohne Vorbe⸗ 
halt überlaſſen haben würde, ihm dadurch auch ein 
Recht über ſich eingeräumt hätte. Das erſte, nicht 
aber das letzte, entſprach der Geſinnung des Land⸗ 
pflegers, der ja από früher die Galiläer, welcher 
Blut εὐ ſammt ihrem Opfer vermiſcht hatte, Luk. 
18,1, nicht dem Herodes zur Hinrichtung über⸗ 
ſandt, ſondern durch [εἰπε eigenen Soldaten hatte 
niederhauen laſſen. So erklärt es ſfich auch, warum 
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der Herr vor Herodes ſchweigen konnte, weil er in 
dieſem keinen geſetzlichen Richter erkaunte. So be⸗ 
greifen wir ferner, warum Pilatus nach δὲν Rück⸗ 
kehr Jeſn von Herodes ſich durchaus nicht ἱπ [εἰν 
ner Erwartung getäuſcht zeigt, ſondern einfach, 
V. 18---16, den Eindruck ausſpricht, welchen ſowohl 
er als auch der Vierfürſt von dem Angeklagten be⸗ 
kommen habe. Und ſo wird endlich auch klar, warum 
nur ein Evangeliſt es [τ nöthig erachtet hat, von 
dieſer Sache zu reden, die ja, ſelbſt wegen ihrer 
politiſchen Folge, allgemein bekannt geworden war. 
Wir haben hier nicht einen entſcheidenden Wende⸗ 
punkt in dem Rechtshandel vor une, wie dies z. Ὁ. 
bei δες Gefangennehmung oder δὲς Wegführun 
des Herrn zu Pilatus der Fall war, ſondern es i 
ein einfacher Θεῷ des Landvogts, über das 
Räthſelhafte in dem ——— Falle mehr Auf⸗ 
ſchluß durch eine Maßregel zu erlangen, die eben 
ſo klug gewählt, als vollkommen erlanbt war. Es 
lag aber ganz und gar nicht in ſeiner Abſicht, dem 
Angeklagten auf dieſe Weiſe neuen Hohn und 
Schmerz zu bereiten, obgleich freilich der Erfolg 
zeigte, daß ihm dies doch von Herodes widerſah⸗ 
ren war. 

8. Herodes — freute ſich. Einſt hatte er, als 
ihm das Gerücht von δεῖ Wundern Jeſu zu Oh⸗ 
ren gekommen war, gezittert; aber auch dieſer 
Stachel iſt nun abgeſtumpft, er kann jetzt nur noch 
lachen und ſpotten. Es iſt der Wunſch des frivolen 
Tetrarchen, jetzt einmal etwas recht Pikantes zu 
ſehen und ſeinen Hof au dieſer Beluſtigung Theil 
nehmen zu laſſen. Schon ſeit geraumer Zeit hegte 
er den Wunſch (ϑέλων), Jeſum einmal ſehen zu 
lönnen, vergl. Kap. 9, 7—9, δα er fortwährend 
viel von ihm gehört hat, und hoffte daun, ihn zur 
Berrichtung — eines Zeichens veranlaſſen zu 
können. Die Möglichkeit, daß ſein Wunſch uner⸗ 
füllt bleiben werde, ahnt er nicht einmal. Von wel⸗ 
cher Art [εἶπε Fragen, V. 8, waren, laͤßt ſich einer⸗ 
ſeits aus ſeinem bekannten Charalter und anderer⸗ 
ſeits aus dem unverbrüchlichen Stillſchweigen des 
Herrn recht wohl vermuthen. Als einem Thauma⸗ 
turgen, für welchen er den Herrn ohne Zweifel 
hielt, konnte er ihm hoͤchſtens mit kindlicher Neu⸗ 
gierde, ——— aber auch nur mit einer Spur 
von Achtung begegnen. „Jeſus ſollte ihn als ein 
mächtiger Pagier ünterhalten, beluſtigen oder viel⸗ 
leicht ſeinem egoiſtiſchen Aberglauben Glück ver⸗ 
künden; etwas Anderes ſuchte er nicht bei ihm. 
Eo iſt ein ſchauerliches Zeichen, zu ſehen, in wel⸗ 
chem Zerrbild ſich dieſer Fürſt ſeine Vorſtellung 
von dieſem Erſten unter ſeinen Unterthanen 40 
bildet hatte, obwohl Jeſus ſein ganzes Land mit 
ſeinem Geiſte bewegt hatte. Und ſo gemein wollte 
ἐν ihn nehmen, trotzdem daß der Täufer in ſeiner 
Nähe gelebt und ihm einen Eindruck von dem 
Geiſte der Propheten gemacht hat.“ Lange. 

4. Und die Hohenprieſter u. ſ. w. Aus V. 15 
vernehmen wir, daß Pilatus auch ihnen geboten 
hatte, ſie ſollten ſich zu Herodes verfügen. Und wie 
hätten ſie dies auch verſäumen und den Gefange⸗ 
nen nur εἴπει Augenblick aus ihren Händen laſſen 
fönnen? Sie ſehen recht wobl εἶπ, daß ihr Intereſſe 
es erfordert, ihn vor Herodes ſo ſchwarz, wie nur 
immer möglich, zu machen, und beſchuldigen ibn 
daher mit fichtbarem Nachdruck εὐτόνως, vergl. 
Apoſtg. 18, 28, als fürchteten ſie, daß ſelbſt Hero⸗ 
des vielleicht noch zu billig gegen ihr Schlachtopfer 


22, ὅ---12. 


Evangelium Lucaͤ. 


373 





[εἶπ ἴδππε. Es geſchah indeſſen nicht fo ſehr ἐπ 
Folge ihrer ει αν δαπβει, als vielmehr wegen 
ſeiner eigenen getäuſchten Erwartung, daß Hero⸗ 
des den Herrn nicht zurückſendet, ohne ihn zuvor 
noch mit neuer Verachtung zu überhäufen. 

δ. Verächtlich behandelt. Die Prieſter beſchul⸗ 
digen den Herrn, die Höflinge verſpotten ihn; bei 
δεῖ erſteren gibt der Haß, bei den anderen die 
Berachtung den Ton an. Die Berſpottung iſt hier 
die Rache des beleidigten Hochmuthes und offen⸗ 
bart ſich in eigenthümlicher Form. Man hängt dem 
Herrn ein glaͤnzendes Gewand um die Schultern, 
ἐσϑῆτα λαμπραν, τιὶϊῶϊ βφεταῦε τοι Purpur, eoc- 
einsam vestem, was nicht in dem Worte liegt, 
ſondern weiß glänzend, etwa um ihn auf römiſche 
Weiſe als Candidat zu irgend einem Ehrenpoſten 

u bezeichnen, (Kuinoel, Lange π. And.), oder um 
ihn als Köonig δ: charakterifiren, indem man ihn 
in ein ähnliches Gewand hüllte, wie das war, in 
welchem die Feldherrn in den Streit zogen (Fried⸗ 
lieb, de Weile, Meyer). Im letzteren Falle lag 
darin zugleich für Pilatus εἶπε unverkennbare 
Andentung, daß ein ſolcher vorgeblicher König 
keine Berurtheilung, ſondern höchſtens Berachtung 


verdiene. 
6. Pilatuſs nud Herodes Frennde. Die Urſache 
der Feindſchaft iſt unbekaunt, vielleicht war es der 


Vorſall mit den Galiläern, Kap. 18,1. Dieſer 
Ausgang erſcheint aber jedenfalls dem [εἰπεῖ Pſpy⸗ 
chologen Lukas merkwurdig genug, daß er ihn nicht 
unerwähnt läßt. Bei der allgemeinen Publizität 
dieſer unerwarteten Verſoͤhnung liefert dieſe Be⸗ 
merkung zugleich einen indirekten, aber ſehr ſtar⸗ 
ken Beweis für die Wahrheit des erzählten Ereig⸗ 
niſſes. Daß Johannes von dieſer Zwiſchenſcene 
nichts gewußt habe, wird zwar von de Wette be⸗ 
δαπρίεῖ, aber nicht bewieſen; wäre dies jedoch auch 
δεῖ Fall, ſo würde es noch keine swe s die Wahr⸗ 
δεῖς δες Thatſache erſchüttern, da ſich ja wohl εἴ» 
was zutragen konnte, was nicht zur Kenntniß des 
Johannes ἴαπι, oder was ihm beim Schreiben [εἰν 
nes Evangelii nicht mehr in Erinnerung war. Bei 
dem Eklekticismus aller Evangeliſten auch in der 
Leidensgeſchichte iſt es gefährlich, auf ein Argu⸗ 
ment 6 eilentio zu — Nachdruck zu legen. 
Bielmehr trägt δἰ zählnung, in der uns Hero⸗ 
des ſo geſchildert wird, wie er auch aus anderen 
Mittheilungen bekannt iſt, ganz den inneren Cha⸗ 
rakter der Wahrheit und läßt ſich unmittelbar nach 
Joh. 18, 38 ſehr paſſend einſchalten. Der Vermu⸗ 
thung von Strauß, deß dieſer ganze Bericht ent⸗ 
ſtanden ſei „aus dem Beſtreben, Jeſum vor alle 
möglicherweiſe in Jeruſalem zuſammen zu brin⸗ 
gende Richterſtühle zu ſtellen,“ αν auch jede Spur 
eines Beweiſes, und wenn den Lukasë das anti⸗ 
judiſche Intereſſe ἐπι; ſeinem Berichte veranlaßt 
hätte, um nämlich möglichſt viele Zeuguiſſe für die 
Unſchuld des Herrn aufzutreiben, wovon Baur 
redet (Kanon. Evang. Ὁ. 489), ſo würde er ohne 
Zweifel eine mehr direkte Erklärung dieſer Un⸗ 
ſchuld dem Herodes in den Mund gelegt haben. 
Dieſen unmotivirten Zweifeln gegenüber verdient 
es Beachtung, daß ſchon Apoſtg. 4, 97, die Namen 
von Herodese und Pontius Pilatus im Gebet der 
erſten Gläubigen zuſammen genannt werden, und 
daß απῷ Just. Mart. Dial. oum Tryph. cap. 108, 
mit dieſem Ereigniſſe δεξαππὶ iſt. 


— — — — — — 
— — — — — — — — — —— — — 


Dogmatiſch⸗echriſtologiſche Grundgedanten. 


1. Am Hofe des Herodes kehrt für den Herrn πο 
einmal die in ihrem tiefften Grunde ſataniſche Ver⸗ 
ſuchung zurück, die er, Kap. 4,9—12, triumphirend 
von fich abgewieſen hatte. Noch einmal, bevor er 
an's Kreuz erhöht werden ſoll, ſieht er die Gelegen⸗ 
heit ſich erbffnen, auf dem leichteſten Wege die Guͤnſt 
des mächtigen Bierfürſten zu gewinnen. Die höh⸗ 
nenden Höflinge auf der einen, die läſternden Prie⸗ 
ſter auf der andern Seite — hätte ſich wohl eine 
ſchönere Gelegenheit bieten können, um auf der einen 
Seite Erſtaunen, auf der andern Beſchämung her⸗ 
ἀφ λυ δες νὰ Ὁ Aber keines von beiden thut der 
Herr; er bleibt ſeinem Grundſatze getreu und ver⸗ 
richtet kein Schauwunder zu ſeinem eigenen Vor⸗ 
theil: er erklärt mit ſeinem Schweigen den Sinn der 
Borſchrift in der Bergpredigi, Matth. 1, 6. Der 
Schatten des Johannes hätte kein unverbrüchlicheres 
Schweigen bewahren können, wenn er wirklich ſei⸗ 
nen Mõoͤrdern erſchienen wäre. 

2. Wenn es während der ganzen Dauer der Ge⸗ 
richtsverhandlung vor Pilatus eine Stunde gab, die 
für den Herrn eine Stunde des namenloſeſten See⸗ 
—— genannt zu werden verdient, ſo iſt es 

cwiß die ſeiner Darfiellung vor Herodes geweſen. 

δ der Blick in die Tiefe einer Herodesſeele für 
den heiligen Herzenslündiger eweſen ſein, und wie 
viel es ihm geloſtet haben muß, die mit dem Blute 
des Täufers befleckten Hände liebkoſend gegen ſich 
ausgeſtredt zu ſehen, davon können wir nur eine 
ſchwache Ahnung haben. Aber mitten in dieſer tiefen 
Erniedrigung, in der er gleichſam wie ein Spielball 
von der einen unreinen Hand der anderen zugewor⸗ 
[ει wird, erglänzt die Majeſtät ſeines beredten 
Schweigens um ſo ——— Auch der ſchweigende 
Jeſus vor Herodes, der kein Zeichen that, iſt ſelbſt 
ein Zeichen, dem widerſprochen wird, das aber auch 
Bewunderung erregt. Vergl. Luk. 11, 29. 30. 

ἃ. Der ſchweigende Jeſus, dem lachenden Hofe ge⸗ 
genüber, büßt die Sünden der Zunge, ες Eitelkeit 
und der Spottſucht, und das weiße Kleid ſeiner Er⸗ 
niedrigung wird, ohne daß Herodes es ahnt, die 
Weißagung von dem glänzenden Gewand ſeiner 
Ehre, —58— 1,18; 19, 16. 

4, Die Coalition zwiſchen Herodes und Pilatus 
dem leidenden Herrn gegenüber iſt der Prototypus 
manchen ſchändlichen Bundes, den eben ſo unver⸗ 
öhnliche Feinde früher und ſpäter unter [ὦ ſchloſ⸗ 
ſen, um gemeinſchaftlich die Sekte zu beſtreiten, wel⸗ 
cher απ allen Enden widerſprochen wird, Apoßtg ˖ 
28, 22. --- Unglaube und Äberglaube, Phariſäis⸗ 
mus und Sadduzäismus, kirchliche Hierarchie und 
politiſcher Liberalismus, Romanismus und Repu⸗ 
blilanismus ſind von Natur gerade ſolche Antipo⸗ 
den, als Pilatus und Herodes dies waren, und doch 
απ Egoismus eben ſo geneigt zu einer zeitlichn 
Coalition, wenn das Streben nach Selbſterhaltung 
und der unverſöhnliche Haß βρέ das lebendige 
Chriſtenthum dae Wort führt. Auch in dieſer Hin⸗ 
ficht bleibt die uralte idueg oig εἶπε immer 
junge, und die Vergangenheit der 

genwart. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die fortgeſetzte falſche Beſchuldigung gegen Jeſum 
εἶπε unwi — 5— Lobrede auf ihn. — 83 Leiden 


piegel der Ge⸗ 


874 
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des Herrn vor Herodes, im Gebete von ſeinen ἠῶ 
Gläubigen erwähnt, Apoſtg. 4, 271. 28. ie 
Wegführung des Herrn zu Herodes, mit ihren πᾶν 
heren Umſtanden, εἰπε Offenbarung δες anbetungs⸗ 
würdigen Leitung Gottes in Betreff des leidenden 
Herrn. Anfänglich ſehen τοῖς hier: 1) dunkle Nacht, 
bald aber 2) eine ——— Dämmerung, und 
endlich 3) das anbrechende Morgenroth. — Das 
Verlaugen des Herodes, Jeſum zu ſehen, den an⸗ 
deren Königen gegenüber, Kap. 10, 23. 24; vergl. 
Joh. 8, ὅδ; 12, 21. — Der Herr im Palaſte des 
Herodes 1) tief erniedrigt, 2) ſchwer verſucht, 3) ganz 
unbefleckt erfunden. — Zügelloſe Wunderſucht wird 
von dem Herrn nicht genährt, ſondern abgewieſen. 
— Der Leichtſinn des Hofes, dem Ernſt der Leidens⸗ 
geſchichte gegenüber. — Wie Herodes dem Herrn ge⸗ 

enüber, und wie der Herr dem Herodes gegenüber 

eht. — Die vielen unnützen Fragen, mit denen 
noch jetzt der Herr und ſein Evangelium beſtürmt 
wird von ſo Vielen, welche die Eine, die noth thut, 
verſäumen, Apoſtg. 16, 30. — Es kommt eine Zeit, 
in der der Herr ſeinen Gegnern endlich gar keine 
Antwort mehr gibt. — Schweigen und Reden hat 
[εἰπε Zeit, Pred. Sal. 3, 7. — Das Schweigen vor 
Herodes, 1) ein weiſes, 2) ein würdiges, 3) ein be⸗ 
redtes Schweigen. — Jeſus ſchweigt oft lange, aber 
— um noch einmal zu reden. — „Antworte dem 
Narren nicht nach ſeiner Narrheit,“ Spr. 26, 4. — 
Der geiſtliche Hochmuth iſt mit πο tieſerer Feind⸗ 


ſchaft gegen den Herrn erfüllt, als der weltliche 


Leichtſinn. — Auch der Hoheprieſter des Neuen Bun⸗ 
des im weißen Kleide, τοῖς der des Alten Teſtamenté 
an jedem großen Verſöhnuugstage. — Wie noch jetzt 
die falſche Politik von dem Namen und der Sache 
des Herrn Vortheil zu ziehen weiß. — Der Herr 
machet zu nichte der Heiden Rath und wendet die 
Gedanken δὲς Völker, Pſf. 33, 11. 12. — Wer über⸗ 
windet, der ſoll mit weißen Kleidern angelegt wer⸗ 
den, Offenb. 3,5. 
Starke: Quesnel: Die Hohen in der Welt 
wollen immer εἶπ neues Schauſpiel haben, ihre Au⸗ 
en und Herzen zu weiden. — Nov. Bibl. Tub.: 
enn Leute, die [εἰπε Religion haben, Vieles von 
der Religion fragen, ſchwatzen und disputiren wol⸗ 
len, iſt's am beſten, man antworte ihnen nicht uud 
beſchäme ſie mit einem demüthigen Schweigen. — 
Mit Hofleuten ſich einlaſſen, richtet mehr Schaden 
als Nutzen απ. — Gottloſe Lehrer πὸ Chriſti un⸗ 


verſbhnlichſte Feinde. — Der Neid eifert heftig, aber 
mit — — Die Weltkinder halten Chriſtum 
für εἰπεῖ Popanz und treiben damit ihren Spott. — 
Großer Leute Freundſchaft iſt wie ein Aprilwetter; 
Niemand hat ſich darauf zu verlaſſen. — Heubner: 
Die Geſchichte Chriſti wiederholt ſich in verſchiede⸗ 
nen Perioden ſeiner Kirche. — So viele rechtſchaf⸗ 
fene Zeugen werden beſchuldigt, daß ſie turbas 
machen. — Die große Welt betrachtet oft die Reli⸗ 
gion, die Predigt, als Unterhaltung, als Divertiſſe⸗ 
ment. — Es ſind wohl Geiſtliche am Hofe ſogar 
Luſtigmacher geweſen. — Gebrauche deine Gaben, 
Geiſt, Witz, Geſchicklichkeit nie zum Lachen machen. 
Der Gottesſreund ſoll in Geſellſchaft und ſelbſt in 
der Gewalt der Spötter ſeine Würde behalten (wie 
Haller vor Voltaire). — Luther: „Jeder wahre 
Chriſt, ſo er Chriſtum recht predigt, hat ſeinen He⸗ 
rodes und Pilatus.“ — Rieger, Paſſionspred. 
S. 445: „Wo die Leute keine Ohren haben, zu hö⸗ 
ren, da hat Jeſus keinen Mund, zu reben.“ — 
Arndt: Herodes Benehmen gegen Jeſum: 1) [εἶπε 
falſche Exwartung, 2) [εἶπε große Täuſchung, 3) [εἶπε 
vergebliche Rache. — Krummacher: Chriſtus vor 
Herodes. Dieſes Paſſionsevangelium zeigt uns 1) 
einen Weltſpiegel, 2) εἶπε lodernde Opferflamme, 
3) eine Verherrlichung Jeſu wider den Willen de⸗ 
rer, die ſie vollziehen. — Beſſer: Ein Wunder 
hatte Herodes vom Herrn zu ſehen begehrt: er ſah 
wirklich eines, aber er faßte es nicht. Denn ein 
Wunder der Liebe, die alle Tiefen der Schmach 
durchwandelt hat für uns, die ſich zum Spott mit 
einem weißen Kleide hat anthun laſſen, damit wir 
vor dem Throne Gottes in weißen Ehrenkleidern 
erſcheinen möchten, ein Wunder dieſer Liebe iſt es ja, 
daß der Herr den Fluch bindet, der ſonſt auf ſeine 
Spötter hätte fallen mögen, wie auf die ſpottenden 
Knaben zu Bethel, 2 Kön. 2, 24. — Α. des Amorie 
van der Hoeven, Remonſtrant, Prof. zu Amſter⸗ 
dam, { 1855: Jeſus vor Herodes, δες Gegenſtand 
1) der Gleichgültigkeit, 2) δεν eitlen Neugierde, 3) der 
Verleumdung, 4) des Spottes, 5) der Politik δεῖ 
Menſchen. — J. Saurin: Nouv. Serm. 1. p. 
235 u. ff. Er verlehrt das Volk. — Wolf: Die 
weltliche Klugheit als Richterin in der Sache Jeſu) 
— Palmer: Drei Hauptgeſtalten δὲς Sünde: 1. 
ſchmähliche Knechtſchaft in Pilatus, 2) ſchnöder Leicht⸗ 
ſinn in Herodes, 3) lügneriſche Bosheit in den Ho⸗ 
henprieſtern. 


o. Vergebliche Bemũühungen des Pilatus, Jeſum ἴοϑ zu laſſen. (V. 18--26.) 
(Parallele ἐμ Matth. N, 16---26, Mark. 16, 6- 16; Joh. 18, 89. 40.) 


Und Pilatus rief die Hohenprieſter und die Oberſten und das Volk zuſammen, 


14 “πὸ ſprach zu ihnen: Ihr habt dieſen Menſchen zu mir gebracht, als einen, der das 


Volk abwende, und ſiehe, nachdem ich ihn in eurer Gegenwart verhoͤret, habe ich an 


15 dieſem Menſchen keine Schuld gefunden, deſſen ihr ihn anklaget; *aber auch nicht ein⸗ 


mal Herodes; denn ich habe euch zu ihm geſandt, und ſtehe, Nichts, was des Todes 


11 würdig, iſt von ihm gethan. 


»Ich will ihn alſo züchtigen und losgeben. 
18 aber gehalten, ihnen auf das Feſt einen loszugeben 1). 
19 Haufen und ſagten: Hinweg ταῖς dieſem, und gib uns den Barrabas los: welcher 


*Er war 
»Sie aber ſchrieen in vollen 


nämlich eines ἐπ der Stadt entſtandenen Aufruhrs ὑπὸ Mordes wegen in's Θε[άπρπίβ 
20 geworfen war. *Pilatus redete ihnen nun wiederum zu, indem er Jeſum losgeben wollte. 
δι Sie aber ſchrieen entgegen ἀπὸ ſagten: Kreuzige, kreuzige ihn! *gum vritten Male 


1) ueber dic Gründe, weßhalb die Aechtheit dieſes Verſes zweifelhaft iſt, ſiehe die exegetiſchen Erlaͤuterungen. 


23, 18--26, 870 


ſprach er zu ihnen: Was δαὶ denn dieſer Boſes φείθαπῆ keine Todesſchuld habe ich an 
ihm gefunden; ich will ihn alſo züchtigen und losgeben. »Sie aber hielten an mit 23 
größerem Geſchrei und forderten, daß εὐ gekreuzigt würde, und ihr und der Hohenprie⸗ 
ſter Geſchrei erhielt die Oberhand. Da Πιτιθεί(εε Rilatus, daß ihr Verlangen geſchehen 24 
ſollte; Kund er gab losi) den, welcher des Aufruhrs und Mordes wegen in's Gefäng⸗25 
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niß geworfen war, Jeſum aber uübergab er 


Exegetiſche Erluünterungen. 


1. Und Pilatus rief — das Voll π| απ. 

Dem Pilatus iſt es nicht genug, blos den Sanhe⸗ 
driſten Mittheilung von ſeinen deſonderen Anſich⸗ 
ten zu machen, er ruft auch dae Volk zuſammen, 
welches durch das Hin⸗ und Herſenden des Herrn 
bedeutend angewachſen iſt und einen lebhaften An⸗ 
theil an der Sache nimmt, um auch dieſem ſeine 
Willenemeinung kund zu thun, welche er als εἰπε 
definitive betrachtet wiſſen wollte. Er leitet ſie nun 
durch eine mehr oder weniger offizielle Anſprache 
εἶπ, worin die Motive des auszuſprechenden Ur⸗ 
theiles angegeben werden. Der Richter reſumirt 
die acta, ehe er ſie als geſchloſſen erklärt. ὅτ 
kommt auf die erſte Beſchuldigung (8. 2) zuruück, 
daß dieſer Menſch dae Voll verkehre (ὡς ἀστο- 
στρέφοντα). Auf Grund hiervon hatte er ihn ἐπ 
ihrer Gegenwart verhört, fiehe V. 3; vergleiche 
Matth. 270, 12--14; Mark. 15, ὃ8---5., was durch⸗ 
aus nicht gegen Joh. 18, 33 u. ff. ſtreitet (de Wette, 
Meyer), wenn man nur zwiſchen der beſonderen 
Unterredung und dem öffentlichen Verhöre unter⸗ 
ſcheidet, von welch letzterem hier Pilatus ſpricht. 
Man ſieht alſo, daß er die Sache ernſt aufgenom⸗ 
men hat; aber in direktem Widerfpruch mit ihrem 
εὕρομεν ὃ. 2, muß εὐ erklären, ſeinerſeits Nichts 
gefunden zu haben, was vor dem weltlichen Rich⸗ 
ter als geſetzlicher Grund zu einer Klage gelten 
ἴδηπε. Ueber die eigeuthümliche Conſtruttion die⸗ 
ſer Stelle ſ. Meyer. ὃ. nicht einmal Herodes, der 
als galiläiſcher Vierfürſt doch ſicherlich darum τοί] 
en müßte, wenn Grund zu einer wirklichen Be⸗ 
chwerde beſtände, hat in ihrer Ankllage etwae 
Stichhaltiges entdecken können. Im Gegentbeil, 
ſie ſind beide üÜberzeugt, daß, welche Gerüchte man 
auch —— haben möge, dieſer Menſch that⸗ 
ſächlich nichts begangen (σεεπραγμένον) oder be- 
wirkt habe, das verbrecheriſch genannt werden 
konne. Nach dieſer Einleitung ſcheint kanm ein 
anderes Endurtheil moͤglich zu ſein, als eiufach 
loſslaſſen, aber — „hie coopit nimium conoe- 
doro Pilatus.“ Bengel. 

2. Zogtieen und loſgeben. Züchtigen, obgleich 
das Wort geißeln hier noch nicht ausgeſprochen 
wird, ſo kann doch Pilatus hier kaum an eine au⸗ 
δέτε Züchtigung gedacht haben. ὅτ macht dieſen 
Vorſchiag, damit er einerſeits ſein Gewiſſen nicht 
gar zu ſehr beſchwere, andererſeits, um die Juden 
nicht völlig unbefriedigt entlaſſen zu müſſen. Eine 
leichte Strafe der Art hat in ſeinen Augen jeden⸗ 
falls auch wohl der Schwärmer verdient, der, ſo 
unſchädlich er auch für die römiſche Autorität iſt, 
ſich doch für einen König ausgegeben δαί. Eine 
Berwechſelung mit Joh. 19, 1 be Wette) findet 
hier keineswegs ſtatt, ſondern Lukas erzählt in 
ſeinem ſummariſchen Berichte nur den Plan zu 


ihrem Willen. 


einer Geißelung, deſſen Ausführung die drei an⸗ 

deren Evangeliſten bewirkten. Merlkwürdig iſt ſer⸗ 
ner, wie in δὲς Berbindung der zwei Woörter: 
Züchtigen und loſsgeben Pilatus ſchon deut⸗ 
lich zu zeigen beginnt, daß er entweder zu viel, 
oder zu wenig zu thun geneigt iſt. Bise jetzt hat 
er drei gute Dinge: er leitete eine genaue Unter⸗ 
ſuchung ein; er legte eine feierliche Erklärung von 
der Uunſchuld Jeſu ab; er betrat einen erlaubiten 
Weg zur Einziehung näherer Erkundigrengen. Das 
Wort: losgeben würde dieſem allen die Krone 
aufſetzen, wenn nicht das widerrechtliche, gleichzei⸗ 
tig augekündigte Züchtigen drei entgegengeſetzten 
Maßregeln den Weg bahnte, durch welche ſeine 
Schwachheit zum Berbrechen wird. Eine erniedri—⸗ 
gende — eine ſchmerzliche Geißelung, 
ein jämmerliches Schauſpiel (Matth. 27, 24) ſind 
die Schritte, die das ungerechtene Urtheil vorbe⸗ 
reiten. Lukas hat nur den erſſen beſchrieben. 

8. {τε war aber gehalten — cinen loszugeben, 
B. 17. Obgleich es allerdings moͤglich iſt, daß die⸗ 
[ες Bers ſchou ſehr früh ausgelaſſen wurde, weil 
er mehr oder weniger ungefügig geſtellt zu ſein 
chien, und den Gang der Erzählung unterbrach 
(de Wette), ſo iſt es jedoch wahrſcheinlicher, daß er 
nicht ächt iſt. Er fehlt δεῖ A. Β. K. L. Copt. Sahid. 
Verc. uud wird von D. Aeth. Cant. erſt hinter 
ὦ. 19 geſtellt, während überdies auch im Einzel⸗ 
nen viele Barianten vorkommen. Er ſcheint alſo, 
nachdem er ſchon Griesb. und Lachmann verdäch⸗ 
tig vorgekommen war, mit Grund von Tiſchendorf 
ausgelaſſen zu ſein, obſchon die Gloſſe ziemlich alt 
[εἶπ muß, da ſie einen Weg in bei weitem die mei⸗ 
ſten Handſchriften und Ueberſetzungen gefunden hat. 
Wie dem aber anch ſei, die Sache ſelbſt, daß näm⸗ 
[ἰῷ der Statthalter auf das Paſchafeſt einen Ge⸗ 
fangenen loszulaſſen verpflichtet war, kann nicht 
bdezweiſelt werden, wenn —* der Urſprung die⸗ 
ſes Gebrauches in Dunkel gehüllt iſt. Uns ſcheint 
Alles für die Meinung zu ſprechen, daß derſelbe 
vielmehr auf jüdiſchem als auf heidniſchem Boden 
erwachſen war. Das Wort des Pilaeuns ſchon; 
ἐστε δὲ συνήϑεια ὑμῖν Joh. 18, 89 ſcheint auf 
das erſtere hinzuweiſen; die Verbindung dieſer 
Gewohnheit mitn dem Oſterſeſte war weit eber εἶπε 
judiſche, als εἶπε heiduiſche Idee; die Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den römiſchen Lectiſternien und 
Thesmophorien, auf welche man hinweiſt, iſt äu⸗ 
hßerſt gering, und es lag vielmehr im Geiſte der 
römiſchen olitik, den Vewohnern einer Provinz 
ein nationales Vorrecht zu laſſen, als ihnen eine 
fremde Wohlthat aufzudringen, beſondere wenn 
ſie εἶπε ſolche Abneiguͤng gegen das Fremde hat⸗ 
ien, τοῖς die Juden. Um ſo leichter konnten ſie ſich 
das jus gladii anmaßen, wenn ſie der Nation 
wenigſtens noch an einem Tag im Jahre εἶπε 
ſcheinbar freie Verfüigung üUber Leben und Σοῦ 


— 


1) Das αὐτοῖς, welches Oriesbach noch dem ἀπέλυσε hinzufügt, iſt απὸ Matihaus und Markus. 
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nicht ſchenkten, ſondern ließen. Und bringt anch die 
Schrift ſo wenig, wie der Talmud, dieſen Ge⸗ 
brauch mit der Bedeutung des Paſchafeſtes in Zu⸗ 
ſammenhang, ſo fiel doch dieſer Zuſammenhang 
bei einem Volke, welches, wie das jüdiſche, an 
ſymboliſche Handlungen gewöhnt war, von ſelbſt 
in's Auge, Auf dieſe Weiſe wird es ἐφίει er⸗ 

klärlich, warum das Volk ſo großen Werth auf 
dies [εἰ Prärogativ legt, Mark. 16, 6—-8, daß von 
ihm zuerſt das Verlangen ausging, welches Pila⸗ 
tus zu der entſetzlichſten Gleichſtellung veranlaßte. 
Endlich liefert diefe Volkeſtimme πο 
einen triftigen Beweis dafür, daß heute 
wirklich ſchon der erſte Paſchatag war, δα 
οἱ: Bitte ſehr zur Unzeit gekommeun wäre, 
wenndas Feſt ſeinen Anfang noch nicht 
genommen hätte. 

4. Hinweg mit dieſem. Anch hier gewinnen wir 
erſt εἶπε klare Vorſtellung von der Sache, wenn 
wir Lukas aus den andern Evangelien ergänzen. 
Der wilde Ruf αἶρε ſetzt voraus, daß der Herr 
ſchon vor den Augen der Menge neben dem ab⸗ 
ſcheulichen Barrabas ſteht. Wie es aber ſo weit 

ekommen, wird befonders von Markus beſchrie⸗ 

ἐπ, während uns Matthäus durch die Erzählung 
von dem Traume der Frau des Pilatus das Räth⸗ 
ſel auflöſt, wie es möglich geweſen, daß das Volk 
in ſo kurzer Zeit mit einer fanatiſchen Wuth hat 
erfüllt werden können. Die kurze Abweſenheit des 
Landpflegers wird von den Prieſtern auf's eifrigſte 
benutzt, um das Volk nach ihrem Sinne zu bear⸗ 
beiten, und gar bald gleitet nun dem Pilatus der 
Faden durch dieſes Labyrinth aus den Händen. 

δ. Welcher nümlich u. ſ. w. Ueber die Perſon 
des Barrabas ſiehe Lange zu der Parallele bei 
Matthäus. In allen — aber beſonders 
auch δεῖ Lukas, δ. 19 u. 25, drückt ſich der tiefſte 
Unwille über die Verblendung und Verhärtung 
der Juden aus, die εἰπε ſolche Wahl thun konnten. 
Einen Nachklang von dieſem Klageton vernehmen 
wir πο in dem Worte des Petrus, Apoſt. 8, 14. 

6. Redete ihnen unn wiedernm zu, προσεφώ- 
vnoe, was Apoſtg. 21, 40 von einer iingeren An⸗ 
rede gebraucht wird, hier jedoch wohl in nur we⸗ 
nigen Worten beſtanden haben wird, und zwar in 
nicht weſentlich anderen, als die ſind, welche uns 
etwas vorher und nachher von den Synoptikern 
mitgetheilt werden. Bei dieſem Allen kann un—⸗ 
möglich die gute Abſicht des Pilatus ganz verkannt 
werden. Sein Vorſchlag war aus einem lobens⸗ 
werthen Grundſatze entſprungen, hatte ein lobens⸗ 
werthes Ziel im Auge und ſchien zugleich zur Er⸗ 
reichung deſſelben ein äußerſt paſſendes Hülfemit⸗ 
[εἴ anzubieten. In der Ueberzengung, daß perſön⸗ 
licher Haß die Oberpriefter antrieb, ſucht ἐς die 
Bolksſtimme zu Gunſten Jeſu zu gewinnen, und 
nichts Anderes erwarten zu dürfen, als daß 

er Erfolg ſeinen Wünſchen vbllig entſprechen 
werde. δεν immer bleibt ſein Betragen ein ver⸗ 
werfliches, nicht nur vor dem Richterfiuhl ſtrenger 
Gerechtigkeit, ſondern ſelbſt vor dem weiſer Be⸗ 
dachtſamkeit. Alle Worte, womit er noch ferner 
den heranbrauſenden Sturm zu beſchwören ſucht, 
bedeuten dann auch wenig oder nichts, weil ε 
doch nicht zu der einen That kommt, deren Plan 
er ſchon — — ἀπολυσω 

7. Arenzige, kreuzige ihn. Zum erſten Mal wird 
hier das entſetzliche Geſchrei dernommen, das als 
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23, 13 . 


geheimer Wunſch und Gedanke δεῖ Oberprieſter 
jetzt von dieſen αὐ die Lippen des Volles gelegt 
und mit fanatiſcher Wuth von demſelben erhoben 
wird. Nach Johaunes, Kap. 18, 40, rufen ſie πά- 
λὲν : nicht dieſer, ſondern Barrabas ſolle losgelaſ⸗ 
ſen werden, ohne daß der ———— eines vorhe⸗ 
rigen Rufens erwähnt hatte. Ein neuer Beweis, 
wie erlaubt und nothwendig es iſt, die Angaben 
des vierten Evangeliſten aus deu ihm bekannten 
Berichten der Synoptiker zu ergänzen. Dieſer Kuf 
war die direkte Antwort auf die Frage, welche 
Matth. Ὁ. 22 und Mark. Ὁ. 12 mittheilen. 


8. Zum dritten Male. Dem Lukas allein ver⸗ 
danken wir den merkwürdigen αὖ ſchon an ſich 
wahrſcheinlichen Bericht, daß der Landvogt an die⸗ 
[ἐπι Punkte der Gerichtsverhandlung zum dritten 
Male [εἰπε Stimme zu Gunſten des Herrn erhebt. 
Kein Wunder, er —3 daß, wenn er hier nach⸗ 
gibt, der Tod Jeſu ſo gut wie entſchieden iſt, und 
daß alle ferneren Bemühungen, die er etwa zur 
Rettung ſeiner Amtspflicht noch anwenben möchte, 
nach dieſer großen Conceſſion fruchtlos [εἶπ τοῦτ΄ 
den. Er wiederholt daher im Weſentlichen, was 
er ſchon B. 14 u. 16 geſagt hat, und nimmt üußer⸗ 
lich eine um ſo feſtere Haltung au, je mehr er in⸗ 
nerlich an's Wanken geräth. 


9. Sie aber u. ſ. w. Es iſt, ale ob das Eine 
Wort vom Loslafſen, das ες nochmals gewagt hat 
anszuſprechen, ſie mit um [ὁ raſenderer Wuth er⸗ 
füllte. Jetzt fimmen auch die Oberprieſter in dat 
durchdringende Mordgeſchrei des wüthenden Vol⸗ 
ἴε8 ein. »Etiam decori immemores eum plebe 
clamabant.« Beugel. Dieſe Stimmen behalten 
die Oberhand, κατέσχνον, daſſelbe Wort, welches 
Matth. 16, 18 von den Pſorten der Hölle der Ge⸗ 
meinde gegenüber gebraucht wird. 


10. Und Pilatus urtheilte u. ſ. w. ὀπέκρενεν, 
erkannte zu, 2 Makk. 4, 47, daß ihr —— ge⸗ 
ſchehen ſollte. Im Gegenſatz zu dem vorlaͤufigen 
Urtheile, das ſchon der Sanhedrin gefällt hatte, 
iſt hier von dem Endurtheil die Rede, ohne daß 
uns jedoch Lukas nöthigte, απ einen förmtich αἰ» 
geſprochenen Urtheilsſpruch zu denken. Im Ge⸗ 

entheil iſt der Unterſchied in dem Verhalten des 

ilatus in Beziehung auf Barrabas und Jeſus 
nicht zu verkennen. Den erſten — Lukas nennt in 
gerechtem Unwillen nicht einmal den Namen, ſon⸗ 
dern eröffnet uns nur einen Blick in das Schand⸗ 
regiſter des Barrabas — läßt er ansdrücklich frei; 
wahrſcheinlich wird der Mörder vor ſeinen Augen 
entfeſſelt, ſo daß er nach wenigen Augenbli 
frei durch die Straßen Jeruſalems eilt. Deun an⸗ 
deren übergibt er, παρέδωκεν, nicht durch ein feier⸗ 
liches: ibis δὰ orucem, ſondern indem er einfach 
die ſchwache Hand losläßt, womit er bieher ver⸗ 

eblich getrachtet hatte, das Schlachtopfer des Prie⸗ 
—* zu beſchützen. Nicht dem Willen Ὀεῦ 
Richters oder δεν Forderung des Geſetzes, ſondern 
dem Verlangen des Volles τῷ ϑελήματι αὐτῶν 
wird der — preisgegeben. Deßhalb iſt εὖ 
auch nicht einmal nöthig, die Aechtheit des alten 
Urtheilsſpruches zu unterſuchen: Josum Nasaro- 
num, subversorem gontis ete., den Adrieho- 
mius, Theatr. terrao aanctae. Colon. 1593, p. 
168, wie es heißt, aus alten Jahrbüchern aufge⸗ 
nommen hat, und welchen Friedlieb z. d. St. in 
einer Note ganz mittheilt. 


45, 18---25. 


11. Da wir es hier nicht mit der Leidensge⸗ 
ſchichte im Alggemeinen, ſondern nur mit dem Be⸗ 
richt, den πη Lukas von derſelben hat, 
zu thun haben, ſo übergehen wir die Einzelheiten, 
welche er nicht πᾶδετ angibt, ebenſalls mit Still⸗ 
ſchweigen. Was jedoch die Reihenfolge der ver⸗ 
— Soeenen in δες Gerichtsverhandlung vor 

ilatus betrifft, glauben wir, daß eine richtige 
ΣΤΟΝ die folgende Anordnung verlangt: 1) 

ie Wegführnng nach Pilatus mit der erſten An⸗ 
tlage, welche Lukas in ihren Einzelheiten berichtet. 
2) Das ετβε oͤffentliche (Synoptiler) und alsbald 
darnach das ετβε beſondere (Johaunnes) Verhör 
des Herrn durch den Landpfleger. 8) Heftigere 
Beſchuldigungen durch die Juden, nach der erſten 
Erklärung der Unſchuld durch Pilatus, auf welche 
dann die Abſendung zu Herodes folgte. 4) Vor⸗ 
läufiges Endurtheil des Pilatue, wobei ſein erftes 
Schwankeu ſichtbar wird (Luk. 28, 18---16). 5) Sein 
Vorſchlag, Barrabam oder Jeſum zu wahlen (alle 
Evangeliſten). 6) Aufenthalt durch die Mittheilung 
von dem Traume der Frau des Pilatus (Mat⸗ 
thaãus), wahrend deſſen das Volk umgeſtimmt wird. 
7) Entſcheidung der Frage: Barrabas oder Jeſnus 
zu Gunflen des erſteren (alle Evangeliſten). 8) Die 
GSeißelung, als gewoͤhnliche, jedoch nicht unum⸗ 
gänglich nothwendige Vorbereitnng der Kreuzi⸗ 
gung, welche jedoch nach Lukas benutzt wird ale 
εἶπε Maßregel von Trausaction, ſowie, um durch 
— ————— jämmerlich Mißhandelten das 
Βοῖ zum Mitleiden zu ſtimmen (Johannes). 9) 
Zu Folge deſſen die Kreuzigung eutſchieden gewei⸗ 
gert, und εἰπε neue Anklage von den in ihrer Er⸗ 
—— getänſchten Prieſtern erhoben (Joh. 19, 
6. 7). 10) Fernere, aber vergebliche Bemühungen, 
Jefum noch zu retten (Joh. 19, 6---19). 11) DBae 
Händewaſchen des Pilatus (Matth. 21, 24. 20), 
welches Matthäus bei ſeiner objekriven Darſtei⸗ 
lung der Geißelung als der Vorbereitung zur 
Kreuzigung (was ſie auch ἃ postoriori betrachiet, 
de faeto geworden iſt) noch vor dieſe Mißhand⸗ 
lung ſtellt, das aber, wie ὦ von ſelbſt verſteht, 
allein dann Sinn und Bedeutung hat, wenn wir 
es uns ale Schlußalt vorſtellen. Endlich 12) die 
Scene, Joh. 19, 18--16, der man mit mehr Recht 
εἰπε Stelle nach, als vor dem Händewaſchen an⸗ 
weiſen darf (wie dies Sturm in dem Verſuche zu 
εἶπες verbeſſerten fynoptiſchen Bearbeitung der 
Leidensgeſchichte in den Studien der evangeliſchen 
Geiſtlichkeit Würtembergs, 1841, J. S. 160 vor- 
ſchlägt). Unmittelbar darnach die Wegführnug nach 
Golgatha, welche Lukas am ausführlichſten mit⸗ 
theilt. — Es zeigt ſich alſo, daß Luk. 23, 24. 96 
nicht unmittelbar dem Berichte von der Wahl des 
Barrabas angereihet werden darf, ſondern αἱ 
Schlußakt δες Gerichtsverhandlung vor Pilatus, 
von der Lukas einige Zwiſchenſeenen übergangen 
hat, zu betrachten iſt. Ueber den eigentlichen Zeit⸗ 
puntt der Ueberantwortung des Herrn zur Kreu⸗ 
zigung, den Lukas ebenfalls unerwähnt läßt, ver⸗ 
— man — δι Matthäns Θ. 426, Erl. 
6 und zu Markus 16, 26. Merkwürdig, daß 
Lukas ſich, mit Ausnahme von B. 44, in dem 
Berichte über die Leidensgeſchichte faſt jedes Ver⸗ 
—* εἶπε nähere Zeitbeſtimmuug anzugeben, 
enthaͤlt. 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Gruudgedanken. 
1. Durch die unzweideutige Erklärung des Pila⸗ 
tus nach der Zurückkunft des Herrn von Herodes, 
hat ſich nicht nur [εἶπε Unſchuld auf's glänzendſte 
herausgeſtellt, ſondern es iſt dadurch auch zugleich 
offenbar geworden, wie ungereimt die Meinung der 
Chriſten und ——— war, die, wie die älteren 
Deiſten und Rationaliſten, es wagten, dem Herrn 
politifche Abſichten anzudichten. Pilatus und Hero⸗ 
des wiſſen noch nichts von dem, was im vorigen 
Jahrhundert der Wolfenbüttler Fragmentiſt hierüber 
ausgeheckt hat. ———— Inden vermögen es nicht, 
ihn durch politiſche Beſchuldi — zum Fall zu 
bringen; ſie müſſen ſofort, ον ,. 11, weiter ſchrei⸗ 
ten zu einer Anklage απ religiöſem Gebiet. 
2. Die traurige Wahrnehmung, wie Pilatus mit 
jedem Augenblick tiefer und tieſer ſinkt, gibt nus 
einen ergreifenden Beitrag für die Anthropologie 
und Hamartologie; aber liegt darin, nicht 
weniger, als in den direkten Zeuguiſſen von δες Un⸗ 
ſchuld des Herrn, ein —— —2*— für die un⸗ 
befledte Reinheit Jeſu. Bald zeigt es ſich απ, daß 
die Schwachheit, ebenſo ſehr wie der Haß, den Men⸗ 
ſchen zu der entſetzlichſten Miſſethat verleiten kann. 
Pilatus, der erſt nur des Herodes Freund wird, will 
uletzt auch des Tiberius Freund bleiben und wird 
it ein Bundesgenoſſe der Oberprieſter und des 
Volkes, ja δεῖ Mitſchuldige des Kaiphas. Wie be⸗ 
währt ſich hier die Wahrheit des Wortes: „Wer nicht 
für mich ἐν δεῖ iſt wider πιϊῷ 1“ 
3. In δεῖ Ver 


l Auber die Wahl zwiſchen 
Jeſus und ——— καὶ ; 


ἀπε es ſich recht deutlich, wie 
— es iſt, die Volkeſtimme über die höchſten 
πϑίταρει, Aber Wahrheit und Recht entſcheiden zu 
lafſen. Die Leidensgeſchichte legt einen erſchütternden 
Proteſt ein gegen das bekannte Wort: το ρορα!!, 
vox Dei; während fie dagegen die Wahrheit des 
Dichterwortes kräftig beſtätigt: 
Was iſt Mehrheit? Mehrheit iſt ein Unfinn, 
Verſtand iſt ſtets bei Wen'gen nur geweſen; 
Der Staat muß untergehn früh oder ſpät, 
Wo Mehrheit ſiegt und Unverſtand entſcheidet. 


Auch in der —5 ichte ſehen wir, wie oft der 





kirchliche und politi motratismus zu ächten 
Barrabaswahlen ge hat. Bgl. die ſchöne Ab⸗ 
handlung von Ullmann, die Geltung der Majoritäten 
in δες Kirche, Hamburg 1850. — 
deſſen, was hier mit 
rheit das moſaiſche 


4, Fur δῖε typiſche Bedentun 
Barrabas vorging, muß inſo 
Geſetz, 3 Moſ. 16, 5— 10, verglichen werden. Die 
Wichtigkeit dieſes Theiles der Leidensgeſchichte wird 
ετῇ dann vollklommen begriffen, wenn man darin die 
—— —e " —— — 
anſchaulich dargeſtellt findet und in dem freigeg 
nen Barrabas das Bild des Sünders erblickt, der 
aber in Folge des Tobdes dieſes fledenlos Heiligen 
ὑπὲρ αὐτοῦ von der Schuld und Strafe der Sünde 

eſprochen wird. Auf dieſe Weiſe lernt mau aber 

anch die Bedeutung des unverbrüchlichen — 

ehen, das der Herr in dieſen ergreife u⸗ 

enblicken der Entſcheidung bewahrt, in denen erx ſich 

δ ganz paſſiv verhält. Es iſt hier im vollen Sinune 

des Wortes das Schweigen des Lammes Gottes. auf 
das die Sunden der Wät gelegt waren, Jeſ. 58, 6 

5. Die Wahl zwiſchen —2 und Barrabas iſt 
das treffeude Bild der Wahl, welche durch alle Jahr 
hunderie hindurch dem Menſchen und der Meunſchheit 
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—— 
und Tod, zwiſchen Segen und Fluch, 1 Moſ. 2, 15; 
δ Moſ. 80, 18. 19; ὅρ 24, 1δ u. ſ. w. Die Beweg⸗ 

ründe, welche hier das Volk zu einer ſo verkehrteu 

dahl verleiten, ſind im Grunde dieſelben, welche 
noch immer die meiſten Menſchen veranlaſſen, den 
Schein zu wählen ſtatt des Weſens und den Fluch 
ſtatt des Segens. ἫΝ 

6. Der Augenblick der Volkswabl zwiſchen Jeſus 
und Barrabas iſt der entſcheidende Moment nicht nur 
in der Leidensgeſchichte, ſondern auch in der Geſchichte 
Ifraels und der Welt, Röm. 9, 30 -33. 

7. „Es iſt noch etwas Anderes und Aergeres, den 
Herrn verwerfen, nachdem εὐ dort verworfen und 
zum Grundſtein unſeres Heils geworden iſt. Jene 
Juden hatten doch damals den in unendlicher Liebe 
zu unſerer Erloͤſung an's Kreuz Geſtiegenen noch 
nicht verworfen. „Wehe, den Verräthern des Ge⸗ 
kreuzigten l 


Homiletiſche Andentungen. 


In zweier oder dreier Zeugen Munde ſoll allerlei 
Sache beſtehen, 2 Kor. 13,1, auch wo des Herrn 
Unſchuld ausgeſprochen wird. — Wer klagt, daß 
Chriſtus und das Evangelium in — Hinſicht 
die Welt verkehre, ſteht prinzipiell noch unter Pila⸗ 
tus und Herodes. — Pilatus, der Mann, welcher 
{πὶ Herren dienen will. — Die falſche Vermitte⸗ 
ungsſucht in der Perſon des Pilatus verurtheilt. — 
Der traurige Triumph beharrlicher Botheit über 
ἘΠ ον Schwachheit. — Jeſus gegenüber 

rrabas, ein welthiſtoriſches Bild. — Die verhäng⸗ 
nißvolle Wahl der Juden, εἶπε uralte und doch ewig 
junge Geſchichte. — Wer die Sünde Chriſto vorzieht, 
der wählet, wie ſie 1) einen Räuber, ſtatt des reich⸗ 
ἐπ Gnadenſpenders, 2) einen Empörer, ſtatt des 

iedenskönigs, 3) einen Mörder, ſtatt des Lebens⸗ 
rſten. — Die Wahl des Weltdienſtes ſtatt des 
Chriſtusdienſtes, wie ſie 1) denſelben Charakter trägt, 
2) denſelben Urſprung verräth, 3) daſſelbe Urtheil 
verdient, 4) derſelben Verſöhnung bedarf, als die ver⸗ 
hängnißvolle Wahl der Juden. — Die verhängniß⸗ 
volle Wahl noch immer, wie damals eine Frucht 
δεῖ Unbeſonnenheit, 2) der Verführung, 3) der 
chwachheit, 4) der — des Fleiſchet. — 
Das Unbeſtändige der Volksgunſt und δες Menſchen⸗ 
ehre. — Die Kreuzesrufe den Hoſianna's der Menge 
egenüber. — Das erſte Mordgeſchrei betrachtet im 
lick 1) auf den Richter, der es hervorruft, 2) auf das 
Voll, das es ausſtößt, 3) auf den Herrn, der es hört, 
4) auf den Vater, der es annimmt, ὅ) auf die Welt, 
die es noch in allerlei Formen wiederholt. — „Was 
habe ich dir gethan, mein Volk, und womit habe ich 
dich beleidigt, das ſage mir!“ Micha 6, 3. — Die 
höchſte Thätigkeit der Liebe Chriſti, bei ſcheinbar völ⸗ 
liger Paſſivität. — Der Meſſiasmord, der Selbſt⸗ 
mord Iſraels. — Wohin zuletzt Conceſſionen und 
Trankbactionen führen können. — Die blinde Politik 
des Pilatus, der 1) den Herrn durch ſchlechte Mittel 
retten will, 2) den Herrn preisgibt, um ſich ſelbſt zu 
retten. — Jeſus 1) zu den Uebelthätern gerechnet, 
Jeſ. 53, 12, 2) noch unter die Uebelthäter erniedrigt, 
8) gerade dadurch für Uebelthäter dahingegeben, 2 


Cwangelium Luca. 
wird, der Waehl namlich zwiſchen Leben ΓᾺ 


23, 18---5. 


Kor. δ, 21. --- Jeſus, auf's tiefſte erniedrigt 1) durch 
die Gleichſtellung mit einem Uebelthäter, 2) mit 
einem Uebelthäter, wie Barrabas, 3) mit einem 
Uebelthäter, der ihm noch vorgezogen wird. — Der 
verſchiedene Weggang des Lebensfürſten und ὑεθ 
Mörders von Gabbaiha. — Die fürchterliche Rie⸗ 
derlage der Bosheit auch bei ſcheinbarem Siege. — 
Fur jeden Menſchen erſcheint. wie einſt für Pilatut, 
εἶπε Stunde, in der er ſich für oder gegen Chriſtum 
entſcheiden muß. 
Starke: Brentius: Chriſtus mußte von einem 
ungerechten Richter zum andern; [εἰ zufrieden, mein 
Chriſt, wenu dir wider Verſchulden dergleichen wider⸗ 
fährt, 1 θεῖς. 2,21, -- Cramer: Das Evangelium 
Chriſti muß Wahrheit ſein; denn die Heiden, ſeine 
— zeugen von ſeiner Unſchuld. — Chriſti Un⸗ 
chuld hat der ganzen Paſſion das rechte Oewicht vor 
dem Gerichte Gottes gegeben, Hebr. 7, 26. — Nor. 
Bibl. Tub.: Die — bricht endlich durch alle 
Beſchuldigungen hindurch. — Sündliche und böſe 
Gewobhnheiten mülſſſen von δὲν Obrigkeit nicht geför⸗ 
dert, ſondern geſtört werden, ſonderlich wenn ſie an 
Sonn⸗ und Feſttagen vorfallen. — Einem Uebel⸗ 
thäter, der nach Gottes Geſetz den Tod verdient hat. 
muß man Recht und Urtheil widerfahren laſſen. — 
Ungerechtes Urtheil der Welt: der Mörder ſoll leben. 
δεῖ Lebensfürſt ſterben. — Cauſtein: Die Welt 
liebt das Ihre, ſie iſt eine Mördergrube. — Menſch⸗ 
liche Weisheit lehrt den Mantel nach dem Winde dre⸗ 
hen und iſt parteiiſch. — Nov. Bibl. Tub.: Haſſen 
und Neiden iſt etwas recht Teufliſches. — Auch der 
böſen Dinge pflegen drei zu ſein, V. 22. — Ich will, 
ich will, iſt auch wohl gottloſer Leute Sprache; wehe 
aber ihnen, wenn ſie εὖ nur dabei beweunden laſſen. 
— Wo das Vollk mehr Gewalt hat als die Obrigkeit, 
da iſt ein verkehrtes Gericht und ein verdorbenet 
Zuſtand. — Die Welt urtheilt nicht nach Recht, ſon⸗ 
dern nach Gunſt. — Dſiander: Es iſt πιῶ 
Neues in der Welt, daß die Laſterhaften der Strafe 
entgehen, die Unſchuldigen aber geſtraft werden, Pf. 
73, 12. — Brentius: Der Ausgang beweiſt ο 
immer, wie weit menſchliche Klugheit reiche, und was 
mau ſich davon zu verſprechen Arndt: 
Die Wahl zwiſchen Jeſus und Barrabas: 1) 8.9 
Pilatus zu dieſer Wahl beſtimmt; 2) woran ſie ſchei⸗ 
tert; 3) wie ſie zum Heil der Weit ausſchlãgt. — 
Krummacher: Pilatus, unſer Anwalt, der τ 
von der dreifachen Beſchuldi "πῇ aufrühreriſchet 
Tendenzen, unſiuniger —*86 ungen und 
loſer Tröſtungen reinigt. — Jeſus und Barrabas: 
das große Biid. — Die Erlboſung des Barrabas: 
1) wie dieſelbe zu Stande kam; wie die Frenden⸗ 
kunde Seiteus des Barrabas aufgenommen wurde. 
— Der Schluß!des — Tholuck Pre⸗ 
digten, 1. S. 127 u. ff. Der grauenvolle Tauſch, 
1) den das των ε Iſrael macht, indem es ſtatt 
Jeſus, den Sohn Gottes, Jeſus Barrabas erwählt, 
2) den die ungläubige Welt macht, indem ſie ſiatt 
Jeſus, den Sohn Gottes und des Menſchen, Jeſns 
das Menſchenkind erwählet (nebſt einem Anhange, 
ſehr leſenswerth, S. 156). --- Beſſer: In Bar⸗ 
rabas hatte Pilatus den Mörder [εἰπεῖν Seele [οϑν 
gegeben, im Herru Jeſu den Retter ſei ner Seele 
verwo en. 
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4. Golgatha, Kap. 23, 26---43. 


a. Die Abführung πα dem Kreuze. (B. 36--21.) 
(Parallele δι: Matth. 47, 81. 32; Mark. 16, 20--22.; Job. 109, 16. 17.) 


Und als Ξε ihn hinführten, ergriffen ſie einen, Simon von Cyrene, der vom Felde 26 
kam, und legten ihm das Kreuz αὐ, daß er es Jeſu nachtrüge. Es folgte ihm aber 27 
εἶπε große Menge Volkes und Weiber, die [auch)] weineten und ihn bejammerten. »Da 28 
wandte ſich Jeſus nach ihnen um und ſagte: Ihr Toͤchter Jeruſalems, weinet nicht über 
mich, ſondern weinet über euch ſelbſt und eure Kinder. »Denn fiehe, es kommen Tage, 29 
in welchen man ſagen wird: Selig die Unfruchtbaren und die Leiber, die nicht geboren, 
und die Brüſte, die nicht genähret?) haben! »Alsdann wird man anfangen zu ſagen zu 30 
den Bergen: Fallet über und, und zu den Hügeln: Decket uns! »Denn wenn man am 31 


grünen Holze ſolches thut, was wird am duͤrren geſchehen? 


Exegetiſche Erläuternugen. 


1. Und als ſie ihn hinführten. Was die Iden⸗ 
tität der gegenwärtigen via dolorosa (Haradell⸗ 
Alahm) mit dem Kreuzesweg des Herrn betrifft, 
ſo iſt dieſelbe wenigſteus zweifelhaft. Ungefähr 
εἶπε Stunde lang läuft ſie vom Prätorium aus 
innerhalb der Mauern der Stadt in nordweſtlicher 
Richtung bis zum Calvarienberge hin. Der wirk⸗ 
liche Crenzesweg iſt ſchwerlich ſo laug geweſen und 
ſcheint auch mehr ſudlich ſich hingezogen zu habeu. 
Die Unächtheit wenigſtens der verſchiedenen ſoge⸗ 
naunten Stationen, wie z. B. der Stelle, von wo 
aus ſich der Ing in Bewegung ſetzte, wo Simon 
von Cyrene mit dem Herrn zuſammentraf, wo 
Maria jprachlos niederſank und ein „salvo ma- 
ter“ aus ſeinem Munde vernahm, wo Veronika 
ihm das Tuch reichte, απῇ dem ὦ ſofort auf wun⸗ 
derbare Weiſe die Züuge ſeines Autlitzee abdrück⸗ 
ten u. ſ. w. wird wohl kaum noch der Andeutung 
bedürfen, obgleich z. B. noch Chateanbriand ihre 
Identität vertheidigt hat. Selbſt Sepp, III. S. 
536, wagt es nicht mehr, dieſe Traditionen in 
Schutz zu nehmen, und auch Lamartine geſtand, 
daß er hier Steinhaufen von weit ſpäterem Da⸗ 
tum ———— habe. In Betreff derartiger Spe⸗ 
zialitäten gilt das ſchöne Wort Ὁ. Schubert, Reiſe 
burch das Morgenland, II. Ὁ. 605: „Mag εθ ſein, 
daß uns hier die eingeborne kindliche Andacht, 
wenn ſie die ——— Züge des großen Bildes 
beſchreibt, zuweilen auf ähnliche Weiſe erſcheint, 
wie ein Landmann, deſſen Hütte in der Nähe des 
Schlachtfeldes ſteht, wenn derſelbe nicht mit den 
Worten eines ſachkundigen Kriegers, noch weniger 
ταὶς δεν Sicherheit eines Augenzeugen uns erzaͤhlt, 
was da und dort auf den viel veränderten Stellen 
geſchehen ſei: immerhin wird uns die Erzählun 
* innigſten Theilnahme bewegen; denn ſie ἢ 

och ein Nachhall deſſen, was die Urväter hier 
wirklich ſahen und erlebten. Es iſt nun, ſeit Con⸗ 
ſtantins und Helena's Zeiten, das ſechzehnte Jahr⸗ 


hundert, das απ den Denkſteinen dieſer großen Er⸗ 


die dort angeführten Schriftſteller, mit deren Re⸗ 
ſultat wir nus ἐπὶ Ganzen vereinigen können. 

2. Ergriffen ſie. Der genauere Äusdruck, ἀγγα- 
ρεδύεεν, wird bei Matthäus und Markus gefunden, 
ein Wort, das mit Ausnahme von αι. δ, 41, 
nur au dieſer Stelle ἐπ Neuen Teſtament ſich fin⸗ 
det. Daß der Begriff eines militäriſchen Zwanges 
darin liegt, laßt ſich gewiß nicht verkennen, wobei 
{τεῷ hinſichtlich der Perſon des alſo Gepreßten 
der Form, in der die Prefſung geſchah, und der 
Beranlaſſung, weßhalb man gerade ihn vor allen 
Andern wählte, der Phantaſie des Exegeten ein 
weiter Spielraum zu allerlei Conjecturen offen 
bleibt. Die —* findet man bei Matthäue 
δ. Ὁ. St. Will man nicht behaupten, daß die Notiz 
des Markus, δεῖ ein Vater war des Alexander 
und Rufus,“ ohne alle Abſicht niedergeſchrieben 
ſei, dann liegt die Bermuthung nahe, daß dies 
Zuſammentreffen mit dem Herrn für Simon und 
ſein Haus ein Ereigniß von großer Bedeutun 
und die Veranlaſſung geworden, ſpäter in πὸ 
höherem Sinne ἀθτίβο das Kreuz nachzutragen. 
In dieſem Falle hat denn δὲς König des Gottes⸗ 
reiches noch auf ſeinem Kreuzeawege einen Unter⸗ 
thanen gewonnen, und die bekaunte Erdichtun 
der Bafilidianer (deren Epiphan. Haeres. δὰ ἢ 
erwähnt), daß Simon auſtatt des Herrn am Kreuze 
—— ſei, erlangt dann einen ſchönen ſymboli⸗ 
ſchen Sinn. Nicht an Statt des Herrn, ſondern 
in ſeiner Gemeinſchaft wurde ſo zwar nicht ſein 
Leib, aber [εἰπε alte ſundige Natur mit Jeſu an's 
Kreuzholz geſchlagen. Bgl. Rom. 6; Matth. 16, 24. 

8, Der vom Felde ἴα. Gehort zu den ſynop⸗ 
tiſchen Spuren eines Werkeltages.“ Meyer. Dem 
ſteht jedoch entgegen, daß wir nicht erfahren, wie 
weit dieſer Ader von der Stadt entfernt war; 
ebenſo wenig, οὗ er απ! dem Felde gearbeitet habe, 
wobei zugleich nicht unbeachtet bleiben darf, daß 
ein ζεμίαρ δεὶ den Juden keineswegs ſtrenger als 
der Sabbath, ſondern im Gegentheil weniger ſtreng 

efeiert wurde. Ganz mit Recht bemerkt daher 
ieſeler: „Wir Chriſten verkennen leicht das 


innerungen ſich erbaut und geiſtig erquickt. ‚Ueber wahre Verhältniß, indem wir den jtidiſchen Sab⸗ 
die Identität jedoch von Golgaiha und dem θεὶς bath mit unſerem Sonutag vergleichen, und uns 
ligen Grabe ſiehe Lange, Maithäus S. 422 und dann erinnern, daß die ξεβίαρε ππὸ heiliger ſind, 


1) Auch. Α. Β. 6. Ὁ. L. X. Sinait. x. Lachmann und Tiſchendorf laſſen xc wes. 
4) Rooopta: ἐϑήλασαν, wahrſcheinlich ein Interpretament des πτίρεπριώει ἔϑρεψαν, das Lachmann und Ἐν 
ſchendorf leſen, auf Grund νοῦ Β, Ο". K. L BSlu. 181. 
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mit mehr Sabbathsruhe gefeiert werden, als un⸗ 
ſere gewöhnlichen ——— Der Name von dem 
größten Sabbath, 3 Moſ. 16, 31, wird unter 
allen Feſt⸗ und Erinnerungstagen unr dem großen 
Verſöbnungetage gegeben; au den übrigen Feſten 
aber wurde dieſe ſirenge Enthaltung von aller Ar⸗ 
beit nicht gefordert, wie απ jedem ſiebenten 5 
(Gergleiche 8 Moſ. 23, 31, mit 8. 1, 21, 25, 85, 
wo zwiſchen Arbeit und Dienſtarbeit genau unter⸗ 
ſchieden wird). Noch bei den jetzigen Juden iſt die 
größere Heiligkeit, die der wöchentliche Sabbath 
und der große Berſoöhnungstag vor allen anderen 
Feſten hat, τι. a. hieraus erſichtlich, daß wohl wäh⸗ 
rend der beiden erſtgenannten Tage, nicht aber 
während der letzteren die Traner über die Todten 
eingeſtellt wird, daß man απ jenen keine Todten 
begräbt, wohl aber an dieſen ꝛc. Wir halten εὖ 
demnach nicht einmal für nöthig, zur Erklärung 
des dem Simon von Cyrene auferlegten Dienſt⸗ 
zwanges anzunehmen (Lange), daß mau ihn damit 
auch als kleinen Sabbathsverächter ein wenig habe 
bußen laſſen wollen. 

4, Legten ihm das Kreuz auf, ἐπέϑηκαν---φέ- 
ρεεν ὄπεσϑεν τοῦ Ἰησοῦ. Der allgemeine Aus⸗- 
druck dee Matthäus und Markus ἵνα ἄρῃ τὸν 
σταυρόν muß nach dieſem genaueren des Lukas 
ertlärt werden. Es iſt kein φέρειν ὑπὲρ τοῦ Ἰησοῦ, 
ſondern ὄπισϑεν, ſo daß dem Herru wohl einige 
Erleichterung, nicht aber eine Befreiung vom Tra⸗ 
gen des Kreuzes zu Theil wurde. Das Kreuz war 
mit Stricken auf die Schulter gebunden, und es 
iſt wohl nicht wahrſcheinlich, daß man viel Zeit 
damit verloren haben wird, um es von dem Herrn 
loszubinden und es ſtatt ſeiner dem Simon auf 
den Rücken zu legen. Es iſt hier alſo nicht von 
einer gänzlichen Uebernahme des Kreuzes die 
Rede, —— allein nur vom Mittragen deſſelben 
und zwar ſpeziell des hinterſten Theiles, und wollte 
man ſelbſt behaupten, daß dem Herrn hierdurch ſeine 
Laſt weit eher erſchwert, als erleichtert worden 
τοᾶτε, da ja dann δὲς vordere Theil um ſo ſchwe⸗ 
rer auf ihn drücken mußte, ſo würde daraus nur 
folgen, daß auch hier, wie öfter, die Barmherzig⸗ 
keit der Gottloſen eine grauſame war. Uebrigens 
leſen wir ja auch bei keinem der Evangeliſten, daß 
der Herr nahe daran geweſen ſei, unter δὲν Laft zu 
erliegen, wenn ihn nicht noch gerade zur rechten 
Zeit Simon unterſtützt haben würde. Auch hier 
trägt der Heiland den ſchwerſten Theil der Laſt, 
während die (verhältnißmäßig) leichteſte anf den 
Schultern deſſen ruht, der hinter Jeſu nachfolgt. 

δ. Weiber, die weinten, ſchöner Zug ächter 
Menſchlichkeit, der im dritten Evangelium ganz 
an ſeiner Stelle iſt. Wie gewöhnlich bei ἀήεπιν 
lichen Exekutionen, ſo iſt auch hier εἶπε große 
Schaar zuſammen geſtrömt, worunter auch Frauen 
aus Jeruſalem. Lukas, in deſſen Evangelium die 
meiſten mit Jeſu in Verbindung ſtehenden Frauen 
beſchrieben werden, erzählt uns auch, wie ihr Mit⸗ 
leid dem Herrn noch eine letzte Blume auf ſeine 
Bahn voll Dornen geſtreut hat. Um ſo merkwür⸗ 
diger war dieſe Erſcheinung, weil es, wenigſtens 
nach einer ſpäteren jüdiſchen Ueberlieferung, für 
ganz unerlanbt gehalten wurde, einem Miſſethä⸗ 
ες, der zum Sirafplatze geführt wurde, irgend 
einen Beweis des Mitleide zu geben. Man hat 
jedoch dieſe — zu hoch geſtellt, wenn man ſie 
anf εἰπε Linie mit den galiläiſchen Freundinnen 
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des Herrn ſetzte, und wiederum zu niedrig, wenn 
man behauptete, daß fie nur Thränen eines gau; 
oberflächlichen Mitgefühls vergoſſen haben, wie 
dies ja ſo leicht beim Aublick eines jeden Bejam⸗ 
mernewürdigen geſchieht. In dem letzten Fall hätte 
der Herr dieſe Frauen ſicherlich nicht einer beſon⸗ 
deren Anrede gewürdigt, und was könnte auch der 
Annahme — daß wenigſtens Einzelne 
ſich unter denſelben befunden haben, welche Jeſum 
perſönlich kannten, von ſeiner Predigt ergriffen 
oder durch das Gerücht oder eigene Erfahrung {εἰν 
ner Wohlthaten für ihn eingenommen waren? 
Wir brauchen darum noch nicht (Sepp) „an hoch⸗ 
gefinnte Matronen“ zu denken, die zu einem „Lie⸗ 
beswerte gekommen waren und in der Hand den 
Myrrhewein trugen, δες dem Herrn ein Schlaf⸗ 
trunt ſein ſollte.“ Sie haben keinen Myrrhewein, 
ſondern nur Thränenwafſſer, womit fie den Kren⸗ 
zesweg benetzen; aber die Aufrichtigkeit ihres Mit⸗ 
gefühls wird für den Herrn auf diefem ſchmerj 
lichen Gange εἶπε Erquickung, und Er, δεῖ einem 
leichtfinnigen Herodes gegenüber geſchwiegen bat, 
jetzt dieſen bewegten Frauen ſeine kräftigen 
rmahnungen zu hören. Es iſt die letzte längere 
zuſammenhängende Rede des Herrn, die bei dieſer 
Gelegenheit anusgeſprochen wird; ſpäter werden 
wir nur noch einzelne abgebrochene Worte vor ſei⸗ 
nem Tode vernehmen. Vielleicht benntzt er dazu 
den Augenblick des Stillſtandes, welchen die Prej⸗ 
ſung des Simon veranlaßt hatte. In dieſem 
löſt ſich zugleich die Schwierigkeit auf, „daß ἐπ die⸗ 
ſem Moment ſchwerlich ein Ohrenzeuge als geger⸗ 
wärtig vorauszuſetzen iſt, der die von Jeſu etwa ge⸗ 
ſprochenen Worte auffangen und berichten konute. 
(Weiße). Was der Herr mit ſtiller Wuürde und ver⸗ 
ſtändlich genug ausgeſprochen hatte, kann ſehr wohl 
von einer hinreichenden Anzahl Zengen und zu⸗ 
nächſt von den Frauen ſelbſt ſeinen Jüngern mit⸗ 
getheilt worden ſein. 

6. Ihr Töchter Jeruſalems. Der Herr über⸗ 
fieht allerdinge nicht, daß das Mitleid dieſer Wei⸗ 
ber nicht die drei Verurtheilten in gleichem Maße, 
ſondern ihn ſelbſt perſönlich zum Gegenſtand hatte. 
Darum ſagt ἐς auch nicht: weinet nicht über une 
— die entſetzliche — mit zwei Möordern 
[οἵ ετῇ εἰπίβε Augenblicke ſpaͤter dürch die Hand 
ſeiner Henker geſchehen, — ſondern: weinet nicht 
über mich. Aber er leitet ihren Blick von fich 
ſelbſt auf ihre τὼν Zukunft hin durch das ergrei⸗ 
fende Wort: weinet über euch ſelbſt und eure Kin⸗ 
δεῖ. Dies Letztere gewiß nicht ohne iudirekte An⸗ 
ſpielung auf die Verwünſchung der Juden, Matth. 
N, 20, deren Erfüllung auch die Kinder dieſer 
——— treffen ſollte. Um nicht neue, vergebliche 

ührung hervorzurufen, läßt er nun ἐδ γὴν ein 
Wehe über die Schwangeren, ſondern ein etwat 
ſanfteres Selig über die Unfrnchtbaren folgen, 
nicht ohne ſtillen Rückblick vielleicht auf das Se⸗ 
lig, welches εἰπῇ ein galiläiſches Weib über ſeine 
Mutter ausgerufen hatte, Luk. 11, 27; doch iſt 
dieſe Unheil verkündende Weißagung darum nicht 
minder erſchrecklich. Er kündigt Tage an, in denen 
der höchſte Eheſegen als ein διὰ betrachtet und 
dagegen ein plötzlicher, wenn auch ſchrecklicher Tod 
als εἰπε Wohlthat angeſehen werden ſolle, vergl. 
Hoſ. 9 14; 10, 8; ὈΠεπδ. 6,16. Der Moment dee 
Ausbruches dieſes verzweifelten Zuſtandes (ἄρξο»- 
ται), welcher hier ganz nach dem Leben gezeichnet 
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iſt, kann kein anderer ſein, als δες Zeitpunkt bei 
der Zerflörung Jeruſalems, wo alle Hoffnung απ 
Rettung abgeſchnitten iſt. Merkwürdig, daß der 
Herr jetzt, nach ſeiner Verurtheilung, nicht mehr 
τοῦ dieſem Unheile warnt, ſondern es als unver⸗ 
meidlich bevorſtehend verkündigt, ohne auch unr 
die leiſeſte Hinweiſung auf den Weg, auf welchem 
man demſelben etwa noch entrinnen könnte, beizu⸗ 
fügen. Aber εὖ iſt jetzt auch der Tag der Heim⸗ 
fuchung für Jeruſalem bereits vorüber; auch will 
δες Herr, ſeinem Ende ſo nahe, ſich nicht einmal 
den Schein geben, als ob er noch ſich ſelbſt oder 
das Vollk zu retten bemüht ſei, dadurch daß er fie 
etwa in dieſem Augenblick noch zum Glauben an 
Ihn, als δε verheißenen Meſſias, aufforderte. 
Die Bußpredigt wird gerade dadurch um ſo εἴς 
ſchütternder. 

7. Wenn man am grüuen Holze u. ſ. w. So 
lange der Feind, bei ſeinem Einfabe in εἶπ Land, 
das grüne Holz ſchont, wird er vielleicht ſelbſt das 
dürre nicht verderben, aber wenn εὐ nicht einmal 
das fruchtbare ſchont, wie ſollte er dann noch Mit⸗ 
leid mit dem unfruchtbaren kennen? Das an ſich 
ſchon hinlänglich verſtändliche Bild iſt wahrſchein 
lich aus Heſ. 20, 47 entnommen und ſtellt das 
Schickſal des ſchuldloſen Herrn als Unheil verkün⸗ 
dende Weißagung dem des ſchuldvollen Iſrael ge⸗ 

enilber. Wir haben hier nicht den Gegenſatz zwi⸗ 
chen Jung und Alt (Bengel) und ebenſo wenig 
eine Fortſetzung des Ausrufes der Verzweifelten 
ſelbſt, Ὁ. 80, (Baumgarten⸗Cruſiuc), die aus dem 
Schickſale, das ſie ſelbſt als Schuldloſe trifft, nun 
den Schluß auf das Loos der Schuldigen machen, 
ſondern vielmehr eine ergreifende Anſpielung des 
Herrn ſelbſt auf das, was eben jetzt ihm wider⸗ 
fährt, in welcher dies den Weibern als Maßſtab 
angegeben wird, wornach ſie das ihnen [εἰδῇ δι. 
vorfſſehende Schickſal bemeſſen ſollten. Vergl. Jer. 
49, 12: Spr. 11, 81: 1 Petr. 4, 17. 18. — 
ταῦτα ποιοῦσιν, er ſagt nicht einmal was, um 
das Gemulth der Frauen nicht noch tiefer zu er⸗ 
ſchüttern, fie ſollten es ſelbſt in den nächſten Au⸗ 
genblicken ſehen; ποιοῦσεν, impersonaliter, be- 
zeichnet ebenſo wenig die Juden, als die Römer 
allein, ſondern iſt ein unbeſtimmer Ausdruck für 
δα τοθ hier von Menſchenhaänden verrichtet wer⸗ 

τ ſoll. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedaulen. 


1. Das Zuſammentreffen Simons von Cyrene 
mit dem leidenden Herrn iſt wieder einer von den 
treffeuden Beweiſen εἶπες providontia apeocialis- 
sima, an denen [εἶπε Lebens⸗ und Leidensgeſchichte 
ſo beiſpiellos reich iſt. Es war nicht blos für Simon 
ſelbſt, ſondern auch für den Herrn von Bedeutung, 
da es ihm εἶπε, wenn auch nur kurze Erholung auf 
dem Kreuzeswege bereitet. Simon —* findet ſich 
nicht in der Nähe, obſchon er verſprochen hatte, ſei⸗ 
nem Meiſter bis in den Tod zu folgen; aus dem 
entlegenen Cyrene aber muß ein anderer Simon er⸗ 
ſcheinen, der den ſchweren Gang des Gotteslammes 
auf dem Wege zur Schlachtung erleichtern ſoll. Die 
Willigkeit, mit der Simon die ihm aufgedrungene 
Laſt hinnimmt und trägt, ἰκαί für ſeinen Charalter, 
vielleicht für ſeinen erwachenden Glaubensmuth ein 
günſtiges Zeugniß ab. Auch bei den Frauen gibt ſich 
εἰπε ἀπάτη ür den Herrn kund, die wir πα 
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Allem, was bis jetzt vorgefallen, am allerwenigſten 
in dieſer Stunde erwarten ſollten. „Jetzt ſchon fan⸗ 
gen die erſten Lüftchen einer anderen Stimmung zu 
wehen an; die Vorzeichen des Kreuzesmuthes wol⸗ 
len ſich einſtellen.“ Lange. — 

2. Die Anrede des Herrn an die weinenden Frauen 
läßt das Licht ſeiner himmliſchen Größe weithin 
durch die Nebel des Kreuzweges in überraſchender 
Weiſe hindurchſtrahlen. In einer Stunde, in der 
Alles auf ihn eindringt und er alle Veranlaſſun 
hätte, nur απ ſein eigenes Leid zu denken, vergißi 
ex dies gänzlich, um ſich nur mit der Rettung von 
Menſchen zu beſchäftigen, die ihm doch eigentlich nur 
eine geringe Theilnahme bewieſen. Während die 
Gegenwart mit ihrer ganzen Wucht auf ihm laſtet, 
ſtehi die Zukunft hell ünd klar vor ſeinem unbefan⸗ 
μῶν Geiſte, und erblickt ſein Auge ſchon den Tag, 

er ganz andere Thränen auspreffen wird. Das Ge⸗ 
fühl der eigenen Unſchuld und Würde verläßt ihn 
keinen Augenblick; er weiß und bezeichnet ſich als 
das ne Holz in derſelben Stunde, die er, ange⸗ 
nagelt am dürren Holze δες Schande, beendigen ſoll. 
Kein Wort der Bitterleit gegen [εἶπε Beleidiger 
miſcht ſich in die Töne der Liebe und des Mitleidens; 
ſelbſt das Schickſal der Kinder geht ihm zu Herzen, 
ἴδετ die ihre eigenen Eltern den Fluch ruchlos herab⸗ 
erufen, und, als wäre ſein eigener Kampf ſchon 
berſtanden, will er nur Thränen über Jeruſalems 
Loos geweint ſchen. So offenbart ſich ſein prophe⸗ 
tiſcher Charakter in derſelben Stunde, ἐπ der er hin⸗ 
geht, um ſein hoheprieſterliches Werk zu erfüllen, 
ünd er ſucht, als der gute Hirt, noch das Verlorene, 
auf, indem er bereits auf dem Wege iſt, für die 
Schafe ſein Leben zu geben. 

3. Der —*88 zwiſchen dieſer Seguruns 
des Herrn und dem δπληβει der erſt vor fünf Ta⸗ 
gen ſtattgehabt hatte. Die Stelle, welche Golgatha 
einnimmi, als Glied in der Kette jener Berggipfel, 


Εἰ] die im Leben des Herrn merkwürdig ſind. Herrliche 


Kunſtdarſtellung des kreuztragenden Chriſtus durch 
Ary Scheffer, eine andere, der Augenblick vor der 
Kreuzigung, von Steuber. 

5. „Gottes Zorn iſt ſchwerer zu tragen, αἱ 
Chriſti Kreuz.“ Rieger. 


Homiletiſche Andentungen. 


Man vergleiche hier und bei den folgenden Ab⸗ 
theilungen die homiletiſchen Andeutungen zu den 
Parallelen bei Matthäus und Markus. 

Die —— nach Golgatha: 1) das Schlacht⸗ 
opfer der Bosheit durch die Hände der Menſcheu; 
2) das Sühnopfer der Welt durch die Hand des Va⸗ 
ters zur Schlachtbank geführt. — Die via dolorosa: 
1) in wiefern ſie der Herr allein betritt; 2) ἐπ wie⸗ 
fern ſeine Jünger dieſelbe in ſeiner Nachfolge beſtän⸗ 
dig betreten muſſen. — Der ——— ) mit den 
Dornen der Bosheit beſtreut, 2) mit den Thränen des 
Mitleids benetzt, 3) vom Lichte der Größe Jeſu er⸗ 
δε, 4) durch den Todeshügel beendigt. — Das 
chriſtliche Kreuztragen in δες Nachfolge Jeſu. wie 
das des Simon, εἶπε Aufgabe, die 1) ſelten freiwil⸗ 
lig, 2) am beſten mit Ergebenheit, 3) nie unbelohnt 
verrichtet wird. — Wie der Herr jetzt bei ſeinen kreuz⸗ 
tragenden Jüngern die Auſgabe des Simon von Cy⸗ 
rene übernommen hat. — θεῶι εἶπε eini ὅντα 
in der ganzen evangeliſchen Geſchichte eindlich 
gegen den Herrn geſinnt. — Der große Abſtand zwi⸗ 
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ſchen oberflächlichem Gefühl für und lebendigem am wenigſten, was wir am meiſten beweinen ſollten, 
GSlauben αὐ den .—„Weinet nicht über mich.“ Joel 2, 12; Pſ. 119, 36. — Keine Kiuder haben ift 
— Was für ein Werth iſt auf Rührungen zu legen, in vielen Unſtänden ſeliger, als Kinder haben. 
wie ße nicht ſelten durch εἶπε Leidenspredigt bei den ες Zorn Gottes, wenn ἐς ausbricht, iſt unerträg⸗ 
Zuhsrern gewedt werden? — Der Anblick des ἔτει}. lich, Vebr. 10, 31. --- Der Gerechtigleit Gottes muß 
tragenden Chriſtus ruft uns zu, Über uns ſelbſt μι uug geſchehen; hat er ſeines — unſchuldigen 
weinen: 1) Ein ſolches θεῖο haben Menſchenhänbe Sohnes nicht verſchonet, wie viel weniger wird er 
dem Unſchuldigſten und Heiligſten bereitet; 2) ein eines unbußfertigen Sünders verſchonen. — Heub⸗ 
ſolches Opfer war zur Verſahnung auch unſerer ner; Solches Wehklagen, V. 27, iſt ſchon Erfüllung 
Suünden erforderlich; 3) εἶπε ſolche Gnade wird noch der Weißagung, ὦ, 12, 10---14. -- Chriſtus, in- 
immer Vielen vergeblich verlündigt — und wir ſoll⸗ dem er die Weinenben ſtrafte bewies ſeine hohe Würde. 
ten über das Alles nicht weinen? — Die ſo fürchter⸗ — Das Leiden Chriſti ᾿ die höchſte Warnung für 
liche Strafe der Chriſtusverwerfung, 1) mit untrüg⸗die Unbußfertigen. — Vater⸗ und Mutterliebe, der 
licher Gewißheit vorhergeſehen, 2) mit entſetzlicher Gedanke an das zukunftige Schickſſal der Kinder ſoll 
Strenge vollzogen, 3) zum Vorbild für alle Chriſten⸗ zur Buße ſtimmen. — Fur jeden verblendeten Sün⸗ 
nationen aufgeſtellt. die Gottes Geſalbten nicht eh⸗ der wird ein Tag kommen, wo er ſein Leben ver⸗ 
τη. — Glaube oder Verzweiflung: keine andere wünſchen wird. — V. 31 ——— in Widerſpruch 
Wahl. — Wie wollen τοῖς entfliehen, ſo wir einemit der evangeliſchen Verſöhnungslehre. — Arndt: 
ſolche Seligkeit nicht achten! Hebr. 2, 2. n. 3. Jeſu ——— Golgatha. — F. W. Krum⸗ 
tarke: Gott kennet die Kreuzträger ganz ge⸗ macher: Die Marterſtraßt. — Simon von Cyrene: 
nau. — Die größten und prächtigſten Städte δ 1) δεν Herr Jeſus mit dem Kreuz des Θήπϑετθ: 2) der 
οἵ! die Wenigſten, δῖε dem Herrn Jeſu das Kreuz Sünder mit dem Kreuze des Herrn Jeſu. — Die 
nachtragen, {εἶπε Oerter thun es ihnen zuvor. — Töchter Jeruſalems. —Thomaſius: Eine Predigt 
Canſtein: Es gehört mit zu den verborgenen Wohl⸗ in den Zygniſſen der Gnade Gottes in Chriſto, 
thaten, wenn uns Gott durch Andere, wider unſern Nürnb. 1847. — Beſſer: Und er trug ſein Kreuz. 
Willen, das Kreuz, das τοῖς nicht gern tragen wollen Auch die beiden Schächer werden ihre Kreuze getra⸗ 
und uns doch ſo gut iſt, με ἐπ ſäſſet. — Hilf dei⸗ gen haben, denn ſo war es Sitte, aber er hat ſchwe⸗ 
nem Nächſten lieber die Laſt tragen, als ſchwerer τες getragen als ſie, äußerlich und innerlich. — W. 
machen, Gal. 6, 2. — Alle wahren Chriſten ſind Hofacker, α. α. Ὁ. S. 283 u. ff.: Der ernſte To⸗ 
Kreuzträger. — Bei dem Leiden Jeſu werden οἷς desgang Chriſti nach Golgatha. 1) als αν ἢ heil⸗ 
Jünger als Männer zu Weibern und die Weiber zu ſamer Lehren, 2) als —2 friedſamen Troſtese, 
Männern. — Cramer: Die rechte Art, Chriſti3) als —— zur willigen Nachfolge, 
Leiden zu bedenken, fängt ſich alſo an, daß wir mit 9 als Warnungstafel vor Schuld und Verantwor⸗ 
unſern Kindern uns und unſere Sünden beweinen. tung. — Hageubach: Welche Stimmung die Feier 
— Nov. Bibl. Tub.: Wir beweinen gewöhnlich am des Todes Jeſu in uns hervorrufen ſoll. 
meiſten, was wir am wenigſten beweinen ſollten, und 


δ. Jeſus am Ereuz. (8, 853-88.) 
(Parallele zu Matth. N, 88--(4. Mark. 16, 22- 32; Joh. 19, 18---24.) 


32 Es wurden auch zwei andere Miſſethäter mit ihm geführt, um hingerichtet zu wer⸗ 
33 den. Und da fie gekommen waren an die Stätte, die man Schädelſſtätte] nennt, ἵζει» 

zigten fie daſelbſt ihn und die Miſſethäͤter, den Einen zur Rechten und den Andern zur 
84 Linken. »Jeſus aber ſagte: Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun!). 
35 Und indem fie ſeine Kleider unter ſich theilten, warfen ſie ihre Looſe?). *Und das 

Volk ſtand δα und ſah zu. Aber auch die Oberſten?) rümpften die Naſe und ſprachen: 

Andern hat er geholfen, er helfe ſich ſelber, wenn der da δεῖ Chriſtus, der Auserwaäͤhlte 
86 Gottes iſt. »Und auch die Kriegsknechte verſpotteten ihn, indem ſte hinzutraten und 
81 ihm Eſſig ˖darbrachten, und ſagten: Wenn du der Koͤnig der Juden biſt, ſo hilf dir 
38 ſelber. *Es war aber auch εἶπε Ueberſchrift über ihm“) dieſes iſt der Koͤnig der Juden. 


kalität ſtehe Lange, Matthäus, S. 422, wo auch über 
Eregetiſche Erlänterungen. die ——— ieh das Erforderliche bemerkt iſt. 

1. Schüdel, κρανέον, griechiſche Ueberſetzung des Was die Frage über υἷε Anna εἴαπῃ δεν Füße be⸗ 
hebriſchen Goidaiba. Ueber den wahrſcheinlichen trifft, ſo läßt ſich ohne Zweifel ſowohl dafür, als da⸗ 
Grund dieſer Benennung, ſowie über die ganze Lo⸗ gegen nicht wenig vorbringen, was ernſterErwägung 


1) Siehe die exegetiſchen Erlaͤuterungen. 

2) Nach der Lesart von Tiſchendorf, nach A. J. Minnsekeln; κλήρους. Der Singular iſt aus der Parallelſtelle und 
ΦΙ. 22, 19 genommen. 

8) «Φυν αὐτοῖς der Recepta fehlt δεὶ B. C. Ὁ. L. Q. ΣΧ. 2c. und ward daber mit Recht von Tiſchendorf verworfen. 
Es ſcheint hinzugefügt worden zu ſein, um den Schein zu vermeiden, als ob die Oberſten allein geſpottet hätten. δὰ εὖ 
doch auch nach der Parallelſtelle das Volk gethan hatte. 

4) Γεγραμιένη νεῖ Recepta höchſt wahrſcheinlich ein unächter, ſowie auch ein überflüſſiger exegetiſcher Juſah. Siebe 
Tiſchendorf z. d. δι. 


28, 82---88. 


werth iſt. Doch ſcheinen auch nus οἷε Gründe pro 
bei weitem überwiegend zu ſein. Den erſten Rang 
nehmen hierbei die Zeugniſſe des Justin. Μί. c. 
Tryph. Kap. 97, und Tertullianus, advers. 
Mare. III, 19 ein. Von letzterem namentlich kön⸗ 
nen wir uns kaum vorſtellen, wie er, nach der Er⸗ 
klärung der Worte, Pſ. 22, 17, von dem Kreuzestode 
des Herrn geſchrieben haben ſollte: 4089 propria 
atrocitas erueis, wenn er nicht eben darin die eigen⸗ 
thumliche Grauſamkeit dieſer Todesſtrafe gefunden 
hätte, daß ſowohl die Hände, als die Füße durch⸗ 
bohrt wurden. Auch das bekannte Drama Χριστός 
πάσχων, das dem Gregoriuse von — 259 zuge⸗ 
ſchrieben wird, ſtellt es ſo dar und behält ſeine Be⸗ 
weis kraft, ſelbſt wenn ſeineUnächtheit bewieſen wäre. 
In den gewöhnlichen Martyrologien wird ſiets eine 
Annagelung der Füße, τοῖς der Hände, entweder vor⸗ 
ausgeſetzt oder beſchrieben, was zugleich durch die 
Zengniſſe von Cyprianus, Hilarius, Euſebius, Atha⸗ 
naſins n. A. kräftig unterſtützt wird. Daß die be⸗ 
ἴαππιε Stelle bei Plautus, Mostellaria, II, I. I3, von 
einem zur Kreuzigung Verurtheilten: bis afũgantur 
pedes, bis brachia, eine ungewöhnliche Härte an⸗ 
beuten ſolle, hat man wohl geſagt, doch πο nicht be⸗ 
wieſen. Daß anch Luk. 24, 88 die Vorſtellung von 
durchnagelten Flhen zum Grunde liegt, kann ſchwer⸗ 
lich in Abrede geſtellt werden. Beſonders aber muß 
auch das Wort des Thomas in Betracht gezogen wer⸗ 
den, Joh. 10, 25. „Es [εἰ denn, daß ἰῷ in ſeinen 
Händen ſehe die Nägelmaale, und lege meine Finger 
in die Nägelmaale ᾽ς.“ Will man nicht annehmen, 
daß Thomas eine doppelte Gewißheit hinſichtlich 
der gleichen Nägelmaale gewünſcht habe, ſo daß er 
dieſelben erſt zu beſehen und dann noch zu betaſten 
wünſchte, dann wird man wohl genöthigt ſein, ſeine 
Worte ſo zu erklaären, daß er zuerſt in den Händen 
des Herrn die Nägelmaale ſehen will und darnach, 
fich zur Erde bückend, ſeinen Finger in die Nägel⸗ 
maale der Füße und endlich die ganze Hand in die 
Seite legen will; ſo verſchwindet zugleich auch je⸗ 
δεῖ Schein einer Tanutologie und eines unverbeſſer⸗ 
lichen Unglaubens, und es zeigt ſich dann, daß auch 
Thomas unter δίς Zeugen für die Annagelung 
der Fuße gerechnet werden darf. 

2. Vater, vergib ihnen. Das erſte der ſieben 
Krenzesworte, von denen Lukas allein drei uns auf⸗ 
bewahrt hat. Die Aechtheit dieſer Bitte iſt wohl 
nicht über jeden Widerſpruch, aber doch über jeden 
gerechten Einwand erhaben. Sie fehlt in B. D.* 
38, Bahid. Τὸ. ꝛc. während auch andere Handſchrif⸗ 
ten einzelne Varianten haben. Da indeſſen die 
Worte ſelbſt einen unvertilgbaren Stempel der 
Aechtbeit und inneren Erhabenheit tragen, ſo ſcheint 
die Weglaſſung derſelben απὸ einer übertriebenen 
Sucht, die Harmonie der Synoptiker um jeden Preie 
herzuſtellen, erkllärt werden zu müſſen. Was den 
Sinn der Worte betrifft, ſo fragt es ſich allerdings, 
wen der Herr mit dem ἄφες αὐτοῖς gemeint hat, 
und auf dieſe Frage iſt es gewiß nicht erlaubt, zu 
ſagen (Gerlach): „dieſe Fürbitte that Jeſus nicht 
für die Soldaten, die ihn an's Krenz ſchlugen.“ 
Aber noch willkürlicher iſt es, die Beziehung dieſer 
Bitte ausſchließlich auf die vier Vollſtrecker des ge⸗ 
fällten Urtheils zu beſchränken ( Enthymius, Paulus, 
kerinoelen. And.), δα der Herr wohl zuerſt, aber 
keineswegs anéſchließlich an dieſe gedacht haben 
kann. Ohne Zweifel faßt er hier ſowohl die Boll⸗ 
ſtreder als die Urheber ſeines Todes, die Heiden 
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mit ihrem Landpfleger, die Juden mit ihrem Hoben⸗ 
prieſter in Einer Bitte zuſammen. Von dieſen Allen, 
auch von den feindſeligſten unter ihnen, konnte in 

ewiſſer Beziehung geſagt werden, wie dies auch 
ἔναιεν die erſten Zengen Jeſu ſagten (Apoſtg.3,14; 
2 Kor. 2, 8), daß mit ihrer Bosheit ein hohes Maß 
von Verblendung verbunden war. Aber dieſe Ver⸗ 
blendung, welche eine ſtrenge Gerechtigkeit ihnen 
als eigene Schuld hätte anrechnen können, da die⸗ 
ſelbe keineswegs ohne ihr Zuthun entſtanden war 
(Job. 18, 22 - 25), macht bdie erfinderiſche Liebe ge⸗ 
rade zum Grund der Fürbitte, um den Schuldigen 
Gnade zu erflehen. Ja, inſofern der Herr in den 
Juden, die ſeinen Tod verurſachten, nur die Ver⸗ 
treter der ganzen ſündigen Menſchheit geſehen hat, 
können wir ſagen, daß er mit jenen Worten eben 
dieſe, welche die Urheberin ſeines Kreuzesleidens 
war, implieite, des Vaters Barmherzigkeit empfahl. 
Heute thut er, was εὐ in ſeinem Abſchiedsgebete 
nicht ansdrücklich gethan, Joh. 17, 9. Wie eine 
ſolche Bitte, die wahrſcheinlich während des ſchreck⸗ 
lichen Altes der Kreuzigung ausgeſprochen wurde 
(τέ ποιοῦσιν), ganz vornehmlich im Geiſte des 
dritten pauliniſchen Evangeliums iſt, bedarf kaum 
einer Bemerkung. 

3. Warfen ſie ihre Looſe. Der Kleiderverthei⸗ 
lung erwähnt Lukas nur mit einem einzelnen Worte, 
wie er auch mit Markus das merkwürdige Citat 
aus ἥδ. 22, welches Matthäus und Johannes ihrem 
Berichte beigefügt haben, Übergeht. Es iſt, als οὗ 
er ſtatt deſſen einen Zug hervorheben wolle, der 
gleichfalls in dem genannten Pſalme ſo ergreifend 
dargeſtellt wird (Pſ. 22, 18), das gefühlloſe Anſtar⸗ 
ren des ganz einzigen Dulders durch εἰπε gleichgill⸗ 
tige und feindſelige Menge. Und das Volk ſiand 
da und ſah zu. Ein Contraſt zu der ſo eben ausge⸗ 
ſprochenen Bitte des Herrn, der ſo entſetzlich und 
groß iſt, wie er nur in der beiſpielloſen Wirklichkeit 
der Leidensgeſchichte vorkommen konnte. Lnkas 
lengnet damit nicht, daß das Voll geſpottet habe 
(Meyer), ſondern er verſchweigt dies nur deßhalb, 
um beſonders die Aufmerkſamkeit zu richten auf das 
Spotten der Oberften, die etwas ſpäter (aber in 
Verbindung mit dem Volke) auftreten. Das Ste⸗ 
hen und Anſehen ſcheint auf den Augenblick der 
Kreuzigung und den, der unmittelbar daranf folgte, 
beſchränkt werden zu müſſen. Es liegt indeſſen in 
der Natur δὲς Sache, daß εἶπ ſolcher otatas quo, 
bei einer ſo großen Schaar, in einem ſolchen Mo⸗ 
ment, unmöglich lange andauern konnte. Vielleicht 
ſind die ἄρχοντες, die Lukas ſpeziell anführt, der 
Menge mit böſem Beiſpiel vorangegangen. Unſer 
Evangelium hält jedoch auch hier die Aufeinander⸗ 
folge der verſchiedenen Momente weniger ſtreng 
ein als Matthäus und Markus. 

4. Aber auch die Oberſten u. ſ. w. Iſt καί ächt 
(ſiehe Meyer z. d. St.), dann liegt darin ſchon in⸗ 
direkt, daß die Oberſten in dieſer Hinſicht keinen⸗ 
falls die einzigen waren. — Rümpften die Naſe, 
vergl. Kap. 16, 14. Auch bei Lnkas ſprechen ſie von 
dem Herrn in δὲς driiten Perſon, während die Vor⸗ 
übergebenden (Matthäus und Markus) ihm ihre 
Spottreden direlt in der zweiten Perſon zurufen. 
Auch hier verkündigen fie unwillkürlich das Lob des 
Herrn, indem ſie anerkennen: Anderen hat er ge⸗ 
holfen; verſuchen aber damit auch den Herrn, in⸗ 
dem fie ihn verleiten wollen, den Schandpfahl zu 
verlaſſen. Sollte vielleicht noch eine Spur von ir⸗ 
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diſch⸗ geſinnter Erwartung in ihren Worten βώ 


4 


lichkeit vorgeſtellt haben, daß der Gekreuzigte noch 


ausſprechen, follte etwa noch Jemand ſich die Mög 


ſeine Wundermacht zu ſeiner eignen Rettung offen⸗ 
baren werde? Nachdem er nun ſo weit gekommen 
iſt und er Alles ſtillſchweigend —— hat, können 
τοῖς es kaum annehmen, daß ſie die Verwirklichung 
einer Bedingung gewünſcht und erwartet haben, 
auf deren Erfüllung hin ſie auch jetzt von ibhm glau⸗ 
ben zu wollen vorgeben. Ebenſo wenig läßt es ſich 
beweiſen, daß ſie abſichtlich die Worte des 22. Pſal⸗ 
mes hier in den Mund genommen haben. Das iſt 
ja gerade das Staunenerregende in dieſem ganz 
einzigen Schauſpiele, daß ſie ſelbſt, ohne es zu 
wiſſen oder zu wollen, die Größe deſſen bezengen 
muſſen, den ſie auf's tiefſte beſchimpfen. Der Muth⸗ 
wille des Einen ſchärft den beißenden Witz der An⸗ 
deren, und es eniſteht ein Wettſtreit, wer von ihnen 
die ſchnödeſten Läſterworte ausſtoßen könne. Lulas 
iſt der einzige, welcher uns mittheilt, daß auch die 
Kriegsleute ὦ απ der Verſpottung betheiligten, 
die das Vorbild der Oberprieſter angeregt hatte. 
Sie verlaſſen ihre bisherige, ruhige Haltung, trin⸗ 
ken ihm auf Soldatenmanier zu, und während ſie 
die Worte der Oberprieſter ebenſo gern und willig 
als vorher die Kleider des Verurtheilten ſich aneig⸗ 
nen, rufen ſie nicht ohne Bitterkeit gegen das ver⸗ 
achtete Judenthum aus: wenn du u. ſ. Ὁ. Ein 
Mißverſtändniß von Matth. 27, 48 (de Wette) 
würde dieſer pfſychologiſch wahrſcheinliche Bericht 
nur daun genannt werden dürfen, wenn wir läſen, 
daß ſie den Herrn zugleich gelabt und alſo mehr oder 
weniger ſein Leiben gemildert hätten. Aber von 
einem Rohrſtabe, vermittelſt deſſen der Trank wirk⸗ 
lich bis an die Lippen Jeſu gebracht worden wäre, 
ſchweigt die Erzählung, und wir haben uns die 
Sache vielmehr ſo vorzuſtellen, daß ſie den Eſſig in 
einer gewiſſen Entfernung ihm darreichen (σερος- 
—— ihm ſcherzend zutrinken und alſo ſelbſt 

urch das Vorzeigen δεν dürftigen Erquickung [εἶπ 
lörperliches Leiden vermebren. 

5. Eine Ueberſchrift. Daß Lukas dieſe ebenfalls 
zu den Verſpottungen rechnet (de Wette), möchten 
wir nicht behaupten. Lieber vermuthen wir, daß er 
dieſe Ueberſchrift, von der er vielleicht ſonſt würde 
geſchwiegen haben, hier noch nachträglich mittheilt, 
um damit den Grund anzugeben, weßhalb auch die 
Kriegaknechte, und zwar in ſolcher Weiſe, ſich an 
den Verhöhnungen betheiligten. Die Ueberſchrift 
ſelbſt gab ihnen Anlaß, den Königsnamen, den ſie 
Uber dem Haupte des Herrn prangen ſahen, ihm 
jetzt mit Schmach vor die Füße zu werfen. Ueber 
die Gewohnheit ſelbſt, eine ſolche Ueberſchrift über 
die Kreuze zu ſetzen, ſiehe Wetſtein und vange zu 
Matth. 27, 37. Die Verſchiedenheit der Ueberſchrift 
erklärt fich hinlänglich daraus, daß in den drei 
Grundſprachen etwas verſchieden lautete. Im La⸗ 
teiniſchen z3. Ὁ. τοχ Judacorum, was Markus für 
ſeine Leſer, in Rom buchſtäblich angibt. Im Grie⸗ 
chiſchen: οὑτός ἐστεν ὁ βασιΆλ. τῶν Ἰουδ., was faſt 
unverändert von Matthäus und Lukas wiederge⸗ 
βεϑεη wird. Bei Johannes endlich ſcheint uns die 

uchſtäbliche Ueberſetzung der urſprünglichen hebräi⸗ 
ſchen Ueberſchrift mitgetheilt zu ſein. Nach allen ent⸗ 
hält fie keine Beſchuldigung, ſondern einfach nur einen 
Titel, deſſen Zweck es nicht ſo ſehr iſt, den Gekreu⸗ 
—— ſelbſt, als inſonderheit δὶς jüdiſche Nation zu 
eſchimpſen, wie dieſes απ den erſien Anblick [αν iſt. 
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Dogmatiſch⸗ chriſtologiſche Grindgedanlen. 

1. Die exhabene Einfalt, mit der alle Evangeliſten 
die beiſpielloſe Thatſache der —— Jeſu ſchil⸗ 
dern, ohne daß ſie ihre ſubjektiven —— und 
Gefinnungen irgendwie beifügen, iſt einer der ſpre⸗ 
chendſten πεν für die Glaubwürbdigkeit auch die⸗ 
ſes Theiles der heiligen Geſchichte; je tiefer wir in 
das Heiligthum eindringen, um ſo unmöglicher wird 
ἐδ uns, das Wort: Erdichtung ober Mythe [εἰδῇ auch 
nur in Gedanken auszuſprechen. Schon bei dem Be⸗ 
richte der Ankunft auf Golgatha iſt Alles vermieden, 
was nur den geringſten in des Romantiſchen 
oder Tragiſchen haben könnte. ὅπ ſinnreicher Weiſe 
hat man getrachtet, dieſe ſcheinbare Lücke mit Legen⸗ 
den von der Veronika, von ewigen ꝛc. 
auszufüllen. 

2. Die Kreuzigung des Herrn iſt die Verwirk⸗ 
lichung jener dunklen Ahnung des Heidenthume, 
welche ſchon Plato ausgeſprochen hatte, do Ropubl. 
II, wenn er den Glaukus zu Sokrates ſagen läßt, 
daß δὲς vollkommen Gerechte, wenn er unter den 
Menſchen erſchiene, gewiß in Ketten —5 en, ge⸗ 
geißelt, gemartert, und wenn er dies Alles würde er⸗ 
ἰτααὲπ haben, — werden würde, (ἄνασχεν- 
————— Zugleich das Ende und die Krone 
der Typik des Alten Bundes und der meſſianiſchen 
Leidensprophezeiung, Jeſ. 53, Pſ. 22, keine direkte 
Weißagung deſſen, was auf Golgatha in Erfüllung 
geggasen iſt, ſondern ein typiſch⸗ſymboliſches Ge⸗ 
malde, worin David ſein eigenes Leiden beſchreibt, 
doch unter der Leitung des Heil. Geiſtes gerade in 
ſolchen Formen und Farben, daß es, wenn ihm auch 
ganz unbewußt, doch ἃ posteriori angeſehen, εἰπε 
volltommen paſſende Hinweiſung auf das Eine und 
ganz Einzige wurde, was, wie nie zuvor, auf und 
um Golgatha ſtattfand. 

3. Nicht mit Unrecht hat man die Krenzesworte 
des Herrn zu ſeiner koſtbarſten —æ— ge⸗ 
rechnet. Das erſte, ausſchließlich von Lukas uns auf⸗ 
bewahrte, iſt zugleich das populärſte. An ſich ſchon 
unbeſchreiblich treffend, iſt es dies noch mehr durch 
die Zeitumſtände, in denen es ausgeſprochen wurde, 
und durch den Gegenſatz zu dem Verhalten des Vol⸗ 
kes, das da ſtaud und zuſah. Zugleich iſt es der beſte 
Commentar zu der erhabenſien Vorſchrift der evan⸗ 
geliſchen Sittenlehre und ein unzweideutiger Beweis 
von der Majeſtät des Herrn mitten in ſeiner εὐ τ 
Erniedrigung; der würdige Schluß ſeines irdiſchen 
und das treffende Symbol ſeines himmliſchen Lebens. 
Auch vor ihm hat es nicht απ Frommen gefehlt, die 
für Böſe, ja für ihre Feinde gebetet haben (Abraham, 
Moſes, Jeremias u. A.), und nach ihm wurde ſein 
Vorbild nicht ſelten in der überraſchendſten Weiſe be⸗ 
folgt (Stephanus, Jakobus der Gerechte, Huß, 
H. v. Zu n u. A.). Von ſeinen — hat 
jedoch deiner die ideale Höhe erreicht, zu δες ſich hier 
ſeine Liebe erhoben hat, und ſeine Nachfolger haben 
nur durch ſeine Kraft ſo beten und vergeben gelernt. 
Die Begründung dieſer Bitte durch Hinweiſung auf 
die Unwiſſenheit ſeiner Feinde konnte παν in ſei nem 
liebevollen Herzen entſtehen, aber ſtärler noch als 
durch dies ergreifende „ſie wiſſen nicht, was ſie thun“ 
wurde die Bitte ohne Zweifel in des Vaters 
durch das Blut unterſtützt, das beim Ausſprechen die⸗ 
ſer Bitte die Erde auf Golgatha tränkte und δεῇετε 
Dinge redete, als das Blut Abels. Sie wurde denn 
auch erhört, wie dies die erneuerte Predigt des Cvan⸗ 
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liums απ die Juden μὲ Jeruſalem. die Belehrung und H. v. Sybel, der heilige Rock zu Trier und die 
ὁ vieler Tauſende und die fortwährende Gnaden⸗ wangig anderen ἐὸν ἐν ungenähten Röcke, Düffel⸗ 
arbeit απ Iſrael deutlich bezeugt. Für uns, die wir dorf 1844, und: die Advokaten des Trierer Rockes 
fie leſen, iſt ſie ein neher Beweis ſeiner Liebe und zur Ruhe verwieſen, 1845. 
Φτῦβε, ein Beweis, wie keiner mehr von der Art, 8. Ebenſo kann nur mit einem Worte angedeutet 
ſelbſi in δες eigenen Geſchichte des Herrn, vorlommt, werden, was die kirchliche Poeſie und Malerkünſt zur 
und zugleich eine Erinuerung απ den Zug απὸ dem Verherrlichung dieſer blutigen Scene aus der ἐὰν 
ropheniſchen Leidensbilde, den wir Jeſ. 53, 12 leſen: densgeſchichte gethan hat. Man vergleiche das ſchöne 
β εὐ [τ die Uebelthäter gebeten hat. Man ver⸗ Lied: Vexilla rogis prodeunt, das Stabat Mater, 
git über dieſes und die ſolgenden Kreuzesworte die Improporion, das Miserore von Allegri, das 
τ. ὦ. 3. Binke, Discert. Theol. do Ohristi 9 berühmte Gemälde von Pouſſin, Gué und unzähligen 
orueo pendopntis voecibus, Traj. δὰ Rhen. 1846. Anderen. Vergl. Staudenmeyer, a. a. O., 8 440 ῇ. 
4. Von dogmatiſchem Geſichtspunkte aus iſt das Tholud, die Kreuzigung, in Pipers evang. Kalen⸗ 
εἴβε Kreuzeswort noch beſonders wichtig, weil es der 1861. S. 67 ἢ. 
uns δ den — τῇ — — 
δεῖ zwiſchen der Berzeihlichteit einer und der 
—— — des Suͤnders beſteht. Es iſt hier deut⸗ Homiletiſche Andentungen. 
{ἰώ ausgeſprochen, daß, wenn man volllommen weiß. Jeſus hat, als das wahre Sündopfer, außen vor 
was man thut, alie Hoffnung auf Bergebung weg⸗ dem Ἔρος ien Hebr. 13, 11. 12. --- Jeſus ππε 
fällt, da die Fäühigkeit zu deren Erlangung, Reue ter die Ue thäter gerechnet; dies Wort, im Licht der 
und Buße, fehit. Ändererſeits iſt nicht μι verlennen, Geſchichte der Kreuzigung unſers Herrn betrachtet, 
daß beinahe δεὶ jeder Sünde noch ein Rinimum von weiſt uns 1) απ Iſraels Schande, 2) auf Jeſu Ehre, 
Unwiſſenheit vorhanden iſt, was als Minderung der 3) auf des Vaters Rath, 4) auf des Chriſten Ruhm, 
Schnid angerechnet werden kann, ja daß die θεῖ. 5) απ der Welt Hoffnung. — Wozu gehoͤren wir in 
diendung, τοῖς ſehr auch ſelbſtwerſchuldet, in dem unſeren Augen? Zu den Uebelthälern, die verdient 
Maße um ſo größer wird, in welchem die Knechtſchaft hatten, was er erduldet, oder zu den durch ſein Blut 
δες Sunde au Dauer und Hartnäckigkeit zunimmt. Gerechtgewordenen und mit Gott Verſöhnten? — 
Indeſſen darf hier vor Allem nicht — werden, Der Herr der Herrlichkeit auf dem Gipfel der Schande, 
daß Alles, was zur Verkleinerung der chuld An⸗ der Fürſt des Lebens unter den Mördern. — Der hohe 
derer erwogen und angeführt werden muß, darum Werth der Kreuzesworte des Herrn für [εἶπε theuer 
noch nicht als Deckmantel zux Entſchuldigung eige⸗ erkaufte Gemeinde. — Wie jedes einzelne Wort des 
ner Sünden dienen kann. Ganz mit Recht J a⸗ erſten Kreuzeswortes eine neue Perle iſt an der 
δεῖ J. Müller, Lehre von der Sunde, J, S. 239, in ———— one des Herrn: 1) Er bittet in der 
Setreff der Süude der erſten Verwerfer des Herrn: Stunde der Kreuzigung; 2) er hittet zu Gott als zu 
Wenn dieſes Nichtwwiſſen ihre Schuld aufhob, ſo ſeinem Vater; 3) εὐ bittet ἐπ dieſer Stunde für Au⸗ 
beburften πε nicht der Vergebung; wenn es ihre dere, 4) für Feinde, 5) mit kräftigſtem Andrang, 6) 
Schuid nicht minderte, ſo kounte die Bitte um Ver⸗ mit dem reichſten Erfolg. — Nicht der Meſfiasmord 
— nicht als Beweggrund brauchen.“ an ſich, ſondern die —e— und hartnäckige Ber⸗ 
5. Die Verſpottung am Kreuze durch vier ver⸗ werfung der apoſtoliſchen Predigt die endliche Ur⸗ 
ſchiedene Klaſſen von Menſchen war nicht nur εἶπε ſache, daß Iſrael nicht Vergebung, ſondern Strafe 
ſchauderhafte Offenbarung der Macht der Finſterniß, erlangt hat. — Hier ἴῃ mehr als Elias 2 Kön.1, 
ſondern für den Herrn igeid die letzte Rucktehr der 10, -- Oravit misericordia, αὐ orarot miseria, 
Berſuchung aus der Wuͤſte, Kap. 4, 9---͵ὶ. Auguſtin. — Die erſte Bitte des Herrn am Kreuze 
6. Mitten in δὲν tiefſten Erniedrigung ſorgt Gott, eine ganz einzige Bitte: 1) Einzig in ihrer Erhaben⸗ 
daß die königliche Wurde ſeines Sohnes durch die heit; a. für wen bittet ἐσ ὃ Ὁ. wann? ὁ. τραϑῦ 2) 
liederſchrift απὶ Krenze verkündigt werde. Ungeachtet Einzig in ihrer Bedeutung; dieſe Bitte iſt ἃ. die 
δες ἱπβᾶποίρεπ Bitten der Juden darf daran kein Krone ſeines Erdenlebens, Ὁ. die Einweihung ſeines 
Titel noch Jota geäündert werden; in drei verſchiedenen Kreuzes, 6, das (Ὁ ſeiner himmliſchen —3— keit. 
Sprachen, ἱπ δες Sprache des RKeiches, der Bildung, 3) GEnzig in ihrer Kraft; ſie dient a. zu unſerer 
ὑεῖ Nationalität, ſteht am Krenze [ἂς Tanſende die —— b. zu unſerem Troſte, e. zu unſerer 
Schande Iſraels und die Ehre Jeſu zu leſen. Bei Heiligung. — Jeſus am Kreuze der Fürſprecher [εἰν 
einem ſolchen — der Umſtände iſt es ner Feinde und das Vorbild ſeiner Freunde. — Der 
leicht zu begreifen, daß einzelne Kirchenväter der An⸗ gekreuzigte Jeſus der Gegenſtand 1) leichtſinniger 
ſicht waren, Pilatus habe dieſe —— divinitus —— (die ſpielenden Kriegsknechte), 2) kalter 





nepiratus angeordnet und vertheidigt, um auf Gleichgültigkeit (das zuſehende Voll), 3) feigen Spot⸗ 
dieſe Weiſe das prophetiſche Wort, Pſ. 2, ὁ, erfüllen tes (die ſchimpfenden Oberſten). — Die Verſpottung 
u helfen. Uns bleibt jedenfalls dieſer kleine Zug der auf γόνον , die Kreuzigung des Herzens Jeſu. — 
δ εἰρεπθρείά διε ein handgreiflicher Beweis für die Wie bei δες Verſpottung am Kreuze Alles den höch⸗ 
Wahrheit des andern Prophetenwortes, Jeſ. 46, 10. ſten Gipfel erreicht: 1) Die Sünde, 2) das Leiden, 
7. Die heilige Erzählung von der Lleiderverthei⸗ 3) die Gnade Gottes, δες ſeinen Sohn in das äußerſte 
lung δά τις wodl ein befſeres Schickſal verdient, als Elend hingibt. — Jeſu Feinde, auch wenn ſie fluchen, 
Ῥαβῇς die Veranlaſſung zum jämmerlichſten Aber⸗ ſind unwillkürlich zum Segnen gezwungen. — Got⸗ 
tes Weg im — b. 2, 20. Wir ſehen αὐ 

—** einen Gott, 1) der ſchweigt, 2) der προς 

ἐετίαἤεπει Kleider, inſonderheit über den ungenähten 8) der alſo die Welt mit ſich ſelbſt verſöhnt. — Jeſus 
Roch des Herrn, können hier nicht alle angegeben, ain Kreuze noch einmal verſucht, doch ohne Sunde, 
ſondern nur mit einem Worte abgewieſen werden. Hebr. 4, 15. — Auch der mit Chriſto gekreuzigte 
Man νετρί. die Schriſten von Dr. 3. Gildemeiſter Chriſt muß noch oft dieſelbe Locſtimme hören und 


Lange, Bibelwerk. R. T. ΠΙ. 8ιε Aufl. 25 





lauben und Vrieſterbetruge in ſpäteren Jahrhun⸗ 
—* abgeben mußte. Die Legenden über die κῃ 
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abſchlagen. — „Es liebt die Welt, das Strahlende zu 
ſchwärzen.“ — Die verſchiedenen Grade der Bokeheit 
bei denjenigen, welche in gleicher Weiſe ſpotten. — 
Die Ueberſchrift am Kreuze ein ſprechender Beweis 
für das anbetungswürdige Walten Gottes. Sie ver⸗ 
kündigt 1) die Unſchuld, 2) die Würde, 3) die Be⸗ 
ΕΠ des gekreuzigten Chriſtus. — Dieſe Ueber⸗ 
chrift 1) geſchrieben in drei Sprachen, 2) geleſen von 
allen Juden, 3) unverändert und unveränderlich. — 
Was zenuget die Ueberſchrift am Kreuze 1) von Gott, 
2) vom Menſchen, 3) von Chriſto, 4) vom Erlöſungs⸗ 
wege, 5) von der Hoffnung der Zukunft? — Dieſe 
Ueberſchrift 1) wurde von Allen ὅπη: du gehſt 
doch nicht unachtſam vorbei? 2) Sie war Vielen 
ärgerlich: du willſt doch nichts daran verändern? 3) 
Einer hat ſie hartnäckig vertheidigt (Pilatus): du 
läßt ſie dir doch nicht nehmen? 

Starke: Oſian der: Chriſtus hat wohl wollen 
unter die Uebelthäter gerechnet ſein, damit wir unter 
die Zahl der Kinder Gottes kämen. — Das iſt, ſo zu 
reden, das höchſte Meiſterſtück des Mittlers, daß er 
daraus eine Fürſprache zu machen weiß, woraus An⸗ 
dere εἶπε Anklage gemacht hätten. — Das Beſte, was 
wir für uns und Andere beten können, iſt Vergebung 
von Sünden. — Man hat billig mehr Mitleiden mit 
ſolchen, die unwiſſend, als mit denen, die boshaftig 
ſündigen. — Nova Bibl. Tub.: Der gekreuzigte Je⸗ 
ſus den Juden ein Aergerniß, den —** eine 
Thorheit, τοῖς aber ꝛc., ſKor. 1, 23. 24. — Es iſt 
eine ſchreckliche Sünde, Anlaß geben, daß der Name 
Oottes und Jeſu unter den Heiden gelaͤſtert werde, 
Röm. 2, 24. — Alle Sprachen und Zungen haben 
Theil απ dem Könige Jeſu. — Heubner? Chriftus 
bittet für alle Urheber aller ſeiner Leiden. — Die 
herrlichſte Erhörung der Bitte Jeſu ſteht noch bevor 
in der —— Bekehrung Iſraela. — Ha 
Jeſus damals {τ [εἶπε Feinde gebetet, ſo wird er 
auch noch für Bußfertige und Gläubige bitten. — 
Arndt; Die Ueberſchrift über dem Kreuze. — Die 
Kleidertheilung. — Krummacher: Die Kreu⸗ 
J τ β: 1) Jeſu Ankunft auf ſeinem Todeshügel; 

er 
— Die Kleidertheilung: 1) der Teſtator: 2) de 


— 


Gangelium Lucaͤ. 


euzigungsalt; 3) das aufgerichtete ἘΠῚ Parallelen. 


29, 89.--438, 


ſen Nachlaß; 3) die Erben Die Ueberſchrift: 
Jeſus am Kreuze ein König; 1) {εἶπε Majeßät, 
2) ſein Sleg, 3) κα Reich ündung 4) ſeine Ge⸗ 
richte, 5) ſein Regiment. — Water, vergid“; 1) In⸗ 
halt der Bitte, 2) —— 3) Schran⸗ 
ken, innerhalb deren ſie Erh —— — Ban 
Ooſte rzee: Die Kreuzigung εἶπε Bereinigung ohne 
Gleichen 1) von Triumph und Niederträchtigkeit, 
2) von Schmach und Majeſtät, 3) von Willkür und 
Vorſehung, 4) von Verurtheilung und Freiſprechung, 
5) von Erde und Himmel. Zum Schluß die dop⸗ 
pelte Frage: Gehörſt du zu denen, die Chriſtum 
abermals kreuzigen, oder unter die, welche in Wahr⸗ 
heit mit Chriſto gekreuzigt find? — Vinet: Le⸗ 
complices de la erucißeation du Seignour. — 
J. Saurin: Νοῦν. Dise. 1, p. 365, sur la priòre 
de Jésus Christ pour ses bourreaux. — W. ᾧ οἵ» 
acker a. a. O., S. 311: Der großartige Sonnen⸗ 
untergang des Lebens Jeſu Chriſti au ΦΌΡΩΝ 
— Der weltverſöhnende Tod Chriſti in [εἶπεν Macht 
und Wirkung. — Die Kreuzesworte: Septem folia 
sempor viventia, quae vitis noſtra, cum in ero- 
eem elevata fuit, emisit. BPernhardus. Das 
exſte: ros miranda, Judaoi elamant: eruciũgeo, 
Christus olamat: ignoseo. Magna illorum ini- 
quitas, sed major tua, o Domine, piotas. Idem. 
— Eine Predigt von Dr. J. J. Rambach, in Brandts 
homilet. Hülfsbuch, III, S. 521 ἢ. --- Schleier—⸗ 
macher, Pred. II, Ὁ. 486 ff: Das Geheimniß der 
Erlösſung in Zuſammenhang mit der Sünde und 
Unwiſſenheit. 1) Das erldſende Leiden Jeſu war ein 
Werk der Unwiſſenheit; 2) die Erldſung aber, die 
von ihm ausgeht, hebt je länger, je mehr die Ent⸗ 
ſchuldigung auf: ſie wiſſen was ſie thun. — 
Tholuck: Die Fürbitte: 1) die Gedanken des Er— 
löſers bei dieſem Worte; 2) die Gedanken, die es bei 
{πὸ hervorrufen muß. — Nitzſch: Wittenb. Pre⸗ 
digten, S. 229: Die Hinrichtung Jeſu ἐπὶ ihrem 
Zuſammenhang mit andern Werken der Welt und 
des Weltſinnes. — Palmer: Chriſtus in der Mitte 
der Schächer. — Weitere Citate ſ. bei Lange zu den 


e. Der bußſertige Schaͤcher. (8. 3043. 
Und einer δες gehenkten Miſſethäter laͤſterte ihn: Biſt du nicht δες Chriſftus 97 


40 Hilf dir ſelber und uns! »Der andere aber antwortete, ſchalt ihn und ſprach: Fürch⸗ 
41 teſt auch du Gott nicht, weil du doch in derſelben Strafe biſt? *Und wir freilich πε 


Recht, denn wir empfangen, was wir verdient haben, für das, was wir gethan; dieſer 


Paradieſe ſein! 


Eregetiſche Erläuternugen. 


1. Und εἶπεν δὲς gehenkten Miſſethäter. Nach 
Matthäus, B. 
Herr von den beiden Schächern verſpottet, nach 
Lukas nur von einem. Bekannt ſind die verſchiebe⸗ 
nen harmoniſltiſchen Verſuche, um auch hier allen 


hen 
44, und Markus, V. 53, wird der 





42 aber hat nichts Schlechtes gethan. »Und er ſagte: Jeſu?), gedenke meiner, wenn du in 
43 dein Reich gekommen ſein wirſt. * Und er ſprach zu ihm: Geute wirſt du mit mir ἐπὶ 


Schein des Widerſpruchs zu entfernen. S. bei 
Lange, Matth. S. 426. Die Anficht von Lange, 
daß man zwiſchen ὀνδεδέζειν τπῦ βλασφημεῖν in 
δεῖ Weiſe einen Unterſchied machen müfſſe, daß das 
letztere allein von dem unbußfertigen, das erſte 
dagegen auch von dem beſſergeſinnten Schächer 
geſagt werden koͤnne, der anfänglich ebenfalls den 


1) πα νεῖ Letart von Tiſchendorf: οὐχὶ σὺ εἶ; nach Β 0". L. Verſ. Durch die fragende Form wird der ΘΟ ιπρί 


und δοῦπ noch ſtärker ansgedrückt. Die Recepta iſt aus B. 


37. 


2) Das κύρεδ der Recepta fehlt bei B. Ο". Ὁ. L. M. Minuet. τς. Ἰησοῦ wird durch die Autorität von B. Ce. 1, 


Binait. Drigenes, Copt. und Βαμα, empfohlen. 








28, 89---48, 


Herrn aufgefordert habe, das Krenz zu verlafſen, 


bald aber δίείε irdiſch geſinnte Erwartung aufge⸗ 
geben, dieſe Auficht vermindert ohne Zweifel die 
Schwierigkeit, nimmt ſie aber doch noch nicht gänz⸗ 
lich weg. Denn auch auf dieſe Weiſe läßt ſich der 
pſychologiſche Einwand nicht abweiſen, wie doch 
εἶπε ſo plötzliche Umkehr in dem bußfertigen Schä⸗ 
cher auf einmal entſtanden ſein kͤnne; und ob ε8 
nicht gegen die Natur einer ungeheuchelten Belkeh⸗ 
rung ſtreitet, wenn der Büßende ſeine Umkehr da⸗ 
mit begonnen hätte, einen Mitſünder wegen einer 
That zu beſtrafen, die er wenige Augenblicke zu⸗ 
vor noch ſelbſt verübt batte? Lieber nehmen wir 
an (Ebrard), daß Matthäus und Marlus ſich un⸗ 
beſtimmt ansgedrückt haben, daß ſie nur das ge- 
nus, nicht aber die Zabl δὲς letzten Klaſſe der 
Spötter angeben wollten, und daß es dem Lukas 
aufbewahrt blieb, uns genauer über εἰπε Einzel⸗ 
heit zu unterrichten, die in dem pauliniſchen Evan⸗ 
gelium von der Rechtfertigung aus freier Gnade 
ſo gatz beſonders an ihrer Stelle iſt. 

ὦ. Fürchteſt anch δὲ Gott nicht? Es iſt alſo 
nicht die Läſterung Jeſu an fich, die ihn zu dieſer 
lauten Beſtrafung veranlaßt, ſondern die leichtfin⸗ 
nige Gottesvergefſenheit, der Mangel an Gottes⸗ 
furcht, der ſich in den Worten eines Mannes kund⸗ 

ibt, der jetzt dieſelbe Strafe erduldet, wie der 
Jeſus, den εὐ läſtert, und der alſo wenigſtens jetzt 
einen ernſteren Sinn zeigen müßte. Aber nun 
tritt der gewaltige Gegenſatz gegen dies Wort: 
ἐν τῷ αὐτῷ κρέματε, vor [εἶπ erwachendes Glau⸗ 
bensbewußtfein, und er ſpricht den himmelweiten 
Unterſchied, der zwiſchen dem Herrn und ſeinem 
Schickſalsgenoſſen ſtattfindet, ſo ſtark wie möglich 
aus 


3. Und wir freilich πη Recht, se. ὁν τῷ κπκρέ- 

ἐ ἐσμεν. ὅτ kennt ſich ſelbſt als eben ſo ſchul⸗ 

ig vor Gott und Menſchen, wie ſeinen Schickſals⸗ 
geffährten, obſchon ἐς deſſen Läſternng mißbilligt. 

4. Dieſer aber hat nichts Sclechtes gethau. 
οὐδὲν ἄτοπον. Nichts Untabelhaftes, Schlimmes. 
Bergl. 2 Theſſ. 8, 2. „Der gelinde Ausdruck δὲ" 
zeichnet die Unſchuld deſto ſtärker.“ Meyer. Hätte 
auch der Schächer nichts weiter als dies geſagt, ſo 
würde es unſer tiefſtes Staunen erregen, daß Gott 
in einem Augenblick, worin ſich buchſtäblich alle 
Stimmen gegen Jeſum erheben und nicht Ein 
Freundeswort zu ſeinen Gunſten laut wird — 
einen Zeugen ſür die fleckenloſe Unſchuld des Hei⸗ 
landes an einem der Kreuze neben ihm auftreten 
läßt. Dieſer Mörder iſt der Letzte, der vor Jeſu 
Tod ein Zenguiß zu deſſen Ehre ablegt. Bald 
zeigt er nun aber einen noch helleren und feſteren 
Glauben, indem er den Blick auf das Mittelkreuz 
richtet und jetzt anfängt, nicht mehr von, ſondern 
zu ihm ſelbſt zu reden. 

δ. Jeſun, gedenle meiner Er verlangt [εἰπε 
augenblickliche Befreiung vom Kreuze, an dem er 
im Gegentheil ſeiner Ueberzeugung gemäß fterben 
muß, ——— er verlangt einzig und allein, daß 
der θεῖν in Gnaben ſeiner gedenke und ihn in ſein 
Reich aufnehme. Gewiß iſt er nicht ganz frei von 
irdiſcher Meſſiaserwartung und denkt hier nicht 
an den Himmel, in dem ſich der Herr nach ſeinem 
Sterben befinden würde, ſondern er ſtellt ſich den 
Angenblick vor, δὰ δὲν Meffſias in ſeiner könig⸗ 
lichen Herrlichkeit kommt, um [εἶπ Reich απ Er⸗ 
den aufzurichten, und verlangt, daß ἐς dann, aus 


EWangelium μά, 
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dem Grabe erweckt, mit eingehen dürfe zu [εἰπε 





Herrn Freude; vergl. Matth. 16, 28. Aber auch 
bei dieſer Auffaſſung iſt ſeine Bitte gewiß eine der 
kühnſten und überraſchendſten, welche je ausge⸗ 
ſprochen wurden. Ein gekreuzigter Miſſethäter, 
der Erſte, welcher den tiefen Sinn der Ueberſchrift 
über dem Kreuze völlig verſtanden hat und der 
Herold der Königswürde des Herrn in demſelben 
Angenblick wird, in welchem die Meſſiaserwar⸗ 
tung der Apoſtel ſelbſt auf'e heftigſte erſchüttert 
wurde — fürwahr, man kann dieſe Erſcheinung 
einen δεῖ glänzendſten Lichtpunkte in der Geſchichte 
der letzten Lebensſtunden des Herrn nennen! Und 
wenn man auch annimmt, daß εὐ den Herrn frü—⸗ 
her gehört und geſehen; daß er, wenn auch ein 
Mörder, bdarum noch kein verhärteter Böſewicht 
— ſein mußte; daß er Jeſum in den letzten 

tunden aufmerkſam bdeobachtet, und daß das 
Herannahen des Todes ihn mit dem tiefſten Ernſte 
erfüllt habe, ſo erklärt dies Alles uns doch eben 
nur einen Theil des Räthſels, das einzig und al⸗ 
(εἶπ [εἰπε volle Auflöſung in dem Glauben απ 
Gottes freie Gnade findet, die ſich an dem Schä⸗ 
cher gerade in dieſem Augenblicke überſchwänglich 
verherrlicht hat, während ſie ihn freilich ſchon {τῇ 
her durch allerlei Lebensumſtände vorbereitet ha⸗ 
δεῖ wird für dieſen freimüthigen Glauben und 
dieſe aufrichtige Bekehrung, τοῖς ſie απ ihm hier 
in ſo überraſchender Weiſe zu Tage tritt. Eine 
Probe der pfychologiſchen Entwicklungsgeſchichte 
ſeines inneren Lebens, welche ſich durch große Ori⸗ 
ginalität empfiehlt, ſ. δεῖ Lange, Leben Jeſu 11. 
S. 1568. στῇ auf dieſe Weiſe wird es erklaͤrlich, 
wie er in Klarheit der Erkenntniß, in Kraft des 
Glaubens, ſowie in Freimüthigkeit des Bekennt⸗ 
niſſes, ſo weit über alle Andern hervorragen und 
jetzt eine Lebensquelle und einen Königsthron in 
dem Kreuze ſehen konnte, das ſelbſt für die geför⸗ 
dertſten Junger ein Stein des Anſtoßes und ein 
Fels der Aergerniß war. 

6. Und εὐ ſprach zu ihm: Hente u. ſ. w. Nur 
ahnen läßt es ſich, was für den leidenden Herrn 
ein Wort, wie dieſes, geweſen ſein muß. Auf alle 
Läſterſtimmen hat er fſtandhaft geſchwiegen; aber 
einen ſolchen Beter läßt er nicht einen Augenblick 
auf Antwort warten. Er verſpricht ihm etwas viel 
Höheres, αἵδ᾽ οὐ begehrt hatte, das Höchſte, was er 
bitten und denken konnte, das Paradies und zwar 
noch für hente und in der Gemeinſchaft mit Ihm. 
Ungereimt iſt die Combination des: hente mit: 
λέγω σοι, von der Theophylakt ſchon redet, und 
δῖε inſonderheit von römiſch⸗katholiſchen Exegeten 
vertheidigt wird, um den Beweise, den man im— 
mer aus dieſem Kreuzesworte gegen die Lehre 
von dem Fegefeuer genommen hat, ſo viel wie 
möglich zu entkräften. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß der Herr heute, nicht geſtern ſprach; nie hat 
er ſo pleonaſtiſch ſich ausgedrückt; auch würde 
bei dieſer Auffaſſung die ſo ganz beſtimmte Zu— 
ſage alle Präciſton verlieren. Jetzt liegt ja nichts 
Geringeres darin, als zuerſt ſchon die Zuſiche— 
rung, daß der Mörder noch heute ſterben würde 
und zwar mit dem Herrn, während er vielleicht 

efürchtet hatte, daß er noch einen oder mehrere 
age am Kreuze hängend langſam werde ver—⸗ 
ſchmachten müfſſen; εἶπε Verheißung, die durch 
das erurifraginm wenige Stunden ſpäter erfüllt 


worden iſt. Zugleich aber verſpricht ihm der Herr 
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das Paradies, ein Wort, deſſen ganze Lieblichkeit 
in ſoichem Munde für ſolche Ohren man uur daun 
nachempfinden könnte, wenn man ſelbſt dort mit 
dem Herrn am Kreuze gehangen. Wir haben in⸗ 
deſſen bei dieſem Paradieſe nicht an das himmli⸗ 
ſche Paradies, 2 Kor. 12, 4: Offenb. 2, 7, ſondern 
an den Theil des Scheol zu denken, der der Ge⸗ 
henna gegenübergeſtellt und gleichfalls Paradiee 
oder auch wohl Abrahams Schooß genannt wurde. 
An nichts Anderes konnte der Begnadigte denken, 
der ja gauz in δες Sphäre der iſraelitiſchen Volks⸗ 
erwartungen aufgewachſen war; nichts Anderes 
konnte der Heiland im Auge haben, da er ja von 
ſeiner Todesſtunde an bis zum Auferſtehungs⸗ 
morgen im Zuſtande der Abgeſchiedenbeit verwei⸗ 
len mußte. „Dubium non est, quin Christus ita 
locutus sit, quomodo sciebat, a latrone intel- 
ligi.“ Grotins. ὅπ der Zuficherung eines Zuſam⸗ 
menſeins mit dem Herrn in dieſem Paradieſe iſt 
für den bußfertigen Schächer zugleich die Verhei⸗ 
hung der Auferfiehung δες Gerechten und der fer⸗ 
neren Theilnahme an den Segnungen des Meſ⸗ 
ſiasreichee enthalten. Ueber die judiſchen Volks⸗ 
vorſtellungen des Zuſtandes im künftigen Leben 
vergleiche man Sepp ΠΙ. ΘΟ. 557 τι. ff. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Geſchichte des bußfertigen Schächers kann 
in dem vollſten Sinne des Wortes ein Evangelium 
im Evangelio genannt werden. Die innere Wahr⸗ 
heit und aen it des Berichtes von Lukas fällt be⸗ 
ſonders deutlich in's Auge, wenn wir denſelben mit 
dem ver was die apokryphiſchen Evangelien 
über dieſen Mann zu erzählen wiſſen, den die Ueber⸗ 
lieferung bald Titus, Demas, Vicinus und Matha 
— hat. Nach dem arabiſchen Evangelium in- 

antiae, Kap. 23, ſiehe Thilo, Cod. apoer. 1. p. 
93. hat derſelbe ſchon das Kind Jeſus auf der Flucht 
nach Aegypten geger die Bosheit des zweiten Schä⸗ 
chers ΜᾺ und hat damals der Herr zur Beloh⸗ 
nung dafür mit kindlichen Lippen ſeiner Mutter 
vorausgeſagt, was dreißig Jahre hernach auf Gol⸗ 
gatha mit dieſen beiden ———— würde. Das Evan⸗ 

elium des Nikodemus, Kap. 26, weiß ſelbſt von dem 
— dieſes Mannes mit Henoch und 
lias in der Unterwelt zu reden. Sollte nun zwi⸗ 
ſchen dieſen Erzählungen und dem Berichte des Lu⸗ 
ἴαϑ keine andere Verſchiedenheit beſtehen, als die 
zwiſchen ſekundärer und primärer Mythenbildung? 

2. Die Seligpreiſung des Schächers ſcheint der 
Anbefehlung der Maria an den Jünger Johannes 
(Joh. 19, 20---27) vorhergegangen zu ſein, ſo daß 
τοῖς hier bei Lukas nicht das dritte, ſondern das 
zweite ——— vor uns haben. Nach dem Gang 
der ſynoptiſchen Darſtellung folgt die οὐ δυο 
ſo ſchnell auf δὲς Feuzgang und der Vorfall mit 
dem Mörder ſo raſch auf die Verſpottung, daß es ge⸗ 
zwungen erſcheint, den johanneiſchen richt noch 
zwiſchen δῖε εἶπε und die andere Begebenheit ein⸗ 
uſchieben. Aus inneren Gründen halten wir es 

berdies für viel wahrſcheinlicher, daß der Herr erſt 
dann für ſeine Mutter Sorge getragen habe, nach⸗ 
dem er zuvor dieſen Suünder gerettet hatte, als um⸗ 
— das Geiſtliche ging bei ihm jederzeit dem 

atürlichen vor. Das exſte Kreuzeswort war für 
die Feinde, das zweite für einen bußfertigen Sün⸗ 
der, das dritte erſt für ſeine trauernde πεν, wäh⸗ 
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rend dann endlich das vierte uns ſein eigenes See⸗ 
lenleiden offenbart; ſo zieht ſich der Kreis immer 
enger — 

3. Wie kurz auch das Wort des bußfertigen Schaͤ⸗ 
chers geweſen, ſo fehlt doch nichts απ demſeiben, was 

u den unveränderlichen Erfordernifſen εἰπεῖ wahr⸗ 
— —— gehört. Schuldgefühl, Sünden⸗ 
bekenntniß, einfältiger Glaube, thätige Liebe, bit⸗ 
tende Hoffnung, alle dieſe Früchte von dem Baume 
des neuen Lebens * wir hier während weniger 
Augenblicke heranreifen. Die Anrede des Herrn 
gegen faßt gleichſam in einem kurzen Inbegriff den 
ganzen Reichthum und die Herrlichkeit der —2* 
zuſammen. Das erſte Kreuzeswort vergönnt ππϑ 
einen Blick in — Herz; * konig⸗ 
licher Charakter offenbart ſich im zweiten. Gn 
und Majeſtät verbreiten plötzlich ihre hellen Strah⸗ 
len durch die Nacht der tiefften Erniedrigung. Wir 
wundern uns nicht, daß die — ἰδ von 
einer Antwort des begnadigten Schächers berichtet, 
welche dieſer etwa auf des Herrn Verheißung gege⸗ 
ben: an einem Kreuze ſpricht man nicht laug und 
nicht viel, und wie hätte er auch Worte für * 
Dauk zu finden vermocht! Ohne Zweifel aber hat 
der Troſt dieſer Zuſage ſeine letzten Stunden ver⸗ 
klärt, und vor unſerem Auge ſteht er da als der 
Erſtling der Millionen von Unterthanen, welche der 
König des Gottesreiches ſich gerade απ ſeinem Kreuze 
und durch daſſelbe erworben. 

4. Die Möglichkeit einer Belehrung noch ἐπ den 
letzten Augenblicken wird allerdings durch das Vor⸗ 
bild des bußfertigen Schächers beſtätigt; [εἶπ unbuß⸗ 
fertiger Schickſalsgefährte aber predigt ebenſo kräftig 
durch ſein ſchreckliches Ende, wie gefährlich es ſei, die 
Belkehrung ſo lange aufzuſchieben. 

5. Das zweite Kreuzeswort des Herrn enthält 
einen vielbezeichnenden Wink hinſichtlich ſeines ἀ6- 
scensus δὰ inferos, mit welchem die πο weiter 
entwickelte Lehre von Petri 8, 18; 4, 6 "ς. ζείπεδ» 
wegs im Widerſpruch iſt. Zugleich aber legt es, nicht 
weniger als Phil. 1, 23; ὌΠ, 14, 13 und manche 
andere Stelle des N. T., ein kräftiges Zeugniß ge⸗ 
gen die römiſch⸗katholiſche Lehre vom ὅποι euer ab. 

6. Die zwei Mörder am Kreuze, die Repräſentan⸗ 
ten des ganzen Menſchengeſchlechts in ſeinem ver⸗ 
ſchiedenen Verhalten J Jeſu. Auch der gekreuzigte 
Jeſus ein Fall und Auferſtehen Vieler, Luk. —8 
Die Seligpreiſung des bußfertigen Schächers, ein 
Vorbild des großen Gerichtstages. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die drei Kreuze. — Der Todeshügel eine Stätte 
des Triumphes. Golgatha zeigt uns den Triumph 
der hartnäckigen Bosheit, 2) den Triumph des buß⸗ 
fertigen Glaubens, 3) den Triumph der erlöſenden 
Liebe. — Der Anblick des Todes kann für ſich allein 
das ἰτοβίᾳς Herz πο nicht brechen. — Die Beſtra⸗ 
fung der Sünde des Nächſten εἶπε ſchwere, aber hei⸗ 
lige Pflicht. — Die verſchiedene Weiſe, in der zwei 
Sünder den Schrecken der Ewigkeit ἐπίῃ ἐπ gehen. 
— Das verzweifelte Rufen um iß und das gläu⸗ 
bige Bitten um Erlöſung. — Wie der Bußfertige 
auf den Herrn, wie der δ ατ απ! den Bußfertigen 
ſieht: 1) Der aufrichtig 3 iſt a. demüuthig im 
Erlennen δὲς Schuld, b. heilsbegierig im Kommen 
zu Chriſto, e. freimüthig im Bekennen des Herrn; 
2) der Herr ἃ. nimmt das Schuldbekenntniß απ, 
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Ὁ. erhört das demüthige Gebet, e. krönt die kühne 


Hoffnung. — Der Schauplatz des Gerichts in εἶπε 
Werkſtätte der Gnade verwandelt. — Wie viel der 
bußfertige Glaube nach der Stunde des Todesfer⸗ 
warten darf: 1) Paradieſesfreude, 2) Paradieſes⸗ 
freude mit Jeſu, 3) Paradieſesfreude ſogleich nach 
dem Tode. —-Wie der Vater, ſo thut auch der Sohn 
überſchwänglich ἴδεν Alles, was wir bitten oder ὑεῖ» 
hen, Eph. 3, 20. — Die Bekehrung in der Todes⸗ 
de 1) möglich allerdings, 2) aber doch ſelten, 
und 3) nur dann zu erwarten, wenn man dem Zu 
der vorberei tenden GOnade Gottes nicht hartnäckig 
und muthwillig widerſtrebt. — Wunderbare Leitung 
Gottes, die απ den Gränzen des Lebens 1) den Sün⸗ 
der noch ſeinen Retter, 2) den König des Gottes⸗ 
reiches noch einen ſeiner Unterthanen finden läßt. — 
Für Gottes Gnade kein Sünder zu ſchlecht. — Se⸗ 
ſigkeit und Berdammniß in gewiſſem Sinne ſchon 
vor der Stunde des Todes entſchieden. 

Starke: Die Menſchen ſind nicht einerlei, wie 
nicht im Leben, ſo auch nicht im Sterben. — Bren⸗ 
tius: Es iſt ein untrügliches Kennzeichen einer 
rechtſchaffenen wahren Buße, wenn man Gottes Ge⸗ 

icht über fich als gerecht erlennet und öffentlich prei⸗ 
ſet. — Ein Chriſt iſt ſchuldig, der Unſchuldigen Un⸗ 
ſchuld zu retten. — Wie nützlich το mit dem [εἰς 
denden Jeſu reden. — Das Auge der Hoffnung muß 
weiter ſehen als auf das fſichtbare Weſen dieſer Welt, 
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dies wieder geöffnet. — Der Menſch wird nach dem 


Tode entweder mit Chriſto oder mit dem Teufel ſein. 
— Wer beharrlich in ſeinem Leiden mit Jeſu verei— 
nigt bleibt, wird auch mit ihm in ſeiner Herrlichkeit 
vereinigt bleiben. — Heubner: Die Schnelligkeit 
dieſer Bekehrung darf keinen Zweifel erregen, denn 
1) απ Zeitbedingungen iſt ſie nicht gebunden, 2) es 
fand ſich im Schächer Alles, was die Bekehrung vor⸗ 
bereitet, und 3) allerdings war es hier ein Wunder 
der Gnade, um die Kraft des Todes Chriſti auch 
kommenden Geſchlechtern zu offenbaren. — Das 
ſoll jeder arme Sünder täglich beten: Herr, gedenke 
meiner. 

Man vergleiche die bekannte Grabſchrift des Ko⸗ 
pernikus: „non parem Paulo veniam requiro, 
gratiam Petri neque posco, sed quam in eru- 
cis ligno dederis latroni, aedulus uro.« — Die 
— von Chryſoſtomus, de latrone. Die 
von Melanthon in Bretschneid. Corpus Re- 
form. XI. pag. 4718 - 487. Die Paſſionspredigten 
von Rieger: Θ, 641 --643. — Saurin: sur les 
deux brigands, J. Ὁ. 403. — ἃ. Theremin: 
Das Kreuz Chriſti, die dritte Predigt. — F. Arens, 

τοῦ. in Oenabrück: Der Preis der Gnade auf der 

chäde lſtätte, — an dem einen mitgekreuzig⸗ 
ten Schacher. — Thomaſius: Unſere eigene Ster⸗ 
beſtunde im Lichte dieſer Geſchichte. — Dr. J. J. 
Rambach: 1) Die Bitte des Uebelthäters; 2) die 





1 Kor. 15, 19. — Das „Mit mir“ geht nicht voran, Antwort des Herrn. — Palmer: Chriſtus in der 
ſondern das „Durch mich“. — Auf ein inbrimſti⸗ Mitte der Schaͤcher. — Krummacher: Der Schä⸗ 
8:8 Gebet bleibt Gottes Erhörung nicht aus. — cher. 1) ein Blick ἐπ die ὅτ δεν beiden Schächer, 
rentius: Chriſtus hat das verſchloſſene Para⸗ 2) ἐπ das große königliche Wort Immanuels. 
B. 
VDas Ende des Aampfes. 
(βαν. 23, 44--56.) 


1. Die Ruhe des Todes. (8. 44---46.) 
(Parallele zu Matth. 21, 46— 60; Mark. 1δ, 33-87; Joh. 19, 28--80.) 


Und εὖ war ſchon!) ungefäaͤhr die ſechſte Stunde, δα kam εἰπε Finſterniß über das 44 
ganze Land bis zur neunten Stunde, und die Sonne ward verfinſtert, und der Vor⸗45 
hang des Tempels zerriß mitten entzwei. Und Jeſus rief mit lauter Stimme und ſprach: 46 
„Vater, in deine Haͤnde befehle ich meinen Geiſt“; und als er das geſagt, verſchied er. 


Sterbens des Herrn ſchließt er ſich, obwohl er fſich 


Eregetiſche Erlünterungen. 


1. Θ πονεῖ. Je mehr die Leidensgeſchichte 
ihrem Ende entgegeneilt, deſto deutlicher zeigt ἐδ 
ſich, daß Lukas ſeinen Bericht in kurzen Worten 
zuſammenfaßt. Die Anbefehlung der Maria an 
δεῖ Johannes, die Klage des Herrn am Krenze, 
die letzte Labung des Sterbenden übergeht er ſtill⸗ 
fchweigend. Dagegen berichtet er das Zerreißen 
des Vorhangs im Tempel unmittelbar vor dem 
Tode des Herrn, obſchon aus Matthäus ſich ergibt, 
daß daſſelbe gleichzeitig oder wohl noch einen 


enblick (ρᾶϊες flattgefunden hat. Bei der ſchnel⸗ 
—— — der Momente iſt es jedoch 
hier von einem prius und poste- 
— —— ——— —* ἀπε 
die Mittheilung des letzten, ſiebenten Kreuzes⸗ 
——— In der Angabe der ΤΕ während des 


len 
faſt unmöglich, 
rius ἐμ reden. 


ſehr kurz faßt, mehr dem Markus als dem Mat⸗ 
thäus an, und während er, wie auch die andern 

ynoptiker, das Brechen der Beine und die Durch⸗ 
ſtechung der Seite mit Stillſchweigen übergeht, 
trifft er wiederum in der ziemlich ausführlichen 
Beſchreibung des —* des Herrn mit den 
andern Evangeliſten zuſammen. 

2. Eine Fiuſterniß. Ueber die Urſache, den Cha⸗ 
rakter und die hiſtoriſche Gewißheit dieſer Finſter⸗ 
niß — Lange zu Matth. 27, 46. Ganz ohne 
Grund berichten die Juden im Evangelio des Ni⸗ 

kodemus (Kap. 11) dem Pilatus, daß eine ge⸗ 
wöhnliche — ſtattgefunden habe, 
ſiehe Thilo p. 892. Das bekanute Zeugniß des 
Phlegon freilich möchten auch wir nicht zu benutzen 
wagen, um damit die Glaubwürdigkeit dieſes evan · 
geliſchen Berichtes zu beweiſen, da er vielmehr von 








1) Ἤδη kann hier getroſt in den Text aufgenommen werden. Siehe Tiſchendorf ὁ. d. St. 
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einer natürlichen, wenn auch mehr als gewöhnlich 


ſtarken Sonnenfinſterniß redet, von der es außer⸗ 
dem noch zweifelhaft iſt, in welchem Jahre der 
22ten Olympiade fie ſtattgefunden habe. Wer 
jedoch deu Herrn für denjenigen hält, für den er 
ch ſelbſt erklärte, der wird in dieſer Trauer der 
atur bei dem Tode Jeſu ebeuſo wenig etwas 
Unglaubliches, als etwas Unbedeutendes finden. 
Allerdings ſpricht die — von ähnlichen Natur⸗ 
erſcheinungen auch beim Tode des Romulus, (ὃ ἅ- 
ar und Anderer; was aber auf dem Gebiete der 
rofangeſchichte Erdichtung iſt, lann nichts deſto 
weniger auf dem der heiligen Geſchichte Wahrheit 
ſein. Und wird auch in —— rabbiniſchen Schrif⸗ 
ten der Tod berühmter Männer mit einer Verfin⸗ 
bruns der Mittagsſoune verglichen, ſo ſind dieſe 
usſprüche jedenufalls jünger, als unſere evangeli⸗ 
ſchen Berichte, und können auch ſehr wohl nach 
Analogie der hier erzählten Thatſache eutſtanden 
ein. Mit einem Worte, die ſo treffend ausge⸗ 
prochene Idee in dem bekannten: 
Sol tibi aigna dabit, aolom quls dlcere ſalaum 
audeat ete. 
iſt hier Realität geworden. Was noch ganz beſon⸗ 
ders den Bericht des Lukas betrifft, [ὁ könnte εὖ 
bei buchſtäblicher Auffaſſung den Schein haben, 
als wolle er ſagen, daß die Sonne bis um die 
neunte Stunde, bei übrigens ſchon ſtarler Finſter⸗ 
niß, noch immer ſichtbar geblieben, daß aber dann 
im Augenblick dee Todes Jeſu auch die Sonne 
ſelbſt unſichtbar geworden ſei. Aber geſetzt auch, 
daß die Aechtheit der Worte: καὶ ὀσκοτέσϑη ὁ iju. 
ἰδεῖ allen Zweifel erhaben wäre (de Wette ſtellt 
es in Abrede πὸ auch Griesbach iſt für die Weg⸗ 
laſſung), ſo würde es doch noch keine weſentliche 
Schwierigkeit haben, den Gedanken ſo zu verbin⸗ 
den, daß (V. 45) mit καί die eigentliche Urſache 
von σχότος x. τ. 1. ΕΣ 44) angegeben wird. Es 
kommt öfters vor, daß zwei Erſcheinungen coordi⸗ 
nirt oder einander angereiht werden, von denen 
die zweite den natürlichen Grund der erſten bildet. 
Ganz dieſelbe Auffaſſung ſcheint auch der Lesart 
zu Grunde zu liegen, welche in B. C. L. Minus⸗ 
teln und bei Origenes vorlommt τοῦ ἠλέουν ἐκλδέ- 
ποντος, Der Partizipialſatz deutet einen Cauſal⸗ 
nexus an, und es iſt auch aus innern Gründen 
nicht wahrſcheinlich, daß Lukas von einer großen 
— erzählen wollte, während welcher die 
onne noch drei Stunden lang fortwährend ſicht⸗ 
bar blieb. 

8. Und δὲς Vorhang des Tempels u. ſ. w. Man 
hat Verſuche gemacht, auch dieſe Erſcheinung auf 
natürliche Weiſe zu erklären, als εἶπε bloße ἴθι 
des Erdbebens, von dem Lukas nichts Näheres 
berichtet hat. Können wir uns aber ein Erdbeben 
vorſtellen, durch welches — nicht von unten nach 
oben, ſondern von oben nach unten — ein Vor⸗ 
hang zerriſſen worden ſein ſollte, der einen Finger 
dick, dreißig Ellen lang war, aus Purpur und 
Scharlach gewebt und nach dem Zengniß der jüdi⸗ 
ſchen Gelehrten von Zeit zu Zeit erneuert wurde? 
Wie hätte etwas der Art geſchehen können, ohne 
daß nicht auch noch andere Gebäude in der Haupt⸗ 
fladt, und zugleich auch der Tempel bedeutend 
Schaden gelitten hätte, und ohne daß ſie durch die 
Erſchütierung in einen Trümmerhaufen verwan⸗ 
delt worden wären? Ebenſo willkürlich iſt die Ver⸗ 
muthung, daß der Vorhang alt und abgenutzt 
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(Kuinoel), ſo wie die Annahme, daß er vielleicht 
zu ſtark geſpannt und ſowohl am Boden ale auf 
den beiden Seiten zu ſtraff befeſtigt war (Paulus). 
Auch in dem letzten Falle wäre ein Zerreißen 
durch ein Erdbeben unmöglich geweſen, ohne gleich⸗ 
zeitige Beſchädigung der Wände oder der Decke 
des Tempels. Uebrigens ſchweigt Lukas gänzlich 
von den entſchlafenen Heiligen, deren Auferſtehun 
Matthäus berichtet; daß aber Johannes alle ὙΜὴ 
Zeichen mit Stillſchweigen übergeht, ſcheint ſich 
am beſten ans dem Charablter ſeines —— Evan⸗ 
λον zu erklären, δα 8 weniger auf die äußere 

ffenbarung der Herrlichkeit des Logoe, als auf 
die geiſtliche Art ſeiner ganzen Erſcheinung und 
Thältigkeit hinweiſt. Auch von dem Berichte des 
Lukas gilt, wenn ſchon in geringerem Maße, was 
Lange von dem des Matthäus bemerkt: δεῖ 
Evangeliſt hat die Erinnerung au dieſe Zuge ge⸗ 
ſammelt und zufammengefaßt τι Worte, welche in 
der That den Klang eines Hymnus haben, ohne 
gleichwohl damit den geſchichtlichen Charakter zu 
verlieren. Venn hier nahm die Geſchichte ſelber 
den Charalter eines Hymnus an.“ 

4. Vater, in deine Hände u. ſ. w. Es liegt ἐπ 
der Natur der Sache, daß dies Wort noch hinter 
das τετέλεσται des Johannes geſtellt werden muß, 
δα dieſer den Inhalt deſſelben mit einem παρέδω- 
κἂν τὸ πν. angibt. Auch nach Matthäue und 
Markus ruft der ſterbende Chriſtus mit lanter 
Stimme; was er aber ruft, berichtet unse Lukas 
allein. Auch hier ein Pfalmwort, Pſ. 81, 6. (VBor 
der Recepta παραϑήσομαε, die aus den Sept. zu 
Pſ. 81, 6 entlehnt zu ſein ſcheint, verdient die Les⸗ 
art von Tiſchendorf παρατέϑεμαε den Vorzug). 
Παρατίϑεσϑαι Ἰ hier nicht τὰ dem ſchwachen 
Sinne von empfehlen, fondern in dem eigentlichen 
von übergeben, traderse, aufzufafſen. In des Va⸗ 
ters mächtige Hand übergibt der Herr jetzt δε 
Geiſt. der bereit iſt, vom Körper zu ſcheiden, als 
εἶπ koſtbares Depofitum und geht alſo dem Zu⸗ 
ſtande δεῖ Abgeſchiedenheit (dem Paradieſe, V. 48) 
mit Ruhe und Hoffnung noch vor dem bußfertigen 
Schächer und allen [εἰπεῖ Miterlöſten entgegen. 

δ. Verſchicd εἰ, ἐξέπνευσεν, ſo αὐ) Maͤrkus, 
ſtärkler noch Matthäus ἀφῆκεν τὸ πνεῦμα, eomi- 
sit spiritum, er entließ den Geiſt. Auch da, wo 
er δεῖ Natur δες Sache nach in tiefſter θέ πρὶ» 
keit ſich befindet, zeigt und handhabt er doch ſeine 
wahre Freiheit (Joh. 10, 18) und thut, was jetzt 
durch den Lauf der Natur geboten wird, ſo ganz 
mit freier Wahl, daß das Sterben nicht nur ſein 
jetziges Looe, ſondern auch οἷς höchſte That der 
Liebe und des Gehorſams wird. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanten. 


1. Vergl. — zu den Parallelen und über die 
Bedeutung und den Zweck des Todes des Hertn 
ſelbſt die chriſtliche Dogmatik. 

2. Das letzte Kreuzeswort des Herrr drückt allen 
übrigen, ſo wie auch —— ganzen Leben das Θίε- 
el auf. Mit ruhigem, klarem Geiſte geht er, der 
eckenlos Reine, der Ewigkeit — Mit kind⸗ 
lichem Vertrauen gibt er den Geiſt in des Vaters 
bewahrende Hand; mit froher Hoffnung ſieht er der 
Ruhe und Freude des Todes entgegen. Erſt nach⸗ 
dem er in dem ſechſten Kreuzesworte Rechenſchaft 
über ſein vollbrachtes Werk abgelegt hat, gibt ες τ: 
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zuletzt πο Kunde von {εἶπες perfönlichen Erwar⸗ 
tung. Ein Schriftwort iſt die Fackel, welche ihm in 
das Thal der Todesſchatten hinableuchtet; er ſtirbt 
mit δες Schrift auf den Lippen. in der er immer ge⸗ 
lebt hat. Darum iſt es auch nicht nöthig, dem 5— 
Pſalme εἰπε direkte meſſianiſche Bedeutung zuzu⸗ 
ſchreiben; der Herr nimmt einfach ein einzelnes 
Schriftwort als Ausdruck ſeines Gefühls auf die 
Lippen, während er gewiß nicht zufällig das, was 
δεῖς Dichter unmittelbar darauf folgen läßt: „du 
ϑαβ mich erlsſet, Herr, du treuer Gott«, ſtillſchwei⸗ 
ἐπὸ übergeht. Was David in gewiſſem Sinne als 
* Lebenswort ausſpricht, das macht er zu ſeinem 
Sterbensworte. 

3. Die Verfinſterung der Sonne im Augenblick 
des Sterbens Jeſu weiſt uns auf einen tiefen ver⸗ 
borgenen — ——— dem Reiche der 
Natur und dem δες Gnade hin, δες noch zu wenig 
von den Theologen erforſcht iſt. Nicht nur als 
„gleichſam mittrauernd mit ihrem größten Sohne⸗ 
(Haſe) hüllt ſfich die Natur in εἶπ Trauergewand, 
ſondern, wo das Fleiſch gewordene Wort, durch wel⸗ 
ches alle Dinge gemacht πὸ, im Tode erblaßt, da 
legt die erſchuiterte Natur von ſeiner ὥτῦβε ein un⸗ 
zweideutiges Zeugniß ab. Und was das Zerreißen 
des — — ΤΩΝ uns τ ἫΝ αἴ 
die δεδτᾶεν (Kap. 9, utlich genug auf die ſym⸗ 
boliſche Bedeutung dieſer —* in · Wahrſchein⸗ 
lich hat der ——— uber das Geſchehene die erſte 

ἱ ittheilung doch von Seiten der Ju⸗ 
den verurſacht, da man es ſonſt gern würde verbor⸗ 
en * — * iedene — ΙΝ 
inſichtlich der Zei welche gerade zu dieſer Zeit, 
ungefähr — Jahre vor der —e— Jeruſa⸗ 
lems, im Heiligthume ſich zutrugen, findet man ge⸗ 
ſammelt bei Sepp, a. α. Ὁ. 1Π. S. 886; ſie ἴαϊεη 
die ſchwachen Spuren der Wahrheit einer Sache er⸗ 
lennen, deren eigentlicher Verlauf genauer in den 
Evangelien verzeichuet ſteht. Was endlich den Ein⸗ 
wand betrifft, daß in der Heil. Schrift außerdem 
keine weiteren, thatſächlichen Anſpielungen auf die 
hier erwähnten Zeichen δεῖ dem Tode des Herrn ſich 
finden, ſo können wir ihn theilweiſe wohl anerlen⸗ 
nen, ohne übrigens daraus irgend εἶπε ungünſftige 
Folgerung in Betreff der evangeliſchen Berichte her⸗ 
zuleiten, müſſen aber doch auch auf Offenb. 11 hin⸗ 
weiſen, wo von der Auferwedlung zweier Z en, 
einer damit verbundenen Offenbarung, dem * 
des himmliſchen Tempels (— dem Zerreißen des 
Vorhanges) und anderen Zeichen auf εἰπε Weiſe ge⸗ 
ſprochen wird, die uns unwillkürlich an das hier 
rzählte erinnert. 

4, Das Sterben von Stephanus, Huß, Luther 
und Anderen auch in ihren letzten Worten ein Nach⸗ 
klaug des letzten Wortes des Herrn. 
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Berlafſſenheit in die höch 
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Sterbeſtunde des Herrn auf Golgatha vereinigt: 1 
dunkle Nacht in der Natur und — das Licht Ὡς 
Vorſehung; 2) dunkle Nacht des Leidens und darin 
das Licht von Jeſu Größe; 3) dunkle Nacht des To⸗ 
des und darin das Licht einer lebendigen Hoffnung. 
— Der ——— Vorhang; 1) wovon εὐ Zeugniß 
gibt: daß a. εἶπε neue Haushaltun angefangen, Ὁ. 
eine vollkommene — —5 — c. εἶπε ſelige 
Gemeinſchaft gegründet iſt; 2) wozu er auffordert: 
ἃ. zu gläubigem Anſchauen, δ. zu freimüthigem 
Herzunahen (Hebr. 10, 19), ς. zu heiliger Uebergabe. 
— Jeſu Τοῦ: der höchſte Gipfel ſeiner Erniedri⸗ 
gung, 2) δεῖ ——— rhöhung. — „Laßt 
uns mit ihm ziehen, daß wir mit ihm fierben (38. 
11, 16).“ — Eine Wallfahrt nach Golgatha am 
Sterbetage des Herrn: 1) Was ſieheſt δι da? 2) 
was fühleſt du da? 3) was ———— du da? 4) was 
verſprichſt du da? — Die neunte Stunde; die hohe 
Bedeutung dieſes Augenblicks 1) für den Herru, 
2) für ſeine Freunde und Feinde, 3) für die Welt, 
für δεῖ Bater. — „Ihr ſollt des Herrn Tod ver⸗ 
kündigen“. 1 Kor. 11, 26. — Golgatha εἰπε Schule 
für das chriſtliche Leben, Leiden und Sterben. — 
Chriſtus 1) geſtorben, 2) für uns geſtorben, 3) für 
uns geſtorben, auf daß wir mit ihm ſterben ſollen. 
Starke: Finſterniß wird endlich mit Finſterniß 
eſtraft, bedenket's, ihr Kinder der Finſterniß. — 
chdem Chriſtus geſtorben, brauchen wir kein Ver⸗ 
ſöhnungsopfer mehr. — Chriſtus aus der höchſten 
Gelaſſenheit übergetreten, 
nden der Feinde, ſondern in 





— nicht mehr in den 


denen des Baters. — Der Fromme betet nicht πος 
im Anfange und Fortgange, ſondern auch am Ende 
ſeines Leidens. — 
rechtes Weizenkorn, um viele Fruchte zu tragen, Joh. 


Canſtein: Jeſus ſtirbt wie ein 


12, 24. — Stirb gern, wo Gott will; ſtarb doch Je⸗ 
[πὸ nicht in einem prächtigen Himmelbette, ſondern 
arm und bloß am Kreuze. — Brentius: Der Ge⸗ 
rechten Seelen ſind in Gottes Hand, und keine Qual 
rührt ſie an; was wollen wir mehr? — Heubner: 


Wie Jeſus Alles, was er gethan, für uns gethan 
hat, ſo auch dieſes Gebet: er hat auch unſere Seelen 
ſeinem Vater mitempfohlen. — Steinmeyer: 


Das letzte Kreuzeswort verkündigt 1) die Herrlich⸗ 
keit eines ſeligen Sterbens, 2) die Herrlichkeit des 
ſterbenden Gottesſohnes, 3) die Herrlichkeit ſeines 
—— Opfertodes. — Dräſeke: Der 

od Jeſu als ſeines Lebens höchſte Vollendung. Er 
[δι 1) die ὁδώβε (Θεείεπτιιθε, 2) die höchſte Men⸗ 
chenliebe, 8) die höchſte Mittlervollmacht, 4) die 
höchſte Sohneoherrlichkeit. — Tholuck: Wie der 
Herr ſtirbt 1) mit innerer Freiheit, 2) mit klarem 
Bewußtſein, 3) mit volllommenem Vertranen. — 
Arndt, L. J. VI. S. 11 über V. 46, als Schluß⸗ 
ſtein der letzten Worte. Ueberſichtlich 1) die beiden 


5. Das lehzte Kreuzeswort εἶπ unzweideutiger Be⸗ erſten, Worte des Erbarmens, 2) die beiden folgen⸗ 
weis für die Perſönlichkeit Gottes wie für die Per- den, Worte des Troſtes für — und innerlich 


ſönlichkeit des menſchlichen Geiſtes und [εἰπε indivi-⸗ Verlaſſene, 3) die drei letzten, 
„Wer ſich denken könnte, für die mit dem Tode 


duelle Unſterblichkeit. 
ZJeſus habe mit dieſen Worten ſein Leben für immer 
in die leeren Lüfte ausgehaucht, der weiß ſchon nichts 
von dem rechten, lebendigen Geiſte, aber vollends 
nichts von dem lebendigen Gott und von der Le⸗ 
benskraft des Gekreuzigten.“ Ullmann. 


Homiletiſche Audentungen. 


„Wenn ſelbſt die Kreatur ſich regt, ſo ſei auch du, 
mein Herz, bewegt.“ — Licht und Finſterniß in der 


orte der Stärkung 
ingenden. — δ τα πὶ στα» 
cher: Vater, in deine Hände, das Wie und Warum 
des Sterbens Jeſu. - Harms: Das Wort ,ἴὐτ 
euch“ zu erwägen: 1) der Glaube, den das Wort 
fordert; 2) die Buße, die es bereitet; 3) der Troſt, 
den es mitbringt. — Schmid, Zeugniſſe der evan⸗ 
εἴ. Wahrheit 1. S. 134: Wie heilig und hehr das 
terben des Heilandes ſei. — van der Palm: 
1) Jeſu Tod δῖε Erfüllung aller Gottesverheitzun⸗ 
gen; 2) Jeſu Tod der Hauptinhalt der apoſtoliſchen 
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Predigt; 3) Jeſu Σοῦ die Vollendung ſeiner Lehre Wort ſeines Sieges 1) über αἴξ Noth dieſes Lebens, 
— Krone ſeines Lebens; 4) Jeſu Tod unſer 2) über alle Angſt der Sünde, 3) über alle Schrecken 
Leben. — Plitt: Das letzte Wort des Herrn das des Todes. 





2. Die Trauer der Natur und der Menſchheit. (Ὁ. 47 —49.) 
(Parallele zu Matth. 21, 61--66, Mark. 1δ, 88--4Σ.) 


47 Da aber der Hauptmann ſah, was geſchehen war, pries er Gott und ſagte: Wahr⸗ 
48 lich, dieſer Menſch war gerecht. "πὸ alles Volk, das zu dieſem Schauſpiel herbei⸗ 

gekommen war und ſchauete, was geſchehen war, kehrte zurück, indem ſie [ὦ auf die 
49 Bruſt ſchlugen. Es ſtanden aber alle {εἰπε Bekannten von ferne und die Weiber, die 


ihm gefolgt waren von Θαί Δα, und ſchaueten ſolches απ. 


Eregetiſche Erlaänternngen. 


1. Da aber. Die Trauer der Natur hat Lukas 
ſchon Ὁ. 44 π. 45 mit einem Worte erwähnt. Mat⸗ 
thäus und Markus ſtellen dieſelbe noch enger als 
er mit dem Zeichen einer —5— Umwandlung 

uſammen, die ſich in dem Augenblick des Todes 
eſu in der Menſchenwelt zu offenbaren anfing. 
Der Vorgänger in der Reihe δεῖ zugen für δὶς 
Herrlichkeit des Todes Jeſu iſt anch nach ihm δεῖ 
heidniſche Hauptmann, der τὸ γενόμενον ſah. Ohne 
daß wir dabei gerade die Begebenheiten der vor⸗ 
hergehenden Stunden ausſchließen müſſen, ſcheint 
dies Wort doch infonderheit auf den Augenblick 
des Todes Jeſu, im Zuſammenhang mit den zu 
leicher Zeit eintretenden wunderbaren Naturer⸗ 
cheinungen hinzuweiſen. T γενόμενα (Ὁ. 48) 
eht allerdings noch etwas weiter zurück und um⸗ 
ἔξει Alles, was [εἰς dem Augenblicke der Kreu⸗ 
izuns auf und um Golgatha her ſtattgefunden 
atte. 

2. Der Hanptmann, vergl. Lange zr Matthäus 
und Markus. Der Eindruck, den das Geſchehene 
auf eine edle Kriegerſeele, wie die ſeinige, hervor⸗ 
gebracht, iſt pſychologiſch ſehr wohl erklärlich. Solch 
ein Sterben hat der ſtolze Römer, der den Tod 
und ſeine Schlachtopfer ſchon in den verſchiedenſten 
Geſtalten erblickt hatte, noch niemals geſehen. Mit⸗ 
ten im Dunkel der dreiſtündigen Finſterniß fängt 
es vor ſeinem Seelenauge zu tagen an: die ἐτᾶϊ 
tige Stimme, womit das letzte Krenzeswort aus⸗ 
geſtoßen wird, tönt ihm wie εἰπε Gottesſtimme in 
die Ohren, und mit Jeſu Todesſtunde ſchlägt auch 
für ihn die Geburtsſtunde eines höheren Lebens. 
Er wird wohl gehört haben, daß dieſer Jeſus als 
Gottesläſterer verurtheilt worden iſt, aber er kann 
das unmöglich annehmen, erinnert ἢ απ das 
Zeugniß des Pilatus und ſtimmt vollkommen ein 
mit dem, was der bußfertige Schächer noch kurz 
uvor zur Ehre Jeſu geſagt hat. Den Hauptinhalt 
* Bekenntniſſes theilt Lukas mit, wenn er ihn 
den Herrn einen δώκαεος nennen läßt; die ur⸗ 
ſprüngliche ΤῸΝ deſſelben aber ſcheinen Mat⸗ 
thäus und Markus uns aufbewahrt zu haben, ob⸗ 
gleich die Möglichkeit allerdings zugegeben werden 
muß, daß ſowohl der εἶπε, als der andere Aus⸗ 
druck ächt ſein kaun. Ueber den vermuthlichen 
Sinn ſeiner Worte ſ. Lange. Es darf vor Allem 
nicht überſehen werden, daß ſie weniger der Aus⸗ 


druck eines genan abgemefſenen Verſtandesbegriffse, ſummariſch iſt, daß ſie auch durch das ἀπὸ 
ale die Ergießung eines tiefbewegten Gefühls ſind, ϑὲν dem Berichte des Johannes (Kap. 


tigen Glaubens in ſeinen männlichen Worten zu 
verkennen. 

3. Ἰιεὸ alles ΟἿ τ. ſ. Ὁ. Kaum köonnen wir 
uns die Auzahl der Sagen des Todes Jeſu nud 
der damit verbundenen Ereigniſſe groß genug vor⸗ 
ſtellen. Zur Zeit dee Paſchafeſtes waren zwei bis 
drei Millionen Juden aus allen Ländern der Erde 
ἐπ δες Hauptſtadt verſammelt, εἰπε Menge unge⸗ 
fähr [ὁ groß wie die, die einſt aus Aegypten απ» 

ezogen war, nud von dieſen konnte man voraus⸗ 
etzen, daß kein Fremdling darunter war, der nicht 

ehört hatte von Jeſu von Nazareth (Luk. 24, 18). 
—* weit die Hügel und Ebenen ringe um die 
delſtätte her dazu Raum laſſen, iſt Alles mit Zu⸗ 
ſchauern bedeckt, die aber jetzt in einer ganz andern 
Stimmung ſich befinden, als die Ὁ. 86 beſchrieben 
iſt. Wie der Hauptmann faktiſch durch ſein Be⸗ 
kenntniß Gott verherrlicht (ein doxologiſcher Zig 
ganz im Geiſte des dritten Evangeliums, Kap. 18, 
11. 17, 15), ſo klagen dieſe Zuſchauer fich ſelbſ 
als Mitſchuldige am Tode Jeſu und als Gegen⸗ 
ſtände des heiligen Mißfallens Gottes an. Schon 
απ ſich iſt ein ſolcher Uebergang in der Stimmuug 
einer gemiſchten Schaar durchaus nicht ungewöhn⸗ 
lich, und der Einwand (Strauß), daß uns hier er⸗ 
zählt werde, nicht ſowohl, was die Juden empfun⸗ 
den und gethan, als vielmehr, was ſie nach chriſt⸗ 
licher Anficht hätten thun und empfinden ſollen, 
rührt aus einem ſehr unpſychologiſchen und gerade 
ſehr unkritiſchen Mißtrauen her. Der Meſſias—⸗ 
mord war eine That nationaler Berauſchung und 
Sinnesverwirrung geweſen, worauf εἶπε Stunde 
des Erwachens folgen mußte; die außerordent⸗ 
tichen Naturerſcheinungen reden daher um ſo lau⸗ 
ter in'e Gewiſſen, und die Erinnerung απ Alles, 
was der Herr Großes und Gutes verrichtet hatte, 
verlieh ihm in ihren Augen εἶπε um ſo gröͤßere 
Wuürde, nachdem man ihn durch eigene Schnldb 
verworfen. Auch der Schrecken des Todes auf fo 
vielen Geſichtern iſt εἶπε unwillkürliche Huldigung, 
die dem geſtorbenen Chriſtus gebracht wird, und 
die traurig⸗ernſte Paſchaſtimmung ſo vieler zer⸗ 
ſchlagenen Herzen wird die Vorbereitung zu der 
eruſten ihiſce Lieben Brüder, τοαϑ ſollen 
wir thun? 

4, Alle ſeine Θεϊαππίει. Lukas erwähnt ihrer 
πο beſonders neben dem Vollke und den Frauen, 
von denen auch er, wie Matthaue und Marknus, 

redet. „Nur Lukas hat dieſe Notiz, welche ebenſo 


19, * 


und daß es ebenſo unbillig iſt, den Nachklang nicht widerſpricht“. Meyer. Man kann ſpeziell απ 
dee Aberglanbens, als die —— des aufrich⸗ die in weiterem Θίππε des Wortes Belannten zu 


28, 41---49, 


Jeruſalem und aus δες Umgegend denken, zu de⸗ 
nen z. 9. auch die Eigenthuüͤmer des Füllens zu 
Bethphage, δεῖ des Oſterſaales zu Jeruſalem ꝛ⁊c. 
—— Hinſichtlich der J—— vergleiche man 

ap. 8, 2 u. die Parallelſtellen. In welcher Stim⸗ 
mung fie jetzt daſtanden, nachdem ſie nun nicht 
länger mehr durch die Spottreden des Volkes am 
Nähertreten verhindert wurden, lann beſſer ge⸗ 
fühlt als beſchrieben werden. Mit dem tiefften 
Schmerze über dieſen unwiederbringlichen Ver⸗ 
luſt, der noch nicht durch die frohe Hoffnung der 
Auferſtehnng gemildert war, vereinigt ſich weh⸗ 
muthige Freude, daß nun doch endlich der bange 
βαπιρὶ ansgekämpft, und das innige Verlangen, 
dem entſeelſen Körper noch die letzte Ehre zu be⸗ 
weiſen. In unendlicher Mannigfaltigkeit der Stim⸗ 
mungen, nach Maßgabe ihrer geiſtigen Entwicke⸗ 
lung, fänglichkeit und ihrer eigenthümlichen 
Berhaltniſſe zum Herrn, ſtehen ſie da, in der Nähe 
der Stätte, δῖε [εἶπε letzten Seufzer gehört, wäh⸗ 
rend wir anch jetzt noch nicht von den Jüngern le⸗ 
en, daß ſte bei den Frauen ὦ eingefunden. Jo⸗ 

unes hat Maria nach Hauſe geführt, Petrus 
irrt einſam umher, die andern zerſtreuten Schafe 
find ſpurlos verſchwunden, ale δες Hirte geſchla⸗ 
en wurde; nur die Treue der weiblichen Liebe 

t auch da Stand, wo Alles verloren ſcheint. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanlen. 

1. Der Tod des Herrn wurde verherrlicht und 
ugleich beſtätigt, wie nie ein Sterben nach ihm. 
ἔδει, wenn οἷν auch nur die Zid bei ſeinem 
Sterben in der Natur und in 
recht verſtehen und uns deuten, ſo werden wir zu 
einer hoͤheren Chriſtologie, als der nazoräiſch⸗ebio⸗ 
nitiſchen des alten und neuen Rationalismus ge⸗ 


rt. 
2. Der heidniſche Hanptmann der Erſtling der 
Laptigen Heidenwelt, die vor Jeſu einſt noch die 

iee beugen ſoll. Seine Einſtimmung in daag Be⸗ 
kenntniß des jüdiſchen —— zur Ehre des Herrn 
die erſte Vereinigung von Juden und Heiden, die 
biſsher durch den Zaun, welcher dazwiſchen war, 
von einander getrennt waren, und das Vorzeichen 
von der Gemeinſchaft der Heiligen, Eph. 2, 14 -- 16. 
Durfen wir annehmen, daß er ἀπ der Spitze δεῖ 
logio germanies ſtand, welche die Römer bekannt⸗ 
lich zu jener Zeit in Paläſtina im Dienſte hatten, 
dann kann die germaniſche Chriſtenheit von Europa 
— einem noch engeren Sinne des Wortes als 
i Repräſentanten und Prodromus betrachten. 

3. Die erwachende Reue des Vollkes εἰπε vorläu⸗ 
ſige Erfüllung des eignen Wortes Jeſu, Joh. 8, 28, 
und ΑΝΑΝ εἶπε Weißagung der Stunde, in wel⸗ 
cher Iſrael als Nation erkennen wird, was es ge⸗ 
than hat, als es den Sohn Davids verwarf, Zach. 
12, 10---12; Offeub. 1,1. Auch hier bleibt jedo 
die Bosheit fich bis zum Ende gleich. Nur das Volk, 
nicht aber δῖε Phariſäer und Schriftgelehrten, keh⸗ 
ren, auf die Bruſt ſchlagend, vou Golgatha zurück. 
Mit Grund darf man indeſſen dieſe erſten Bußfer⸗ 
tigen aus Iſrael als εἶπε erfte Frucht der Erhörung 
des Gebetes. Kap. 29, 34 betrachten. 

4. Nie iſt die Kraft der Liebe anſprechender offen⸗ 
bar geworden, als an dem Todestage des Herrn. 
Sie —* auch da noch Stand, wo der Glaube Schiff⸗ 
bruch gelitten und die Hoffnung ganz vereitelt wor⸗ 
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den iſt. Mit Recht konnte Paulus ſie erheben als die 


τ Menſchenwelt mü 
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größeſte unter den Drei, 1 Kor. 13, 13. 


Homiletiſche Audentungen. 


Der geſtorbene Jeſus verherrlicht: 1) durch Go 
2) durch die Menſchen. — Was die — 
eiche der Natur zur Ehre des — Heilan⸗ 
des erzählen: 1) Jeſus der fleckenloſe, unſchuldige 
Dulder; 2) Jeſus der vollkommene Schulbver 
ſöhner; 3) Jeſus die Auferſtehung und das Leben. 
— Der Neue Bund betrachtet im Lichte dieſer Wun⸗ 
der: 1) ein Amt des Geiſtes, wo das des Buchſta⸗ 
bens abgeſchafft wird; 2) ein Amt der Gerechtigkeit, 
welches das der Verdammniß erſetzt; 3) ein Amt, 
das da bleibet, im Gegenſatze zu dem, das da aufhö⸗ 
ret (2 Kor. 3, 8-. 1). — Der Hauptmann unter 
dem Kreuze, ein Vorzeichen von der Berufung der 
Heiden bei der Verwerfung der Juden. — Der Ein⸗ 
druck, den der Anblick des ſterbenden Jeſu in dem 
wahrheitsliebenden Gemüthe hervorruft. — Der 
Triumph der Feinde Jeſu in einer völligen Nieder⸗ 
lage endigend. — Der Eindruck des Sterbens Jeſu 
οἷ das weibliche Herz. — Wie der Anblick des ge⸗ 
——— Heilandes uns ruft 1) zu einem volleren 
ekenntniß, als das des heidniſchen Hauptmanns, 
2) zu tieferer Demuth, als die des büßenden Volkes, 
8) δι: [εἐβετεπι Glauben, als δὲς δὲς galiläiſchen 
reundinnen war. — Himmel und Erde vereinigt 
in δες Huldigung des geſtorbenen Chriſtus. — Der 
erſte Zeuge des Todes Jeſu: 1) worin wir ihm 
nachfoigen müſſen; 2) worin wir uns von 
unterſ n müſſen; 3) worin wir ihn übertreffen 
ſen. 
tarke: Θεΐεππε Jeſum, auch wenn er am 
Krenze iſt, und wenn es mit ſeiner Gemeinde am 
elendeſten ausſieht. — Die Erſtlinge von der Kraft 
des Todes Chriſti find ſo ſonderbar, was wird die 
vollige Ernte nicht für große Dinge bringeu? — 
Breutius: Die Wunder ſowohl in der Natur αἱ 
in der Gnade haben kein anderes Abſehen, als die 
—— der Menſchen. — ἃ, Hall: Der muß 
gewiß ein hartes Herz haben, den das Leiden Chriſti 
nicht bewegen kann zur Buße. — Cramer: Gott 
ἴαππ auch in dem wachen mächtig ſein (2 Kor. 
12, 10). --- Es ſind Zeugen des Kreuzes Chriſti ge⸗ 
ung vorhanden; wer nicht glauben will, dem ſteht 
nicht zu helfen. — Schulz: Ueber die Wunder beim 
Tode Chrifti. Sie zeigen uns: 1) worin das Heil 
beſtehe, das er uns durch ſeinen Tod erworben; 
2) was die Gefinnungen ſind, * denen das Heil 
uns erregen muß --- Gerok: Die heilige Abend⸗ 
ſtille auf Golgatha: 1) υἷε ſtille Ruhe des vollende⸗ 
ten Dulders; 2) die ſtille Buße der erſchütterten 
Welt; 3) die ſtille Arbeit der liebenden Freuude; 
4) die ſtille Ruhe des heiligen Grabes. — Ahlfeld: 
Was ſieheft du am Krenze Chriſti? 1) Die Liebe, 
die um uns wirbt; 2) die Liebe, die für uns ſtirbt; 
3) die Liebe, δῖε πίε verdirbt. — Thym: Das 
Kreuz auf Golgatha: 1) als Zeichen der Gnade für 
uns, 2) als Zeichen des Gerichtes wider uns. — 
Rautenberg: Chriſti Tod meiner Sünde Tod 
(Joh. 19, 1-30). — Mein Jeſus ſtirbt, was ſoll 
ich leben? — Gu V. 47.) Bobe: Wie ſiehen gläu⸗ 
bige Chriſten unter dem Krenuze des ſterbenden Er⸗ 
löoſers? — Ackermann: Der Tod des Welterlö⸗ 
ſers in ſeiner bernhigenden Wirkung auf unſeren 
Tod. — Alt: Der Tod Chrifti εἰπε ſtarke Auffor⸗ 
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— Schmid: der Allmacht Gottes in der Natur, 2) der Gnade 
πε Bußpredigt Gottes in den Herzen der Menſchen. — Krum⸗ 
für die Gläu- macher: Die Todesſeier: 1) wie ſie von oben her 
den Herrn. — eingeläutet, 2) wie ſie auf Erden begangen wird. 
1) die Zeichen 


3. Deir Sabbath des Grabes. (Ὁ. 50—656.) 
( Parallele zu Matth. N, 67- 66; Mark. 16, 42 47; Joh. 19, 230 42. 


50 Und fiehe, ein Mann mit Namen Joſeph, der ein Rathsherr war, ein guter und 
51 gerechter Mann (odieſer hatte nicht beigeſimumt dem Rathe und dem Thun derſelben) 
52 von Arimathia, einer Stadt der Juden, der!) auf das Reich Gottes wartete; dieſer 
53 ging zu Pilatus und erbat ſich den Leichnam Jeſu, *und nachdem εὐ ihn abgenommen, 

wickelte er ihn in Leinwand und legte ihn in ein ſteingehauenes Grab, wo niemals Je⸗ 
δέ ῃᾳηὺ gelegen hatte. Und es war diüſttag und der Sabbath brach απ. “Und es folg⸗ 

ten die Weiber?), welche mit ihm gekommen waren aus Galiläa; dieſe beſchaueten ναϑ 
56 Grab, und wie ſein Leichnam hingelegt war. Und da fie zurückgekehret, bereiteten ſie 


Spezereien und Salben; und den Sabbath zwar ruheten ſte nach dem Geſetze. 


Exegetiſche Erlünternungen. 


1. Joſeph. Vergl. Lange zu Matth. 27, 67. In 
eigenthümlicher Weiſe zeichnet Lukas ſeinen Cha⸗ 
rakter αἴθ den eiues guten und gerechten Maunes, 
das Letztere natürlich nicht in dem juridiſchen, ſon⸗ 
dern in dem theokratiſchen Sinne des Wortes. 
Bengel: „Omnis homo ἀγαϑός θεῖ οἰΐδιι δέκαιος, 
non contra. Lucas totum δυάδι ante partom.“ 
Ob er der Einzige geweſen war, δεῖ in dem jüdi⸗ 
ſchen Rathe gegen das Todesurtheil des Herrn ge⸗ 

immt hatte, läßt ſich nicht mit ——— ange⸗ 

en, ſo viel iſt jedoch klar, daß er durch dieſen Be⸗ 
richt indirett auch von Nikodemue unterſchieden 
wird, der wohl ἄρχων, aber nicht βουλευτής ge- 
nannt wird, und der alſo in dieſer Sache keine 
Stimme gehabt zu haben ſcheint. Was Arimathia 
betrifft, ſo iſt dieſe Stadt keinenfalls identiſch mit 
Rama in Benjamin, das auch Matth. 2, 18 vor⸗ 
lommt, wie Friedlieb z. d. St. ohne Angabe von 
Gründen behauptet. Höchſt wahrſcheinlich müſſen 
wir dabei an Ramathaim in Ephraim denken, wo 
auch Samuel geboren war, und das nicht weit 
von Lodda oder Diospolis lag. S. Wieſeler in 
Herzogs Real.Encykll. δα vocem. Der beigefügte 
Zug endlich, daß er auf das Reich Gottes 
wartete, gibt Joſeph Anſpruch auf einen ehren⸗ 
vollen Platz in dem geiſtlichen Familienkreiſe der⸗ 
jenigen, welche Luk. 2, 38 genaunt ſind. 

2. Ging zu Pilatus. Die näheren Umftände 
ᾷεϑε bei Markus. Nach Cicoro in Vorrom V. 45, 
51 verliehen die römiſchen Prokuratoren manch⸗ 
mal εἰπε derartige Bergunſtigung für Geld. Uebri⸗ 
gens beſtimmten auch die römiſchen Geſetze: cor- 
pora eorum, qui capito damnantur, cognatis 
ipsorum deneganda ποῦ sunt. Θίεδε Ulpianus, 
Digest. 48, F. 24. Daß Pilatus von dem reichen 
Joſeph, der nicht zu den Berwandten des Herrn ge⸗ 
hört, kein Geld daſür verlangte, kann ſeinen Grund 
in heimlicher Freude an dem ſchnell erfolgten Tode 
δε Herrn gehabt haben (Lange), oder vielleicht 


auch in dem Wunſche, dem Mitgliede des hohen 
Rathes, welcher Ehrfurcht vor Jeſn au den Tag 
legte, alsbald ſein Wohlwollen zu erkennen zu 
eben, und mithin auch auf dieſe Weiſe die Prie⸗ 
* welche das Todesurtheil mit Gewalt δὰ 
hatten, indirelt zu kränken. Auch in dieſer Sache 
zeigt ſich Pilatus, gerade wie bei der Weigerung, 
die Ueberſchrift ἰδὲς dem Kreuze δ veründern, 
roß im Kleinen, während er freilich in der gro⸗ 
en Sache leider nur gar zu klein geweſen war. 
3. In Leinwand. Man denke an feinen Sindon, 
einen Stoff von Baumwolle, der in Streifen zer⸗ 
ſchnitten war und ſonſt reine Leinwand genannt 
wird, weil ſich die Prieſter gewöhnlich mit dieſem 
Stoffe bekleideten. Dae Haupt wurde beſondert 
eingewickelt in ein σουδαρεον von bemſelben 
Stoffe, Joh. 20, 7. Die vorläufige koſtbare Ein⸗ 
balſamirung übergeht Lukas mit ———— 
wahrſcheinlich, weil bald an deren Stelle die Sal⸗ 
bung der Weiber treten ſollte. Von „ungeheurem 
Spezereiverbrauch“ zu ſprechen (Strauß), wäre 
nur dann begründet, wenn man nicht wüßte, welch 
eine Verſchwendung in dieſer Hinſicht öfter im 
Morgenlande herrſchte, ſo daß z. B. nach Joſephne 
Ant. Jud. XVII, 8, 8. bei dem Leichenzug Herodis 
nicht weniger als δ00 Diener dazu verwandt 
wurden, um die Spezereien zu tragen (ἀρωμα- 


τοφορο!). 

4, Ein ſteingehauenes Grab. Man muß im 
Allgemeinen die Identität des gegenwärtigen und 
des urſprünglichen Golgatha zugeben, dann iſt 
das heilige Grab jedenfalls in der nächſten Nähe 
der Stelle uun ſuchen, die jetzt noch als ſolche ἐπ der 
Kirche dieſes Namens gezeigt wird. Man vergleiche 
—— ſchönen Worte v. Schubert's a. α. O. 
III. 


ὅ. Und εὖ war Rüſttag, παρασκευή, bdie Vor- 
bereitung für den Sabbath und zwar ſpeziell der 
Theil des Freitags, δὲς als der Eingang zum 
Sabbath betrachtet wurde — ark. 
18, 42). Sagt Meyer z. Ὁ. St.: „auch hier verräth 


1) Die Worte καὶ --- καὶ αὐτός find aus der Recepta zu meichen und auf Artorität von B. ὦ. D. L. BSlaalt. 
40 15. mit Lachmaun und Tiſchendorf blos ὅς, προρεδέχοτο χα leſen. 

4) Rach der θεόατί von Lachmann αὐ γυναΐκδς, die ebenſowohl vor dem ἘΦέ der Βροαρίδ, als υϑὲ δε γυναῖκες 
von Tiſchendorf, das nach V. 49 innerlich unwahrſcheinlich iſt, den Vorzug verdient. 


39, δ0---ὅ6. 


Wangelium θᾶ. 
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ch kein Feiertage⸗Charakter des Todestages Jeſu, 
o fragt εὖ [ὦ andererſeits, ob θὲς jüdiſche Rath 
an δέος ganzen Tage ππὸ πο am Abend εἶπε 
ſo raſtloſe Thätigkeit würde entwickelt haben, wenn 
πο απ dieſem Abende das Paſchalamm hätte ge⸗ 
kauft, geſchlachtet und gegeſſen werden müſſen. 
Höchſt wahrſcheinlich haben wir an den ſpäten Frei⸗ 
tag Nachmittag zwiſchen fünf und ſechs Uhr zu den⸗ 
ten. Préyodoxs deuniet hier das Anbrechen nicht 
des natürlichen, ſondern des geſetzlichen Sonn⸗ 
abends an. 

6. Und εὖ folgten die Weiber u. ſ. w. κατα- 
xo ασαι. Der verſtärkte Ausdruck ſcheint in 
dieſem Zuſammenhang ein Folgen hinab, κατα, bis 
hinunter in die Gruft anzudeuten, fiehe Lange, 
ὃ, J. ΠΙ, S. 521. So weit wie moͤglich begleiten 
fie das Leichenbegängniß des Herrn. Daß ſie, nach 
δες gewöohnlichen Annahme, auch bei der Abunahme 


von dem Kreuze mit uugeg und —— geweſen ve 


ſein ſollen, ſagt unge die Geſchichte nicht. Nach allen 
Synoptikern ſchließen ſie ſich dem kleinen Leichen⸗ 
zuge 'erſt an, nachdem die Leiche herabgenommen 
und gehörig eingewickelt iſt. Bei dieſem Werke 
ließen ſich Joſeph und Nikodemus wahrſcheinlich 
von Bedienten oder Vertrauten, nicht aber direlt 
von den Frauen unterftützen. (ὃ iſt alſo ſehr wohl 
möglich, daß ſie nicht einmal genau die Quantität 
der von Nikodemus herbeigebrachten Spezereien 
kannten, und wäre dies dennoch der Fall geweſen, 
ſo fragt doch die Liebe nicht, mit wie wenig ſie aus⸗ 
reichen, ſondern wie viel ſie verrichten ἔδιιπε. Ge⸗ 
rade der Blick auf den Ueberfluß der Liebeserwei⸗ 
ſungen dieſer beiden Männer mußte auch ſie zu 
gleichem Eifer ſtimmen und ihnen den Gedanken 
unerträglich machen, daß ſie, die doch dem leben⸗ 
den Meiſter mit ihrer Habe gedient hatten, dem 
Todten jetzt gar keinen Dienſt mehr leiſten ſollten. 
Auch die Bemerkung, daß Alles zwar mit Luxns, 
aber doch verhältnißmäßig mit großer Eile verrich⸗ 
tet ward, mußte ſie von ſelbſt auf den Gedanken 
briugen, ob εὖ nicht hier noch etwas zu beſorgen 

eben möchte. Nachdem alſo die Männer nach 

auſe zurückgekehrt find, bleiben ſie allein und be⸗ 
trachten πο eine Zeit lang das ταῦ (V. 58), 
worauf ſie nach Hauſe gehen mit dem Vorſatz, ſo⸗ 
bald wie möglich Spezereien und Salben zu kau⸗ 
fen, aber den Sabbath ruhen ſie nach dem Geſetze. 
Dem genaueren Berichte des Markus zufolge wur⸗ 
den die ———— erſt gekauft und bereitet, nach⸗ 
dem der Sabbath ſchon vorüber war, Kap. 16,1, 
d. i. nach unſerer Rechnung am Samſtag Abend 
nach 6 Uhr. Dies iſt auch innerlich wahrſcheinlich, 
da der Sabbath wohl ſchon angefangen hatte, als 
ſie von δες Beſchauung des Grabes (8. 65) nach 
Jeruſalem zurückgelommen waren. Daß der An⸗ 
kauf direklt nach ihrer Zurückkunft geſchehen ſei, 
ſagt Lukas nicht einmal, wenn er es auch nicht 
ἱεπρπεῖ (υὑποστρέψασαι δὲ ἡτοίμασαν), er beutet 
uur an, daß ſie ſich von δεν Arbeit der Liebe durch 
die ἤτεπρε Befolgung des Sabbathsgeſetzes nicht 
zurückhalten ließen. B. 56 ſeines Berichtes hängt 
unmittelbar mit Kap. 24, 1 zuſammen, und der 
Gegeuſatz — μέν und δέ wärde eigentlich απ’ 
deuten, daß am Ende von Kap. 23 nur ein Komma 
—58 werden müßte. Sinn: Nachdem ſie dae 

ταῦ betrachtet hatten, kauften ſie (unbeftimmt 
wann?) Spezereien und waren den Sabbath zwar 
ſtill nach dem Geſetz, aber als dieſer vorüber war, 


ingen ſie mit den (nun erſt gekauften) Spezereien 
o ſchnell wie möglich nach dem Grabe hin. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grunbgedaulen. 


1. Wenn es ſich je deutlich gezeigt hat, daß ent⸗ 
ſcheidende Ereigniſſe im Reiche Gottes dazu dienen 
müſſen, ſeine verborgenen Freunde an den Tag zu 
bringen, und daß ein großes Leid Menſchen von ver⸗ 
ſchiedenem Rang, Stand und Alter zu vereinigen im 
Stande ſei, dann iſt dies bei dem Begräbniß des 
Herrn der Fall geweſen. Nach den Elfen ſehen wir 
uns hier vergebens um; ſo zerſtreut ſind die Schafe, 
daß ſelbſt die Sorge für die Leiche des Hirten ſie nicht 

u vereinigen im Stande iſt; aber die Liebe zu dem 

rru hat Weiber zu Heldinnen umgewandelt, und 
hat βῷ auch bis zu dieſem Augenblicke noch nicht εἶπε 
gingg Stimme aus dem jüdiſchen Rathe ßcen den 
ten Gräuel erhoben, ſo zeigt es ſich doch jetzt, 
daß nicht alle Mitglieder vom Geiſte des Hannas und 
Kaiphas beſeelt ſind. 

2. Die Gewißheit des Todes Jeſu vor ſeinem Be⸗ 
gräbniß iſt über jeden vernünftigen Zweifel — 
und theilweiſe [εἰδῇ durch die Art und Weiſe ſeines 
Begräbniſſes verbürgt. Nur die moderne Romantik 
des Unglaubens, die in den letzten Jahren in got 
artiger —* ein leichtgläubiges Publikum durch Aus⸗ 
gabe quaſi⸗alter Handſchriften pr verfuͤhren ſuchte, aus 
denen δεῖ Zuſammenhang Jeſu mit dem Eſſenismus 

ὦ ſonnenklar herausſtellen ſollte, weiß uns zu ver⸗ 

chern, daß Joſeph von Arimathia noch Spuren des 
Lebens enidectt und darauf den Scheintodten änßerſt 
ſorgfältig verpflegt habe. Siebe z. B. Jeſus, der 
Eſſaͤer, oder die Religion der Zukunft, Leipzig 1849; 
das Buch Jeſu, Kaſſel 1880; die wichtigen Ent⸗ 
hüllungen über die Todesart Jeſu u. And., die vor 
einigen Jahren zu Tauſenden verbreitet wurden, 
jetzt zum Theil bereits wieder vergeſſen ſind, theil⸗ 
weiſe aber noch immer zu Waffen in der Hand des 
dummſten Unglaubens dienen, 2 Thefſ. 2,11. 

3. Das J——— des Herrn bildet den eigen⸗ 
thümlichen Uebergang von dem Stande ſeiner Er⸗ 
niedrigung zu dem ſeiner Erböhung, und wird darum 
bald zu dem einen, bald zu dem andern gerechnet. 
Es iſt mit Allem, was ſich dabei zugetragen hat, die 
Erfüllung des prophetiſchen Wortes (Jeſ. 58, 8; 
1 Kor. 15, 3. 4) und in den näheren Umſtänden 
äußerſt merlwürdig. Ein neues Grab nimmt den 
Herrn auf, gleichwie früher ein Eſelsfüllen ihn trug, 
auf welchem noch nie ein Menſch geſeſſen; εἶπ Orab 
in dem Felſen, ſo feſt, daß nur Engelkraft es öffnen 
konnte; mit nur einem Eingang, ſo daß die ortlichen 
Verhältniſſe ſelbſt die Vermuthung verbieten, daß 
die Leiche {εβοϑίεπ i; ἀπ einem Garten, ſo daß alſo 
an einem — latze, an dem die Sunde geboren 
wurde, dieſelbe auch zu Orabe getragen wird. So 
wirkt Alles zuſammen, um dem Herrn eine unge⸗ 
ſtörte Ruhe zu verſchaffen und einen herrlichen Auf⸗ 
erſtehungsmorgen vorzubereiten. 

4. Was den Zuſtand des Herrn während des Zeit⸗ 
raums betrifft, den ſein Leichnam im Grabe zubrachte, 
ſo wagen wir auf denſelben freimüthig das Wort 
Johannes anzuwenden; deſſelbigen Sabbaths Tag 
war groß, Kap. 19,31. Es iſt ohne Zweifel ein Zu⸗ 
τῷ vollen Bewußtſeins, erquickender Ruhe, an⸗ 

änglicher Freude in Gemeinſchaft des bußfertigen 
Schächers und ſeliger Hoffnung auf den herannahen⸗ 
den Auferſtehungsmorgen geweſen. In wiefern 


890 


wir jetzt ſchon von εἶπες Wirkſamkeit des Herrn im 
Stande der Abgeſchiedenheit reden können, hängt mit 
der Frage zuſammen, wann die Predigt an die Gei⸗ 
* im —— (1 Petr. 3, 19 ---21) ſtattgefunden 

be. Wir glauben, daß der Apoſtel ſie zwiſchen des 
Herrn Auferſtehung und Himmelfahrt ſetzt. 

5. Der Sabbath, welchen der Herr im Grabe zu⸗ 
bringt, iſt der letzte Sabbath des A. B., daher ihn 
denn auch ſeine Freunde in der Traurigkeit derer 
verleben, welche noch nicht wiſſen, daß der Tag des 
N. B. angebrochen iſt, worin Leben und unvergäng⸗ 
liches —*— an's Licht gebracht wurde. Die Feinde 
vergällen ſich dieſe ihre Sabbathsruhe durch die Be⸗ 
mühungen, welche ſie anwenden, um den Leichnam 
des Herrn — bewachen, wie dies Matthäus allein 
berichtet. Es iſt ihr tragiſches Schickſal, daß ſie, die 
den Herrn ſo oft der Sabbathſchändung angeklagt 
haben, jetzt ſelbſt endlich dieſen Tag entweihen. Kaum 
iſt der Tag nach dem ὅτείίαβε angebrochen (der ge⸗ 
ſetzliche Sabbathtag nämlich, δες Freitag Abend παῷ 
6 Uhr anfing), ſo kommen ſie ſchon zu Pilatus, um 
ihm ihren Vorſchlag zu machen, Matth. 27, 62. 
Keine einzige Nacht wollen ſie die Leiche unbewacht 
laſſen und ruhen nicht eher, als bis die Wache im 
Garten des Joſeph aufgeſtellt iſt. Aber gerade hier⸗ 
durch helfen ſie zu der Offenbarung ihrer eigenen 
Schande, zu der Offenbarung der Auferſtehung des 
Herrn und der Herrlichkeit Gottes mitwirken. 

6. Herrliche Kunſtdarſtellung δες Abnahme vom 
— durch Rubens, der Betrachtung des Orabes 
von den zwei Franen durch E. Veith. Liebliches 
Grablied: „Nun ſchlummerſt du, o meine Ruh ꝛc.“ 


Homiletiſche Andentungen. 


Siehe zu den Parallelſtellen bei Lange. — Joſeph 
von Arimathia, der Repräſentant einer ehrenvollen 
Minorität. — Gerade, wenn Alles verloren zu ſein 
ſcheint, erwacht der Heldenmuth des Glaubens. — 
Der geſtorbene Chriſtus der ——— epunkt ſei⸗ 
ner Freunde und Freundinnen. — Die Liebe, ſtärler 
als der Tod, Hohel. 8, 6. — „Sie beſchaueten das 
Grab“ (trefflicher Text für den Charfreitag⸗Abend). 
1) ὅπ wieſern ſich unſere Grabesbetrachtung von 
der der erſten Freundinnen unterſcheiden kann; 2) in 


CEvangelium μιά. 


94, --1. 


wiefern ſie jedoch mit der ihrigen übereinſtimmen 
muß. — Jeſu Grab, beſchaut im Lichte des Glaubens: 
1) das Denkmal der Bosheit der Feinde, 2) das End⸗ 
iel des Leidens des Herrn, 3) die Werkſtätte der 
orſehung Gottes, 4) die Orabſtätte der Sünde der 
Welt, 5) das Unterpfand der Grabesruhe des Chri⸗ 
ſten. — Der große Sabbath: 1) ein Feſt (τῇ 5 
Ruhe für Iſrael, 2) ein Tag erquickender Ruhe 
Jeſum, 3) eine Zeit thätiger Ruhe für den Vater, 
4) εἶπε Bürgſchaft wiedererlangter Ruhe für den 
Sünder, δ) ein Bild δὲς noch vorhandenen Ruhe 
des Chriſten, Hebr. 4, 9. — Der große Sabbath: 
1) die Geſchichte, 2) die Bedeutung, 3) die Mah⸗ 
nungen dieſes ewig denkwürdigen Tages. — Die 
Sabbathsruhe 1) Chriſti, 2) deẽ Chriſten. 
Starke: Sage nicht, wenn Alles ſo verderbt iſt, 
wie kann ich denn allein ſo fromm leben. — Wem 
es innerlich um Recht zu thun iſt, der muß es auch 
Ἢ rechter Zeit offenbaren. — Furcht iſt nicht ἱπ δεῖ 
iebe, ſondern u. ſ. w. — Vor ſeiner Obrigkeit muß 
man gebührlichen Reſpekt haben, Röm. 13, 7. — 
Der Gläubigen beſter und liebſter Schatz iſt Jeſus. 
— Man kann und ſoll Jeſum noch kleiden in ſeinen 
nackten Gliedern. — Hedinger: Auch an Todten 
muß man Liebe beweiſen und ſie chriſtlich zur Erde 
beſtellen. — Sein Geld um Chriſti willen verlieren, 
iſt ein großer Gewinn. — Durch einen — Tod 
geht man zur rechten Ruhe ein, o ſchöner Sabbath. 
— J. Hall: Ein wahrer Chriſt läßt's nicht dabei be⸗ 
wenden, daß Andere Liebe beweiſen gegen ihren Näch⸗ 
ſten, ſondern er thut's auch ſelbſt. — Nov. Bibl. 
Tab.: Das iſt frommer Seelen Art, fie πὸ gottes⸗ 
fürchtig, liebreich, geſchäftig. — Arndt: Das Be⸗ 
räbniß des Herrn: 1) ſeine Möglichkeit, 2) [εἶπε 
—* 3) ſeine ———— 4) [εἴπε Berpflich⸗ 
tung. — —— as Begräbniß: 1) Die 
—— 2) die μείω τὶ die Verwahrung 
des Grabes. — ἃ, C. Stern: Das Bekenntniß des 
Chriſten am Grabe des Herrn. — Wolff;: Tröoͤſt⸗ 
liche Blicke auf das Grab des Herrn. — van Ooſter⸗ 
(B. 540.): «δε Sabbathsruhe nach dem Ster⸗ 
ἐπ des Herrn. Wie der Sabbath ankam für 1) die 
trauernde Freundſchaft, 2) den leidenden Herrn, 3) die 
verlorene Welt, 4) den begnadigten Chriſten, 5) die 
ſeufzende Schöpfung. 


Zweiter Abſchnitt. 
Der vollkommene Triumph. (Kap. 24, 1--48.) 


Α 


Aeber die Macht des Todes und δες ϑπδε. 
(Kap. 24, 1-12.) 


Am erſten Wochentage aber bei tiefer Frühe kamen ſie zu dem Grabe, und brach⸗ 


2ten die Spezereien, die ſie bereitet hatten 1). 
Zvom Grabe, "πὸ eingetreten fanden ſie den Leichnam ldes Herrn Jeſu] nicht. 


»Sie fanden aber den Stein weggewälzet 
Und εὖ 


geſchah, als ſie deßhalb ſehr in Verlegenheit waren, ſtehe zween Maͤnner ſtanden bei 
δ ihnen in glaͤnzenden Kleidern. »Da ſite nun erſchrocken waren und die Angeſichter2) zur 


1) Was in der Recepta weiter folgt χαέ τένδς σὺν αὐταῖς iſt wahrſcheinlich, wie ſchon ιιίποεῖ vermuthete, ein 
Einſchiebſel aus V. 10. Die Worte fehlen in B. C. L. Sinalt. 33, Vulgata, Ital. u. And. und ſind von Lachmann und 


Tiſchendorf getilgt. 


3) Rach der Lesart von Tiſchendorf, begünſtigt durch B. Ο. Ὁ. 6. L. X. Sinalt. ꝛ⁊c. τὰ πρόσωπα. 


24, 1-12. angelium Lucaͤ. 3997 


Erde neigten, ſprachen ſie 21 ihnen: Was ſuchet ihr den Lebendigen bei den Φ οὐ ει 
»Er iſt nicht hier, ſondern er iſt auferſtanden. Gedenket, wie er zu euch geredet, da er 6 
noch in Galiläg war, *und geſagt: Der Menſchenſohn muß überliefert werden ἐπ die 7 
Haände ſundiger Menſchen und gekreuzigt werden und am dritten Tage auferſtehen. »Und 8 
ſte wurden eingedenk ſeiner Worte, "απο zurückgekehrt vom Grabe, verkündigten ſie Alles 9 
dieſes den Elfen und allen den Uebrigen. Es waren aber Maria Magdalena und 10 
Jobanna und Maria Jakobi [Mutter] und die Uebrigen mit ihnen, welche dieſes zu den 
Apoſteln ſagten. »Und ihre Worte erſchienen ihnen wie ein thörichtes Gerede, und ſie 11 
glaubten ihnen nicht. »Petrus aber machte ὦ auf und lief nach dem Grabe, und ſich 12 
hineinbückend, ſiehet er die Tücher allein liegen, und er ging nach Haus, ſich verwun⸗ 


— — 


dernd über das Geſchehene). 


Exegetiſche Erlünteruugen. 


1. Auch in der Auferſtehungs- und Himmel⸗ 
fahrtogeſchichte bewahrt Lukas denſelben Charakter, 
den wir ſchon mehr als einmal bei ihm bemerkten. 
In dem, was er mit den beiden andern Synop⸗ 
tikern gemeinſchaftlich mittheilt, iſt er weniger aus⸗ 
führlich und genau αἰ ſie, ſo daß er vielmehr aus 
ihnen, βαιὶ umgelehrt ſie ans ihm, ergänzt werden 
muß. Dagegen liefert er uns aber neue Beiträge 
zur Kenniniß des auferſtandenen und verklärten 
Derrn, deren Inhalt und Tendenz mit dem uni⸗ 
verſaliſtiſch humaniſtiſchen Charakter ſeines Evan⸗ 
geliums in der ſchöuſten Uebereinſtimmung iſt, wie 
dies απ der Erklärung der einzelnen Berichte her⸗ 
vorgehen wird. Die Erſcheinung am Abende des 
erſten Auferſtehungstages berichtet er, V. 80 τι. ἢ. 
viel ausführlicher als Johannes, und daß τς 
hiſtoriſcher Glanbe απ εἰπε ſichtbare Himmelfahrt 
beinahe ausſchließlich auf ſeinem Zeugniſſe, ſowohl 
am Ende des Evangeliums αἷϑ am Anfang δεῖ 
Apoſtelgeſchichte, beruht, bedarf wohl kaum der τε 
innerung. Ueber die Auferſtehungsgeſchichte und 
ihre Enantiophanien im Allgemeinen vergleiche 
man Lange zu Matthäus Kap. 28. Nach dem, was 
dort ſchon ſo trefflich ug iſt, können wir ππϑ 
ausſchließlich mit dem Berichte des Lukas beſchäf⸗ 
tigen. „In resurroctiono οἱ vita, quam ostondit 
quadraginta diebus, roeficimur et dolectabilibus 
pascimur argumontis. « Bernhard Ὁ. Clairvaur. 

2. Bei tieſer Frübe, ὄρϑρου βαϑέος oder nach 
der Lesart von Α. C. Ὁ. mit einem ungewoͤhnlichen 
alten Genitiv βαϑέως, ſiehe Tiſchendorf 2. d. St. 
Der Bericht ſchließt ſich unmittelbar απ Kap. 23, 86, 
und die Weiber, deren Lukas hier erwähnt, können 
keine anderen ſein, als die, von denen er V. 55 ſchon 

eſagt hatte, daß ſie mit Jeſu aus Galilãäa gekommen 

eien. Ganz willkürlich darum Bengel: aliae, quae 
non venerant 6 Galilaea. Da Lukae, B. 10, drei 
dieſer Frauen namentlich anführt und dann noch 
αἱ λοιπαὶ σὺν αὐταῖς hinzufügt, ſo hat, ſeinem Be⸗ 
richt zufolge, die Gefellſchaft wenigſtens aus fünfen 
beſtauden. Maria Magdalena nennen alle Evan⸗ 
geliſten; Matthäus und Markus reden außerdem 
von der anderen Maria, der Mutter Jakobi; Mar⸗ 
kus nennt als dritte nur den Namen Salome, wäh⸗ 
rend Lukas an deren Stelle Johauna als dritte an⸗ 
gibt. Es kann ſein, daß dieſe Differenz daraus er⸗ 


klärt werden muß, daß ſie in zwei Abtheilungen nach 
dem Grabe gegangen πὸ (Lange), obſchon es doch 
wieder andererſeits die Frage iſt, ob ein gemeinſchaft⸗ 
liches Ausgehen in einer frühen — 
nicht pſychologiſch wahrſcheinlicher iſt. Eo τᾷ ſchwie⸗ 
rig, hier etwas Gewiſſes feſtzuſtellen, aber jeden⸗ 
falls unbillig, da, wo der Bericht des einen Evan⸗ 
geliſten den des andern wobhl ergänzt, aber nicht 
ausſchließt, Verſchieden heit und Widerſpuch 
ohne Weiteres für Worte von gleicher Bedeutung 
zu halten. 

8. Den Stein weggewälzet, τὸν λέϑ., der als 
bekannt vorausgeſetzt wird, obſchon er in dem Be⸗ 
richte des Lukas nicht genaunt wird. Durch wen er 
abgewälzet worden war, geht aus Matthäus θεῖς 
vor; mit was für unndthigen Anſchlägen und Sor⸗ 
87 die Weiber auf dem Wege nach dem Grabe ſich 

eſchäftigt hatten, wird uns von Markus erzählt. 
Nachdem Maria Magdalena den abgewälzten Stein 
erblickt hatte, eilt ſie nach der Stadt zurück, um dem 
Petrus und Johannes dieſe Nachricht zu bringen 
(Joh. 90, 2 κι. ff.); dies verſchweigt Lukas, dagegen 
aber beſchreibt er uns den Schrecken und die Freude 
der anderen Weiber in anſchaulicher Weiſe. 

4. Zwei Männer. „Die Engel ſind nach der 
Erſcheinungsform bezeichnet, we ſie in der An⸗ 
ſchanung der Frauen hatten.“ Meyer. Was die 
belannte Streitigkeit über οἷο Zahl der Engel be⸗ 
trifft, ſo erinnern wir, ſtatt mit αἴ den früher oder 
ſpäter ausgedachten harmoniſtiſchen Ausflüchten 
uns abzugeben, lieber an das bekannte Wort Leſ⸗ 
ἢπρὃ in [εἰπεῖ Duplik, wo εἰ mit einer den meiſten 
mobernen Kritikern fremden Liberalität ſchrieb: 
„Kalte Widerſpruchklauber, ſeht ihr denn nicht, daß 
die Evangeliſten die Engel nicht zählen? Das 
ganze Grab, die ganze Gegend um das Grab wim⸗ 
melte unſichtbar von Engeln. Da waren nicht nur 
zwei Engel, gleich als ein Paar Grenadiere, die 
vor der Behauſung des abmarſchirten Generals zu⸗ 
rückgelaſſen werden, da waren deren Millionen, es 
erſchien nicht immer der eine und derſelbe, nicht 
immer die nämlichen Zwei. Bald erſchien dieſer, 
bald jener, bald an dieſer Stelle, bald an einer 
anderen, bald allein, bald in Geſellſchaft, bald ſag⸗ 
ten ſie das, bald jenes.“ 

5. Was ſuchet ihr. In der Redaltion der Engel⸗ 
rede bei Lukas tritt beſonders das Grundloſe des 
Suchens deſſen, der wirklich ſchon lebt, in der Be⸗ 


1) Obſchon Ὁ. 12 in Cod. Ὁ. und ferner in den Θυτ. Hier. Ital. und And. fehlt, ſcheint er doch urſprünglich aͤcht und 
nur weggelaſſen zu ſein, weil er gegen V. 24 zu ſtreiten ſchien. Ein Intervolator würde, im Intereſſe der KHarmonie ταῦ! 


Joh. 20, 1-10 nicht unterlaſſen haben, auch des 
Fragmentariſche δεῖ Notiz iſt ein Beweis (ἂς die Aechtheit. 


ς μα 


ἧς zu erwähnen. Gerade das Unvollſtaͤndige und 
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hanſung der Todten in den Bordergrund. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit in dem Referat der Anſprache der Engel 
iſt ein innerer Beweis für die Wahrheit, da die 

ranen in der Aufregung des Angenblicks unmög⸗ 
τῷ die gehörte Nachricht ſpäter mit diplomatiſcher 
Genauigleit angeben und kontroliren konnten. Ge⸗ 
nug, daß alle Evangeliſten in δὲς Hanptſache zu 
ſammenſtimmen. „So wird uns die Thatſache der 
erſten Kundgebung der Auferſtehnng Chriſti nicht 
in der Form ihres abſtrakt — Verlaufé, 
ſondern zuſammengenommen mit ihrer lebendigen 
Wirkung dargeſtellt, in dem Lebenebild der erſten 
Oſterſtimmungen, die ſie hervorrief. Dieſe Stim⸗ 
mungen ſtellen ſich nun aber nicht dar in der ge⸗ 
meſſenen Weife eines einſtimmigen Chorale, ſon⸗ 
dern in der Geſtalt einer vierſtimmigen, ſehr be⸗ 
wegten Fuge.“ Lange. 

6. Als ἐς πο ἐπ Galiläa war. Die Erinne⸗ 
rung an das, was der Herr ſpeziell in Galiläa ge⸗ 
ſprochen hatte, tritt bei Lukas απ δὶς Stelle δεν 
Hinweiſung nach Θαί δα, ale dem Orte, wo man 
den Auferſtandenen wiederſehen werde, wie er denn 
auch ferner keine einzige galiläiſche Erſcheinung 
mittheilt. Die Leidensverkundigungen, welche οἷς 
— vergeſſen hatten, waren den Engeln δέ’ 
annt. Warum es pfychologiſch unwahrſcheinlich 
[εἶπ ſoll, daß die Franen erſt jetzt wieder an die 
Vorherverkuündigungen von δὲς Auferſtehung des 
Herrn gedenken, wenn er dieſe wirklich ſo beſuͤmmt 
vorhergeſagt hat (Meyer), faſſen wir nicht. 

7. Verkündigten ſie, geborſam dem ausdrück⸗ 
lichen Befehl der Engel, den Matthäus und Markus 
angeben. Die Stimmung, in der ſie von dem Grabe 
zurückkehren, wird une ebenfalls von ἴα nicht 
näher mitgetheilt; dagegen verdanken wir ihm den 
Bericht, daß ſie die frohe Botſchaft in noch weiterem 
Kreiſe, als nur den Elfen verlündigt haben, wie wir 
bald B. 2 —24 noch näher von den Emmausgän— 
gern vernebmen werden. Ueber die hier genannten 
Weiber ſelbſt ſ. zu Kap. 8, 2. 8. 

8, Wie ein thörichtes Gerede. ἀὐσεὶ λῆρος. 
Poſſen, abergläubiſches Gefaſel, Wahnſinnigkeit; 
Holl.: Vdol geklap. Daß ſie den Bericht mit bem⸗ 
ſelben Erfolge auch den ἀδελφοῖς dee Herrn brach- 
ten (Apoſtg. 1,14), iſt allerdings möglich (de Wette), 
aber keinenfalls bewieſen. Die beſonderen Erfah⸗ 
rungen der Magdalena, die auch V. 10 mit δεῖ απ’ 


dern Weibern vereinigt wird und nach Joh. 20, 18 


ihren beſonderen Bericht erſtattet, werden der Kürze 
wegen von Lukas Aübergangen. Eo geht indeſſen 
aus ſeiner ſummariſchen Angabe hervor, daß auch 
ſie durchaus keinen beſſeren Empfang, als die an⸗ 
dern Voten der Anferſtehung fand. 

9. Petrus aber. Vergl. Joh. 20, 9---10. Johan⸗ 
nes bleibt bier unerwähnt, aber ans V. 24 ergibt 
fich jedenfalls, daß mehrere der Jünger απ dieſem 
Morgen nach dem Grabe gegangen waren. Hätte 
Lukas, wie Baur vermnuthet, die dem Petrus zu 
Theil gewordene Erſcheinung in den Hintergrund 
ſtellen wollen durch den Bericht von der Erſchei⸗ 
nung, welche die Emmausgänger erfahren, dann 
hätte er auch ebenſo gut dieſen ganzen Bericht von 
dem Grabbeſnch der Apoſtel — laſſen 
können. Uebrigens kann es bei der Kürze des Be⸗ 
richtes Lucä nicht verwunderlich ſein, daß er wohl 
von μόνα redet, aber dat σουδάριον (οδ. 90, 7) 
mit Stillſchweigen Πδετρεδί. 


Cangelium Luca. 


24, 1-.-.. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedenten. 


1. S. Lange δ: der Parallelſtelle bei Matthäut 
und Markus. 

2. „Die Wiedererweckung des geſtorbenen Chri⸗ 
ſtus hat, menſchlich gefaßt, etwas ſo Erhabenes, 
Rührendes und Schönes, daß, wenn ſie eine Fabel 
wäre, wie ſie es nicht iſt, man ihr Wahrheit der Ge⸗ 
ſchichte wünſchte.“ Herder. Die große Wunderthat⸗ 
ſache, beſonders von ihrer rein menſchlichen Seite 
aufgefaßt, beſchrieben und uns alſo noch näher 
5 zu haben, als dies durch Matthäns und 

arkus geſchehen war, dies gehsrt zu den unbeſtreit⸗ 
baren Verdienſten des Lulas. 

3. Die Ankündigung der Auferſtehnng, wie die 
der Geburt, durch Eugel war höchſt gotteswürdig 
und die Empfänglichkeit der Frauen, die objektiv 
anweſende Angelophanie wahrzunehmen, durch ihre 
ſubjektive — Kein Erdichter würde 
ſich hier mit einem oder zwei Himmelsboten begnügt 
haben, da doch in der — eine gan e Menge 
der himmliſchen Heerſchaaren auf die Er ieder⸗ 

ekommen war. Eine Auferſtehung ohne ſolche au⸗ 

erordentliche Umſtände wäre ein Frühling ohne 
Blumen, eine Sonne ohne Strahlen, ein Triumph 
ohne Ehrenkrone geweſen. 

4. Eine merkwürdige Uebereinſtimmung beſteht 
wiſchen dem Anfang des erſten und des zweiten Le⸗ 

ns des Herrn auf Erden. In beiden Anfängen 
ſehen wir Zweifelmüthige und Bekümmerte durch 
einen himmliſchen Boten beruhigt; in beiden werden 
die Nebenumſtände ausführlich erzäblt, aber über 
den Anfangspunkt felbſt des Lebens und der Auf⸗ 
erſtehung des Herrn liegt ein geheimnißvoller Schleier 

ebreitet. Er wird auferweckt durch die Kraft des 

llerhöchſten, τοῖς er durch dieſelbe Kraft empfa 
worden war (Lul, 1, 35; Röm. 6, 4). Durch ſ 
Auferſtehung wird er als Gottes Sohn offeubar 
(Rom1, 4), wie er ſchon vor ſeiner Geburt genannt 
war (Luk. 1, 32). 

5. Die Auferſtehung des Herrn iſt vorerſt die 
Wiederherſtellung des Lebens, welches ganz 
beendigt zu ſein ſchien, während das zerbrochene 
Band zwiſchen Seele und Leib wieder angeknupft 
wird; zweitens eine Fortſetzung des vorigen Le⸗ 
bens, womit das Bewußtſein ſeiner Identität wieder 
erwacht (Luk. 24, 39), die Erinnerung wiederkehrt 
und die objektiv vorhandene Thatſache auch ſubjektive 
Wahrheit für den Auferſtandenen ſelbſt erlangt; end⸗ 
lich die BVerklärung des früheren Daſeins, deſſen 
Beſchwerden uun alle wegfallen, ſo daß der Aufer⸗ 
ſtandene ganz anders als vorher Κῶ zeigt, ohne daß 
er darum ein Anderer wäre. 

6. Die Schrift bezeugt, daß Chriſtus mit einem 
ächt menſchlichen Leibe aus einem wirklichen Todet⸗ 
ſchlaſe im buchſtäblichen Sinne des Wortes aus dem 
Grabe erſtanden iſt. Verurtheilt bleibt alſo die doke⸗ 
tiſche Auffaſſung, welcher zufolge entweder die Wirk⸗ 
lichlkeit ober die Identität ſeines Leibes bezweifelt, 
oder die Art und Weiſe der Auferſtehung ſo ——— 
wird, daß es durchaus unmöglich wird, eine wahre Leib⸗ 
lichkeit anzunehmen (Siehe z. B. die Schrift von 

.Kuhn: Wie — Jeſus durch des Grabes Thur7? 

onn 1838). Nicht weniger ſtreitet aber die groͤbere 
oder feinere rationaliſtiſche Auffaſſung, die 
Wiederbelebung des Herrn nur ein —* απ 
einen Scheintode wird, gegen die Schrift und das 
chriſtliche Bewußtſein. —* würde εὖ moͤglich ſein, 


24, 1---12. 


Cvangelium Lucaã. 
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daß der doppelte Ansſpruch von dem Selbſtbewußt⸗ 
ſein des Herrn (Offenb. 1, 18), „ich war ἰοδί, und 
fiehe ich bin lebendig,“ in ihrem zweiten Theile ob⸗ 
jektive, in dem erſten nur ſubjektive Wahrheit ent⸗ 
hielte? Endlich verwerfen wir die einſeitig ſymbo⸗ 
lijche Auffaffung, bei der die Auferſtehungsgeſchichte 
nur als ein unweſentliches Involucrum religiðſer 
Ideen, nicht als εἶπε Thatſache απ ſich betrachtet wird 
(Spinoza, Kant, Hegel, Strauß). 

7. Die Möglichkeit der Auferſtehung des Herrn 
aus den Todten wird δ priori von denen beſtritten, 
welche auf pantheifliſche oder materialiſtiſche Weiſe 
jeden weſentlichen Unterſchied zwiſchen Geiſt und 
Stoff ignoriren. Dem gegenüber iſt einfach zu er⸗ 
innern, daß das Recht der anthropologiſchen Grund⸗ 
anſchauungen des Unglanbens noch in keiner Weiſe 
bewieſen Die Möglichkeit der Auferſtehung [ὁ 
vollkommen zu erklären, daß man deutlich einſieht, 
daß fie, nach natürlichen Geſetzen, nicht nur ſtait⸗ 
finden kann, ſondern auch ſtattfinden muß, iſt εἰπε 
unfinnige Verdens da das Faktum gerade durch 
eine ſolche Erklärung den Charakter eines Wunders 
verlieren und aus der Klaſſe δεῖ miracula in die 
der mirabilia hinabfinken würde. —— daß die 
genannte Möglichkeit in δες Perſönlichkeit des Herrn 
—5 iſt, für den der Tod nicht weniger als die 

nde, wie wir ſchon früher erinnerten, eiwas ganz 
und gar Gegennatürliches genannt werden darf. Es 
iſt eine Thorheit, über dieſe Möglichkeit mit ſolchen 
zu disputiren, welche die Wunderthaten aus der frü⸗ 

riode {εἶπες Geſchichte leugnen. Erſt wenn 
dieſe letzten bewieſen oder zugegeben ſind, wird man 
weiter gehen können, und es auch annehmbar und 
vernünftig finden, daß er, wenn gleich leiblich im 
Grabe, die Verweſung nicht ſehen konnte. Ob wir 
uns [εἰπε Auferſtehung als Frucht einer ſtillen, aber 
geregelt weiter geſchrittenen Entwickelung im Grabe 
vorzuſtellen — ungefähr τοῖς in der todten Puppe 
das — Leben des Schmetterlings als in 
einer ge chloſſenen Werkſtätte ausgebildet wird, oder 
ob wir vielmehr einen θτοβατιίρει Uebergang απ’ 
nehmen müſſen, in Folge deſſen der bisher ganzlich 
efühlloſe Körper in einem Nu gleichſam mit gött⸗ 
ichem Leben durchſtrömt wurde — dies iſt eine 
Frage, zu deren entſchiedener Beantwortung uns 
alle feſten hiſtoriſchen Data mangeln. Genug, daß 
wir des Herrn Auferſtehung ebenſowohl als das 
eigene Werk des Sohnes (Joh. 10, 18), wie auch 
als εἰπε Wunderthat des Vaters (Apoſtg. 2, 24) uns 
u denken haben. Wer den Herrn wirklich fürd as 
—* was er nach ſeinem eigenen Worte und nach 
bdem [εἶπεν Apoſtel iſt, achtet die Auferweckung des 
Gottmenſchen, ſo wunderbar ſie auch iſt, im höchſten 
Sinne des Wortes, für vollkommen natürlich, da 
die Borausſezung chriſtologiſch ungereimt wird, daß 
ὅτ im Tode ſolle geblieben ſein. Ueber den Wunder⸗ 
begriff ſelbſt verdienen übrigens verglichen zu werden 
die wichtigen Bemerkungen von Rothe, zur Dogma⸗ 
εἰ, Gotha 1863. S. 80 ἦ und die dort vorkom⸗ 
mende Literatur, wobei noch hinzuzufügen die Schrift 
von Hirzel: über das Wunder und was damit μι 
ſammenhängt, Zürich 1863, und der Vortrag über 
das Wunder von H. Cremer, Bern 1865. 

8. Für den Herrn ſelbſt war die Stunde der Auf⸗ 
erſtehung ohne Zweifel eine Stunde ſeliger Freude 
und glorreichen Triumphes zunächſt, dann aber auch 
eine Stunde hoffnungsvoller Vorbereitung für die 
verſchiedenen Offenbarungen, welche er ſchon am 


erſten Tage verſchiedenen Freunden an verſchiedenen 
Orten verlieh. Wir ſtehen hier am Eingang einer 
der merkwürdigſten Uebergangseperioden in 
äußeren und inneren Leben, von einer faſt gleich⸗ 
55 — Beſchaffenheit wie die Uebergänge in 5 
zwölften oder dreißigſten Jahre. Von nun an tritt 
er in ein ganz anderes Verhältniß δ ſeinen Feinden 
und zu ſeinen Freunden, zu der Welt der Geiſter 
und zu dem Reich der Finſterniß, zu dem Tod und 
Ἢ dem Grabe, ja gewiſſermaßen ſelbſt zu dem Vater. 

isher lernten wir ihn kennen als den Sohn, der 
— werden und Gehorſam lernen 
mußte in dem, das εὐ litte (Hebr. 2, 10; 5, 8); jetzt 
finden wir ihn ganz vollkommen und geläutert; 
gleichſam am Fuße ſeines Thrones. Eine Stunde, 
wie dieſe, hatte er auf Erden noch keine erlebt, und 
nicht weniger als bei der Taufe (Luk. 3, 21) wird εἴ 
auch jetzt das neue Leben dem Vater betend geheiligt 
haben. Ja, wie ſein ganzes erſtes Leben eine Vor⸗ 
bereitung für ſein Leiden und Sterben genannt wer⸗ 
den darf, ſo wurde nun ſein zweites Leben eine Vor⸗ 
bereitung für die Stunde der Himmelfahrt. So ver⸗ 
kehrt es iſt, Auferſtehuug und Himmelfahrt im 
Grunde der Sache zu identifiziren (Kinkel, Weiße), 
ſo wenig dürfen wir vergeſſen, daß beide auf's innigfte 
verbunden ſind. Mit jedem Tage, den der Herr von 
dem leeren Grabe ſich entfernte, näherte er mehr. 
und mehr der ſeiner wartenden Krone, und die ſelige 
Nachfeier ſeiner Ueberwindung ſchmolz mit der ſti 
len ———— für ſeine Kroͤnung in eine liebliche 
Einheit zuſammen, ſo daß er ſchon an demſelben er⸗ 
ſten Tage von einem Eingehen in ſeine Herrlichkeit 
reden konnte, V. 26. Doch kaum wagen wir, tiefer 
in dieſes Heiligthum einzutreten: wenn wir nicht 
einmal ausdrücken können, welch εἰπε Herrlichkeit 
und Wonne ſich in des Herrn Auferweckung abſpie⸗ 
elt, was muß dann die Erfahrung geweſen ſein? 

n den Erſcheinungen des Auferſtandenen iſt [εἰπε 
Herrlichkeit für das endliche Auge am klarſten ſicht⸗ 
bar geworden, und auf dieſelbigen haben wir daher 
vor Allem zu achten, wollen wir Chriſtum in der 
Kraft ſeiner Auferſtehung kennen lernen, Phil. 8, 10. 
Die Ausführlichkeit, mit der Lukas uns die vierte 
Erſcheinung mittheilt, erſetzt in reichem Maße ſein 
Schweigen über die erſte und zweite, während die 
dritte, V. 34, nur von ihm angedeutet wird. Ueber 
Anzahl und Reihenfolge dieſer Erſcheinungen ſiehe 
Lange, Matthäus, S. 489. 

9. Bei der hohen Wichtigkeit dieſer Wunderthat⸗ 
ſache kann es uns durchaus nicht wundern, daß die⸗ 
ſelbe durch die chriſtliche Kunſt in vielerlei Weiſe 
verherrlicht worden iſt. Ihr hat die Malerkunſt die 
Meiſterwerke von Raphael, Tintoretto, Paul Vero⸗ 
neſe, Caracci, Rubens τι. And. zu danken. In den 
meiſten dieſer Gemälde erſcheint Chriſtus mit himm⸗ 
liſcher Glorie umgeben, wie er die Bande des Todes 
zerbricht und die Siegesfahne ſchwingt, während die 
Wächter des Grabes gittern und fliehen. Jedoch bei 
den Schwierigkeiten, den Augenblick der Auferſtehung 
ſelbſt darzuſtellen, verdienen vielleicht die Bemühun⸗ 
gen, das zu malen, was unmittelbar vorherging oder 
darnach ἘΝ um ſo höhere Würdigung. Der 
Gang der heiligen Weiber nach dem Grabe und die 
Nachſeier der Erſcheinung vor Magdalena, beide von 
Ary Scheffer, gehören zu deſſen chönſten Meiſter⸗ 
werken. Die Hymnologie iſt durch die Auferſtehung 
mit den ſchönſten Liedern eines Gregorius Ὁ. Gr. 
Ambroſius, Gellert, Klopſtock, Claudius, Manzoni 
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24, 1---12, 


" 





u. A. bereichert worden. Die Scene der Oſterglocken 
im δέρῃ verlieh Ooethe einen Theil ſeiner eigenen 
irdiſchen Unfterblichkeit. 

10. Ueber die hiſtoriſche Realität der Auferſtehung 
des Herrn, den neueſten Einwendungen — 
iſt nachträglich zu vergleichen: L. Paul, Geſchicht⸗ 
liche Beglaubigung der realen Auferſtehung Chriſti, 
in Hilgenfelds Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Theo⸗ 
logie, 1863. 111. 1864. IV. H. Gebhardt, die 
Auferſtehung Chriſti und ihre ——— Gegner, 
Gotha 1864. W. Beyſchlag, die Auferſtehung 
Chriſti und ihre neueſte Beſtreitung. Dü rdieck, 
Apologet. Beiträge 1865. Θ. 4---16 u. A. Wenn 
man vernimmt, wie ſelbſt Prof. Heim, der ge⸗ 
chichtl. Chriſtus, Zürich 1865. S. 134 erklärt, daß 
ie Leugnung dieſes Wunders „weder aus einem 
—— τ, noch aus einem religisſen Gewiſſen 
vorkommt,“ dann möchte man bald wieder 
bekommen, um mit Goethe zu ſagen: 

Dauert nichte ſo laug in den Landen. 


Als ναὸ: Chriſtus iſt auferſtanden 


Das dauert ſchon 1800 Jahr 


Und ein vaar drüber, das iſt wahr.“ 
Es wird wohl noch etwas länger dauern. 

11: Ueber die Heilsbedeutung δες Auferſtehung ift 
zu vergleichen: 66 bach in — evangel. 
.Kalender 1868. S. 108 ff. Ein Artikel von A. Biil⸗ 
roth im ———— die εὐ. 11. 1864. Nr. 22. 
Σιν ahrb. für deutſche Theol. 1866. III. 


Homiletiſche Audentungen. 


Allgemeine Geſichtspunkte: Die Anferſte⸗ 
hung des Herrn: 1. Im Verhältniß zu der Welt⸗ 

eſchichte. Die Ueberwindung der Macht der 

ünde und des Todes, die ſich in allerlei Formen 
— hatte, ſowohl unter Iſrael, als unter 

πα heidniſchen Völkern; die Einpflanzung eines 
neuen Lebensprinzips in dem Menſchen und in der 
Menſchheit. Das leere Grab die Gränzſcheide zwi⸗ 
ſchen der alten und der neuen Zeit, 2 Kor. 5. 17. 
Der Triumph der Macht des Lichtes über die Macht 
der —— im Laufe der Weltgeſchichte, typiſch⸗ 
ſymboliſch abgebildet in dem Triumph des zweiten 
Adam über alle —— und todtbringenden Mächte. 
II. Im Verhältni Iſrael. Die erhabenſten 
Erwartungen des A. T. hier erfüllt, Pſ. 16, 10 u. a., 
und, was dort in Joſeph, David, Iſrael abgebildet 
war, daß nämlich der Weg der Erniedrigung zur 
höchſten Herrlichkeit führte, in πίε erreichter Weiſe 
verwirklicht. Der Triumph des Königs Iſraels, der 
Anfang der zeitlichen Niederlage, Verwerfung, Ver⸗ 
härtung Iſraels und doch auch die Bürgſchafi ſeiner 
endlichen Wiederaufrichtung. Das leere Grab der 
ſtumme und doch beredte Ankläger der Meſſiasmör⸗ 


δεῖ. ΠΙ. Im Verhältniß zu den Apoſteln und ἃ 


erſten Freunden des Herrn. Seine Auferſte⸗ 
——— Grundlage ihrer Erneuerung zu einem Le⸗ 

n dee Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, nach⸗ 
dem mit ſeinem Tode Alles verloren geſchienen hatte. 
Der Oſtermorgen, der Anfangspunlt einer neuen 
Periode für einen Jeglichen unter ihnen und für ihre 
Geſammtheit. Die Gewißheit, der Meiſter lebt, ver⸗ 
leiht ihrem Geiſte neues Leben, ihrem Herzen neue 
—— ihrem Fuße neue Kraft, ihrer Inkunft neue 

offnung. Selbſt der Unglaube hat ſich zu dem 


Muth δ andes πα ſeinem To 


lung, wie ſie απ dem Jüngerkreiſe zwiſchen Char⸗ 
freitag und Pfingſten offenbar wird, nur dann 
erkläri werden könne, wenn ſie geglaubt haben απ 
die große Thatſache, die der Ofſermorgen verkün⸗ 
digt. Wie aber dieſe ſubjeltive Gewißheit habe ent⸗ 
chen können, wenn nicht aus dem objeltiv anwe⸗ 
enden Thatbeſtande, hat kein Apoſtel des Unglau⸗ 
bens uns auf einem nur einigermaßen wahrſchein⸗ 
lichen pſychologiſchen, viel weniger hiſtoriſchen We 
erllären können. IV. Im Berhältniß zu Jeſu 
ſelbſt iſt die Auferſtehung a. die befriedigende Auf⸗ 
löſung ſeiner ſonſt gänzlich unerklärlichen Lebens⸗ 
ereignifſe, wodurch die außerdem geſtörte Harmonie 
ſeines Lebens wieder hergeſtellt wird; b. die Krone 
auf ſeine wunderbaren Thaten, inſonderheit auf [εἰπὲ 
Todtenerweckungen; 6. das Siegel auf ſeine Erklä⸗ 
rungen in Betreff [πες — Perſou und ſeines 
; d. der entſcheidende 
ritt auf dem Wege ſeiner Verllärung, nachdem 
der status exinanitionis nun für immer hinter ihm 
lag. V. Im Verhältniß zur Gründung des Got⸗ 
tesreiches überbaupt iſt des Herrn Auferſtehung 
die unumgänglich nothwendige Bedingung, ohne 
welche das Auftreten der Apoſtel, die Bekehrung 
Tauſender von Juden und die Vereinigung vieler 
tauſend Heiden mit ihnen zu einem geiſtlichen Leibe 
etwas völlig Unerklärliches bleiben mußte. VI. Ja 
für die ganze Heils lehre iſt Jeſu Auferſtehung die 
conditio aino — non der perſönlichen τί δ! Πρ, 
Erneuerung und Auferweckung aller δεῖ 
Die —** der Verſöhnung iſt nicht vollkommen 
— ſo lange nicht offenbar geworden, daß das 
Opfer des Sohnes vom Vater angenommen wor⸗ 
den: auch deßhalb legt Paulus auf des Herrn Auf⸗ 
erſtehung noch mehr Gewicht, als | auf ſeinen 
Tod * m. δ, 10; 8, 34). a. das Bild, Ὁ. den 
Grund und e. die Kraft unſerer Erneuerung finden 
wir nur in dem Glauben an dem perſönlich aus dem 
Tode erſtandenen Chriſtus dargeboten. Und gerade 
durch die 636 Thatſache des Oſtermorgens wird 
8. die Möglichkeit, Ὁ. die Gewißheit, e. δῖε ——— 
unſerer eigenen Auferweckung, ſoviel als wir an Ihn 
lauben, triumphirend beſtätigt. Dies Alles bietet 

m chriſtlichen Homileten auf das höchſte Feſt der 
Kirche einen ſo unendlichen Reichthum von Geſichts⸗ 
punkten und Betrachtungen dar, daß wir uns kaum 
vorſtellen köͤnnen, wie Jemand, der des Apoſtels 
Wort, Gal. 2, 20, anfänglich wenigſtens au ſich 
ſelbſt erfahren, ſich je an dieſem Feſſe zu beklagen 
vermöchte, daß er ſich ganz ausgepredigt habe. 

Zu unſerem Abſchnitte; Der erſte Oſter⸗ 
— das Reich der Ratur, Symbol des Reiches 
der Gnade, a. die dunkle Nacht, b. die vielverheißende 
Dämmerung, e. der anbrechende Tag. --Die erſten 
Wallfahrer nach dem heiligen Grabe, a. τοῖς trauxig 
ſie hingehen, Ὁ. wie [τοῦ ſie wiederkehren. — Die 
rfahrung der erſten Freundinnen des Herrn am 
Tage ſeiner Auferſtehung ein Beweis für die Wahr⸗ 
heit des Wortes, Pſ. 80, 6: den Abend lang währet 
das Weinen, aber des Morgens die Freude. — Der 
abgewälzte Stein. — Wie es am Oſtermorgen an⸗ 
fing Licht zu werden 1) im Garten, 2) in den Her⸗ 
zen, 3) über dem Kreuze, 4) für die Welt, 8) im 
Todtenreich. — Das ετῇε Oſterevangelium: 1) die 

uhsrer, 2) der Prediger, 3) die Botſchaft, 4) die 

rucht δες Predigt. — Wie der Unglaube gerade 


dasjenige betrauett, was ihm den erſten Hoffnungs 


Bekennmiß gezwungen geſehen, daß eine Umwand⸗ grund zeben milßte. — Das leere Grab, nicht freu⸗ 


24, 18---88. 





dig, ſondern zweifelmüthig beſchauet. — Der Oſter⸗ 
morgen auch ein Feſttag für die Engel des Himmels. 
— Das früuchtloſe Suchen des Lebendigen bei den 
Todten: 1) des lebendigen Chriſtus ἐπὶ Grabe, 2) des 
lebendigen Chriſten im Staube der Erde. — „Er iſt 
nicht hier“, zum erſten und einzigen Male die Ab⸗ 
weſenheit Chriſti eine Quelle unſchätzbarer Freude. 
Die Uebereinſtimmung und die Verſchiedenheit 
zwiſchen der erſten Chriſtnacht und der erſten Oſter⸗ 
morgenpredigt. — Jeſu Auferſtehung, die Beſtäti⸗ 

ung [εἰπεῖ früheren und die Bürgſchaft für die Er⸗ 

llüng ſeiner ſpäteren Worte. — Wie vieler Worte 
des Meiſters wird der Chriſt eingedent beim Be— 
ſchauen des leeren Grabes! — Kein Befehl wurde 
am Auferſtehungsmorgen ſo oft gegeben und ausge⸗ 
richtet als der, die frohe —8 auch Anderen zu 
verkündigen. — Der Unterſchied zwiſchen dem Un⸗ 

lauben der erſten Apoſtel und Freunde Jeſu an 
ἔπε Auferſtehung und dem der modernen Kritik 
— Nur der auferſtandene Heiland ſelbſt hat dem 

weifel und dem Schmerze ſeiner erſten Freunde ein 

nde machen können. — Sie haben gezweifelt, απ 
daß wir nicht zu zweifeln nöthig hätten. — Das leere 
Grab, von einem gefallenen Apoſtel beſehen; er hat 
es 1) verlangend betreten, 2) genau unterſucht, 
3) leer gefunden, 4) nachdenklich verlaſſen. — Die 
liebliche Harmonie des Oſterabends, eutſtanden aus 
den vielfachen ſcharfen Diſſonanzen des Oſtermor⸗ 


ens. 
Starke: Quesnel: Was' man Chriſto zur 
Liebe thun Οἱ, muß man fein bald und ſorgfältig 
einrichten. — Nov. Bibl. Tub.: Kein Stein iſt ſo 
roß oder die mächtige Fürſorge Gottes kann ihn 

ben. — Die — finden oft Jeſum nicht ſo, 
als ſie ihn ſuchen. — Canſtein: Die Engel haben 
dem Sohne Gottes von ſeiner Offenbarung im 
Fleiſch an bis zu ſeiner Himmelfahrt zehnmal ge⸗ 
dient. — Gott hat viel Mittel und Wege, Erſchrockene 
u tröſten; thut er's nicht durch die — Engel, 
o — doch durch die Engel der Gemeinde. — 
Bibl. Wirt.: Bei Gott gilt kein Anſehen der Per⸗ 
ſon, es iſt ihm ein Weib eben ſo lieb als ein 
u. ſ. w. Gal. 3, 28. — Die heiligen Engel bleiben 
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bei dem Worte Chriſti. — Canſtein: Chriſti Wo 
vergeſſen bringt Bekümmerniß. — ΘΝ vaft 
ſen ſchwache Weiber der Männer, die da ſtark ſein 
ſollten, Evangeliſten ſein. — Nov. Bibl. Tub.: 
Das Geheimniß der Anferſtehung geht über aller 
Menſchen Vernunft und Gedanken. — Jeſus, dae 
allerhöchſte Gut, iſt werth, daß man nicht ablaſſe, bis 
man ihn gefunden. Oſiander: Glauben und 
Unglauben ringen zuweilen bei einem Menſchen. 
Arndt: Die erſten Strahlen der Verherrlichung 
Chriſti in der Frühe des Oſtermorgens: 1) δεῖ ab 
gewälzte Stein; 2) die glänzenden Engel; 3) die 
eilenden Frauen. — Krummacher, lirchl. Lehrſt. 1. 
S. 209: In dem Wunder der Auferweckung ſchauen 
τοῖς a. οἷς Herrlichkeit des Vaters, Ὁ. die Herrlich- 
leit des Sohnes, α. die Herrlichkeit der Auserwähl⸗ 
ten. — Nitzſch: Das ΘΙ der Jünger Jeſu, 
durch die Auferſtehung ibres Hauptes wieber belebt 
zu werden. — Flatt, Zeugn. evang. Wahrh. J. 
S. 167: Der Morgen der Auferſtehung Jeſu, 1) wie 
er die glänzendſte Morgenröthe über die Erde ver⸗ 
breitet, 2) und in ſeinem Lichte uns der Morgen der 
Ewigleit freundlich entgegenſtrahlt. — Φ8, Hof⸗ 
acker: Die offene Grabesthür des Auferſtandenen, 
1) εἶπε Ehrenpforte ſeines Triumphes, 2) ein Frie⸗ 
densbogen himmliſcher Huld und Gnade, 3) ein Le⸗ 
bensthor der ἘΠΕ unſern Geiſt und un⸗ 
ſern Leib. — Rieger: Wie Gott nicht wolle, daß 
τοῖν einen todten Jeſum im Grabe ſuchen und ſalben 
ſollen. — Ahlfeld: Die Feier des erſten Oſter⸗ 
feſtes — Souchon: Die Oſterpredigt des Engels. 
— Stier; Die — der rechte Troſt 
aller Gläubigen, 1) in der Trübſal, 2) ἐπ der Sünde, 
3) ἐπὶ Tode. — Rautenberg: Oſtern απ den Θτὰς 
bern: 1) der Stein des Fluches iſt davon abgewälzt; 
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2) es wohnen Engel darin; 3) die Todten ſind her⸗ 


ausgegangen. — Der große Oſtertroſt 1) für die ſor⸗ 

ende Liebe, 2) für das bekünmmerte Gewiſſen. — 
Schmid: Oſtern, das herrlichſte Feſt, 1) der herr⸗ 
lichſten Freude, 2) des herrlichſten Sieges, 3) des 
herrlichſten Glaubens, 4) der herrlichſten Hoffnung. 
πὶ σδρίϑ: Wie wir Oſtern im rechten —— 
eiern. 


B. 
Aeber den Zweifelmuth des Unglaubens. 
(V. 13 --- 45.) 


Die Erſcheinung vor den Emmaus⸗Jüngern. (Ὁ. 18 --- 35.}. 
(Perikope am 2, Oftertage.) 


1. 


Und ſiehe, Zween von ihnen gingen am ſelbigen Tage nach einem Flecken, der ſechzig 13 
Stadien von Jeruſalem abliegt, deſſen Nemen Emmaus, »und ſie redeten unter einander 14 
von allen dieſen Ereigniſſen. Und es geſchah, da fie ſo redeten und ſich miteinander 15 
befragten, nahete ſich Jeſus ſelbſt und ging mit ihnen; *ihre Augen aber wurden ge⸗16 
halten, damit ſie ihn nicht erkenneten. Und er ſprach zu ihnen: Wacg ſind das [ὧτ 17 
Reden, die ihr miteinander wechſelt unterweges, und ſwarum] ſeid ihr traurig? »Der 18 
εἶπε aber, deſſen Name Kleopas, antwortete und ſagte zu ihm: Biſt du der einzige Fremd⸗ 
ling in Jeruſalem, der die Dinge nicht weiß, die daſelbſt in dieſen Tagen geſchehen ſind? 
»Und er ſprach zu ihnen: Welche? Sie aber ſagten zu ihm: Die mit Jeſu, dem Nazarener, λ9 
[geſchehen ſind), der ein Prophet ward, mächtig in That und Wort im Angeſichte Gottes 
und alles Volkes, »und τοῖς unſere Hohenprieſter und Obern ihn zur Todesſtrafe über⸗20 


kange, Bibelwerk. N. T. UI. Ite Aufl. 26 
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21 liefert, und ihn gekreuzigt haben. Wir aber unſrerſeits] hofften, daß ἐς Iſrael erloöſen 

würde; aber gleichwohl iſt es auch!) über das Alles heute ſchon der dritte Tag, ſeit 
22 dieſes geſchehen iſt. »Aber auch einige Weiber aus unſerer Geſellſchaft haben uns in 
23 Erſtaunen geſetzt. welche frühe am Grabe waren, »und da ſie ſeinen Leichnam nicht 

fanden, kamen ſie und ſagten, ſie hätten auch noch eine Erſcheinung von Engeln geſehen, 
24 welche ſagten, er lebe. Und etliche von den Unſrigen gingen hin zum Grabe und fan⸗ 
25 den εὖ alſo, wie auch die Weiber geſagt hatten, ihn aber ſahen ſte nicht. »Da ſprach 

er zu ihnen: O ihr Unverſtändigen und Trägen von Herzen, zu glauben an Alles, was 
26 die Propheten geredet haben. »Mußte nicht der Chriſtus [qerade] dieſes leiden und ſalſo) 
21 zu ſeiner Herrlichkeit eingehen? »Und anfangend von Moſes und allen den Vropheten, 
28 legte er ihnen aus in allen den Schriften, was von ihm Iſgeweißagt war]. *Sie naheten 

ſich nun dem Flecken, wohin ſie gingen, und er ſtellte ſich, als wollte er weiter gehen. 
29 * Und ſie nöhigten ihn und ſagten: Bleibe bei uns, denn es iſt gegen Abend, und der 
30 Tag hat ſich ſchon?) geneiget. Und er ging hinein, bei ihnen zu bleiben. Und εὖ 


geſchah, als er ſich mit ihnen zu Tiſche gelegt, nahm er das Brod, dankete, brach es 


31 und gab es ihnen. »Da wurden ihre Augen aufgethan, und ſie erkannten ihn, und er 
32 ward unſichtbar vor ihnen. Und ſie ſprachen zu einander: War nicht unſer Herz bren⸗ 

nend in uns, da er mit uns redete auf dem Wege, da er uns?) die Schriften aufſchloß? 
33 * Und fie ſtanden auf zur ſelbigen Stunde und kehrten zurück gen Jeruſalem und fanden 
84 die Elfe verſammelt und die bei ihnen waren, *welche ſagten: Der Herr iſt wahrlich auf⸗ 


35 erſtanden und iſt dem Simon erſchienen! 


»Und fie erzählten, was auf dem Wege ge⸗ 


ſchehen, und wie er von ihnen erkannt worden bei dem Brechen des Brodes. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Zwern von ihnen, nicht von den Zwölfen, 
von denen fie V. 88 beſtimmt unterſchieden wer⸗ 
den; ſelbſt nicht nothwendig aus den Siebenzig, 
die man ὦ nicht αἴϑ eine feſt conſtituirte Geſell⸗ 
ſchaft denken muß, ſondern aus dem weiteren Kreiſe 
δεῖ Anhänger, die jetzt zu Jeruſalem zuſammen 
waren, Kleopas, V. 18 zufällig genannt, weil er 
redend auftritt, iſt nicht derſelbe mit Klopas, Joh. 
19, 25, ſondern — Kleopatrus. Hinfichtlich des 
Anderen ſind die Vermuthungen legio; man hat 
gedacht an Nathangel (Epiphanius), an Simon 
(Origenes), απ Lukas (Theophylakt, Lange), απ 
Petrus auf Grund von V. 84 und an manche ΜΠ’ 
δέτε, Die letzte Vermuthung beruht auf Mißver⸗ 
ſtand, die vorletzte hat — für ſich wegen der 
Ausführlichkeit und δες ſichtbaren Vorliebe, womit 
dieſe ganze Begebenheit von Lukasë geſchildert wird. 
Vollkommene Gewißheit hierin iſt jedoch unmöglich 
und anch unnsöthig. 

2. Emmaus, auch von Joſeph. de bello Jod. 
7, 6. 6. οὖ. 4, 1. 3 erwähnt, nicht zu verwechſeln 
mit der Stadt Emmaus in der Ebene von Judäa, 
die 176 Stadien von Jeruſalem lag, im dritten 
Jabhrhundert Nikopolis hieß und durch ein Miß— 
verſtändniß einiger älteren Auseleger {{τ die (δὲν 
burtsoſtadt des Kleopas gehalten wurde. Schon die 
Kirchenväter Cuſebius und Hieronymus verwech⸗ 
ſelten die letztgenannte Stadt mit unſerm Flecken, 


deſſen Lage lange ungewiß geweſen iſt. Es ſcheint, 


anders zu ſuchen hat, als in dem gegenwärtigen 
Kulouieh, das zwei gute Stunden von Jeruſalem 
liegt. Bgl. u. a. Sepp, α. α. Ὁ. III. Ὁ. 653 und 
Robinſon, III. 281. — 60 Stadien — 1/ deutſche 
Meilen oder 74 ital. Meilen, ſiehe Winer ἴῃ 
voce. Es lag weſtlich von δες Hauptiſtadt, und lief 
alſo der Weg an den Gräbern δὲν Richter hin, απ 
dem alten Mispa, dem Wohnplatze Samuels, vor⸗ 
bei, durch eine ſchöne reizende Natur. Wenn aber 
jemale offenbar geworden, daß die Natur allein 
unmöglich das Herz befriedigen kann, das ſeinen 
Chriſtus verloren, ſo war es απ dieſem Tage der 
Fall. Selbſt in's Heiligthum der Schöpfung neh⸗ 
men dieſe Wanderer die Erinnerung an die Blut⸗ 
und Mordſcenen mit, deren Zengen ſie in den 
letzten Tagen geweſen waren. Was ſie zuſammen 
beſprechen, hören wir ſie ſelbſt (8. 18 ἢ.) ausführ⸗ 
licher mittheilen. Wahrſcheinlich müſſen wir uns 
vorſtellen, daß der Herr in δεῖ Geſtalt einee ge⸗ 
wöhnlichen Reiſenden hinter ihnen hergekommen 
und ſie ſchon bald eingeholt hat. 

8. Ihre Augen aber ꝛc. Nach Mark. 16, 12 er⸗ 
ſchien ihnen der Herr ἐν ἑτέρᾳ μορφῇ, und ſchon 
dies Wort würde hinlänglich — warum ſie 
ihn nicht ſogleich erkannten. In keiner andern Ge⸗ 
ſtalt ſtand er ihnen ſo unauslöſchlich tief vor der 
Seele, als gerade in ſeiner Leidens⸗ und Sterbens⸗ 
geſtalt. Sie denken überdies nicht an ſeine Aufer⸗ 
ſtehung, am wenigſten aber απ [εἶπ unmittel⸗ 
bares Naheſein, und wie ſollten ſie in dieſem ruhigen, 
kräftigen, würdigen Reiſenden alsbald den todt⸗ 


daß man das hier angefüührte Emmaus nirgend matten Gekrenzigten erkennen können? Es iſt in⸗ 


1 Auch. καί nach ἀλλά ye wird mit Recht von Lachmann und Tiſchendorf aufgenommen, auf das Zeugniß von 


B. Ὁ. L. Binait. 


2) Schon geneiget. ἥδη, Leſart von B. L. δηιπι δία, Vulgata, Kopt. Sklav. ꝛc. Tiſchendorf. Lachmann Παπι: 


mert es ein. 


8) Τα er uns. Das καί der Recopta ſcheint zur Verbindung der Saͤtze eingeſchoben. B. Ὁ. L. Sinait. 38. Cant. Ὅτ. 


haben εὖ nicht. Siehe Lachmann und Tiſchendorf. 


24, 18ὃ--- 88. 


deſſen nicht zu bezweifeln, daß mit dieſer natür⸗ 


lichen eine übernatürliche Urſache zuſammengewirkt 
haben muß, oder lieber, daß der Herr dieſe ἑτέρα 
μορφή als Mittel gebrauchte, um ſich ihnen ſo zu 
offenbaren, daß ſie ihn noch nicht ſogleich erkennen 
möchten. Der Auèédruck ἐκρατοῦντο τοῦ deutet 
auf eine beſtimmte Abſicht ſeiner Liebe; er will noch 
einige Augenblicke verborgen bleiben, ehe er als⸗ 
bald ihre Freude vollkommen macht, vergl. V. 31. 
Hätte er ſogleich wollen erkannt ſein, ſo hätte er 
ſich ſogleich alſo offenbaren können, daß kein Zwei⸗ 
fel möglich geweſen. 

4. Und warum ſeid ihr traurig? Wenn man 
mit Tiſchendorf auf Autorität von D. Syr. Cant. 
(B. L. haben Varianten) die Worte καί ἐστε ſtreicht, 
dann bekommt man ſtatt einer doppelten nur eine 
einfache Frage: was ſind das für Reden, die ihr, 
traurig daherwandernd, mit einander wechſelt? 
Jedenfalls erhellt deutlich, daß der, welcher ihre 
Unterredung unterbricht, ſie veranlaſſen will, ihm 
Theilnahme an ihren Klagen zu gönnen. Was er 
ſchon weiß, wünſcht er aus ihrem eigenen Munde 
zu vernehmen und fängt daher mit einer derartigen 
Frage an, mit welcher er auch kurz vorher ſeine 
Offenbarung an Maria eingeleitet hatte, während 
er dann εἶπε Zeitlang bedeutſam ſchweigt, δὲ 
Kleopas, bald allein redend, bald von ſeinem Ge⸗ 
fährten abgelöſt, Alles geſagt hat, was ihnen δεὶ- 
den ſo ſchwer auf dem Herzen liegt. Ohne Zweifel 
iſt er nicht nur in der Stille über ihren Unglauben 


unwillig geworden, ſondern hat ſich auch über ihre 


Liebe gefreut, obſchon im Beginn der Rede des 
Kleopas das Aergerniß deutlich genug durchblickt, 
ſo von einem läſftigen Dritten plötzlich geſtört zu 
werden. 

5. Der einzige Fremdliug in Jeruſalem. Er 
hält den Frager für einen παροικῶν, nicht gerade 
wegen einer etwas eigenthümlichen Mundart (de 
Wette), ſondern weil er ſich bei einem ſteten Be⸗ 
wohner der Hauptſtadt dieſe Unbekanntſchaft mit 
dem Geſchehenen durchaus nicht würde vorſtellen 
können, und vielleicht auch, weil dieſer Reiſende 
jetzt, wie ſie ſelbſt, nachdem das Oſterlamm gegeſ— 
ſen war, die Hauptſtadt verlaſſen zu wollen ſchien. 
Daß ſonſt in der Regel auch jeder Fremdling ge⸗ 
hört haben müſſe, was jetzt δῖε ganze Hauptſtadt 
und ihr ganzes Herz erfüllt, das halten ſie für nichts 
weniger als zweifelhaft. 

6. Die mit Jeſn, dem Nazarener. Jetzti bricht 
der Strom ihrer Klagen über ihre getäuſchten (ὅτε 
wartungen los. Aus o δὲ εἶπτον geht hervor, daß 
Beide geſprochen haben, ohne daß es möglich wäre, 
ihre Worte genau zu ſondern, wie Einige (Paulus, 
Kuinoel) dies verſucht haben. Ihre Herzenser⸗ 
gießung iſt deßhalb beſonders merkwürdig, weil ſie 
zeigt, was der Herr in ihren Angen war und blieb, 
auch in dem Augenblichk, da ſie ihre ſchönſte Hoff⸗ 
nung hatten ſchwinden ſehen. Den Amtsnamen 
Chriſtus nehmen ſie jetzt nicht απ δῖε Lippen, 
aber von dem Namen Jeſus, der Nazarener, ſetzen 
ſie voraus, daß er Jedermann in und außerhalb 
Jeruſalem hinlänglich bekannt ſei. Daß er, wenn 
er gleich unter die Uebelthäter gerechnet worden 
war, doch ein Prophet, ein außerordentlicher Got⸗ 
tedgeſandte geweſen, [ὁ wie, mit Ausnahme des 
Johannes, ſeit Jahrhunderten keiner in Iſrael απ 
etreten war, das ſtand feſt. Als ſolcher hatte er 
ἔφ durch Wort und That legitimirt, nicht nur in 
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den Augen des Volles, ſondern auch vor dem An⸗ 
geſichte Gottes (ὀναντέον), und ſelbſt nach ſeinem 
Tode iſt es ihnen unmöglich, den Namen dieſes 
ἀνήρ anders als mit Ehrerbietung und Liebe zu 
nenneu. Sie ſcheuen ſich [εἰδῇ nicht, zu erklären, 
daß bhinſichtlich ſeiner eine unverſöhnliche Meinungs⸗ 
verſchiedenbeit zwiſchen ihnen und den Oberſten ves 
Volkes beſtände. Hatten dieſe Letzteren ihn zur 
Todesſtrafe überliefert, ſie ihrerſeits hofften, daß 
er es geweſen, der Iſrael erlöſen (ΟἿ (ηλπέζομεν, 
in Imperf.). Von welcher Art ihre Hoffnung und 
die durch ihn erwartete Erlöſung geweſen, 
ben ſie nicht näher. Aber genug, möge ihre Er⸗ 
wartung eine mehr politiſche Richtung oder eine 
mehr religiöſe gehabt haben, das Grab war die 
Klippe geworden, an der ſie Schiffbruch gelitten 
hatte. Vielleicht nach einer kurzen Panſe fabren ſie 
fort, faſt noch mehr laut zu denken, als den Fremd⸗ 
ling zu unterrichten, für dan ihre Rede, angenom⸗ 
men, daß er völlig fremd war, beinahe unverſtänd⸗ 
lich ſein mußte: aber freil {ὦ (ἀλλα γ6, obgleich 
wir ſolche Hoffnung gehegt und bisher ſelbſt nicht 
ganz aufgegeben hatten) iſt es auch ꝛc. Dies 
kommt alſo über dies Alles, um ihr Gefühl 
der Tänſchung noch größer zu machen. Den erſten 
und zweiten Tag hatten ſie alſo noch eine ſchwache 
Hoffnung gehabt, aber nun auch der dritte Tag 
ſchon halb verſtrichen iſt, ohne daß das Rätbſel auf⸗ 
gelöſt wäre, wagen ſie es nicht mehr, ſich dieſer 
Hoffnung hinzugeben. 

7. Aber auch. So fangen ſie in demſelben Au⸗ 
genblick, da ſie über verlorene Hoffnung ſich δὲν 
klagen, doch noch von dem zu reden απ, was heute 
den faſt ſchon erloſchenen Funken wiederum etwas 
angefacht hatte, um endlich mit dem Bekenntniſſe 
vollkommener Unſicherheit und Muthloſigkeit zu 
endigen. Einige Frauen aus der Geſellſchaft der 
Freunde des Nazareners (ἐξ ἡμῶν») hatten ſie er⸗ 
ſchreckt, ἐξέστησαν (vgl. Apoſtg. 2, 12), [ὁ daß ſie 
ganz außer ὦ gekommen waren und nicht mehr 
wußten, was ſie von δὲς ganzen Sache zu denken 
hätten. Früh am Morgen ſeien jene nach dem 
Grabe hingegangen und wären eiligſt mit dem Be⸗ 
richte zurückgekommen, daß ſie εἶπε Engelerſchei⸗ 
nung geſehen, die ihnen geſagt hätte, er lebe. (Καὶ 
᾿ὅπετ., außerdem, daß ſie nicht gefunden, was ἔς 
geſucht, hatten ſie überdies noch geſehen, was ſie 
nicht geſucht, und hatten gehört, was ſie nicht glau⸗ 
ben konnten.) Merkwürdig, wie die Emmausjün⸗ 
ger in ungekünſtelter πεῖν den Bericht über den 

eſuch des Grabes und die Erfahrung der ρα [δὶ 
ſcheu Weiber beſtätigen. Zugleich geht aus dem un⸗ 
mittelbar folgenden: καὶ ἀπῆλθόν τένὲς τῶν σὺν 
(ἡμῖν hervor, daß auch nach Lukas nicht Petrus 
allein (VB. 19) nach den Grabe gegangen iſi, ſon⸗ 
dern auch Andere, ſo daß durch dieſen Plural der 

Beſuch des Grabes u. a. Seitens Johannes (Kap. 
20, 2 10 ſtillſchweigend beſtãätigt wird. Nach Stier 
dbätten wir bei den τενὲς ἐξ ἡμῶν ſelbſt nicht ein- 

mal an Apoſtel, ſondern απ Mitglieder des aus⸗ 

gedehnteren Kreiſes zu denken, zu dem auch dieſe 

Beiden gehörten, die ihrerſeits ebenfalls die nöthi⸗ 
gen Unterſuchungen anſtellten, ſo daß εὖ an dieſem 
Tage εἶπε rechte Confuſion und Zertheiltheit gege 
ben batte. Alterdings möglich Wie dem aber auch 
fei, diefe Unterſuchung haite zu keinem erfreulichen 
Refultate geführt. Zwar haften ſie εὖ se. τὸ μενῇ- 
μεῖον geſunden, wie es die Fraueu geſagt hatten, 


26* 














404 Evangelium πε. 


24, 13 - 35. 


Ὁ. δ. κενόν, und in ſofern konnten ſie gegen die lichung hier gemeint ſeien“ (de Wette). Fährt aber 
Glaubwürdigleit ihres Berichtes nichts einwenden. der Kritiker fort: „Viele finden ſich nicht, die ſich 
Aber ferner hatten die Ansgeſandten ebenſo wenig darauf deuten laſſen,“ dann wäre vor allen Dingen 
etwas Näheres von den Engeln als von dem Herrn zu fragen, ob ſeine Hermeneutik mit der des Herrn 
entdeckt, und wenn er wirklich auferſtanden wäre, Jeſu in vollem Einklange ſtebe, und wo nicht, ob 
ſollte denn Niemand ihn ſelbſt geſehen haben? — nicht die erſtere ſich εἰπε Reviſion nach der letzteren 








— Ihn aber ſahen ſie nicht. Dies letzte Wort ent⸗ 
ſchuldigt es hinlänglich, warum ſie glauben, aller 
Hoffnung Lebewohl ſagen zu müſſen. 

8. Da ſprach er zu ihnen. In der Perfönlichkeit 
des vermeintlichen Fremdlings muß doch etwas 
gelegen haben, das ſie unwiderſtehlich antrieb, ſtets 
vertraulicher mit ihm zu reden, wie er denn auch 
ſeinerſeits ungeſtört ſie ihre Herzen ausſchütten 
ließ. Nichts wäre leichter geweſen, als, ganz wie 
bei der Maria, die Trauer in Freude zu verwan⸗ 
deln durch das Ausſprechen eines einzigen Wortes, 
aber der Herr will ihnen etwas Höheres ſchenken, 
als einen flüchtigen, überraſchenden Eindruck. Jetzt 
ἴαπι die Reihe zu reden an ihn, und wenn ſie πιεῖ. 








möchte gefallen laſſen. Wer die mannigfaltigen Un⸗ 
terweiſungen Jeſu und der Apoſtel hinſichtlich der 
Weißagungen auf den Meſſias zu Rathe zieht, der 
braucht hier nicht ganz im Ungewiſſen herum zu 
tappen, wenn man dabei nur nicht vergißt, daß der 
Herr hier wahrſcheinlich die Aufmerkſamkeit ſeiner 
Jünger weniger auf iſolirte Schriftſtellen als vor⸗ 
züglich auf das große Ganze des Alten Bundes ἐπ 
ſeinem typiſch-ſymboliſchen Charakter richtete. 
Wahrlich, Eine Stunde in δες Schule dieſes Mei⸗ 
ſters zugebracht, iſt beſſer als ſonſt tauſend. 

11. Er ſtellte ὦ, προσεποιεῖτο, ἅπαξ λέγομε-- 
γον ἱπὶ δὲ. T. (ausgenommen noch in einer duſ 
Joh. 8, 6). An Verſtellung, die eine mehr oder 


nen, er werde nun anfangen, ſie tief zu beklagen, weniger abſichtliche Vertheidigung der Aufrichtig⸗ 
hebt ες im Gegentheil an, ſie ἐπ allem Ernſt zu be⸗ keit des Herrn erforderlich machen würde, iſt hier 
ſtrafen. Er nimmt den Ton eines erfahrenen Rabbi wohl keinenfalls zu denken. ὅτ bonnte nicht an⸗ 
an und gibt ihnen zu erkennen, daß die Urſache ders handeln, wenn er den bisher angenommenen 
ihres ganzen inneren Leidens lediglich in ihnen Charakter ferner beibehalten wollte; er will nicht 
ſelbſt liege. Er nenut ſie ἀνόητοι, Unverſtändige, anders, weil er nicht nur ihren Verſtand erleuchten, 
Unempfängliche von intellektueller Seite, καὶ βρα- ſondern auch ibr Herz auf die Probe ſtellen will; 
δεῖς τῇ καρδίᾳ, τοῦ πιστεύειν ἐπὶ πᾶσιν x. τ. Δ...) εν wäre wirklich weiter gegangen, hätten ſie ihn 
auf dies Letzte fällt hier ſichtlich der Nachdruck. nicht mit aller Macht der Liebe zurückgehalten. 
Daß ſie Einiges geglaubt hatten, ſtellt er nicht in Wahrſcheinlich zeigte er ſich jetzt bereit, ihnen mit 
Abrede, aber ihr Glaube war einſeitig geweſen und dem gebräuchlichen Segenswunſche Lebewohl zu 
hatte deßhalb kein Licht in der dunklen Nacht ihres ſagen, aber ſchon fühlen ſie ſich durch ſo heilige 
Gemüthes entzünden können. Auch hier ſteht Un- Bande mit ihm vereinigt, daß der Gedanke ἀπ εἶπε 
verſtand und Trägheit, Unmuth des Herzens und Trennung ihnen ganz unerträglich iſt. Inſtändigft 
Willens einfach neben einander, ſo aber, daß wir bittend laden ſie ihn ein (παρεβίασαντο, vgl. Lut. 
uns das Zweite als den tiefſten Grund des Erſten 14, 23; Apoſtg. 16, 15) und weiſen ihn auf die 
zu denken haben. Darum war es ſo finſter vor ihrem Untergang entgegeneilende Sonne hin in 
ihren Augen, weil ſie ſo trägen Herzens zum Glau⸗ dem lebendigen Gefülhl, daß auch ihr geiſtliches 
ben der ganzen Wahrheit geweſen waren. Nicht ſo Licht untergehen werde, wenn er ihre Geſellſchaft 
ſehr vom Kopf nach dem Herzen, als vielmehr vom verlaſſen würde. Sie wollen ihn daran erinnern, 
Herzen nach dem Kopfe findet die göttliche Wahr⸗ daß er doch unmöglich in der Nacht weiter reiſen 
heit ihren Weg, und Niemand kann hier verſtehen, könne (vergl. 1 Moſ. 19, 2, 8; Richt. 19, 9), und 


was er nicht innerlich durchlebt und erfahren. 
9. Mußte nicht ᾽ς. Der Herr redet von εἶπον 
Nothwendigkeit, welche gerade darin begründet war, 


verlangen, daß ες alſo δεῖ ihnen einkehre; δα 


wabrſcheinlich einer der Beiden zu Emmaus eine 


Wohnung beſaß, wo ein einfaches Abendmahl ihrer 


daß alle dieſe Dinge vorher verkündigtwaren. Das, 
was ihnen anſtößig geweſen, war eben deßhalb nach 12. Nahm er das Brod. Es wird wobl kaum 
einer höheren Ordunng der Dinge unvermeidlich einer Anweiſung bedürfen, daß hier nur von einem 
geweſen, und unmöglich hätten ſie ſo umhergetrieben gewöbnlichen δεῖπνον, nicht von dem heil. Abend⸗ 
werden können, hätten ſie αὐ die prophetiſchen mahl, nud noch viel weniger von einer communio 
Ankündigungen von dem leidenden Meſſias gehörig δὰ una specie die Rede iſt, welche römiſche Aus⸗ 
geachtet. — Und (alſo) zu ſeiner Herrlichkeit ein⸗ leger, z. BSepp. III, S. 650, mit einer Bernfung 
ehen. Was ihnen unvereinbar mit der Herrlich- auf dieſe Stelle beweiſen wollen. Vielmehr würde 
eit des Meſſias geſchienen hatte, war gerade der man hier einen Beweis finden können, daß die 
verorduete Weg dazu. Der Herr will nicht ſagen, κλάσες τοῦ ἄρτου (δ. 85) im Nenen Teſtamente 
daß er nun ſchon ἐπ [εἶπε Herrlichkeit eingegangen in der Regel nicht daſſelbe wie das Nachtmahl des 
[εἰ (Kinkel u. A.), ſondern redet αἱ Einer, der zu Herrn iſt. Der Gaſt nimmt einfach auf Grund einer 
dieſer Herrlichkeit jetzt in ſofern näher gekommen ſtillſcweigend anerkannten Superiorität die Stelle 
iſt, als εὐ das Leiden ſchon hinter ſich ſieht (Suppls: des Hausvaters ein und ſpricht das gewöbnliche 
δεῖ, Meyer); εἰσελϑεῖν, Bezeichnung δὲν Herrlich⸗ Dankgebet ans, zu welchem nach dem jidiſchen 
keit als eines himmliſchen Zuſtandes. Ritus ausdrücklich drei, welche zuſammen eſſen, 
10. πὸ aufangend, ἀρξάμενος. Emphatiſche verpflichtet ſind. S. Berac. ἢ. 45, 1. Aber οὐ er 
Andeutung des Succeſſiven, ſo daß er mit Moſes etwas Eigenthümliches in der Art und Weiſe des 
anfing und darnach ferner λει allen Propheten über- Brodbrechens und Segnens hat, das ἢ an ihr Zu⸗ 
ging, um ihnen nachzuweiſen, was ἐπ dieſen Schrif- ſammenſein mit dem Meiſter in früheren Tagen 
ten auf ſeine Perſon oder ſein Werk fich bezöge. erinnert, oder ob ſie jetzt ἐπ [εἴπει geöffneten Hän⸗ 
Freilich, „es wäre zu wünſchen, daß wir wüßten, den die Wundenmaale entdecken, oder ob er ſelbſt 
welche Weißagungen auf Jeſu Tod und Verherr⸗ ſie auf ein vor ſeinem Sterben geſprochenes Wort 


wartete. 
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ἐς το τε, τε τος Ξε: τι τες -ς νας οὐ Ξε στ΄ σι τον ἘΞ ὟΝ 
Wort zurückweiſt, genug, jetzt werden ihre Augen Antiphonie, welche Gott gemacht hat.“ Lange. Sie 
eöffnet. Διηνοέχϑησαν, nach dem Gegenſatz mit antworten dann ihrerſeits mit der Erzählung δεῖς 
16 Andeutung einer plötzlichen, durch den Herrn ſen, was ihnen auf dem Wege geſcheben (38. 85), 
ſelbſt bewirkten Oeffnung ihrer Augen, zu welcher und wie der Herr von ihnen erkannt wäre bei (ἐν), 
er Πῴ (33. 85) als Mittel des Brodbrechens bedient nicht gerade am Brodbrechen (was weniger zu der 
hatte. In Folge deſſen erkennen ſie jetzt den bis wunderbaren Darſtellung V. 81 paſſen würde). 
auf dieſen Augenblick noch ganz Unbekaunnten, [ὁ So verleben ſie eine Stunde ſeliger Nachfeier, die, 
daß ſie nicht nur von der Identität dieſer Perſon ohne daß ſie εὖ wiſſen, wiedernm die Vorbereitung 
mit Jeſn von Nazareth völlig überzeugt ſind, ſon zu einer Abenderſcheinung wird, V. 86. 
dern ihn zugleich auch innerlich kennen in ſeiner 16, Und iſt dem Simon erſchienen; vgl. 1 Kor. 
ganzen Würbe und Größe. — Und er ward een⸗ 15, 5. Es iſt kein Grund vorhanden, bieſes ὥφϑη 
ſichtbar vor ihnen, ἄφαντος ἐγένετο, ex ipporum von einem nur flüchtigen, angenblicklichen Sehen 
ocolis evanuit. Nicht απ und [τ ὦ vielleicht zu verſtehen, wie Stier z. d. St. will. Ohne Zwei⸗ 
(ſ. Meyer z. Ὁ. St.), ſondern im Zuſammenhang ſel müſſen wir hier απ eine Erſcheinung denken, 
alles deſſen, was wir ferner über die Leiblichkeit welche nicht weniger, als z. B. die den Weibern zu 
des auſerſtandenen Erlsſers vernehmen, ſcheint der Theil gewordene, dieſen Namen verdient. (ὅτ war 
Ansdruchk allerdings ein plötzliches Verſchwinden, alſo der Erſte von αἴτει! Jüugern, dem das Vor⸗ 
Unſichtbarwerden des Herrn auf außerordentlichem recht zu Theil wurde, nach Chryſoſtomus: ἐν 4»ν- 
Wege, nicht αὐτοῖς, ſondern ἀπ᾿ αὐτῶν (Beza) zu δράσειε τούτῳ πρώτῳ, τῷ μάλιστα αὐτὸν πο- 
erkennen zu geben, wobei freilich nicht braucht aus/ ϑοῦν»τιε ἰδεῖν, oder μάλιστα χρήξοντι. Jedenfalls 
geſchloſſen zu werden, daß der Herr dazu die Ver- war dieſe Erſcheinung diejenige, welche der der 
wirrung und Freude des erſten Augenblicks nach Emmausjünger vorhergegangen war, nachdem 
der Entdeckung benntzte. S. unten die dogmatiſch⸗ Petrus ſchon das frenndliche καὶ τῷ Πέτρω (Mark. 
chriſtol. Grundgedanken. 16, 7) vernommen hatte. Von Furcht und Hoff⸗ 

18. War nicht unſer Herz brennend ἐπ ππϑ,} nung umhergejagt, war er wahricheinlich außen⸗ 
καιομένη. Ausdruct der außerordentlichen Ge⸗ halb δὲς Stadt in der Einſamleit umhergeirrt. 
müthsbewegung, Ὁ]. 39, 4; Jer. 20, 9. Wenn Vielleicht war er gerade von dem Beſuch des Gra⸗ 
man die Emmausjünger hätte fragen können, ob bes zurückgekommen, welchen Lukas V. 12, 88. 
ſie einen affectus gaudii, spei, desiderii oder V. 2-10 beſchrieben hat, und fragt ſich, ob, {εἰδῇ 
amoris gemeint hätten, worüber die Ausleger wenn der Meiſter wieder im Leben iſt, auch Hoff⸗ 
ſtreiten, dann würden ſie vielleicht eine ganz δὲ. nung ſei, daß er ihn ſehen werde — als ihm dae 
friedigende Antwort ſchuldig geblieben ſein. Θὲ. böchſte —— Theil wird. Was dabei zwiſchen 
nug, ἣν wollen ausdrücken, daß ſie ein ungekann- ihm und dem Meiſter vorgefallen, {{ ein heiliges 
tes, überwältigendes Gefühl auf dem Wege wäh⸗ Geheimniß zwiſchen Beiden geblieben, das ſelbſt 
rend der Belehrung des Herrun gehabt hatten ſeine Mitapoſtel nicht zu erforſchen geſucht, ſondern 
(loquebatur nobis, id plus est quam nobis- vielmehr reſpeltirt haben. Indeſſen iſt anch hier⸗ 
S uin, Bengel) und ſchon daran den Herrn hätten durch die ſpätere Erſcheinung απ dem See Tiberias 
erklennen müſſen, ſo daß es ihnen jetzt ſelbſt unbe- und δῖε Wiedereinſetzung in [εἶπ Apoſtelamt doch 
greiflich iſt, daß ihre Augen ſich nicht früher ge⸗ für Petrus nicht überflüſſig geworden, und milſſen 
δῇιιει haben. Es iſt ein gutes Zeichen für ihr in- wir alſo ἐπ ſofern den Troſt und die Erquickung, 
neres Wachsthum, daß in dieſem Augenblicke nicht welche ihm in dieſer Stunde gegeben wurde, ſür 
das Brodbrechen, ſondern das Oeffnen der Schrift εἶπε vorläufige, obwohl ſchon reiche und ſegens⸗ 
am meiſten vor dem Auge ihrer Erinnerung ſteht. volle halten. 

Ἔ Zur — —— — hat wohl 
noch weiter geneigt, als V. 29, aber wäre es Aei 
auch ſchon Mitternacht, ſie müſſen jetzt noch nach Dogmatiſchchr iſtologiſche Grundgedanlen. 
Jeruſalem zurück, um die frohe Botſchaft zu ver-⸗ 1, Die Erſcheinungen des auferſtandenen Herrn 
künden. Was die Weiber αὐ ausdrücklichen Befehl waren für ſeine erſten Juünger von ganz unſchätzba⸗ 
des Engels und Magdalena auf den Befehl des rem Werthe. Ihr Verſtand wurde dadurch theils von 
Herrn thun, das führeu ſie aus auf Antrieb ihres Zweifel, theils von ſchädlichen Vorurtheilen geheilt; 
Herzens. Auch die Mablzeit laſſen ſie wahrſchein- ihr Herz wurde dadurch getröſtet, da es durch Trau⸗ 
ſlich unberührt (vergl. δου. 4, 31 34) und kennen rigkeit, Schuldgefühl und Sorge für die Zukunft be— 
nunmehr kein höheres Bedürfniß, αἱ ὃ gemeinſchaft- ſchwert war; ihr Leben wurde dadurch geheiligt zu 
lich das Geſchehene kund zu thun. Wie gewbhnlich, einem Leben geiſtlicher Gemeinſchaft mit ihm, gemein— 
ſo wird auch hier die Arbeit der Liebe mit nenem ſamer Liebe unter einander, krafwoller Thätigkeit 
Segen belohnt; da ſie kommen, um zu geben, em⸗ und unwandelbarer Hoffnung. Die vierzigtägige Pe—⸗ 
pfangen ſie für ihren Glauben eine unerwartete riode nach der Auferwedung des Herru war zugleich 
und erſehnte Stärkung. Hier haben wir in der die zweite Periode in der Bildungs- und Entwick⸗ 
Tbat einen der wenigen Fälle, wo man im ὅσα lungsgeſchichte ſeiner Apoſtel, die merklich verſchieden 
würde zweifeln können, ob es ſeliger geweſen ſei, von der erſten war. 
1 geben oder zu empfangen. 2. Die Erſcheinungen des Auferſtandenen bieten 

15. Die Elfe verſammelt. Wie aus Joh. 20, 19 einerſeits eine merkwürdige Uebereinſtimmung, an⸗ 
hervorgeht, bei verſchloſſenen Thüren, die aber bald drerſeits eine merkwürdige Verſchiedenheit dar. Alle 
ben noch ſo ſpät Einlaß begehrenden Brüdern ge- kommen darin überein, daß ſie in den Bereich der 
δῇπεϊ werden. Da werden ſie zum Oruß mit dem Sinne fallen, ἐπ mehr eder weniger geheimnißvoller 
Jübeltone empfangen: „Der Herr iſt wabrhaftig Weiſe anfangen oder endigen, und die Tendenz ha⸗ 
auferſtanden und Simoni erſchienen!“ „Einer der ben, zu zeigen, wie der 63 wirklich lebe und für 
herrlichſten Momente in der Oſtergeſchichte, eine ſeine Freunde noch immer derſelbe ſei, als vor ſeinem 
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Tode. So können ſſie denn auch alle im vollſten 
Sinne des Wortes ———— ſeiner Herrlichkeit, 
bald ſeiner Liebe, bald ſeiner Weisheit, dann wieder 
ſeines Wiſſens oder ſeiner Treue genannt werden. 
Doch hat jede Erſcheinung zugleich wieder etwas, was 
ſie vor anderen charalteriſirt, gleich wie die Farben 
des Regenbogens von einander verſchieden ſind und 
doch in einander verſchmelzen. Vor Magdalena ge— 
braucht der Erſtandene keine Speiſe, ſie erkennt ihn 
ſchon an einem einzigen Worte. Die Belehrung über 
die Schriften, welche den Emmausjüngern zu Theil 
wird, empfängt Thomas nicht ebenfalls; [εἶπ Un—⸗ 

laube entſprang aus einer anderen Quelle und of⸗ 
——— ſich in einer andern Weiſe als der ihrige. 
Nur εἶπε Erſcheinung (Joh. 21, 1-14) iſt von einem 
Wunder begleitet, in den andern ſteht der Erſtling 
αἰ den Todten ſelbſt als das Wunder der Wunder 
vor uns. Einmal belehrt er die Irrenden vor, ein 
anderes Mal nach der Stunde des Wiederſehens: 
hier zuckt [εἶπε Erſcheinung wie ein Blitzſtrahl vor⸗ 
δεῖ, dort gleicht ſie dem ſanften, lieblichen Glanze δεῖ 
Morgenſonne. Der Maria gegenüber ſehen wir ihn 
inſonderheit in ſeinem hohenprieſterlichen, vor den 
—— in ſeinem prophetiſchen Charakter 
erſcheinen, während er ſich in der Abenderſcheinung 
als der König des Gottesreiches offenbart, der ſeine 
Geſandten legitimirt und abfertigt. Auch die Geſtalt, 
in der er zu ſeinen Jüngern kommt, iſt verſchieden 
(Mark. 16, 12), ebenſo der Weg, auf welchem er ſie 
überzeugt, daß er lebt. Alle ſind ἴω ſeine Erſcheinung 
auf verſchiedene Weiſe vorbereitet, aber Jeder findet 
in dem Zuſammentreffen wiederum ein individuelles 
Bedürfniß befriedigt. Mit den Emmausjüngern geht 
er einen 60 Stadien langen Weg; an den Weibern 
ſchwebt er langſam vorüber, wie eine Erſcheinung 
aus einer höheren Welt. Die Erſcheinung vor Ma— 
ria und den Weibern trägt Seitens des Herrn den 
zarteſten, die vor den Jüngern ohne und mit Tho— 
mas den τρία ἐπ, die vor Jakobus, vor Petrus, απ 
dem See von Tiberias den geheimnißvollſten, die 
auf dem Berge in Galiläa ( δὲς vor den 500 Brü⸗ 
dern, 1 δον. 15, 6) den erhabenſten, die vor den 
Emmausjüngern den menſchlichſten Charakter. Kein 
Wunder, daß Johannes die Erſcheinungen des Herrn 
unter dem allgemeinen Begriff ſeiner σημεῖα (Joh. 
20, 30) zuſammenfaßt, und daß die Geſchichte dieſer 
verſchiedenen Offenbarungen zu jeder Zeit als eine 
der mächtigſten Stützen ἢν unſern Glauben an Εἰς 
—— Realität der Auferſtehung betrachtet wor⸗ 


nmiſt. 

3. Die Erſcheinung vor den Emmausjüngern trägt 
in der ganzen ——— ein inneres Gepräge der 
Wahrheit, das beſſer geſuͤhlt als beſchrieben werden 
kann. Die Viſionen-Hypotheſe ſcheitert nothwendig 
an dieſer Erzählung, welche in ihrer eigenthümlichen 
Feinheit und Schönheit entweder ganz Wahrheit 
oder Frucht eines raffinirten Betrugs, εἶπεν künſt⸗ 
leriſch ſchöpfenden Tendenz iſt, wobei es am Ende 
gar unmöglich iſt, noch απ einige bona Εἰ ἃ 6 8 bei 
dem Erzähler zu denken. Innere Unmöglichkeiten 
enthält übrigens die Erzählung nur für — die πὰς 
turaliſtiſche Miraculophobie. Es iſt unbillig, die 
kurze Notiz (Mark. 10, 12. 13) von Wort zu Wort 
mit dem ausführlichen Berichte des Lukas kontroliren 
zu wollen; das aber iſt deutlich genug, daß Beide 

ſſelbe erzählen, und was den Sireit zwiſchen Luk. 
24, 34 und Mark. 16, 13 betrifft, ſo muß man doch 
ganz und gar fremd ſein auf pſychologiſchem Gebiet, 
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wenn man nicht einſehen könnte, wie in einem Kreiſe 
ψ{εἰῷ dieſem in wenigen Augenblicken Glauben und 

uglauben ſich die Herrſchaft ſtreitig machen konnten. 
Nimmt man enteder απ (Bengel), daß ſie anfäng⸗ 
ἰῷ (Kukas) geglaubt und ſpäter (Markus) gezweifelt 
haben, oder umgekehrt (Calvin), keinenfalls wird 
etwas Anſtößiges in der Darſtellung ſein, daß die 
Elfe und die mit ihnen waren die Emmausgänger 
anfänglich mit gläubiger Freude empfingen, aber doch 
noch, * lange nicht ſelbſt den Meiſter geſehen hat⸗ 
ten, von ſo vielen Einwendungen und Zweifeln be⸗ 
wegt wurden, daß der Herr ihnen in relativem Sinne 
ihre ἀπεστέα vorwerfen konnte, Mark. 16, 14. Wer 
einzig und allein Worte preßt, ohne die Geiſter zu 
prüfen, wird niemals die tiefen Harmonieen der 
Oſtergeſchichte verſtehen. Bemühen wir uns, das 
Letztere zu thun, ſo finden τοῖν in der Ausführlichkeit, 
womit Kleopas von ſeinem Hoffen und Fürchten re⸗ 
det, in der nur halb verſtändlichen Erwähnung des 
dritten Tages, in der rückſichtsloſen Beurtheilung 
ihrer Hohenprieſter und Aelteſten einem ganz und 
F Unbekannten gegenüber, in dem Worte von dem 

rennenden Herzen ꝛc. eine ſolche Wahrheit, Friſche 
und Natürlichkeit, daß man ſich kaum zurückhalten 
kann, das apoſtoliſche Wort, 2 Petr. 1, 16, auch auf 
dieſes Blatt der Auferſtehungsgeſchichte zu ſchreiben. 
Daſſelbe kann hinſichtlich der Erſcheinung vor Petrus 
gelten; leider fehlt uns ein näherer Bericht in Betreff 
dieſes ganz einzigen Auftrittes, des Pinſels eines 
Raphael würdig, aber einigen Erſatz für dieſen Man⸗ 
gel bietet und doch die Erinnerung dar, daß die Spar⸗ 
ſamkeit des Evangeliſten gerade bei dieſem Punkte, 
deſſen Ausſchmückung für den Erdichter eine beinahe 
unwiderſtehliche Verſuchung ſein mußte, einen neuen 
Beweis für ſeine Treue und Glaubwürdigkeit liefert. 
Denſelben inneren Charakter zeigt jede Erſcheinung, 
wenn — näher betrachtet, in höherem oder ge⸗ 
ringerem Maße. Und weit entfernt, daß die Kraft 
dieſes Beweiſes durch den oft wiederholten Einwand 
würde geſchwächt werden können, weßhalb ſich der 
Herr nicht ſeinen —— gezeigt habe (ſiehe ſchon 
Origenes, contra Celsum II., cap. 63 und ſonſt), 
iſt gerade dies εἶπε neue Probe [εἶπεν Heiligkeit, Weis⸗ 
heit und Liebe. Seine Heiligkeit konnte nicht anders, 
als diejenigen, welche dem Lichte der Welt bis zum 
Tode Widerſtand geleiſtet hatten, dieſer Ehre unwür— 
dig achten. Seine Weisheit verbot ihm, ſie durch eine 
äußere Erſcheinung zu einem Glauben zu zwingen, 
der ſie im beſten Fane mit nenen irdiſchen Erwar⸗ 
tungen erfüllt haben würde, während er außerdem 
deutlich genug vorherſah, daß keine Erſcheinung vor 
Kaiphas, vor den Hohenprieſtern, oder vor den 
Oberſten die gewünſchte Abſicht erreichen würde; 
vergl. Luk. 16, 31; Joh. 12, 10; Matth. 28, 11 ---18. 
Ja ſeine Liebe offenbart ſich auch darin, daß er die 
volle Herrlichkeit ſeiner Auferſtehung vor den feind⸗ 
lichen Augen bedeckt. Daß man den Sohn Gottes in 
ſeiner Knechtsgeſtalt nicht angenommen, konnte noch 
vergeben werden, hätte man ihn aber im Glanze 
ſeines neuen Lebens geſchaut und ihn dennoch hart⸗ 
näckig verworfen, ſo hätte dies nur durch ein unwi—⸗ 
derrufliches Urtheil vergolten werden können. Mit⸗ 
hin würde der Herr, wenn er erfolglos vor ſeinen 
Feinden erſchienen wäre, die Predigt des Evangeliums 
unter ihnen ganz unmöglich gemacht haben; denn 
τοῖς hätte er ſeine Geſandten, unbeſchadet ſeiner Würde 
und mit Hoffnung auf einige Frucht, nochmals zu 
denen ſenden können, die nach reiflicher Ueberlegung 


24, 18 -- 80. 
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ihn abermals verachtet und von fich geſtoßen hätten? 
Würde nicht vielmehr eine Erſcheinung vor ihnen 
mit der eigenthümlichen Natur und dem beſonderen 
Ziel ſeines neuen Lebens direkt in Streit geweſen 
ſein? Und würde denn wirklich das Zeugniß des 
Sanhedrin für irgend Jemand annehmbarer gewe⸗ 
ſen ſein, als das der Jünger, deren beharrlicher Un⸗ 
glaube an die Thatſache ſeiner Auferſtehung nur nach 
vieler Mühe Uberwunden wurde, und uns daher je⸗ 
denfalls verbietet, ſie in dieſem Punkte für abergläu⸗ 
biſch zu halten? Nehmen wir dies Alles zuſammen, 
ſo iſt in der That nicht ein einziger Grund vorhan⸗ 
den, weßhalb in der Kirche des Herrn der Jubelton: 
„der Herr iſt wahrhaftig auferſtanden“ im geringſten 
— ertönen ſollte, als an dem erſten Oſter⸗ 
πὸ. 


4, Die Erſcheinung vor den Emmausjüngern iſt 
einer der ſtärkſten Beweiſe für den hohen Werth, den 
der Herr auf die prophetiſchen Schriften und auf die 
Vorherverkündigungen ſeines Leidens und ſeiner 
—— legt. Wer entweder das Beſtehen oder die 

ichtigkeit dieſer vaticinia leugnet, befindet ſich nicht 
nur mit der gläubigen Kirche aller Jahrhunderte, 
ſondern auch mit dem Herrn ſelbſt in entſchiedenem 
Widerſpruch. 

5. Der ganze Umgan des Herrn mit dieſen Jün⸗ 
ern hat einen ſtarken ————— Charalter, den 
ie chriſtlichen Asceten und Homileten jederzeit mit 

ſichtbarer Vorliebe au's Licht geſtellt haben. S. unten. 

6. „Wenn Jeſus in der Aufechtung die Augen 
hält, daß die Seele ihn nicht erkennen kann noch muß, 
das iſt gut, deunn es wird ſchon Licht, Freude und 
Troſt folgen; wenn aber der Süuder ſich ſelbſt die 
Augen δας und Jeſum nicht erlkennen will, das iſt 
ſchlimm, denn er läuft in Gefahr der ewigen Ver—⸗ 
blendung und Finſterniß.“ Starke. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Siehe, wie fein und lieblich iſt es, daß Brüder ein⸗ 
trächtig bei einander wohnen! Pſ. 133, 1. — Der 
Weg von Jeruſalem nach Emmaus ein Irrweg, 
worauf der auferſtandene große Hirte der Schafe 
(Gebr. 13, 20) das Verirrte ſucht. — Worüber ſpre⸗ 
chen Jünger des Herrn am liebſten, wenn ſie ver⸗ 
traulich zuͤſammen ſind? — Der lebendige Chriſtus 
der Dritte in jedem chriſtlichen Freundſchaftsbunde. 
— Jeſus iſt uns ſchon nahe, auch wenn wir ihn noch 
ferne glauben. — Der unſichtbare Zeuge unſerer ver⸗ 
borgenen Freundesgeſpräche. — „Warum ſeid ihr 
traurig?“ Dies die Frage, womit der Auferweckte 
am Feſte ſeiner Auferſtehung zu allen Mühſeligen 
und Beladenen kommt. — Das Offenkundige der 
Geſchichte des Herrn ein handgreiflicher Beweis ihrer 
Wahrheit. — Der Herr verlangt das volle Ver— 
trauen ſeiner Jünger nicht um ſeiner ſelbſt willen, 
ſondern um ihretwillen. — Jeſu prophetiſche Sen⸗ 
dung nicht weniger durch ſeine Worte als durch ſeine 
Thaten beglaubigt. — Die Klage der getäuſchten 
Hoffnung: 1) wie ſchmerzlich ſie klingt, wenn der 
Herr im Tode geblieben; 2) wie ſchnell ſie verſtummt, 
wenn es offenbar wird, daß er wahrlich auferſtanden 
iſt. — Die Liebe zu dem Herrn ſtärker als der εἰν 
ſchütterte Glaube und die vereitelte Hoffnung. — 
Ihn ſahen ſie nicht: 1) der tiefſte Schmerz des Oſter⸗ 
morgens, 2) die Quelle der höchſten Oſterfreude. — 
Wie gut es iſt, mit ſeinen ungläubigen Bedenken und 
Klagen nicht von Jeſu weg, ſondern gerade zu ihm 


hin zu gehen. — Die Beſtrafungen des auferſtande⸗ 
nen Herrn nicht weniger lieblich als ſeine ſchönſten 
Heimſuchungen. — Unverſtand auf ——— Ge⸗ 
biet aus — des Herzens geboren. — Die Ein⸗ 
ſeitigleit in Glauben. — Die ἔδει kann nicht ge⸗ 
— werden, Joh. 10, 34. — Der Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Leiden und Herrlichkeit fuͤr Chriſtus 
und den Chriſten: 1) Das Leiden bahnt den Weg 
zur Herrlichkeit; 2) das Leiden verwandelt ſich in 
Herrlichkeit; 8) das überſtandene Leiden erhöhet noch 
den Genuß und den Werth der Herrlichkeit. — Wort 
und —— 1) Man muß die Schrift ſchon kennen, 
ſoll der Herr ſie uns erklären; 2) der Herr muß ſie 
uns erklären, ſoll man die Schrift gut verſtehen. — 
Die ſchwerſten Prüfungen des Glaubens gehen oft 
den herrlichſten Gnadenheimſuchungen unmittelbar 
vorher. — „Wenn lauter Nein erſcheinet, iſt lauter 
Ja gemeinet.“ Woltersdorf. — „Bleibe δεῖ uns ꝛc.“ 
Schöner Tert am Sylveſterabend, beim letzten Abend⸗ 
mahl des Jahres, und wann nicht? — Was dieſe 
Bitte 1) vorausſetzt, 2) verlaugt, 3) erwirbt. — Das 
Gebet in den Abendſtunden 1) des Tages, 2) des 
Gottesreiches, 3) des Lebens. — Der Herr läßt ſich 
nicht vergeblich anrufen. — Noch müſſen unſere Augen 
eöffnet werden, ſollen wir den Lebensfürſten recht 
ennen lernen. — Noch offenbart ſich der Herr den 
Seinen überraſchend, unverkennubar, aber doch oft 
für kurze, ſuchige Augenblicke. — Wie der Herr ſich 
noch ſeinen Jüngern offenbart im ——— 
(Abendmahlosfeier auf Oſtern). Dabei läßt ſich nach⸗ 
weiſen, τοῖς der auferſtandene Herr beim Abendmiahl 
1) noch gleiche Jünger ſucht, 2) noch gleiches Be⸗ 
dürfniß erfüllt, 3) noch gleiche Geſinnung verlangt, 
4) noch gleiche lucberraſchun bereitet als bei und nach 
ſeiner Erſcheinung vor den Emmausjüngern. — Das 
brennende Herz des ächten Jüngers des Herrn. — 
Die Gemeinſchaft der Heiligen ) ſehnlichſt geſucht, 
2) ſelig genoſſen, 3) reichlich belohnt. — Die Erſchei⸗ 
nung vor dem Petrus 1) εἶπε Probe der Liebe Jeſu; 
a. Jeſus erſcheint dem gefallenen Petrus, b. dem 
Petrus zue r ſt, e. dem Petrus allein. 2) Eine un⸗ 
ſchätzbare Wohlthat für Petrus; ſie ſchenkte ihm 
a. Licht ſtatt Finſterniß, δ. Gnade ſtatt Schuldgefühl, 
ὁ. Hoffnung ſtatt Furcht. 3) Eine willkommene 
Freudenbotſchaft für die Emmausjünger; ſie diente, 
ἃ. ihren Glauben zu ſtärken, Ὁ. das erhalten Aller 
im Verhältniß zu Petrus zu beſtimmen, e. ſie auf nahe 
neue Offenbarungen vorzubereiten. 4) Eine Schule 
jür uns; δ. des Glaubens, Ὁ. der Liebe, c. der Hoff⸗ 
nung. — Chriſtus unſer Leben. 1) Was das Leben 
ohne Chriſtum ſein würde, V. 189-24: 2) was es 
durch Chriſtum werden kann, 95. 25---81; 3) was ἐδ 
für Chriſtum werden muß, V. 32---358. — εν le⸗ 
bendige Chriſtus der beſte Führer. Komm und ſiehe, 
wie er die Seinigen 1) freundlich aufſucht, 2) lieb⸗ 
reich anhört, 3) gnädig belehrt und beſtraft, 4) weis⸗ 
lich prüft, 5) unbeſchreiblich überraſcht und erfreut. 
— Die Art und Weiſe, in der der Herr ſich den Em⸗ 
mauojüngern offenbart, εἶπε Weißagung von der 
Ueberraſchung, welche er in dem Himmel für die Sei⸗ 
nigen bewahrt. — Die zurückkehrenden Emmausjün⸗ 
ger lehren uns 1) dankbar zurückſehen, 2) liebevoll 
τ umſchen, 3) hoffnungsvoll empore und voraus- 
ſehen. — O mein Herr Jeſu, dein Naheſein ꝛc. 
Starke: Νον. Bibl. FTub.: Wo man von Jeſu 
redet und ſeines Todes, ja ſeiner Auferſtehung ge⸗ 
denkt, da lebt er. — Canſtein: Weſſen das Herz 
voll iſt, deſſen geht der Mund über. — ὅπ Traurig⸗ 
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keit und Anfechtung ſcheint Chriſtus nicht gegenwär⸗ 
tig zu ſein, aber er iſt doch da; wir kennen ihn nur 
nicht. — Bei ſchwermüthigen Leuten muß maun im⸗ 
mer auf den Grund gehen, wenn man ſie heilen und 








eſund machen will. — Ach daß Chriſtus nicht unter 


o vielen Chriſten ein Fremdling wäre! Joh. 1, 26. 
— Ein vertraulicher Umgang der Lehrer und Zuhö⸗ 
rer bleibt nicht ungeſegnet. - Wollen große Leute 
nichts Böſes von 
nichts Böſes thun. — Brentius: Glauben und 
Unglauben haben ſonderlich in der Stunde der An⸗ 
fechtung einen harten Kampf. — Die Seele will Je—⸗ 
ſum ſelber haben. — Deun Irrenden gehört nicht eher 
Troſt, als bis ſie zur gründlichen Erkenntniß ihrer 
ehler gekommen ſind. — Nova Bibl. Tub.: Nichts 
iſt ſchwerer als Glauben. — Der Grund unſers Glau⸗ 
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geſagt haben, ſo müſſen ſie anch 
des lebendigen Heilandes, obwohl wir ihn nicht ſe⸗ 





24, 13 - 35. 


unſerer Lebensreiſe. — Das neue Leben der Jünger 
Jeſu nach ſeiner Auferſtehung als Vorbild des künf⸗ 
tigen ſeligen Lebens. — Der Fortgang vom ſchwachen 
zum ſtarken Glauben. 

Zur Perikope. Arndt: Die zwiefache Oſter⸗ 
feier 1) derer, deren Augen gehalten, 2) derer, deren 
Augen geöffnet ſind. — Rudelbach (Bibl. Wegwei⸗ 
ſer II, ἕξ: 40 ff.): Die ſeelengewinnende Kunſt Jeſu. 
— Chr. Palmer: Woran erkennen wir die Natur 


hen? — Braſtberger: Der —— einer 
Seele, die es weiß und glaubt: der Herr Jeſus iſt 


wahrhaftig auferſianden. — Freſenius: Wahre 


Chriſten als geiſtliche Pilgrimme, die bald ſchwach 


ſind, bald ſtark werden. — Ahlfeld: Die Pilger am 


Oſterabend. — Palmer: Die Führungen, die der 


bens ſind die prophetiſchen Schriften, 2 Petr. 1, 19. auferſtandene Heiland ſeinen Jüngern angedeihen 


—Hedinger: 
nem Blinden. — Chriſtus iſt der beſte Ausleger der 
Heil. Schrift. — Der Gang dieſes Lebens mag ſo 
beſchwerlich ſein als er will, wir kommen doch end⸗ 
lich απ das Ziel. — Langii Opera: O τοῖς ταῦ ſind 
die Exempel derer, welche eine Beſtrafung alſo an⸗ 
nehmen, daß ſie darum einen Lehrer lieber haben ſoll⸗ 
ten. — Das Gebet iſt ein feſter Strick, welcher den 
Allmächtigen hält, der auch gern gehalten will ſein. 
— Gesffnete Augen des Verſtandes unterſcheiden 

eiſtliche Menſchen von natürlichen. — Wo ſich Je⸗ 
[πε verbirgt, da iſt es Ἔν aufzuſtehen und weder 
Ruhe πο Freude zu hoffen, bis man ihn wieder ge⸗ 
funden. — Auch Ungläubige können noch Gläubige 
werden; man verachte nicht, was da ſchwach iſt. — 

Ein jeder Chriſt, an dem Gott Großes gethan, iſt 


Die Sonne iſt zwar klar, aber kei⸗ läßt. — Souchon: Jeſus verſcheücht die Traurig⸗ 


keit. — Stier: Wann darfſt und ſollſt du glauben, 
daß der auferſtandene Heiland dir beſonders nahe iſt? 
Dr. W. Hoffmann (B. 26): Das gottliche 
Müſſen. — Rieger: Der auferſtandene Heiland 
ein Reiſegefährte, der ſich gewißlich gern zu uns ge⸗ 
ſellt, und auf was Weiſe er ſich zu uns geſellt. — 
τε: Der allmähliche Aufgang des Oſterlichtes in 
der Seele des Menſchen. 1) Wie das Leben ohne 
Oſterlicht ſo traurig iſt; 2) was dem Oſterlichte den 
Weg zu unſeren Herzen verſperrt; 3) wie es in der 
Seele des Menſchen öſterlich zu dämmern anfängt; 
4) wie das volle Oſterlicht in ſeiner Seele aufgeht. 
— Bobe: Der Verkehr des Auferſtandenen mit den 
Jüngern von Emmaus als eine Andeutung, wie wir 
den Herrn ſuchen und finden ſollen. — Bürk: Das 


ſchuldig. ſolches zu erzählen. — Luther: Erkeunet erwünſchte Bleiben des Herrn bei ſeinen Gläubigen. 


doch, wie Gott die Seinen ſonderlich führet. 
Heubner: Die Liebe zum Auferſtandenen iſt das 
rechte Band der —* 
unter uns, weil τοῖς von ihm nicht reden. — Oft iſt 
uns Gott lange verborgen und ſeine Wege räthſel⸗ 
haft. — Jeſus weiß gar wohl, was dich drückt. — 
Jeſus οὔτ den Jüngern das Bekenntniß ihres Glau⸗ 
bens ab. — Wer nur in irdiſchen Hoffnungen lebt, 
täuſcht ſich. — Die Herzen der Menſchen hoffen, wo 
gar nichts zu hoffen iſt, und verzagen, wo die Hoff⸗ 
nung ſich nahe zeigt. — Die — des Aufer⸗ 
ſtandenen iſt der Preis ſeiner Leiden. — Die From⸗ 
men ſind nie eifriger, halten niemals feſter αἵ Gott, 
als wenn ſie fürchten, ihn zu verlieren. — Chriſtus 
der beſte Troſt am Abend des Lebens, beſſer als Ci⸗ 
cero ἀθ senectute. — Je mehr der Unglaube ſich 
ausbreitet, deſto mehr ſollen wir bitten, daß der Herr 
δεῖ uns bleibe. — Aller Genuß wird durch Chriſtum 
— Endlich kommt nach Prüfungen und 
unkelheiten die ſelige Stunde der Offenbarung. — 
Es kommt eine Zeit, wo Jeſus πίε wieder verſchwin⸗ 
det. — Jeſu Worte entzuuden das Herz; die Worte 
der Chriſtus leeren Menſchen ſind kalt und kraftlos. 
— Die Reiſe der Jünger nach Emmaus ein Bild 


— Das heilige Geſchäft des lebendigen Jeſu. — von 
Harleß: Der Weg zum Glauben an den Aufer⸗ 


aft. — Jeſus iſt oft nicht ſtandenen. — Rautenb erg: Oſtern auf unſerem 


Wege durch die Welt. Es wird hier Oſtern, indem 
der Auferſtandene 1) ſich zu uns geſellt, 2) uns zu⸗ 
rechtweiſt, 3) uns Kraft zur Heimkehr ſchenkt. — Sol⸗ 
len wir den Auferſtandenen auch nöthigen, bei uns 
zu bleiben? — Frede: Von Jeruſalem nach Em⸗ 
maus. Wir ſehen da 1) ſorgende Frager, 2) bren⸗ 
nende Herzen, 3) offene Augen. — Küſterman: 
Der Heilsweg unſrer Seele ein Emmausweg. Die 
Seele wandelt 1) ohne Chriſtum, dann 2) neben 
Chriſto, und 3) endlich in Chriſto. — Neſſel⸗ 
mann: Die Auferweckung Jeſu in unſern Herzen. 
— van Ooſterzee: Nach Emmaus. Wie der 
Herr den Jüngern war 1) der geſtorbene Freund, 
dann 2) der theilnehmende Reichsgenoſſe, bald 
3) der ſorgſame Führer, ſodann 4) der willkom⸗ 
mene Gaſt, endlich 5) der auferſtandene Koönig des 
Gottesreichs. — Wie es innerlich zu tagen anfaͤngt: 
1) tiefe Finſterniß, 2) anbrechende Dämmerung, 
3) — Morgenroth, 4) heller Sonnenſchein, 
5) beſtändiger Tag. 
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2. Die Abenderſcheinung. (V. 30--- 45). 
(B. 36—47 Evang. am Difterdienſtage; Parallele zu Mark. 16, 14 - 18; Joh. 20, 19---28.) 


Waͤhrend ſie aber ſolches redeten, ſtand er ſelbſt!) in ihrer Mitte und ſagte zu 36 
ihnen: Friede ſei mit euch?)! *Beſtürzt aber und voll Furcht meineten fie einen Geiſt 37 
zu ſehen. Und er ſprach δι ihnen: Was ſeid ihr erſchrocken, und warum ſteigen Ge⸗38 
danken in euern Herzen 3) auf? »Sehet meine Hände und meine Füße, daß ich es ſelbſt 39 
bin; fühlet mich und ſehet, denn ein Geiſt hat nicht Fleiſch und Gebeine, wie ihr ſchauet, 
daß ich habe. Und da er dieſes geſprochen, zeigte εὐ ihnen die Hände und die Füße. 40 
"δα ſie aber vor Freude noch nicht glaubten und ſich verwunderten, ſprach er zu ihnen: 41 
Habt ihr etwas zu eſſen hier? *Und fie gaben ihm ein Stück gebratenen Fiſch und 42 
etwas von εἰπεῖ Bienen⸗GHonigwabe, »und er nahm es und aß vor ihren Augen. — 48 
δε ſprach aber zu ihnen: Das find meine Reden?), welche ich zu euch ſprach, τοῦθ: 44 
rend ich noch mit euch war, daß [πάπ||12] Alles erfüllt werden muͤßte, was von mir 
geſchrieben ſteht im Geſetze Moſis und in Propheten und Pfalmen, Da öffnete er ih⸗45 


nen das Verſtändniß, daß ſie die Schrift verſtanden. 


Exegetiſche Erläuternugen. 


1, Staud ες ſelbſt u. ſ. w. Wie aus 38. 20, 19 
hervorgeht, δεῖ verſchloſſenen Thilren. Plötzlich 
ſteht er da, ohue daß Jemand weiß, wie er herein⸗ 
gekommen, ὁ» μέσῳ, id aigniſicantius quam in 
medium, Bengel. Sie vernehmen die Stimme, 
welche ſie aus Tauſenden wieder erkannt hätten, 
und die den gewöhnlichen Friedensgruß wieder⸗ 
holt, der aber von dieſen Lippen und in dieſem 
Augenblicke eine unendlich höhere Bedeutung hatte 
und die Jünger unwillkürlich απ den Abſchieds⸗ 
ruß (Joh. 14, 27) erinnert. Mit dieſem Worte 
ängt die Abenderſcheinung des Erſtandenen an, 
die wir freimüthig die Krone aller ſeiner Erſchei⸗ 
nungen am Auferſtehungstage zu nennen wagen. 
Bie jetzt hat er individuelle Bedürfnuiſſe befriedigt, 
nun aber tritt er in den vereinigten Kreio, in die 
erſte Gemeinde der Seinigen. Keine Erſcheinung, 
die ſo lange und ſo ſorgfältig vorbereitet war als 
gerade dieſe; Alles, was ferner an dieſem Tage 
geſehen oder gehört wurde, es waren ebenſo viele 
einzelne Strahlen, die zuſammen ἀπ dieſen Mittel⸗ 
puntt auslaufen mußten. In keiner Erſcheinung 
hat ſich denn auch der Herr mit ſo viel gewiſſen 
Kennzeichen (Apoſtg. 1, 8) den Seiuigen offenbart 
und den Unglauben feiner erſten Zeugen ſo ſieg⸗ 
reich überwunden als hier. Für ihr gaunzes iuneres 
Leben, ja für die Gründung des Goitesreiches auf 
das leere Grab, als Grund⸗ und Eckſtein, iſt die⸗ 
ſer Abend von der höchſten Bedeutung und dem 
größten Werthe geweſen, und ſo kann es uns denn 


ἤει Seite vor Augen nund berichtet außerdem, daß 
Thomas ſich heute nicht in der Geſellſchaft befand. 
Lukas behauptet wiederum ſeinen Charalter ale 
Hiſtoriograph, indem εὐ uns den äußeren Verlauf 
des hier Geſchehenen mittheilt und beſonders aus- 
führlich als Arzt die ſicht und fühlbaren Beweiſe 
für das neue Leben und die Leiblichkeit des Herrn 
angibt. Ohne ferner einen Unterſchied zwiſchen 
Stunden und Tagen δι machen, läßt er dieſe 
Abenderſcheinung, mit der ſür das äußere und in⸗ 
nere Leben der Apoſtel Alles entſchieden war, mit 
den letzten Befehlen und dem ſegnenden Abſchied 
des Herrn zuſammenfließen. Die moderne Kritik, 
welche beweiſen wollte, daß der Herr nach Lukas 
noch am Tage ſeiner Auferſtehung gen Himmel 
gefahren und zwar nach Markus von einem ver—⸗ 
ſchloſſenen Zimmer aus, hatte hier alſo bei dem 
fragmentariſchen Charakter dieſer letzten Zeilen 
der evangeliſchen Geſchichte ein äußerſt tleichtes 
Spiel, hat aber auch unzweideutig ihren Mangel 
an gutem Willen gezeigt, dieſe Fragmente zu einem 
geordneten Ganzen zu verbinden. Wir glanben, 
ganz in unſerm dtechte zu ſein, wenn wir dee Lu⸗ 
kas Bericht über die Abenderſcheinung mit B. 48 
als geendigt betrachten und in V. 44 den Anfang 
δὲν letzten Verheißungen und Vorſchriften ſehen, 
die der Herr ſeinen Jüngern nach allen Synop⸗ 
tilern kurz vor ſeinem Hingange von der Erde 
ertheilte. 

2. Beſtürzt aber nund voll Furcht. Auch aus Joh. 
20, 20 geht hervor, daß die Jünger erſt daun froh 


werden, nachdem ihnen der Herr ſeine Hände und 


auch nicht wundern, daß nicht weniger als drei Seite gezeigt hatte, und daß ſie alſo noch einen 


Evangeliſten von dem hier Geſchebenen, Jeder auf 
[εἰπε eigenthümliche Weiſe, Zeugniß geben. Par⸗ 


kus, der ſichtlich ſchnell zum Ende eilt, thut dies 


Augeublick zuvor beſtürzt und erſchreckt waren. 
Selbſt die Art und Weiſe ſeines Eintretens mußte 
dazu beitragen, und wie ſehr ſie auch durch alle 


V. 14 nur kurz und geht B. 15 u. ff. zu dem all-Ereigniſſe des Tages αὐ dieſes Zuſammentreffen 
gemeinen Schlußberichte über. Johannes ſtellt uns anfänglich vorbereitet waren, ſo mußte ſie dieſe 


das hier Vorgefallene von der innerlichſten, geiſtig⸗ 


Ueberraſchung doch um [ὁ ſtärker treffen, da die 


1) B. 36: Das Ἰησοῦς νεῖ Recepta, auch von Scholz aufgenommen, wird von vielen Zeugen, theils weggelaſſen 
theils jedoch ἔστη dafür geſetzt. Explikativer Zuſatz, durch den Anfang der Lektion hervorgerufen. 

4) Es iſt kein Grund vorhanden, dieſen Oſtergruß des Herrn hier mit Tiſchendorf als unächt zu betrachten. Was jedoch 
Lachmann überdies noch eingeklammert hat. ἐγω ἐιμε, μὴ φοβεῖσϑε, παῷ G. P. ꝛc. iſt wohl aus Joh. 6, 20 ὑεῖς 


ubergenommen. 
9 


8) Ἐν τῇ καρδίᾳ. Innerlich wahrſcheinlicere Lesart von Lachmann und Tiſchendorf nach B. D. Ital. 
4) Οἱ λόγοε μου. Siſchendotf nach A. Ὁ. Κα. L. N. 88, Copt. Cantabr. ἐς, 
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Botſchaft der Engel ſie nach Galilaͤg hingewieſen 
hatte und ſie alſo keinenfalls auf ein Erſcheinen 
des Meiſters in ihrer Mitte noch dieſen Abend in 
Jeruſalem rechnen konnten. In ihrem Herzen 
herrſcht jetzt, gleichwie Abends in der Natur, ein 
Gemiſch von Licht und Finſterniß. Es iſt die Hoff⸗ 
nungsloſigkeit des Geiſtes, die Verwirrung uud 
Verſtimmung vom frühen Morgen nicht mehr. 
Das Bedürfniß, die mancherlei räthſelhaften, ja 
ſich widerſprechenden Erfahrungen dieſes Tages 
zuſammen zu beſprechen, hat ſie vereinigt. Bei 
Einigen iſt auf Simons Bericht ein Funkde von 
Glauben im Herzen entſtanden: dieſe ſind es, 
welche mit Freuden οἷς Emmausjünger begrüßen 
(V. 34). Bei Andern hält jedoch auch nach dem 
Berichte dieſer letzteren der Verſtand noch zögernd 
mit der Zuſtimmung deſſen zurück, was das Herz 
vor Allem verlangt. Zu dieſen Zweifeln tritt nun 
noch Furcht vor den Juden, bange Sorge für die 
Zukunft; Gründe genng für den Herrn, ſie bei ſei⸗ 
nem Erſcheinen (Mark. V. 14) auf [εἰπὲ eigen⸗ 
thümliche Weiſe zu beſtrafen. 

8. Was ſeid ihr erſchroken? Mit dieſer Frage 
fängt die Beſtrafung des Unglaubens an. Sie 
glauben einen abgeſchiedenen Geiſt zu ſehen, der 
απ dem Hades zurückgekehrt {Π, εἰπ φάντασμα, 
eiue umbra in einen Scheinkörper gehüllt, und 
alſo gewiſſermaßen einen Todten; er will ihnen 
zeigen, daß er es ſelbſt iſt, der lebendig vor ihnen 
ſteht, und dieſes nicht in einem ſcheinbaren, ſon⸗ 
dern in einem weſentlichen, obſchon anfänglich ver⸗ 
herrlichten Körper. Man muß ſich den unermeß⸗ 
lichen Abſtand zwiſchen der Stimmung des Herrn, 
der Frieden hat und Frieden gibt, vorſtellen und 
dem gegenüber die Empfindungen derjenigen, 
welche gleichſam mit zitternden Händen das ver⸗ 
meintliche Geſpenſt in οἷς Geiſterwelt zurückſſcheu— 
chen wollen und durch ihren Unglauben dem Herrn 
den ſchönſten Abend ſeines Lebens trüben, — um 
den ganzen Werth der niederbeugenden Güte zu 
erkennen, mit der er ſich in dieſer Anrede zu den 
Kleingläubigen herabläßt. Er fragt ſie, warum 
Gedanten, d. i. Bedenklichkeiten entmuthigender 
Art, zweifelnde und widerſtrebende Gedanken in 
ihren Herzen aufſteigen, da ſie doch ohne ſolche 
Grübeleien ihn ſofort als ihren eigenen lebendigen 
Meiſter hätten erlennen müſſen. Und nun ermu⸗ 
thigt er ſie ſelbſt, das zu thun, was er Maria nicht 
einmal geſtattete. Um ſie nicht nur von der Reali⸗ 
tät, ſondern auch von der Identität ſeiner Erſchei⸗ 
nung zu überzeugen, will er, daß ſie ſeine Hände 
und Füße, λα ihn ſelbſt, απ ſeinem Körper befüh⸗ 
len ſollen, und zwar ausdrüclich die entblößten 
Stellen, welche die Spuren der Kreuzeswunden 
tragen. „Aber nicht blos als die Zeichen ſeiner 
Kreuzigung für die Identität ſeines Leibes zeigte 
der Heiland ſeine Wunden, ſondern offenbar als 
Siegeszeichen, Beweiſe ſeines Trͤumphes ἰδεῖ 
den Tod. Ferner alſo — und das iſt erſt der tiefſte 
Sinn zu ſeinem Eintrittsgruße gehörig — als die 
Friedenszeichen des Opfertodes, der vollbrach⸗ 
ten Verſöhnung.“ Stier. 

4. Zeigte er ihnen. Zu dem Worte fügte er alſo 
die That ſeiner Liebe. Wahrſcheinlich haben ſie jeyt 
wirklich die angedeuteten Stellen ehrfurchtsvoll be⸗ 
rührt. Darum konnte Johannes ſpäter mit Recht 
von dem ſprechen, was ihre Hände betaſtet haben 
(1 308. 1, 8), und wird es doppelt erklärlich, 


᾿ 
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warum Thomas ſo entſchieden gerade dies Zeichen 
verlangte. Er will in keiner Hinſicht hinter den 
Andern zurückſtehen. 

5. Da ſie aber vor Frende ποῦ nicht glanbten. 
Ein tief pſychologiſcher Ausdruck, der die Hand 
des Evangeliſten⸗Arztes verräth und nus das 
Ueberwältigende der Freude fühlbar macht, die 
Johannes (V. 20) nicht ohne indirekte Erinnerung 
an die Verheißung des Herrn (Kap. 16, 22) ſo tref⸗ 
fend beſchreibt. Erſt war die Sache in ihren Augen 
zu ſchrecklich, um ſie glauben zu wollen; jetzt iſt fie 
ihnen zu herrlich, um ſie glauben zu können. Die 
Augſt vor doch noch — Täuſchung iſt der 
letzte Damm, den δὲς Strom δες Freude noch 
hemmt. In einer ähnlichen Stimmung war viel⸗ 
leicht Jakob, 1 Moſe 45, 26. — Nun es aber [ὁ 
weit gekommen, ruhet auch der Herr nicht, bis er 
ſein Werk απ den Seinen ganz vollendet hat. 

6. Gebratenen Fiſch — — und Honigwabe, 
ἀπὸ μδλισσ. Bienenhonig, wie er in Paläſtina 
häufig in Felſenſpalten und hohlen Bäumen ge— 
funden wird, ſo daß buchſtäblich von dem Lande 
geſagt werden konnte: ein Land, worin Milch und 
Honig fleußt; wohl zu unterſcheiden von dem 
Trauben⸗ und Dattelhonig, der noch gegenwärtig 
allda vielfach bereitet und ausgeführt wird, und 
von dem wohl 1 Moſ. 49, 11 die Rede iſt. Die hier 
genannten Speiſen machten vielleicht die Ueber⸗ 
bleibſel der ſchon ———— Abendmahlzeit der 
Jünger aus, die etwa während der letzten Tage 
in dem obern Saale des unbekannten Gaſlfreun⸗ 
des, in dem der Herr ſein letztes Paſcha gehalten, 
und anderswo in der Haupiſtadt einen beſtimmten 
— —— hatten. Der Einwaud, daß ἐπ 
dem A. T. auch Engel gegeſſen hätten, ohne daß 
ſie einen wahren menſchlichen Körper beſeſſen, 
konnte jetzt nicht mehr in den Herzen der Jün⸗ 
ger aufſteigen, da das Betaſten vorhergegangen 
war. Ohne weiteres Zögern nimmt der Herr die 
Speiſe und ißt ſie vor ihren Augen, und ſie — ſie 
trinken indeſſen mit vollen Zügen aus dem Becher 
der ſeligſten Wonne. 

In dieſem Worte, in dieſer That und in die⸗ 
ſem Zeichen hat unſerer Meinung nach die Be⸗ 
ſtrafung des Unglaubens beſtanden, die Markus 
V. 14 in ſeiner ſummariſchen Angabe als charak⸗ 
teriſtiſchen Beſtandtheil gerade dieſer Erſcheinung 
bezeichnet. Wir halten dies wenigſtens für viel 
wahrſcheinlicher, als daß der Herr noch nach und 
außer dem von Lukas Erwähnten die Freude die— 
ſes Abends ſeinen Jüngern durch das Halten einer 
ſtrengen Bußpredigt verbittert haben ſolle, nach⸗ 
dem ſie ihn erkaunt und geglaubt hatten. Alsdann 
würde man auch annehmen müſſen, daß ſie irgeud 
etwas zu ihrer Entſchuldigung angeführt häiten, 
wie in der That auch, nach Hieronymus, Advers. 
Pelagium II. in quibusdam éxemplaribus οἱ 
maxime in Graeécis codicibus der Fall iſt, wo 
man von den Apoſſeln lieſt: „et illi satisfacie- 
bant, dicentes: saeculum istud iniquitatis οἱ 
incredulitatis substantia est, quae non sinit 
per immundos spiritus veram Dei apprehendi 
virtutom, ideirco jam nunc rovela justitiam 
tuam.“ Die innere Unwabrſcheiulichkeit dieſes Zu⸗ 
ſatzes fällt indeſſen von ſelbſt in's Auge. Aber εϑ 
verdient der Beachtung, wie gerade der Theil der 
Abenderſcheinung, den ausſchließlich Johaunes be⸗ 
richtet, wiederum ganz den Geiſt dieſes Apoſtels 


24, 8θ---45. 
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offenbart, fichtlich auf einen Theil der Abfchiedsre⸗ riode, die ferner nicht mehr durch leibliche Offen⸗ 


den zurückweiſt und auch mit dem Inhalt der ſyn⸗ 
optiſchen Evangelien verwandt iſt. Vergl. V. 21» 
mit Matth. 10, 21. 22 und B. 23 mit Matth. 28, 
18. Den zweiten Friedensgruß, deſſen er V. 21 
erwähnt, haben wir πὰ ὦ allem von Lukas Berich⸗ 
teten zu ſetzen und als Anfang des Abſchiedes zu 
betrehten, den der Herr mit ſeinem Gebote und 
ſeiner Verheißung wirklich, V. 21 ---28, nimmt. 
Friede iſt alſo hier im vollſten Sinne des Wortes 
das erſte und Friede das letzte Geläute der har⸗ 
moniſchen Auferſtehungéglocke. 

7. Er ſprach aber zu ihnen, V. 44. In ſofern 
mit Mark. 10, 15-18 31 parallelifiren, als Lukas 
auch ſeinerſeits unmittelbar auf die Abenderſchei— 
nung einige Befehle und Verheißungen des Herrn 
folgen läßt, die dieſer kurz vor ſeinem Hingange 
geſprochen hat. Obgleich es allerdings möglich iſt, 
daß wenigſtens V. 44 u. 45 noch zu der Geſchichte 
dieſes Abends gehört, ſo iſt es doch bei dem innigen 
Zuſammenhange der verſchiedenen Rede-Elemente, 
V. 44 49, wahrſcheinlicher, daß Lukas auch hier 
ſchon das vorgreiflich referirt, was unmittelbar 
vor dem Abſchiede flattgefunden hat, vgl. Apoſtg. 
1, 4- 8. Nicht die ganze Lehrthätigkeit des Anfer⸗ 
ſtandenen wird hier alſo im Allgemeinen geſchil⸗ 
dert (Ebrard), ſondern aus dem reichen Schatz ſei⸗ 
ner nachgelaſſenen Worte theilt auch der dritte 
Evangeliſt ſeinerſeits Verſchiedenes mit, ohne daß 
εὖ in B. 44 - 49 möglich wäre, εἰπε Stelle anzu⸗ 
weiſen, wo die Erwähnung der vierzig Tage, 
Apoſtg. 1, 3, eingeſchoben werden müßte. Ob Lu⸗ 
kas indeſſen in der Apoſtelgeſchichte einer anderen 
Tradition folgte, als in dem Evangelium in Hin⸗ 
ficht auf den ἘΠῚ der Lebensgeſchichte Jeſu, 

lauben wir bezweifeln zu müſſen. Wenigſtens 
—*8* wir in beiden Erzählungen von der Him⸗ 
melfahrt nicht einen einzigen ὅν, der anderen 
Zügen widerſpräche. Denn δὲς Evangeliſt ver—⸗ 
ſichert ja keinenfalls am Ende ſeines erſten Bu⸗ 
ches, daß der Herr noch an dem Tage ſeiner Auf⸗ 
erſtehung gen Himmel gefahren ſei. Hier läßt er 
die Zeit ganz unerwähnt, während er in ſeinem 
zweiten Buche darüber näheren Aufſchluß gibt. Ja, 
wenn man die Sache genan betrachtet, iſt es auch 
nach dem Schluß des Lukas ˖ Evang. nicht denkbar, 
daß der Herr am Abend des Auferſtehnngstages 
zum Himmel fuhr. B. 29 ſchon iſt es am Abend, 
dann kehren die Wanderer von Emmaus noch den 
dritthalbſtündigen Weg nach Jeruſalem zurück; 
nach dieſem Zeitpunkt, nach eingebrochener Nacht 
alſo, erſcheint der Herr, V. 86, überzeugt, ſtraft 
und unterrichtet ſeine Freunde, und konute alſo 
keinenfalls mehr vor der Nacht von ihnen ſcheiden. 
So muß denn die Himmelfahrt in einem andern 
Zeitpunkt ſtattgefunden haben. Wann, ſagt die 


uiheig — 

8. Das ſind meine Worte, u. ſ. w. Ein einiger⸗ 
maßen abgebrochener Anfang, der darum jedoch 
πο in keiner Weiſe auf das unmittelbar Vorher⸗ 
gehende zurückweiſt. Der Herr hält hier vielmehr, 
ehe er von ſeinen Jungern ſcheidet, eine große 
rovue rétrospective über [εἰπε jetzt faſt vollen⸗ 
dete irdiſche Laufbahn. Noch beim letzten Zuſam⸗ 
menſein hält er ihnen den Spiegel der Schriften 
vor Augen, worauf er ſie ſo oft verwieſen hatte, 
und ſpricht von den Tagen, da er noch bei ihnen 
war, als von einer für immer geſchloſſenen Pe⸗ 


barungen fortgeſetzt werden ſolle. 

9. Im Θείεδε ποῃῦ und in deu Propheten 
und Pſalmen. Wie der Herr ſich auch [τ δες nicht 
begnügt hatte, mehrmals aus beſonderen Theilen 
der Schrift beſondere Weißagungen anzuführen, 
ſondern noch vor ſeinem Tode dieſem Alten Teſta— 
mente als einem Ganzen Zeugniß gegeden hatte, 
Matth. 23, 85, ſo führt er auch hier die drei Haupt⸗ 
beſtandtheile des Kanons απ, um damit anzudeu—⸗ 
ten, daß er auf die Schrift in ihrer Zuſammenge⸗ 
hörigkeit hinweiſe. Die Pſalmen werden hier als 
Anfang der Hagiographa und zugleich als die, 
welche unter denſelben die direlteſten meſſianiſchen 
Elemente enthalten, ebenſo wie die Propheten, aus 
obigem Grunde ohne Hinzufügung des Artikels 
genannt. 

10. Da üöffnete er u. ſ. w. Es ſteht, τοῖο auch 
ſonſt in der Schrift, ſo auch mit Nachdruck bei Lu—⸗ 
kas voran, daß nicht nur die Schrift für den Ver—⸗ 
ſtand, ſondern auch der Verſtand und das Herz für 
die Schrift müſſe geöffnet werden, um die Wahr⸗ 
heit recht zu verſtehen, ſ. V. 82; Apoſtg. 16, 14; 
vergl. Eph. 1, 18. Ob der Evangeliſt hier eine 
mittelbare oder unmittelbare Eröffnung des Ver⸗ 
ſtandes meine, läßt ſich bei der Kürze des Aus⸗ 
drucks unmöglich entſcheiden; gewiß war es aber 
εἰπε ſolche, die dirett durch den Auſerſtandenen 
ſelbſt zu Stande gebracht worden. Wie nöthig dieſe 
Wohlthat vor Allem den Apoſieln des Herrn war, 
hatte ſich aus ihrem Aergerniſſe an ſeinem Tode 
und aus ihrem Unglauben an ſeiner Auferſtehung 
zur Genüge gezeigt; welche Früchte ſie getragen, 
iſt am erſten Pfingſttage und ſpäter in ihren Brie— 
fen zu erſehen. Wäre ἐδ unzweifelhaft ſicher, daß 
Lukas hier noch etwas berichtet, was zu dem erſten 
Abend gehört, dann würde man vielleicht vermu⸗ 
then können, daß er dieſelbe ſymboliſche Handlung 
des Herrn im Auge habe, die Joh. 20, 22 beſchrie- 
ben wird. Bei der Kürze und dem Abgebrochenen 
der heiligen Erzählung iſt es jedoch ſchwierig, hier 
etwas Zuverläſſiges anzugeben. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Siehe zu den Parallelſtellen bei Markus, S. 
166 und den Johannes. 

2. Die Abenderſcheinung gibt uns wichtigen Auf⸗ 
ſchluß über die Leiblichkeit des auferſtandenen Erlö⸗ 
ſers. Bekanntlich hat man dem Erſtandenen bald 
einen gewöhnlichen menſchlichen Leib zugeſchrieben, 
und Alles, was die heiligen Berichte über ſein Kom⸗ 
men und Gehen Geheimnißvolles enthalten, auf 
Rechnung der Subjektivität der Evangeliſten geſetzt, 
und bald hat man behauptet, daß er ſich nur in einem 
Scheinkörper den Seinigen gezeigt habe Guhn, 
Marheinecke, Zeibig und And). Beiden gegenüber 
gibt vornehmlich dieſe Erſcheinung uns Grund zu 
δες Annahme, daß er εἶπε wahre, aber nicht gewöhn⸗ 
liche, eine verherrlichte, aber nicht ſcheiubar menſch⸗ 
liche Hülle getragen habe; mit einem Worte, den⸗ 
ſelben Leib, aber mit ganz anderen Eigenſchaften. 
Um die Natur dieſes ſeines Leibes kennen zu lernen, 
haben τοῖς nicht, wie ſo οἷς geſchehen, unſre — 
Vorſtellung von einem ſolcheñ vohieulum als Maß- 
ſtab zur Beurtheilung der evangeliſchen Berichte au⸗ 
zuwenden, ſondern gerade umgekehrt, unſere Vor⸗ 
ſtellung von einer πὸ empiriſch ganz unbekannten 
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Sache αι und πα den evangeliſchen Berichten zu 
bilden. Die ganze Polemik des Unglaubens (z. B. 
Strauß, II. Ὁ. 614) geht von der unbeweisbaren 
Vorausſetzung aus, daß das, was von einem noch 
nicht geſtorbenen Menſchen gilt, auch von einem 
auferſiandenen gelten müſſe. Gerade weil ἐδ hier 
an jedem Analogon fehlt, iſt es auch durchaus un⸗ 
erlaubt, aus unſerer täglichen Erfahrung einen Be⸗ 
weis gegen den Bericht δεῖ εἰπεῖ ganz einzigen Zu⸗ 
ſtand zu entlehnen. Mit größerem Rechte wuͤrde 
man aus dem ſich ſcheinbar Widerſprechenden ihrer 
Angaben, das den Cvangeliſten ſelbſt doch wohl nicht 
wird verborgen geblieben ſein, einen indirelten Be— 
weis für ihre ſtrenge Objektivität herleiten können. 
Fragen wir alſo, welchen Begriff wir uns, nach ih⸗ 
rem hiſtoriſch⸗glaubwürdigen Berichte von einem 
verherrlichten Leibe und ſpeziell von dem des Herrn 
δ bilden haben, ſo erhalten wir ungefähr folgende 

ntwort: Er iſt taſtbar, nicht nur im Ganzen, 
ſondern auch in ſeinen verſchiedenen Theilen; er⸗ 
über den Raum, ſo daß er in viel kürzerer 

eit als wir von einem Orte nach dem andern ſich 
verſetzen kann; begabt mit dem Vermögen, in Un⸗ 
terwerfung an einen mächtigen Willen, bald ſicht⸗ 
bar, bald unſichtbar zu ſein. ὅτ trägt die unverkenn⸗ 
baren Spuren des vorigen Zuſtandes, iſt aber zu⸗ 

leich über deſſen beſchränkende Gränzen erhaben. 

τ iſt in Einem Worte ein geiſtlicher Leib, nicht 
mehr dem Fleiſche unterworfen, ſondern durch den 
Geiſt erfüllt, geleitet, getragen und doch noch immer 
ein Leib. Er kdann eſſen, er bedarf aber —5 nicht 
mehr („Alitor absorbet terra aquam sitiens, 
aliter solis radiis candens,« Auguſtin. ΕΡ. 49. 
„Cibo minime utebatur δὰ neceſsitatem, sed 
ut veritatem humanae suae naturae suis com- 
probaret“; Zwingli, in hist. dom. resurr. p. 60); 
ἐς kann ſich απ einer Stelle offenbaren, iſt aber απ 
dieſe Eine Stelle nicht gebunden; εὐ kann [ὦ inner⸗ 
halb der Sphäre des Dieſſeits zeigen, iſt aber auf 
dieſe Sphäre nicht beſchränkt. ἔν tritt der Aufer⸗ 
ſtehungsleib vor uns mit dem dreifachen Charakter 
der Wahrheit, Freiheit und Schönheit geſchmückt, 
und es wundert uns nicht, daß, bei allem Anziehen⸗ 
den der Erſcheinungen des Herrn vor den Seinigen, 
ihnen etwas Geheimnißvolles über [εἶπε θεν δα! ὦν 
keit vor Augen ſchwebte, von dem ſie ſich kaum eine 
ἀπ δικῶν zu geben vermochten, ſiehe 2. 3. Joh. 


3. Ebenſo verdient die Abenderſcheinung eine 
glänzende Offenbarung des inneren Lebens des Auf⸗ 
erſtandenen genanut zu werden. Es liegt ein Wie⸗ 
derſchein himimliſchen Friedens über ſein ganzes We⸗ 
ſen ausgegoſſen und die Vergleichung zwiſchen den 
vierzig Tagen ſeines zweiten Lebens und denen [εἰν 
ner Verſuchung in der Wüſte liefert den Stoff zu 
einer fortlaufenden Antitheſe. Sein ganzes voriges 
Leben liegt τοῖς εἶπ geſchloſſenes Ganzes vor jſeinem 
Auge, und die Nägelmaale, welche er trägt, ſind die 
Ehrenzeichen ſeiner Liebe geworden. Und doch ſtellt 
— deutlich heraus, daß ſein Wort: „ich bin es 
elbſt,“ in dem ausgedehnteſten Sinne Wahrheit iſt, 
und daß der Tod zwar ſeinen Zuſtand, aber nicht 
ſein Herz verändert hat. Wie die Erſcheinung am 
See Tiberias, Joh. 21, 1---14, εἰπε mertliche Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem wunderbaren Fiſchzuge, δα, 
ὅ, 1--}, geigt, alſo auch dieſe Abenderſcheinung 
mit dem nächtlichen Gehen des Herrn auf den Waſ⸗ 
ſern der See, Joh. θ, 15---21. Auch dort findet er 
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ſeine Jünger beſtürzt, aber er erfreut und beruhigt 


ſie, indem er ſie liebreich ſeiner Nahe verſichert, und 
ſtillt mit einem einzigen Worte den Sturm, der ſich 
in ihrem Herzen erhoben hatte. Gerade ſolche Er⸗ 
ſcheinungen konnten ſpäter ſeinen Zeugen das Recht 
geben, ſich in ſo entſchiedenem Tone, wie Petrus 
δ. Ὁ. Apoſtg. 10, 40 ---42, zu erklären. 

4. Die chriſtliche Anthropologie verdankt dieſer 
Erſcheinung des Herrn Ausſprüche, die den ſpezifi⸗ 
ſchen Unterſchied zwiſchen Geiſt und Leib conſtatiren, 
den Begriff von Geiſt beſtimmen und nicht nur die 
objektive, ſondern auch die ſubjektive Identität des 
Menſchen vor und nach ſeinem Tode über allen 
Zweifel erheben. 

5. In dem Herrn ſchauen wir das Bild der Voll⸗ 
endung, im Jenſeits allen den Seinigen bereitet. 
Ein Friede, der durch nichts geſtört wird; ein ver⸗ 
klärter Leib, der den Geiſt nicht mehr hemmt, ſon⸗ 
deen ihm dient; eine klare, doch nicht mehr ſchmerz⸗ 
liche Erinnerung απ das vorige Leben, mit ſeinem 
jetzt vollendeten Kampfe; eine ſelige Gemeinſchaft 
und Wiedervereinigung mit Allen, die hier durch 
Bande des Geiſtes uns verbunden waren; eine un⸗ 
gehinderte Fortſetzung der durch den Tod unterbro⸗ 
chenen Wirkſamkeit zur Verherrlichung Gottes — 
dieſes, und noch weit mehr, was kein Auge geſehen 
und kein Ohr gehört hat, wird das Leben der Aufer⸗ 
ſtehung für den Unterthanen, τοῖς für den König des 
Gottesreiches ſein. 


Homiletiſche Audeutnugen. 


„Und am Abend wird es Licht ſein,“ Zach. 14, 7. 
— Der König des Friedens in der Mitte unruhiger 
Unterthanen. — Das Oſterfeſt, ein Friedensfeſt. — 
Wie δες Olaube απ den Erſtandenen Frieden ſchenkt 
1) bei dem Zweifel des Verſtandes, 2) bei der Un⸗ 
ruhe des Gewiſſens, 3) bei den Schmerzen des Le⸗ 
bens, 4) bei der Furcht vor der Zukunft, 8) bei dem 
Anblick des Toedes. — Der Unglaube verbittert ſich 
ſelbſt die ſchönſten Lebensſtunden. — Wie der Herr 
die Seinigen allmählich zum Mitgenuß ſeines Frie⸗ 
dens erhebt. — „Ich bin es ſelbſt“; 1) der Herr 
fühlt, daß er derſelbe iſt; 2) er zeigt, daß er derſelbe 
iſt; 3) er will als derſelbe von den Seinigen erkannt 
απὸ verehrt werden. — Wenn der Jünger des Herrn 

weifelmüthig iſt, zeigt ihm noch der Auferſtandene 
ἜΒΗ Hände und Füße, zu [εἶπες ewigen Errettung 
durchnagelt. — Nicht jeder Unglaube iſt gleich ſchul⸗ 
dig. — „Als ich noch bei euch war“, das Zurückſehen 
aus dem künftigen in das gegenwärtige Leben. — 
Die prophetiſche Schrift der beſte Schlüſſel 1) zu 
dem Räthſel der Erſcheinung Chriſti, 2) zu dem 
Räthſel des Lebens des Chriſten. — Als Ganzes 
will die Heilige Schrift angeſehen und gewürdigt 
werden. — Nicht iſoliren, ſondern combiniren der 
Weg zur Erkenntniß der Wahrheit. — Der Herr 
1) entzundet das Licht für das Auge, 2) öffnet das 
Auge dem Licht. 

—— Jeſus ſelbſt ſucht ſeine Jünger auf, 
um ſie zu ſtärken. — In Anſehung des Geiſterrei⸗ 
ches iſt Unglaube, Aberglaube und Glaube wohl zu 
unterſcheiden. — Der Chriſt ſoll unerſchrocken ſein, 
auch bei den Ahnungen einer höheren Welt. — Der 
Herr wird auch als Menſch künftig noch kenntlich 
ſein. — Die Wundenmaale Jeſu ſind ſchredlich ſei⸗ 
nen Feinden, köſtlich ſeinen Freunden. — Die 
Schwierigleit des Glaubens an Chriſtum erhöhet 


24, 46---48, 
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ſeinen Werth und ſeine Kraft. — Chriſti Liebe iſt langt? — Albrecht: Was Chriſtus —— ſei 


durch ſeine Hoheit nicht verändert. — Er empfing 
von ihnen leibliche Speiſe, und ſie erhalten geiſt⸗ 
liche Speiſe. — Die Auferſtehung Chriſti drückt 
ſeinen Reden das Siegel der Wahrheit auf. — 
Das Schriftverſtändniß iſt unentbehrlich zum Chri⸗ 
ſtenthum. 

Zur Perikope: Heubner: Der erſte Abend, 
den der Auferſtandene in der Mitte ſeiner Jünger 
ubrachte. — Die ſeligen Jege der Auferſtehung 

eſu für [εἰπε Jünger. — Die Gewißheit des Zeug⸗ 
niſſes der Apoſtel für die Auferſtehung Jeſu. — 
Arndt: Der Ofterabend, was brachte εὐ den Apo⸗ 
ſteln, was bringt er uns Allen? 1) Volle Gewiß⸗ 
heit, 2) tiefen —5*28 3) apoſtoliſche Gewalt. — 
Palmer: Des Herrn 1) Gruß, 2) Auftrag, 3) Ver⸗ 
heißung (Joh. 20, 19 - 23). — Dietz: —**— iſt 
der Weg, auf welchem man zum Oſfterfrieden ge⸗ 


σ 


πεν Auferſtehung für εἶπε herrliche Gabe mitgebracht 
hat: 1) den Frieden über uns, 2) in uns, 3) unter 
uns, 4) um uns. — Kraußold: Wo finden wir 
den Frieden Gottes, den die Welt nicht geben kann? 
— Ahlfeld; Was der Herr den Seinen aus dem 
Grabe mitgebracht: 1) ſich ſelbſt, 2) ſeinen Frieden, 
3) das letzte Siegel ſeiner Auferſtehung (vergl. Joh. 
20, 22). — Couard: Die geſegnete Wirkſamkeit 
des Auferſtandenen im Kreiſe ſeiner Jünger. — 
Kling: Ueber den Frieden, den ὅτ, der Auferſtan⸗ 
dene. bringt. 1) Worin er beſteht und beruht; 2) wo⸗ 
durch er erlangt wird. — Gerok: Vom Frieden, den 
aus Grabesnacht der Heiland ſeinem Volk gebracht. 
— Bobe: Wodurch gelangen wir zu einer ſeligen 
Gewißheit unſeres Glaubens? — Siehe ferner zu 
FJoh. 20, 19--.23, 


Ueber den Widerſtand Iſraels und der heidniſchen Welt. 
(angedeutet V. 46— 48.) 


Und ſagte ihnen: Alſo ſteht es geſchrieben, daß!) der Chriſtus leiden ſollte und 46 
auferſtehen von den Todten am dritten Tage, *und auf ſeinen Namen gepredigt wer⸗47 
den Buße und Vergebung von Sünden unter allen Völkern, anhebend von Jeruſalem 


απ. »Ihr 2) ſeid Zeugen von dieſen [Dingen)]. 48 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und ſagte ihnen. In der organiſchen Gliede⸗ 
rung dieſes letzten Kapitels des Lukas findet ſich 
eine merkwürdige Klimax. Nachdem er in dem Be⸗ 
richte über die erſte Oſterbotſchaft uns auf den 
ταν ΜῊ φὰς δὶ hat, den der Erſtandene über 
die Macht der Sünde und des Todes erſtritten, 
hat er in einer Dreizahl von Erſcheinungen den 
Triumph geſchildert, den er über den Zweifelmuth 
und den Unglauben ſeiner erſten Jünger gefeiert. 
Aber je näher der Herr dem Endziel ſeiner irdi— 
ſchen Erſcheinung kommt, um ſo ſtärker fällt es 
in's Auge, daß der überwindende Löwe aus Ju—⸗ 
da's Stamm beſtändig δὰ altiora vorausſtrebt. 
Freilich nur andeutender Weiſe zengen ſeine vor⸗ 
letzten Worte von der Siegeshoffnung, womit er 
einen Abſchiedsblick wirft auf die ganze jüdiſche 
und heidniſche Welt, ehe er ſeinen Jüngern das 
letzte Lebewohl zuruft. Auch hier fängt er mit der 
Erwähnung des Wortes an, um dann mit der 
Verheißung des Geiſtes ſein Zuſammenſein mit 
den Seineu und [εἰπε Belehrung derſelben zu δὲς 
ſchließen. 

2. Alſo ſteht es geſchrieben. Noch einmal ein 
γέγραπταε, wie am Anfang ſeines erſten Lebens. 
Wir können annehmen (Meyer), daß ὅτε die Ur—⸗ 
ſache andeuten ſolle, warum er ihren Verſtand 


Tage iſt vielleicht εἶπ indirelter Beweis, daß we⸗ 
nigſtens dieſe Worte von dem Herrn nicht mehr 
an dem Tage ſeiner Auferſtehung — 
worden ſind. Auch hier übrigens, wie V. 26, und 
durchgängig in den apoſtoliſchen Schriften, ſind 
Leiden und Herrlichkeit unzertrennlich miteinander 
verbunden. 

3. Und — gepredigt werden, κηρυχϑῆναε hängt 
ebenfalls von γέγραπται ab und ſtellt uns die 
Predigt des Evangeliums unter den Heiden und 
Juden als eine Frucht der göttlichen Vorherbe⸗ 
ſtimmung und der Erfüllung der Weißagungen 
dar. Auch nach Matthäus und Markus gibt der 
Herr vor ſeinem Abſchied von der Erde den Auf—⸗ 
trag zu einer allgemeinen Predigt des Evange⸗ 
liums, aber bei Lukas trägt er wiederum einen 
eigenthümlichen Charakter. Er iſt vorerſt ein κή- 
ρυγμα ἐπ᾿ ὀνόματι ᾽ἴησ., Ὁ. i. εἶπε Predigt, die 
auf Grund dieſes Namens geſchieht, auf dieſem 
Namen beruht und daher ihre Bedentung und 
Autorität von Ihm entlehnt, in deſſen Namen 
und in deſſen Auftrage ſie ſtattfindet. Dabei muß 
ſie von Jernſalem ansgehen und von dort ſich 
über alle Völker hin verbreiten, vgl. Apoſtg. 1, 8, 
ein Beweis von der großen Sünderliebe des Herrn 
einerſeits und von der weltüberwindenden Beſtim⸗ 
mung des Evaugelinms andererſeits, die in der 
pauliniſch nniverfaliſtiſchen Schriſt des Lukas ganz 


(V. 45) geöffnet hätte, wenn hier der die verſchie- und gar απ richtigem Ort und Stelle ſtehet. (δ πὸ» 


denen Elemente verbindende Faden nicht ſo loſe 
wäre, daß es vielleicht beſſer erſcheint, auf die An— 
gabe eines Zuſammenhanges ganz zu verzichten. 


—Die Erwäühnung δὲν Auüferfiehung am dritten geredet, gerade wie dies δεῖ Jo 


lich wird, während anderswo nur des Evange— 
liums im Allgemeinen Erwähnung geſchieht, hier 
inſonderheit von μετάνοια und ἄφεσις τῶν αμαστ. 

ζαππεϑ dem Täu⸗ 


1) Rach der Lesart von Tiſchendorf οὕτως γέγραπται παϑεῖν κι τ. 1. Was die Recepta niehr hat: καὶ ou- 


ros ἔδει ſcheint der Deutlichteit halber eingeſchoben zu ſein 


und feblt in B. Ce. Ὁ. L. Sinait. Copt. Aeth. It. Ὡς. 


2) Das δὲ der Recepta kann wegfallen. S. Tiſchendorf ἃ. d. St. 
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fer, Kap. ὃ, 8 und ſpäter bei den Apoſteln ſtatt⸗ 
fand, ſiehe Apoſtg. 2, 38; 8, 19, 26, 18. 

4, Zeugen von dieſen (Dingen). Meyer, der ſich 
hier vielleicht gar zu ſtreng απ den Buchſtaben bin⸗ 
det, läßt τούτων nicht allein απ des Herrn Tod 
und Auferſtebung, ſondern auch auf den eben ge⸗ 
naunten Auftrag zur Verküudigung des Evange— 
liums fich zurücbbeziehen. Gerade weil ſie die Voll⸗ 
zieher des letzteren waren, konnten ſie aber nicht 
zugleich Zeugen davon ſein, und ſtreng genommen 
würde dann die Himmelfahrt des Herrn, die in 
dieſem Angenblicke ποῦ nicht ſtattgefunden hatte, 
von ihrem Zengniß ausgeſchloſſen bleiben müſſen. 
Nirgends werden die Apoſtel als Zeugen deſſen 
dargeſtellt, was ſie ſelbſt verrichten, ſondern im⸗ 
mer als Zeugen deſſen, was der Herr gethan hatte. 
Beſſer werde alſo τούτων bezogen auf alle hier 
genannten Thatſachen αἰ dem Leben des Herrn, 
das durch ſeinen Hingang zum Vater beſchloſſen 
wurde, deſſen großer Mittelpunkt indeſſen die 
Auferſtehung war. Vergl. Apoſtg. 1, 8 τι. 22. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1, Die Predigt des Evangeliums ausgegangen 
von Jeruſalem; gerichtet απ alle Völker, die Erfül⸗ 
lung des τορθειἠάεη Wortes, Pſ. 110,2; Jeſ. 2, 

--4: Mich. 4, 2--4. 

2. Die Predigt von Buße und Vergebung auf's 
innigſte mit einander verbunden. Die μετάνοια iſt 
die Veränderung des Sinnes, welche der πίστες vor⸗ 
hergeht, auf welche letztere die ἄφεσις τῶν ἅἁμαρτ. 
folgt. Der Glaube indeſſen an dieſe letztere, die um⸗ 
ſonſt geſchenkt und angenommen wird, muß von 
zu dem ἀγεασμός, der fortgeſetzten μετάνοια, 

ren. 

3. Die chriſtliche Miſſion tritt uns hier als eine 
eigene Einſetzung des Herrn und als ein heiliger 
Beruf der Gemeinde vor Augen. Die Apoſtel haben 
nicht zu Jeruſalem zu bleiben, bis der letzte Jude 


ihr Zeugniß würde angenommen haben, ſondern im Hauptinhalt der chriſtlichen — 
Gegentheil, nachdem ſie dort den Anfang gemacht, Vergebung der Sünden. — Der 


—* ſie baldigſt den Kreis ihrer Wirkſamkeit mög⸗ 
lichſt weit ausdehnen und das Reich Gottes vermit⸗ 


Evangelium διὰ, 


24, 49 ---ὅ8. 


telſt ihres Zeugnifſes —— Alles, was in der 
Wirkſamkeit vermeintlicher oder wirklicher Nachfol⸗ 
ger des apoſtoliſchen Auftrags nicht mit dem eigent⸗ 
lichen Zeugenamt zuſammenfällt, wird hier indirekt, 
doch deutlich genug ausgeſchloſſen. Gerade dann, 
wenn die Boten des Evangeliums mit Wort und 
That nichts mehr und nichts — als Zeugen 
ſind, wandeln ſie in den Fußſtapfen deſſen, der ſelbſt 
der treue und wahrhaftige Zeuge auf Erden geweſen 
iſt. Joh. 20, 22; 1 Tim. 6, 13; Offenb. 1, 5. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Einſetzung der Predigt des Evangeliums der 
letzte und ſchönſte Befehl des Herrn. — Der Befehl, 
die —— des Evangeliums zu Jeruſalem zu be⸗ 
ginnen: 1) überraſchend für die Feinde, 2) wohlthä⸗ 
Πβ für die Freunde des Herrn, 3) ἐδτεπτεϊ für ihn 
ſelbſt. — Dieſer Befehl ein Beweis für 1) die hiſto⸗ 
riſche Wahrheit, 2) den himmliſchen Urſprung, 3) 
das ſegensreiche Ziel des Evangeliums. — Wie das 
Evangelium von Jeruſalem ausgegangen, ſo wird 
es auch nach Jeruſalem wiederkehren. — Noch muß 
die innere Erneuerung gerade von dem ſündigen Je⸗ 
ruſalem im Herzen anfangen. Der Auftrag zur 
Predigt des Evangeliums: 1) Was muß geprebdigt 
werden? 2) auf welchen Namen? 3) von wo aus? 
4) bis wie weit? — Was die Welt dem letzten Be⸗ 
fehl des Herrn zu danken hat. — Die Predigt des 
Wortes ein Zeugniß: 1) von wem? 2) durch wen? 
9) für wen? 

Starke: Chriſtus weiſet nicht weniger [εἰπε 
Jünger auf die Schrift, als ſeine Feinde. — Nov. 
Bibl. Tub.: Buße, Vergebung αι ſ. τὸ. die ſeligen 

rüchte der ——— Chriſti. — Ohne Buße 
eine Vergebung. — Oſiander: Der Apoſtel 
Schriften von Jeſu ſind ein wahrhaftiges Zeugniß, 
denn ſie haben gezeugt, was ſie geſehen und gehört 
und dazu noch vom Himmel empfangen haben, wer 
wollte dem nicht glauben? — Heubner: Der 
iſt Buße und 
uferſtandene iſt 
Herr der Erde. — Wer den Apoſteln widerſpricht, 
widerſpricht Jeſu. 


Dritter Abſchnitt. 
Die blinkende Krone. GB. 49--53.) 
Die prophetiſche Verheißung; δεῖ prieſterliche Segensgruß; die königliche Ferrlichkeit. 


Parallele zu Mark. 16, 19, Apoſtg. 1, 8---9.)} 


49 Und fiehe, ich ſende die Verheißung meines Vaters auf euch, ihr aber bleibet in 
50 der Stadt 1), bis ihr angezogen haben werdet Kraft aus δὲς Höhe! "πὸ er führte ſie 
51 hinaus bis gen Bethanien, und {εἶπε Haände aufhebend, ſegnete er ſie. *Es geſchah aber, 
52 indem er ſie ſegnete, ſchied er von ihnen, und ward aufgehoben in den Himmel 3). Und 


1) Das Ἱερουσαλήω νεῖ Recepta iſt entſchieden unächt. 

3) Die Worte: καὶ ἀνεφέρετο εἰς τὸν οὐρανὸν νιὺ προσκυνήσαντες αὐτὸν werden, metkwürdig genus. 
von denſelben Jeugen weggelaſſen. Ὁ. Cant. Ver. Vere. ꝛc. ſ. Tiſchend. Auch im Sinait. iſt καὲ VEV. εἰς T. ovo. 
erſt ſpäͤter zugeſetzt, während er V. 63. allein εὐλογοῦντες hat. Wahrſcheinlich war das Auge des Abſchreibers von καὶ 
——— auf καὶ α(ὑτοὶ) geratben, und uͤberſah εἴ προσκυνήσαντες, waͤhrend er αὐτὸν mit αὐτοί verwech⸗ 
ſelte. So begreift man (gegen δὲ Wette) beſſer, wie dies weggelaſſen, ale wie εὖ hätte hinzugefügt werden ſollen, wenn 
ἐδ urſprũnglich geweſen. 


24, 49 -53. 
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ἴε beteten ihn an!), und kehrten zurück nach Jeruſalem mit großer Freude, 'und fie 58 
waren allezeit im Tempel, indem ſie Gott lobten und prieſen?). 


Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Ich ſende die Verheißung meines Vaters 
u. ſ. w. Der Herr ſpricht von dem Heiligen Geiſte, 
vergl. Apoſtg. 1, 4--8, den er ſchon vor ſeinem 
Tode wiederholt zugeſagt hatte, und er nennt die⸗ 
[ἐπ εἶπε ἐπαγγελία πατρὸς nicht, quia sibi pro- 
missum (Grotius), πο lediglich inſofern Gott 
die Verleihung der Geiſtesgaben durch prophetiſche 
Orakel —— hat (Meyer), ſondern im Rück— 
blick anf Worte τοῖς Joh. 14, 16 u. a. und απ die 
ſymboliſche That, Joh. 20, 22. Daß dieſe erſte 
wirkliche, aber noch vorläufige und prophetiſche 
Mittheilung des Geiſtes darum eine ſpätere, aber 
zugleich reichliche am Pfingſttage noch nicht aus— 
ſchloß, liegt in der Natur der Sache. Die Meinnng 
des Herrn wird von Lukas umſchrieben, wenn εὐ 
Apoſtg. 1, 4 ihn reden läßt von der Verheißung 
des Voters ἢ» ἠκούσατέ μου. 

2. Καϑίσατε. Der Befehl, den Lulas angibt. 
in der Haupiſtadt zu bleiben, iſt nur dann mit 
Matthäus im Widerſprnuch (de Wette), wenn wir 
das Schweigen des erſtgenannten über die gali— 
läiſchen Erſcheinungen als Verneinungen betrach⸗ 
ten, und vergeſſen, daß dieſer letzte Befehl ετῇ 
darnach und nunmittelbar vor der Himmelfahrt des 
Herrn gegeben wurde. Das Bleiben zu Jeruſalem 
mußte nicht nur εἶπ μένειν, ſondern ein ſtilles, 
obſchon temporäres und nicht lange andauerndes 
καϑίζεεν ſein, weil ſie dort warten mußten, bie 
daß die Verheißung des Geiſtes erfüllt wäre. Und 
ſie ſollten nicht vergeblich warten, ſondern ange⸗ 


than werden mit δύναμες ἐξ ὕψους in Folge ver 
——— der Verheißung des Vaters. Merkwür⸗ 
dig, τοῖς Lukas am Ende, τοῖς auch am Anfang [εἰ’ 


nes Evangeliums, Kap. 1, 35, die Begriffe von 
Geiſt und Kraft auf's innigſte mit einander verei— 
nigt, ohne fie jedoch ganz λ1π identifiziren. Uebri— 
gens muß bei dieſer ganzen Schlußrede und bei 
dem Berichte der Himmelfahrt vor Allem Apoſtg. 
1verglichen werden, bei deren Behandlung Gele⸗ 
genheit [εἶπ wird, über Beides ausführlicher zu 
verhandeln. 

8. Und er führte ſie hinaus, aus Jeruſalem, 
wo er ſowohl den vierzigſten als anch den erſten 
Tag mit ſeinen Jüngern zuſammrn war, bis gen 
Bethanien (ἕως εἰς, bis in die Nähe Bethaniens, 
die Lesart von Lachmann, der πρός B. hat, kommt 
uns nicht annehmbar vor). Der Bericht der Apo⸗ 
ſtelgeſchichte, daß die Jünger von dem Oelberge 

urückkehrten, Kap. 1, 12, ſtreitet hiergegen nür 
cheinbar. Bedenken wir, daß üÜber dieſen Ber 

hin der Weg nach dem geliebten Bethanien lief, 

das an ſeinem öſtlichen ῇ 

man das Hingehen nach dieſem Berge, von deſſen 
Gipfel der Herr aufgefahren zu ſein ſcheint, ein 


Hinausfübren bis in die Nähe Bethaniens nen— 


bhange lag, dann kann — 
o 


ſondern auch der ganzen Umgegend, zu der der 
Oelberg ebenfalls gebörte, gegeben. So behält 
auch die —— Recht, die als den eigent⸗ 
lichen Ort der Himmelfahrt nicht die Ebene, ſon⸗ 
dern den mittleren der drei Gipfel des Oelbergs 
bezeichnet, während auf dem höchſten Gipfel δῖε 
kurz nach der Himmelfahrt folgende Engelerfchei⸗ 
nung ——— haben ſoll. Siehe Schubert a. 
α. O. II. 6. 519. 

4. Θεῖπε Hände aufhebend, Val. 8 Moſ. 9, 22. 
Nach der proͤphetiſchen Berheißung folgt der ho—⸗ 
heprieſterliche Segensgruß, gleichſam von der 
Schwelle des himmliſchen Heiligthums herab, in 
das er einzutreten im Begriffe iſt. „Fam non im- 
posuit manus.“ Bengel. Der pauliniſch gefärbte 
Brief απ die Hebräer enthält die nähere Ausar⸗ 
beitung dieſes lieblichen Bildes, worin die Natur 
und Beſtimmung des ganzen irdiſchen und himm⸗ 
liſchen Lebens des Herrn ſich gleichſam völlig ſym⸗ 
boliſirt. Unter (ἐν), nicht πα (μετα) dieſem Se⸗ 
gen, wird er von ihnen getrennt. Διέστη ἀπ᾽ 
αὐτῶν, er gebt einige Schritte von ihnen zurück, 
und unmittelbar darnach wird er aufgenommen. 
Das Paſſivum ἀνεφέρ. erfordert nicht, daß wir 
an Engel oder andere Mittel denken, wodurch er 
von der Erde aufgehoben wurde, ſondern er läßt 
jedenfalls Raum für die Wolke, von der Lukas in 
ſeinem genaneren Berichte, Apoſtg. 1, 9, redet. 

5. Mit großer Freude. Auch in ſolchen kleinen 
zelaren verleugnet ὦ der ſriſche, pauliniſche 

harakter des Lukas nicht. Daß ſie ſich jetzt un⸗ 
geachtet der Trennung, ja ſelbſt über den Hingang 
des Herrn freuen können, weil er dadurch in die 
Herrlichkeit erhoben wurde und ſie nun bald die 
Verheißung des Vaters empfangen ſollten, iſt ein 
ſprechender Beweis für die großen Fortſchritte, 
welche ſie in dieſen vierzig Tagen in der Schule 
des beſten Meiſters gemacht hatten. 

6. Im Tempel, näher beſtimmt in dem oberen 
Saale, der wahrſcheinlich zu den Gebäuden des 
Tempels gehörte, Apoſtg. 1, 12; 2, 1. Auch in 
dem dorologiſchen Schluß ſeines Evangeliums 
zeigt ſich Lukas als ein ächter Pauliner, vergl. 
Röm. 11, 36. 


Dogmatiſch⸗chrifſtologiſche Gruudgedauklen. 


1. Wenn auch der Bericht von der Himmelfahrt 
am Ende des Evangeliums Lucä uns, ganz für ὦ 
und απ einem ſtreñng hiſtoriſchen Geſichispunkte be⸗ 
trachtet, nicht volllommen befriedigt, ſo bietet uns 
doch der Gang ſeiner Darſtellung zugleich den nicht 
verwerflichen — dar, daß wir den inneren Zu⸗ 

der —— und Himmelfahrt 
daraus um ſo beſſer verſtehen lernen. Der hiſtori⸗ 
ſchen Willkür gegenüber, welche Auferſtehung und 
Himmelfahrt beinahe identifizirt, als ob der vierzigſte 


nen, obwohl der Herr nicht mehr in den letztge- Tag in dem Zuſtande des Herrn gar {εἰπε weſent⸗ 
nannten Ort gekommen iſt. Vielleicht wurde αὐτῷ δὲς liche Veränderung mehr hervorgebracht hätte, ſteht 
Name Bethanien nicht nur dem einzelnen Flecken, die flach äußerliche Auffaſſung, ais ob der Herr nach 


1) Siehe vorhergehende Anmerkung. 

2) ὅπ einigen Handſchriften fehlt αἰνοῦντες καὶ, in andern καὶ εὐλογοῦντες. Vielleicht Schreibfehler einer am 
Ende des Gvangeliums ermüdeten Hand. Keinenfalls iſt die Anzahl und das Gewicht der Zeugen ſo groß. daß man mit 
Grieebach das erſte zu bezweifeln oder mit Tiſchendorf (ἐπ der Svnopſis) das andere zu ſtreichen hätte. 


410 


[εἶπες Auferſtehung πο vierzig Tage auf Erden 
in einem weiteren oder eugeren Kreiſe, oder wohl in 
Abſonderung von andern Menſchen fortgelebt habe, 
und nun an vierzigſten Tage den Verkehr mit den 
Menſchen gegen die Geſellſchaft der Engel ſolle ver⸗ 
tauſcht haben. Die eine Meinung läßt ebenſo wenig 
als die andere dem Himmelfahrtswunder vollkom⸗ 
mene Gerechtigkeit widerfahren. Ohne Zweifel muß 
es als ein beſonderer und zwar als der letzte Mo⸗ 
ment in der Geſchichte der irdiſchen Erſcheinung des 
Herrn aufgefaßt werden, zugleich aber αἱ εἶπε noth⸗ 
wendige Folge und die ſchönſte Krone ſeiner Aufer⸗ 
—— „Die Himmelfahrt des Herru iſt der Ab⸗ 
ſchluß der Auferſtehung πὸ der vollkommene Aus—⸗ 
druck der Erhöhung.“ Martenſen. Oder um mit 
Tholuck zu ſprechen (Stunden chriſtl. Andacht S. 
524): „Seine Auferſtehung iſt εἶπε Verklärung, 
wenn auch noch nicht die volle Verklärung⸗“ Auf 
dieſem Standpunkte macht es verhältnißmaäßig ge⸗ 
ringere Schwierigkeit, daß Lulas die Erſcheinnng, 
an deren Ende die Himmelfahrt ſtattfand, nicht 
ſcharf von der andern unterſcheidet. Hätte die letzte 
Erſcheinung des Herrn nicht mit der Himmelfahrt 
geendigt, dann würde man ſtillſchweigend annehmen 
müſſen, daß die vorletzte mit einem ſolchen Wunder, 
ἐδ [εἰ nun mit einem ſichtbaren oder mit einem un⸗ 
ἀλλα, ΠΦ geendigt hätte. „Die Gegner der Ge⸗ 
chichte der Himmelfahrt hätten daher nicht das Min⸗ 
deſte gewonnen, wenn εὖ ihnen auch gelingen könnte, 
die eigentliche Himmelfahrtsgeſchichte zu beſeitigen. 
Die ganze Geſchichte der Auferſtehung hat einen 
himmelfahrtartigen Charakter; die ganze Geſchichte 
der Auferſtehung iſt als ein Rieſenbaum ſeiner Him⸗ 
melfahrt im weiteren Sinne zu betrachten, als deſ⸗ 
ſen Krone die eigentliche Himmelfahrt daſteht. Die 
Gegner würden alſo mit deren Beſeitigung nur den 
Wipfel des Baumes geknickt oder vielmehr nur einen 
ΠΝ von demſelben abgebrochen haben. Für die 

poſtel verſitand ſich die Himmelfahrt von ſelbſt, 
aus der Auferſtehung heraus,“ Lange, Leben Jeſu 
II. S. 1766. 

2. Hiermit iſt jedoch keineswegs geſagt, daß die 
eigentliche Thatſache einer leiblichen und ſichtbaren 
Himmelfahrt des Herrn am vierzigſten Tage bezwei⸗ 
felbar oder von untergeordneter Bedeutung ſei. Man 
hat behauptet (u. ἃ. Meyer z. Ὁ. St.), daß ſich ſchon 
frühe εἶπε zweiſache Tradition in dieſer Hinſicht ge⸗ 
bildet habe. Nach der erſten ſoll der Herr noch aͤm 
Abend der Auferſtehung (Markus und Evang. des 
Lukae), nach der anderen erſt am 40ſten Tage gen 
Himmel gefahren ſein (Apoſtelgeſchichte). Aber der 
unbeſtimmte Bericht bei Markus, Kap. 16, 19: 
μετὰ τὸ λαλῆσαι αὐτοῖς, zwingt doch wahrlich nicht 
zu der Annahme, daß der Herr, nach dieſem Evan⸗ 

elio, unmittelbar nach den vorhergegangenen (Θὲ 
—* aufgefahren ſei; eben ſo gut könnte man 
aus V. 20 herleiten, daß die Jünger noch in derſel⸗ 
beu Nacht oder den folgenden Morgen zu predigen 
und Wunder zu thun angefangen ΝΗ Und was 
Lukas betrifft, ſollte es denkbar ſein, daß er in ſei— 
nem Evangelio den Herrn darſtellt als zur Nacht⸗ 
zeit die Erde verlaſſend, da er ſchon am Abend ſich 
zu Emmaus geof'ienbart und πο wenigſtens drei 
Stunden nachher den Elfjen erſchienen war? In 
Wahrheit, will man dem Evangeliſten keine Abſur— 
ditäten andichten, ſo wird man wohl genöthigt, au— 
zunehmen, daß er durch die Augabe εἶπεν genaueren 
Zeitbeſtimmung ιν der Apoſtelgeſchichte ſeinem Evan⸗ 


Evangelium Lucaͤ. 
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gelium nicht widerſprochen, ſondern es ſtillſchwei⸗ 
gend ergänzt habe: wie hätte er auch unterlaſſen 
können, angenommen, daß ſein früherer Bericht eine 
thatſächliche Unrichtigkeit enthalten hätte, dieſe we⸗ 
nigſtens mit einem kurzen Worte zu widerrufen? 
Wäre ſein ausführlicherer Bericht auf Rechnung 
εἶπεν ſpäteren, mehr oder weniger ſagenhaften Tra— 
dition zu ſchreiben, ſo würde die fromme τοὶ» 
tung mit einem ſo wenig prächtigen und eklatanten 
Schlußalte des Lebens des Herrn ſicherlich ſich nicht 
zufrieden geſtellt haben. Und hat Lukas beim Schluſſe 
ſeines erſten Buches ſchon die Abſicht gehabt, ſpäter 
auch die Geſchichte der Apoſtel zu beſchreiben, ſo 
konnte er es gerade im Intereſſe ſeines hiſtoriſchen 
Pragmatismus für wünſchenswerth halten, hier des 
Herrn Himmelfahrt nur mit einem kurzen Worte 
zu berühren, und am Anfang der Geſchichte des Got⸗ 
tesreiches darauf näher zurückzukommen. Keinen⸗ 
falls kann der Vorgang des Ereigniſſes ſelbſt über⸗ 
wiegenden Grund zu und Widerſpruch dar⸗ 
bieten. Es mag lächerlich heißen, wenn man in 
Rückicht auf den Leib des Herrn in anfänglich ὑεῖ» 
herrlichtem Zuſtande noch von den Geſetzen der 
Schwere und δὲν Anziehuugskraft reden will. Wohl 
iſt der Himmel überall, wo Gott ſeine Herrlichkeit 
offenbart, nichts aber hindert uns auf dem Stand⸗ 
punkte der Schrift, an einen Ort der Schöpfung zu 
denken, wo Gott ſeine Majeſtät πο unmittelbarer 
ſehen läßt, als irgendwo auders, und den Herrn uns 
vorzuſtellen, als ſich gerade dorthin begebend. Ob 
man es απ) tauſendmal geſagt und wiederholt hat, 
daß wir uns den Himmel nicht als einen Raum, 
ſondern als einen Zuſtand zu denken hätten, απὸ 
hier nicht von einem ποῦ, ſondern allein von einem 
πῶς reden müßten, ſo bekennen wir, daß wir uns 
den Genuß dieſes Zuſtandes nur denken können, als 
irgendwo erfahren in einer Oertlichkeit, da man von 
dieſer ſichtbaren Welt getrennt iſt. Ein übertriebener 
Spiritualismus könnte hier leichtlich zu Akosmio⸗ 
mus und Pantheismus verleiten. Und was endlich 
den oft aufgeworfenen Einwand betrifft, den man 
aus dem theilweiſen Stillſchweigen der beiligen 
Schriftſteller hernimnit, ſo kommt απ dies Schwei⸗ 
gen weder ſo allgemein, noch ſo unerklärlich vor, als 
man ſchon unzählige Male behauptet hat. Ueber das 
des Matthäus, ſ. Lange, Evang. Matthäi, S. 454. 
Johannes kennt deutlich εἰπε ſichtbare Himmelfahrt, 
Kap. 3, 13; 6, 62; 20, 17, und muß ſie angenom⸗ 
men haben, es ſei denn, daß er an der Erfüllung ſol⸗ 
cher eigenen Worte ſeines Meiſters gezweifelt habe. 
Bei Petrus iſt ſie, 1 Petr. ὁ, 22, ebenfalls als beſon⸗ 
derer Moment von ſeiner Auferſtehung unterſchie⸗ 
den, ganz wie die Höllenfahrt. Ebenſo bei Paulus, 
Eph. J. 19. 20; 2, 5 63 4, 8--10: ϑέδηι. 8, 34; 
Kol. 3,1, und im Briefe an die Hebräer wird ſelbſt 
auf die Himmelfahrt des Herrn noch wohl mehr 
Gewicht gelegt, als auf deſſen Auferſtehnug. Kurz, 
hinſichtlich der meiſten Briefe müſſen τοῖν der Mei— 
nung beiſtimmen: „findet ſich hier auch die äußere 
Thatſache nicht, ſo findet ſich um ſo mehr die dog⸗ 
matiſch wichtige Folge der ſo geſchehenen Erhöhung, 
das Sitzen zur rechten Hand Gottes durch das ganze 
Neue Teſtament und zwar in Ausdrücken, wel 

das Ereiguiß ſelbſt mit andeuten.“ (Schmidt, Bibl. 
Theol. Ὁ. N. T. l, S. 189). Und was die Edange⸗ 
lien betrifft, ſo haben uns alle den Auferſtandenen in 
ſeiner Herrlichkeit dargeſtellt, obwohl zwei von ihnen 
von dem Augenblicke — in dem er die höchſte 
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Stufe erſtiegen hat. Ja, dieſe Himmelfahrt ſelbſt, 
das Endziel der irdiſchen — des Herrn, 
was iſt ſie ſelbſt wieder anders als ein Uebergang zu 
einer neuen, keineswegs zu der letzten Periode ſeiner 
Wundergeſchichte? Hier liegt nach unſerer Meinung 
der tiefſte Grund der ſcheindar räthſelhaften Erſchei⸗ 
nung, warum das Wunder auf dem Oelberge nicht 
ſtärker in den Vordergrund geſtellt iſt. Kein End⸗, 
ein Ruhepunkt iſt es; der Herr iſt freilich weggegan⸗ 
gen, aber um wiederzukommen, und das ganze —* 
melleben, in das die Himmelfahrt ihn ceinführte, iſt 
nur eine große, Jahrhunderte umfaſſende Zwiſchen⸗ 

riode zwiſchen ſeiner erſten und ſeiner zweiten Er⸗ 
——— Die Engel ſagen es ſelbſt: die Geſchichte 
des Herrn im —s zu der Erde iſt mit der 
Himmelfahrt nicht vollendet, ſondern wird nur mo⸗ 
mentan unterbrochen, um ſpäter fortgeſetzt zu wer⸗ 
den. Wenn ein Johannes und Matthäus den Herrn 
in dieſer Hoffuung auffahren ſahen, warum ſollten 
ſie ſich denn durchaus verbunden gefühlt haben, den 
letzten Augenblick ihres Zuſammenſeins mit ihm mit 
ſo diplomatiſcher Gewiſſenhaftigkeit zu fixiren, als 
ob damit zwiſchen dem Meiſter und der Erde nun 
auch Alles und für immer abgethan wäre? 

3. Ueber den Begriff der Himmelfahrt im Zuſam⸗ 
menhange mit der Leiblichkeit des Herrn und über 
den Unterſchied der lutheriſchen und reformirten 
Auffaſſung davon hat die Dogmatik und die Dog⸗ 
menhiſtorie zu ſprechen. „O daß wir doch am τὰ 
ten Orte —8— lernten!“ R. Stier. 
4. Des Herrn leibliche und ſichtbare Himmelfahrt 
ἰδ wilrdige Krone ſeiner irdiſchen Lebensgeſchichte. 

anches Wort, das er geredet, iſt dadurch auf's tref⸗ 
fendſte beſtätigt (Joh. 6, 62; 20, 17; Matth. 28, 
18 u. a), und die Harmonie ſeiner Lebensereigniſſe 
wird erſt durch dies Wunder volllommen. Ein zwei⸗ 
ter Tod, und wäre er noch ſo ſanft geweſen, hätte 
die ganze Bedeutung ſeiner Auferſtehung weggenom⸗ 
men, und das dichteriſche Wort (Haſe): „Oleichwie 
Moſis Grab wurde das [εἰπε nimmer geſehen,“ kaun 
nur den Ton der Befremdung und Eñtrüſtung θεῖ» 
vorrufen: „er im Grab, er, der den Tod verſchlang 
ewiglich!!“ (Olohauſen). Wer ſich damit begnügt, 
δι: ſagen, daß er zu dem Vater gegangen, wenn man 
auch nicht gerade wiſſe, wie, wo oder wann, der 
läßt {εἶπε Geſchichte mit einem unbefriedigenden Fra⸗ 
— endigen und verſchmäht undankbar die be⸗ 

—— Auflsſung, die [εἶπε erſten Zeugen gege⸗ 
ben. Jetzt zeigt ſich ſeine Erſcheinung unſeren uge 
als ein Ring, deſſen Ausgangspunkt [ὦ wieder mit 
dem Anfangẽpunkt verſchlingt. während ſowohl Beth⸗ 
lehem als auch der Oelberg den Stempel einer ſtillen 
und verborgenen, aber gerade dadurch himmliſchen 
Größe tragen. Und τοῖς erſt die Hinmmelfahrt des 
Herrn alſo über deſſen Perſon ein vollkommen be⸗ 
friedigendes Licht verbreitet (Joh. ὁ, 62; 16, 26), 
ſo ſteht dieſes ECreigniß, ſowohl mit der anfänglichen 
Bollendung als mit der glücklichen Fortſetzung ſei⸗ 
nes Werkes in direktem —— Nie wären 
die Apoſtel ohne dies Wunder von den letzten Ueber⸗ 
reſten ihrer irdiſchgeſinnten Erwartungen befreit 
worden; jetzt wurden ſie im Gegentheil gerade da⸗ 
durch ſähig, den Geiſt der Wahrheit, der Liebe und 
der Kraft zu empfangen. Nie hätte, ſo lange die 
chtbare Gegenwart des Herrn auf einem Flecke der 

de wäre beſtehen geblieben, ein Reich gegründet 
und ausgebreitet werden können, das alle Völker 
umfaßte, und ebenſo wenig würde in dieſem Falle 


Lange, Bibelwerk. R. T. ΠΙ. Ite Aufl. 





Wangelium Luca. 


417 


die Kirche haben bewahrt bleiben können, ohne ein 
unaufhörliches Eingreifen immer größerer Wunder. 
Jetzt über alle endlichen Gränzen erhaben, regiert 
der Herr allenthalben, wo ſein Wort gepredigt wird 
durch die Kraft des Heiligen Geiſtes, und weit ent⸗ 
fernt, irgendwie Schaden zu bringen, iſt gerade ſein 
Hingang für die Seinigen eine Quelle unſchätzbaren 
Gewinnes geworden (Joh. 16, 7). Dieſes ganze Er⸗ 
eigniß offenbart den vollen Glanz des Gotiesrei— 
ches, verbürgt den höchſten Segen des Gottesreiches 
(B. 49) und weißagt die endliche Vollendung des 
Gottesreiches. Kein Wunder, daß auch die Hinimel- 
ſahrt durch die chriſtliche Kunſt aller Jahrbunderte 
gemalt und beſungen worden iſt. Wir haben nur 
die Namen zu nennen, auf dem τε Gebiet, Ra⸗ 

hael, Peter Perugino, Titian, Paul Veroneſe, Ricci, 

aphael Mengs τι. A., πὸ auf dem anderen, Beda 
venerabilis, Terſteegen, Lavater, Knapp, Luis de 
Leon, um Anderer nicht einmal zu erwähnen. Zu 
dieſen und andern Leiſtungen ſind zu vergleichen die 
intereſſauten Mittheilungen von Ziethe, das Le⸗ 
ben Jeſu [τ das deutſche Volk bearbeitet, Berlin, 
1805. S. 409 ἢ. 

ὅ, Oberflächlich betrachtet ſcheint die Huldigung 
der Anbetung, welche die Apoſtel dem verkärten εἰ» 
lande bringen, mehr oder weniger mit der Verehrung 
gleich zu ſſiehen, welche öfter den Königen des Mor⸗ 

enlandes, inſonderheit dem Könige der Könige, dem 

eſſias erwieſen wurde. Siehe Matth. 2, 2; 20, 20. 
Bedenkt man aber, daß dieſe Anbetung jetzt von den 
Jüngern des Herrn verrichtet wurde, in dem Augen⸗ 
blicke, da ſie ihn mit überirdiſchem Glanze gekrönt 
ſehen und mehr αἱ je in ihm den Träger der gött⸗ 
lichen Natur und Majeſtät verehren, dann wird man 
ſchwerlich mit der Behauptung zufrieden ſein kön⸗ 
nen, daß der Herr hier ausſchließlich in ſeiner Meſ⸗ 
ſiaswürde verherrlicht wurde, ſondern im Gegentheil 
erleunen müſſen, daß εὐ hier nicht nur wegen ſeines 
königlichen Ranges, ſondern auch und vor Allem 
wegen ſeiner göttlichen Natur die Ehre der Aubetung 
verdient. So finden wir in Lukas 24, 52 εἰπε “πε 
deutung, wie der Befehl Joh. 5, 23 verſtauden und 
befolgt werden muß. 

6. Der Befehl des Herrn vor ſeinem Abſchiede, 
daß ſeine Jünger zu Jeruſalem bleiben ſollten, zeugt 
ebenſowohl von ſeiner Weisheit, als die letzte Ver⸗ 
heißung von dem Heil. Geiſte von ſeiner Liebe und 
Macht Zeugniß gibt. Aber zugleich liegt in der Art 
und Weiſe, in der ſeine erſten ἔτεμνε dieſen Befehl 
vollbringen (Apoſtg. 1, 12---14), ein apologetiſches 
Element, das nicht überſehen werden darf. Ein⸗ 
πα üthig bleiben die Jünger zuſammen; dies iſt der 
erſte Segen der Erhöhung des Herrn; nun ihr der 
ſichtbare Mittelpuntt fehlt, fühlt die junge Gemeinde 
ναὸ Bedürfniß, ſich inniger als je an einander zu 
ſchließen. Ungeſtört und öffentlich ſind ſie zehn 
Tage fortwährend zuſammen; ein Beweis, daß ſie 
den Leichnam nicht geſtohlen hatten, und daß der jü⸗ 
diſche Rath ſelbſt an ſeine eigene Beſchuldigung nicht 
glaubt. Ruhig und ſtill warten ſie; das thun keine 
aufgelegten Schwärmer. Betend harren ſie auf die 
—— der Verheißung des Herrn; ſo iſt alſo das 
Pfingſtwunder εἶπε dirette Gebetserhoͤrung geweſen, 
von δι πῆ unſchätzbarem Segen nun ferner die Be⸗ 
trachtung der Apoſtelgeſchichte Zeugniß geben wird. 
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Homiletiſche Andentungen. 


Die Freunde des Herrn werden in die Warte⸗ 
ſchule geführt; damit ihre innere Ausbildung 
vollendet; ſo damals; ſo vorher (Jakob, Moſes, 
David u. ſ.w.); ſo noch. — „Ich will auf euch ſen⸗ 
den die Verheißung meines Vaters“, ſo kann nur der 
Sohn des Vaters, keiner der Dienſtknechte reden; 
τοῖς ganz anders Elia, 2 Kön. 2, 10. — Der Se⸗ 

ensgruß des ſcheidenden Herrn, 1) die Krone auf 
διε irdiſche —— 2) das Symbol ſeines 
himmliſchen Lebens, 3) die Weißagung ſeiner Zu⸗ 
kunft in Herrlichkeit. — Der Herr geht hin, um zu 
bleiben. — Der erhöhte König des Gottesreiches, 
der würdige Gegenſtand der ehrfurchtvollſten Hul⸗ 
digung. — Wie koönnen οἷς Jünger mit großer 
eude gen Jeruſalem wiederkehren 1) Der Glaube 
ieht in dieſem Abſchiede die höchſte Verherrlichung 
Jeſu; 2) die Liebe denkt an ſeinen Gewinn, nicht an 
ihren eigenen Verluſt; 3) die Hoffnung harret un⸗ 
verrückt auf die Erfüllung aller ſeiner Verheißun⸗ 
en. — Jeruſalem, das Grab des Alten, die Wiege 
es Neuen Bundes. — Der innere Zuſammenhang 
der jungen Gemeinde mit dem alten ifraelitiſchen 
Tempel. — Gottes Verherrlichung, das letzte Wort 
nunſerer Erzählung, zugleich das Schlußwort unſeres 
— τε θη der Schlußaccord der ganzen 
eltgeſchichte. 

ὌΝ Himmelfahrt des Herrn in ihrer hohen Be⸗ 
deutung, 1) für ihn ſelbſt, ἃ. die Beſtätigung ſeiner 
Worte, b. die Aufklärung ſeiner Lebensereiguiſſe, 
e.· der — ſeiner kräftigſten und Fiſer 
Wirkſamlkeit; 2) für [εἶπε Apoſtel, a. die Vollendung 
ihrer Bildung, Ὁ. die Kraft ihrer Arbeit, ec. die 
Weißagung ihrer Zukunft; 3) für die Seinigen alle, 
ἃ. die Himmelfahrt die Ehre der Menſchheit (Hebr. 
2, 5. 9), Ὁ. der Weg zur Erneuerung des Sünders 
(δὲς Heilige Geiſt), 6. die Quelle der — Ruhe 
und Hoffnung der Chriſten. — Die Himmelfahrt, 
εἶπε Erhörung des eigenen Gebetes des Herrn, Joh. 
11, 5. — Das Himmelfahrtsfeſt, das Feſt der Krö⸗ 
nung des Herrn. Jeſu Krönung 1) das Ende des 
ſchwerſten Streites, 2) der Anfang der höchſten Ehre, 
3) die Quelle des reichſten Segens, 4) die — 
der ſeligſten Hoffnung. — Was ſiehet der Chriſt, 
wenn εὖ am Himmelfahrtsmorgen den Blick gläubig 
gen Himmel richtet? (vgl. Apoſtg. 7, 56.) 1) Einen 
verklärten Menſchenſohn, 2) einen allmächtigen Kö⸗ 
nig, 3) einen allezeit nahen Freund, 4) einen geöff⸗ 
neten Zufluchtsort, 5) einen bevorſtehenden Tri⸗ 
umph. Um aber dies Alles zu ſehen, muß man (V. 
56), gleichwie der erſte chriſtliche Märtyrer, 8. ein 
Inger des Herrn ſein, b. mit dem Heiligen Geiſte 
erfüllt, und ς. δῖε Augen nach dem Himmel gerich⸗ 
tet haben. — Himmel und Erde betrachtet im Lichte 
des Himmelfahrtsmorgens. — Die Himmelfahrt. die 
letzte taſtbare Offenbarung des Herrn auf Erden: 
1) ſeine Majeſtät, 2) ſeine Weisheit, a. Zeit, b. Ort, 
ο. Zeugen, ἃ, Umſtände, ὁ. dogen der Himmel⸗ 
fahrt, 3) [εἶπε ſegnende Treue fur die Seinigen, 
vgl. Matth. 28, 20. 

Starke: Oſiander: Die Gott ſendet in's hei⸗ 
lige Predigtamt, die rüſtet er auch aus mit den nö⸗ 
thigen Gaben. — Zum Empfangen des Heiligen Gei⸗ 
ſtes gehört εἶπ geduldiges Warten mit Gebet und 
Betrachtung des Wortes. — Wen Jeſus ſegnet, der 
iſt und bleibt geſegnet. — Schön und erbaulich iſt 
es, wenn Eltern von der Welt ſcheiden, daß ſie vor⸗ 


Eangelium Lucã. 


— 


24, 49 -53. 


her ihre Kinder ſegnen. — Brentius: Chriſtus 


hat uns bei ſeiner Himmelfahrt den Segen hinter⸗ 
laſſen, was fürchten wir länger den Fluch? — Bibl. 
Wirt.: Jeſus, hingegangen, um die Stätte zu berei⸗ 
ten. — Hedinger: So haben wir denn einen ſicheren 
und offenen Eingang;in das Heilige, das iſt in den 
Himmel. Hebr. 10, 19. 20. — J. gt [: Freue dich, 
o du heilige Seele, denn auch dein letzter Kampf ſoli 
mit Triumph gekrönt werden. — Die Gemeinſchaft 
des Geiſtes macht einen gemeinſchaftlichen Gottes⸗ 
dienſt. — Knechte Oottes arbeiten, beten, leiden und 
loben Gott gemeinſchaftlich — Oſiander: Jeſus 
iſt auch unſer mit allen ſeinen Schätzen, darum laßt 
uns ihn mit dem Vater und dem Heiligen Geiſte 
loben und preiſen. 

Heubner: Der Ὅτι des Leidens Chriſti auch δεῖ 
Ort ſeiner — — Mit Segen kam er, mit 
Segen ſchied er. — Welch eine andere ſelige Treu⸗ 
nung, als die am Kreuz! — Die Apoſtel zeigten nach 
der Auferſtehung weit mehr Ehrfurcht gegen Jeſum; 
ſie ahneten ſeine Gottheit, daher leſen wir hier zum 
erſten Male: ſie beteten ihn an. — Anbetung ge⸗ 
bührt Chriſto, ſonſt hätte er ſie auch nicht angenom⸗ 
men. — Die Jünger kehrten wieder, im Gebet un⸗ 
geſchieden von Chriſto, nicht mehr allein, nicht mehr 
verlaſſen. — Arndt: Die Himmelfahrt Chriſti die 
Vollendung 1) ſeines prophetiſchen, 2) ſeines ho⸗ 
henprieſterlichen, 3) ſeines königlichen Amtes. — 
Die Verheißungen des ſchei⸗ 
denden Erlöſers. — Palmer: Der liebliche Staud⸗ 
ort, auf welchem der ſcheidende Erlöſer uns in die⸗ 
[ες Welt zurückgelaſſen hat: ἃ. über unſern Häup⸗ 
tern haben wir einen geöffneten Himmel, b. vor un⸗ 
ſern Augen eine ſelige Heimat und ὁ. unter unſern 
Füßen einen Weg, den des Herrn Fuß geebnet und 
geheiligt hat. — Harms: Die Himmelfahrt Jeſu 
in ihren hohen Bedeutungen. — Ruper ti: Warum 
wir, nachdem der Heiland aufgefahren iſt, und 
ehen gen Himmel? — Schmid Geugn. evangel. 
Wahrh. J, S. 260): Was denen, die dem erhöhten 
Heilande gen Himmel nachblicken, die Erde ſei. — 
Stier: —*8* verweiſet uns der Heiland bei ſei⸗ 
πες Himmelfahrt auf den Heiligen Geiſt? — Ahl⸗ 
feld: Der letzte Wille unſeres Herrn Jeſu Chriſti. 
— Steinmeyer: Die Trennung durch die Him⸗ 
melfahrt iſt δες rechten Vereinigung Quelle. — 
Souchon: Der Troſt, den die Himmelfahrt Jeſu 
Chriſti uns gewährt. — Tholuck: Die erquicken⸗ 
den Gedanken, auf welche uns die Himmelfahrtsge⸗ 
ſchichte leitet: 1) die Stätte ſeines Leidens, die Stätte 
ſeines Scheidens; 2) verhüllt iſt ſein Anjang, ver⸗ 
hüllt iſt [εἶπ Ausgang; 3) der Schluß von ſeinen 
Wegen iſt für die Seinen Segen; 4) Er iſt von uns 
geſchieden, und iſt uns doch geblieben; 5) Er bleibt 
verhüllt den Seinen, bis er wird klar erſcheinen. — 
W. Hofacker; Die Bedeutung des Himmelfahrts⸗ 
tages, 1) als ein Tag des reichſten und herrlichſten 
Segens, 2) als ein Tag der großartigſten Huldi⸗ 
gung, 9) als ein πρὶ der freudigſten Ermuthigung. 

δι τίεβ: Der Weg zum geſegneten Verſtänd⸗ 
niß δες Himmelfahrt Chriſti. — von Kapff: Die 
Huͤmmelſahrt Chriſti als 1) die Verklärung Jeſu, 
2} unſerer Menſchheit 3) unſerer ganzen Erde. — 
Schnur: Herz und Sinn zum Himmel hin! 1) 
Hier iſt Dunkel, dort iſt Licht; hier iſt Fremde, 
dort iſt Heimat; 3) hier iſt Kampf, dort iſt Sieges⸗ 
ime; 4) hier iſt Schmerz, dort iſt Wonne. — 
lo rey: Die Himmelfahrt des Herrn die Krone 
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ſeiner Ehre. — Mittler: Wie die Himmelfahrt 
Jeſu große Freude macht. Sie macht freudig 1) im 
Glauben und Beten, 2) im Thun und Leiden. — 
van Ooſterzee: Der Werth der Thatſache der 
fichtbaren Himmelfahrt. Sie verbreitet ein helles 
Licht über 1) die Herrlichkeit des Erlöſers, 2) die 
Beſtimmung der Menſchheit, 3) das Leben des Him⸗ 
mels, 4) die Feſſigkeit des Gottesreichs, 5) den Se⸗ 
gen δες Zukuuft. 

Man vergleiche ferner zu dieſem 
die gediegene Schrift von Dr. H. 


anzen Abſchnitte 
5 δα! e: Das 


Eangelium Lucã. 
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Leben des verklärten Erlöſers im Himmel, nach den 


— Ausſpruchen des Herrn, ein Beitrag zur 
bibl. Theol., Leipzig 1854, und die chriſtl. Glaubens⸗ 
lehre, herausgegeben von dem Calwer Verein, II. 
Theil, 2. Abthlg. S. 266 -286. Stuttgart 1887. — 
Reich: Die Himmelfahrt Jeſu —— als Φεἰ[8- 
thatſache, in der theol. Zeitſchr. von Dickhhoff, 1862. 
Jeſu Himmelfahrt (mit Abbild.) von Dr. Stein⸗ 
meyer, in Pieper's evang. Kalender 1862. S. 102 
Der Artikel Himmelfahrt Chriſti in Herzogs 
Real⸗Encyklopädie. VI. 





In demſelben Verlage iſt ferner erſchienen: 


Moſes. 


ὦ τὸ δι [ Predigten 
von 
J. J. van Oſterzee. 
Deutſche vom Verfaſſer autoriſirte Ausgabe. 
ὅτ. 8. geh. 1860. 1 Thlr. 


Der Verfaſſer, früher Prediger in Rotterdam, jetzt Profeſſor der Theologie in Utrecht, iſt den 
Beſitzern des Lange'ſchen Bibelwerks als Bearbeiter des Lukas und der Paſtoralbriefe laäͤngit 
bekañnt. Der Verfaſſer, in der deutſchen τοῖς in der hollaͤndiſchen Theologie gleich heimiſch, bewaͤhrt 
durch dieſe Predigtſammlung ſeinen Ruf als eines der hervorragendſten Kanzelredner. 


vermiſchte Schriften 


Johann Peter Lange. 
4 Theile. 8. geheftet. 1840---1842. 1 Thlr. 10 Sgr. 


Ι. Theil: Naturwiſſenſchaftliches und Geſchichtliches. 
II. „Beiträge zur Lehre von den letzten Dingen. 
ΠῚ. Rezenſionen, die ſchöne Literatur betreffend. 
IV. , Arbeiten zur dogmaatiſchen, exegetiſchen und praltiſchen Theologie gehörig. 


vermiſchte Schriſten 


Johann Peter Lange. 
Aeue Folge. 


Ι. Bändchen: Feſtliches und Erbauliches. 8. geh. 1860. 8 Sgr. 
II. Kirchliche und kirchenhiſtoriſche Fragen. 8. geh. 1860. 12 Sgr. 
III. Vermiſchte Abhandlungen über ſociale, chriſtologiſche und kirchenhiſtoriſche 
Fragen. 8. geh. 1864. 20 Sgr. 


Das Land δεῖ Herrlichkeit 


oder 


δῖε chriſtliche Lehre von Himmel. 
Von 
Johann Peter Lange. 


8. geheftet. 1838. 15 Sgr. 


Die obigen Schriften von dem Herausgeber des Bibelwerks bieten eine Reibe geiſtvoller 
Monographien aus dem theologiſchen, philoſophiſchen, hiſtoriſchen, naturwiſſenſchaftlichen απὸ ſocialen 
ΠΗ ΠΟ τ — — τ — ἐπ νὰ δὴν Datum und den Verehrern — du 

cieberabſetzung (fruͤherer Preis 3 Thlr. 10 Sgr.) zugänglicher gemacht worden. Ihr ſich 
die Neue Folge“ in 3 Theilen απ. ———— — 


ὡς 
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